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C.  Y.  Eckenbrccher*)  hat  an  einem  Handstücke  eines  Phonolithes  umwand- 
Yon  Zittau,  der  mit  drei  scharf  begrenzten  Zonen  einer  4  cm  starken  Ver-  gtolTbVi 
witterangskmste  versehen  war,  interessante  Beiträge  zu  den  Verwitterungs-  ^tJ^rong 
Torgängen  des  Phonolithes  geliefert  Ton  Phono- 

Die  mikroskopische  und  chemische  Untersuchung  des  Kernes  und  der  "*^®"- 
Yerwitterungszonen  ffthrte  zu  folgendem  Resultate  in  chemischer  Hinsicht: 
Die  erste  Umwandlung  des  Phonolithes  besteht  in  einer  Yermehrung  der 
Eiesels&ure,  welche  in  dem  äussersten  ümwandlungsprodukte  immer  noch 
grösser  ist  als  in  dem  firischen.  Mit  dieser  Aenderung  des  Eieselsäurege- 
lialtes  tritt  im  ersten  Stadium  eine  Zeolithisirung  des  Nephelins  und  des 
iliombendodecaedrischen  Gemengtheiles  (hier  Sodalithes)  ein,  im  2.  und  3. 
eine  Eaolinisirung  des  Feldspathes  und  gleichzeitig  hiermit  die  Wegfahrung 
der  gebildeten  Zeolithe. 

A.  Jen tz seh*)   hat   es   unternommen,   eine   Charakteristik   des  alt- zutammen- 
preossischen  Bodens  zu  geben,  yeranlasst  durch  das  grossartige  Material,  das  'lu^nsi?' 
der  physikal-ökonömischen  Gesellschaft  zur  Verfügung  steht.    Es  ist  beabsich-    Bodens, 
tigt,  die  Charakteristik  auszudehnen  auf  die  Zusammensetzung  des  Bodens  in 
mechanischer  ffinsicht,  die  Mittheilung  der  Bodenprofile,  eine  Beschreibung 
der  im  Boden  sich  findenden  Geschiebe  und  die  chemische  Seite.    Die  che- 
mische Charakteristik  liegt  in  einer  grösseren  Arbeit  vor,  welche  4  Haupt- 
abschnitte umfasst: 

1)  Die  Charakteristik  des  Tortertiftren  Materials, 

2)  des  Tertiären, 
3^  des  Diluviums, 
4)  des  Alluviums. 

Die  Greschiebe,  welche  im  altpreussischen  Boden  aus  vortertiärem  Mate- 
riale  vorhanden  sind,  stammen  zunächst,  zahlreich  und  massenhaft  auftretend, 
aus  der  Kreide.  Triasgeschiebe  fehlten  fast  gänzlich,  ebenso  Zechstein-  und 
CSarbongeschiebe,  um  so^reicher  sind  vertreten  aus  den  älteren  Formationen 
Kalke  und  Dolomite  aus  dem  Devon-  und  Silurgebiete  Esth-  und  Idvlands 
bis  zu  Oesel  und  Gotland,  auch  wohl  Schwedens.  Die  grössten  erratischen 
Blocke  bestehen  aus  Granit  und  Gneiss,  Diorit,  Porphyr  und  Sandstein 
bilden  nur  Stücke  massiger  Grösse,  Homblendegesteine  sind  ebenfalls  häufig. 

^)  Tschermack*B  mineralog.  und  petrographische  Mittheil.  1880. 

*)  Schriften  der  physikal.-ökonom.  ChMeluchi^  Königsberg.    20.  Jahrg.    4a 
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4  Bodtn,  WMier,  Atmoiphlrt,  PlUiia«,  Bttngar. 

L  ErystaUlniselie  Gesteine. 

1)  Die  krystallinischen  Oesteine,  welche  das  Material  der  Dila- 
vialschicbten  Altprenssens  za  einem  grossen  Theile  geliefert  haben,  enthalten 
Eieselsftare,  Thonerde,  Eisen,  Kalk,  Magnesia,  Eali  und  Natron  als  Haapt- 
bestandtheile.  Ausserdem  sind  in  kleineren  Mengen  Yorhanden  in  ziemlicher 
Verbreitung  Mangan,  Fluor,  Lithiun,  Schwefelsäure,  Phosphorsäure  (0,4  bis 
0,6%),  Titansäure,  Zirkonerde,  Chlor. 

Die  sedimentiüren  G^teine  sind  aus  der  Zersetzung  und  natttrlichen 
Aufbereitung  der  krjstallinischen  hervorgegangen  und  zeigen  eine  weit- 
gehende Differenzirung  des  Stoffes.  Je  öfter  das  Material  umgelagert  wurde, 
um  so  vollkommener  war  die  Sonderung,  welche  dahin  zielt,  dass 

1)  Quarz  und  andere  unlösliche  Mineralien  zurückbleiben, 

2)  ein  Theil  der  zersetzbaren  Mineralien  in  schwerlösliche  Yerbindungen 
übergeftthrt  wird, 

3)  ein  anderer  TheU  derselben  lösliche  Stoffe  liefert,  welche  theils  durch 
die  Flüsse  dem  Meere  zugetragen  werden,  theils  mit  oder  ohne  Bei- 
hülfe von  Organismen  in  einzelnen  Schichten  oder  Goncretionen  sich 
anhäufen. 

2)  Devon  und  Silurgeschiebe.  Hier  finden  sich  vorwiegend  Ge- 
schiebe von  Kalk,  Dolomit  und  Sandsteinen.  Erstere  sind  besonders  häufig 
und  zeigen  hinsichtlich  ihrer  chemischen  Zusammensetzung,  dass  die  silu- 
rischen Kalke  (Beyrichienkalke)  meist  ziemlich  reine  Kalksteine  mit  1  bis 
1 V«  %  kohlensaurer  Magnesia,  die  devonischen  Kalke  Dolomite  mit  30  bis 
42  %  kohlensaurer  Magnesia  sind.  Die  unlöslichen  Beimengungen  sind 
reich  an  Kieselsäure,  Thonerde,  Eisen,  auch  Kalk,  Magnesia,  KsAi  und 
Natron,  nebst  geringen  Mengen  von  Phosphorsäure  (— 0,83<>/o),  die  aber  in 
den  Orthoceratitenkalken  (üntei-silur)  im  Mittel  1,7%  betragen,  Schwefel- 
säure (0,499%),  Chlor,  Titansäure,  Mangan. 

3)  Geschiebe  aus  Zechstein,  Trias  und  Jura.  Von  diesen  For- 
mationen liefert  nur  der  Jura  häufiger  Geschiebe,  vorwiegend  der  Zone  von 
Ammonites-Lamberti  angehörend,  seltener  den  Sandsteinen,  die  aber  sehr 
wenig  Antheil  an  der  Zusammensetzung  des  Bodens  nehmen. 

4)  Kreideformation.  Dieselbe  ist  vertreten  besonders  in  Form  von 
groben  bis  feinen  Sauden  und  Letten,  mit  Kreidestaub  durchmengt,  sowie 
besonders  von  sog.  harter  Kreide,  aus  sandigen  und  thonigen  Mergeln 
bestehend.  Goncretionen  finden  sich  hier  in  Form  von  Feuerstein,  Glau- 
koniten, Phosphoriten. 

Die  Bestandtheile  der  hier  in  Betracht  kommenden  Massen  sind:  koh- 
lensaurer Kalk,  95 — 99%  mit  Magnesiacarbonat,  Kieselsäure,  Sand,  ge- 
ringe Mengen  von  Thonerde,  Eisenoxyd,  Phosphorsäure  mit  minimis  von 
Kali  und  Schwefelsäure. 

Die  harte  Kreide  bildet  hellgraue,  oberflächlich  weisse,  eckige,  schwach 
zugerundete  Stücke,  mit  Einschlüssen  von  Glimmer,  Glaukonit  und  Quarz 
und  besteht  nach  den  mitgetheilten  Analysen  aus  57 — 78%  Kieselsäure, 
13—37%  kohlensaurem  Kalk,  Spuren  von  Eisenoxyd,  Thonerde,  Schwefel- 
säure. 

Die  als  Goncretionen  auftretenden  Phosphorite,  von  denen  zahlreiche 
Analysen  mitgetheilt  sind,  enthalten  10—36%,  im  Mittel  23,44^0  Phos- 
phorsäure, entsprechend  51,17%  phosphorsaurem  Kalke. 

Die  Glaukonite,  deren  Bedeutung  als  Bodenmeliorationsmaterial  zur 
Genüge  bekannt  ist,  zeigen  (nach  15  Analysen)  einen  zwischen  49 — 51% 
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Bodtn.  ^ 

schwankenden  Gehalt  an  Kiesels&ore  nnd   einem  bedeutenden  zwischen  3 
ond  13  ^/o  sich  bewegenden  Kaligehalt 

n.  Teitiftr. 

Bas  Tertiär  gliedert  sich  in  Ostprenssen  in  die  Bernsteinforma- 
tion,  reich  an  Glaokonit,  der  die  Sande  und  Lehme  mit  Quarz  zusammen 
grün  färbt,  mit  Glimmer  und  Phosphoritknollen,  und  die  Braunkohlen- 
formation, deren  Schichten  im  Allgemeinen  durch  den  Mangel  an  kohlen- 
saurem Kalke,  Oberhaupt  Kalk,  sowie  auch  an  Magnesia  und  Alkalien  uiit 
relativem  Bdchthum  an  Schwefel. 

m.  DlluTinm. 

Die  Diluvialschichten,  die  hier  in  Betracht  kommen,  sind  stets  mit 
kohlensaurem  Kalke  versehen,  soweit  sie  nicht  durch  jetzt  noch  thätige 
Tagewässer  verändert  sind,  enthalten  nur  selten  Kohlensnbstanzen,  Schwefel- 
verbindungen, Gyps.  Der  kohlensaure  Kalk  bildet  theils  grössere  Geschiebe, 
theils  ist  er  fein  zertheilt,  begleitet  von  Magnesia  und  Eisencarbonat,  sowie 
von  sämmtUchen  Mineralien,  die  beim  Zerfall  der  krystallinisclien  Gesteine 
zu  Tage  treten,  namentlich  Quarz,  Feldspath,  Glaukonit,  Glimmer,  Granat 
etc.  Die  Urform  der  Diluvialbildungen  ist  der  graue  Lehmmergel  oder 
Geschiebemergel,  auch  unterer  Diluviaknergel  (Schiuffmergel)  genannt, 
aus  wdchem  sich  durch  mechanische  Aufbereitung  gebildet  haben: 

1)  Lager  erratischer  Blöcke,  2)  Grand,  3)  Sand,  dessen  gröbste  Sorte 
Ki^  heisst  (Spathsand,  Sandmergel),  4)  Staubmergel,  5)  Pelit  und  Pelit^ 
mergel,  6)  plastischer  Thonmergel  und  7)  Lettenmergel.  Eigentlich  plas- 
tisdier  Thon  ist  nicht  häufig. 

Aus  zahlreichen  Analysen,  welche  Aber  die  Diluvialschichten,  deren  lös- 
Mdie  Bestandtheile  namentlich  vorliegen,  die  auch  im  Originale  mitgetheilt 
und  zweckentsprechend  zusammengestellt  sind,  lässt  sich  zunächst  folgern, 
dass  der  Gesammtgehalt  an  Carbonaten  des  Calcium  und  Magnesium  in  den 
bei  Berlin  zu  Tage  tretenden  Diluvialschichten  durchschnittlich  etwas  ge- 
ringer ist,  als  in  Ostprenssen.  Dagegen  ist  der  untere  Diluvialmergel 
Berlins  um  einige  Procent  kalkreicher  als  der  ostpreussische.  „Immerhin 
darf  man  als  nachgewiesen  betrachten,  dass  von  Tilsit  bis  Berlin  eine  nur 
6ehr  geringe  Variation  des  Kalkgehaltes  wahrnehmbar  ist,  was  auch  fUr  die 
zwischenliegenden  Theile  Ost-  und  Westpreussens  wie  der  Nachbarprovinzen 
ein  Gleiches  erwarten  lässt.^ 

Im  Durchschnitt  nimmt  der  Kalkgehalt  mit  dem  zunehmenden  Thon- 
gehalt  zu.  Die  Magnesia  nimmt  constanten  Antheil  an  den  Carbonaten 
und  beweisen  namentlich  die  von  Ritthausen  und  Hofmeister  aus- 
gdUhrten  Analysen,  dass  auf  1  g  kohlensaure  Magnesia  in  13  Thon-  und 
Lehmanalysen  1,79 — 23,50,  im  Mittel  7,02  g  kohlensaurer  Kalk  kommen, 
gder  1  Aequivalent  MgCOs  im  Mittel  auf  5,90  CaCOs.  £s  schwanken 
daher  die  Carbonate  von  fast  reinem  kohlensaurem  Kalk  zu  Dolomit,  im 
IGttel  findet  das  Yerhältniss  1 : 7  statt 

Hinsichtlich  der  übrigen  löslichen  Bestandtheile  möge  hier  Erwähnung 
finden,  mit  Bezugnahme  auf  mitgetheilte  Analysen  und  Contraversen  im 
Originale,  dass  die  grauen  Schichten  des  üuterdiluviums  kleine  Mengen  lös- 
lidien  kohlensauren  Eisenoxydules  neben  Eisenoxyd  enthalten. 

Der  Gresammtgehalt  an  freiem  Eisenoxyd  scheint  im  Oberdiluvium  in 
Folge  der  Zersetzung  der  Silicate  grösser  zu  sein. 
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ß  Boden,  WMter,  Atmoiphire,  Pflans«,  DlUiger. 

Phosphorsftare  und  Schwefelsäure  sind  in -allen  Bodenarten  ent- 
halten und  zwar  lässt  sich  aof  Grand  mitgetheilter  Zahlen  annehmen,  dass, 
bei  einem  spec.  Gewicht  des  Bodens  von  1,3,  eine  Schicht  Dilavialmergel 
von  1  dm  Dicke  pro  Hectare  im  Durchschnitt  52  Centner  Phosphorsäure 
=  113  Centner  basisch  phosphorsaoren  Kalk  enthält. 

Alkalien  sind  immer  vorhanden  nnd  zwar  überwiegt  das  Kali,  durch 
die  rothen  Feldspathe  veranlasst,  das  Natron. 

Im  Betreff  der  unlöslichen  Bestandtheile,  worüber  keine  direkten  Er- 
fahrungen vorliegen,  kann  als  Regel  festgestellt  werden,  dass  die  gröberen 
Kömer  aus  Quarz  und  Feldspatb  bestehen,  die  kleineren  aus  Glaukonit  und 
Kalk,  während  Titaneisen,  Granat,  Hornblende,  Augit  kleine  Kömer  eben- 
falls bilden. 

IT.  Alluvium. 

Als  Mittelwertli  für  die  Zusammensetzung  des  sog.  Wiesenmergels, 
aus  22  Analysen,  erhält  man  in  der  lufttrocknen  Substanz:  2,1  Wasser, 
6,8  Organ.  Substanz  (0,2  Stickstoff),  5,9  Thonerde,  Eisenoxyd  und  unlös- 
liche Stoffe,  82,2  Carbonate,  wovon  nur  geringe  Mengen  Magnesia  sind, 
0,1  Natron,  Spur  von  Kali,  0,06  Phosphorsäure,  0,4  Schwefelsäure.  £& 
reihen  sich  einige  Analysen  von  Thonschlamm  an  und  schliesslich  yterdea 
52  Analysen  von  wahrem  Teichschlanmi  mitgetheilt,  welche  wieder  hinsidit- 
lich  des  moderähnlichen  Teichschlammes  eine  mittlere  Zusammensetzung 
gestatten,  die  wir  folgen  lassen:  Wasser  9,72,  organ.  Substanz  28,57, 
46,58  Unlösliches,  15,16  Lösliches;  Stickstoff  1,38,  Kieselsäure  0,70,  Car- 
bonate 8,74,  Eisenoxyd  -f*  Thonerde  4,18,  Schwefelsäure  1,78,  Chlor  0,06, 
Phosphorsäure  0,69,  Natron  0,38,  Kali  0,69. 

Da  sich  das  Referat  nur   auf  die  wichtigsten   und  hervorragendsten 

Thatsachen   und  Mittheilungen,   die  in  dieser  umfassenden,  für  den  Agri- 

culturchemiker  so  wichtigen  Arbeit  enthalten  sind,  beschränken  konnte,  so 

verweisen  wir  wiederholt  auf  das  Original. 

Chemische  C.  Schmidt^)  (Dorpat)  untersuchte  41  Proben  Ackerkrume  und  ünter- 

tachung    gmudes  aus  der  russischen  Schwarzerderegion  und  ihrem  Grenzgebiete  und 

Schwitz-    ^^^  ^^  ^®^  Gouvernements  Saratow,    Charkow,  Kursk,  Kiew,  Jaroslaw, 

erden.     Chcrsou  und  Siwaschufer,  einschliesslich  der  Landzunge  von  Astrabat,  Uja, 

Samara. 

Gruppe  L    (jouvemement  Saratow,  ELreis   Balaschew,  Dorf  Krutoje. 
Ebene  Pfriemengrassteppe.     (No.  I.  bis  V.) 

I.  Ackerkrume  bis  1  Fuss  (=  30  cm)  Tiefe,  dunkelbraune  lockere 
Erde  mit  vielen  Wurzelfasern,  in  Wasser  leicht  zum  unfahlbaren  dunkel- 
braunen Schlamm  zerfallend.   Mit  Salzsäure  nicht  brausend,  geglOht  hellrotfa. 

n.  Ib.  von  1  Fuss  bis  1  Fuss  10  Zoll  (80  bis  56  cm)  Tiefe.  Wie 
No.  I.,  jedoch  weniger  Wurzelfasern. 

m.  Ib.  von  1  Fuss  10  Zoll  bia  2  Fuss  8  Zoll  (56—81  em)  Tief^ 
Wie  No.  L  und  n,  sehr  wenig  Wurzelfasem. 

IV.  Ib.  von  2  Fuss  8  Zoll  bis  3  Fuss  8  Zoll  (81—112  cm)  Tiefe, 
Heller  braun  als  No.  I.  bis  in. ,  kleine  Wurzelfasem,  erbsen-  bis  bohnen- 
grosse  scharfkantige  Stacke,  leicht  zerdrflc^bar.  Im  Wasser  zum  unfehl- 
baren Schlamm  zerfallend.  Mit  Salzsäure  brausend,  Kohlensäure  entwickelnd, 
geglüht  hellroth. 


1)  Baltische  landwirthschaftliche  WochenschrifL    1880  u.  1881. 
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Bodtn«  y 

Y.  Ib.  Untergrund,  anter  8  Foss  8  Zoll  (anter  112  cm).  Heller 
als  No.  L  bis  lY.,  keine  Worzdfosem,  Klampen  grösser  als  in  No.  IV, 
bis  1  Zoll  Darcbmesser,  leicht  zerdrackbar  and  in  Wasser  aafschlämmend. 
Mit  Salssftore  stSrkere  Eohlens&ore-Entwickelong  als  No.  lY. 

Grappe  IL  Goayemement  Charkow,  Dorf  Pessotschino.  Schwach  wel- 
lenförmiges Terrain,  mit  altem  Lanbwald  bedeckt    (No.  YI — Ym.) 

YL  UnmiUelbar  unter  der  Blftttererde  bis  6  Zoll  (15  cm)  Tiefe.  Heller 
bnnn  als  No.  L  las  HL,  gleich  No.  lY.  Yiele  Wurzelfasem,  locker,  in 
Wasser  leicht  aufechlftmmend.  Ifit  Salzs&ure  nicht  brausend,  ge^^fibt  hellroth. 

YIL  Ib.  von  1  bis  8  Fuss  Tiefe  (30  bis  91  cm).  Heller  braun  als 
No.  YL,  zwischen  lY.  und  Y.,  wenig  Wurzelfasem.  Harte  eckige  Stücke, 
erbsen-  bis  bohnengross,  in  Wasser  leicht  aufschlftmmend,  schneller  sedi- 
mentirend  als  No.  I  bis  Y.    Mit  Salzsäure  nicht  brausend. 

YHL  Ib.  Unt6i|;rund,  unter  8  Fuss  2  Zoll  (91  cm)  Tiefe.  Oelb- 
branne  grosse,  eckige,  harte  Klumpen,  bis  iVs  Zoll  (4  cm)  Durchmesser, 
sdiwer  zerdrQckbar,  in  Wasser  langsam  zerfallend  und  auÜBchlftmmend.  Mit 
Salisfiore  nicht  brausend. 

Gruppe  EL  Oouyemement  Kursk,  Bjelgorod.  Schwach  wellenförmiges 
Weideland.  (No.  IX.  bis  XH.)    Tiefer  Untergrund,  weisse  Kreide. 

IX.  bis  5  Zoll  Tiefe  (13  cm).  Lockere  leicht  zerdrückbare  Erde  mit 
vielen  Wurzelfiasem,  dunkelbraun.  Zwisdien  No.  HL  und  lY.,  in  Wasser 
nun  unf&hlbaren  Brei  auf  schlämmend.  Mit  Salzsäure  nicht  brausend,  ge- 
gtflht  hellroth. 

X.  Ib.  Yon  5  bis  11  Zoll  Tiefe  (15  bis  28  cm).  Farbe  etwas  heller 
braun,  als  No.  IX.  gleich  lY.  Wenige  Wurzelfasem.  Mit  Salzsäure  nicht 
brausend. 

XL  Ib.  Yon  2  Fuss  bis  4  Fuss  (61  bis  122  cm)  Tiefe.  Hellbraune 
Klumpen  bis  wallnussgross,  leicht  zerdrttckbar,  keine  Wurzelflasem,  mit 
Wasser  leicht  aufschlämmend.    Mit  Salzsäure  nicht  brausend. 

Xn.  Ib.  14  Fuss  Tiefe  (427  cm).  Weisse  Kreide.  Lockere,  scharf- 
kantige, leicht  z^reibliche  Stflcke,  in  Wasser  zum  gleichmässigen  weissen 
%ei  aufschlämmend.  In  Salzsäure  unter  sehr  starker  Kohlensäure -Ent- 
wickelung  fast  ganz  löslich.  Geglttht  weiss,  hellroth,  geglüht  in  Aetzkalk 
pn  brennoid. 

Gruppe  lY.  Oouyemement  Kiew,  Wassilkow.  Schwach  wellen- 
förmiges Ackerland. 

Xin.  bis  6  Zoll  Tiefe  (15  cm).  Lockere  feinzertheilte  Ackererde. 
HeUbrann,  zwischen  lY.  bis  Y.,  wenig  Wurzelfasem.  In  Wasser  leicht  auf- 
schlämmend.   Mit  Salzsäure  nicht  brausend,  g^üht  hellroth. 

XIY.   Ib.  Yon  6  bis  15  Zoll  Tiefe  (15  bis  38  cm)  und 

XY.  Ib.  15  ZoU  bis  2  Fuss  7  Zoll  Tiefe  (38  bis  74  cm).  Etwas 
heller  braun  als  No.  XHT.,  etwas  dunkler  als  Y.,  locker,  in  Wasser  leicht 
aafiBchlämmend.    Mit  Salz^Uire  nicht  brausend. 

XYL  Ib.  Untergrund,  unter  2  Fuss  7  Zoll  Tiefe  (unter  74  cm).  Hell- 
gelbe, Iddtt  zerdrflckbare,  eckige  Klumpen,  bis  1  Zoll  Durchmesser.  In 
Wasser  ausgeschlämmt,  leicht  sedimentirend.    Mit  Salzsäure  brausend. 

Gruppe  Y.  Gouyemement  Cherson,  Gruschewka.  Ebene  Pfriemen- 
grassteppe.    (No.  XYH.  bis  XIX.) 

XYIL  bis  11  Zoll  Tiefe  (28  cm).  Braun,  etwas  dunkler  als  No.  lY., 
todcor,  mle  Wurzel&sem  enthaltend,  in  Wasser  leicht  aufischlämmend.  Mit 
Silzsäiore  nidit  iMnasend,  g^;lttht  hellroth. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


g  Bodeui  Wasser,  Atmosphäre,  Pflanie,  Bftnger. 

Xym.  Ib.  von  11  Zoll  bis  1  Fass  8  Zoll  Tiefe  (28  bis  51  cm). 
Heller  braun  als  XYII.,  etwas  heller  als  lY.,  wenige  Worzelfasem.  Ekddge 
Stücke  bis  Erbsengrösse,  in  Wasser  leicht  aa&chUmmend.  Mit  Salzsäure 
schwache  Eohla»äiire-£iitwickeliing,  geglüht  hellroth. 

XIX.  Ib.  anter  1  Fass  8  Zoll  Tiefe  (anter  51  cm).  Hellbraune, 
leicht  zerdrückbare,  eckige  Stücke,  etwas  dankler  als  No.  Y.,  mit  Salzs&are 
biaasend,  geglüht  hellroth. 

Grappe  YI.  Siwasch-Ufer,  nahe  an  Station  Nowo-Alex^ewsk.  Ebene 
PMemengrassteppe.     (No.  XX.  bis  XXTT.); 

XX.  bis  1  Fass  5  Zoll  Tiefe  (43  cm).  Hellbraan,  etwas  dankler  als 
No.  Y.  and  XIX.,  locker,  viele  Warzelfasem  enthaltend,  in  Wasser  leicht 
anfschlämmend.    Mit  Salzsänre  nicht  braasend,  geglüht  hellroth. 

XXI.  Ib.  von  1  Fass  5  Zoll  bis  2  Fass  3  Zoll  Tiefe  (43  bis  69  cm). 
Wie  No.  XX.,  jedoch  wenige  Warzelfasem.  Mit  Salzsäare  schwache  Eohlen- 
säare-Ent¥dckelang,  geglüht  hellroth. 

XXn.  Ib.  üntergrnnd,  anter  2  Fass  8  Zoll  Tiefe  (anter  69  cm). 
Gelbbraane,  harte,  eckige  Klampen,  Ähnlich  No.  Vlil.,  in  Wasser  gleich- 
mfissig  aafBchlämmend.    Mit  Salzsäare  Eohlens&are-Entwickelaug. 

Grappe  YH.  Goavemement  Jaroslaw,  Rostow.    (No.  XXHL  bis  XXV.) 

XXm.  bis  9  Zoll.  Tiefe  (23  cm).  Hellbraan  gleich  No.  V.,  locker, 
viele  Warzelfasem  enthaltend.  In  Wasser  aafgeschlämmt ,  rasch  sedimen- 
tirend.    Mit  Salzsäare  nicht  braasend. 

XXIV.  Ib.  von  9  Zoll  bis  1  Fass  7  ZoU  Tiefe  (23  bis  48  cm).  HeU- 
braan  wie  No.  XXHL,  wenige  Warzelfasem  enthaltend.  Mit  Salzsaare 
nicht  braasend. 

XXY.  Ib.  üntergrand,  anter  1  Fass  7  Zoll  (anter  48  cm)  Tiefe. 
Gelbbraane  eckige  Klampen,  ähnlich  No.  YIH.  and  XXH.,  bis  iVs  Zoll 
(4  cm)  Darchmesser,  in  Wasser  gleichmässig  zerfallend,  leicht  sedim^tirend. 
Mit  Salzsäare  nicht  braasend. 

Grappe  YIH.  Landzange  Astrabat,  den  Siwasch  vom  Asow'schen 
Meerbasen  trennend. 

XXYL  Maschelsand.  Gemenge  weisser  Mascheischaale  and  Schnecken- 
gehäase  mit  wenigen  Warzelfasem,  Schilf-  and  Seegrasfragmenten  and  hell- 
graaen  grobkörnigem  Qaarzsand.  Mit  Salzsäare  starke  Eohlensäare-Ent^ 
wickelang,  geglüht  weiss. 

I.  Methode  der  Analyse. 

Die  zar  Zersetzang  dienenden  Sänren  waren  Säareanhydridchlorwasser- 
stoffsäare  and  Flnorwasserstoffsäare,  erstere  in  3  Concentrationsgraden  1  %, 
5%  and  10  o/o. 

Die  übrigen  Methoden  der  Bestimmang  bieten  nichts  Nenes. 

n..  Gmppirang  der  vorliegenden  Sehwarzerden. 

Fasst  man  Ackerkmme  and  Untergrand  zasammen,  so  anterscheidet 
man  znnächst    nach  dem  Ealkgehalte  des  letzteren  3  Hanptgrappen: 

a.  Calcinmcarbonat-Gehalt  der  Ackerkmme  and  des  Untergrandes  gering: 

No.  6,  7,  8  Pessotschino  (Charkow), 
No.  23,  24,  25  Rostow  (Jaroslaw). 

b.  Calciamcarbonat-Gehalt    der   Ackerkmme   and   des   Untergrandes   bis 
2  Fass  Tiefe  sehr  gering  (0,1—0,2  %  CaCO»),  dann  rasch  aaf  8 Vobis 
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Boden. 
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17^0  GaCOs,  in  14  Foss  Tiefe  (Bjelgorod)  sogar  bis  97%  steigend 
(weisse  Kreide). 


Orte 

o/o  CilcinmcarboMt 

No. 

Ackerkrame 
biB2FiiM 

Unter 
biB 
8  Fius  8  ZoU 

grund 

unter 
3  FoM  8  Zoll 

1,  2,  3,  4,  5 
13,  15,   16 
20,  21,  22 
17,  18,   19 

9,10,11,12 

Krutoje,  Saratow 
Wassilkow,  Kiew 
Siwasch-Ufer 
Gruschewka, 

Cherson 
Bjelgorod,  Kursk 

0-0.2o/oCaC08 
0 

0-1,30/0   „ 

0-2    0/0     „ 

0-0,10/0   „ 

8,10/0  CaCOs 

8    0/0      „ 
16,40/0      „ 

15,20/0      „ 

17,10/0  CaCOs 

? 
? 

? 
97    o/oCaCOa 

c.  Moschelsand   von  Astrabat:    Gemenge  von  49  o/q  Muschelschalen   mit 
61  0/0    Quarzsand,   etwas   Wurzelseegras   und   Schilffragmenten,   wahr- 
Bcheinlich  gleichmässig  unter  das  Meeres-Niveau  hinabreichende  flache 
Muschel-  und  Quarzsand-Dttnenkette. 
Der    Untergrund   von    Bjelgorod   (Kursk)   No.    12    ist   reine    weisse 
Kreide  mit  97  0/0  Calciumcarbonat,  0,114  0/0  Calciumphosphat  CasPsOs  = 
0,052  0/0  PjOö  und  0,010  0/0  Stickstoff  in  14  Fuss  Tiefe.     Ob  die  vier  an- 
deren Bodenprofile  in  grösserer  Tiefe  ebenfalls  allmählich  oder  plötzlich  zu- 
nehmend viel  reicher  an  Calciumcarbonat  werden,  lässt  sich  aus  dem  Be- 
gleitschreiben   der   übersandten  Erden   nicht    ersehen,   wäre    indessen   von 
wesentlichem  Interesse  und  durch  einige  Faden  tiefe  Schürfe  leicht  zu  er- 
mitteln. 

Der  Hoinusgehalt  nimmt  proportional  dem  Stickstoffgehalte,  meist.  Je- 
doch nicht  immer,  auch  dem  Phosphorsäuregehalte  entsprechend,  nach  der 
IMe  zu  stetig  ab. 

(Siehe  TabeUe  H.  auf  S.  10.) 

Der  Thongehalt,  für  den  die  Thonerde  Mi  Os  massgebend  ist,  schwankt 
proportional  dem  Eisenoxyde,  den  Alkalien  und  der  leicht  löslichen,  durch 
bei^  100/0  Chlorwasserstoffisäure  abspaltbaren  Kieselsäure.  Verf.  theilt 
Mittel werthe  mit  bei  Annahme  des  Thonerdegehaltes  des  bei  100  0  G.  ge- 
trockneten reinen  Thones  im  Mittel  gleich  40  0/0 ,  femer  Yerhältnisswerthe, 
indem  die  tibrigen  Bodenbestandtbeile  auf  100  Theile  Thonerde  reducirt 
werden,  ebenso  Yerhältnisszahlen,  welche  das  Yerhältniss  von  Thonerden  zu 
Kali  und  Natron  zeigen,  um  den  Massstab  für  den  Fortschritt  der  Kaolini- 
sirong  des  im  Boden  vorhandenen  Feldspathpulvers  zu  übersehen. 

Beim  Yei^eich  der  hier  mitgetheilten  Tabellen  (H.  L  K.  L.)  über- 
sieht man  den  genetischen  Zusammenhang.  Je  höher  der  Humusgehalt 
der  Ackerkrume  und,  je  tiefer  derselbe  in  die  tieferen  Bodenschichten 
hinabrückt,  desto  weiter  ist  die  Yerwitterung  des  Feldspathmehls  im  Boden 
fivtgeschritten,  desto  ärmer  ist  derselbe  an  Alkalien  geworden.  Als  stetig 
fortwirkende  Kohlensäurequelle,  durch  eigene  Yerwesung,  wie  durch  Kohlen- 
sioreabsorption  aus  der  Atmosphäre,  überträgt  der  Humus  die  Kohlensäure 
zunächst  auf  den  Kalk,  denselben  als  Calciumbicarbonat  in  den  Untergrund 
hinabführend,  dann  auf  das  Feldspathmehl,  dasselbe  kaolinisirend. 

In  Folge  dessen  schwindet  der  Kalkgehalt  der  Ackerkrume  stetig,  bis 
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Boden,  WMser,  Atmotphiro,  PflMuie,  Dttnger. 

Tabelle  H. 


No. 


Tiefe 


ObU 
1  Fufls 


1     FOSB 

bis 
IF.  lOZoU 


IF.IOZ. 

bis 
2F.8Z. 


2F.8Z. 

bis 
3F.8Z. 


Unter 
3F.8Z. 


1—  5 
6—  8 
17—19 
23—25 
20—22 
9—12 
13—16 


1—  5 
6—  8 
17—19 
23—25 
20-23 
9—12 
13—16 


1—  5 
6—  8 
17—19 
23—25 
20—25 
9—12 
13—16 


A.   Hamas. 

Kratoje  (Saratow) 
Pessot8chino(Charkow) 
Graschewka  (Cherson) 
Rostow  (Jaroslaw) 
Siwasch-Üfer 
Bjelgorod  (Earsk) 
Wassilkow  (Kiew) 

B.   Stickstoff  N. 

Kratoje  (Saratow) 
Pessotsclüno(Charkow) 
Graschewka  (Cherson) 
Rostow  (Jaroslaw) 
Siwasch-Üfer 
Bjelgorod  (Karsk) 
Wassilkow  (Kiew) 

C.   Phosphorsäare. 

Kratoje  (Saratow) 
Pessotschino  (Charkow) 
Graschewka  (Cherson) 
Rostow  (Jaroslaw) 
Siwasch-Üfer 
Bjelgorod  (Korsk) 
Wassilkow  (Kiew) 


%  Humus 


14,9 

11,4 

8,7 

6,1 

11,9 

4,2 

4,0 

9,9 

7,3 

3,1 

— 

9,9 

3,7 

2,8 

— 

7,6 

— 

6,3 

3,5 

6,6 

— 

— 

2,6 

3,3 

2,8 

2,3 

1,2 

%    Stickstoff   N 


0,607 

0,417 

0,272 

0,180 

0,467 

— 

0,059 

0,051 

0,305 

0,204 

0,116 

— 

0,409 

0,103 

0,046 

— 

0,281 

'— 

0,180 

0,048 

0,188 

— 

— 

0,047 

0,130 

0,121 

0,097 

0,012 

PhospborsiuTe  P^Og 


0,223 

0,187 

0,167 

0,160 

5,171 

— 

0,118 

0,104 

0,147 

0,127 

0,118 

— 

0,214 

0,264 

0,128 

— 

0,245 

— 

0,201 

0,143 

0,118 

— 

— 

0,114 

0,089 

0,091 

0,080 

0,069 

3,5 


0,5 


0,076 


0,010 


0,151 


0,052 


dieselbe  an  Caldamcarbonat  nahezu  erschöpft  ist,  die  als  gelöstes  Bicarbonat 
in  die  Tiefe  sickert,  bis  eine  wasserdichte  plastische  Thonsdiicht  das  Weiter- 
sickem  hemmt  and,  bei  geneigter  Lage,  als  Qaellwasser  za  Thal  rieseln 
Iftsst  Bei  mangelndem  Abflösse,  in  geschlossener  nnterirdischer  Mnlde,  yer- 
liert  die  hinabgesickerte  CalciambicarbonaÜösong  allm&hlich  darch  Spaltung 
das  lösende  2.  Kohlensäareatom,  während  Caldamcarbonat  sich  als  Wieeen- 
kalk,  Kalksinter,  Kalktoff,  Mergel,  Kreide,  Incrastations-  and  Yerkittangs- 
mat^ial  des  Untergrandsandes  Aber  der  hemmenden  wasserdichten  plas- 
tischen Thonschicht  absetzt 

In  Rostow  (Jaroslaw)  and  Pessotschino  (Charkow)  liegt  die  wasserdichte 
Thonschicht  ¥rahr8cheinlich  yiel  tiefer  als  im  SaratoVschen  (Kratoje),  Kiew- 
schen  (Wassilkow),  der  Dniepr-Mttndang  (Graschewka)  and  dem  Siwasch-Üfer. 

In  Folge  dessen  sind  sowohl  Ackerkrame  sds  Untergrand  erst^rer 
(Rostow  and  Pessotschino)  tiefer  hinab  entkalkt;  die  Calciambicarbonatlösang 
ist  tiefer  hinabgesickert,  als  bei  den  5  letzteren. 

Die  Ackerkrame   aller  7  Bodengrappen  No.  L  bis  XXY.  enthält  nor 
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ßiNu^n  Yon  Galdamcarbonat:  die  vorhandenen  0,6  bis  2  %  Kalk  der  7 
AckeriomiB^i  sind  als  schwerlöslicher  homossaarer  Kalk  der  Anslangong 
durch  kohlensaores  Wasser  entzogen  word^u 

Am  ToUst&ndigsten  hat  diese  Anslangong  des  Kalkes  der  Ackerkrume 
bd  Pessotschino  stattgefunden.  Das  Yerhältniss  von  Hnmnss&nre  zu  Kalk 
ist  hier  =  10:1;  demnftchst  folgen  in  absteigender  Reihe,  d.  h.  mit  successi? 
abadmiendem  relativem  Humusgehalte  oder  zunehmendem  relativem  Ealk- 
gehalte  (auf  100  Theile  Humus  als  Yergleichseinheit  reducirt)  Bjelgorod, 
Rostow,  Erutoje,  Gmschewka,  Wassilkow,  Siwasch: 

Tabelle  M. 

Auf  100  Theile  Humus  enthält: 


Kalk  CaO 

Die  Ackerkrume 

von  Pessotschino 

No. 

6 

10,13 

w                w 

„    Bjelgorod 

Yi 

9 

10,36 

W                       >9 

„    Rostow 

w 

23 

12,45 

»                        » 

„    Kmtoje 

7J 

1 

13,29 

»                        ^ 

„    Gmschewka 

79 

17 

14,17 

W                       W 

„    Wassilkow 

79 

13 

22,81 

»                       » 

„    Siwasch 

W 

20 

23,58 

Das  Yerhältniss  von  10  bis  12  Theilen  Kalk  (GaO)  auf  100  Theile 
Humus  charakterisirt  die  meisten  Schwarzerden  Südrusslands.  Unter  34 
früher  untersuchten  Schwarzerden  der  Gouvernements  Tambow,  Saratow, 
Sembirsk,  Poltawa,  Kiew,  Podolien  fand  sich  nur  eine  aus  dem  Dorfe  Blago- 
wesehtschensk,  Gouv.  Saratow,  Kreis  Balaschew  (wie  Kmtoje),  deren  rela- 
tiver Kalkgehalt  auf  8,44%  des  Humus  herabgesunken  war  (10,128% 
Hamus  auf  1,277%  CaO),  während  anderseits  nur  wenige  auf  100  Humus 
mehr  als  13  Theile  Kalk  mithielten. 

Das  Dnrchschnittsverhältniss  der  Alkalien  zur  Thonerde  in  den  vor- 
liegenden 7  Bodengrappen  No.  L  bis  XXY.  ist: 

Thonerde:     Kali       Natron      -^^     iqo>i  .  «»ci 

(AliOs)   :(K20:):(Na,0):     "  ^^^     18,34.6,51 
oder  in  runden  Zahlen     =17         3  1 

Der  relative  KaMgehalt  (AlaOs  =  100)  schwankt  von  13  bis  25  Thln. 
Kali  (KtO)  und  5  bis  9  Theilen  Natron  (NatO)  auf  100  Theile  Thonerde 
(Tafel  K.). 

Bedndrt  man  Natron  auf  sein  Kaliftqnivalent  (Tafel  L.),  so  erhält  man 
22  bis  88  Theile  KsO  -f-  KsO  Aequivalent  des  NatO  als  mitüere  arenz- 
werthe.  Aehnhche  Yerhftltnisswerthe  finden  sich  bei  den  von  mir  früher 
imtersnchten  Schwarzerden,  so  dass  das  Yerhältniss  AlsOs  :KsO:Na90: 
=  17:3:1:  als  allgemeines  Mittel  der  Schwarzerden  gelten  darf. 

Der  relative  Eisenoxydgehalt  (auf  100  Theile  Thonerde  AlsOs  bezogen, 
sowie  der  an  löslicher  (a)  SiOs),  durch  heisse  10  %  HCl  nicht  abgespal- 
teier  Kieselsäure  (ß)  SiOi)  plus  in  33%  Flusssäure  löslichem  feihstem 
Qaarzstanbe,  sowie  dem  in  letzterer  unlöslichen  „Quarzsande^^  ergiebt  sich 
ftr  die  Ifittel  von  Ackeiimime  -f-  Untergrund  aus  Tafel  K.  Es  muss  da- 
bei ausdracklich  hervorgehoben  werden,  dass  die  Rubrik  ß)  SiOs  nicht  allein 
die  Kieselsäure  des  durch  HCl  unspaltbaren  Silicatrüdcstandes,  sondern 
smerdem  wechselnde  Mengen  in  83  %  HFl  löslichen  feinsten  Quarzstaubes 
oad  als  Differenzbestimmung  die  unvermeidlichen  kleinen  Yeiiuste  und 
Ueberschüsse  der  Analyse,  Spuren  von  Fluor-Apatit  und  Titansäure  umfasst, 
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Chlornatrium       NaCl 

0,1970 

Kaliumsulfat        Kaa  SO4 

0,0734 

Natriumsulfat       Na«  SO4 

0,0234 

Calciumsulfat       CaSOi 

0,1348 

Magnesiumsulfat  MgSO* 

0,1035 

Natron  (Rest)      NaaO 

0,1548 

\2  Boden,  Wasser,  Atmosphftre,  PflanKe,  Dttnger. 

deren  Gegenwart  durch  die  leichte  Amethystfärbung  der  HFl-{-Zn- Lösung 
einiger  Erden  bei  Anwendung  grösserer  Mengen  letzterer  erkannt  wurde. 

Schwefelsäure  und  Chlor,  als  Gyps,  Glaubersalz  und  Kochsalz  in  den 
durch  Auskochen  der  Erden  mit  dem  öOfachen  Gewichte  Wasser  enthaltenen 
Auszug  übergehend,  finden  sich  nur  im  Untergründe  des  Siwasch-Ufer  No.  22 
unter  2  Fuss  8  Zoll  Bodentiefe  in  erheblicher  Menge.  Sie  sind  aus  den 
Obern  Schichten  bis  1  Fuss  5  Zoll  Tiefe  (No.  20)  fast  vollständig,  in  der 
Tiefe  von  1  Fuss  5  Zoll  bis  2  Fuss  3  Zoll  (No.  21)  grösstentheils  durch 
atmosphärische  Niederschläge,  Regen,  Thau,  Schneewasser,  aus  dem  ursprüng- 
lichen Meeresschlamme  ausgewaschen  und  sammelten  sich  stagnirond,  viel- 
leicht noch  gegenwärtig  mit  dem  Asow'schen  Meerbusen  unterirdisch  com- 
municirend,  in  der  Tiefe.  Die  Heisswasserlösung  (20  g  bei  100  ^  trockner 
Erde  No.  22  mit  21  Wasser  in  grosser  Platinschale  gekocht)  von  100  Thln. 
bis  bei  100  ^  trockenem  Siwasch-Üntergrund  No.  22  ergab: 

_/ Chlor  Cl       ife=  0,1194% 

""  l  Natrium  Na       =  0,0776  % 

=    Schwefelsäure  SOs      =0,1950  0/0 
=    Kali  KjO    =0,03970/0 

=    Natron  Na20  =  0,1649  % 

=     Kalk  CaO     =  0,0555  % 

=    Magnesia  MgO    =  0,0345  0/0 

Letztere  „0,1548  Natron  (Rest)"  sind  an  organische  Substanzen  zu 
alkalisch  reagirenden  Verbindungen  gebunden. 

Der  concentrirte  Wasserauszug  reagirt  dem  entsprechend  alkalisch  und 
hinterlässt  eintrocknend  einen  hellbraunen  alkalischen  Rtlckstand,  der  geglOht 
zu  Soda,  Calciumcarbonat  und  Mt^nesiumcarbonat  verbrennt. 

ni.  Spaltung  der  BodensUicate  durch  Chlorwasserstoffsäure. 

Die  eingehenden  Versuche  über  die  Spaltung  der  Bodensilicate  mit 
Salzsäure  von  l^/o,  5®/o  bei  Temperatur  von  18  ^  C,  sovrie  von  10%  bei 
100^  C,  lassen  ein  Gesammtresultat  (auf  die  Tabellen  des  Originals  ver- 
weisend) erkennen,  das  im  Folgenden  in  seinem  Hauptinhalt  vriedergegeben 
werden  soll. 

Im  Mittel  spaltet  kalte  1  %  Salzsäure  binnen  40  Stunden,  5  %  bei 
gleicher  Temperatur  und  Zeitdauer  der  Einwirkung  7,63  ^o,  10  %  Säure  bei 
100^  C.  binnen  10  Stunden  51,66%  der  in  den  Schwarzerden  No.  1 — 25 
enthaltenen  Thonerde-Alkalihydrosilicate  (Thon).  In  relativ  kleinster  Menge 
geht  Nfktron  in  die  kalte  und  heisse  Salzsäure  über,  dann  folgen  aufsteigend: 
Kali,  Thonerde,  Eisenoxyd,  Magnesia,  Kalk.  Die  relativ  grössere  Löslich- 
keit des  Kali  gegenüber  Natron  beweist,  dass  die  bei  Absorption  des  Kali 
durch  den  Boden  gebildeten  Kaliverbindungen  viel  leichter,  selbst  durch 
kalte  1^/0  HQ,  gespalten  werden,  als  die  im  Boden  vorhandenen  Natron- 
Thonerde-Hyorosilicate.  Mit  der  leichten  i^ersetzbarkeit  der  Kalksilicate 
durcß  1— 10<>/o  Ha  bei  18— 100 0  C.  steht  die  schnelle  und  vollständige 
hjdro- chemische  Umwandlung  kalkreicher  Mineralien  zu  Pseudomorphosen 
mannigfachster  Art  im  engsten  Causalzusammmenhange.  (Siehe  Tabellen  B. 
C.  D.  E.  F.  G.  des  Originals.)  Heisse  10%  Salzsäure  hinterlässt  einen  un- 
zersetzten  Thonerde-Kali-Natron-Hyorosilicat-Rückstand,  der  auf  1  Atom  Alkali 
durchschnittlich  2  Atome  Thonerde  enthält,  während  der  in  Salzsäure  gelöste 
Antheil  auf  1  Atom  Alkali  8  Atome  Thonerde,  die  4fache  letzterer  aofwekt. 
(Uebereinstimmung  mit  der  Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  E^lin.) 
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Bei  weiteren  Betraditnngen  des  Verf.,  mit  Beziehung  auf  die  chemisch- 
geologischen Arbeiten  Lembergs  (dieser  Jahresber.  1878.  Zeitschr.  der 
deutschen  geolog.  Gesellsch.  1875.  1876)  zeigt  sich,  dass  bei  Einwirkung 
kdsser  Salzsftnre  auf  staubfeines  Orthoklas-  und  Oligoklaspulver,  tkberein- 
stimmend  mit  den  Bodensilicaten,  sauere  Kalksilicate  gelöst  werden,  wlUirend 
basischere  natronreichere  Silicate  zurttckbleiben. 

Die  Thone  und  Schl&mmsedimente  (Feldspath-Detritus  und  Quarzsand) 
des  Ackerbodens  Liv-  und  Esthlands  relativ  bedeutend  kalireicher  als  die 
sftdrossischen  Schwarzerden. 

Das  Granitplateau  Finnlands,  das  Bildungsmaterial  des  ostbaltischen 
Bodens,  ist  relativ  bedeutend  kalireicher  und  natronärmer  als  der  Irscha- 
Dniepr  Granit,  das  Muttergestein  der  Schwarzerde.  Der  graublaue  Silur- 
thon  Nord-Esthlands,  der  sich  längs  der  Südkttste  des  finnischen  Golfs  bis 
St  Petersburg  hinzieht,  dessen  plastischer  Untergrund  auf  mehrere  100 
Fnss  Tiefe  bildend,  enthält  auf  100  Kali  durchschnittlich  7—8  Natron,  Vft 
der  Schwarzerdethone. 

Die  2.  Mittheilung  des  Verf.  (Baltische  Wochenschr.  10.  11.  1881. 
S.  265 — 280)  bringt  die  Resultate  weiterer  Untersuchungen  von  14  Schwarz- 
erden (No.  27 — 41X  die,  wie  schon  oben  erwähnt,  aus  den  Gouvernements 
Vh  und  Samara  und  zwar  aus  dem  Kreise  Menselinsk  (No.  27 — 32),  dem 
Kreise  Bugulma  (No.  33—36),  Buguruslan  (No.  37—38)  und  Buruluk 
(No.  39 — 41).  Die  Untersuchungsresultate,  auf  Tabelle  A— H  zusammen- 
gestellt, werden  eingehender  im  Vergleich  mit  den  Untersuchuugsresultaten 
der  Erde  1—26  besprochen.  Mit  Berücksichtigung  der  hier  niedergelegten 
wichtigen  Beobachtuugen  sei  hier  der  Wortlaut  des  Originals  wiedergegeben: 

Ausser  den  frtlheren  BestimmuDgen  wurde  der  gesammte  Kohlenstoff- 
gehalt der  organischen  Substanzen  (Humus  etc.)  elementar-analytisch  durch 
Yerhrennung  der  betreffenden  Schwarzerden  auf  dem  Platinschiffe  im  Sauer- 
8to&trome  festgestellt  Von  der  im  Kali-Apparate  und  Kali-Rohre  aufge- 
^genen  und  gewogenen  Gesammt- Kohlensäure  wurde  die  als  Calcium- 
carbonat präformirte  Kohlens&ure  abgezogen,  der  Kohlensäure-Rückstand  der 
Terbrannten  Erde  auf  dem  Platinschiffe  nach  beendeter  Verbrennung  direct 
im  Geissler'scben  Apparate  bestimmt  und  der  im  Kali-Apparate  aufgefange- 
nen hinzugefügt 

Der  mittlere  Kohlenstoffgehalt  wasserfreier  organischer  Substanz  jüngster 
Braunkohlen  und  alter  Moorerden  ist  =  60%  Kohlenstoff.  Ueberträgt 
man  diesen  mittleren  CoSfficienten  auf  vorliegende  Schwarzerden,  d.  h.  mul- 
tiplidrt  man  den  elementar -analytisch  festgestellten  Kohlenstoffgehalt  der 
Schwarzerden  Taf.  A.  Spalte  3  von  unten  (C  des  Humus)  mit  '^/s,  so  erhält 
man  annähernd  ihren  Gehalt  an  massenfreien  organischen  Stoffen  (Humus  etc.). 

Die  Annahme  eines  innerhalb  enger  Grenzen  schwankenden  Kohlen- 
stof^ehaltes  =  60%  C  ist  eine  Hypothese,  gegen  welche  sich  wohlbegrün- 
dete Einwendungen  machen  lassen.  Dennoch  bietet  sie  eine  wichtige  Con- 
trole  für  die  Betheiligung  des  bei  \bO^  C.  gebunden  gebliebenen  Hydrat- 
waaserrestes  der  Hydrodoppelsilicate  (Zeolithe)  des  Bodens  neben  dem  „Hu- 
mus-Anhydrid" am  Glühverluste  der  bei  150^  C.  getrockneten  Erden,  wel- 
chen die  Horizontalspalte  3  der  Taf.  A.  von  oben  (Organische  Substanz  = 
nHnmus  etc."^  und  ßj  HsO)  darstellt  Auf  letzterer  bezeichnet  /?,  HsO  den 
bei  1500  C.  zurückgehaltenen  Hydratwasserrest  der  Hydrosilicate  des  Bodens, 
—  „Organische  Substanz",  die  direct  nicht  bestimmbare  Menge  vollständig 
wasserfreier  oiiganlscher  Substanz  =  „Humusanhydrid.^ 
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Die  UnaosfUirbarkeit  directer  Trennung  Ton  |9,  Hi  0  and  „HnmnBanhy« 
drid'^  liegt  in  der  Energie  begründet,  mit  der  das  Hydratwasser  von  den 
Hydrodoppelsilicaten  (Zeolithen)  nnd  Hydrosilicaten  (Serpentin  n.  A.)  der 
Schwarzerden,  dann  Thone,  Thonmergel  and  andern  Thonböden,  gebunden 
erhalten  wird. 

Nach  meinen  Bestimmongen  an  Serpentinen  bei  Monte  Cerboli  im  Ge- 
biete der  Borsänrefamarolen  Toskana^s  yerlor  ein  Serpentin  von  14,44% 
Wassergehalt,  im  lufttrockenen  Zustande,  als  feines  PuiTer  ausgebreitet: 

a.  binnen  30  Stunden  Aber  Sdiwefelsfture     ....    0,618  % 

b.  „      10  darauf  folgenden  Stunden  bei  110<>  C.      0,444^0 

c.  in  5  weiteren  Stunden  bei  200  <>  C.  noch     .    .     .     0,489% 

d.  „  6        „  „         „    8000  c.     „        .     .     .     0,2950/0 

im  Ganzen  verloren   100  Theile  lufttrocknen  Serpen- 
tinpulvers von  den  ursprünglichen   14,44  Theilen 

Wasser  bei  300  0  C 1,846% 

mithin  blieb  als  Hydratwasser  bei  300  0  C.  gebunden    12,664% 
Von  100  Theilen  Wasser  im  bei  110^  getrockneten  Serpentinpulver 
ä  13,58%  Wasser 

entwichen  demnach  bei  300  0  C.     .     .    .      5,81  Theile  HjO 
blieben  bei  300  0  C.  gebunden  .    .    ..     94,19      „         „ 

100,00 

Schwarzerden  können  nicht  ohne  Zersetzung  der  organischen  Substimzen 
über  1500  C.  erhitzt  werden.  Schon  bei  160^  C.  beginnt  die  Entwicklung 
emp3rreumatisch  riechender  Dämpfe;  bei  200  0  C.  steigert  sich  dieselbe; 
über  300  0  q,  igt  die  trockene  Destillation  in  vollem  Gange. 

Auf  Serpentinboden  beginnt  mithin  die  Abspaltung  des  Hydratwassmv 
bei  einer  Temperatur  von  150  0  C.  über  der  beginnenden  Zersetzungs- 
temperatur der  organischen  Substanzen  („Humus  etc.^);  an  directe  Aus- 
treibung des  Hydratwassers  solcher  HydrosiMcate  ohne  gleichzeitige  Zer- 
setzung der  organischen  Substanzen  ist  nicht  zu  denken.  Selbst  im  Yacuo 
sind  die  Trocknungsergebnisse  bei  1500  G.  nicht  günstiger. 

Thonerdehydrosilicate  (Thone)  verhalten  sich  den  Serpentinen  völlig 
analog.  Reiner  Kaolin  =  Al2  08,2SiOs  -j-  2  HsO  verliert  beim  Siede- 
punkt des  Quecksilbers  (350  0  C.)  von  seinen  14  0/0  Wasser  nur  0,5  0/0. 

Verdünnte  Kalilauge  h  lo/o  KHO  entzieht  den  mit  kalter  10  0/0  Salz- 
säure erschöpften  Schwarzerden  die  aus  der  Kalkverbindung  abgeschiedenen 
schwerlöslichen  Humussäuren  als  leichtlösliches  tieüschwarzbraunes  humus- 
saures  Kali;  aus  dieser  Lösung  Men  Säuren  die  Humnssäuren  in  sdiwan- 
braunen  Flocken. 

Wäre  die  gesammte  oiganische  Substanz  („Humus  etc'O  ^  verdünntar 
Kalilauge  löslich,  so  ergäbe  die  Analyse  dieser  möglichst  scharf  getrock- 
neten, durch  Salzsäure  wiedergeMten  Humussäuren  den  Gesammt-Kohlen- 
stoffgehalt  derselben  mit  Wünschenswerther  Schärfe.  Leider  ist  die  Lösung 
nur  partiell;  der  in  1 0/0  KHO-Lösung  nach  vorhergegangener  Erschöpfung 
durch  kalte  50/0  oder  10  0/0  HGJ  enthaltende  Salzsäure  ungelöst  bleibende 
Rückstand  ist  mehr  oder  minder  beträchtlich,  aus  Gellulose  jüngerer  Wurzd- 
faserreste  etc.  bestehend,  wahrscheinlich  kohlenstoffftrmer  als  die  löslichen 
„Humnssäuren.^ 

Dieser  in  Salzsäure  unlösliche  Rückstand  der  Schwarzerden  kann  jedoch 
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durch  besondere  LokalemflOBsa  such  koUenstolfreicher,  mehr  oder  minder 
b)]i]ehaltig  werden. 

Hat  auf  dem  betreffenden  Boden  ein  Steppenbrand  stattgefonden,  so 
TerkohH  ein  beträchtlicher  Theil  der  organischen  Stoffe,  der  ,,Roh-Hamii6^^ 
wird  zn  einem  (Gemenge  von  Schwarzkohle  nnd  Rothkohle  aller  Farben- 
Stufen  nnd  Yerkohlungstemperatnren,  dessen  Kohlenstoffgehalt  den  der  in 
yerdOnnter  Ealilaage  löslichen  Hnmossänren,  dem  Yerkohlnngsgrade  ent- 
sprechend übersteigt 

Dergleichen  Steppenbrftnde  von  oft  bedeutendem  üm&nge  sind  in  den 
Grassteppen  der  Schwarzerderegion  nichts  seltenes;  einige  spätere  wasser- 
reiche Yegetation£ijahre  verdecken  nnd  nmhflllen  die  fein  vertheilten  Kohlen- 
partikel durch  ^^oh-Homns'^  jüngster  Bildung,  eben  verrottende  Worzel- 
fiuem  letztjähriger  Chrasvegetation  oder  Emterückstände. 

Vergleicht  man  die  unterste  Horizontalspalte  Taf.  A  =  /?,  Hs  0  mit  der 

Q 

darttberstehenden  (;r-^  =  berechnetes  Humnsanhydrid)  so  findet  man,  dass 

0,6 
beide  einander  nicht  immer  parallel  gehen. 

Diese  Thatsache  beweist,  dass  das  bei  150  <^  C.  gebundene  Hydratwasser 
nicht  allein  oder  vorzugsweise  dem  Humus  oder  humussaurem  Kalke  ange- 
hört, sondern  überwiegend  /?,  Hs  0  der  Etydrosilicate  (Thone)  ist,  deren  Ge- 
halt die  Horizöntalspalten  für  Thonerde  Alt  Os  und  Eisenoxyd  Fes  Os  über- 

ächtUch  darstellen.    (Thone  =     ^   ^  7l    ^^   ^  gesetzt).    Die  Summe  (Thon 

-[-  Humus)  geht  demnach  dem  Hydratwasser  /?  HsO  parallel,  wie  folgende, 
nach  abnehmendem  Gehalte  beider  geordnete  Uebersichtstabelle  zeigt 
100  Theile  bei  100^  C.  getrockneter  Schwarzerde  enthalten: 


a. 

b«i  150»  C. 

gebmidenm 

Wauer 

b. 

c 

d. 

e. 

t 

No.  der 

Schwm* 

enl0 

berechneter 

wwwr&eier 

Hnmoi 

0 

0,6 

Thonerde 
A1,0, 

Eiienoxyd 
Fe,0, 

Thon 

Thon  plns 
Hnmos» 

AH,0 

0,6 

b  +  e 

33 

4,382 

15,423 

15,203 

4,110 

38,626 

54,049   " 

32^ 

4,196 

9,888 

14,039 

3,905 

35,888 

45,779 

28 

3,905 

7,783 

12,390 

3,040 

30,860 

38,648 

41 

3,888 

11,582 

14,986 

3,693 

37,358 

48,940 

30 

3,82ß 

5,260 

19,088 

5,516 

49,208 

54,468 

34 

3,536 

9,740 

18,519 

4,393 

45,824 

55,564 

37 

3,392 

12,356 

15,614 

3,945 

39,118 

51,473 

29 

3,235 

10,845 

16,000 

5,031 

40,062 

50,907 

31 

2,958 

1,475 

19,682 

6,024 

51,412 

52,887 

27 

2,881 

11,313 

13,860 

3,558 

34,836 

46,149 

38 

2,174 

9,785 

15,666 

3,965 

39,262 

49,047 

40 

1,357 

3,458 

10,551 

2,722 

26,546 

30,004 

" 

0,467 

1,737 

6,664 

2,004 

17,336 

19,063 

Kohlenstoff  und  Stickstoff  gehen  einander  parallel,  im  Ganzen  auch 
Pbospborsäure,  jedoch  mit  grossem  Schwankungen.  Nach  abnehmendem 
EoUenstoffgehalte  der  Erden  geordnet  enthalten: 
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100  Theile  bei  100^  getrockneter  Schwarzerde: 


Tffi-      Ju 

Aaf  100  TheUe  Kohlenstoff 

ao,  der 

Kohlenstoff 

Fhosphonänre 

SdnnnMde 

C. 

N. 

P,0. 

Stickstoff 

N. 

Fhosphoninie 
P.O. 

33 

9,254 

0,775 

0,202 

8,37 

2,18 

37 

7,413 

0,589 

0,214 

7,95 

2,89 

41 

6,949 

0,635 

0,221 

9,14 

3,18 

27 

6,788 

0,504 

0,257 

7,42 

3,79 

29 

6,507 

0,519 

0,225 

7,97 

3,46 

32  a 

5,933 

0,459 

0,178 

7,74 

3,00 

38 

5,871 

0,438 

0,169 

7,46 

2,88 

34 

5,844 

0,395 

0,159 

6,76 

2,72 

28 

4,673 

0,416 

0,211 

8,90 

4,52 

30 

3,156 

0,235 

0,128 

7,45 

4,06 

40 

2,075 

0,167 

0,141 

8,05 

6,80 

39 

1,035 

0,086 

0,096 

8,30 

9,27 

31 

0,885 

0,102 

0,095 

11,53 

10,73 

Chlor  und  Schwefelsäure  sind  in  den  Schwarzerden  No.  27  bis  41  nur 
in  äusserst  geringen  Mengen  vorhanden. 

Der  Kalk-Gehalt  steigt  mit  der  Tiefe  analog  der  ersten  Serie. 

100  Theile  bei  100  <>  getrockneter  Erde  enthalten  Kalk  CaO: 


Menselinsk  15  Werft  Ton 
Werohn^-Tabün 

7  Werft 

von  Bugnlma 

Tiefe 

No. 

No. 

Kalk 
CaO 

Calciomcarbonat 
CaCO, 

CaO  Summe 

OaCOa 

4  Zoll 

__ 

__ 

__^ 

33 

1,937 

0,057 

4  bis  13  Zoll    .     . 

— 

— 

— 

34 

1,847 

0,098 

9  ZoU 

29 

2,003 

0,386 

— 

— 

— 

13  bis  19  Zoll.     . 

— 

— 

— 

3ÖA 

8,296 

12,171 

20  bis  26  Zoll.     . 

30 

1,613 

0,250 

— 

— 

— 

Tiefer  Untergrund  . 

31 

4,420 

6,673 

36 

52,56 

93,672 

Der  in  kalter  5%  Salzsäure  lösliche  Kaikantheil  der  Zeolithe  und 
Kalkhumate  entstammt  grösstentheils  der  Spaltung  letzterer  in  zurückblei- 
bende Humussäure  und  als  Chlorcalcium  in  die  Lösung  übergehenden  Kalk. 
Derselbe  sinkt  demnach  mit  abnehmendem  Humusgehalte  proportional  dem 
Kohlenstoffe  des  Humus. 

Auf  100  Theile  bei  100  <>  trockner  Schwarzerde  enthält  der  kalte  5  % 
Chlorwasserstoffauszug  an  Humussäure  und  Kieselsäure  gebundenen  Kalk  der 
Humate  und  Zeolithe  —  Tal  B.  unterste  Horizontalspalte: 

(Siehe  die  Tabelle  S.  17.) 

n 

Auf  100  Theile  wasserfreien  Humus  =^ —  mithin 

0,6 
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No. 

100  TheUe  bei  100»  0. 
trockner  Schwarzerden 

enäialten  CaO  an 

HnmusaSure  nnd  Eieael- 

aiitre  gebunden 

100  TheUe  bei  100»  C. 

trockner  Schirarserden 

entlialten  Koli!enato2  dea 

HumoB 

100  TheUe  bei  100*  0. 

trocimer  Krdon  enthalten 

Homni  plu  Hydist- 

waMer^  +  /?,H,0 

33 

37 

41 

27 

29,a 

32 

38 

34 

1,722 

1,380 

1,676 

1,317     . 

1,496 

1,153 

1,499 

1,303 

9,254 
7,413 
1,949 
6,788 
6,501 
5,933 
5,871 
5,844 

19,805 
15,147 
15,480 
14,194 
14,080 
14,084 
llj959 
13,276 

Summa 
Mittel 

11,546 
1,443 

54,559 
6,828 

118,625 
14,828 

durchschnittlich 


12^69  Theile  an  Hnmnssänre  und  Kieselsäure  gebundenen, 

durch  kalte  5  o/o  HCl  abspaltbaren  Kalk  CaO 
30,45  Theile  bei   150  o  C  gebundenes  Hydratwasser  der 
Hydrosilicate. 

Die  Kalksteine  des  Untergrundes  No.  35,  ß  und  No.  36  sind  nicht  dolomi- 
tisch, brennen  sich  weiss  und  geben  fetten  Baukalk. 

Die  von  No.  32,a  abgesiebten  hellgelblichen,  erbsen-  bis  bohnengrossen 
EalksteinknoUen  No.  32^,  circa  7  Procent  der  Schwarzerde  betragend, 
sind  innige  Gemenge  von  kohlensaurem  Kalk  mit  thonarmen  Quarzsande, 
wahrscheinlich  durch  Infiltration  von  Eisenbicarbonat  in  thonarmen  Sand- 
boden anderer  Lokalitäten  gebildet 

Nach  Abzug  des  Calciumcarbonates  auf  100  Theile  reducirt  enthalten 
Thonerde: 


Die  bei  100  <>  C.  getrocknete 
abgesiebte  Schwarzerde  No.  32,o 


,-A« 


Die  Kalksteinknollen  No. 

A 


32,/? 


6,210/0  AliOs 


14,61  o/o  AI2O5 

Die  durch  kalte  und  heisse  Salzsäure  und  Schwefelsäure  spaltbaren 
Hydrosilicate  der  Erden  sind  relativ  kalireicher  als  die  unlöslichen  Rück- 
stände, übereinstimmend  mit  den  analogen  Spaltungsproducten  der  ersten 
Serie  No.  1  bis  26. 

Analog  den  Erden  der  ersten  Serie  No.  1  bis  26  aus  den  Oouveme- 
ments  Saratow,  Charkow,  Kursk,  Kiew,  Cberson,  Jaraslaw  sind  die  No.  27 
bis  41  der  Gouvernements  Ufa  und  Samara  bedeutend  natronreicher  und 
entsprechend  kaliärmer,  als  die  baltischen,  indem  jene  (No.  1  bis  41)  der 
mechanischen  Zermalmung  und  chemischen  Zersetzung  (Verwitterung)  der 
relativ  natronreichem  Granite  Südrusslands  (des  Dniepr-Gebietes  u.  A.)  die 
baltischen  dagegen  den  kalireicheren  Graniten  Finnlands  entstammen. 

Unter  dem  Titel  „Das  Kehdinger  Moor  und  seine  landwirth- 
scbaftliche  Meliorirung  durch  Marschboden'^  veröffentlicht  K. 
Virchow^)  eine  interessante  Arbeit,  welche  nach  Schilderung  der  geogra* 
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phiscb-orographischen  Oestaltung,  sowie  geognostisch-geologischen  Schfldenmg 
des  Eehdinger  Moores  besonders  3  Fragen  behandelt: 

1)  Worauf  berubi  die  gute  landwirtbschaftlicbe  Wirkung  der  Knblerde, 
die  scbädlicbe  des  Maibolt? 

2)  Sind  die  abweichenden  Eigenschaften  der  üntergrondschichten  in  einer 
yerschiedenartigen  Entstehongsweise  begrOndet,  oder  ist  yielmebr  der 
Untergrund  soweit  er  untersucht  ist,  als  ein  geologisches  Ganzes  an- 
zusehen? 

3)  Wie  ist  die  Entstehung  des  Hochmoores  aus  dem  Marschboden  zu  er- 
klären. 

Aus  dem  geologisch-geognostischen  Theil  ist  zuächst  erwähnenswerth, 
dass,  entsprechend  der  Gestaltung,  sich  unterscheiden  lassen: 

1)  Hochmoorboden,  2)  Bruchboden  und  3)  Marschboden. 

I.  Der  Hochmoorboden  zerfldlt  in  eine  organische  Schicht  und  einen 
an  Mineralbestandtheilen  reicheren  Untergrund.  Es  lassen  sich  hier  wieder 
unterscheiden : 

Organische  Schichte:  (von  oben  nach  unten  gehend) 
Haidehumus,  Bunkerde  \ 

Weisser  oder  Sphagnum  Torf  l  o  jn  «.  tut«  u*,-  i   •* 
Brauner  Torf  f  ^'^^  ""  M»«**' «»^«t 

Schwarzer  Torf  j 

Darunter  liegt  der  „Darg",  eine  schwere,  voluminöse,  schmierige, 
braunschwarze  Masse  mit  starkem  Schwefelwassersto£fgeruch,  mit  1  m  Mäch- 
tigkeit im  Durchschnitte. 

Der  Untergrundsboden  beginnt  mit  dem  sog.  Maibolt,  der  kaum 
vom  Darg  zu  trennen  ist  uud  dann  allmählich  unvermerkt  in  die  Kuhlerde 
übergehe,  mit  hellerer  Farbe,  mehr  Marschbildnng. 

Unter  der  Euhlerde  liegt  wieder  eine  an  organischer  Substanz  reiche 
Schichte  (Darg  Maibolt  H.),  darunter  meder  Maibolt. 

n.  Der  Bruchboden  zeigt  nach  einem  Profile  aus  dem  Doese-Bruch 
nachstehende  Gliederung: 

Oben  liegt  Bruch-Hochmoor  von  1,32  m.  Mächtigkeit,  dann  folgt  Darg 
(1,17  m),  Darg-Maibolt  (0,58),  Maibolt  (0,58),  Maibolt-Kuhlerde  (0,44  m), 
Kuhlerde  (4,09  m). 

Die  Krüilerde  beginnt  in  einer  Tiefe  von  8—10  Fuss  unter  dem  Elb- 
Ebbespiegel. 

in.    Der  Marschboden  zeigt  nach  Köpke  folgende  Gliederung: 

Ackerkrume  30  cm,  grauer  und  schwarzer  Dwog  1  m,  lehmiger  Sand 
mit  FeaOs  und  FeO,  50  cm  Kuhlerde. 

Dwog  ist  ein  grauer  oder  schwarzer  Thon. 

Als  Untersuchungsmaterial  dienten: 
A.  Untergrund. 

I.  4  Proben  Darg-Maibolt,  Maibolt,  Kuhlerde,  Darg-Maibold  n ,  frei 
von  grossem  Steinen  oder  Sand,  sehr  feinkörnig,  weisse  Glimmerblättchen 
enthaltend. 

Sämmtliche  Proben  waren  mehr  oder  weniger  reich  an  Yivianit,  Eisen- 
oxyd, enthalten  organische  Reste,  Pflanzenreste  (Phragmites)  in  verschieden 
zersetztem  und  verkohltem  Zustande. 

n.  2  Proben  Darg-Maibolt,  Maibolt  mit  schwachem,  rasch  verschwin- 
dendem Schwefelwasserstoffgeruch. 
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in.    3  Proben  ans  Neuland  1)  Darg-Maibolt,  deutlich  nach  Schwefel- 
wasseiBtoff  riechend,  2)  Maibolt,  stärker  nach  Hs  S  riechend,  sauer  reagirend 
irie  1,  3)  Euhlerde,  keinen  Schwefelwasserstoff  enthaltend. 
B.  Barg.    3  Proben. 

3  Proben  von  Nenland. 

Hinsichtlich  der  Untersnchongsmethoden  scheint  hier  ein  kurzes  Re- 
ferat zweckentsprechend. 

Die  Schlämmanaljse  wurde  nach  dem  Verfahren  von  Orandeau  (in 
dessen  Lehrbuche  mitgetheilt)  ausgeführt. 

I   Analyse  der  Untergrundschichten. 
Bestimmt  wurden: 

a.  Der  Trockengehalt  Durch  Erhitzen  bei  100 — 105  ^  C.  24  Stunden 
lang  oder  bei  Gegenwart  von  grösseren  Mengen  organischer  Substanz 
über  Schwefelsäure  oder  Phosphorsäureanhydrid. 

b.  Gesammtmenge  der  Bestandtheile  nach  E.  Wolff 's  Anleitung 
1875. 

c.  Kohlensäure, 

d.  Chlor, 

e.  Stickstoff, 

f.  Eisenoxydul  nach  bekannten  Methoden  und 

g.  Schwefel.  Bei  den  Schwefelbestimmungen  wurden  vergleichende 
Untersuchungen  mit  folgenden  Oxydationsmischungen  gemacht: 

1)  1  KClOs   -4-8  Na«  Cos  im  Glasrohr, 

2)  1  KNOs    --  8  KOH  im  Tiegel, 

3)  1  KClOs  4-  ^  NaaCos  im  Tiegel. 

Bei  der  Verbrennung  im  Rohre  mit  KCIO3  -|-  NaiCos  wurden  stets 
höhere  Werthe  gefunden,  als  nach  den  Methoden  mittelst  Schmelzens.  Bei 
letzterer  wird  dem  Schmelzen  mit  KCIO»  -j"  Na«  Cos  (Giebert'scher  Mischung) 
der  Vorzug  g^eben. 

IL   Analyse  des  Moores. 

Es  wurden  ausgeführt: 
1)  Trockenbestimmung,  2)  Veraschung  und  3)  Aschenanalyse. 

Hinsichtlich  der  Art  der  Trockenbestimmung  bewiesen  Versuche,  im 
Loftstrome,  sowie  Wasserstoffstrome  bei  100 — 105  ^  C.  ausgeführt,  dass  das 
Trocknen  auf  diese  Weise  unmöglich,  wie  leicht  begreiflich  erscheint,  zu- 
verlässige Besultate  liefern  kann.  Es  wurde  daher  das  Austrocknen  im 
Vacnum  über  Phosphorsäure  oder  Schwefelsäure  durchgeführt  und 
zwar  mit  2—3  g  Substanz. 

Veraschung,  Aschenanalyse  (nach  E.  Wolff)  boten  keine  neuen  Ge- 
sichtspunkte. 

Da  nun,  den  landwirthschafllichen  Theil  angehend,  Verf.  nur  yorläufig 
Frage  1  von  den  oben  aufgeworfenen  discutirt,  so  halten  wir  es  für  ge- 
boten, die  Gesammtdiscussion  der  Fragen  bis  zur  vollständigen  Erledigung, 
welche  in  Aussicht  gestellt  ist,  zu  verschieben  und  theilen  nur  eine  Ge- 
sammtflbersicht  über  die  durch  die  analytischen  Untersuchungen  der  vier 
Proben  in  der  vom  Vert  gegebenen  üebersicht  mit 

2* 
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analyten. 


Organ.  Substanz  -}-  Hydrate    . 

Darin  Stickstoff 

Schwefel  in  organ.  Verbindung. 

Freier  Schwefel 

Chlomatrium 

Natron 

Chlorkalium 

Schwefelsaures  Kali    .    .     .    . 

Kali 

Kohlensaurer  Kalk 

Schwefelsaurer  Kalk   .    .    .    . 

Kalk 

Kohlensaure  Magnesia     .    .    . 

Magnesia 

Phosphorsaures  Eisen.  .  .  . 
Schwefelsaures  Eisenoxydul .  . 
Doppeltschwefeleisen   .     .     .     . 

Eisenoxyd 

Thonerde  -|-  Si02  (Thon)  .     . 

Ka,  Na  Glimmer 

Ka  Feldspath 

Na  Feldspath 

Sand 

Freie  Schwefelsäure    .     .     .     . 


Darg 
MaiboltL 


11,42 
0,25 


0,05 
0,24 
0,08 

0,25 
0,50 
0,24 
0,39 

0,62 
0,13 

1,29 
3,27 
6,38 
4,46 
7,57 
18,14 
46,59 
0,05 


Maibolt 


5,17 
0,12 


0,08 
0,47 
0,11 

0,37 
0,61 
0,12 
0,58 

1,01 
0,20 

1,83 

1,70 

13,54 

5,0 

7,75 

11,19 

50,65 

0,09 


Kuhlerde 


7,39 
0,22 


0,08 
1,58 
0,04 
0,26 
0,28 
7,34 

0,30 
0,62 
1,03 
0,33 

2,03 
4,54 

11,91 
7,69 
5,62 
5,88 

43,51 
0,01 


Barg 
ICnboltn. 


40,25 
0,76 
1,19 
0,28 
0,10 


0,55 

1,54 
1,04 
0,16 

0,52 
0,23 
1,14 

5,83 
3,43 

13,46 
4,08 
2,84 
2,80 

22,37 
0,27 


Niveti)  untersuchte  als  terres  des  Dombes  bezeichnete  Bodenarten, 
der  Tertiär-  und  Pliocänformation  angehörig,  die  sich  im  Grossen  und 
Ganzen  als  sandige  Thonböden  auffassen  lassen. 

Untersuchungen  kalkhaltiger  Sande  des  Departement  Fi- 
nist^re.    M.  E.  Philippar.*) 

Holde fleiss')  untersuchte  yerschiedene  Proben  Teichschlamm  mit 
folgendem  Resultate: 

SämmÜiche  Proben  reagirten  sauer  und  enthielten  in  100  Theilen  mit 
75  o/o  Trockengehalt: 

Stickstoff 

I.  Obere  Schicht,  schwarz 0,788 

n.  Untere  Schicht  aus  demselben  Teiche, 

grau 0,278 

IIL  Teichschlamm,  an  der  Luft  getrocknet  0,127 
IV.  Untere  Schicht  aus  demselben  Teiche, 

eisenschüssig 0,075 


Fhoeplior- 

Bäure 
0,120 

0,019 
0,152 


0,107 

0,108 
0,126 


Kalk 
0,75 

0,76 
0,28 


0,149       0,152      0,41 


»)  Comptes  rend.   1879.    258.     . 

*)  Annales  agronomiques.    1878.    143. 

»)  Der  Landwirth.    1880.    No.  22. 
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A.  Petermann^)  analysirte  2  Proben  I.  von  der  Domäne  R6thy  (Pro-  ^^III^, 
finz  Campine),  IL  aus  der  Umgebong  von  Mastricht. 

Besnltate: 

I.  IL 

Wasser  bei  100  <>  C 19,02        29,87 

Organ-  Substanz 77,09         55,37 

Stickstoff  darin 0,99  0,62 

Eisenoxyd 0,89  1,11 

KaU 0,07  0,22 

Natron 0,23  0,46 

Kalk 0,25  3,96 

Magnesia Sporen        0,35 

Phosphorsäore,  Chlor,  Schwefeleisen    .    Spuren      Spuren 

Sdiwefelsftnre 0,26  1,33 

Sand  -f  Kiesels&nre 2,69  7,33 

Ueber  die  Entfernung  von  Eisen  aus  Neubrttchen.  G.  Pätz.^) 
Die  agriculturchemische   Versuchsstation*)  Kiel  theilt  zwölf  ^^*^yj®J. 
Analysen  von  Torf  aus  Schleswig-Holstein,  sowie  1  Flussschlammanalyse  mit:  ■chiammu. 

Flussschlamm:  ^"""'^'• 

Humus 24,860 

Stickstoff 1,02 

Schwefelsäure 1,074 

Phosphors&ure 0,121 

Kaü 1,09 

Kalk 0,315 

Kohlensaurer  Kalk 0,450 

Magnesia 0,030 

Eisenoxyd 2,516 

Schwefelwasserstoff Spur 

I^ifttiockon:  Feuchtigkeit       Asche  Homiu         Stickstoff 

1 10,66  1,10         88,24         0,610 

2 9,32  1,33         89,35         0,840 

3 7,79  4,65         87,38         0,855 

4 5,36         32,73         61,91         1,968 

5 5,68         11,42         82,90         1,010 

6 5,90  4,22         89,88         1,100 

7 4,67         23,13         72,20         1,050 

8 8,82  1,76         89,10        0,780 

9 4,66  5,31         90,03         0,973 

10 6,04  5,15         88,50         1,583 

11 7,47         14,78         77,75         1,936 

12 5,91  3,91         90,18         0,954 

üeber  die  Unterscheidbarkeit  von  Lehm  und  Thon  ist  eine  Ar-     unter- 
beit*)  veröffentlicht,  welche  mit  Anwendung  von  Thonen  aus  holländischem  'keit^vo*n" 
Polder,  Lehmproben  der  Umgebung  von  Wageningen,  durchgeftlhrt  wurde.  ^®^^^ 
Von  2  Lehm-  und  2  Thonproben  wurden  folgende  Bestimmungen  durchgeftlhrt: 

1)  BnU.  de  la  Station  agricole  de  Gembloux.    No.  21.  6. 
*)  HannoY.  landw.  Ztg.    33.  Jahrg.    1880.    185. 
')  Deutsche  landw.  Presse.    1880.    230. 
*)  Landbouw  Courant.    1879.    117. 
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Boden  Ton 

Paris. 
Yerunrei- 
nignngen. 


Boden- 
w&rme. 


Spec.  Glew.  des  unabgeschlämmten  Bodens,  Feachtigkeitsgehalt  des  abge- 
sehlämmten  Bodens  bei  100 — 110^  C,  kohlensaurer  Kalk,  Stickstoff  als 
Ammoniak  absorbirt,  Kieselsäure,  Thonerde,  £isenoxyd,  letztere  in  der  bei 
100^  C.  getrockneten  Substanz. 

Die  erhaltenen  Resultate,  wegen  deren  wir  auf  das  Original  verweisen, 
veranlassen  Yer£,  der  nicht  genannt  ist,  zur  Unterscheidung  Folgendes 
festzustellen: 

Der  Lehm  enthält  in  seinen  feinsten,  abschlämmbaren  Theilen  ausser 
dem  Thonerdesilicat  noch  vielen  äusserst  feinen  Sand  von  Quarzmehl, 
während  die  Feinerde  des  Thones  aus  einer  viel  complicirteren  Verbindung 
von  Thonerde  und  Kieselsäure  und  kohlensauren  Verbindungen  von  Kalk, 
Magnesia,  Kali  und  Natron  besteht. 

R  Sainte-Claire-Deville^)  untersuchte  einen  Orabenauswurf  einer 
Strasse  von  Paris,  die  nach  Leuchtgas  und  Schwefelwasserstoff  roch  und 
eine  schwarze  Farbe  von  £isenoxydul  und  Schwefeleisen  besass. 

In  der  wässerigen  Lösung,  die  eine  schwarze  Masse  suspendirt  enthielt, 
waren  enthalten:  Schwefelsäure-,  Schweflige  Säure-,  Unterschwefligesäure-  und 
Chlorverbindungen  von  Kalk,  Magnesia,  Natron  und  Ammon.  Der  Ueber- 
schuss  von  Alkali  war  an  organische  Säuren  gebunden.  2350  g  Strassenerde 
enthielten  13,5  g  festen  Kttckstand  und  darin:  5,0  Gyps,  2,386  Kalk, 
0,20  Magnesia,  0,392  Kochsalz,  0,361  Kali,  Wasser  -}-  organische  Sub- 
stanzen 5,161  g. 

Die  schwarze  suspendirte  Substanz  bestand  aus  3,7  g  krystallisirten 
Schwefel  und  einer  durch  Wärme  nicht  zersetzbaren  Substanz,  4,736  Schwefel 
-}-  Theer  und  Naphtalin,  1,540  Gastheer. 

Die  Wassermenge  in  der  Erde  enthält  circa  25—30  g  pro  mille  ge- 
löste Stoffe.  Schwefel,  Theer,  Kohlenwasserstoffe  stammen  aus  dem  Leucht- 
gas, von  dem  etwa  */io  in  den  Untergrund  entweicht  Der  Theer  wirkt 
antiseptisch  und  kann  nur  als  vortheilhaft  betrachtet  werden,  um  alle  Keime 
zu  zerstören.  Das  Eisen  stammt  von  der  Abnützung  der  Pferdehufe  und 
Wagenräder.  Die  Gasausströmung  in  den  Boden  kann  demnach  nur  vom 
hygieinischen  Standpunkt  begrüsst  werden. 

A.  V.  Liebenberg^)  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Bodenwärme, 
mit  Kücksicht  auf  die  sie  bedingenden  Factoren  „dem  Absorptions-  und 
Emissionsvermögen  der  specifischen  Wärme,  der  Wärmeleitungsfähigkeit^, 
zu  untersuchen  und  zwar  zunächst  die  spec.  Wärme,  dann  das  Ausstrahlungs- 
vermögen. An  diese  Versuche  reihten  sich  solche,  bei  welchen  sämmt- 
lichen  Factoren,  welche  die  Bodenwärme  bilden,  Gelegenheit  geboten  war, 
sich  geltend  zu  machen.  Folgende  Bodenarten  dienten  als  Material  fflr  die 
Versuche:  Tertiär sand  (Krystallsand)  von  der  steinernen  Jungfrau  bei 
Dölau,  humusfrei,  schmutzigweiss,  Tertiärsand  von  Seeben  in  Halle,  humus- 
frei, schmutzigweiss,  grober  Diluvialmischsand  bei  Halle,  gelblich,  humus- 
frei, feiner  Diluvialmischsand  von  derselben  Stätte,  Kalksand  aus 
den  Hirschsteinbrüchen  bei  Weimar,  weiss,  sehr  porös,  humusfrei,  Diluvial- 
lehm, bei  Halle,  braunschwarzer  Ackerboden,  Diluvialmergel,  ebendaher, 
dunkelgelb,  fast  humusfrei,  Diluviallösslehm,  Guttenberg  bei  Seeben  gelb, 
fast  humusfrei,  Diluviallössmergel  von  derselben  Stätte,  humoser  Di- 
luviallösslehm,  schwarz,   fruchtbar,   Auelehm   von  Gimritz   bei  Halle, 


*)  Comptes  rend.    1880.    91.    509. 

*)  Berichte  d.  landw.  Institutes  der  Universität  Halle.  J.  Kühn. 


2.  H.  1880.  1. 


Digitized  by 


Google 


Bodea«  oo 

schwarzbraimer  Allavialboden,  Porphyrverwitterungsboden  an  der 
Magdeburger  Chaussee,  dunkelgran,  fruchtbar,  Granitboden,  Lanske  bei 
P^mmritz,  gelblich,  Basaltboden  ebendaher,  graubrauner  Yerwitterungs- 
boden,  Muschelkalkboden,  Nietleben  bei  Halle,  schwarz,  Sandmoor- 
boden aus  der  Dölauer  Haide,  schwarzer  Waldboden,  Haideerde,  braun, 
znm  grossen  Theile  aus  unzersetzten  Pflanzentheilen  bestehend,  Eisen- 
moorboden aus  Thüringen,  gelbbraun,  Tertiärthon  bei  Dölau,  weiss, 
hsmasfreL 

Sftmmtliche  Böden  wurden  durch  ein  2  mm  weites  Sieb  hindurchge- 
siebt und  mittelst  des  Eühn'schen  Schlämmcylinders  mechanisch  analysirt, 
die  abschlämmbaren  Theile  mikroskopisch  auf  'ihren  Gehalt  an  Thon  und 
Sand  geprOffc.  Ausserdem  wurden  bestimmt  der  Gltthyerlust,  das  hygrosko- 
pische Wasser,  das  specifische  und  absolute  Gewicht,  der  Kalk  mit  Geissler» 
Apparat 

1.   Specifische  W&rme. 

Die  Bestinmiung  der  spec.  Wärme,  welche  nach  der  Mischungs- 
methode ausgeftUirt  ?rurde,  geschah  nach  dem  Eopp^schen  Verfahren 
(liebigs  Annalen  Supplementb.  3.),  wegen  dessen  eingehender  Besprechung 
auf  das  Original  verwiesen  werden  muss.  Die  am  Schlüsse  des  Referates 
mitgetheilte  Tabelle  I  enthält  neben  den  Resultaten  der  mechanischen  und 
oben  schon  angegebenen,  stattgehabten  Untersuchungen,  die  spec.  Wärme- 
zahlen ftlr  die  lufttrockenen,  sowie  bei  100  o  getrockneten  Bodenarten,  be- 
logen auf  G^ewicht  und  ausserdem  auf  Volumen,  Der  Verf.  hält  sich  beim 
Vergleiche  der  Untersuchungsresultate  zu  folgenden  zusammenfassenden 
Aeosserungen  berechtigt. 

„Die  spec  Wärme  kann  entweder  auf  ein  gleiches  Gewicht  oder  gleiches 
Volumen  Boden  bezogen  werden;  letzteres  ist  ökonomisch  rationeller.  Im 
ersteren  Falle  erhöht  sowohl  der  Gehalt  an  hygroskopischem  Wasser,  als 
auch  der  an  Humus  die  spec.  Wärme;  im  letzteren  Falle  trifft  die  Er- 
höhung nur  beim  Wasser  zu,  dagegen  vermindert  Humusgehalt  dieselbe,  in- 
sofern der  Boden  durch  dieselben  ein  geringeres  absolutes  Gewicht  bekommt 
Dennoch  ist  die  spec.  Wärme,  bezogen  auf  das  Volumen  verschiedener 
Böden,  bei  humusreicheren  Böden,  so  lange  das  absolute  Gewicht  nicht  ein 
zu  geringes  ist,  höher  als  bei  anderen,  gleichgearteten,  aber  humusfreien; 
dieselbe  sinkt  aber  bedeutend  bei  sehr  humosen  Erdarten.  Sand  hat  eine 
grössere  spec.  Wärme  als  Thon,  Ealkgehalt  erhöht  dieselbe.  Die  spec. 
Wärme  der  der  Cultur  unterworfenen  Böden  schwankt,  auf  das  Volumen  be- 
sogen,  zwischen  0,2  —  0,43.** 

2.  Ausstrahlung  der  Wärme. 

Die  Versuche  tLber  Wärmeausstrahlung  des  Bodens,  die  wir  als  eine 
neue  Errungenschaft  der  Literatur  betrachten  müssen,  wurden  mittelst  des 
Melloni'schen  Apparates  mit  den  erwähnten  Bodenproben  ausgeführt  Letztere 
wurden  in  runde  Geßsse  von  8  cm  Durchmesser  und  2  mm  Höhe  gebracht, 
£e  auf  einem  Wasserboden  auf  constanter  Temperatur  gehalten  werden 
komiten.  Vorversuche  bewiesen,  dass  die  Dicke  der  Bodenschichten,  ebenso 
das  dichtere  oder  weniger  dichte  Aufeinanderlagem  der  Bodentheüe  im  Ge- 
ftne  keinen  Einfluss  ausfibt,  dass  Oberhaupt  nur  die  Oberfläche  zur  Wirkung 
kommt     Die  mannigfaltig  in  der  Versuchsanstellung  durchgefährten  Unter- 
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suchangen  ergaben  das  Schlassresoltat,  dass  Infi  trockne  Böden  bei 
gleicher  Temperatur  die  gleiche  Wärmeausstrahlang  besitzen. 

Früher  angestellte  Yersnche  bewiesen,  das»  ein  Körper  am  so  mehr 
Wärme  ausstrahle,  je  raaher  er  sei.  Der  Boden  ist  demnach  an  der 
Oberfläche  nicht  so  rauh,  sondern  ist  in  seiner  Znsammensetznng  an  der 
Oberfläche  so  anzusehen,  dass  die  grösseren  Stücke  von  den  feinsten  ab- 
schlämmbaren Theilchen  umgeben  sind  und  diese  nur  die  Wärme  ausstrahlen. 
Zur  Sicherstellung  des  oben  erwähnten  Gesammtresultates  dienen  besonders 
folgende  Versuchsresultate. 

Sämmtliche  Bodenarten,  mit  je  8  cm  Wasser  befeuchtet,  gaben  bei 
gleicher  Temperatur  und  gleicher  Entfernung  dieselbe  Ablenkung  der 
Nadel,  die  mit  der  der  lufttrocknen  Böden  übereinstimmte.  Nicht  der  Boden, 
sondern  die  denselben  überziehenden  Wasserhüllen  strahlen  die  Wärme  aus.  — 
Ein  Basaltboden,  bei  100^  seines  hygroskopischen  Wassers  beraubt,  gab 
eine  andere  Ablenkung  der  Magnetnadel,  als  im  lufttrocknen  Zustande; 
sobald  aber  der  Boden  wieder  befeuchtet  war,  trat  die  ursprüngliche  Ab- 
lenkung wieder  ein. 

3.  Erwärmung  und  Abkühlung  des  Bodens. 

Die  Versuche  über  Erwärmung  und  Abkühlung  wurden  mit  den  er- 
wähnten Bodenproben  in  Blechkästchen  von  7  cm  Breite  und  5  cm  Höhe 
vorgenommen.  In  jedem  Kasten  befanden  sich  zwei  Thermometer,  von 
welchen  das  eine  2,  das  andere  5  cm  tief  eingesenkt  war. 

Als  Resultate  der  Versuche,  über  welche  die  Tabellen  2,  3  und  4 
auch  Aufschluss  ertheilen,  lassen  sich  hier  zusammenfassen: 

Die  dunkleren  Böden  erwärmten  sich,  obgleich  sie  eine  höhere  spec. 
Wärme  zeigen,  mehr  als  die  helleren;  von  den  dunkleren  nahmen  diejenigen 
mit  der  geringeren  spec.  Wärme  schneller  die  höhere  Temperatur  an.  Der  helle 
Porphyrboden  erwärmte  sich  ebenso  stark  als  die  dunkeln  Boden.  Der  Sand- 
moorboden, mit  dunkler  Farbe  und  geringer  Wärmecapacität  erwärmte  sich 
am  meisten.  Die  Sande,  Kalksand  ausgenommen,  erreichten  eine  höhere 
Temperatur,  als  der  Thon.  Der  Unterschied  in  den  Thermometerständen 
war  bei  den  feinerdigen  humusreichen,  und  geringere  spec.  Wärme  be- 
sitzenden Bodenarten  am  stärksten;  am  schnellsten  verschwanden  diese 
Unterschiede  bei  den  Sanden,  am  wenigsten  bei  dem  Thon,  dem  Sandmoor- 
boden und  der  Haideerde. 

Bei  den  Versuchen  über  die  Abkühlung  verschwand  der  Einfluss  der 
Farbe  vollkommen,  die  Böden  mit  geringer  spec.  Wärme  kühlten  sich  am 
schnellsten  ab,  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  reich  an  organischer  Sub- 
stanz sind,  in  welchen  Fällen  die  untere  Bodenschicht  wärmer  blieb.  (Bei 
den  Versuchen  der  Erwärmung  war  die  Anfangstemperatur  21  <>  C,  bei  jenen 
über  Abkühlung  mindestens  40^  C.)  Bei  den  Berechnungen  der  Wärme- 
menge, die  jeder  Boden  nach  einer  bestimmten  Zeit  verloren  hatte,  fand 
Verf.,  dass  eine  um  so  grössere  Wärmemenge  verloren  ging,  je  grösser  die 
Wärmecapacität  und  je  besser  das  Wärmeleitungsvermögen  war.  Den  grössten 
Verlust  zeigten  die  Tertiärsande,  den  geringsten  die  Haideerde,  der  Thon 
und  Eisenmoorboden. 

Für  die  Temperatur  eines  Bodens  ist  vor  Allem  massgebend  der  Feuch- 
tigkeitsgehalt; der  feuchte  Boden  kühlt  sich  langsamer  ab,  als  der  trockene, 
der  letztere  erwärmt  sich  schneller  und  stärker.  Die  Schlussfolgerungen 
für  die  Praxis  folgen  mit  des  Verfassers  eigenen  Worten: 
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„Dem  Landwirthe  ist  es  nim  in  der  Regel  nicht  gegeben,  dnrch  irgend 
welche  Massnahme  die  Temperatnr  des  Bodens  direct  zu  beeinflassen,  er 
ütQt  es  aber,  indem  er  andere  Zwecke  verfolgt. 

Es  ist  z.  B.  einleuchtend,  dass  die  animalische  Düngnng  einen  ganz  be- 
deutenden Einflass  auf  die  Bodentemperatnr  haben  mnss.  Dnrch  dieselbe 
wird  dem  Boden  organische  Substanz  zngeftQirt,  welche  die  Hnmusbildang 
fördert  und  dadurch  einerseits  die  für  die  Bestrahlung  gflnstige  dunkle  I'arbe 
dem  Boden  Terleiht,  andererseits  die  spec.  Wärme  erhöht 

In  ungleich  höherem  Masse  aber  als  die  Düngung  beeinflusst  die  Ent- 
wässerung des  Bodens  seine  Temperatur. 

Wenn  auch  die  Erfahrung  es  nicht  lehren  würde,  dass  nasse  Böden 
auch  kalt  sind,  so  würde  sich  dieses  von  selbst  aus  der  Betrachtung  er- 
geben, dass  das  Wasser  eine  spec.  W  =  1  hat,  während  die  höchste  spec. 
W,  die  ein  Boden  überhaupt  zeigCf  =  0,5  ist,  also  höchstens  die  Hälfte 
von  der  des  Wassers.  Eine  Drainage  des  Bodens  muss  ihm  daher  eine 
geringere  spec.  W  verleihen,  ihn  daher  wärmer  machen. 

Yor  der  Drainage  bleibt  der  Boden  im  Früligahre  lange  kalt  und  dies 
verursacht  ein  späteres  Keimen  der  Samen,  überhaupt  ein  späteres  Erwachen 
der  Vegetation-,  aber  nicht  nur  durch  diese  Verzögerung  schadet  die  Kälte 
des  Bodens  den  Culturen,  sondern  sie  hat  einen  Einfluss  auf  die  ganze 
Lebensdauer  der  Pflanzen. 

Dadurch,  dass  die  junge  Pflanze  einen  kalten  Standort  hat,  wird  sie 
gerade  während  der  ersten  und  für  ihre  ganze  spätere  Ausbildung  wich- 
tigsten Stadien  ihres  Wachsthums  zurückgehalten,  ihre  Bewurzelung  wird 
dfirftig,  sie  bekommt  ein  sieches  Aussehen  und  kann  sich  auch  später  unter 
günstigeren  Temperaturverhältnissen  nicht  mehr  so  entwickeln,  als  sie  es 
ohne  den  schädlichen  Einfluss  in  ihrer  ersten  Jugend  im  Stande  gewesen 
w&re.  Dadurch  wird  aber  nicht  nur  der  Ertrag  vermindert,  es  leidet  auch 
die  Qualität  der  Emteproducte.  Die  auf  feuchtem  und  deshalb  kaltem 
Boden  erwachsenen  Futterpflanzen  sind  in  Nährstoffen  ärmer,  das  Getreide 
pebt  leichtere  Kömer. 

Ganz  anders  sind  diese  Verhältnisse,  wenn  der  Boden  drainirt  ist;  er 
Wffd  dann  im  Frühjahre  gleich  dnrch  die  ersten  Strahlen  der  Sonne  in 
höherem  Massstabe  als  früher  erwärmt,  die  Samen  werden  schneller  zum 
Keimen  gebracht,  die  Entwickelnng  der  jungen  Pflanzen  ist  vom  Beginn  an 
eine  vollkommenere  und  gleichmässigere  und  sie  gelangen  daher  auch  im 
weiteren  Verlauf  der  Vegetation  zu  einer  normaleren  Ausbildung." 

(ffier  folgen  die  Tabellen  I— IV.  auf  S.  26—29.) 

Einfluss    der   Ventilation    auf  die   Kohlensäuremengen   im  Bodeiüaft. 
Boden.    C.  Salger  hat  im  Bosenthal'schen  Laboratorium  Untersuchungen 
der  Bodenluft  vorgenommen  mit  specieller  Berücksichtigung  des  Ventilations- 
einflusses  auf  die  Kohlensäuremengen,  welche  zu  folgenden  Sätzen  führten: 

1)  Die  Menge  der  Kohlensäure  ist  an  verschiedenen  Orten  verschieden. 

2)  Die  tiefer  gelegenen  Bodenstellen  sind  reicher  an  Kohlensäure  als  die 
oberflächlichen. 

3)  Die  wichtigste  Ursache  für  die  Kohlensäureentwicklung  ist  die  Zer- 
setzung organischer  Stoffe,  speciell  der  kohlenstoffhaltigen  Verbin- 
dungen in  dieser. 

(Fortsetzung  auf  S.  29.) 
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Trocken 

Nai> 

Zeit 

Luft 

Bemerkung 

1" 

S" 

1" 

3" 

+  9 
-f  6 

4-9 
--8 

f8V. 
—  5»/* 

- 

-9 

-8 

—  5 

—  6 

ei-SO  Abds. 

-V* 

4-4 

4-1V4 

- 

-3V. 

—  6V« 

8"  30      „ 

—  4 

—  1 

- 

-»A 

-6V« 

9"          „ 

-4V. 

-1»/* 

— 

- 

-Vi 

-7V. 

BhSO      „ 

—  6  Vi 

—  2»/4 

— . 

— 

—  8 

4''Frtth 

—  lov« 

—  lOV« 

-3>/4 

—  1 

—  lOV» 

«"SO  Früh 

—  n 

-  lov« 

—  6V» 

—  4 

—  11 

g^SOVin. 

—  lov« 

-  10  V» 

-6 

-5V« 

—  10 

Sonnenschein. 

lO^BOVin. 

-6V. 

-9*k 

-4V. 

—  6V« 

—  3 

n 

ii^ao  „ 

-via 

—  7 

—  2 

-3V« 

—  2V« 

w 

la^SONm. 

+  6 

—  4 

—  1 

-2V. 

— 

w 

SkNin. 

+  2V4 

-V« 

—  1 

— 

Himmel  leicht 

bewölkt. 

4-    „ 

+  2 

+  2 

—  Vi 

-'k 

—  1 

Himmel  leicht 
bewölkt. 

5"    „ 

+  1 

+  1V« 

-V4 

-»/* 

-2  Vi 

Sonnenunter- 

gang. 

(Fortsetzung  von  S.  25.) 

4)  Die  Menge  der  Eohlensänre  in  der  Laft  des  ktlnstlichen  und  natür- 
lichen Bodens  steht  im  Yerhältniss  zor  Yemnreinignng  des  Bodens, 
zor  Menge  der  im  Boden  befindlichen  organischen  Stoffe. 

5)  Die  Bodenfenchtigkeit  spielt  immer  eine  Rolle  bei  der  Menge  der 
Kohlensäure  in  der  Bodenlnft. 

6)  Die  Ventilation  des  Bodens  (ktUistlichen)  übt  einen  Einflass  aaf  die 
Eohlensäoremenge. 

7)  Die  Eohlensänremenge  wird  durch  die  Ventilation  in  den  oberen 
Schichten  nm  Erhebliches  verringert,  während  sie  in  den  unteren 
Schichten  nahezu  gleich  bleibt 

8)  Der  Ventilationseffect  ist  beträchtlicher  an  mit  organischen  Stoffen 
mehr  imprägnirten  oberen  Stellen  als  an  gleich  tieferen  reineren 
Stellen. 

9)  Die  Eohlensäureabnahme  in  Folge  der  Ventilation  kann  zu  verschie- 
denen Zeiten  verschieden  sein. 

E.  Wollny*)   hat   in  einer  grösseren  Reihe  von  Versuchen  sich  mit    Kohlen- 
der Frage  der  Betheiligung  der  organischen  Substanzen  an  der  Eohlensänre-  SS'b^^^* 
büdung  in  der  Ackererde  beschäftigt.     Nach    kurzer  Erwähnung    der   bis      i^- 
jetzt  in  dieser  Richtung  vorhandenen  Literatur  finden  die  angestellten  Ver- 
soehe  nebst  deren  Resultaten  eine  eingehende  Besprechung.   Bei  der  Wich- 
tigkeit der  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen  darf  wohl  vor  Allem  der 
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Literatnr  gedacht  werden,  welche  nns  in  dieser  Richtung  vorliegt,  deren 
Quellen  vorausgeschickt  werden  sollen: 

M.  V.  Pettenkofer.    Zeitschr.  f.  Biolog.    VIL    K.    XU. 

G.  Wolffhügel.  Ebendas.  XV.  98.     Aerztl.  Intelligenzbl.  1879.  4.  6. 

P.  Smolenski.    Ebendas.    Xm.     383. 

J.  V.  Fodor.   Yierteljahresschr.  für  öffentl.  Gesundheitspflege.  YH  205. 

H.  Fleck.  Jahresber.  d.  ehem.  Centralstelle  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege in  Dresden. 

Lewis  and  Guringham.  Annual  Report  of  the  Loritary-Commission 
with  the  govemement  of  India.     1874. 

Ripley  Nichols.  Ann.  Rep.  of  the  Mass.  State.  Board  of  Health. 
1875.    Report  of  Lewarage  Commission.    Boston,  1876. 

E.  Ebermayer.  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Agriculturphysik. 
L     158. 

J.  Möller.  Ebendas.  U.  329.  Mittheilungen  aus  dem  Österreich, 
forstlichen  Yersuchswesen.    L     121. 

A.  Audoynaud  u.  B.  Ghauzet.    Annales  agronomiques.    1879.    393. 

Als  organische  Substanz,  benutzte  der  Verf.  Humus  mit  26,07%  Koh- 
lenstoff, der  mit  verschiedenen  Quantitäten  fast  reinen  Quarzsandes  gemischt 
wurde.  Die  Gemische  wurden  in  0,5  m  hohe  Blechcylinder  von  0,19  m 
Grundfläche,  die  50  1  fassen  konnten,  möglichst  gleichmässig  gefüllt,  und  aus 
0,25  m  Tiefe  unter  der  Oberfläche  mittelst  eines  Bleiröhrenstückes  und  As- 
piratoren  die  Bodenluft  für  die  Analyse  entnommen.  Im  Ganzen  wurden 
5  Cylinder  aufgestellt,  von  welchen  No.  1  mit  reinem  Quarzsand,  No.  2  mit 
»/i  Quarz  und  V*  Torf,  No.  3  mit  Vi  Quarz  und  V«  Torf,  No.  4  mit  ^4 
Quarz  und  »/i  Torf  und  No.  5  mit  reinem  Torfe  gefüllt  waren.  Die  Cy- 
linder standen  im  Freien,  in  einem  mit  Erde  gefüllten,  grösseren  Holzkasten. 
Die  Bestimmung  der  Kohlensäure  geschah  nach  Pettenkofer  im  Wesent- 
lichen. 

Die  Beobachtungsresultate,  welche  in  einer  Tabelle  zusammengestellt 
sind,  berechtigen  zur  Annahme,  dass  der  Kohlensäuregehalt  der  Bo- 
denluft unter  gleichen  äusseren  Verhältnissen  im  Allgemeinen 
mit  der  Menge  der  organischen  Substanzen  des  Bodens  steigt 
und  fällt  Veranlasst  durch  die  Temperatur-  und  Feuchtigkeitsverhältnisse 
trat  eine  Proportionalität  zwischen  Kohlensäuremenge  und  Humus  nicht  her- 
vor, weil  mit  der  Vermehrung  des  Torfes  und  Verminderung  des  Quarzes 
gleichzeitig  mannigfache  Veränderungen  deijenigen  Eigenschaften  des  Bodens 
verknüpft  sind,  welche  für  die  Kohlensäureentwickelung  massgebend  sind. 

Mit  der  Vermehrung  der  organischen  Substanzen  erleidet  der  Boden 
eine  Modification,  durch  welche  der  Kohlensäure -Entwickelung  günstige 
Factoren  durch  andere,  welche  den  Zerfall  der  humosen  Körper  herabmindern, 
theilweise  paralysirt  werden.  Der  Humusgehalt  kann  daher  nicht  zur  vollen 
Wirkung  kommen  und  unter  Umständen  kann  dem  höchsten  Gehalt  eine 
geringere  Menge  Kohlensäure,  wie  beim  unvermischten  Torf,  entsprechen. 

Eine  zweite  Versuchsreihe  wurde  nach  einem  von  dem  Pettenkofer^- 
schen  abweichenden  angestellt  und  zwar  mit  3  verschiedenen  Mischungen 
von  Torf,  Quarzsand  und  führte  zu  demselben  Resultate.  Der  Kohlensäure- 
gehalt der  Bodenluft  war  um  so  höher,  je  grösser  die  Menge  der  organischen 
Substanz  im  Boden  war  und  femer  waren  die  bezüglichen  Unterschiede  um 
so  kleiner,  je  humusreicher  der  Boden  war.  Die  Bedeutung  des  Sauerstoffes 
der  Luft  auf  den  Zerfall  der  organischen  Substanz  im  Bodai  wurde  durch 
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2  Yersache  festgestellt,   in  der  Weise  dnrchgef&hrt,   dass  durch  eine  mit 
Composterde  gefüllte  Röhre  kohlensäorefreie  Luft,  und  durch  eine  2.,  gleich 
gefüllte  Wasserstoff  geleitet   und   der  Eohlensäoregehalt  der  aastretenden 
Luft  bestimmt  worde. 
Das  Resnltat  war: 

1)  Die  atmosphärische  Luft  ist  hei  der  Bildung  der  Kohlensäure* im 
Boden  wesentlich  betheiligt 

2)  Die  Kohlensäurebildung  im  Boden  kann  durch  die  Verdrängung  der 
Luft  durch  die  beim  Zerfall  der  organischen  Substanz  nicht  betheiligten 
Gase  nicht  vollständig  beseitigt  werden. 

Mit  Bezug  auf  die  Arbeiten  Ton  Schlösing  und  Müntz  über  die 
Salpetersfturebildung  durch  Organismen  unternahm  Yerf.  mit  2  Bodenproben 
Yersache  in  analoger  Weise,  wie  solche  bei  den  erwähnten  Arbeiten  von 
Schlösing  und  Müntz  in  Anwendung  kamen,  indem  eines  der  beiden 
Bodengemische  mit  Chloroform  behandelt  war.  Oerade  in  letzterer  Probe 
war  die  Kohlensäureabnahme  bedeutend,  die  Kohlensäureproduction  herab- 
gedrftckt,  so  dass  in  der  That  angenommen  werden  kann,  dass  sich  die 
Kohlensäure  im  Boden  unter  Mitwirkung  niederer  Organismen  bildet. 

Weitere  Beiträge  zur  Frage  des  Einflusses  der  physikalischen  Eigen- ®*^^»»^d«' 
Schäften  des  Bodens,  speziell  der  Temperatur,  Feuchtigkeit  und  der  Structur   ^üfohen 
lieferte  E.  Wollny^),   indem   derselbe  nach  Analogie   der   früher  von  J.  ^*fen  dw*'" 
Möller  (siehe  dieser  Jahresbericht  1878)  in  derselben  Richtung  a^sgcführ- ^^^ene^ a^^ 
ten  Yersuche  zunächst  eine  neue  Yersuchsreihe  unternahm,  da  das  Resultat  >&uregeiuat 
Ton  J.  Möller,  dass  die  Temperatur  auf  die  Entwicklung  der  Kohlensäure  BocUniuft. 
im  Boden  von  untergeordneter  Bedeutung   sei,    nicht   ganz   richtig   schien. 
Aus  7  Yersuchen,   die  mit  Composterde,   reinem  Kalksand,   Gemenge  von 
Kalksand  und  Torfpulver  mit  verschiedenem  Wassergehalt  nach  der  Methode 
Möller's  ausfahrte,   war    das  Resultat  zu  entnehmen,   dass  der  Kohlen- 
säuregehalt  der   Bodenluft  unter  gleichen   äusseren    Yerhält- 
nissen  im  Allgemeinen  mit  der  Temperatur  steigt  und  fällt. 

lieber  den  Einfluss  des  Wassergehaltes  des  Bodens  auf  den  Kohlen- 
Bäuregehalt  der  Bodenluft,  worüber  ebenfalls  J.  Möller  schon  Erfahrungen 
mitgetiieilt  hat,  suchte  der  Yerf.  ebenfalls  neue  Beiträge  in  der  Richtung 
zu  liefern,  die  Betheiligung  des  Wassers  an  sich  auf  die  Kohlensäurebildung 
im  Boden  zu  bestimmen. 

Bei  11  Yersuchen,  bei  welchen  sich  manche  Schwierigkeiten  in  der 
Durdif&hrung  der  Frage  ergaben,  zeigte  sich  das  gemeinsame  Resultat,  dass  der 
KohlensäuregehaltderBodenluftumsogrÖsserist,  je  mehr  Wasser 
der  Boden  enthält,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  dieser  Satz  nur 
ftkr  jene  Fälle  gilt,  wo  der  Zutritt  der  Luft  durch  das  die  Poren  erfüllende 
Wasser  keine  wesentliche  Einschränkung  erleidet 

,J)er  Einfluss  der  Temperatur  kann  unter  Umständen  beeinträchtigt 
oder  aufgehoben  werden,  wenn  nicht  genäigende  Mengen  von  Wasser  im 
Boden  enthalten  sind;  umgekehrt  lässt  sich  die  Abhängigkeit  der  Kohlen- 
säureproduction von  der  Bodenfeuchtigkeit  dann  nicht  beobachten,  wenn  die 
Temperatur  eine  niedrige  ist'^  Diese  Thatsachen  leitet  Yerf  ebenfidls  von 
Yersuchen  ab,  welche  er  mit  Composterde  anstellte,  die  mit  verschiedenen 
Mengen  von  Wasser  imprägnirt  in  U  förmige  Röhren  einer  um  so  höheren 
Temperatur   ausgesetzt  wurden,  je  niedriger  der  Wassergehalt  war.      Das 
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Gesammtresultat  sämmtlicher  Beobachtungen  hinsichtlich  des  Einflnsses  der 
Temperatur  and  des  Wassergehaltes  wird  in  folgenden  Sätzen  zusammen- 
gefasst: 

1)  Der  Eohlensäaregehalt  der  Bodenluft  steigt  unter  sonst  gleichen  Ver- 
hältnissen mit  der  Temperatur,  und 
•2)  mit  dem  Wassergehalt  des  Bodens,  mit  letzterem  jedoch  nur  so  lange, 
als  die  Menge  der  von  den  Poren  eingeschlossenen  Luft  nicht  eine 
solche  Verminderung  erleidet,  dass  der  Zerfall  der  organischen  Stoffe 
wegen  Sauerstoffmangel  beeinträchtigt  wird. 

3)  Stehen  Temperatur  und  Wassergehalt  des  Bodens  in  einem  umgekehr- 
ten Verhältniss,  so  ist  die  Eohlensäurebildung  am  intensivten  bei 
einer  bestimmten  Temperatur  und  Feuchtigkeitsmenge,  während  sie 
nach  beiden  Seiten  mit  steigender  Wärme  und  mit  Erhöhung  des 
Wassergehaltes  abnimmt    Daraus  folgt: 

4)  Der  Einfluss  der  Temperatur  und  des  Wassers  auf  die  Menge  der 
freien  Kohlensäure  im  Boden  in  der  ad  1  u.  2  geschilderten  Weise 
ist  um  so  geringer,  je  trockener  der  Boden,  resp.  je  niedriger  die 
Temperatur  derselben  ist. 

Bei  dem  üeberschreiten  einer  gewissen  Grenze  macht  sich  hauptsäch- 
lich die  Wirkung  desjenigen  Factors  geltend,  welcher  im  Minimum  vorhan- 
den ist. 

Eine  3.  Versuchsreihe  (1879.  1880)  bezog  sich  auf  den  Einfluss  der 
Porosität  des  Bodens  auf  dessen  Gehalt  an  freier  Kohlensäure. 

Quarzsandproben,  fast  frei  von  organischer  Substanz,  in  4  verschiedene 
Komsorten  getrennt,  wurden  mit  Wasser  (gleichen  Mengen)  befeuchtet,  in 
4  Blechcylinder  von  18  cm  Durchmesser  und  40  cm  Höhe  fest  eingestampft, 
ein  5.  Blechcylinder  mit  ungesiebtem  Quarzsand  beschickt  In  der  Mitte 
eines  jeden  Gefässes  wurde  bei  dem  Einfüllen  eine,  unten  mit  einem  Draht- 
Cy linder  versehene  Glasröhre  bis  auf  25  cm  Tiefe  in  die  Böden  versenkt, 
deren  oberes,  circa  10  cm  über  der  Erdoberfläche  befindliches  Ende  nach 
abwärts  gebogen  war,  um  den  Eintritt  von  Regenwasser  in  dieselbe  zu  ver- 
hindern. 

Die  Gefässe  besassen  einen  doppelten  Boden,  der  obere  war  durch- 
löchert, der  untere  geschlossen.  Aus  dem  zwischen  beiden  befindlichen 
Räume,  in  welchem  sich  das  Sickerwasser  ansammelte,-  ffthrte  eine  circa  40 
cm  lange  Röhre  nach  Aussen,  welche  für  gewöhnlich  geschlossen  war. 

Die  5  Apparate  wurden,  bei  0,30  m  Entfernung  von  einander,  in  einem 
0,5  m  hohen  Holzkasten  im  Freien  aufgestellt,  der  mit  Erde  umgeben  war. 
Jedes  Bodengemisch  enthielt  10  7o  ^oi*^  ^^^  wog  11,500  Gramm.  Die  im 
Original  mitgetheilten  Resultate  der  Tabelle  zeigen  klar,  dass  der  Kohlen- 
säuregehalt der  Bodenluft  mit  der  Feinheit  der  Bodenpartikel 
zunimmt 

Die  Ursachen  hiervon  sind  in  den  durch  die  verschiedene  Gr^se  der 
Bodentheilchen  modificirten  Feuchtigkeits-Temperatur  und  Permeabilitätsver- 
hältnissen zu  suchen. 

Der  Einfluss  der  Krümmelung  des  Bodens  auf  dessen  Ge- 
halt an  freier  Kohlensäure  bildete  einen  weiteren  Gegenstand  der  Be- 
arbeitung. —  Es  lässt  sich  bei  dem  Boden  von  Krtlmmelstructur  sprechen, 
veranlasst  durch  die  von  Wasser,  Humus,  Thon  gebildeten  grösseren  oder 
kleineren  Conglomerate,  Bröckchen  oder  Krümmelchcn,  und  von  Einzel- 
kornstructur,  in  welchem  Falle  die  kleinsten  Theile  lose  wie  Pulver  an 
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dnander  fiegen  und  eine  mehr  oder  weniger  dichte,  gleichförmige  Masse 
iHldeii.  Gerade  den  Einflnss  dieser  Stmctorverhftltnisse  des  Bodens  stndirte 
Yerf.  in  Versuchen,  welche  mit  Yersnchsfelderde  von  0,25  mm  Komgrösse 
sowie  Lehm  (Ziegellehm  -|-  Vi  Torf)  ansgeftthrt  worden.  Beide  Materialien 
worden  theils  im  gerade  vorliegenden  Znstande  von  der  erwähnten  Kom- 
grOsse,  theils  mit  Wasser  angerührt,  zn  Erflmeln  geformt,  getrocknet,  von 
fdnem  Pul?er  befreit,  in  den  beim  vorigen  Versuche  erwähnten  Blech- 
Cylindem  in  analoger  Weise  wie  bei  den  Versuchen  über  den  Einflnss  der 
Porosität  auf  den  Kohlensäuregehalt  der  Bodenluft  behandelt. 

Es  ergab  sich  als  Resultat: 

Der  Boden  ist  in  krümmeligem  Zustande  bedeutend  ärmer 
an  freier  Kohlensäure,  als  im  pulverförmigen. 

Endlich  sei  noch  der  letzten  Versuchsreihe  gedacht,  welche  die  Frage 
behandelte:  wie  ist  der  Einflnss  des  lockeren  und  dichteren 
Bodens  auf  den  Kohlensäuregehalt  der  Bodenlnft. 

Bei  diesen  Versuchen,  die  ebenfalls  mit  der  Versuchsfelderde  und  dem 
sdion  erwähnten  Lehme  in  den  schon  geschilderten  Apparaten  zur  Aus- 
fährong  kamen,  wurden  die  Veränderungen,  welche  das  Volumen  der  Erde 
in  den  verschiedenen  Gelassen  während  der  Versuchsdauer  durchweh  Sich- 
setzen erlitten,  durch  Messungen  des  Abstandes  der  Oberfläche ^on  einem 
über  den  Rand  der  Gefässe  gelegten,  vollständig  ebenen  Brette  an  ver- 
schiedenen Stellen  ermittelt;  die  Luft  wurde  aus  25  cm  Tiefe  aspirirt 

Es  stellte  sich  heraus,  dass  der  Kohlensäuregehalt  des  Bodens 
im  dichten  Zustande  beträchtlich  grösser  ist,  als  im  lockeren. 
—  Wegen  der  Versuchsresultate  und  mancher  auch  für  die  Praxis  erwähnter 
werthvollen  Betrachtungen  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

G.  Ammon^)  hat  gleichzeitig  mit  Renk  (siehe  Jahresber.  1879)  Ver-  Durch- 
sndie  üb^  die  Permeabilität  des  Bodens  für  Luft  angestellt,  um  die  Kennt-  f^°^^^|^\ 
luss  der  Gesetze,  welche  das  Eindringen  der  Luft  in  den  Boden  beherrschen,  far  Luft, 
za  erweitem.  Indem  Verf.  bestrebt  war,  sich  möglichst  den  natürlichen  Be- 
dingungen anzupassen,  wurde  der  Einflnss  der  verschiedenen  Factoren  auf 
die  Durchgängigkeit  des  Bodens  für  die  Luft  festzustellen  versucht.  Als 
Materialien  wurden  benutzt:  Kaolin,  Torf^  Schlämmkreide,  Quarzsand  von 
verschiedener  Komgrösse  (von  weniger  als  0,25  mm  —  1  —  2  nmi),  reiner 
Ealksand,  Lehm  (krümmlig  und  fein),  Quarzsandboden,  humoser  Kalksand 
(befreit  von  Steinen  und  Bröckchen  über  2  mm),  Krümmel  und  Pulver  ge- 
trennt. Die  Luft,  die  von  2  Gasometem  abwechselnd  ununterbrochen  ge- 
liefert, deren  Dmck  durch  eine  Gasuhr  gemessen  und  regulirt  werden  konnte, 
strich  durch  einen  Trockenapparat,  in  dem  sie  beliebig  erwärmt  und  abge- 
kühlt werden  konnte,  in  eine  Versuchsröhre,  1,25  m  lang  und  0,05  m  weit, 
ans  Zinkblech,  aufrecht  stehend,  deren  oberes  Ende  mit  einem  Wassermano- 
meter  communicirte.  Diese  Röhre,  die  von  einem  Gy linder  von  Zink  zum 
Zwecke  des  Füllens  mit  Wasser  und  der  Erwärmung  umgeben  war,  hatte 
im  Innern  feine  Siebe,  zwischen  welche  das  Versuchsmaterial  aufgenommen 
wurde  und  an  beiden  Enden  Glasröhren  zum  Zu-  und  Ableiten  der  Luft. 

Bei  den  8  Versuchsreihen  wurde  darauf  Bedacht  genommen,  bei  einer 
jeden  einen  bestimmten  Factor  in  seinem  Einflüsse  zu  berücksichtigen  und 
bei  möglichster  Gleichhaltung  der  sonstigen  Bedingungen  immer  nur  eine 
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Bedingung  variirt  und  die  Yerftndening  in  dem  Lnftquantom,  das  wflhr^id 
einer  Stande  darch  den  Boden  £^ng,  gemessen. 

Hinsichtlich  der  näheren  Details,  sowie  besonders  der  Tabellen,  wel<Ae 
die  Kesnltate  bringen,  anf  die  Originalarbeit  verweisend,  mOge  hier  Tersacht 
werden,  ein  Bild  von  dem  gewonnenen  Gesammtresultate  zn  entwerfen« 

Die  Dnrchgängigkeit  des  Bodens  nahm  zwischen  den  Tempera- 
turen von  0— 40<>  C.  ab.  —  Die  Resultate,  welche  die  vergleichende 
Untersuchung  bei  Einfluss  des  Druckes  (20—80  mm  Wasserdruck)  bei  ver- 
schiedenen Bodenarten  und  Eomgrösse  geliefert  haben,  zeigen:  Strömt  Luft 
unter  Druck  durch  den  Boden,  so  sind  die  geförderten  Lnft- 
volumina  bei  den  grobkörnigen  Böden  den  Druckdifferenzen 
proportional,  bei  feinkörnigen  nehmen  die  Luftmengen  unter 
gleichen  Umständen  in  einem  geringeren,  aber  sich  gleich- 
bleibenden Verhältnisse  zu. 

Der  Einfluss  der  Höhe  der  Bodenschichten  (zwischen  0,25  und  1  m) 
veranlasste  auf  die  durchgegangene  Luftmenge  folgende  Einwirkung: 

Strömt  Luft  unter  gleichem  Drucke  durch  verschiedene 
hohe  Bodenschichten,  so  sind  bei  den  grobkörnigen  Böden  die 
geförderten  Luftvolumina  der  Höhe  der  Schichten  umgekehrt 
proportional,  bei  den  feinkörnigen  Böden  dagegen  nehmen  die 
Luftmengen  in  geringerem  Verhältnisse  ab,  als  die  Dicke  der 
Schichten  beträgt.  Je  grösser  die  Permeabilität  des  Bodens  bei  einem 
Materiale  ist,  desto  bedeutender  wird  sie  mit  zunehmender  Höhe  der  Schich- 
ten beeinträchtigt.  Die  Versuche  Aber  die  Bedeutung  der  Grösse  der  Poren 
in  dieser  Frage  zeigten,  dass  bei  dem  Durchgange  der  Luft  durch 
den  Boden  die  geförderten  Luftmengen  um  so  grösser  sind,  je 
gröber  die  Bodentheilchen.  Die  Durchlässigkeit  des  Bodens  fAr  Luft 
wird  aber  mehr  von  der  Lockerung  derselben,  als  von  der  Grösse  der 
Bodentheilchen  beeinflusst,  Zusammenpressung  der  Bodentheile  vermindert 
bedeutend  die  Permeabilität. 

Die  Durchgängigkeit  der  13  Bodenarten  für  Luft  unter  gleichen  Be- 
dingungen zeigte  ferner  folgendes  EesuHat: 

Die  thonigen  und  ähnlich  beschaffenen  Böden  haben  die  geringste,  die 
sandigen  Böden  die  grösste  Permeabilität  ffir  Luft.  Bei  schwer  durch- 
lässigen Bodenarten  wird  dieselbe  durch  die  Erümmelung  nicht  begünstigt, 
sondern  auch  in  einer  Weise  erhöht,  dass  dieselben  selbst  die  grobkörnigsten 
Sandböden  übertreffen  könnten. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Permeabilität  des  Bodens  von  der  Grösse  der 
Bodentheilchen  abhängig,  insofern  diese  bei  natürlichem  Gefüge  die  Grösse 
der  Poren  bedingen.  Durch  Mischung  verschiedener  Bodenarten  mit  un- 
gleicher Permeabilität  wird  diese  noth wendigerweise  verändert.  Bei  Ver- 
suchen mit  Boden,  dem  verschiedene  Wassermengen  zugesetzt  waren 
bei  gleicher  Luftbeschaffenheit,  nahm  die  Permeabilität  des  Bodens 
mit  dem  Wassergehalt  desselben  ab  und  zwar  war  die  Abnahme  um  so 
grösser,  je  mehr  Wasser  der  Boden  zu  fassen  vermag.  Im  gefrorenen  Boden 
wurde  die  Permeabilität  herabgesetzt  und  zwar  in  um  so  höherem  Grade, 
je  mehr  Wasser  der  Boden  enthielt.  Bei  angefeuchteter  Luft  war  die  Durch- 
gängigkeit des  gleichfalls  feuchten  Bodens  fOr  diese   geringer,   als  wie  für 
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frockene  Luft;  umgekehrt  dagegen  verhielt  sich  der  trockene  Boden,  er  war 
für  feuchte  Luft  leichter  durchgängig,  als  fOr  trockene. 

Bei  yerg^eichenden  Versuchen  mit  nacktem,  mit  Stroh  bedecktem 
and  mit  Gras  bewachsenem  Boden  wurde  endlich  beobachtet,  dass  durch 
die  Pflanzendecke  die  Permeabilität  des  Bodens  in  erheblichem,  durch 
die  Strohdecke  in  geringerem  Grade  beeinträchtigt  wird. 

E  Fleck,  ^)  der  sich  schon  wiederholt  (1.  und  2.  Jahresbericht  der  NMiet^ve^r^- 
Gentralstelle  f&r  Hygieine)  mit  Durchlässigkeitsbestimmungen  der  Baumate-     Jwh-^^ 
rialien  und  Bodenarten  beschäftigt  hatte,  verliess  seine  bisherige  Methode,  ^*bi?um"'' 
da  er  fand,  dass  1)  in  Anbetracht  des  Spannungswechsels  der  Luft  im  -Aja-g^s^^*«' 
pirator  mit  ungleicher  Geschwindigkeit  aufgesaugt  werden  muss,  2)  weil  die 
Lnftgeschwindigkeit   eine   ungleiche,    die   beobachteten   Ausströmungszeiten 
keinen  sicheren  Ausdruck  ftlr  vergleichsweise  Beurtheilung  der  Durchlässig- 
keit verschiedener  Bodenarten  abgeben  und  3)  das  Aspirationsverfahren  nicht 
Terwerthbar  erscheint     Yerf.  construirte  sich  daher  einen  neuen  Apparat, 
bei  welchem  nachstehende  Erwägungen  die  Grundlage  bildeten: 

Fresst  man  ein  gegebenes  Luftvolumen  in  einer  gegebenen  Zeit  durch 
poröse  Zwischenmittel,  so  muss  der  Widerstand,  welcher  der  Luftbewegung 
dnrdi  letztere  entgegengesetzt  wird,  in  der  Gompression  seinen  Ausdruck 
finden,  die  rflckwärts  auf  das  zu  verdrängende  Luftvolumen  ausgeübt  und 
dnrch  einen  Manometer  angezeigt  wird.  Dieser  Widerstand  wird  sich  ver- 
ringern in  dem  Grade,  als  die  Durchlässigkeit  des  eingeschalteten  Zwischen- 
mittels sich  erhöht,  wird  mithin,  wenn  es  möglich  ist,  für  dieselben  einen 
siditbaren  Ausdruck  zu  erlangen,  direct  angezeigt,  eine  Vereinfachung  der 
Methode  der  Durchlässigkeitsbestimmungen  überhaupt  herbeiführen.  Die  im 
Manometer  gehobene  und  von  der  comprimirten  Luft  getragene  Wassersäule 
ist  dann  der  sicherste  Massstab  für  die  Durchlässigkeit  und  überhebt  den 
Experimentator  aller  weiteren  zeitraubenden  Versuche. 

Die  Ergebnisse  der  Versuche  mit  dem  neuen  Apparate,  die  mit  denen 
TonRenk  und  Ammon  theilweise  im  Widerspruch  stehen,  haben  zu  folgen- 
den Resultaten  gefOhrt: 

1)  Bei  weissem  feinem  Sande  zeigte  sich,  dass  der  Manometerstand  der 
Höhe  der  stauenden  Bodenschichten  proportional  ist. 

2)  Versuche  mit  gelbem,  grobkörnigem  Sande  bewiesen,  dass  die  Durch- 
lässigkeiten umgekehrt  proportional  sind  der  bei  gleich  hohen  Schichten 
verschiedener-  Bodenarten  beobachteten  Manometerständen  am  Ver- 
sudisapparate. 

Der  Einfluss  verschiedener  Luftgeschwindigkeiten  auf  die  Versuchs- 
lesoltate  erzeugte  folgende  Gesetzmässigkeiten: 

1)  Die  Ausströmungszeiten  gegebener  gleicher  Luftmengen  sind  bei  gleicher 
Höhe  der  Bodenschichten  dem  Manometerstande  umgekehrt  propor- 
tional. 

2)  Bei  gleicher  Geschwindigkeit  gleicher  Luftmengen  verhalten  sich  die 
Widerstände  der  Höhe  der  Bodenschichten  direct  proportional,  wie 
sich  schon  aus  den  oben  erwähnten  ersten  Versuchen  ergab. 

Fttr  die  Versuchsanstellung  erwächst  hieraus  die  Vorbedingung,  dass 
die  Prüfung  von  Bodenschichten  auf  ihre  Durchlässigkeit  bei  stets  gleicher 
Lnftgeschwindlgkeit  erfolgen  muss,  dass  sich  daher  die  gewonnenen  Resultate 
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nur  auf  die  letztere  bezidieii,  aber  leidit  nach  den  gegeboien  Gesetzen  und 

Fonneln,  weldie  im  Originale  ndtgetheflt  sind,  flbertngen  laasoL 

Dvreh-  W.  Riegler')  bespricht  in  einer  hodist  interessantoi  Arbeit  den  Ein- 

deTMoo«-  floss?  welchen  die  yerschiedenen  Moosdecken  und  die  sog.  Waldstren  auf 

^il^wmiS^^^  Feachti^eitsYerfaftltnisse  des  Waldbodais  aosfiben  und  thdlt  namentlich 

«trea  tut    Yersuche  mit,  welche  hier  näher  besprochen  werden  sollen. 

In  cylindrische  Blechgefässe  mit  Siebböden  Ton  Vto  qm  Qaerschnitt 
wurde  je*  eine  8  cm  hohe  Schicht  ToUkonmien  lufttrockner  Bothbnchen- 
nnd  Tanoenstren,  sowie  trockner,  dicker  massiver  Sphagnnmrasen  einge- 
lagert W&hrend  9  Tagen  wurden  tSglich  je  500  g  Wasser  auf  diese  Streu- 
sorten mittelst  einer  Spritzflascbe  gebracht,  das  durchgesickerte  Wasser 
quantitativ  bestimmt  und  die  betreffenden  Grefiksse  stets  mit  einer  Glasplatte 
bedeckt  gehalten.    Die  folgende  Tabelle  giebt  die  erhaltenen  Resultate: 


mcUori- 

tcb«« 
WaM«r. 


T»«. 

BocbenstTM 

Ttamenstna 

^tagamaatm 

Snrclt- 

Auf- 

Dnrdi- 

Auf- 

DOTCll- 

Anf- 

gedekert 

Sfoffn 

geäckert 

geaogBB 

gMidert 

geaogea 

1 

400,3 

99,7 

441,3 

68,7 

216 

284 

2 

385,6 

114,4 

445,1 

54,9 

105,7 

394,4 

3 

334,8 

165,2 

440,4 

59,6 

55,9 

444,1 

4 

353,9 

146,1 

439,4 

60,6 

284,4 

215,6 

5 

403,0 

97,0 

453,5 

46,5 

375,9 

124,1 

6 

474,4 

25,6 

489,4 

10,6 

409,4 

90,6 

7 

465,4 

34,6 

496 

4,0 

486,7 

13,3 

8 

487,6 

14,4 

499,6 

0,4 

493,5 

6,5 

9 

489,3 

10,7 

Yen  der  ersten  Bespritzung  wurden  demnach  in  der  Buchenstreu  20  <^/o, 
in  der  Tannenstreu  12%,  im  Sphagnumrasen  circa  57%  des  zugefOhrten 
Wassers,  einem  Niederschlag  von  10  mm  entsprechend,  zurflckgehalten,  was, 
auf  natürliche  Verhältnisse  übertragen,  zeigt,  dass  ein  Niederschlag  von  10  mm 
für  den  Boden  durch  die  Buchenstreu  auf  8,1  mm,  die  Tannenstreu  auf 
8,8  mm  und  die  Moosdecke  auf  4,3  mm  verringert  worden  ist.  Wir  sehen 
femer,  dass  in  mächtigen,  trocknen  Streudecken  und  Mooslagem  nur  sehr 
langsam  absorbirt  wird  und  dessen  Sättigung  nur  langsam  erfolgt  und  end- 
lich, dass  die  Wasseraufeaugungsfähigkeit  bis  zu  einem  gewissen  Optimum 
mit  dem  Feuchtigkeitsgehalt  des  Mooses  und  der  Streu  sich  steigert.  Letz- 
tere Thatsache  erklärt  sich  leicht  dadurch,  dass  die  von  Luft  umgebenen 
trocknen  Streupartikelchen  das  Wasser  nur  dann  zurückhalten,  wenn  sie 
nach  einiger  Zeit  vollkommen  benetzt  worden  sind,  worauf  sie  dann  auch 
grössere  Mengen  Wasser  aufiiehmen.  Nach  langer,  regenloser  Zeit  wird 
demnach  der  Regen  von  der  Streu  in  geringerem  Masse  absorbirt,  als  dies 
der  Fall  ist,  wenn  die  Streudecke  noch  mit  Feuchtigkeit  versehen  ist  Die 
Moose  vor  Allem  halten  in  heisser  Jahreszeit  viel  Feuchtigkeit  vom  Boden 
zurück,  sind  aber  auf  der  anderen  Seite  in  der  Lage,  nach  anhaltenden 
Regengüssen  dem  Boden  viel  Wasser  zu  geben.    Die  Form  und  Kraft,  mit 
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weldier  der  Regen  auf  den  Boden  aufschlägt,  beweist  in  ihren  Einflüssen 
fdgende  Versuchsreihe: 

In  Blechcylinder  yon  obiger  Form,  mit  je  500  g  der  erwähnten  Streu- 
materialien  und  200  g  Moospolster  gefüllt,  wurden  je  500  g  Wasser,  theils 
verstäubt,  theils  in  feinem  Strahle  ans  geringer  Höhe  gebracht.  Es  zeigte 
ädi  folgendes  Besultat: 


Uooa 

BoihtmclieiMtrea 

Tumenstrea 

VentiobtM 
yfutet 

SttaU 

VentSabtes 
Waaaer 

StnU 
% 

VentiiabtM 
Waner 

V. 

Strahl 

Dnrchgesickert 
Ai^erögen 

30 
70 

86 
14 

50,2 
49,8 

92,4 
7,6 

85,4 
14,6 

85 
15 

Trocknes  Moos  erwies  sich  daher  am  empfindlichsten  gegen  die  Art 
der  Wasservertheilung. 

Diesen  Yersuchen  im  Kleinen  ähnlich  mögen  sich  in  der  Natur  Nebel 
UBd  Platzr^en  yerhalten,  von  welchen  der  erstere  lose  Streudecken  nicht 
dsrehdringen  wird,  bis  solche  nahezu  gesättigt  sind,  letzterer  gerade  direct 
im  Anfange  den  Boden  treffen  vrird,  während  die  Streu  sich  nur  langsam 
sltög^  wird 

Die  Widerstände  der  Baumkronen  hält  Yerf.  für  so  ausserordentlich 
einflussreich  auf  die  meteorologischen  Niederschläge,  dass  eine  ziffermässige 
Behandlung  der  Frage  unmöglich  erscheint 

Wir  verweisen  noch  auf  eine  wichtige  Arbeit  bezüglich  der  Waldstreu 
und  Moosdecken: 

W.  Biegler,  Beiträge  zur  Lehre  von  den  Moosdecken  und 
▼on  der  Waldstreu.  (Mittheilungen  aus  dem  forstlichen  Yersuchswesen 
Oesterreichs.     A.  y.  Seckendorf.    Bd.  n.     200.) 

Nach  zwei  Bichtungen  hin  behandelt  E.  Wollny  *)  die  Frage  des  Ein-  ^eber  den 
flnsses  der  oberflächlichen  Abtrocknung  des  Bodens  auf  die  physikalischen  b^^^b  ^^* 
ISgenschaften,  einerseits  auf  die  Feuchtigkeits-,  andererseits  auf  die  uchenAb- 
TcmpCTaturverhältnisse.    Die  erste  Richtung  wurde  durch  3   Versuchsreihen  d^.^^'jgJ^^J, 
eiq>eiimentell  yerfolgt,  welche    1)  den  Einfluss   auf  die  Wasserver-  ^'degsen 
dunstung  aus  dem  Boden,    2)  den  Einfluss  der  oberflächlichen   t^^^u^d 
Lockerung  und  d«s  Obenaufbreitens  einer  Sandschichte  auf  die    koSSre*-' 
Wasseryerdunstung  aus  dem  Boden,  sowie  endlich  3)  den  Einfluss  h4Uni»»e. 
des  Obenaufbreitenff  einer  Sandschichte  auf  die  Durchlässigkeit 
des  Bodens  für  Wasser  aufklären  sollten. 

Die  Versuche  zu  1  wurden  mittelst  2  Zinkblechgeftssen  yon  quadrati- 
scher Grundfläche  (400  qcm)  und  20  cm  Höhe  angestellt,  yon  welchen  das 
eine  mit  befeuchteter,  gut  gemischter  Erde  bis  zum  Rande,  der  zweite  bis 
sa  1  cm  von  ersterem  entfernt  gefüllt,  indem  jede  circa  3  cm  Schicht  bei 
der  Beschickung  yermittelst  eines  Stösels  zusammengepresst  wurde.  Der 
üMg  bleibende  Raum  des  zweiten  (Jefässes  wurde  mit  derselben  lufltrocknen 
Erde  gefüllt,  die  ebenÜEÜls  so  weit  als  möglich  zusammengepresst  wurde. 
Diese  Kästen  wurden  nach  erfolgter  Wägung  in's  Freie  gebracht,  yor  seit- 
hdier  Erwärmung  geschützt  und  bei  Regen  in  dem  Hause  des  Versuchs- 
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feldes  anfgesteilt  Die  Yerdnnstang  wurde  aus  den  inneriialb  yerschiedener 
Zeiträmne  vorgenommenen  Wftgnngen  berechnet  Als  Yersachsmatenalien 
dienten  der  Boden  des  Yersnchsfoldes,  homoser  Kalksandboden,  reiner  Ealk- 
sandboden,  Qoarzsand.  Während  die  zweite  Versuchsreihe  mit  denselben 
Apparaten  gearbeitet  ¥nirde,  bediente  sich  der  Verl  ba  der  dritten  Yersuchs- 
reihe  sog.  Lysimeter,  Zinkkftsten  von  30  cm  Höhe,  400  qcm  Flächeninhalt, 
mit  durchlöchertem  Boden,  unter  welchem  sich  ein  pyramidenförmiger  Trichter 
befand,  dessen  Ränder  mit  den  unteren  Kanten  des  Gefilsses  zusammen- 
gelöthet  wurden.  An  der  tiefsten  Stelle  war  wasserdicht  ein  Kautschok- 
schlauch  angesetzt,  welcher  in  eine  untergestellte  Flasche  einmündete.  Ein 
Theil  der  Lysimeter  wurde  bis  zum  Bande,  ein  anderer  1  oder  5  cm  yon 
dem  letzteren  entfernt,  mit  Erde  gef&Ut  und  der  restirende  Baum  der  an- 
vollständig  beschickten  Apparate  mit  Quarzsand  ausgefüllt.  Die  absickern- 
den Wassermengen,  wie  die  Begenmengen  wurden  vom  20.  April  bis  1.  Sep- 
tember 1880  gemessen;  es  wurde  mit  Lehm  und  humosem  Kalksandboden 
gearbeitet,  unbedeckt  oder  mit  Sandschichten  von  1  und  6  cm  Höhe  bedeckt 
Das  Gesammtresultat  dieser  3  Yersuchsreihen  ist  in  nachstehenden 
Sätzen  zusammengestellt: 

1)  Die  Abtrocknung  der  obersten  Bodenschicht  bei  anhal- 
tend trockner  Witterung  oder  ktlnstlich  beschleunigt  dnrch 
Auflockern  (Eggen,  Behacken,  Schälen)  oder  durch  Auf- 
bringung einer  das  Wasser  leicht  verlierenden  Boden- 
decke (Sand,  Kies  u.  s.  w.)  verringert  die  Wasserverdnn- 
stung  aus  dem  Boden  in  beträchtlichem  Grade. 

2)  Die  Ursachen  dieser  Erscheinungen  beruhen  darauf,  dass 
die  abgetrocknete  oberste  Schichte  den  directen  Einflnss 
der  Insolation  und  der  Luftströmungen  auf  die  Yerdun- 
stung  fast  vollkommen  aufhebt 

3)  Der  Wassergehalt  eines  oberflächlich  gelockerten  oder 
mit  Sanddecke  versehenen  Bodens  ist  wegen  der  hierdurch 
verringerten  Verdunstung  während  trockener  Witterung 
grösser,  als  der  des  unbearbeiteten  und  unbedeckten 
Bodens. 

4)  Yon  derselben  Niederschlagsmenge  sickern  durch  den  mit 
einer  Sanddecke  versehenen  Boden  während  der  w&rmeren 
Jahreszeit  bedeutend  grössere  Wassermengen  ab,  als  durch 
den  unbedeckten. 

Hinsichtlich  der  Yersuche  in  der  oben  angeführten  zweiten  Bichtung  sei 
erwähnt,  dass  dieselben  sowohl  den  Einfluss  fer  oberflächlichen 
Abtrocknung  des  Bodens  auf  dessen  Erwärmung,  als  auch  den 
Einfluss  der  oberflächlichen  Lockerung  (des  Behackens,  Eggens 
und  Schälens)  des  Bodens  auf  dessen  Erwärmung  feststellen  sollten. 

Die  Durchführung  dieser  Yersuche,  die  in  den  oben  beschrieb^ien 
Zinkkästen  oder  solchen  von  1000  qcm  Oberfläche  ausgeführt  wurden,  bot 
keine  neuen  Gesichtspunkte.  Die  schon  erwähnten  Bodenarten  wurden  als 
Materialien  benutzt,  die  Ablesung  der  Temperatur  geschah  mit  in  Vio^  ge- 
theilten  Thermometern,  die  bis  10  cm.  tief  im  Boden  staken.  Gleidizeitig 
wurden  genaue  meteorologische  Beobachtungen  gemacht  — 

Die  hier  erlangten  Resultate  lassen  weiter  folgende  Schlüsse  zu: 
1)  Durch  die  oberflächliche  Abtrocknung  des  Bodens  an  sich 
erfährt    die    Temperatur    desselben   eine   Erhöhung,    weil 
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anter  solchen  Umständen  die  Wasserverdanstung  über- 
hanpt  nnd  namentlich  von  der  Oberfläche  vermindert 
wird. 

2)  Werden  die  obersten  Schichten  des  Bodens  gelockert 
(durch  Behacken,  Eggen  und  Schälen),  so  wird  die  Tem- 
peratur desselben  herabgedrückt,  weil  die  Wärmeleitung 
der  gelockerten  Schicht  wegen  grösserer  Mengen  einge- 
schlossener Luft  vermindert  wird,  und  die  oben  aufliegen- 
den Bodenbröckchen  nur  theilweise  mit  den  darunter  be- 
findlichen Schichten  in  leitender  Verbindung  sind. 

3)  Der  mit  einer  Sanddecke  versehene  Boden  ist  während  der 
wärmeren  Jahresaeit  kälter  als  der  unbedeckte,  weil  die 
helle  Farbe  der  Oberfläche  die  Absorption  der  Wärme- 
strahlen vermindert 

4)  Die  Temperatur-Extreme  sind  in  dem  oberflächlich  ge- 
lockerten Boden  geringer,  als  in  dem  unbearbeitet  ge- 
bliebenen. 

5)  Die  Temperaturunterschiede  ad  2  und  8  sind  zur  Zeit  des 
täglichen  Maximums  der  Bodentemperatur  am  grössten, 
sur  Zeit  des  täglichen  Minimums  am  kleinsten. 

Fiedler^)  beschäftigte  sich  mit  der  Erledigung  nachstehender  Fragen:     seein. 

1)  Werden  durch  Nitrate  aus  dem  Boden  erhebliche  Mengen*^{J^^j(^*' 
von  Nährstoffen  gelöst?  ron  Phoi- 

Mit  einer  humusreichen  Porphyrverwitterungserde  wurden  zunächst  Ver-  ^tSiTSiii 
soehe  angestellt,  um  zu  sehen,  ob  durch  verschiedene  Digestionsdaaer  mit '^Valpeter!^' 
Wasser  verschiedene  Mengen   von  Phosphorsäure    und  Kali  weggenommen 
werden.    Die  Versuche  ergaben  eine  grössere  Löslichkeit  der  Phosphorsäure 
und  eine  verminderte  Löslichkeit  des  Kali. 

Wiederholte  Versuche  mit  derselben  Erde  unter  Anwendung  von  ver- 
s^iedenprocentigen  CSiilisalpeterlösungen  zeigten,  dass  die  aufgeworfene  Frage 
sa  verneinen  ist 

2)  Verhindert  der  Chilisalpeter  die  Absorption  von  Kalium 
und  Phosphorsäure,  wenn  beide  gleichzeitig  gegeben  sind? 

Versudie  wurden  in  grosser  Zahl  mit  der  erwähnten  Erde  (100  g)  und 
Lösungen,  welche  wechselnde  Mengen  von  Kalium,  Phosphorsäure  und 
CbOisalpeter  mithielten,  stets  1000  CG.,  angestellt,  bei  stets  6stttndiger 
Digestioitfdanar. 

Die  Lösungen  enthielten: 

26,78  Ka,  19,65  PsOs  0,1  NaNOs 

1,0    „    „ 
d6,70  Ka,  86,62  PtOs  0,1  NaNOs 

1>        n     n 

7,6     „     „ 
2,78  Ka  und  2,68  Pt  Os 
0,548  Ka  und  0,55  PsOs  u.  s.  w. 
Wegen  der  speziellen  Versuchsresultate  auf  das  Original  verweisend, 
hat  hi^  das  allgemeine  Resultat  Erwähnung  zu  finden,  dahin  gehend,  dass 


1)  Landwirthsch.  Versuchsstat.    XXVI.    135. 
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sich  die  Absorption,  wie  schon  nachgewiesen,  bis  zu  einer  gewissen  Grenze 
vermehrt,  entsprechend  der  zunehmenden  Goncentration  der  Absorptioos- 
flüssigkeit 

Bei  Zunahme  Yon  Chilisalpeter  innerhalb  enger  Grenzen  findet  eine 
vermehrte  Phosphorsäureabsorption  statt  Die  Absorption  von  Kalium  ist 
wenigen  Schwaiüningen  unterworfen. 

Die  oben  gestellte  Frage  wird  demnach  dahin  beantwortet,  dass  die 
Absorption  der  Phosphorsäure  innerhalb  der  Grenzen  und  Verhältnisse,  wie 
sie  die  Praxis  bietet,  durch  den  Einfluss  des  Chilisalpeters  begOnstigt  wird, 
während  die  Absorption  des  Kalium  durch  gleichzdtiges  Vorhandensein  yon 
Natrium  nur  um  Geringes  vermindert  wird. 

3)  Ftlhrt  Chilisalpeter  dem  Untergrunde  Kali  und  Phosphor- 
säure zu. 

Zur  Lösung  dieser  Frage  wurden  200  g  Erde  mit  200  CC.  Liösung 
in  einer  unten  mit  Asbest  verschlossenen  Glasröhre  behandelt,  einem  Stech- 
heber ähnlich;  hierauf  wurde  nach  Verlauf  einer  Nacht  mit  viel  Wasser, 
meist  2000  ccm  ausgewaschen  und  dann  noch  mehrmals  200  ccm  Wasser 
oder  0,5  %  Chilisalpeterlösung  durch  den  Boden  filtrirt 

Es  wurden  angewandt  beim  ersten  Versuch  Phosphorsäurelösungen  mit 
5,6544  Phosphorsäure,  beim  zweiten  Versuch  eine  Lösung  von  neutralem 
phosphorsaurem  Natron  und  Chlorkalium  mit  ebensoviel  Phosphorsäure  und 
3,458  Kalium,  beim  dritten  Versuche  Superphosphatlösung  mit  Kalizusatz, 
enthaltend  7,164  Phosphorsäure  und  5,08  Kalium  und  beim  Versuch  vier 
auf  300  g  Boden  unter  Zusatz  von  15  g  kohlensaurem  Kalke  dieselbe 
Lösung  wie  vorher,  aber  nur  150  ccm  mit  5,373  Phosphorsäure  und 
8,873  Kalium. 

Die  Prtlfung  der  Waschwässer  sowie  des  verwendeten  Bodens  auf  die 
vorhandenen  Phosphorsäure-  und  Kalimengen  gaben  ein  Resultat,  welches 
die  Beantwortung  der  Frage  in  nachstehender  Weise  gestattet: 

Durch  den  Einfluss  von  Chilisalpeter  wird  Phosphorsäure  dem  Unter- 
grunde nicht  zugeführt,  es  müssen  zwar  durch  die  Umsetzungen  desselben 
die  Kalkphosphate  innerhalb  des  Erdbodens  löslicher  und  durch  die  Flüssige 
keit,  welche  die  gebildeten  salpetersauren  Salze  fortwäscht,  mit  fortgerissen 
werden,  sie  werden  aber  an  anderer  Stelle  immer  wieder  von  Neuem  zu 
Gunsten  ihrer  besseren  Vertheilung  absorbirt,  so  dass  factisch  ein  Aus- 
waschen und  UeberfOhren  derselben  in  die  Untergrundflttssigkeit,  so  lange 
Chilisalpeter  vorhanden  ist,  nicht  gut  stattfinden  kann.  Durch  den  Einfluss 
von  Chilisalpeter  wird  Kali  in  grossen  Mengen  gelöst  und  kann  so  dem 
Untergrundwasser  zugeftüirt  werden.  Es  wird  daher  die  schädliche  Wirkung 
des  Chilisalpeters  auf  das  Auswaschen  von  Kali  durch  grössere  in  dem 
Boden  vorhandene  Kalkmengen  gemindert,  ohne  dass  dabei  die  gOnatigen 
Wirkungen  des  Chilisalpeters  auf  die  Phosphorsäuse  benachtheiligt  würden. 

An  diese  Versuche  reihten  sich  weitere  an,  welche  beabsichtigteu,  die 
Umsetzungen  kennen  zu  lernen,  welche  bei  Einwirkung  von  Chilisalpeter 
auf  absorbirte  Phosphorsäure  vor  sich  gehen.  Bei  diesen  Versuchen,  welche 
in  ähnlicher  Weise  ausgeführt  wurden,  wurde  ausser  Phosphorsäure  auch 
Kalk  und  Kali  in  den  Wascbwässem  bestimmt  Nach  dem  Auswaschen 
mit  2  Liter  Wasser,  enthielten  die  ersten  200  CC.  Wasser,  Phosphorsäure 
und  Kalk  in  dem  Verhältnisse,  in  dem  sie  im  sauren  phosphorsaurem  Kalke 
entbalten  sind.    Chilisalpeterlösungen  wurden  hierauf  in  Anwendung  gezogen. 
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wobei  die  Waschwftsser  3 — 7  mal  soviel  Ealk  enthielten,  als  zur  Bildung 
Ton  saurem  Phosphat  nothwendig  gewesen  wäre.  Natron  ist  wohl  an  die 
Stelle  Ton  Ealk  im  Boden  eingetreten  in  Yerbindnng  mit  der  Phosphorsänre. 
Die  Waschongen  mit  reinem  Wasser  worden  erneuert;  die  erste  Waschung 
respectiTe  das  erste  Filtrat  enthielt  einen  geringen  Kalkttberschuss,  das 
zweite  Filtrat  nur  wenig,  drca  Vio  von  dem,  das  zur  Bildung  von  saurem 
Caldumphosphat  nöüiig  wäre,  dafür  entsprechend  viel  an  Natron.  In  Folge 
dieser  Thatsache  wurden  Kalk-,  Thonerde-  und  Eisenphosphate  mit  Chili- 
salpeterlösungen  behandelt,  wobei  von  den  dreibasischen  nichts,  von  den 
zweibasischen  nur  wenig  gelöst  wurde. 

Der  Verf.  glaubt,  dass  diese  Erscheinungen  durch  die  Entstehung  eines 
Natronkalkphosphates  veranlasst  werden,  welches  bei  Gegenwart  von  Chili- 
salpeter und  Ealksalpeterlösungen  unlöslich  ist,  bei  Berührung  mit  Wasser 
aber  zerfällt  und  sich  löst  Bei  Annahme  dieses  Doppeltsalzes  sind  auch 
die  oben  beobachteten  Erscheinungen  zu  erkl&ren.  Der  Chilisalpeter  dürfte 
daher  für  zeitweises  Lösen  der  2  basischen  Ealkphosphate  für  deren  Yer- 
breituDg  und  bessere  Yertheilung  im  Boden  thätig  sein  und  die  Düngemittel, 
welche  2  basischen  phosphorsauren  Kalk  enthalten,  ebenso  werthvoU  im  Boden 
machen,  wie  die  Superphosphate. 

Y^.  fand  schliesslich  nur  unwesentlich  von  diesen  Resultaten  ab- 
weichende, bei  Yersuchen,  bei  welchen  2  basische  Eisen-  und  Aluminium- 
Phosphate  suistatt  Kalkphosphate  zur  Yerwendung  kamen,  und  Yersuchen 
mit  sandigem  und  humosem  Lehmboden. 

„Ueber  eine  neue  Methode  der  Bestimmung  der  Absorptions- 
kraft des  Bodens^  von  N.  Zalomanoff  (Berichte  des  landwirthschaft- 
hchen  Institutes  Halle,  J.  Kühn  2.  H.  40.) 

Wenn  hier  dieser  Arbeit,  die  schon  im  Jahre  1869  begonnen  und  1874 
vollendet  wurde  und  in  Bussland  bereits  veröffentlicht  ist,  gedacht  wird,  so 
geschieht  es  dem  Wunsche  des  Herrn  Yerf.,  sowie  des  Herrn  J.  Kühn  ent- 
qirechend,  um  Zalomanoff  die  Priorit&t  hinsichtlich  der  Methode  der 
Filtiation  bei  Bestimmung  der  Absorptionskraft  des  Bodens  wahren.  Es 
sei  hier  nur  erwähnt,  im  Uebrigen  auf  das  Original  verweisend,  dass  mit 
gepulvertem  Granite,  Lösslehm,  Lössmergel  und  superphosphorsaurem  Kalke 
gearbeitet  wurde  und  der  Yerf.  seine  Mittheilungen  mit  den  Sätzen^schliesst: 

1)  Die  aUgemein  übliche  Methode  (durch  Schütteln  im  Kolben)  der  Be- 
stimmung der  Absorptionskraft  ist  falsch. 

2)  Die  Meinung  Liebig's,  dass  das  Drainwasser  mit  dem  Bodenwasser 
identisch  sei,  femer  die  Meinung  von  Fraas  und  Zöller,  dass  die 
Lösungen  aus  den  Lysimetern  die  Bodenflüssigkeit  darstellen,  sind 
£alBch.  Damit  das  Drainwasser  wieder  Bodenwasser  wird,  muss  man 
die  Niederschläge,  die  sich  nach  dem  Austritte  aus  dem  Boden  bilden, 
in  diesem  Drainwasser  auflösen. 

3)  Die  in  Lösung  befindlichen  Yerbindungen  trennen  sich  beim  Durch- 
gang durch  Capillarröhren  oder  durch  pulverisirte  Substanzen  und 
gehen  in  einen  anderen  Zustand  der  molecularen  Beschaffenheit  über. 

A-  König  ^)  referirte  über  Absorptionsversuche,   mit  9  verschiedenen Abiorption«- 
Moorproben  angestellt,  welche  beabsichtigten,  die  Absorption  für  Aetzkali  IfJ^ofe? 
und  Ammoniak  für  die  Carbonate,  für  neutrale  Salze  dieser  Basen  besonders    ^«^<»>^- 


*)  Yerhandlnngen  der  Naturforscherversamml.     Danzig   1880.     Durch  Land- 
virthsch.  Yersuchsstationen.    Bd.  XXYI.    400. 
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Chloride  und  fftr  Phosphorsäare.  Als  Moorboden  worden  benutzt:  ein  asche- 
armes Sphagnnmmoor,  dasselbe  mit  Salzsftnre  extrahirt,  4  Proben  der  Haide- 
hnmnsschichte  eines  unabgetorften  Hochmoores,  yon  denen  eine  anabgebrannt, 
die  andern  3  Proben  gebrannt  und  mit  Bnchweizen  bestellt  waren  nnd 
3  Niedemngsmoore  mit  hohem  Aschengehalte.  Die  Yersnche  selbst  wurden 
so  ansgeftthrt,  dass  je  30  g  Moorlnfttrockensnbstanz  mit  300  CG.  einer 
Vio  Normalsalzlösnng  während  24  Standen  anter  Schütteln  behandelt  wurden. 

Von  den  Yersuchsresultaten  werden  zonächst  einige  angegeben: 

An  Ammoniak  in  Procenten  wurde  absorbirt: 

ans  Kodons.  Chlor- 

Adtzanunon       AimwATi  Ammon 

vom  extrah.  Sphagnummoor 86  74  5,4 

vom  ursprünglichen 82  66  7,6 

ungebranntem  Haidemoor —  48  6,7 

2  mal  gebranntem  Haidemoor —  44  5,7 

^     n  «  «  —  48  M 

6     »  „  «  —  49  9,0 

Oberer  Schichte  Niederungsmoor —  40  16 

Die  Absorption  von  Kali  war  analog  und  mit  den  für  Chloride  ge- 
fundenen Zahlen  stimmen  die  aus  anderen  neutralen  Salzen,  Sulfsiteii, 
Nitraten  fast  völlig  überein.  Die  Absorption  beruht  hier  jedenfalls  auf 
einer  chemischen  Wirkung,  indem  an  die  Stelle  der  verschwundenen  AlkaK- 
base  sich  Kalk  und  Magnesia  im  Fütrate  finden,  um  so  mehr,  je  grösser 
die  Absorption  war.  Die  Absorption  steigt  in  neutralen  Lösungen  in  dem 
Masse,  als  das  Moor  reicher  an  Mineralstoffen  wird. 

Aus  alkalischer  Lösung  verhält  sich  die  Absorption  anders;  dieselbe 
ist  namentlich  bei  mineralstoffarmen  Mooren  viel  bedeutender,  als  aus  neu- 
traler Lösung.  Die  Absorption  ist  ferner  hier  eine  vorwiegend  physi- 
kalische. 

Salzsäure,  Salpetersäure,  Schwefelsäure  wurden  in  keinem  Falle  absor- 
birt, im  Gegentheil  es  fanden  sich  stets  grössere  Mengen  der  S&nren  im 
Filtrate,  welche  Erscheinung  als  eine  Concentrationswirkung  von  Seiten  des 
Moores  durch  Wasseraufiiahme  erkannt  wurde  (von  TLSchlösing  beobachtet). 
Aus  einer  Superphosphatlösung  wurde  mehr  Phosphorsäure  absorbirt  als  aus 
einer  Lösung  von  phosphorsaurem  Alkali. 

Verf.  betrachtet  die  Absorption  aus  alkalischer  Lösung  als 
eine  physikalische  Wirkung  d^er  organischen  Moorsubstanz,  die 
Basenabsorption  aus  neutraler  Lösung  als  einen  chemischen 
Vorgang,  von  den  Mineralstoffen  des  Moores  veranlasst. 

Diese   Resultate   resp.   Schlussfolgerungen   wiedersprachen   denen,   der 
früheren  Arbeiten  von  Heiden   in  derselben  Kichtung  entnommen,  voll- 
kommen, zeigten  jedoch  mehr  oder  weniger  üebereinstimmung,  nachdem  sich 
gezeigt  hatte,  dass  Heiden  die  Feuchtigkeitsverhältnisse  der  Moorsubstanz 
^«•**jjjj^°j;  vollkommen  unberücksichtigt  gelassen  hatte  und  die  Umrechnung  mit  Be- 
fiMsrnden'' rücksichtigung  dessen  erfolgt  war. 

jBulJüJkhäi-  E-  Heiden!)  macht  vorläufige  Mittheilungen  über  Methoden  der  Be- 

*5J^«2^^^»^* Stimmung  der  wasserfassenden,   wasserzurückhaltenden  Kraft  der  Ackererde, 
erden  und  sowic  dcs  Coudensatlonsvermögens  der  Böden  für  Wasserdampf. 

des  Oonden- 
•ationsTer- 

'söd^n  taV       ^)  Verhandlungen  der  Naturforscher-Versammlung  in  Danzig,  durch  Landw. 
WatsergM.  Versuchsst.    XXVI.    406. 
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Die  wasserfiisseiide  Kraft,  d.  h.  die  Kraft,  vermittelst  welcher  der  Boden 
dne  bestimmte  Menge  von  Wasser  au&anehmen  im  Stande  ist,  bestimmte 
Heiden  mit  folgendem  Apparate,  dessen  Wirkung  eine  sehr  empfehlens- 
werthe  war.  Derselbe  besteht  ans  einem  Bohre,  5  cm  weit,  in  mm  getheilt, 
30  cm  hoch,  mit  Leinwand  unten  verschlossen,  einem  beweglichen  Stative, 
welches  das  Bohr  trftgt,  und  einem  Glasgefässe  mit  Glasdreifuss,  auf  welchem 
das  Rohr  ruht  Das  Bohr  besteht  aus  2  Theilen,  die  mit  einem  Kautschuk- 
ring  verbunden  sind;  an  der  Theilungsstelle  findet  die  Entnahme  der  Probe 
ZOT  Wasserbestimmung  statt  Das  Wasser  wurde  entweder  von  oben  in 
Form  eines  feinen  Begens,  oder  von  unten  durch  Einstellen  des  Bohrendes, 
durch  Leinwand  abgeschlossen,  in  Wasser.  Stets  wurde  nach  dem  Versuche 
1)  die  von  der  Erde  aufgenommene  Menge  Wasser  durch  Trocknen  bei 
160^  bestimmt,  2)  das  direct  zugegebene  und  aufgenommene  Wasser  fest- 
gesteUt,  3)  das  Bohr  mit  der  Erde  vor  und  nach  der  Wasseraufnahme  ge- 
wogen; ausserdem  wurde  V^*?  1-  ^^^  26tündlich  die  Temperatur  abgelesen. 
Das  Bohr  wurde  25  cm  hochjpit  Erde  gefallt,  die  untersuchten  Erden 
waren  je  25  cm  tief  dem  Boden  entnommen.  Die  Erde  wurde  entweder 
ganz  locker  in  die  Bohre  gebracht,  oder  stark  eingestampft. 

Wegen  der  mitgetheilten  Besultate  sei  auf  das  Original  vorläufig  ver- 
wiesen. 

Die  wasserzurückhaltende  Kraft,  jene  Kraft,  vermittelst  welcher 
eine  Erde  unter  bestimmter  Temperatur,  sowie  Wassergehalt  der  Luft  eine 
bestunmte  Wassermenge  eine  gewisse  Zeit  lang  festzuhalten  im  Stande  ist, 
bestimmte  Verf.  mit  folgendem  Apparate: 

Ein  Kasten  mit  Glaswandungen,  Thttre  ausgenommen,  blechnem  Boden 
and  hölzernem  Deckel,  50  cm  lang,  40  cm  breit,  25  cm  tief,  steht  auf 
einem  entsprechend  grossen  Wasserbade,  durch  welches  der  Innenraum  er- 
wännt  wird.  In  dem  Kasten  werden  die  Bodenproben  in  Glasgeftlssen  von 
8  cm  Durchmesser,  5,5  cm  Höhe,  mit  circa  260 — 268  ccm  Inhalt  auf  einem 
Glasgestell  aufgestellt;  in  demselben  sind  femer  Gef&sse  mit  Chlorcalcium, 
Schwefelsäure,  1  Hygrometer  und  8  Thermometer,  von  denen  1  die  Tempe- 
ratnr  des  Kastens  angiebt,  7  sich  direct  über  den  Erdproben  befinden.  Jede 
Yersnchsperiode  dauerte  6  Stunden,  alle  Stunden  resp.  2  Stunden  geschah 
die  Notirung  der  betreffenden  Temperaturen  innerhalb  und  ausserhalb  des 
Apparates  und  des  Hygrometers.  Die  Erde  befond  sich,  im  lufttrockenen 
Znstande  hereingebracht,  144  Stunden  im  Apparate. 

Zur  Bestimmung  des  Condensationsvermögens  der  Böden  für 
Wassergas  benutzte  Heiden  denselben  Apparat,  arbeitete  jedoch  nicht  in 
dner  mit  Wasserdampf  gesättigten  Atmosphäre,  sondern  in  einer  At- 
mosphäre, deren  Wassergehalt  nach  dem  Hygrometer  76—80%  betrug. 

0.  Pitsch,^)  der  schon  früher*)  die  Emährungstheorie  Grandeau's  üeber  die 
einer  Kritik  unterzogen  hatte,  setzt  diese  kritischen  Gänge  fort,  auf  Grund  ^^d^r^^^*^ 
eigöier  Versuche  Tmd  Beobachtungen,  besonders  bei  Thonböden.  Die  Theorie  'Sehbaren 
Grandeau's,  über  welche  bereits  in  diesem  Jahresberichte  wiederholt  (1870  'Humas- 
imd  1872),  sowie  an  anderen  Orten  (Centralblatt  f.  Agriculturchemie.  1872 
und  1873)  etc.  referirt  wurde,  nimmt  bekanntlich  organomineralische  Be- 
standtheile  im  Boden  an,   aus  welchen  die  Pflanzen  ihre  unverbrennlichen 


■toife. 


1)  Landwirthsch.  Versuchsstationen.    1880.    M.    1. 
*)  Landwirthsch.  Jahrb.    Bd.  VIU.    5.  H. 
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Nährstoffe  hauptsächlich  za  entnehmen  pflegen,  dass  der  Oehalt  eines  Bodens 
an  solchen  Yerhindongen  für  seine  Fmchtharkeit  entscheidend  sei. 

Dieses  dnnkle  Etwas  isolirt  hekanntlich  Grande  au  aus  dem  Boden 
durch  Extraction  desselben  zunächst  mit  Salzsäure  (zur  Entfernung  der  an 
die  organische  Substanz  gebundenen  Kalk-  und  Magnesiamengen),  wäscht  die 
Salzsäure  aus  dem  Boden  vollkommen  aus  und  extrahirt  mit  Ammoniak,  wo- 
durch eine  braungefärbte  Lösung  resultirt,  welche  Mineralbestandtheile  und 
besonders  Phosphorsäure  in  nicht  mehr  durch  Reagentien  direct  nachweis- 
barer Form  enthält  Beim  Verdampfen  dieser  sog.  mati^re  noire-Lösong 
bleibt  eine  schwarze  glänzende  Masse  zurück,  die  nicht  direct  von  der  Pflanze 
aufgenommen  werden  kann,  sondern  nur  die  Aufiiahme  der  darin  enthaltenen 
Mineralbestandtheile  vermittelt,  d.  h.  in  Formen  überführt,  in  denen  sie  anf- 
nahmsfähig  werden. 

Wenngleich  diese  Theorie  vielfach  mit  der  Praxis  und  den  gegenwärtigen 
Anschauungen  über  die  Bedeutung  des  Humus  übereinstimmt,  soweit  es  sich 
um  Sand-,  Moor-,  leichtere  Thon-  und  Lihmböden  handelt,  so  ist  diese 
Theorie  noch  nicht  festgestellt  für  die  eigentlichen  Thonböden,  von  welchen 
Grandeau  keine  zur  Untersuchung  angewandt  hatte. 

Pitsch  arbeitete  zunächst  nach  Grandeau's  Methoden  mit  verschiedenen 
Bodenarten  und  zwar  mit: 

1)  unfruchtbarem  Sandboden  bei  Wageningen, 

2)  etwas  besserem  Sandboden, 

3)  Tabaksboden,  der  pro  Jahr  2200  kg  Tabak  liefert, 

4)  einem  gedüngten  Boden  (nach  George  Ville), 

5)  reichem  Klaiboden  aus  dem  Harlemmerpolter  mit  20  cm  tiefer  Acker- 
krume, 

6)  daran  angrenzendem  Klaiboden, 

7)  schwerem  Klaiboden  im  Bheinalluvium, 

8)  reichem  Klaiboden  von  der  Brierschen  Insel, 

9)  Klaiboden  aus  der  Provinz  Seeland, 

10)  Untergrund  von  9, 

11)  Meerklaiboden  aus  Groningen, 

12)  Sand  eines  Moordammes, 

13)  Moor  desselben  Moordammes, 

14)  u.  15)  Mittelproben  von   neuangeschlämmtem,  nicht  bebautem  Boden. 
Die    folgenden    Tabellen  A.  und  B.   geben  Uebersicht   über  die  phy- 
sikalische und  theilweise   chemische  Untersuchung  der  betreffenden  Boden- 
arten: 

(Siehe  die  Tabellen  auf  S.  45  n.  46.) 

Aus  diesen  Resultaten,  welche  die  Untersuchung  dieser  niederländischen 
Bodenarten  gegeben  hat,  lasst  sich  nach  des  Verf.  Ansicht  die  Thatsache 
feststellen,  dass  der  Fruchtbarkeitsunterschied  verschiedener 
Bodenarten  durch  den  Phosphorsäuregehalt  des  Ammoniak- 
extractes,  wie  es  scheint,  deutlicher  angezeigt  wird,  als  durch 
den  Phosphorsäuregehalt  des  Säureextractes,  wie  derselbe  all- 
gemein gegenwärtig  bei  Bodenuntersuchungen  zur  Anwendung 
kommt.  Bei  denjenigen  Bodenarten,  welche  ein  dieser  Thatsache  nicht 
entsprechendes  Resultat  geben,  wird  dieselbe  durch  eine  Modification  der 
Untersuchungsmethode  wieder  an's  Licht  gebracht 
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Die  Grandeau'sche  Extractionsmethode  miiss  bei  kalkreichen  Böden 
dahin  modifirt  werden,  dass  entweder  der  Boden  direct  mit  kohlensanrem 
Anunon  eztraMrt  wird,  oder  vor  nnd  nach  der  Behandlung  des  Bodens  mit 
Terdünnter  Salzsftnre  die  in  11  %  Salpetersänre  lösliche  Phosphorsänremenge 
bestimmt,  und  die  Differenz  zn  der  in  der  mati^re  noire  gefundenen  Phos- 
phorsäuremenge addirt  wird.  (Wegen  der  abweichenden  Resultate  bei  Boden 
11,  14,  15  siehe  das  Original). 

Zum  Zwecke  einer  eingehenden  Kritik  der  Grandeau'schen  Hieorie 
untersuchte  der  Verfasser  die  Aschenbestandtheile  zweier  Proben  ^on  matiöre 
noire  mit  folgendem  Resultate: 

L  n. 

ans  PlnMklaiboden      aiu  fraolitbarem  Sandboden 

%  •/• 

Chlor 0,004  — 

Kieselsäure 88,70  17,193 

Eisen-  und  Thonerdephosphat  44,8 1 3  64,77 

Eisenoxyd 17,025  24,89 

Thonerde 3,396  5,50 

Thonerdephosphat  ....  8,087  13,10 

Eisenphosphat 36,223  51,69 

Phosphorsäure,  nicht  an  Eisen- 

und  Thonerde  gebunden  .  6,057  6,163 

Oesammtphosphorsfture     .     .  29,94  38,10 

Mangan 1,042  5,73 

Kalk 2,35  1,68 

Magnesia 3,53  1,64 

KaU 7,30  4,06 

Natron 3,08  0,13 

Schwefelsäure Spuren  0,16 

Der  Gesammtstickstoff  der  Proben  beträgt  im  Mittel  8,698  %,  wovon 
5,2 — 5,072%  in  Form  von  Ammoniak  vorhanden  sind.  Die  organische 
Substanz,  nach  Abzug  der  Asche  und  des  Ammoniakes  zeigte  folgende  Zu- 
sammensetzung: 

Wasserstoff  Kohlenstoff  Stickstoff  Sauerstoff 

L  5,21  44,48  5,237  42,84 

n.  5,64  49,06  5,210  40,71 

Es  liegt  demnach  keine  reine  Humussäure  vor  und  bei  der  geringen 
Menge  von  Mineralbestandtheilen  in  der  mati^re  noire  ist  für  die  Erklärung 
der  Lösung  so  geringer  Mengen  von  Kali,  Natron  etc.  aus  einem  Boden 
durch  Ammoniak  die  Zuhilfenahme  der  Theorie  Grandeau's  nicht  nöthig, 
die  desshalb  nur  fOr  phosphorsaure  Salze  Giltigkeit  haben  kann. 

Gegen  die  Theorie  Grandeau's,  beziehungweise  deren  Nothwendigkeit 
fUirt  der  Verf.  noch  weitere  Momente  in's  Feld,  die  noch  festzustellen  und 
zu  beweisen  sind:  ,3ewiesen  ist  es  noch  nicht,  dass  die  in  der  matiäre 
noire  vorhandenen  Mineralstoffe  schon  vor  der  Extraction,  im  natürlichen 
Boden,  mit  organischen  Stoffen  verbunden  waren." 

„Dass  durch  mati^re  noire  Pflanzen  ernährt  werden  können,  muss  nach 
Grandeau's  beweisenden  Versuchen  zugegeben  werden.     Festzustellen  ist  es 
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aber  noch,  dass  die  organischen  Stoffe  im  Boden,  die  offenbar  grösstentheils 
nicht  in  Ammoaiak  gelöst  enthalten  sind,  sich  ähnlich  verhalten,  wie  mati^re 
noire;  femer  ist  zn  beweisen,  dass  der  Homns  der  nnentbehrliche  Yermitt- 
1er  für  die  Anfhahme  der  Mineralstoffe  für  die  Pflanze  ist.'^ 

„Gegen  die  Vegetationsversuche  Grandeau's  welche  ergaben,  dass  Kalk- 
und  Thonboden-,  mit  Moor  gemengt,  erheblich  reichere  Ernten  liefere,  als 
die  reinen  BOden,  erwähnt  Verf.,  dass  eine  besondere  Beweiskraft  dadurch 
nicht  aufrecht  erhalten  werden  kann,  da  durch  die  Humussäuren  des  Moores 
der  Boden  aufgeschlossen  und  durch  den  Moorzusatz  seine  physikalische 
Eigenschaft  verbessert  worden  war/' 

Yerf.  verlangt  von  Grandeau  den  Beweis,  dass  die  in  der  mati^e  noire 
dem  Boden  entzogenen  Nährstoffe  im  Boden  selbst  an  Humussubstanzen  ge- 
bunden sind. 

Als  Beitrag  zur  Lösung  letzterer  Frage  wurden  noch  Versuche  ange- 
stellt über  die  Löslichkeit  von  Tricalciumphosphat,  Dicalciumphosphai,  Eisen- 
phosphat, Gura^ophosphat  in  humussaurem  und  citronensaurem  Ammoniak, 
wobei  sich  für  das  erstere  eine  ähnlich  lösende  Wirkung  herausstellte,  wie 
für  das  citronensaure  Ammoniak.  Wegen  der  Einzelheiten  über  diese  Ver- 
suche auf  das  Original  verweisend,  scheint  schliesslich  noch  ein  Ausspruch 
des  Verf.  der  Mittheilung  werth: 

„Wir  können  aus  den  Resultaten  der  Lösungsversuche  mit  humussaa- 
rem  Ammoniak  wohl  den  Schluss  ziehen,  dass  das  Ammoniakextract  des 
Bodens  neben  den  schon  im  Boden  vorhandenen  phosphorsauren  Salzen  an- 
dere im  Bodengestein  selbst  vorhandene  phosphorsaure  Verbindungen  in  Lo- 
sung bringt,  sowie  dass  die  Löslichkeit  der  durch  Ammoniak  entzogenen 
Phosphate  deijenigen  in  citronensaurem  Ammon  löslichen  nahezu  gleich 
kommt,  die  gelösten  Phosphate  also  den  Character  haben  von  neutralem 
Eisen-  und  Thonerdephosphat  und  von  Bicalciumphosphat. 
d^^BSfof.  ^'  Könige)  hat  seine  Erfahrungen  über  die  Wirkungen  des   Riesel- 

wassers  bei  wassers  bei  der  Berieselung,  mit  Berücksichtigung  seiner  seit  mehreren  Jah- 
^"i?ng.***"ren  gemachten  Versuche  (Landwirthschaftl.  Jahrb.  1877  und  1879,  Jahres- 
bericht für  Agriculturchemie  1877)  zusammengefasst  Bei  der  Wichtigkeit 
dieser  Frage  theilen  wir  einen  kurzen  Auszug  mit,  ohne  natürlich  auf  die 
Details  der  hier  niedergelegten  Erfahrungen,  sowie  auch  die  in  Tabellen 
mitgetheilten  Versuchsresultate  näher  eingehen  zu  können. 

L    Veränderungen    des    Rieselwassers    bezüglich     der 
Quantität. 

Versuche  auf  der  Bokerhaide  in  den  Jahren  1875,  76,  77  und  78 
zeigten  durchweg,  dass  der  Wasserconsum  bei  der  Herbst-  und  Frühjahrs- 
berieselung erheblich  stärker  ist,  als  im  Sommer.  Das  Wasser  nimmt  bei 
der  Berieselung  im  Sommer  und  der  wärmeren  Jahreszeit  erheblicher  ab, 
als  im  Winter,  aus  wohl  kaum  hier  zu  erörternden  Gründen. 

n.    Veränderungen  des  Rieselwassers  bezüglich  seiner 
Qualität. 

a)  Düngende  Wirkung  des  Wassers. 

Die  Versuche  auf  der  Bokerhaide  in  den  Jahren  1876 — 1878  zeigen 
vor  Allem,  dass  die  Abnahme  der  mineralischen  Nährstoffe  in  der  wärmeren 
Jahreszeit  erheblich  grösser  ist,  als  im  Winter,  zusammenhängend  mit  dem 
Verschwinden    der   Pflanzennährstoffe    mit  dem   grösseren  und   geringeren 


1)  Journal  f.  Landwirthschaft.    Bd.  ftS.    209. 
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Wadisäiiim  der  Pflanzen.  Die  Abnahme  der  mineralischen  Bestandtheile 
des  Rieseiwassers  in  einem  verschiedenen  Verhältnisse,  die  Thatsache,  dass 
die  Abnahme  je  nach  der  Güte  des  Bodens  auf  den  verschiedenen  Wiesen 
dne  nn^eiehe  ist,  drängt  zur  Behauptung,  dass  die  Pflanzen  nach  dem 
jeweiligen  Bedürfnisse  die  Nährstoffe  direct  aas  dem  Riesel- 
wasser aufnehmen,  dass  die  Aufnahme  für  alle  oder  einzelne 
N&hrstoffe  um  so  grösser  ist,  je  ärmer  der  Boden  an  allen  oder 
an  diesen  oder  jenen  Nährstoffen  ist. 

In  Bezug  auf  das  Verhalten  der  einzelnen  Mineralstoffe  läuft  der 
Kalk,  der  wesentliche  Bestandtheil  der  Rieselwässer,  fast  stets  mit  dem  Ge- 
halte  des  Wassers  an  Kohlensäure  parallel  und  nimmt  mit  diesem  ab  und 
zu,  in  Folge  dessen  der  Ealkgehalt  der  abrieselnden  Wässer  von  der  Inten- 
sität der  Oxydationsvorgänge  im  Boden  abhängig  ist.  Analog  verhält  sich 
die  Magnesia.  Das  Kali,  das  in  den  Rieselwässern  in  geringer  Menge 
(2—6  mgr.  pro  Liter)  enthalten  ist,  wird  durch  Absorption  vom  Boden  fest- 
gehalten. Dem  Kali  entgegengesetzt,  verhält  sich  Natron  resp.  Ghlor- 
natrium. 

Beide  Bestandtheile,  sowie  Salpetersäure  und  Schwefelsäure  er- 
£ifaren  in  der  kälteren  Jahreszeit  fast  stets  eine  geringe  Zunahme,  während 
sie  bei  vorhandener  Vegetation  abnehmen.  Diese  Thatsachen  stimmen  mit 
der  Absorptionsfähigkeit  dieser  Verbindungen  durch  den  Boden  überein,  so 
dass  obige  Behauptung,  dass  dieselben  direct  von  der  Pflanze  aufgenommen 
werden,  ihre  Berechtigung  hat. 

Die  suspensirten  Stoffe  (Thon^  Eisenoxyd,  Schlammtheile  überhaupt  mit 
kohlensaurem  Kalke,  Phosphorsänre,  Stickstoff  in  organischer  Substanz)  wer- 
den, dem  Nutzungsgrade  entsprechend,  an  die  Wiesen  abgegeben,  sie  schlagen 
sich  mechanisch  nieder.  Verf.  berechnete  an  einem  Versuchstage  (8./IX.  1877) 
die  Kährstofi&nengen,  die  einer  Wiese  durch  Berieselung,  gegenüber  der  durch 
einen  mittleren  Heuertrag  von  2000  kg  entnommenen  zugeführt  wird. 

Ansfiihr  Zofohr  in  Biesel- 

in  4000  kg  Heu       waasor  in  einom  Tage 
kg  kg 

Mineralstoffe  übeiiiaupt     .    .  206  477,9 

Kaü 52,8  6,1 

Natron 10,4  75,7 

Kalk 34,4  69,8 

Magnesia 13,2  26,6 

Phosphorsäure 16,4  3,2 

Schwefelsäure 9,6  54,8 

b)  Die  bodenreinigende  und  bodenaufschliessende  Kraft 
des  Rieselwassers. 

IMDt  Berücksichtigung  der  gewiss  anzunehmenden  Thatsache,  dass  die 
Lockerung  des  Bodens,  um  Luftsauerstoff  zuzuführen  und  Luftzutritt  zu  er- 
höhen, im  Ackerbaubetriebe  eine  wichtige  Rolle  spielt,  und  dass  beim  Wie- 
senboden der  mechanischen  Wirkung  des  Wassers  dieselbe  Rolle,  wie  der 
Lockerung  des  Bodens  in  dieser  Richtung,  zufällt,  stellte  Verf.  Sauerstoffbe- 
stiflunungen,  mit  Bestimmungen  von  Kohlensäure,  organ.  Substanz  und  Kalk 
im  Februar  1878  an  Rieselwässem  an  und  zwar  am  Morgen  und  Nachmit- 
tage. Die  hier  gewonnenen  Zahlen  zeigen,  daSs  am  Morgen  eine  Abnahme 
des  Sauerstoffes  und  eine  Zunahme  der  Kohlensäure,  am  Nachmittage  um- 
gekehrt eine  Zunahme  an  Sauerstoff  und  Abnahme  von  Kohlensäure  statt- 

Jfthresberioht.    1880.  i 
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findet;  mit  dem  Sauerstoff  läuft  die  organische  Substanz,  mit  der  Kohlen- 
säure der  Kalk  parallel. 

Verf.  knüpft  hieran  folgende  Betrachtungen: 

Wird  nämlich  die  Kohlensäure  des  Wassers  in  irgend  welcher  Weise 
Yon  den  Pflanzen  aufgenommen  und  daftlr  wieder  der  an  den  Blättern  in 
Bläschen  hängende  Sauerstoff  an  das  Wasser  abgegeben,  so  ist  sehr  leicht 
zu  erklären,  dass  das  Kiesel wasser  unter  Umständen  bei  seiner  Benutzung 
an  Sauerstoff  zu-  statt  abnimmt; 

Es  wird  dies  dann  der  Fall  sein,  wenn: 

1)  die  Temperatur  des  Rieselwassers  und  Bodens  nicht  hinreicht,  ent- 
weder organische  Bodensäuren  zu  lösen  und  eine  Oxydation  derselben 
durch  den  Wassersauerstoff  zu  veranlassen;  femer,  wenn 

2)  der  Bod^  durch  l&igere  Zeit  fortgesetztes  Rieseln  von  allen  Iddit 
löslichen  und  leicht  oxydirbaren  organischen  Substanzen  gereinigt  ist 

In  diesem  Falle  muss  alsdann  eine  Abnahme  an  Kohlensäure  im  Was- 
ser, eine  Zunahme  an  Sauerstoff  die  Folge  sein.  Wirkt  aber  umgekehrt  der 
Sauerstoff  des  Wassers  oxydirend  auf  organische  Bodenbestandtheile,  so  ent- 
steht Kohlensäure,  welche  vom  Wasser  aufgenomm^  wird;  es  nmss  daher 
mit  der  Abnahme  an  Sauerstoff  eine  Zunahme  an  Kohlensäure  verbun- 
den sein. 

Endlich  aber  können  beide  Processe  sich  vollziehen,  ohne  dass  sie  sich 
in  dem  Endresultat,  in  der  Zu-  oder  Abnahme  der  beiden  Oase  im  abrie- 
selnden Wasser  feststellen  lassen. 

Wird  nämlich  die  Kohlensäure  des  Wassers  durch  irgend  welche  Funk- 
tion der  Pflanze  aufgenommen,  dafär  der  an  den  Pflanzen  abhärirende  Sauer- 
stoff an  das  Wasser  abgegeben,  und  bewirkt  dieser  abgegebene  Sauerstoff 
durch  Oxydation  organischer  Bodensubstanz  wiederum  eine  Erzeugung  und 
Vermehrung  von  Kohlensäure  im  Wasser,  so  kann  dieser  Process  in  fort- 
währendem Kreislauf  sich  so  vollziehen,  dass  sich  der  Gehalt  des  Wassers 
an  Sauerstoff  und  Kohlensäure  mehr  oder  weniger  vollständig  gleich  bleibt 
und  doch  eine  Oxydation,  eine  Beseitigung  der  organischen  Bodensäure  statt- 
gefunden hat. 

Wenigstens  wird,  wenn  diese  Vorstellung  über  die  Action  der  beiden 
Gase  im  Rieselwasser  richtig  ist,  die  gleichbleibende  ab-  oder  zunehmende 
Menge  an  Sauerstoff  resp.  Kohlensäure  nie  ein  klares  Bild  darüber  geben, 
in  welcher  Intensität  der  geschilderte  Process  vor  sich  gegangen  ist. 

Der  Boden  bildet  mit  seinem  grossen  Gehalt  an  Kohlenstoff  eine  lang 
anhaltende  Quelle  für  die  Kohlensäure,  die  Pflanze  eine  stetigthäüge  Bil- 
dungsstätte ftlr  den  Sauerstoff. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  die  oxydirende  Thätigkeit  des  Wassers  stets 
grösser  gewesen  ist,  als  sie  sich  in  der  wirklichen  Abnahme  an  Sauerstoff 
im  abrieselnden  Wasser  kundgiebt,  ja  auch  dann  stattgefunden  haben  kann, 
wenn  das  abrieselnde  Wasser  mehr  Sauerstoff  enthält,  als  das  aufrieseinde 
Wasser. 

Weitere  tabellarische  Uebersichten  zeigen  an  den  erhaltenen  Versuchs- 
zahlen deutlich,  dass  mit  der  wärmeren  Jahreszeit,  mit  der  erhöhten  Tem- 
peratur die  Zunahme  an  organischer  Substanz  und  Abnahme  an  Sauerstoff 
steigt.  Bei  rapider  Abnahme  des  Letzteren  tritt  ftlr  gleiches  Wasservolnmen 
Vermehrung  der  Kohlensäur^  und  des  Kalkes  auf.  Eine  Hauptwirkung  des 
Ricselwassers  muss  daher  auf  Reinwaschung  des  Bodens  von  orgamschen 
Bodensäuren   und  Oxydation  derselben  durch  den  Sauerstoff  zuräckgef&hrt 


Digitized  by  VjOOQIC 


Boda».  *  5]^ 

wffl^en.  Je  lockerer  der  Boden,  desto  mehr  wird  sich  die  reinigende  und 
oxydirende  Wirkung  des  Wassers  entfalten.  Die  oxydirende  Wirkung  des 
Wassers  bestätigen  anch  die  hier  im  Original  erwähnten  Arbeiten  von  A. 
G^rardin  (Comptes  rend.  18?6.  81.),  £.  Reichard  (Jahresber.  f.  Agri- 
cnlturch.  1875.  76.). 

3)  Einflnss  der  Temperatur  des  Rieselwassers  auf  die  Tempe- 
ratur des  Bodens. 

Durch  Versuche  hat  Verf.  jene  bis  jetzt  schon  allgemein  anerkannten 
Anschauungen  bestätigt,  dass  ein  Rieselwasser  in  der  kälteren  Jahreszeit 
Wärme  an  den  Boden  (resp.  an  die  Luft)  beim  Berieseln  abgiebt  und  dabei 

1)  im  Herbst  bei  eintretendem  Froste  den  Boden  längere  Zeit  vor 
Frost  schützt, 

2)  den  durchfromen  Boden  im  Frühjahre  bei  beginnender  Crescenz 
schneller  erwärmt. 

Auch  glaubt  der  Verf.,  aus  diesen  Thatsachen  die  Ursache  ableiten  zu 
müssen,  dass  Rieselwiesen  im  Herbste  und  Frühjahre  noch  resp. 
schon  ein  lebhaftes  Grün,  eine  lebhafte  Crescenz  zeigen,  wenn 
auf  benachbarten  Feldern  die  Vegetation  schon  resp.  noch  fast 
todt  ist 

4)  Verhalten  tou  Latrinenstoffen  bei  der  Berieselung. 

Ein  Versuch  über  die  Fähigkeit  des  Bodens,  Latrinenstoffe  aus  Riesel- 
wässem  aufzunehmen,  zeigte  die  Thatsache,  dass  bei  einmaliger  Benützung 
des  Wassers  die  organischen  Stoffe  bis  zu  84,  5%,  Ammon  zu  74,  2^0, 
Kali  zu  81,  67o)  Phosphorsäure  zu  86,  8^0  vom  Boden  aufgenommen 
werden. 

5)  Veränderungen   des   abgerieselten   Wassers    bei   längerem 
Fliessen  im  offenen  Graben  oder  Bach. 

Die  Veränderungen  des  abgerieselten  Wassers  bei  längerem  Fliessen  im 
offenen  Graben  oder  Bach  suchte  König  ebenfalls  durch  Versuche  aufzu- 
klären. In  abgerieselten  Wässern  nach  längerem  Laufe  im  Abzugsgraben 
wurden  Bestimmungen  von  Sauerstoff  und  organischer  Substanz,  sowie  der 
Gesammtmengen  von  Basen  und  Säuren  gemacht,  welche  zeigten,  dass  mit 
der  Verminderung  der  organischen  Substanz  eine  Abnahme  an  Sauerstoff 
eintritt,  femer,  dass  das  Abrieselwasser  auf  1  Theil  Basen  durchweg  mehr 
Säuren  enthält,  als  das  unbenutzte  Wasser. 

R.  Schiller^)  theilt  eine  Analyse  eines  Abflusswassers  einer  Damm-    Abflan- 
cultur  nach  Rimpau'schem  Muster,    welche   von  dem   Rittergute  Klein-  ^^iJJ^***" 
Kienitz  bei  Rangsdorf  (südlich  von  Berlin)  stammt  oaitoren. 

Alex.  Müller^,  der  schon  wiederholt  und  ausführlich  über  den  Ein-  spüi- 
floss  der  Berieselung  etc.  auf  einem  Versuchsfejde  berichtet  hat  (siehe  Wil-  ^•ew^SSg. 
da*s  Landw.  Centralblatt  Bd.  16  und  Bd.  23)  theilt  noch  interessante 
Resultate  auf  diesem  Gebiete  mit,  die  gewissormassen  als  Ergänzungen  früherer 
Arbeiten  zu  betrachten  sind.  So  werden  Bestimmungen  des  Wassergehaltes 
einiger  Bodenproben  von  dem  Versuchsrieselfelde  nach  langer  Trockenheit 
mitgetheilt  Aus  6  verschiedenen  Punkten  wurden  je  3  Proben  Boden  weg- 
genommen, circa  30 — 40  cm,  circa  300  cm  und  circa  600  cm  unter  der 
Oberfläche.     Zur  Bestimmung  der  Feuchtigkeit  wurden   dieselben   bei   ge- 


>)   Landwirthsch.  Jahrb.    1880.    9.    621. 

«)   Landwirthsch.  Versuchsst.    1880.    Bd.  25.   177. 
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wohnlicher  Temperatur  (freie  Feuchtigkeit),  bei  105  ^  C.  (gebundene  Feuchtig- 
keit), bei  Glühhitze  (organische  Substanz)  behandelt    Die  Resultate  waren: 

In  100  Gewichtstheilen  lufttrocknen  Boden  ergaben  sich: 

Zostand  der  Vegetation  bei  der  freie  gebundene 

Probenahme  *  Fenchtigkeit  Feuchtigkeit  Glühreriiist 

[  a.  2,52  0,441  1,49 

I.  üeppiges  Gras  Vs  m,  matt    <  b.  2,47  0,361  1,13 

I  c.  8,80  0,181  0,34 

{a.  3,47  0,555  1,97 

b.  1,94  0,247  0,66 

c.  3,06  0,206  0,39 

II  B   Rasen  verdorrt  (  *•     ^'^^  ^'^^^  ^'^^ 

r^T       .  ?,,  ,      i.  •*  A  1  ^'     0,38  0,269  0,70 

(Boden  seicht  bearbeitet)  ]  ^     ^^'^^  ^^^^^  ^^^^ 

TTT   TT      •     i>     1   1    15     i,  ♦*        f  a.     1,21  0,436  0,98 

ni.  üeppige Runkeln, Beschattung  I  ^      ^^^^  ^'^^^  ^'^^ 

^^^^^ I   c.  1^05  o',420  o',65 

IV.  A.  Kräftig  entwickelte,  ein-   [  a.  0,24  0,581  1,88 

zeln  stehende,  wenig  be-  <  b.  1,22  0,442  1,06 

schattete  Runkeln      .     .   I  c  1,71  0,580  1,79 

TTT   r»    TT  u         X,  u      I  a.     0,25  0,575  1,95 

IV.  B.  üeberwachsenes,     unbe-  I  ,      „ -q  aiqi;  aiq 

schattetes  Runkelblatt    .  1  ^'    ^'V^  ^'tt,  ^'J, 

l    C.      o,l3  0,151  ü,ll 

An   diese  Mittheilung  der  erhaltenen  Werthe   knüpft   der  Verf.    eine 
Reihe  interessanter  Besprechungen,  die  keinen  Auszug  zulassen,  ohne  unklar 
und   schwerverständlich   zu   werden,    leider   auch    wegen   zu   grosser   Aus- 
dehnung hier  unmöglich  ausführliche  Mittheilungen  erfahren  können.    Interes- 
sirende  verweisen  wir  daher  auf  das  Original. 
Binfluss  der         Birner^)  lieferte  durch  Vegetationsversuche   im  Vegetationshause  zu 
feu^htig'keu  Regenwalde  mit  Kartoffeln  bei  verschiedenem  Feuchtigkeitsgrade  den  Nach- 
»^^den^ar- ^eis,  dass  der  Ernteertrag   der  Kartoffel  in  dem  Masse  abnimmt,  als  der 

'»«•  Feuchtigkeitsgehalt  des  Bodens  geringer  wird. 
Kieemüdig-  S.  Linde*)  sucht,  unter  Verwerfung  der  Erschöpfungstheorie  Liebig 's 

Bodens"    ^^^  ^®  Müdigkeit  des  Bodens,  durch  langjährige  Versuchs resultate. in  Weihen- 
stephan  ausgeführt,    zu    beweisen,   dass    die   Müdigkeitserscheinungen    des 
Bodens  durch  Parasiten  hervorgerufen  werden.    Diese  Arbeit,  welche  schon 
wiederholt   kritische  Besprechung   in  fachmännischen  Kreisen  erfahren  hat 
(siehe  „Allgemeine  Zeitung*'  1880,  agriculturchem.  Centralblatt.  1881),  kann 
hier  wohl  kaum  eine  eingehende  Besprechung  finden. 
EinfluM  des         M.  Fleischcr^)  hat  sich  mit  der  Frage  beschäftigt,  ob  die  auf  Moor- 
den^Gerb '  ^^^^^  gewachsencu  Eichenrinden  ärmer  an  Gerbstoff  seien,  als  die  auf  Sand- 
8toffgeh»u  boden  gewachsenen.     Als  Material  dienten  Rinden  von  Quercus  Robur  und 
*'rinde!*°  pedunculata,   von  Geestboden  und  Moorboden    entnommen   und    zwar   am 
6.  Juni.    In  diesen  Rinden  wurden  bestimmt:  Wasser,  Gerbstoff,  feste  Stoffe 
mit  folgendem  Resultate: 


')   Wochenschrift  der  pommer.  Ökonom.  Gesellschaft.    1881. 
')  Inauguraldissertation.    Freibur^,  1880. 

*)  Jahresber.  f.  1879/80  des  Veremes  fttr  Aufforstung  zu  Bremervörde.    Durch 
Agriculturchem.  Centralbl.    1880.    489. 
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Geestboden  Moorboden 

12jährig  lOjährig 

Wasser 54,63  53,41  55,42 

F^te  Stoffe       45,37  46,59  44,58 

Gerbstoff 4,36  5,74  5,16 

Es  ist  durch  dieses  Resnltat  bewiesen,  dass  die  Ansicht,  nach  welcher 
die  Mooreicheniinde  Ärmer  an  Gerbstoff  sei,  als  die  auf  Sand  gewachsene, 
Tollkommen  unrichtig  ist 

Ch  Er.  Gaignet^)  theilt  mit,  dass  die  jungen  Torfformationen  des  chemiaohe 
Sommethales,  in  Gegenwart  von  Kalk  unter  Wasser  gebüdet,  mit  Wasser  ^dw^Torfesr 
eine  umbra&rbene  Lösung  von  Humussubstanzen  liefern,  die  noch  etwas 
Gyps,  aber  keine  zuckerähnlichen  Substanzen  liefert.  Die  Torfe,  auf  Granit- 
boden entstehend,  enthalten  mehr  in  Wasser  lösliche  Stoffe,  welche  durch 
Kalkwasser  grossentheils  gefällt  werden.  Durch  Benzol  und  Alkohol  sollen 
ans  dem  Sommetorf  wachsähnliche  Körper  ausgezogen  werden.  Ferner  soll 
der  Sommetorf  glycosidähnliche  Substanzen  enthalten. 

S.  P.  Radianu')  berichtet  über  mechanische  und  chemische  Analysen  sodon 
Ton  Böden  Rumäniens,  die  im  agriculturchem.  Laboratorium  zu  Vincennes  *'»"*^®'^»- 
ZOT  Ausführung  kamen.  Diese  Bodenarten  gehören  der  quaternären  For- 
mation an,  welche  in  Form  von  schwarzem  Diluvium  (russische  Schwarzerde 
Tscherno  sem,  rumänisch  pomentul  negru),  grauem  Diluvium  und  gelbem 
DfluTium  (Löse)  verbreitet  ist.  Die  Schwarzerde  bedeckt  die  Ebenen  Ru- 
mäniens in  einer  Mächtigkeit  von  1 — 3  m,  das  graue  Diluvium  die  Plateau's 
von  Bmnänien,  der  Löss,  aus  feinem  Quarz,  Glimmer  und  Feldspath  ge- 
bildet, bedeckt  die  Abhänge  der  Hügel  in  einer  Mächtigkeit  von  13— 20  m, 
ist  kalkhaltig  und  kalireich,  das  Material  für  den  Weinbergsboden. 

Die  Resultate  der  Analysen,  welche  in  der  folgenden  Uebersicht  zu- 
sammengestellt sind,  zeigen,  dass  die  Bindigkeit  der  Bodenarten  durch  feinen 
Sand  bewirkt  wird,  femer,  dass  Kies  und  grober  Sand  vollkommen  fehlen 
(Schlösing's  Methoden  wurden  bei  den  Arbeiten  zu  Grunde  gelegt). 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  54.) 

Noch  haben  folgende  Arbeiten,  für  die  Bodenkunde  beachtenswerth,  hier 
Snrfthnung  zu  finden: 

üeber  Basalt-Diabas  und  Melaphyrgeschiebe  aus  dem  nord- 
deutschen Diluvium.  F.  Klotemann.  Zeitschr.  der  deutsch,  geolog. 
Gesellsch.    xxyn     408. 

Ueber  die  Glacialerscheinungen  in  Sachsen,  nebst  vergleichen- 
den Vorbemerkungen  über  den  Geschiebemergel.  H.  Credner.  Zeitschr. 
der  deutsch,  geolog.  Gesellsch.    XXXn.     572. 

Chemische  Untersuchung  altquartärer  Geschiebelehmbil- 
dungen des  Ostbalticums.  Th.  Senff.  Archiv  f.  die  Naturkunde 
Cur-,  Liv-  und  Estlandes. 

Ueber  Hanghtonite,  schwarze  Glimmer  im  Granit  Schott- 
land's.    M.  Forster  Heddle.    Mineralog.  Magaz.     1879.     13.  73. 

Mineralogisch-petrographische  Mittheilungen.  L.  v.  Wer- 
necke.    Jahrb.  f.  Mineralog.     1880.  ü.  232.     Ittnerit,  Skolopsit  Phonolit. 

Unser  Klima  und  unsere  Kornernte.  Von  J.  B.  Lanus  und 
J.  H.  Gilbert.    Joum.  of  the  royal.  agricultur.    Society  of  Engl.    XVI.   L 

>)  Gorapt  rend.    91.    888. 

*)  Jonm.  d'agricult  pratiqne.    1880.    44«    674. 
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Diluvium 

Gelbes 

SchwanM 

OnoM 

Feuchtigkeit      .... 

15,50 

13,60 

16,00 

Feinster  Sand  .... 

43,10 

41,0 

55,15 

Qnarzsand 

39,90 

32,80 

15,00 

Tbon 

0,30 

9,80 

11,50 

Organische  Substanz  .     . 

1,10 

2,10 

0,90 

Kalkcarbonat    .... 

1,00 

0,10 

0,55 

In 

In 

In 

•/• 

1  kg 

•/o 

1kg 

•/. 

1  kg 

Erde 

Eide 

Erde 

K 

e 

g 

Thonerde 

3,75 

___ 

3,87 

___ 

4,25 

__ 

Eisen 

1,30 

139,0 

0,90 

90,0 

0,80 

80,0 

Kali 

0,10 

18,0 

0,25 

25,0 

0,13 

13,0 

Kalk 

1,20 

190,0 

0,85 

85,0 

0,63 

63,0 

Magnesia 

0,16 

16,0 

0,12 

12,0 

0,07 

7,0 

Phosphorsäure  .... 

0,09 

9,0 

0,14 

14,0 

0,08 

8,0 

Stickstoff 

0,15 

15,0 

0,22 

22,0 

0,14 

11,0 

Einfluss  der  Bearbeitung  und  Düngung  auf  die  Wasser- 
verdunstung aus  dem  Boden.  £.  Wollny.  Oesterr.  Wochenblatt 
1880.     151. 

Erhöbt  das  Walzen  den  Wassergehalt  des  Bodens?  E. 
Wollny.     Oestr.  Laudw.  Wochenbl.     1880.     214.  215. 

Einfluss  der  Pflanzenvegetation  auf  den  Feuchtigkeits- 
gehalt des  Bodens.    E.  Wollny.     Oestr.  landw.  Wochenbl.    1880.  233. 

Condensiren  von  Gasen  durch  poröse  Körper.  L.  Joulio. 
Compts.  rend.     90.  741. 

Giebt  es  bodenbestimmende  Pfianzen?  R  Braungart.  Journal 
f.  Landwirthschaft.  Band  28.  und  29.  155  und  399.  Diese  höchst 
interessante,  beachtenswerthe  Arbeit  gestattet  in  keiner  Weise  ein  kurzes 
Referat 

Das  Verhalten  im  Wasser  löslicher  Phosphorsäure  in  kalk- 
reichem und  kalkwarmem  Boden.  H.  Albert.  Dr.  H.  Yolbrecht 
(Landw.  Jahrb.  1880.     9.  115  siehe  „Dünger".) 

üeber  eine  Methode,  die  Permeabilität  des  Bodens  für 
Luft  optisch  zu  demonstriren.  Ein  Yorlesungsversuch  von  J.  Soyka. 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Agriculturphysik.     4.  Bd.     25. 

Ueber  das  Vorkommen  von  doppeltkohlensaurem  Kalke  in 
wässrigen  Auszügen  von  Lehm,  der  lange  trocken  gewesen  ist 
F.  H.  Stör  er.     Bulletin  of  Bussey  Institution.     1878.    Vol.  U. 

Zur  Verwerthung  von  Sümpfen  und  stehenden  Gewässern. 
H.  Wilhelm.     Landwirthschaftl.  Blätter  f.  Siebenbürgen.     1880.     52. 

Versuche  zur  Ermittlung   der  Rübenmüdigkeit   des    Bodens 
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tDd  TUT  Erforschung  der  Natur  der  Nematoden.  J.  Kühn  als 
Beferent    Zeitschrift  des  Vereines  für  Rühenzackerindostrie.     1881. 

Wiesen  mit  qnelligem  Boden.  Mathienen-Golhoft.  Landw. 
Wochenblatt  t  Schleswig-Holtein.     1880.    453. 

Regeln  znr  Verwendung  von  Seescblick  and  Marscherde. 
Moorversaehsstation  Bremen.  Agricnltorchem.  Centralblatt  1881.  207. 

Ueber  die  Znsammensetzang  der  Ackerprodukte  bei  ver- 
schiedenen Arten  der  Cultivirnng  des  Moorbodens.  P.  Hid- 
dingh.    Inangoral-Dissertation.    Giessen,  1879. 
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Der  Boden  der  Hauptstädte  Europa's.    Geologische  Studie.    F.  Karrer,   Wien. 

A.  Holder.    1881. 


Wasser. 

Referent:  W.  Wolf. 

1)  Untersuchung  von  Trinkwassern. 

Feichtinger^)  hat  zu  verschiedenen  Zeiten  die  Qualität  des  Wassers  cbemische 
ans  dem  Yersuchsbrunnen  bei  Deisenhofen  (München)  untersucht  und  ge-  wuiVn  m 
fanden,  dass  das  Wasser  zu  den  reinen  und  guten  Wassern  gehört.  Die  Tem-  ^^^^^y 
perator  desselben  schwankte  während  der  Beobachtungsperiode  nur  zwischen  brannen  bei 
6,9  und  7,1  •  R.  ""Ä; 

Das  Ergebniss  der  chemischen  Untersuchung  war  folgendes: 

Das  Wasser  enthielt  im  Liter: 

am  14.  Juli  1878    0,236  g  Abdampfungsrückstand,  wovon  0,033  g  in 
Wasser  löslich, 

am  7.  Octbr.  1878    0,272  g  Abdampfungsrückstand,  wovon  0,048  g  in 
Wasser  löslich,  und 

am  21.  Juli  1879    0,264  g  Abdampfungsrückstand,  wovon  0,044  g  in^ 
Wasser  löslich. 

Der  in  Wasser  lösliche  Theil  enthielt  nur  äusserst  geringe  Spur  von 
GUorverbindung;  Salpetersäure  war  nicht  nachweisbar,  so  dass  als  Haupt- 
bestandtheile  des  Wassers  schwefelsaure  und  kohlensaure  Salze  des  Calciums 
wod  Magnesiums  resultiren. 

Zwei  Wasserproben,  welche  4  Monate  lang  dem  directen  Sonnenlicht 
mid  der  Wärme  ausgesetzt  waren,  blieben  vollkommen  klar  und  zeigten  nur 


')  Jonm.  f.  Gasbeleuchtung  u.  Wasserversorgung.    1880.    Hft.  8.    S.  235. 
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schwache  Sparen   von  einer  unbedeutenden  Y^etation  (grüne  Algen?)  am 
Geßissboden. 
Analyse  des         F.  Stolba^)  untersuchte  im  März  1880  das  Wasser  einer  unmittelbar 
wa8?ew""des  ^^^  ^^^  Ellsabethbrttcke  in  Prag  gefassten  Quelle,  welche  den  an  Magnesia- 
Prager     Verbindungen   reichen   silurischen   Schieferschichten    entspringt.     Unter  den 
bisher  untersuchten  Proben  des  Quell-  und  Brunnenwassers  von  Prag  und 
Umgebung  besitzt  dieses  Wasser  den  höchsten  Gehalt  an  Magnesiumverbin- 
dungen.   Nachstehende  Mengen  von  Bestandtheilen  fand  der  Verf.  im  Liter: 

Kali 13,5  mg 

Natron 81,2    „ 

Kalk 288,0    „ 

Magnesia 318,0    „ 

Schwefelsäure     ....     587,0    „ 
Salpetersäure      ....     123,4    ., 

Chlor 103,0    „ 

Kohlensäure  (gebunden)  .    203,0    „ 

Kieselsäure 7,4    „ 

Organische  Stoffe    .     .     .       45,6    „ 
Yerdampfungsrückstand    .  1747,0    „ 
Analysen  lu   dem  Bericht   über    die  Wasserwerke    der  Stadt  Köln  finden   sich 

LeUi^gs-  nachstehende  Resultate,  von  mit  dem  Wasser  der  Wasserwerke  Kölns  zu 
^*Köin  r*'  verschiedenen  Zeiten    ausgeführten    chemischen  Untersuchungen   zusammen- 
v^asB^eV    gestellt. 
^"^•-  (Siehe  die  Tabelle  auf  S.  57.) 

Vergleicht  man  vorstehende  Ergebnisse  mit  den  Resultaten,  welche  bei 
den  Untersuchungen  des  Magdeburger  Elbleitungswassers  gewonnen  wur- 
den, so  ergiebt  sich,  dass  das  Wasser  der  Kölner  Werke  durchgehends  ärmer 
an  Salzverbindungen  und  organischen  Substanzen  ist,  als  das  Eibwasser;  nur 
die  Härte  beider  Wasser  ist  wenig  verschieden. 
Beiohaffen-  J.  Winkel  mann')  hat  das  Wasser  der  neuen  Leitung  zu  Augsburg 

Wasstra    chemisch  untersucht  und  theilt  folgende  Untersuchungs-Ergebnisse  mit: 
AY*„'1.T.«  In  1000  Theilen  des  Wassers  finden  sich: 

Augsburg.  Kohlensäure  (gebunden) 0,0756 

Chlor 0,0035 

Schwefelsäure 0,0167 

Kieselsäure,  Thonerde,  Eisenoxyd    .     .     .     0,0090 

Natron 0,0031 

Kalk ;     .     0,0995 

Magnesia 0,0320 

Organische  Substanz 0,0140 

Salpetersäure 0,0033 

Summe  der  festen  Bestandtheile  ....     0,2487 

Direct  bestimmt 0,2560 

Der  Verf.  führt  an,  dass  die  in  der  Stadt  fliessenden  Quellen  (0,30  bis 
0,38  g),  sowie  der  sog.  Gesundbrunnen  (0,680  g)  im  Liter  mehr  Trocken- 
rückstand geben,  als  das  neue  Leitungswasser,  und  hält  das  neue  Wasser 
wegen  seiner    vorzüglichen  Eigenschaften  in  qualitativer   und  quantitativer 

»)  Chem.  Centralbl.    1880.    S.  633. 

>)  Joum.  f.  Gasbel.  u.  WasBerversorgung.    Hft.  2.    S.  48. 
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Bat  am 

und 
Brau  neu 


26.  Juni  1879. 

I. 

n. 

Pampenschacht 
23.  Juli  1879. 

I. 

n. 

Pampenschacht 

26.  Allgast  1879. 

L 

n. 

Schaclü 

22.  Septbr.  1879. 

L 

n. 

Schacht 
9.  Octbr.  1879. 

L 

n. 

Schacht 

18.  Novbr.  1879. 

L 

n. 

Schacht 

19.  Decbr.  1879. 

L 

n. 

Schacht 

14.  Janoar  1880. 

L 

n. 

Schacht 

16.  Februar  1880. 

L 

n. 

Schacht 

20.  M&rz  1880. 

I. 

IL 

Schacht 


33,000 
40,000 
28,840 

28,080 
37,960 
30,040 

32,400 
37,680 
31,880 

34,000 
39,440 
31,760 

32,840 
37,160 
31,080 

36,040 
37,280 
34,080 

34,560 
36,400 
85,080 

28,800 
32,800 
29,920 

38,560 
44,160 
33,360 

28,640 
33,240 
31,200 


12,000 
13,300 
11,000 

9,800 

12,300 

9,400 

12,700 
13,400 
11,000 

13,000 
14,600 
12,400 

13,500 
15,000 
11,500 

12,200 
14,400 
13,100 

12,300 
13,400 
12,600 

12,206 
12,200 
10,700 

9,100 

10,200 

9,100 

11,100 

11,200 

9,700 


2,813 
4,753 
3,236 

2,485 
4,154 
2,414 


I 


4,640 
7,838 
5,342 

4,095 
6,845 
3,987 


2,485  4,094 
4,33117,137 
2,592  4,271 


2,760 
4,295 
2,947 

2,900 
4,200 
2,950 

3,350 
4,600 
3,300 

3,500 
4,750 
3,650 

2,900 
4,000 
2,900 

3,500 
4,500 
3,400 

3,260 
3,500 
2,900 


4,563 
7,079 
4,856 

4,785 
6,930 
4,868 

5,528 
7,590 
5,445 

5,775 
7,838 
6,025 

4,790 
6,600 
4,790 

5,776 
7,426 
5,610 

5,388 
5,775 
4,785 


II 


1,345  0,650 
1,507  0,685 
1,536  0,983 

1,007  0,595 


1,484 
1,060 

1,664 
2,080 
1,900 


0,670 
0,744 

0,777 
0,735 
0,861 


1,786  0,705 
1,927  0,655 
1,786  0,454 


1,711 
1,827 
1,595 

1,824 
1,824 
1,536 

2,134 
2,134 
1,734 

1,968 
2,030 
7,030 

1,568 
1,938 
1,875 

1,968 
2,067 
1,988 


0,528 
0,432 
0,672 

1,209 
1,382 
1,135 

1,210 
1,112 
1,399 

1,145 
1,275 
1,250 

1,072 
1,145 
1,045 

1,362 
1,988 
1,008 


I 


I 
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Analyse  des 
Dresdener 
Leitungs- 
wassers. 


Zur  Triuk- 

wasser- 

unter- 

suchung. 


Unter- 
suchungen 
von  4 
Turiner 
Wassern. 


0,0326 
0,0095 
0,0074 
0,0125 
0,0264 


Beziehung  nicht  nnr  als  gates  Trinkwasser,  sondern  aach  zu  allen  techni- 
schen Zwecken  hrauchhar. 

Wir  entnehmen  aus  den  Berichten  für  das  Dresdner  städtische  Wasser- 
leitungswesen eine  von  der  königl.  chemischen  Gentralstelle  för  öffentliche 
Gesundheitspflege  ausgeführte  chemische  Analyse  des  Dresdner  Leitungs- 
wassers, wonach  dasselbe  am  19.  Juli  1879  im  Liter  folgende  Bestandtheile 
enthielt: 

0,1163  g  feste  Stoffe,  wovon 
0,0039  „  organische  Substanzen, 
kohlensaurer  Kalk, 
kohlensaure  Magnesia, 
salpetersaure  Magnesia,  (!) 
Chlomatrium, 
kieselsaures  Natron. 
Ausserdem  enthielt  das  Wasser  im  Liter  21,62  Raumpromille  Kohlen- 
säuregas. 

De  Chaumont  de  Netley^)  theilt  mit,  dass  die  Bestimmung  der 
stickstoffhaltigen  organischen  Stoffe,  als  Ammoniak,  Ammoniak -Albuminoid 
nicht  massgebend  sein  kann,  um  ein  Trinkwasser  für  die  Gesundheit  schädlich 
oder  unschädlich  zu  erklären;  vielmehr  muss  erst  die  Natur  und  die  Bil- 
dung dieser  Stoffe  an  Ort  und  Stelle  festgestellt  werden,  weil  die,  welche 
thierischen  Ursprungs  sind,  unter  Umständen  selbst  in  kleinen  Mengen  sehr 
gefährlich  und  diejenigen  vegetabilischen  Ursprungs  selbst  in  grösserer  Menge 
fQr  die  Gesundheit  ganz  unschädlich  sein  können. 

Wasser,  welche  Torfboden  durchsickern,  können  im  Liter  bis  0,3  mg 
Albuminoid-Ammoniak  enthalten,  ohne  dass  deren  Genuss  schädlich  ist;  der 
Ammoniakgehalt  solcher  Wasser  oder  überhaupt  mit  vegetabilischen  Besten 
beschmutzter  Wasser  ist  oft  Null. 
Der  Verf.  schliesst: 

1)  dass  ein  Wasser,  welches  neben  freiem  Ammoniak  auch  Ammon- 
Albuminoid  und  eine  kleine  Menge  Chlor  enthält,  wahrscheinlich  durch 
Abflussgase  verunreinigt  sei. 

2)  Ein  Wasser,  welches  freies  Anunon  mit  viel  Ammon- Albuminoid  und 
viel  Chlor  enthält,  ist  durch  Canalwasser  verunreinigt. 

3)  Ein  Wasser,  das  freies  Ammon  neben  sehr  geringer  Menge  Albuminoid- 
Ammon  und  grosse  Menge  Chlor  enthält,  ist  durch  Urin  verunreinigt 

4)  Ein  Wasser,  welches  freies  Ammon,  aber  kein  Albuminoid- Ammon  und 
Chlor  enthält,  ist  durch  vegetabilische,  vielleicht  morastische  Stoffe 
verunreinigt  worden. 

In  dem  Laboratorium  von  A.  Lieben  in  Wien  wurden  im  Auftrag 
der  Stadt  Turin  durch  J.  K achler  4  nach  der  Stadt  Turin  zu  leitende 
Trinkwasser  untersucht 

A.  Lieben^)  berichtet  über  die  4  Wasser  ausAhrlich  und  bringt  na- 
mentlich in  Tabelle  VIII  den  Gehalt  der  4  Wasser,  welche  mit  — ,  =,  ^ 
und  X  bezeichnet  sind,  an  verschiedenen  Bestandtheilen. 

Nach  den  Resultaten  der  Analysen  hält  der  Verf.  die  4  Wasser  für 
häusliche  und  industrielle  Zwecke  für  gut  und  empfiehlt  namentlich  das  mit 
X  bezeichnete  als  das  vorzüglichste,  da  es  der  chemischen  Analyse  zufolge 


M  Repertoire  de  Pharm.  1880.  S.  109  und  Arch.  d.  Pharm.    Bd.  XVII.   S.  124. 
s)  Gazzetta  chim.    1880.    S.  86. 
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die   geringsten  Mesgen   von  Bestandtheilen  yerschiedener  Art   (Rückstand, 
Chl<»r,  Salpetersäore,  Kalk  etc.)  enthält 

Mauro  hat  diese  4  Wasser  anch  untersucht  nnd  S.  Cannizzaro^) 
berichtet  über  diese  Untersuchungen. 

Der  Yerf.  ist  in  einigen  Punkten  zu  anderen  Resultaten  gelangt,  als 
Lieben.  Namentlich  hat  die  Untersuchung  Manro's  ergeben,  dass  die  4 
Wasser  keinQ  salpetrige  Säure  enthalten,  während  K ach  1er  beträchtliche 
Quantitäten  in  den  Wassern  nachgewiesen  haben  will.  Diese  Differenz 
scheint,  was  Lieben  selbst  zugiebt,  in  der  von  E achler  angewandten  Me- 
thode der  Bestimmung  der  salpetrigen  Säure  ihre  Ursache  zu  finden.  Mauro 
findet  femer  die  Salpetersäuremengen  in  den  Wassern  grösser  als  Kachle r. 
Endlich  hat  Mauro  in  dem  Wasser,  welches  mit  X  bezeichnet  ist,  auch 
Phosphorsäore  gefunden,  während  Eachler  darüber  nichts  angegeben  hat 

J.  Maccagno^)  hat  yerschiedene  Wasser  von  Ziehbrunnen  und  Lei-  chemiaohe 
tnngswasser  der  Stadt  Palermo   und  Umgegend   untersucht   und  fast   alle  ^^^^J^^*^^, 
Wasser   sehr   yerunreinigt   gefunden.    Die  Ursachen   der  Verunreinigungen  Trinkw»»«er 
mit  verschiedenen  lebenden  und  todten  organischen  Körpern  und  Mineral-    p^aiermo. 
Stoffen  findet  der  Yerf.  in  der  Anlage  der  Brunnen,  welche  meist  offen  sind, 
und  in  der  schlecht  gelegten  Rohrleitung;  letztere  (Thonrohre)  liegen  häufig 
in  sehr  inficirenden  Boden,  ja  einzelne  Rohre  gehen  sogar  durch  Canalwasser 
and  Aborte  hindurch  und  nehmen  also  von  dort  schädliche  Substanzen  aller 
Art  auf.    Der  Verf.  hat  sogar  auf  seinen  Ezcursionen  bemerkt,  dass  das 
Volk  die  offenen  Brunnen,  welche  das  Wasser  zur  Stadt  führen,  zum  Waschen 
von  Gemüse,  ja  selbst  von  Hausgeräthen  benutzen  und  dass  Wasser,  welches 
auch  als  Trinkwasser  benutzt  wird,  unweit  der  Thore  der  Stadt  zum  Aal- 
fang dient 

Der  Yerf  macht  nun  zur  Beseitigung  der  beobachteten  Uebelstände, 
um  die  Wasser  zu  verbessern,  dementsprechende  Vorschläge. 

F.  Ullik»)  veröffentlicht  eine  Reihe  von  Untersuchungen,   welche  er    gtudien 
mit  Wassern   aus  der  Umgebung  von  Tetschen  ausgeführt  hat.    Während  ^^^J}^^^ 
andere  Wasseruntersuchungen  meist  vom  sanitären  Standpunkt  aus  in  Aus-  Gewftater. 
f&hrung  gebracht  sind,  hat  der  Verf.  hauptsächlich  die  Beziehungen  berück- 
sichtigt,  welche  sich  zwischen  der  Beschaffenheit  der  Wasser  und  der  jener 
Gesteine  ergeben,  aus  denen  die  Wasser  entspringen. 

Wir  geben  im  Nachstehenden  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  ver- 
schiedener Wasser  von  5  Quellen  (1—5),  welche  am  linken,  und  2  Quellen 
(6—8),  welche  am  rechten  Eibufer  bei  Tetschen  gelegen  sind,  in  der  Ta- 
belle L,  und  in  Tabelle  ü.  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  der  zuge- 
hörigen Gesteine. 

Die  Wasserproben  sind  in  den  Monaten  Juni,  Juli  und  August  ent- 
nommen worden  und  die  einzelnen  Daten  beziehen  sich  auf  100,000  Theile 
Wasser. 

(Siehe  die  TabeUen  I.  u.  IL  auf  S.  60.) 

Was  nun  das  Liebwerder  Wasser  (1)  anbelangt,  so  lässt  sich  durch 
Vergleich  der  Zahlen  in  Tabelle  I.  und  U.  erkennen,  dass  die  Beschaffenheit 
desselben  nicht  das  Resultat  eines  einfachen  Auslaagungsprocesses  des  Ge- 


«)  Gaz.  chim.    1880.    S.  115. 

«)  Le  Staz.  speriment  agr.  ital.    1879.    Vol.  8.    S.  1. 
•)  Separat-Abdnick  ans  d.  Verlag  der  kgl.  böhm.  Gesellsch.  d,  Wissenschaften. 
Drack  von  Dr.  öregr.    1879. 
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Steins  ist,  woraus  es  kommt,  sondern  dass  die  Verwittorang  mit  eine  Rolle 
spielte.  Der  bedeatende  Eieselsftoregehalt  des  Wassers  erklärt  sich  leicht 
dadurch,  dass  die  basaltischen  Gesteine  eben  grössere  Mengen  von  zersetz- 
baren Silicaten  enthalten,  welche  beim  Yerwitterungsprocess  durch  Lösung 
derselben  in  das  Wasser  übergehen. 

Das  (jomplitzer  Wasser  aus  dem  Löss  zeigt  einen  bedeutenden  Kalk- 
gefaalt,  trotzdem,  dass  der  Löss  selbst  nur  wenig  Kalk  enthält.  Der  Verf. 
^bt  dies  damit  zu  erklären,  dass  er  annimmt,  der  hohe  Ealkgehalt  des 
Wassers  stamme  jedenfalls  von  dem  in  dem  Löss  in  grosser  Anzahl  vorhan- 
denen sog.  Lösskindln. 

Beim  Wasser  3  der  Laubenquelle,  welches  ans  Sandstein  kommt,  scheint 
die  chemische  Beschaffenheit  des  Wassers  das  Eesultat  eines  einfachen  Aus- 
ktugungsprocesses  zu  sein. 

Die  Wasser  6  und  7  entstammen  dem  am  linken  Eibufer  auftretenden 
und  steil  gegen  die  Elbe  abfallenden  Quadersandstein  und  zeichnen  sich 
durch  Weichheit  und  etwas  grösseren  Eisengehalt  aus. 

Das  Wasser  8  zeigt  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Gomplitzer  und  dürfte 
wie  dieses  Lösswasser  sein.  Der  grössere  Magnesia-  und  Schwefelsäurege- 
balt scheint  aus  dem  in  der  Niederung  an  der  Elbe  vorhandenen  Alluvium 
herzurühren. 

Der  Verf.  hat  noch  3  Wasser  von  anderen  Gegenden  Böhmens  mit  den 
Gesteinen,  woraus  sie  kommen,  untersucht  und  ähnliche  Resultate  wie  oben 
erhalten.  Wir  verweisen  hierfür  auf  die  ausführlichen  Mittheilungen  im 
Original. 

Femer  hat  der  Verf.  das  Liebwerder  Wasser  in  den  verschiedenen  Mo- 
naten des  Jahres  auf  dessen  Härte  untersucht  und  dabei  gefunden,  dass  das 
Wasser  im  Sommer  kalkreicher  ist,  als  im  Winter.  Im  August  wird  das 
Maximum  erreicht,  während  das  Minimum  etwa  auf  den  Februar  fällt.  Die 
Zu-  und  Abnahme  des  Kalkes  fanden  sich  dabei  ziemlich  regelmässig. 

2)  Mineral-Wasser. 

E.  Reichardt  liefert^)  eine  vollständige  chemische  Untersuchung  der  ^*^J*//«.^* 
Mineralquelle  von  Grosslüder   bei  Salzschlirf  im  Kreise  Fulda.      Das  Bad  suohung  der 
Salzschlirf  hat  mehrere  Soolquellen,  welche  aus  dem  bunten  Sandstein,  der    SkAem 
mit  Muschelkalk,  Dolomit,  Mergel  und  Keuper  wechselt,  entspringen.     Vier  qf^^gj^,^;- 
von  diesen  Quellen:  der  Bonifaciusbrunnen,  der  Tempel-,  Kinder-  und  Schwe-wi«  An»ivse 
felbrunnen  sind  schon  früher  von  Fresenius,  Leber  und  Dannenbergq^Jne^^tön 
näher  untersucht  worden.     (Diese  Untersuchungen  sind  im  Jahresbericht  noch  s»i«Mhiirf. 
nicht  veröffentlicht.    D.  Ref.) 

Wh"  stellen  daher  der  Vollständigkeit  halber  die  Resultate  der  letzteren 
Brunnen  mit  den  Ergebnissen  der  Grosslüderer  Quelle  in  nachfolgender 
Tabelle  zusammen. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  62.) 

Ans  dieser  Zusammenstellung  ergiebt  sich,  dass  die  Grosslüderer  Quelle 
sich  unter  den  andern  durch  einen  sehr  reichen  Kohlensäure-Gehalt  und 
hohen  Gehalt  an  schwefelsaurem  Magnesia  auszeichnet.  Die  heilkräftige  Wir- 
kung der  Grosslüderer  Quelle  ist  ähnlich  dem  Kissinger  Racoczy  oder  dem 
Friedrichshaller  Bitterwasser;   nur  zeigt  die  chemische  Untersuchung,  dass 
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1000  TheUe  Wasser  enthalten: 

Quelle: 

BoniÜEMsiiis- 

Tempel- 

Kinder- 

Schwefel- 

Grondfiderer 

Chemiker: 

FreseniuB 
u.  Will. 

Leber. 

Leber. 

Dannen- 
berg. 

Beichardt 

Jodmagnesium  .... 

0,0049 

0,0055 

0,0025 

Spur 

__ 

Brommagnesiom    .     .     . 

0,0047 

0,0058 

0,0021 

— 

— 

Chlornatrium    .... 

10,2416 

11,1481 

4,3000 

1,2191 

15,4122 

Chlorkalium      .... 

— 

— 

— 

— 

0,5996 

Chlonnagnesium    .     .    . 

0,9868 

1,3692 

0,4575 

0,1093 

0,0518 

Chlorlithium      .... 

0,2182 

0,1634 

Spur 

Spur 

0,0032 

Bromnatrium    .... 

— 

— 

— 

— 

0,1530 

Natron,  organisch  saures 

— 

— 

— 

— 

0,4933 

Schwefelsaur.  Natron.     . 

0,1417 

0,2417 

0,0725 

0,0628 

— 

Kali      .    . 

0,1602 

0,2305 

0,0649 

0,0571 

— 

Kalk     .     . 

1,5597 

1,6846 

0,7611 

0,5362 

1,6118 

„           Magnesia  . 

— 

— 

— 

— 

1,3633 

„            Strontian  . 

— 

— 

— 

— 

0,0016 

Phosphors.  Kalk    .     ,     . 

— 

— 

— 

— 

0,0017 

Kohlensaur.  Natron    .     . 

— 

— 

— 

0,2712 

— 

„          Kalk  .     .     . 

0,6633 

1^344 

0,6952 

0,4251 

1,6441 

yy          Magnesia     . 

0,0083 

0,0386 

0,0049 

0,0173 

0,2135 

„          Eisenoxydul 

0,0096 

0,0514 

0,0056 

0,0289 

0,0473 

„          Manganoxyd 

— 

— 

— 

— 

0,0072 

Kieselsäure,  lösliche  .     . 

0,0114 

0,0073 

0,0090 

— 

0,3176 

Thonerde 

— 

0,1157 

0,0874 

— 

0,0046 

Organische  Substanz  .    . 

0,1103 

0,2170 

(>.  «rguluk- 
narca   Xatm.) 

14,0104 

16,0962 

6,5730 

2,9440 

21,9257 

Freie  Kohlensäure     .     . 

1,6457 

1,9412 

1,0286 

0,6090 

3,0864 

Sauerstoff  in  c.  c.  .     .     . 

— 

— 

— 

— 

26,7 

Stickstoff 

— 

— 

— 

18,26 

17,8 

Schwefelwasserstoff     .     . 

— 

— 

— 

5,95 

— 

Temperatur 

10,60 

10,8  0 

12,00 

10,2  0 

11,5«C. 

das  Wasser  der  ersteren  Quelle  fast  3  Mal  stärker  ist,  als  das  des  Kisaln- 
ger  Racoczy. 
Zwei  Bone  In  Franzcushad  sind  zwei  neue  Eisenquellen  gefosst  worden,    welche 

quellen  in  GlnteP)  aualysirt  und  folgende  Zusammensetzung  gefunden  hat: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  63.) 
Die  Quellen,  welche  eine  Temperatur  von  10,5®  C.  besitzen,  sind  in 
ihren  Bestandtheilen,  mit  Ausnahme  von  schwefelsaurem  und  kohlensaurem 
Natron,  nicht  wesentlich  von  einander  unterschieden;  sie  gehören  in  die 
Classe  der  eisenreichen  alkalisch-salinischen  Säuerlinge  mit  grossem  Grebalt 
an  freier  Kohlensäure. 


Franxens- 
bad. 
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In  100,000  Theilen  &nden  sich: 


Schwefelsaures  Kali.    . 

„  Natron . 

Chlomatrinm  .... 

Doppelt  kohlens.  Natron 

y,  ,,      Lithion 

„      Eisenoxydnl 
,,      Manganoxydnl 
„      Kalk  .    . 
^  „      Magnesia 

Basischphosphors.  Thonerde 

Kiesderde 

Völlig  freie  Kohlensäure  . 


11 


Westiiche 
QneUe 

3,604 

83,636 

32,763 

29,264 

0,290 

3,902 

0,334 

14,563 

4,568 

0,744 

7,366 

251,221 


Oestliche 
QneUe 

4,951 

93,224 

36,698 

18,584 

0,266 

6,474 

0,464 

13,677 

6,793 

1,019 

7,912 

251,666 


Ed.  Willm^)  hat  die  Richardqnelle  von  Cransac  in  zwei  verschiede- 
nen Monaten  (April  und  Juli)  untersucht  und  im  Liter  3,982  bez.  4,1820 
Eindampfungsrückstand  gefunden,  wovon 

0,0158  bez.  0,0704  g  Manganoxydul  und 
0,0007    „     0,0008  g  Nickel 
waren.    Ausserdem  fanden  sich  Spuren  von  Rubidium,  Zink,  Lithium,  Bor- 
ond  Phosphorsfture. 

Femer  untersuchte  Ed.  Willm*)  die  Salmadequelle,  Marienquelle  und 
obere  Quelle  von  Bussang.  Es  sind  dies  alkalische,  eisen-  und  manganhal- 
tige  Säuerlinge  von  11—12^  C,  sowie  die  6  Quellen  Choussy-,  Perriöre-, 
S^laiges-,  Fensterquelle  a  und  b  von  Bourboole.  Die  ersteren  3  Quellwasser 
sind  ebenfialls  alkalische,  eisenhaltige  Säuerlinge,  deren  Temperatur  zwischen 
53  und  56®  C.  liegt  Das  Wasser  der  Fensterquellen  a  und  b  ist  nur  19 
resp.  18,8  •  warm. 

A.  Honzeau  theilt')  eine  Keihe  von  Eisenbestimmungen  mit,  welche 
der  Yerf.  seit  dem  Jahre  1875  mit  den  Mineralwassem  von  Ronen  und 
Forges-les-Eaux  vorgenommen  hat  Bezüglich  der  Zahlenergebnisse  verwei- 
sen wir  auf  das  Original  in  den  obigen  Berichten. 

Im  Partnachtthale  unweit  Partenkirchen  entspringen  aus  den  Ealkfelsen 
and  Dolomitischen  Gesteinen  des  EselsrUcken  u.  a.  zwei  Quellen,  welche  mit 
einer  Temperatur  von  8^  zu  Tage  kommen  und  den  Kainzenbrunnen  spei- 
sen. Fr.  Hulwa*)  hat  das  Wasser  dieser  Quelle  untersucht  und  folgende 
Bestandtheile  in  100,000  Theilen  darin  gefunden: 

a)  Veränderliche  Bestandtheile. 

Organischer  Rückstand 1,200  Theile 

Oxydirbarkeit:  Bedarf  an  0  .  .  .  0,288  „ 
Berechnet  auf  organische  Substanzen  5,683  „ 
Salpetersaures  Ammoniak   ....    0,185      „ 


Mineral- 
wasser Ton 
Cransao. 


Mineral- 
wasser von 
Bnssangand 
Bourboule. 


Eisengehalt 
der  Mineral- 
wasser von 
Ronen. 


Analyse  des 
Kaniser- 

oder  Kain- 
senbrun- 
nens  bei 
Parten- 
kirchen. 


*)  Compt  rend.  90.    S.  .547. 

«)  Chem.  Centralbl  1880.   S.  281. 

»)  Compt  rend.  1880.    Bd.  90.    S.  1001. 

*)  Jonm.  f.  pp.  Ch.    Bd.  22.    1880.    S.  290. 
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b)  Mineralische  Bestandtheile. 


Kohlensaares  Natron    . 
„  lithion    . 

^  flisenoxydol 

^  Manganoxydol 

Schwefelsaures  Kali.     . 
,,  Natron . 


51,7638 
0,0057 
0,1090 
0,0124 
0,9082 
0,8675 
1,2700 
1,4901 
0,0070 
1,2315 
0,0026 
0,0053 
0,0050 
0,0082 
1,0000 


Natron 31,303 

KaU 0,4915 

Lithion 0,0023 

Kalk 0,5230 

Magnesia 0,4967 

Strontian 0,0042 

Baryt Sparen  „  Kalk 

Eisenoxyd 0,075  „  Magnesia 

Manganoxyd 0,008  „  Strontian 

Bleioxyd 0,005       Chlomatrinm 

Knpferoxyd 0,0082     Bromnatrinm 

Kieselsäure 1,0000    Jodnatrinm 

Schwefelsäure 2,646       Bleioxyd    . 

Chlor 0,7472     Kupferoxyd 

Brom 0,002      Kieselsäure 

Jod 0,0045 

Gesammtkohlensäure  .     .     .  21,900 
Davon  halb  gebundene  in 

Form  von  Bicarbonaten      0,3700 

Der  Blei-  und  Kupfergehalt  lässt  sich  auf  die  bezügl.  Erzlager  im  Par- 
tenldrchner  Gebirge  zurückführen. 

Summa  der  festen  Bestandtheile  58,6  Theile. 

Der  Verf.  glaubt,  dass  die  veränderlichen  Bestandtheile  (a)  für  die  Be- 
urtheilüng  des  Werthes  des  Wassers  insofern  von  untergeordneter  Bedeutung 
sind,  weil  es  wahrscheinlich  ist,  dass  sie  ganz  oder  theilweise  in  der  Holz- 
fassung des  Brunnens  ihren  Ursprung  haben. 

Folgende  Factoren  hält  der  Verf.  für  die  Kainzenquelle  für  characteristisch: 

1)  die  grosse  Weichheit  des  Wassers, 

2)  das  Auftreten  minimaler  Mengen  von  Schwefelwasserstoff» 

3)  das  Nichtvorhandensein  freier  Kohlensäure, 

4)  die  Yerbindungsform  des  kohlensauren  Natrons,  vorwiegend  als  einfach 
kohlensaures  Salz.    (Alkalische  Reaction  des  Wassers). 

5)  das  dominirende  Yerhältniss  des  kohlensauren  Natrons  gegenüber  den 
anderen  Bestandtheilen,  wie  solches  ähnlich,  jedoch  nur  annähernd  in 
den  Quellen  von  Fachingen  und  Preblau  auftritt. 

Der  Kainzenbrunnen  ist  eine  ausgesprochene  alkalische  Quelle  und  steht 
mit  den  unter  3 — 5  genannten  Eigenschaften   einzig  unter  allen  bis  dahin 
bekannten  Heilquellen  da. 
Minerfti-  DelachanaU)  untersuchte  das  Mineralwasser  vonBagnoles  de  TOme 

B»ffSoiorde 'i^^^  den  Schlamm  der  sich  in  den  Leitungsröhren  aus  demselben  absetzt 
rorne.     Die  Analyse   des  Wassers   ergab  pro  Liter  in  Milligrammen  folgende  Be- 
standtheile: 

Kieselsäure 18,2 

Schwefels.  Kali 4,0 

„        Natron 15,1 

„        Kalk 3,5 

Chlomatrinm 12,7 

Phosphors.  Kalk 0,3 

Lithion Spur 

')  Ann.  Chim.  Phys.    21.    S.  275. 
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Magnesia Spar 

Thonerde  und  Eisenoxyd     .    .      1,7 

Zinkoxyd Spur 

Bleioxyd Spur 

Organ.  Substanz  u.  Verlust      .       7,3 
Summa    62,8 
Der  ockrige  Absatz,  welcher  sich  in  den  Leitungsröhren  bildete,  zeigte 
sich  nach  dem  Glühen  zusammengesetzt  aus: 
10,7  0/^  Kieselsäure 
14,1    „   Bleioxyd 
1,3    „  Zinkoxyd 
53,3   „   Eisenoxyd 
17,6   „  Phosphorsäure 
2,3    „   Zinnoxyd 
Die  Untersuchungen  des  Mineralwassers  und  des  Schlammes  von  Nieder- 
bronn in  Unterelsass  wurden  von  E.  Buri^)  im  Wesentlichen   nach  Bun- 
sen's  „Anleitung  zur  Analyse  der  Aschen  und  Mineralwasser^'  vorgenommen. 

Die  Temperatur   des  Wassers  betrug    17,9  **,    das    specifische  Gewicht  ^^""^^^^ 
1,0036  bei  16,4®;  der  Geschmack  ist  salzig  und  schwach  tintenartig.  sohumm 

Der  Verfl  fand  in  100,000  Theilen  Wasser  folgende  Bestandtheile:       voS"Nied«- 

Chlomatrium 807,48  Untereliass. 

Chlorkalium 21,87 

Chlorlithium 2,74 

Chlorammonium 0,88 

Chlorcalcium 66,21 

Chlormagnesium 24,56 

Schwefelsaures  Calcium     .    .    .        6,97 

„  Strontium  .    .     .        2,50 

Doppeltkohlensaures  Calcium      .      39,00 

„  Magnesium         0,49 

„  Eisen     .    .         1,04 

Kieselsäure 1,35 

475,09 

Freie  Kohlensäure 79,40 

Stickstoff 3,28 

iosserdem  Spuren  von  Brom,  Phosphorsäure,  Mangan,  Thonerde  und  orga- 
nische Snbstanss. 

Die  frei  au6teigenden  Quellengase  ergaben  folgende  procentische  Zu- 
sammensetzung: 

5,34  Yol.  Kohlensäure, 
94,65     „    Stickstoff. 
Demnach  enthielt  das  Wasser  keinen  freien  Sauerstoff. 
Der  Schlamm,   der  von   den  Wänden  des  Bassins  gesammelt  worden 
war,  enthielt  getrocknet  und  ausgewaschen  in  100  Theilen: 
1,533  Theile  arsenige  Säure, 
0,005      „      schwefelsaures  Blei, 
55,534      „       Eisenoxyd, 
sosserdem  Spuren  von  Antimon,  Kupfer,  Zink  und  Mangan. 


')  Journ.  f.  pr.  Chemie  1880.    Bd.  22.    S.  388. 
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^^  ftoden,  WasBer^  Atmosphire,  Pflanie,  Dflnget. 

Der  Sauer-  J.  Lerch  Veröffentlicht  in   Prag   eine  Untersuchong   des    im   vorige 

K?ondorf  Jahr  in  Krondorf  hei  Earlshad  neu  ge^assten  Saoerhninnens.  In  1  Liter 
^^'bfd.'^""  ^^"^    ^^^   ^^^'  ^'^  ^  Kohlensäure    und    1,8  g   feste    Bestandtheile,    meist 

kohlensaures  Natron.     Das  Krondorf  er  Wasser  ist  nach  Kisch  in  Marien- 

had  als  reiner  alkalischer  Säuerling  in  doppelter  Richtung  zu  verwerthen: 
1)  Als  diätetisches  Mittel,  als  ein  Getränk,  welches  in  leichter  Weise 

anregend  wirkt  und  die  Ernährungsvorgänge  fördert  und   2)  als  Heilmittd 

hei  verschiedenen  Krankheiten. 

Untersuchung,  Reinigung  und  Verhalten  anderer  Wasser. 

Unter-  H.  Kämnicrer   hat    im    Auftrage    des   Magistrats    von  Nürnberg   das 

dM^^Pe^uz-  Wasser  der  Pegnitz  an  6  verschiedenen  Stellen  des  Flusses,  oherhalb,  inner- 
^*üraboJg"""^  ausserhalb  (unterhalb)  der  Stadt,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
innerhalb  der  Stadt  durch  die  verschiedenartigsten  Zuflüsse  erfolgenden  Ver- 
änderungen einer  eingehenden  üntei-suchung  unterworfen.  Die  Wasserproben 
sind  bei  normalem  Wasserstand  der  Pegnitz,  an  ein  und  demselben  Tage, 
in  unmittelbar  einander  folgenden  Zeiten,  soweit  möglich  auf  Kähnen  aas 
der  Mitte  des  Flusses  geschöpft  worden. 

Als  beraerkenswerthes  Resultat  der  qualitativen  Analyse  mag  hervor- 
gehoben werden,  dass  keine  der  Proben  durch  Tannin  gefällt  wurde. 

Die  quantitativen  Anal3rsen  wurden  meist  nach  den  von  Bunsen  für 
die  Mineralwasseranalyse  empfohlenen  Methoden  ausgeführt  und  die  Resul- 
tate, wie  folgende  Tabelle  zeigt,  nach  dessen  Angaben  gruppirt: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  67.) 

Ausser  dieser  Tabelle  giebt  der  Verf.  noch  andere  19,  in  welchen 
Zahlenangaben  über  die  Verbindungsformen  der  Körper  aus  den  direct  be- 
stimmten Stoffen  sich  berechnet  finden  und  Mittelwerthe  für  die  Aenderung 
der  Substanzen  oder  deren  Verbindungsformen  während  des  ca.  5000  m 
langen  Laufes  der  Pegnitz  durch  die  Stadt,  vom  Anfang  der  Beobachtangs- 
stelle  (Veilhof)  bis  zum  Ende  (Reutersbrunnen)  zusammengestellt  sind. 

Besonderes  Interesse  bieten  die  für  Kochsalz  (Chlor)  gefundenen  Zahlen, 
wobei  der  Verf.  berechnet,  dass  jährlich  dem  Pegnitzflnsse  aus  der  Industrie 
und  den  Haushaltungen  Nürnbergs  stammend,  38,017  Centner  Kochsalz  zu- 
geffthrt  werden. 

Ueber  die  Gesammtänderungen  der  einzelnen  Wasserbestandtheile 
zwischen  Veilhof  und  Reutersbrunnen  geben  die  Tabellen  XL  u.  XIL  der 
Onginalabhandlung  Aufischluss,  auf  welche  wir  verweisen  müssen. 

Der  Verf.  schliesst  bezüglich  der  organischen  Stoffe  auf  Grand  seiner 
erlangten  Zahlenresultate,  dass  die  Selbstreinigung  der  Pegnitz  durch  Oxy- 
dation der  aufgenommenen  organischen  Stoffe  sich  bereits  innerhalb  der 
Stadt  bemerklich  macht  und  glaubt  namentlich,  dass  der  eisenoxydreiche 
Sand,  welchen  das  Pegnitzwasser  mit  sich  führt,  für  eine  der  HaupturBacben 
der  Selbstreinigung  innerhalb  der  Stadt  anzusehen  ist  (Siehe  die  Resultate 
von  Frankland  S.  68  u.  f.  dieses  Berichts.) 

Frankland  findet,  dass  die  Selbstreinigung  nur  äusserst  langsam  vor 
sich  geht.  Kämmerer  kommt  durch  vorliegende  Untersuchungen  zum 
gegentheiligen  Resultat  (Man  darf  wohl  annehmen,  dass  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  eine  Selbstreinigung  des  Wassers  durch  freiwillige  Oxydation 
der  organischen  Substanzen  während  seines  Laufes  stattfindet;  dagegen  will 
mir  nicht  scheinen^  dass  derartige  Processe  so  rasch  vor  sich  gehen.    Worden 
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yielleicht  bei  der  Pegnitz  während  ihres  Laufes  durch  die  Stadt  an  der  2^ 
3.  etc.  und  letzten  Probennahmestelle  nicht  wie  der  Verf.  berichtet:  ^  un- 
mittelbar auf  einander  folgenden  Zeiten^^,  sondern  zu  ganz  bestimmten  und 
solchen  Zeiten  die  Wasserproben  entnommen  worden  sein,  zu  welchen  das 
am  Anfang  entnommene  Wasser  wirklich  an  der  2.,  3.  etc.  und  letzten 
Probennahmestelle  erschien,  was  berechnet  oder  noch  besser  durch  genaue 
Beobachtung  der  Bewegung  des  Wassers  festgestellt  werden  kann,  so  glaube 
ich  sicher,  dass  die  Resultate  bezüglich  der  „organischen  Substanzen'^  anders 
ausgefallen  wären.  So  lange  die  Probenentnahme  nicht  nach  dem  zuletzt 
angedeuteten  Verfahren  geschieht,  bleibt  die  Frage  bezüglich  der  so  rasfthen 
Selbstreinigung  noch  offen.  Der  Ref.) 
üeber  In  der  Sitzung  der  Chemical  Society  vom  18.  März  1880  machte  Tidy  ^) 

wasBer,  Mittheilungeu  über  verschiedene  Flusswasser,  wobei  er  1)  in  den  analytischen 
nnieSxig^ng  I^ö^ails  der  üntersuchungsresultate  verschiedener  Flusswasser  zeigt,  dass  die 
eto.  Substanzgehalte  gleicher  Wasser  in  den  verschiedenen  Monaten  des  Jahres 
schwanken.  Dies  rührt  her  2)  von  den  Verunreinigungen,  welchen  die  Fluss- 
wasser  durch  verschiedene  Ursachen  unterworfen  sind.  Zu  den  Ursachen, 
welche  eine  Verschlechterung  der  Flusswasser  herbeiführen,  zählt  der  Verf. 
u.  A.  die  Fluthwasser  und  die  Abflusswasser  der  Städte. 

Aus  seinen  vielfältigen  Untersuchungen  folgert  der  Verf.,  dass  die  Oxy- 
dation der  organischen  Substanz  der  Abflusswasser,  wenn  letztere  mit  ge- 
nügender Menge  von  reinem  Flusswasser  vermischt  werden,  äusserst  rasch 
vor  sich  geht,  ganz  besonders  dann,  wenn  eine  gewisse  Schnelligkeit  der 
Strömung  vorhanden  ist.  Einen  weiteren  Gesichtspunkt,  welchen  der  Verf. 
hervorhebt,  bildet  3)  der  Gebrauch  des  Flusswassers  als  Trinkwasser.  Der 
Verf.  sucht  hierbei  nachzuweisen,  dass  die  Sterblichkeitsverhältnisse  von 
Städten,  welche  mit  Quell-  oder  Flusswasser  versorgt  werden,  in  Wirklich- 
keit dieselben  sind;  diese  Verhältnisse  gelten  namentlich  auch  fär  die  ver- 
schiedenen Districte  Londons. 

Bei  den  verschiedenen  Methoden  der  künstlichen  Reinigung  der  Wass^, 
welche  der  Verf.  bespricht,  zieht  derselbe  die  Filtration  durch  Sand  vor. 

Am  Schlüsse  fasst  der  Verf.  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  in 
folgenden  2  Sätzen  zusammen: 

1)  Dass,  wenn  Abflusswasser  in  fliessendes  Wasser  sich  ergiessen,  das 
verunreinigte  Wasser  wenige  Meilen  unterhalb  wieder  gereinigt  ist, 
vorausgesetzt,  dass  die  Verdünnung  mit  reinem  Wasser  hinreichend  war. 

2)  Dass  die  Thatsachen  dafür  sprechen,  dass,  was  immer  auch  die  wirk- 
liche Ursache  gewisser  Krankheiten  sein  möge,  die  materies  morbi, 
welche  in  den  Fluss  gelangt,  zugleich  mit  den  organischen  Substanzen 
zerstört  wird. 

üeber  die  Im  Auschluss  an  vorstehende  Mittheilungen  hielt  in  einer  Sitzung  der- 

dOTLSt'SifSel^»  Gesellschaft  im   Mai   1880  Frankland«)  einen  Vortrag  über  eine 

^**d'ie  ftll-  Untersuchung,    welche  der  Verf.  in  Gemeinschaft  mit  Halcrow  über  den 

wüiige  oxy-  Einfluss  der  Luft  auf  concentrirtes  Moorwasser  (peaty  water)  ausgeführt  bat 

organischer         £s  hat  sich  dabei  ergeben,   dass   das  Moorwasser,    welches    ziemlich 

SabiUns.   j.g.g^  ^^  organischen  Kohlenstoff-  und  Stickstoffverbindungen  war,  selbst  beim 

längeren  und  heftigen  Znsammenschütteln  des  Wassers  mit  Luft,   nur   sehr 

geringe  Mengen  von  Sauerstoff  absorbirte,  dass  nur  2  Vi  %  der  organischen 


*)  Chemical  News.    Bd.  XLI.    1880.    8.  143. 
>)  Ibid.    S.  245. 
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Sabstanz  nach  dem  Zasanunenschütteln  mit  Luft  oxydirt  worden  war.  Der 
Verf.  sucht  darch  diese  Versuche  nachzuweisen,  dass  die  obengenannten 
Resultate  von  Tidy  für  die  Beurtheilung  der  Frage:  ob  mit  städtischen 
Abflusswässem  verunreinigtes  Flusswasser  bei  hinreichend  raschem  Lauf  sich 
durdi  freiwillige  Oxydation  selbst  reinige,  ohne  entscheidenden  Werth  sind, 
weil  in  der  That  Tidy  versäumt  hat,  dui-chgängig  Durchschnittsproben  der 
Analyse  zu  unterwerfen. 

Der  Verf.  folgert  vielmehr  aus  seinen  Untersuchungen,  dass  kein  zwingen- 
der Beweis  vorli^  dass  die  todte  —  und  noch  viel  weniger  die  lebendige 
—  organische  Substanz  in  verunreinigtem  Flusswasser  mehrere  (12 — 16) 
Meilen  unterhalb,  wie  Tidy  oben  angiebt,  durch  freiwillige  Oxydation  un- 
schädlich gemacht  und  das  Wasser  gereinigt  sei.  (Es  ist  in  der  That  un- 
wahrscheinlich, dass  z.  B.  Bacterienkeime  in  Wasser  durch  freiwillige  Oxy- 
dation im  Strome  zerstört  werden,  wie  auch  in  derselben  Sitzung  Huxley 
hervorhebt;  ausgeschlossen  ist  jedoch  aber  nicht,  dass  gewisse  todte  organische 
Substanzen  nnter  dem  Einflnss  des  Sauerstoffs  im  rasch  fliessenden  Wasser 
anch  ziemlich  schnell  zerstört  werden,  da  es  ja  bekanntlich  leicht  und  schwer 
oxydirbare  organische  Verbindungen  im  Boden  und  Wasser  giebt  und  das 
Moorwasser  Frankland's  könnte  ja  gerade  nur  schwer  oxydirbare  organ. 
Substanzen  (constantere  Verbindungen)  aufgelöst  enthalten  haben.  Der  Ref ) 

Am  Schlüsse  der  Sitzung  antwortet  Tidy  auf  die  verschiedenen  An- 
griffe Frankland's  nur,  dass  die  Statistik  der  letzten  10  Jahre  beweise, 
dass  viele  Städte,  welche  ihren  Wasserbedarf  mit  durch  wenige  Meilen  ober- 
halb einfliessende  Abflusswasser  verunreinigtem  Flusswasser  deckten,  (gut 
filtrirt  werden  die  Flusswasser  für  solche  Zwecke  wohl  immer?  D.  Ref.),  von 
Epidemien  so  frei  blieben,  als  andere  mit  reinstem  Quellwasser  versehene 
Städte. 

Im  Juli  1880  theilt  Frankland  i)  die  Ergebnisse  weiterer  Unter- 
SQchungen  mit,  welche  er  über  die  wichtige  Frage  der  Selbstoxydation 
der  organischen  Substanzen  im  Wasser  ausgeführt  hat  und  ob 
fliessendes  Wasser  zu  allen  Zeiten  gefahrlos  für  diätetische  Zwecke  dann 
benutzt  werden  kann,  wenn  es  längere  Zeit  mit  der  Luft  in  Berührung  ge- 
lten, nachdem  es  zuvor  sich  mit  dem  Inhalt  von  Abzugscanälen  vermischt 
hatte. 

Diesbezügliche  Versuche  sind  seit  6  Jahren  unter  Leitung  vom  Verf. 
fortgesetzt  worden  und  zwar  wurde  auf  dreierlei  Wegen  die  Lösung  der 
Frage  versucht. 

1)  Wurde  die  Geschwindigkeit  der  Oxydation  in  drei  sehr  stark  verun- 
reinigten Flüssen:  Mersey,  Irwell  und  Darwen  gemessen,  indem  in  Proben, 
welche  unmittelbar  an  stark  mit  Verunreinigungen  versehenen  Gegenden  ent- 
nommen wurden,  der  organische  Kohlenstoff  und  Stickstoff,  das  Ammoniak, 
die  Nitrate  und  Nitrite  u.  s.  w.  und  dann  in  Proben  dieselben  Substanzen 
bestimmt  wurden,  nachdem  die  Wasser  der  Flüsse  11 — 13  Meilen  weit  ge- 
üossen  waren.  (Ob  für  die  Zeiten  der  Probenahme  an  dem  einen  und 
anderen  Ort  die  Geschwindigkeit  des  Wasserlaufes  Berücksichtigung  fand, 
ist  ans  den  Angaben  Frankland's  nicht  zu  ersehen.     Der  Ref.) 

2)  Wurde  die  Schnelligkeit  der  Oxydation  bestimmt,  wenn  verunreinigtes 
Wasser  (künstliche  Mischung  von  Londoner  Canalwasser  mit  reinem  Wasser 


*)  Joum.  of  the  Chem.  Society.    VoL  XXXVII.    S.  517. 
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von  bekanntem  Gehalt  an  G,  N,  H3N,  NaOs  a.  s.  f.)  mit  Luft  stark  ge- 
schüttelt wird. 

3)  Wurde  die  Greschwindigkeit  ermittelt,  mit  welcher  der  Sauerstoff 
verschwindet,  wenn  er  in  mit  organischen  Stoffen  verunreinigtem  Wasser  ge- 
löst ist. 

Es  hat  sich  in  allen  Fällen  ergeben,  dass,  gleichgültig,  ob  man  die 
organische  Verunreinigung  eines  Flusses  an  verschiedenen  Punkten  seines 
Verlaufes  prüft,  oder  die  Schnelligkeit  des  Verschwindens  der  organischen 
Substanz  der  Canalwasser  oder  des  Urins  bestimmt,  wenn  diese  verunreinigten 
Flüssigkeiten  mit  reinem  Wasser  gemischt  und  mit  Luft  stark  geschüttelt 
werden,  oder  endlich  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  gelöste  Sauer- 
stoff verschwindet  in  Wasser,  das  mit  5  %  Canalwasser  versetzt  ist,  —  die 
Oxydation  der  organischen  Substanzen  in  den  verunreinigten  Wassern,  selbst 
wenn  solche  mit  grossem  Volumen  von  reinem  Wasser  gemischt  sind,  un- 
gemein langsam  von  Statten  geht  und  dass  es  unmöglich  ist  zu  sagen  (s.  o. 
b.  Tidy),  wie  weit  solches  Wasser  fliessen  muss,  bis  die  organischen  Sub- 
stanzen oxydirt  sind.  Man  wird  aber,  nach  dem  Verf.,  aus  den  Resultaten 
sicher  schliessen  können,  dass  in  England  kein  Fluss  lang  genug  ist,  um 
die  Zerstörung  der  organischen  Substanzen  durch  Oxydation  vollständig  zu 
bewirken. 
Brauchbar-  Eastou  uud  Andcrsou^)  haben  im  Grossen  Versuche  angestellt,  die 

^Eiien*-'    Filtration  des  Wassers  durch  Eisenschwamm  zu  bewerkstelligen.    Der  Eisen- 
•chwamms  schwamm  kam  zu  diesem  Behufe  in  grosse  Behälter,  welche  342  D   Ober- 
'iion  des     flächc  hatten  und  3'  hoch  waren  und  wurde  1  Theil  desselben  mit  3  Theilen 
^VotVen!"  I^ies  bedeckt;   darüber  befand  sich   18  ZoU  hoch  Filtersand.     Vom  Boden 
des  einen  Behälters  floss  das  Wasser  in  einen  zweiten  kleineren,  in  welchem 
sich  eine  2'  hohe  Schicht  Filtersand  befand,  um  das  aus  dem  ersten  Filter 
aufgelöste  Eisen   wieder  zurückzuhalten.     Die  Verff.   konnten   von   Nethe- 
Wasser    150   Gallons   pro  Q  Filterfläche  in   24  Stunden,  also  pro  Stande 
und  O   6Ys    Gallons    filtriren;    während    bei   den    Londoner   Filtern    nur 
zwischen  4  und  2  Gallons  pro  Stunde  und  D'  Filterfläche  filtrirt. 

In  chemischer  Beziehung  war  die  Wirkung  gleichfalls  gut,  was  durch 
nachstehende  Untersuchungs-Ergebnisse  constatirt  wird: 

WaMOr  der  Grand  Janotioii  Company 
vor  der  nach  der 

In  100,000  Thln.  Filtration  Filtration 

Total-Rückstand 28,36  14,70 

Organischer  Kohlenstoff      .     .     .       0,38  0,038 

Stickstoff     ....       0,074  0,012 

Total-Stickstoff 0,340  0,148 

Verunreinigung  mit  Canalwasser  .  2340  1040 

Chlor 1,65  1,70 

Härte 18,0  8,1 

chemiBohe  Rcidemeistcr *)   hat    im   Jahre  1879   monatlich    das  Eibwasser   und 

"«ko"i8^V  ^^    filtrlrte    Eibwasser,    welches    als    Leitungswasser    benutzt   wird,    einer 
Unter-     chemischen  und  mikroskopischen  Untersuchung  unterworfen. 

■aohanff  des 

Bibwassers  Wir  gobeu  in  nachfolgenden  Tabellen  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen. 

und 

Leitangi-    

wasiers  Ton  .v  -r-i      .  .  .««^      «    «>«^ 

Magdeburg.         ')  Eogineermg.    1880.    S.  309. 

*)  Journ.  f.  GasbeleuchtuDg  und  Wasserverswpmg,  Heft  17.  1880.  8.  .529. 
Aus  dem  Geschäftsbericht  für  Ide  Magdeburger  Wasserwerke. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


WMMr. 


71 


1^ 

^ 

s 

o  c^ 

08 

5  5 

a 

f 

j«^;^^ 

% 

1 

Organische  Reste: 
omeen,  Bacillarien,  Kavicnla. 
Schlammtheile,  nicht  zahlreiche 
Schlammtheile,  viele  Organismen, 

i 

1 
s> 
•s 

usciuana. 

Schlamm  u 
vicula. 

as  eisenhalti 
men,  Navicu 

08  'S  'S 

% 

^ 

iS>> 

> 

\A 

i      » 

O  00  O 

00 

CO 

a> 

kO   iH   kC 

iH 

CO 

CO 

•^ 

3           'S    a 

00  0>  iH 

00 

Oi 

Oi 

•§  ^  "2 

tH 

«O  (M  <» 

(^ 

Ci 

00 

u 

9 

0>  O  »H 

d 

o 

CO 

CO 

tH   tH 

tH 

r^ 

tH 

« 

cc 

> 

ipmuq 

^  O  CO 

th  r>.  oä 

Od 

CO 

2S 

ua 

-•»«A-O 

tH  (N  CO 

^ 

CO 

CO 

U 

■WOß-äiO 

o  o  o 

o 

O 

o 

^-v 

O  i^  CO 

CO 

CO 

o 

•^ 

^   tH   ^ 

'^ 

tH 

Tt* 

inK»iid«H 

§§§ 

CO 

o 

CO 

o 

CO 
o 

d'ö^ö' 

<s 

O 

o 

ö 

(N  CO  '^ 

00 

(N 

CO 

winw 

tH  l^   CO 

CO 

05 

Oi 

-l0|9JiipS 

CO  (N  CO 
o  q.o 

o 

s 

g 

o  o  o 

<? 

o 

1? 

<M   O  iH 

CO 

CO 

O  <N  O 

»o 

CO 

^ 

»iqO 

-^  -^  <M 
iH   tH  ©« 

Od 

o 

tH 

o  o  o 

o 

O 

o 

^    iH    tH 

(N 

iH 

1^ 

VmiJdAiroiO 

<N  CO  CO 
tH   tH   <M 

CO 
tH 

o  o  o 

O 

<0 

o 

00  O  CO 

CO 

<M 

CO 

{Kra)s^90|[ 

C5  CO  00 

Oä 

Oi 

Tt* 

xno9^ 

•^  O  00 

»c 

CO 

% 

ooa 

o 

o 

o 

1 

1879 
1879 
1879 

00 

00 

'3 

.  ^ 

CO 

1 

►?<J«» 

1 

^ 

§ 

ö  -^  ö 

,© 

Q 

^H 

CO  CO  CO 

lO 

'co 

JS 

a  .  . 

08      -     - 

•^ 

ii 

?  =  a 

'S 

•• 

CO 

t  rein  zo 
enorga 
Organis 

1 

C4 

■s 

CO 

O 
CO 

1 

1 

vicula. 
n  Organ.  Rest 
sehr  geringe 
ringe  Reste 

•R 

5 

s 

03     <P     t-     O) 

^ 

scillaria,  N 
eringeSpur 
ast  rein,  nu 
ast  rein,  g 
ast  rein. 

^-^ 

V 

O  O^  fe  fe 

3 

„  _ 

_  ^ 

^ 

A          "v 

kC       CO  O 

CO 

^ 

"C          ^ 

'^  CO  "«t  O  00 

'»i* 

^^q 

'S  »  1 W 

00  OS  »H  00  Oi 

OS 

tH 

"S 

CO   O   vH   ^  ^ 

t^ 

00  (M  OS  Oi  CO 

CO 

'£ 

^         1 

Oi  O  <M  05  O 

o 

ö     - 

tH  tH          tH 

tH 

CO  CO  (N  00  O 

00 

»H 
o 

qoDuq 

iH    O  t^   "<*   O 

'^ 

-•»OA-0 

tH  <N  0*  (N  CO 

o  o  o  o  o 

q 

c8 

leqng  Sio 

o'ö'ö'd^ö' 

d' 

f^ 

ic  r^  <N  CO  r^ 

00 

CO 

T^    tH   CO   •*    vH 

CO 

p 

«ibouSbjh 

CO  CO  CO  CO  CO 

O  O  O  O  O 

CO 

o 

C3 

ö^o  o  ö<5 

o 

*J 

Tt<    CO    O   '^    <?* 

tH 

0) 

CO  1^  (N  CO  00 

00 

h:; 

ojnw 

<N  (N  CO  (N  (?^ 

(N 

-lajemiiog 

o  o  o  o  o 

o 

o? 

o  o  o  o  o 

o 

-«ii  CO  O»  CO  OD 

l^ 

00  O  tH  <N  kC 

r^ 

•»0^0 

CO  -«i*   tH   O  OS 
tH   tH  <N   tH  O 

do  ö'ö'd' 

lO  O  O  CO  O 

'»i* 

;«nia9AinH9 

tH   "«t   tH   «^   CO 
tH   r^  (M   iH    ^ 

d* 

O  O  CO  CO  kC 

^' 

pirnniioBa: 

OS  00  O  C^  G^? 

l^ 

J©;fl9,^ 

1 

"«t  »c  t^  »o  o 

jd 

§ 

OS  0>  OS  OS  OS 

:5 

l>  l>  l>  l>  l> 

1 

^ 

00  00  00  00  00 

g 

^^      f— i      1-^     ff-l      t-H 

o 

-g 

s 

0 

8 

ö  »-*  ö     .0 

Ö 

^H 

CO  CO  CO  »O  CO 

1     i:    r:    P    :: 

Digitized  by 


Google 


72 


Boden,  WMier,  AtmoBphAre,  Pflanze,  Dünger. 


Zur  Be- 
stimmung 
der  orga- 
nisch ou 
Substanz 
mittelst 
Chamftleon, 
Ueber  den 
Ammoniak 
und  Albuml 
noXd-Am- 
mongehalt 
des  Eises. 


Wie  sich  durch  Vergleich  der  entsprechenden  Zahlen  in  vorstehenden 
Tabellen  ergibt,  ist  das  filtrirte  Eibwasser  namentlich  an  festem  Rückstand, 
Chlor  etc.  und  besonders  auch  an  organischen  Substanzen  ärmer,  als  das  Eib- 
wasser selbst  Das  Leitungswasser  besitzt  durchaus  gute  Qualität,  sowohl 
für  den  Hausgebrauch,  als  für  technische  Zwecke. 

Die  chemischen  Untersuchungen  haben  auch  nachgewiesen,  dass  ober- 
halb Magdeburgs,  etwa  durch  die  Stassfurter  Fabriken,  dem  Flusslauf  Chlor- 
magnesium nicht  in  grösserer  Menge  als  bis  jetzt  übergeben  wird. 

Nachstehend  mögen  zum  Vergleich  noch  einige  Analysenresultate  folgen, 
welche  mit  Eibwasser  in  früheren  Jahren  erhalten  wurden. 
Elb Wasser  frtlherer  Jahre. 

fester  Rückstand      Chlor  Magnesis 

Analyse  vom  22.  Juli  1872 0,441       0,07664       0,02731 

„         „     18.  September  1873      .     .     .       0,506       0,1112         0,0287 
„         „        1.  November  1878.     .     .     .       0,768       0,2286         0,0425 
„     von  Schönebeck,  14.  October  1879        0,847       0,2685         0,0378 
A.  Ott^  theilt  Untersuchungen  mit,  wonach  die  Bestimmung  der  orga- 
nischen Substanz  mittelst  Chamäleon  nur  dann  sichere  Resultate  gibt,  wenn 
die  Wasser  keinen  beträchtlichen  Gehalt  an  Chlorverbindungen  enthalten. 

A.  Rüdiger  hat  mit  verschiedenen  Eissorten  von  Teichen  und  vom 
Main  Untersuchungen  über  den  Gehalt  au  freiem  Ammoniak  und  Albuminoid- 
Ammoniak  (beide  wurden  nach  der  Wanklyn'^chen  colorimetrischen  Me- 
thode —  Water  Analysis  by  A.  Wanklyn.  London.  Frühen  &  Co.  — 
bestimmt)  angestellt  und  theilt^)  folgende  Resultate  mit: 
In  100,000  Theilen  fanden  sich: 


Eissorten 


1)  Eis  von  einem  Teich  am  Fusse  des  Taunus, 
derselbe  wird  gespeist  von  2  Gebirgsbächen, 
die  sehr  reines  Wasser  führen      .... 

2)  Eis  von  einem  Teich,  gespeist  von  einem 
Gebirgsbach.  In  diesen  Teich  gehen  die 
Aborte  eines  Städtchens  der  Umgegend 

Erster  Frost  1.  December  1879      .     . 
Nach  4  Wochen 

3)  Eis  von  einem  Teich  in  den  Anlagen  von 
Homburg 

4)  Eissorten  von  4  in  der  Nähe  von  Homburg 
angelegten  sogenannten  Eisteichen     .     .  a) 

b) 

c) 
d) 

5)  Eis  vom  Main,  entnommen  an  der  neuen 
Brücke  am  25.  December 

6)  Schnee  vom  4.  December  während  eines 
Orkans  gefallen 


Freies 
Ammoniak 


0,002 


0,07 
0,015 

0,26 
0,12 

0,008 

0,007 

0,002 
0,0025 
0,005 
0,003 

0,007 
0,0037 
0,007 
0,0048 

0,012 

0,0098 

0,007 

0,008 

Albuminoid- 
Ammoniak 


0,0045 


0  Zeitschrift  für  das  gesammte  Brauwesen.    No.  17  und  18.    S.  477. 
•)  Arch.  d.  Pharm.    Bd.  XVU.    S.  116. 
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Wenn  aoch  die  Mittheilaugen  des  Verf.  wegen  der  Schädlichkeit  des 
Genusses  von  Eis  und  Schnee  in  sanitärer  Beziehung  Berechtigung  haben 
mögen,  so  sind  doch  erst  noch  weitere  Untersuchungen  in  dieser  Richtung 
abzuwarten.  (In  dieser  Beziehung  siehe  oben  die  Mittheilungen  von  de 
Chaumont  de  Netley.    Der  Ref.) 

y.  Wartha^)  theilt  eine  einfiache  Methode  zur  Bestimmung  der  tem-   Einfache 
porftren  Härte  des  Wassers  mit,  welche  innerhalb  weniger  Minuten  sich  aus-  seV^mmung 
fthren  lässt.    Man  benutzt  dazu  eine  ca.  30 — 40  cm  lange  an  einem  Ende  ,4®^^*®^ J^"^ 
nmd  zugeschmolzene   in  */io  cc.  getheilte  Glasröhre,    an    der   eine    untere  des  Wassers. 
Marke  den  Rauminhalt  von  10  CC.  bezeichnet.     Man  füllt  die  Röhre  bis 
zur  Marke  mit  dem  zu  prüfenden  Wasser,  fügt  ein  Stückchen  mit  Campeche- 
holzexüract  gefärbten  FUtrirpapiers   hinzu,    welches   eine    violette   Färbung 
hervorruft  und  setzt  aus  einer  Bürette  so  lange  Vi  00  Normalsalzsäure  hinzu, 
bis  die  Farbe  der  Flüssigkeit  sich  mehr  dem  Orange  nähert.     Nun  ver- 
sehliesst  man  die  Röhre  mit  dem  Daumen  und  schüttelt  tüchtig;  der  grösste 
Theil  der  Kohlensäure  entweicht   und    die   Flüssigkeit   wird    wieder   roth. 
Man  fiüirt  nun  mit  dem  Säurezusatz  so  lange   fort,  bis  der  letzte  Tropfen 
die  Farbe  der  Flüssigkeit  in  ein    helles   citronengelb    umwandelt,  welcher 
Pnnkt   bei   einiger  üebung    mit   grosser  Schärfe   getroffen    wird.     Aus   der 
Anzahl    der    verbrauchten  cc   Säure    berechnet    sich   leicht   das    Calcium- 
carbonat 

A.  Certes  •)  begegnet  der  Schwierigkeit  des  mikroskopischen  Nachweises  zur  mikro- 
kleiner,   sporadisch    neben    grösseren    in    grossen    Flüssigkeitsmengen    auf-  * wSls«-'^ 
tretenden  Micozoen  dadurch,  dass  er  etwa   ein  halbes  Promille   Osmium-   .„^Su^g 
säure  in  1  Va procentiger  Lösung  dem  Wasser  zusetzt;  dadurch  werden  diese 
Organismen   getödtet   und   setzen   sich   dann  bei  mehrtägigem  Stehen  des 
Wassers  in  hohen,  engen  Glascylindem  auf  dem  Boden  ab,  so   dass  in  der 
Regel  die  Untersuchung  eines  einzigen  Tropfens  genügt,  um  das  Gewünschte 
zu  finden. 

P.  Giermanski  ^)  berichtet  über  Versuche,  welche  derselbe   in    den  uober  die 
Jahren   1878  und   1879    mit    dem  Wasser   der   Weichsel   bei   dem   Dorfe  ^.Tefsub' 
Czeminchöw  in  Galizien  angestellt  hat,  die  den  Zweck  hatten,  zu  zeigen,  ^*J^^««°^^dj«« 
wie  viele  feste,  in  Wasser  suspendirte  Körper  die   Weichsel  alljährlich  den  wMsers  bei 
niederen  an  ihr  gelegenen  Gegenden  und  dem  baltischen  Meer  zuführt.         c»ernichöw. 

Es  hat  sich  durch  die  Untersuchungen  des  Verf.  ergeben,  dass  die  in 
der  Weichsel  suspendirten  Stoffe,  zu  verschiedenen  Zeiten,  je  nach  den 
Witterungsverhältnissen,  der  Menge  nach  sehr  variiren  können  und  dass  das 
an  den  Ufern  geschöpfte  Wasser  der  Weichsel  weit  bedeutendere  Mengen 
f<rater  suspendirter  Substanzen  enthält,  als  das  mitten  im  Strudel  geschöpfte. 

F.  Stolba^)  hat  im  October  1879  der  Mitte  des  Radbuzaflusses,   vor  Analyse  des 
dessen  Eintritt  in  die  Stadt  Pilsen,  eine  Probe  von  Wasser  entnommen  und  ^dbuza-^' 
das  zuvo    filtrirte  Wasser  der  Analyse  unterworfen.     Der  Verf.  fand,   dass  *^"pfi°on.^* 
im  Liter  folgende  Bestandtheile  in  Milligrammen  enthalten  waren: 


>)  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  18.  S.  1195  a.  Arch.  d.  Pharm.  Band  XVII. 
Seite  209. 

•;  Comp.  rend.  1879  a.  Arch.  d.  Pharm.    Bd.  XVII.    S.  461. 

•)  Landw.  Versuchs-Stotionen.    1880.    Bd.  25.    S.  285. 

*)  SitauDffsber.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  WisBensch.  1880  April,  a.  Chem.  Centralbl. 
1880.    8.633 
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y^  Boden,  WaBser,  Atmoiph&re,  Pflanxe,  DOnger. 

Kali 6,76 

Natrou 7,70 

Kalk 17,41 

Magnesia 6,58 

Eisenoxyd 0,88 

Thonerde Spur 

Kohlensänre  (einfach  gebunden)     .  21,72 

Schwefelsäure 6,57 

Salpetersäure 0,70 

Phosphorsäure 0,10 

Kieselsäure 11,35 

Chlor 5,58 

Organische  Stoffe 7,41 

Summa  91,96 

ab  0  für  Cl     1,26 

Summa  der  festen  Stoffe  90,70 

Einige  Fr.   Authon^)    stellt  einige    noch  wenig    allgemein   bekannte    neuere 

^e°ifod"?"  Methoden,  welche  zum  Zwecke  der  Reinigung  der  diversen  Abfallwasser  be- 

land'w'     ^^^^  Wiedergewinnung  oder  Verwerthung  der  darin  enthaltenen   nutzbaren 

Nebenge-  Bcstandtheilc  vorgeschlagen  wurden,  zusammen;  wir  wollen  daraus  Folgendes 

."lurendenmittheilcn: 

wiua/r^nd  Fcska  empfiehlt,  die  Wasser  der  Stärkefabrikation  vor  dem  Aastritt 

Gewinnung  aus  dem  Etablissemcnt  noch  zu  erhitzen,  um  das  Eiweiss  zum  Gerinnen  zu 
enthatfeien  bringen    uud  CS    abscheiden    und   zur  Verftttterung  verwenden    zu    können. 
Bee*^n""  -^.uch  kann  man  diese  Abwasser  zur  systematischen  Bewässerung  von  Fel- 
theiie.     dern  benutzen  und  eine  vollständige  Desinfection  dadurch  herbeiführen,  dass 
man  nach  Stivern'schem  Verfahren  die  Wasser  mit  einer  Mischung  von  Chlor- 
magnesium und  Kalkmilch  versetzt. 

Nach  W.  Kette  werden  die  Kartoffel wasser  mit  einer  Flüssigkeit  ver- 
setzt, die  man  durch  Kochen  von  stärkehaltigen  Fabrikatii^nsabfäUen  (Pulpe) 
mit  verdünnter  Schweffeisäure  erhält,  der  Kette  unter  Umständen  noch  et^ 
was  Salzsäure  zusetzt.  Der  nach  Zusatz  dieses  Gemisches  in  dem  Kartoffel- 
fruchtwasser entstehende  proteinhaltige  Niederschlag  soll  ein  gutes  Vieh- 
futter bilden. 

Um  die  in  den  Abfallwassern  jeder  Art  enthaltenen  Dungstoffe  der 
Landwirthschaft  nutzbar  zu  machen  und  dabei  die  ersteren  möglichst  zu  des- 
inficiren,  wurden  in  neuester  Zeit  verschiedene  andere,  meist  patentirte  Ver- 
fahren und  Methoden  empfohlen. 

Unter  anderen  erwähnen  wir  Alex.  Müllers  Verfahren  der  Reinigung 
der  Abflusswässer  durch  Cultur  von  mikroskopisch  kleinen  hefenartigen  Or- 
ganismen (Bacterien).  Der  nach  Verlauf  der  Vegetation  sich  absetzende 
Schlamm  dient  als  Düngemittel.  Die  bei  der  Fäulniss  auftretenden  Gase 
werden  dadurch  beseitigt,  dass  man  sie  durch  ein  System  von  Drainröhren, 
die  sich  in  einem  Felde  gelegt  befinden,  leitet. 

Moll  er  lässt  die  Abfallwasser,  nachdem  sie  mit  Kadk  versetzt  sind,  ein 
Gradirwerk  oder  eine  schwach  geneigte  Fläche  passiren,  wobei  der  Kalk 
durch  die  Kohlensäure  der  Luft  gefällt  wird  und  die  suspendirten  Stoffe  mit 
sich  nimmt. 


*)  Org.  des  Centralverems  für  Rübenzucker- Industrie  in  d.  Oesterreich-Ungar. 
Monarchie.    1880.    Nov.-Heft.    8.  826. 
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Ladareau  empfiehlt  die  Fällung  der  Schmutz wasser  mit  Thon  und 
Kalk,  wodurch  man  ein  klares  Wasser  und  einen  Niederschlag  erhalten  soll, 
welcher  mit  etwas  Sand  versetzt  eine  fruchtbare  Erde  liefert.  Zu  Roubaix 
and  Tourcoiny  (Belgien)  werden  die  Fabrikabflusswasser  nach  dieser  Methode 
gereinigt 

£.  Barrault  setzt  dem  Abflosswasser  schwefelsaure  Thonerde  und 
dann  Kalkmilch  zu;  der  dadurch  entstehende  thonerdehaltige  Niederschlag 
enthalt  alle  im  Wasser  suspendirt  gewesenen  Stoffe  und  giebt  getrocknet 
dnen  guten  Dünger. 

H.  Robinson  und  J.  Melliss  ftlgen  bei  der  Reinigung  der  Ablauf- 
wasser nebst  schwefelsaurer  Thonerde  noch  etwas  Eisenvitriol  hinzu,  was  die 
reinigende  Wirkung  der  ersteren  erhöhen  soll. 

E.  V.  Aising  versetzt  die  Abwasser  zunächst  mit  schwefliger  Säure, 
dann  werden  sie  durch  verschiedene  Behälter  geleitet  und  mit  Thon  ver- 
mischt Darauf  werden  die  Abfallwasser  durch  Filtration  über  Coaks  noch 
weiter  gereinigt.  Der  mit  Schlamm  der  Abfallwasser  vermischte  Thon  soll 
sich  zur  Verarbeitung  von  Töpferwaaren  vorzüglich  eignen.  — 

Den  Mittheilungen  des  Verf.  will  ich  noch  eine  kurze  Notiz  beifügen 
.  über  ein  Reinigungsverfahren,  welches  mit  den  Abflusswassem  der  Textil- 
industrie nach  der  patentirten  Neu  mann 'sehen  Methode  vorgenommen  wird. 

In  einem  Bassin  werden  die  Abflusswasser,  z.  B.  Walkwasser  der  Tuch- 
fabriken oder  Wollwaschwasser  u.  s.  w.  mit  Magnesiasalz  (Stassfurt)  und 
Kalk  oder  Eisenvitriol  ond  Kalk  versetzt;  nach  kurzer  Zeit  der  Einwirkung 
dieser  Substanzen  schlagen  sich  alle  suspendirteu  Theilc,  Fett  u.  s.  w.,  nie- 
der und  dann  werden  diese  Abwasser  in  einen  Apparat,  in  welchem  ein 
Yacuum  erzeugt  ist,  eingesaugt  und  mittelst  Dampfdruck  in  eine  Presse  ge- 
drückt In  der  Presse  werden  in  Form  von  Kuchen  alle  niedergeschlagenen 
organischen  Fett-  und  andere  Substanzen  zurückgehalten,  während  ein  klares 
Wasser  aus  derselben  abläuft. 

Die  in  der  Presse  erzeugten  Fettschlammkuchen  werden  nun  weiter 
entweder  zur  Fett-,  Seife-  oder  Gasgewinnung  verwerthet 

Derartige  Apparate,  welche  in  verschiedenen  Fabriken  Sachsens,  sowie 
in  Königsberg,  Hannover,  Moskau,  Charkow,  Vöslau  bei  Wien  mit  dem 
besten  Erfolge  in  Betrieb  sind  und  an  anderen  Orten  in  Betrieb  gelangen, 
sind  nach  meiner  eigenen  Anschauung  zum  Zwecke  der  raschen  Reinigung 
der  Abflosswasser  bestens  zu  empfehlen.  Die  Einrichtungen  und  Apparate 
liefert  die  Plrma  F.  Kyll,  Döbeln  in  Sachsen.     (Der  Ref.) 

R   Schiller    veröffentlicht^)    die   Ergebnisse  einer  eingehenden   che-     unter- 
mischen Untersuchung  der  Abflusswasser  aus   den  Moor-Dammculturen  des  ^■J}J'^^*}ß,®JJ. 
Rittergutes  Klein-Kienitz  bei  Roogsdorf,  einige  Meilen  südlich  von  Berlin.    wMnera  au§ 

Das  Wasser  wurde  durch  eine  Schnecke  aus  den  Gräben  geschöpft  und    ouitareu. 
es  konnte  dabei  genau  festgestellt  werden,  wie  viel  in  einer  bestimmten  Zeit 
Wasser  den  Gräben  entnommen  wurde.    Die  Untersuchung  sollte  die  Frage 
beantworten,  ob  es  sich  rentire,  das  Dammculturwasser  seiner  Bestandtheile 
nach  zur  Berieselung  der  angrenzenden  Sandhügel  zu  benutzen. 

In  der  nachstehenden  Tabelle  I.  geben  wir  die  Zusammensetzung  von 
12  Wasserproben  verschiedener  Monate,  ausgedrückt  in  Grammen  pro  Liter. 


')  Landw.  Jahrbücher.    1880.    Bd.  IX.    S.  621. 
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Bodeu,  Wasser,  Atmosphäre,  Pflanxe,  Dttnger. 
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Ans  diesen  Zusammenstellnngen  geht  znnächst  der  ansserordentlich  hohe 
Gehalt  der  Abflnsswasser  an  organischen  sowie  nnorganischen  Substanzen  hervor. 

Die  Menge  der  gelösten  Stoffe  übertrifft  den  Gehalt  der  meisten  Drain-, 
Bach-,  Flnss-  and  Rieselwasser,  deren  Zusammensetzung  bekannt  ist,  um  ein 
ganz  Bedeutendes. 

Die  absoluten  Mengen  von  Salpetersäure,  Kali  und  Kalk,  welche  all- 
jfthrlich  in  den  aus  den  Dammculturen  abgeleiteten  Wassern  sich  finden, 
würden  für  sich  allein  schon  dem  Wasser  einen  gewissen  Düngerwerth  ver- 
loben. 

Von  Phosphorsäure  erwies  sich  das  Wasser  vollkommen  frei.  Das  hier- 
durch ausser  Frage  gestellte  bedeutende  Absorptionsvermögen  des  Klein- 
Kienitzer  Moores  für  Phosphorsäure  erscheint  practisch  um  so  bedentungs- 
Toller,  als  der  einzige  Dünger,  welcher  ausser  Kalisalzen  gegeben  wird,  Super- 
pbosphat  ist. 

Mit  Rücksicht  auf  die  practische  Frage,  welche  zur  Untersuchung  des 
Wassers  Veranlassung  gegeben  hatte,  führt  vorliegende  Untersuchung  zu  dem 
Resultat,  dass  von  der  Benutzung  dieses  Wassers  zur  Berieselung  eine  Zu- 
fohr  von  Pflanzennährstoffen  wohl  zu  erwarten  steht 

M  G.  Lechartier^)  theilt  Untersuchungen  mit  über  die  im  Dep.  Ille  p.^®^*'  ^ 
et  YUlaine  vorkommenden  Fluss-  und  Quellwasser  und  über  die  Aenderungen,  Qaruwu°er 
welche  die  unterirdischen  Wasser  in  der  Nähe  der  Städte  erleiden.  iTvuui"«? 

Nachdem  der  Verf.  die  Art  und  Weise  der  Analysenmethoden  in  Be- 
gehung auf  organische  Substanz,  wobei  er  sich  der  Frankland'schen  Me- 
thode bediente,  und  die  Methoden  der  Analysen  auf  mineralische  Bestand- 
theile,  wobei  die  nach  M.  H.  Sainte-Claire-Deville  angewendet  wurden, 
näher  beschreibt,  unterscheidet  er  in  geologischer  Beziehung  3  Regionen, 
aus  welchen  die  untersuchten  Wasser  stammten  und  zwar: 

1)  Wasser  der  Granitregion  (Tabelle  L), 

2)  ^         „    Region  des  Uebergangsgebirges  (Tabelle  11.)  und 

3)  „         „    Kalkregion  (Tabelle  UI.). 

In  der  Tabelle  IV.  sind  die  Resultate  der  Untersuchungen  zusammen- 
gesteUt,  welche  der  Verf.  ausführte,  um  die  Aenderungen  festzustellen,  denen 
die  Wasser  unterworfen  sind,  je  mehr  man  sich  den  Städten  nähert 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  78.) 

Bei  Durchsicht  und  Vergleich  obiger  Zahlen  findet  man,  dass  die  Wasser 
der  Granitregion  I.  reich  sind  an  Kieselsäure,  während  die  lösliche  Kiesel- 
säure in  den  Wassern  des  Uebergangsgebirges  abnimmt;  dagegen  Sulfate  und 
Kalksalze  zunehmen.  Der  Verf.  glaubt  den  hohen  Kalkgehalt  der  Wasser 
der  letzteren  Region  IT.  erklären  zu  können  durch  die  reichliche  Anwendung 
des  Aetzkalkes  als  Düngemittel  in  jenen  Gegenden.  Das  Wasser  der  Kalk- 
regjon ni.  enthält  die  grössten  Mengen  von  Kalk  und  ebenfalls  grössere 
Iteigen  von  Chlor. 

Hinsichtlich  der  „organischen  Stoffe"  der  Wasser  der  3  Regionen  findet 
der  Verf.,  dass  das  Wasser  aus  der  Kalkregion  die  geringste  Menge  von 
oiiginischer  Substanz  aufweist  Das  Wasser  aus  dem  Uebergangsgebirge 
enthält  grössere  Mengen  organischer  Stoffe,  als  das  der  Granitregion.  Der 
organische  Stickstoff  der  letzteren  bleibt  unter  0,001  mg  pro  Liter  und  das 
Verhältniss  desselben  zum  organischen  Kohlenstoff  schwankt  zwischen  0,02 


')  Ann.  agronomiques.    Decbr.  1880.    p.  533. 
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B  e  s  t  a  n  d  t  h  e  i  1  e 


II. 


HL 


Wasser  yon 
La  Vallerie 


Wasser  von 

La  Boisar- 

diere 


Wasser  TOD 
Etang  de 
ChatUlon 

g 


Wasser  yon 
Villaine 


Wmsst  aas 

der  Öaelle 
der  Marne 
bei  Bennet 


Im  Liter 
Fester  Rückstand  .     .     . 
Unlöslicher  Rückstand  in 
50  o/o  Alkohol   .     .     . 

Kieselsäure 

Thouerde  und  Eisenoxyd 

Kalk 

Magnesia 

KaU 

Natron 

Chlor 

Schwefelsäure  .... 
Kohlensäure  .... 
Salpetersäure    .... 


0,0880 

0,0450 
0,0222 
0,0010 
0,0096 
0,0031 
0,0020 
0,0200 
0,0140 
0,0041 
0,0076 
0,0024 


0,0843 

0,0410 
0,0180 
0,0023 
0,0064 
0,0063 
0,0048 
0,0150 
0,0135 
0,0050 
0,0091 
0,0038 


0,0734 

0,0290 
0,0050 
0,0014 
0,0120 
0,0090 
0,0019 
0,0115 
0,0136 
0,0060 
0,0071 
0,0004 


0,1090 

0,0478 
0,0095 
0,0026 
0,0190 
0,0053 
0,0028 
0,0153 
0,0179 
0,0077 
0,0108 
0,0004 


0,4150 


0,0157 
0,0007 
0,1637 
0,0187 
0,0052 
0,0301 
0,0265 
0,0049 
0,1380 
0,0038 


und  0,04;  das  Yerhältniss  des  organischen  Stickstoffs  zum  Stickstoff  der 
Salpetersäure  erreicht  nicht  0,01,  während  der  organische  Stickstoff  der 
Wasser  des  Uebergangsgehirges  bis  zu  1  mg  pro  Liter  sich  erhöht  und  das 
Yerhältniss  des  organischen  Stickstoffis  zum  organischen  Kohlenstoff  Vio  über- 
steigt und  ebenso  das  Yerhältniss  des  organischen  Stickstoffis  zum  Stickstoff 
der  Salpetersäure  die  Einheit  übersteigt  und  gewöhnlich  10  Einheiten 
erreicht 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  berichtet  der  Yerf.  über  Untersuchungen, 
die  er  anstellte,  um  die  Aenderungen  festzustellen,  welchen  die  Wasser  unter- 
worfen sind,  je  mehr  sie  nach  dem  Innern  der  Stadt  zu  kommen. 

Yerf.  hat  5  Wasser  untersucht,  die  in  ungleichen  Entfernungen  von 
Rennes  sich  befinden.  In  nachstehender  Tabelle  lY.  geben  wir  die  Resul- 
tate des  Yerf.: 

(Siehe  die  TabeUe  lY.  auf  S.  79.) 

Der  Yert  constatirt  hierdurch  1)  einen  wachsenden  Sulüeit-  resp.  kohlen- 
sauren Kalkgehalt,  2)  eine  Yermehrung  der  in  50proc.  Alkohol  löslichen  SaLse 
(Chlor-,  Salpetersäure-,  Magnesia-  und  Kalkverbindungen)  und  somit  3)  über- 
haupt eine  Yerschlechterung  des  Wassers,  je  mehr  sich  dasselbe  unterirdisch 
den  menschlichen  Wohnungen  nähert.  Man  vergl.  damit  die  Resultate  des 
Ref.  (d.  Jahresbericht.  1879.  S.  58),  welcher  in  dieser  Beziehung  bei  den 
Trinkwasseruntersuchungen  der  Stadt  Döbeln  schon  im  Jahre  1879  zu  den 
gleichen  Resultaten  gelangt  ist     (Der  Ref.) 

Farsky^)  theilt  Wasseranalysen  mit 


1)  St  Anna-Quelle  bei  Czernovic  (Böhmen). 
Die  Quelle  entspringt  in  der  Gneisformation,  ist  am  Ausflusse  5- 
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^)   Bericht  über    die  Thätigkeit    der   agricnltnr- chemischen  Yersacbsstation 
Tabor.    1880. 


Digitized  by 


Google 


Wmmt. 


79 


IV. 


Beatandtheile 
im  Liter 

Graben 

des 
Arsenals 

g 

Bronnen 

von 

LaMabitais 

g 

Brunnen 

Ton 

La  Tau  piaais 

g 

Brunnen 

Ton 

LaAbattoir 

Brunnen 

Ton  der 

Jacobatraaae 

Fester  Rückstand .     .     . 

In  50  %  Alkohol  anlös- 
licher Rackstand    .     . 

In   50  7o    Alkohol    lös- 
licher Rückstand    .     . 

Kieselsäure 

Eisenoxyd  und  Thonerde 

Kilk 

Magnesia 

Kali 

Natron    ...... 

Chlor 

Schwefelsäure    .... 

Salpetersäure    .... 

0,1640 

0,0590 

0,1050 
0,0100 
0,0022 
0,0145 
0,0162 
0,0030 
0,0285 
00,355 
0,0080 
0,0200 
0,0115 

0,2650 

0.1370 

0.1280 
0,0102 
0,0024 
0,0547 
0,0178 
0,0060 
0,0355 
0,0359 
0,2210 
0,0417 
0,0327 

0,4000 

0,0990 

0,3010 
0,0117 
0,0013 
0,0527 
0,0476 
0,0095 
0,0402 
0,0660 
0,0110 
0,0317 
0,1119 

• 

0,2160 

0,0760 
0,2540 

0,0018 

0,8800 
0,2640 
0,6160 

0,2540 

0,2080 
0,0775 

Kohlenstoff    der   organi- 
schen Stoffe  .... 
Sackstoff  der  organ.  Stoffe 
Wirkliche  organische  Ver- 
unreinigung .... 

Stickstoff  der  Nitrate 
Organ.    Stickstoff:     zum 

Organ.  Kohlenstoff .     . 
Organ.    Stickstoff:     zum 

Stickstoff  der  Nitrate . 

0,0024 
0,0038 

0,00903 
0,00309 

3,09 

0,00012 

0,00848 

0,34 

0,36 

0,00085 

0,00737 
0,00316 

3,16 

0,00323 

0,0040 

0,43 

6,87 

0,02016 
0,00552 

5,52 

0,00035 

0,02010 

0,27 

0,27 

wann.     Vollkommen   klar  und  ohne  Farbe.     Spec.   Gewicht  =   1,000189 
bei  17,5®  C. 

In  100,000  g:  NaCl  0,695,  NaJ  0.0138,  CaNOd  3,30,  KiNOd  0,259, 
MgNOi  0,249,  CaHgCOö  1,522,  MgHaCjOs  0,760,  FeH^CtOs  0,450, 
CajPOs  0,010,  FeiOj  0,131,  PO»  0,100  flüchtige  Stoffe  (ausser  CO«). 

2)  Wasser  aus  dem  Jordanteiche  bei  Tabor. 

Der  Teich  wird  durch  mehrere  Quellen  gespeist,  welche  in  der  Gneis- 
ond  Granitformation  entspringen. 

Das  Wasser  opalisirt,  ist  schwach  gelblich  gefärbt,  ohne  Gerpch,  sehr 
schwache  Säurereaction,  setzt  Eisenhydrat  mit  organischen  Stoffen  ab. 

Im  Liter:    Abdampfrttckstand 102,37 

(Glühverlust 49,58) 

Glührtickstand 52,79 

Cl  7,48,   SOa  9,02,    SiOa,   PjOs  0,13,    CaO  20,25,    MgO 
9,10,  Fe«03  0,58,  K2O  1,56,  Na»0  2,73, 
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ansserdem  Spuren  von  Jod,  Ammoniak,  salpetriger  Säure.     Benntzung  des 
Wassers  nach  dessen  Qnaiitftt 


Anhang. 

Es  seien  hier  nachstehend  noch  andere  Arbeiten,  znm  Capitel  „Wasser** 
gehörend,  erwähnt,  für  welche  ich  auf  die  in  den  angeführten  Original-Ab- 
handlungen gegebenen  Mittheilnngen  verweise.    Der  Eef. 

Der  Versuchsbrunnen  für  Wasserversorgung  der  Stadt  München  von 
A.  Thiem.  (Joum.  f.  Gasbeleuchtung  etc.  1880.  Heft  6.  S.  156.  Heft  7. 
S.  196  und  8.   S.  227.) 

üeber  den  Nachweis  der  oiiganischen  Substanzen  im  Wasser,  von  F. 
Tiemann  und  0.  Preusse.  (Ber.  d.  deutsch,  chan.  Gresellsch.  Bd.  XIL 
S.  1906  u.  ff.  Joum.  f.  Gasbeleuchtung  u.  Wasserversorgung.  1880.  No.  11. 
S.  311  u.  341.) 

üeber  Filtration  und  Reinigung  des  Wassers.  (Verhandlung  der  poly- 
techn.  Gesellsch.  zu  Berlin.    Heft  IV.  u.  V.  1880.)     Von  Veitmeyer. 

Bericht  über  die  Untersuchung  von  4  Xwiner  Wassern,  von  A.  Lieben. 
(Gazz.  chim.  1880.     Heft  10.     S.  86.). 

Bericht  über  die  Untersuchung  von  4  Turiner  Wassern,  von  Stanis- 
lao  Cannizzaro.     (Gazz.  chim.     H.  *tC,     S.  115.) 

Ueber  die  Bildung  schwefelhaltiger  Mineralwasser,  von  A.  Mactear. 
(Chem.  news.     1880.     Bd.  41.     S.  236.) 

Ueber  organische  Substanzen  im  Wasser,  von  C.  T.  Eingzett  (Chem. 
news.     1880.     Bd.  41.     S.  254.) 

Analyse  des  Newawassers,  von  A.  Ulich.  (Z.  rusk.  chim.  obsc.  12. 
S.  179.     St  Petersburg,  1880.) 


Literatur. 

Water -Analysis  for  Sanitary  Purposes.  With  Hints  for  the  Interpretation  of  re- 
Bults.  by  £.  Frankland.    London  van  Voorst 

Kritik  der  gegen  Schwemmcanalisation  erhobenen  Einw&nde.  Mit  einem  Vor- 
wort von  M.  V.  Pottenkofer,  von  J.  Soyka.  Manchen,  1880.   Rieger. 

Grundlagen  zur  Beurtheilung  des  Trinkwassers,  zugleich  mit  Be- 
rücksichtigung der  Brauchbarkeit  für  gewerbliche  Zwecke 
und  der  Reinigung  von  Abfallwasser,  nebst  einer  Anleitung 
zur  Prüfung  des  Wassers,  von  E.  Reichardt,  Professor  in  Jena. 
4.  sehr  vermehrte  und  ergänzte  Auflage.  Verlag  der  Budihandlang  des 
Waisenhauses  in  Halle  a^.    1880. 


Atmosphäre. 

(Meteorologie.) 

Referent:    Th.  Dietrich. 

L^ft,  H.  Macagno  veröffentlicht  folgende  Analysen  der  Luft,  ausgeführt 

»n»iy>«n.  in  Palermo  auf  dem  astronomischen  Observatorium,  72  m  über  dem  Meeres- 
spiegel. Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  100  Liter  Luft,  berechnet  auf  0  ®  t 
und  760  mm  Barometerstand.^) 

«)  Chem.  Centralbl.    1880.    225.    Das.  aus  Chem.  News.    41.    97. 
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Datom 

Sanerstoif 

KoUen- 
ainie 

1 

Ammoniak 

Oripmische 
Sabttanx 

8 

Für  10  Tage 

1879 

1 

g 

MitU.Temp. 

Bog.  mm 

Februar 

10. 

12,4 

11,58 

n 

20. 

20,879 

0,021 

0,024 

0,154 

13,6 

17,29 

T> 

28. 

20,891 

0,048 

0,028 

0,127 

12,8 

3,57 

Min 

10. 

20,715 

0,025 

— 

0,115 

9,8 

9,24 

» 

20. 

19,994 

0,025 

— 

0,094 

13,3 

— 

n 

31. 

20,888 

0,022 

— 

0,070 

14,4 

30,61 

April 

10. 

20,910 

0,021 

Spuren 

0,076 

14,3 

32,01 

n 

20. 

20,880 

0,064 

— 

0,094 

15,8 

18,45 

w 

30. 

20,898 

0,045 

— 

0,055 

16,0 

14,75 

Mai 

10. 

20,913 

0,005 

— 

0,020 

14,6 

17,20 

« 

20. 

20,902 

0,049 

— 

0,072 

14,0 

16,65 

15 

31. 

20,017 

0,033 

0,036 

0,142 

19,8 

2,23 

Joni 

10. 

20,894 

0,041 

— 

0,107 

20,5 

— 

n 

20. 

20,918 

0,043 

0,040 

0,363 

22,0 

— 

« 

30. 

20,915 

0,043 

0,009 

0,162 

23,5 

— 

JoU 

10. 

20,977 

0,020 

0,010 

0,111 

23,4 

— 

J» 

20. 

20,984 

0,076 

0,080 

0,157 

22,6 

— 

» 

31. 

20,899 

0,039 

— 

0,138 

23,0 

— 

August 

10. 

1  20,910 

0,028 

0,005 

0,165 

25,1 

— 

tt 

20. 

20,888 

0,030 

0,007 

0,112 

25,1 

— 

n 

31. 

20,895 

0,039 

0,009 

0,131 

25,0 

~ 

Mittel  für  Februar,  März,  April  und  Mai,  mit  Regen 

I  20,717  I    0,033    I    0,008  |    0,102   |      14,2      |  173,18 

Mittel  für  Joni,  Jali  und  August,  ohne  Regen 

I  20,920  I    0,039    |    0,009    |    0,160  |     23,4      |        — 

Salpetersäure  wurde  nur  2mal,  am  20.  Juli  und  am  10.  August,  und 
nor  spurenweise  gefunden. 

Biese  Tabelle  zeigt,  dass  sowohl  die  Kohlensäure  als  auch  die  organi- 
schen Verunreinigungen  mit  der  Temperatur  zunehmen,  und  dass  der  Regen 
die  Atmosphäre  förmlich  wäscht  Er  beseitigt  die  schädlichen  Gase,  welche 
in  d^  Atmosphäre  über  Landschaften  und  Städte  angehäuft  sind,  er  bringt 
MS  den  höheren  Regionen  der  Atmosphäre  eine  gesündere  Luft  herab  und 
Pftnüjsirt  die  schädlichen  Einflüsse  der  AusdünstungsstofiFe  der  Thiere,  Fänl- 
nuB  etc.  Ein  interessantes  Factum  hat  sich  femer  herausgestellt,  dass 
bei  Siroccowind  (20.  März  und  81.  Mai)  der  Sauerstofi^halt  aussergewöhn- 
Mi  gering  zu  sein  pflegt,  was  noch  durch  fünf  weitere  Beobachtungen 
(19,998-- 20,064)  bestätigt  wurde.  (Vergl.  die  Untersuchungen  von  v.  Jolly, 
Jahrgang  1879  dieses  Jahresber.  S.  67,  welcher  den  kleinsten  Sauerstoffge- 
luUt  bei  herrschendem  Aequatorialstroroe  oder  Föhn  fand,  den  grössten  Sauer- 
stoffgehalt bei  herrschendem  Polarstrome). 

Jahrvtberieht.    1880.  6 
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^gSTäM  o.'  Ueber  eine  mögliche  Ursache  der  Schwankung  in  dem  Men- 
gehaits  der  genverhältniss  des  Sauerstoffs  in  der  atmosphärischen  Luft 
^''"'      Von  E.  W.  Morley.i) 

Verf.  bemerkt,  bezugnehmend  auf  die  Untersuchungen  von  PL  Jolly*) 
und  die  daraus  gezogenen  Schlosse,  dass,  sofern  diese  letzteren  berechtigt 
wären,  zwischen  der  Zusammensetzung  der  Luft  an  den  Polen  und  am  Aequa- 
tor  nothwendig  ein  Unterschied  nachgewiesen  worden  sein  mOsste,  gross  ge- 
nug, um  die  grossen  Schwankungen  zu  erklären,  welche  man  in  gemässigten 
Regionen  beobachtete  und  zwar  diese  zu  erklären,  nachdem  solche  abnorme 
Luft  der  Mischung  mit  Luft  anderer  Zusammensetzung  während  eines  V^^eges 
von  Tausenden  von  Meilen  ausgesetzt  worden  ist.  Da  nun  solcher  beträcht- 
licher Unterschied  nicht  erwiesen  worden  ist,  so  bezweifelt  Verf.  die  Rich- 
tigkeit der  Jelly 'sehen  Theorie  und  glaubt  mindestens,  dass  dieselbe  fer- 
nere Beweise  bedürfe. 

Nach  einer  von  Loomis  unlängst  aufgestellten,  und  durch  beigebrachte 
Beweisftlhrung  sehr  wahrscheinlich  gemachten  Theorie  würden  nun  gewisse 
grosse  und  plötzliche  Temperaturemiedrigungen  an  der  Erdoberfläche  nicht 
durch  den  Uebergang  kalter  Luft  aus  höheren  in  niedere  Breiten  veranlasst, 
sondern  vielmehr  durch  das  senkrechte  Herabsteigen  von  Luft  aus  kalten 
höher  gel^enen  Theilen  der  Atmosphäre.  Wenn  diese  Theorie  richtig,  be- 
merkt Verf.,  so  müsste  die  Luft  an  der  Erdoberfläche  während  solch  einer 
grossen  und  plötzlichen  Temperaturemiedrignng  wohl  eine  geringere^  als  die 
durchschnittliche  Menge  Sauerstoff  enthalten.  Verf.  bemerkt  weita*,  dass 
hiemach  eine  Luftprobe,  gesammelt  im  Mittelpunkt  einer  Fläche,  welche 
von  einem  niedersteigenden  Strom  kalter  Luft  bedeckt  ist,  in  einem  gegebe- 
nen Augenblick  einer  Probe  frisch  aus  dem  oberen  Theil  der  Atmosphäre 
stammende  Luft  repräsentiren  würde,  welche  auf  ihrem  Wege  nur  geringen 
Beimengungen  ausgesetzt  ward.  Wenn  eine  solche  Luftprobe  vor  jenem 
Herabsteigen  in  einer  grösseren  Höhe  für  längere  Zeit  verweilt  hat,  so  mag 
sie  wohl  einen  Theil  des  Sauerstoffes  eingebüsst  haben,  den  sie  enthielt,  als 
sie  sich  in  früherer  Zeit  am  Niveau  des  Meeres  befand  und  der  Unterschied 
mag  dann  gross  genug  sein,  um  nachweisbar  zu  sein.  Vqrf.  hofft  demnächst 
an  bestimmten  von  Loomis  als  solche  Regionen  bezeichneten  Punkte,  an 
denen  häufiges  Herabsteigen  kalter  Luftströme  aus  grösseren  Höhen  statt- 
findet, Proben  zur  Untersuchung  sammeln  zu  können.  Er  hat  zunächst  aber 
mittelst  einer  besonders  sorgfältigen,  im  Original  des  Näheren  beschriebenen 
Methode  Luftproben  an  seinem  Wohnorte  untersucht,  um  zu  sehen,  ob  nicht 
auch  hierbei  schon  eine  Aufklärung  über  die  Gründe  der  Schwankungen 
des  Sauerstoffgehaltes  der  Luft  zu  gewinnen  sei.  Seine  Untersuchungen 
dehnten  sich  aus  vom  März  1878  bis  April  1879.  Auch  hierbei  wurden 
einzelne  abnorm  niedrige  Zahlen  für  den  Sauerstoffgehalt  beobachtet  Diese 
niedrigen  Werthe  fallen  unverkennbar  zusammen  mit  grossen  und  plötzlichen 
Temperaturemiedrigungen,  wenn  auch  eine  genaue  Proportionalität  nicht  be- 
obachtet ward  und  auch  nicht  erwartet  werden  konnte. 

Verf.  macht  nun  darauf  aufmerksam,  dass  er  bei  sorgftltigen  Analysen 
zwei  Mal  im  Februar  und  im  September  abnorm  niedrigen  Sauerstc^^^halt 
(20,48  und  20,50  pGt.  im  ersteren,  20,49  und  20,46  pa.  im  letzteren  Fall 

^)  Biedermannes  CeDtralbl.  f.  Agriculturchemie  1880.  230.  Das.  aus  Americ 
Journ.  of  Science  and  Arts.  Ser.  3.  1879.  168.  (Forschungen  a.  d.  Gebiete  d. 
Agriculturphysik  v.  Wolhiy.    1880.    319.) 

*)  Vergl.  Jahresber.    1879.    68. 
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bei  je  zwei  Bestimmaugen  an  gleichem  Tage)  fand,  dass  ferner  Jolly  im 
Juli  und  November  1877  jedesmal  20,56  pCt.  beobachtete  und  dass  endlich 
das  ^neue  Handwörterbuch  der  Ghemie^^  eine  Luftanalyse  von  der  Bay  von 
Bengalen  mit  20,46  pCt.  Sauerstoff,  femer  eine  solche  aus  der  Nähe  von 
Galcutta  mit  20,39  pbt,  endlich  eine  aus  der  Nähe  Algiers  mit  20,41  pCt. 
Sauerstoff  aufführt  Der  Umstand,  dass  der  Verf.,  wie  auch  Jolly,  Luft 
ebenso  arm  an  Sauerstoff  fand,  als  bei  den  letztgenannten  drei  Analysen  be- 
obachtet ward,  vermindert,  wie  er  glaubt,  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die 
Luft  von  der  Erdoberfläche  der  heissen  Zone  normaler  Weise  sauerstoffarm 
sei«  Einer  der  ersten  von  Loomis  angeführten  Fälle  eines  vermutheten 
Herabsteigens  kalter  Luft  aus  einer  höheren  Region  beobachtete  derselbe  in 
den  w&nneren  Theilen  Amerika's.  Wenn  diese  Theorie  Anklang  finden  sollte 
und  Morley's  Muthmassung  erweist  sich  als  richtig,  so  darf  angenommen 
werden,  darä  die  drei  im  Handwörterbuch  anfgefiüurten  Luftproben  aus  den 
noch  wärmeren  Regionen  der  Erde  inmitten  solch  einer  Masse  kalter  Luft 
gewonnen  wurden,  welche  aus  den  oberen  Theilen  der  Atmosphäre  herab- 
stieg und  deren  Zusammensetzung  bewahrt  hatte. 

An  den  Stationen  der  schottischen  meteorologischen  Gesellschaft  wurden  osongebait 
seit  1857  Beobachtungen  über  den  Ozongehalt  der  Luft  mittelst  Schön-  sohouiano'. 
bein's  oder  Moffat's  Ozonpapieren,  Scala  0 — 10,  angestellt,  deren  Ergeb- 
nisse Buehan   zusammenstellt^)     Der  jährliche  Gang   im  Mittel  aller  28 
Stationen  ist 

Dec.  Jan.  Febr.  März  April  Mai  Juni  Juli  Aug.  Sept  Oct.  Nov.  Jahr 
5,7     5,9     5,9      6,1      5,8      5,9    5,9    5,7     5,8     5,7     5,5     5,2   5,76 

Werden  die  Stationen  in  natürliche  Gruppen  gebracht,  so  ergeben  sich 
folgende  Resultate: 

Jahroemittel 

1)  Hohe  Stationen  (2)  1222'  Seehöhe,  40  Meilen  v.  d.  See       7,94 

2)  MitÜere     „  (3)     484'        „        20       „             „  5,93 

3)  Westküste  (7)       57'      '  „         V*       „            «  7,03 

4)  Ostkttste  (7)     120'         „         S^k     „            „  5,62 

5)  Westiänd.  Inland  (2)     167'         „         6V2     „             „  4,86 

6)  Städte  (5)     170'         „         13       „            „  3,30 

Nach  Em.  Schöne^)  ist,  wie  von  demselben  bereits  wiederholt  hinge- ^^J^^^'^^^^j^ 
wiesen,  die  Messung  des  Ozongehalts  der  Luft  mittelst  der  Schön-  der  Luft, 
bein'schen  Jodkaliumstärkepapiere  oder  Houzeau' sehen  Jodkalium- 
lakmuspapiere  ganz  unzuverlässig.  Selbst  wenn  die  Existenz  des  atmos- 
phärischen Ozons  keinem  Zweifel  unterläge,  so  würde  man  mit  beiden  Me- 
thoden Resultate  erhalten,  welche  aus  der  Einwirkung  mehrerer  oxydirender 
Körper  hervorgingen :  des  Wasserstoffhyperoxyds  und  Ozons  und  vielleicht  auch 
anderer  uns  bisher  nicht  bekannter  Bestandtheile  der  Luft.  Die  Färbung 
der  ozonometrischen  Papiere  wird  aber  in  noch  weit  höherem  Grade  von 
dem  relativen  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  als  von  der  Summe  der  oxydiren- 
den  Körper  beeinflusst,  so  dass  ozonarme  Luft  bei  höherer  Feuchtigkeit 
dne  intensivere  Färbung  gebe  als  ozonreiche  trockne  Luft  Völlig  trocknes 
Oxon  wirke  nach  Angabe  verschiedener  Forscher  überhaupt  nicht  auf  Jod- 
kalinm.  Man  hat  an  Orten  mit  starker  Wasserverdunstung,  z.  B.  an  Gra- 
dirwerken,  Wasserfällen  stärkere  Reaction  mit  den  Jodkaliumpapieren   er- 

*)  Ztschr.  d.  Österreich.  Ges.  f.  Meteorol.     1880.    418.    Das.  aus  Joum.  Scot- 
tish  Meteorological  Sog.  New  Series.    Vol.  V.    No.  XLIX— LIX. 
<)  Berichte  d.  deutsch.  Chemisch.  Gesellsch.    XIII.    1880.    1506. 
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halten   und   daraus    den   irrigen  Schlass   gezogen,   dass   sich  Ozon   dardi 
Wasserverdonstung  bilde. 

Verf.  hält  dagegen  zur  Bestimmung  der  Summe  der  oxydirenden  Eün- 
flttsse  Papier,  welches  mit  Thalliumoxydnlhydrat  (TlOH)  getränkt  ist,  fftr 
geeignet  und  sicher  wirkend  und  hat  mit  solchem  Beobachtungen  ein  Jahr 
hindurch  angestellt,  durch  welche  derselbe  zu  folgenden  Resultate  kommt. 
Auf  die  Intensität  der  Färbung  haben  hauptsächlich  Einfluss: 

1)  die  Tageszeit;  bei  übrigens  gleichen  Umständen  werden  die  Papiere 
am  Tage  stärker  gefärbt  als  bei  Nacht,  und  zwar  ist  dieser  Unter- 
schied zwischen  Tag  und  Nacht  im  Laufe  des  Jahres  um  so  grösser, 
je  länger  die  Tage  8ind,i) 

2)  die  Windrichtung,  besonders  im  Winter;  bei  südlichen  Winden  ist 
stärkere  Färbung, 

3)  ganz  besonders  aber  alle  meteorologischen  Phänomene,  welche  von  der 
Verdichtung  des  atmosphärischen  Wasserdampfis  abhängig  sind,  nämlidi 
Bewölkung  und  Niederschlag:  je  stäricer  letztere  sind,  desto  geringer 
ist  die  Färbung  der  Thalliumpapiere. 

Die  mit  dem  Thalliumpapier  bis  jetzt  erhaltenen  Resultate  stehen  im 
Grossen  und  Ganzen  im  Einklang  mit  dei\jenigen,  welche  Verf.  yermittelst 
genauerer  Bestimmungsmethoden  bei  seinen  Untersuchungen  Ober  das  atmos- 
phärische Wasserstoffhyperoxyd  erhielt  und  darum  kann  die  Färbung  dar 
Thalliumpapiere  durch  Letzteres  allein  bewirkt  worden  sein;  es  ist  nicht 
nöthig,  ausser  Wasserstoffhyperoxyd  ein  anderes  oxydirendes  Agens,  wie 
Ozon,  in  der  Luft  anzunehmen.  Die  Existenz  von  Ozon  in  der  Atmosphäre 
sieht  demnach  Verf.  als  eine  offene  Frage  an. 

Die  zu  gleicher  Zeit  und  an  demselben  Orte  mit  dem  Schönbein^- 
sehen  Ozonometer  ausgeführten  Bestimmungen  gaben  im  Allgemeinen  Anga- 
ben, welche  denen  der  Thalliumpapiere  entgegengesetzt  waren. 
Tigiiohe  Ueber   die    tägliche   Schwankung    der    Kohlensäure    in    der 

knngr^er  Luft  Stellte  Gcorgc  Fred.   Armstrong    zu  Grasmere   in  Westmoreland 
•£?rVTer  während  des  Sommers  und  Herbstes  eine  Reihe  von  Messungen  an  *).     Die 
Luft.      Methode    der    Kohlensäurebestimmung    war   die    Pettenkofer'sche,      Im 
Ganzen  sind  27  Tagesbeobachtungen  und  29  Nachtbeobachtungen  angeführt 
worden  und  zwar  meist  gegen  Mittag  und  gegen  Mittemacht;  die  ersteren  ergaben 
im  Mittel  aus  53  einzelnen  Messungen  2,9603  Vol.  Kohlensäure,    während 
die  62  Bestimmungen  während  der  Nacht   im  Mittel  3,2999   Vol.  Kohlen- 
säure in  10,000  Vol.  Luft  betrug.    Hiemach  ist  der  Kohlensäuregehalt  der 
Luft  des  Nachts  etwas  grösser   als   am  Tage,   welches  Ergebniss   mit    den 
Angaben  früherer  Beobachtungen  von  Th.  de  Saussure,   Boussingaalt 
P.  Truchot   (vergl.    Jahrgang    1873/74    dieses   Jahresberichts   Seite    155) 
übereinstimmt, 
contum«  d.         Ueber  die  Constanz  des  Kohlensäuregehaltes  der  Luft  Von  Th. 
Bftarigeh.  Schlösiug^).   Man  kann  zwei  Arten  von  Schwankungen  im  Kohlensäorege- 
der  Luft,   j^j^]^  ^j^j.  Lj|f^  unterscheiden:  1)  eine  langsame  Variation  des  mittleren  Ge- 
haltes der  ganzen  Atmosphäre,  herrührend  von  der  Ungleichartigkeit  der  Phft- 


^)  Papiere,  welche  in  verschlossener  Flasche,  sei  es  mit  trockner,  sei  es  mit 
feuchter  Luft  dem  direkteu  Sonnenlicht  ausgesetzt  werden,  färben  sich  nicht  Licht 
bedingt  demnach  nicht  die  Oxydation  des  ThalUumoxydnls. 

«)  Der  Naturforscher.    1880.    282.    Das.  aus  Proceed.  Roy.  Soc    XXX.    3ia 
•)  Chem.  Centralbl.    1880.    529.    Das.  aus  Comp.  rend.    1880.    IN>.    1410. 
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Bomene,  durch  welehe  die  Kohlensäure  prodncirt  and  consamirt  wird;  sie 
Utost  sich  nur  durch  sehr  lange  fortgesetzte^  nach  derselben  Methode  ausge- 
führte Bestimmungen  constatiren;  und  2)  locale  Variationen  von  kurzer  Pe- 
riode. Bezüglich  der  erster^n  ist  es  sicher,  dass  die  Ursachen  der  Erzeugung 
und  des  Verbrauches  der  Kohlensäure  bedeutenden  Veränderungen  unterliegen, 
^  sowohl  die  Vegetation  als  die  langsame  Verbrennung  der  organischen 
Körper  in  ihrer  Intensität  von  der  Temperatur  abhängig  sind.  Aber  abge- 
sehen davon,  dass  sich  diese  Variationen  auf  beiden  Halbkugeln  im  umge- 
kehrten Sinne  vollziehen,  so  existirt  zu  ihrer  Ausgleichung  ausser  den  Winden 
ein  mächtiger  Begulator:  das  Meer. 

Der  Verf.  hat  zu  wiederholten  Malen  im  Wasser  des  Canales  die  Kohlen- 
säure und  die  Garbonate  bestimmt  und  constant  folgendes  Resultat  erhalten : 
1 1  Meerwasser  enthält  98,3  mg  Kohlensäure  und  eine  Menge  von  Carbonaten, 
welche  äquivalent  sind  99,3  mg  Schwefelsäureanhydrid.  Das  Aequivalent- 
veihfiltniss  der  Kohlensänre  zu  den  Basen  ist  4,47:2,48;  hieraus  folgt,  dass 
jene  zum  grösseren  Theile  zu  Dicarbonaten  gebunden  ist.  Verf.  hat  nun 
gezeigt  ^X  dass  reines  Wasser,  welches  in  Bertthrung  mit  einem  Erdcarbonate 
nnd  einer  kohlensäurehaltigen  Atmosphäre  ist,  eine  gewisse  Menge  Dicarbonat 
Idst,  welche  nach  einem  mathematischen  Gesetze  mit  der  Spannung  der 
Kohlensäure  in  der  Atmosphäre  zunimmt  Bringt  man  ein  neutrales  Natron-, 
Kalk-  oder  Magnesiasalz  in  das  Wasser,  so  kann  die  Menge  des  gebildeten 
Dicarbonates  verschieden  sein  von  der,  welche  sich  in  reinem  Wasser  bildet; 
allein  sie  wächst  ebenfalls  mit  dem  Kohlensäuregehalte  der  Luft,  und  es 
hfldet  sich  ein  Gleichgewicht  zwischen  beiden.  Ein  solcher  Zustand  sucht 
sich  nun  ohne  Unterlass  im  Meerwasser  herzustellen,  welches  seit  Millionen 
von  Jahren  mit  der  Atmosphäre  und  den  Erdcarbonaten  seines  Grundes, 
seiner  Kfisten  und  der  Flussmündungen  in  Berührung  ist.  Er  kann  aber  in 
absoluter  Weise  niemals  erreicht  werden:  ein  vollständiges  Gleichgewicht  ist 
bei  der  steten  Bewegung  des  Meeres  und  der  Luft  unmöglich.  Es  muss 
also  ein  continuirlicher  Wechsel  zwischen  den  beiden  Mitteln  stattfinden: 
wenn  der  Kohlensäuregehalt  der  Luft  geringer  wird,  so  giebt  das  Meer- 
wasser Kohlensäure  ab,  und  neutrales  Carbonat  wird  abgeschieden;  steigt  er, 
80  tritt  Kohlensäure-Absorption  und  Bildung  von  Dicarbonat  ein.  Hierdurch 
kann  das  Meer  eine  r^ulirende  Wirkung  auf  die  Luft  ausüben,  falls  sein 
Kohlensäuregehalt  bedeutend  grösser  als  diejenige  Menge  ist^  welche  die 
Variation  der  Luft  ausmacht.  Um  zu  wissen,  ob  diese  Bedingung  erf^lt  ist, 
steUt  Ver&sser  folgende  Rechnung  an. 

Man  nimmt  an,  dass  das  Meer,  wenn  es  über  den  ganzen  Erdball 
gMchmässig  ausgedehnt  wäre,  eine  Tiefe  von  1000  m  haben  würde.  Die 
Kohlensänremenge  in  einem  senkrechten  Prisma  von  dieser  Höhe  und  1  qm 
Grundfläche  ist  98,3  k.  Von  diesen  98,3  k  ist,  da  sie  Dicarbonate  bilden, 
die  Hälfte  zur  Ausübung  der  regulirenden  Wirkung  disponibel,  die  andere 
Hälfte  wird  von  den  Basen  zurückgehalten.  Nimmt  man  an,  dass  unsere 
Atmosphäre  eine  gleichmässige  Zusammensetzung  hat  und  0,0003  Vol. 
Kohlensäure  enthält,  so  enthält  ein  verticales  Prisma  von  1  qm  Oberfläche 
nur  4,7  k  Kohlensäure.  Demnach  hat  das  Meer  10  Mal  so  viel  Kohlen- 
Store  zur  VerfEkgung,  als  die  ganze  Luft,  also  noch  sehr  viel  Mal  mehr,  als 
die  Schwankungen  betragen,  und  somit  ist  die  obige  Voraussetzung  erfQllt 

Indem  Verf.  daran  erinnert,  dass  er  dem  Meere  bereits  eine  regulirendc 


>)  Compt  rend.    Tft.    496. 
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Wirkung  auf  den  Ammoniakgehalt  der  Luft  zugeschrieben  hat*),    erscheint 
ihm  dasselbe  als  das  Reservoir  und  der  Regulator  für  die  Vertheilung  der 
drei  wichtigsten  Nahrungselemente  der  Pflanzen. 
Beaiehuug  ^^^^  Kohleusäuregehalt  der  Luft  und  seine  Beziehungen   zu 

demKuhlou-^®^   grosscu    Bewegungen   der   Atmosphäre').    Von  Albert  Levy 
BäurogAhait  uud  Allairo  wurden  zu  Montsouris   fast  4  Jahre  hindurch   täglich    ausser 
d^^strömun- den  gewöhnlichen  meteorologischen  Beobachtungen  Analysen  der  Luft,  ins- 
gen  d.  Luft,  bcsondcrc  Bestimmungen  über  den  Kohlensäuregehalt  der  Luft  gemacht,  aus 
deren  Ergebnissen  Mari6-Davy  Schlüsse  über  den   Zusammenhang  der  Zu- 
sammensetzung der  Luft  und  anderer  meteorologischer  Elemente  ziehen    zu 
können  glaubt. 

Verf.  beschäftigt  sich  zunächst  mit  den  Ergebnissen  der  von  Oben- 
genannten ausgeführten  Kohlensäurebestimmungen  ^),  nach  welchen  in  den 
4  Beobachtungsjahren  die  in  10,000  Vol.  Tbl.  Luft  enthaltene  Menge 
Kohlensäure  zwischen  2,4  und  3,6  schwankte.  Diese  Schwankungen  er- 
wiesen sich  als  unabhängig  von  der  Nähe  der  Stadt  Paris,  denn  die  nörd- 
lichen, von  Paris  kommenden  Winde  brachten  durchwegs  kohlensäureännere 
Luft,  als  die  südlichen,  direkt  vom  Lande  einfallenden  Winde.  Da  nun 
letztere  mehr  den  Boden  streifen  und  die  ersteren,  die  nördlichen,  höhere 
Luftschichten  herabftlhren,  so  ist  jene  Erscheinung  erklärlich,  wenn  man 
voraussetzen  darf,  dass  die  oberen  Luftschichten  kohlensäureärmcr  sind ,  als 
die  unteren.  Folgende  Zahlen  geben  die  Beobachtungsresultate  in  monat- 
lichen Mitteln  und  bedeuten  Liter  Kohlensäure  in  100  cbm.  Luft  (oder 
pro  100,000  Tbl.) 

Monat  1876  1877  1878  1879  Mittel 

Januar —  28,0  33,3  35,6  32,3 

Februar     ....       —  28,2  33,5  35,7  32,7 

März —  27,6  32,2  35,7  31,8 

April 26,9  27,0  33,1  35,8  30,7 

Mai 24,9  27,8  35,9  35,6  31,0 

Juni 26,6  28,0  35,1  35,6  31,1 

Juli 26,1  27,7  34,2  34,6  30,7 

August       ....       —  26,7  35,0  33,3  31,7 

September      ...       —  28,0  34,7  33,0  31,9 

October     .     .     .     .     31,3  26,9  35,3  30,4  31,0 

November       .     .     .     30,7  30,8  35,4  25,5  30,6 

December.     .     .     .     28,0  34,4  35,5  24,4  30,6 

Man  kann  drei  sich  folgende  Perioden  unterscheiden.  In  der  ersten 
vom  April  1876  bis  November  1877  bleibt  der  Kohlensäuregehall  im  All- 
gemeinen unter  dem  Mittel  und  sinkt  zuweilen  sehr  tief.  In  der  zweiten, 
die  vom  December  1877  bis  zum  September  1879  geht,  ist  die  Menge  der 
Kohlensäure  im  Gegentheil  stets  bedeutend  höher  als  das  Mittel.  Die  dritte 
Periode  endlich  beginnt  mit  October  1879  und  zeigt  wie  die  ersten 
wiederum  eine  Verminderung  der  Kohlensäure.  Auffallend  niedrig  ist  deren 
Menge  im  letzten  December.     Vom  Gesichtspunkte  der  landwirthschaftlichen 

')  Compt  rend.  80.    175.    Jahresber.  1875/76.    89. 

•)  Compt.  rend.  90.  (1880)  32.  —  Zeitschr.  d.  Österreich.  Gesellsch.  f.  Meteo- 
rologie 15.  1880  134.  —  Der  Naturforscher  13.  1880.  69.  —  Forsch,  a.  d.  Geb. 
d.  Agriculturpbysik  3.     1880.    315.  —  Chem.  Centralbl.  IdSO.    99. 

»)  Die  Untersuchungen  von  Fr.  Schulze,  Henneberg,  Fittbogen  u.  Hässelbarth 
scheint  Verf.  nicht  zu  kennen. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Atmotphire.  g^ 

Meteorologie  ist  die  zweite  Periode  eine  Periode  feuchter  Witterungen  mit 
Vorherrschen  des  Aequatorialstroms  über  Frankreich;  sie  umfasst  2  Jahre 
schlediter  £rnten.  Die  erste  Periode  hingegen  ist  cbarakterisirt  durch 
eine  geringere  Ausdehnung  des  Aequatorialstromes  durch  weniger  feuchte 
Witterungen  und  bessere  Ernten.  Die  Zukunft  wird  lehren,  welches  die 
Daaer  und  die  Charaktere  der  dritten  Periode  sein  werden. 

Folgende  Tabelle  zeigt  den  Zusammenhang  des  Eohlensäuregehaltes  mit 
den  anderen  meteorologischen  Elementen  zur  Zeit  der  Beobachtung  im 
Mittel  för  die  vier  Monate  April  bis  Juli  der  Jahre  1876-1879. 

1S76  1877  1878  1879 

Mittel  des  Koblensäuregehaltes    .     .     .       25,9         27,6        34,6         35,4 

„      der  Helligkeit 0,63         0,58         0,55         0,50 

B^ensnmme 134  227  264  228 

Mittierer  Luftdruck 755,6       753,3       753,4       752,2 

Mittel  der TemperaturminimaimSchatten         9,1  9,3         10,3  7,9 

„    derTemperaturmaxima  „       „  20,8         20,5         20,9         17,8 

Mittlere  Lufttemperatur 15,0         14,9         15,6         12,8 

Mittel    der  Temperaturmaxima  in   der 

Sonne 32,5         33,7         30,1         29,3 

Hiemach  steht  von  allen  meteorologischen  Elementen  nur  die  Helligkeit 
in  einem  Zusammenhange  mit  dem  Eohlensäuregehalt,  und  zwar  im  umge- 
kehrten Verhältnisse,  abgesehen  von  den  herrschenden  Winden,  von  denen 
die  sfldwestlichen  einen  grossen,  die  nördlichen  einen  geringeren  Kohlen- 
storegehalt  insoweit  bedingen,  dass  die  Herrschaft  der  einen  oder  der 
anderen  im  Jahre  in  Betracht  kommt.  Da  nun  die  Kohlensäure  an  sich 
kernen  Einfluss  hat  auf  die  Durchsichtigkeit  der  Luft  und  die  Beschaffenheit 
des  Himmels,  so  würden  wir  hierin  ein  neues  Argument  finden  zu  Gunsten 
der  Eiidärung  der  Schwankungen  der  Kohlensäure  durch  die  Gangänderungen 
der  grossen  Luftströmungen.  Dieses  Gas  würde  somit  eins  von  den  Elementen 
werden  zur  Vorhersage  der  Witterung  auf  längere  Zeit 

Da  vom  October  des  letzten  Jahres  eine  auffallende  Abnahme  der 
Kohlensäure  wahrnehmbar  geworden  ist,  so  dürfte  dies  als  ein  Anzeichen 
Air  eine  völlige  Aenderung  der  atmosphärischen  Strömung  gelten,  womit 
loch  die  niedrigen  Temperaturen  im  November  und  December  im  Zusammen- 
hang stehen. 

Den  Kohlensäuregehalt  der  Luft  in  den  arktischen  Gegen-    Kohlen- 
den fand  Ed.  Z.  Moss*)    aus   drei    chemischen  Bestimmungen   (Petten- dor'iSStVn 
kofer'sche  Methode)  zu  0,0642,  0,0483  und  0,0636%,  im  Mittel  also  zu    *\®iJ^JJ^- 
0,0553%,    d.    h.    einen    bedeutend    grösseren    Kohlensäuregehalt    als    in  oogendeu. 
niedrigeren  Breiten;  hingegen  zeigt  sich  eine  Analogie  mit  dem  Kohlensäure- 
gehalt in  bedeutenden  Höhen  über  dem  Meere.     In  der  Gegend,   wo  Moss 
seine  Untersuchungen  machte,  war  Meilen  weit  kein  Baum. 

Ammoniakgehalt  der  Luft  und  meteorischer  Niederschläge. Ammoniak- 
Von  Albert  Levy.*)  —  Im  Anschluss  an  die  früher  veröffentlichten  Er- l^^^ ao/de. 
gebnisse  gleicher  Untersuchungen  8)  theilt  der  Verf.  eine  Reihe  von  Ammo-    »»s»»"»»- 

')  Ztschr.  d.  Österreich.  Ges.  f.  Meteorologie.  XV.  1880.  4d2.  Daselbst  nach 
Notes  on  Artic  Air.  Scient.  Proc.  Roy.  Dublm  Soc.    V.  II.    p.  I.    Octob.  1878. 

*)  Compt  rend.  1880.  91.  94.  —  Biedermann's  Centralbl.  f.  Agricultur- 
cbemie.    1880.    779. 

')  Yergl.  d.  Jahresber.  1877.  99,  wo  auch  die  Methode  der  Untersuchung  an- 
gegeben. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


33  Boden,  Wasser,  AtmoephAre,  Pflanie,  Dttnger. 

niakbestimmungen  mit,   welche  in  den  letzten  Jahren  fast  nnanterbrochen 
von  ihm  ausgeführt  worden  sind. 

Es  enthielten  die  atmosphärischen  Niederschläge,  auf  versehiedenen 
Stationen  in  Paris  gesammelt,  pro  Liter  Wasser  an  Ammoniak-Stickstoff: 

1879      Mo.t.ari.  ^1.^^,  VUett.  ^'^^      ."^^^ 

Januar  1,35  1,34  1,30  1,25  1,31 

Februar  1,38  1,31  1,25  1,28  1,28 

März  1,09  1,28  1,28  1,30  1,24 

April  1,15  1,21  1,17  1,09  1,16 

Mai  1,06  1,09  1,02  1,14  1,08 

Juni  1,05  1,07  1,06  0,95  1,03 

JuH  0,93  0,97  0,92  0,91  0,93 

August  1,05  1,06  1,13  0,91  1,08 

September  1,06  1,97  1,19  1,11  1,11 

October  1,15  1,13  1,08  1,25  1,15 

Novomber  1,39  1,42  1,24  1,38  1,36 

December^)  1,30 1^30 1^40 1^26 1,32 

Jahresmittel  1,15  1,19  1,17  1,17  1,17 

Nach  den  Beobachtungen  anf  dem  Observatorium  zu  Montsouris  ¥rarden 
für  die  4  Jahre  1875 — 79  folgende  Zahlen  gefunden: 

^^'"^^  S^  «^^ 

pro    Liter  ^™   **™ 

mm  mg  mg 

September  1875  bis  August  1876         541,5  1,98  1074,78 

„         1876   „       „       1877         601,7  1,54  929,65 

„         1877    „       „       1878         600,1  1,91  1149,40 

1878    „       „       1879         655,3  1,20  787,32 

Die  Bestimmungen  des  in  der  Luft  enthaltenen  Ammoniaks,  welche  in 
Montsouris  seit  4  Jahren  ununterbrochen  täglich  mit  3000  1  Luft  ausgeführt 
wurden,  ergaben  pro  100  cbm  Luft 

1876/77  3,0  mg  Ammoniak-Stickstoff 

1877/78  2,3    „ 

1878/79  1,9    „  „ 

Der  Ammoniakgehalt  der  Atmosphäre  ist,  umgekehrt  wie  beim  Wasser 
in  der  heissen  Jahreszeit  höher,   als  in  der  kalten,   vrie  folgende  Zahlen 
zeigen,  welche  den  in  100  cbm  Luft  gefundenen  Ammoniak-Stickstoff  in  mg 
für  die  Monate  des  Jahres  1879  angeben: 
Januar         1,9  Mai  2,1 

Februar       2,0  Juni  2,1 

März  1,9  JuU  2,1 

April  2,2  August         2,3 

Der  Verf.   hebt  hervor,   dass  diese  Zahlen 
denen,  welche  Gräger,  Kemp,  Fresenius  u.  A. 
denen  nähern,  die  Yille  und  Schlösing  erhalten  haben. 

Für  die  zweite  Hälfte  des  Jahres  1879  theilt  Verf.  die  auf  verschie- 
denen Stationen  gefundenen  Monatsmittel  des  Gehalts  der  Luft  an  Ammoniak- 
Stickstoff  in  mg  pro  100  cbm  mit: 

^)  Bei  den  Zahlen  f&r  December  ist  der  in  diesem  Monate  gefallene  Schnee 
Dicht  berücksichtigt. 


September 

2,4 

October 

2,2 

November 

1,9 

December 

1,7 
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Juni  Juli        AugoBt     Septbr.     October    NoTber.    Decbr. 

Montaouris      ....     2,1         2,1         2,3         2,4         2,2         1,9         1,7 
P^rc-Lachaise  (chapelle)     2,2         2,2         2,3         —         2,8         2,6  — 

Pöre-Lachaise  (nord)   .     1,9         2,3         2,5         2,1         2,2         2,8         — 
Gcnnevilüers  ....     2,2         3,7         3,7         3,7         4,6         3,7  — 

dichy 1,8         1,7         1,7         1,9         1,9         0,7  — 

üebcrGanalwasser(dans 

les  ^uts) ...     —         4,9  —         4,6  —         8,0         9,4 

Ueber  den  absoluten  Gehalt  der  arktischen  Luft  anFeuch-  Feuchtig- 
tigkeit  fahrte  £d.  Z.  Moss^)  eine  Gewichtsbestimmung  aus,  welche  einen  dtr^lour-^ 
Begriff  von  dem  niedrigen  Gehalt  dieser  Luft  giebt.    Bei  —  48,0  ^  C*  und       ^"'*- 
755,6  mm  B.  enthielten   118,2  1    Luft   nur    0,053    g    Wasserdampf,    also 
1  cbm  beinahe  0.45  g,  was  einer  relativen  Feuchtigkeit  von  etwa  49  %  ent- 
spräche. 

Ed.  Z.  Moss')  findet,   dass  die  Luft  der  arktischen  Gegenden   PoiMiaft 
zwar  organische  Zellen  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  zeigt,  dass  ^«jl^uch«'' 
dieselbe  aber  allem  Anschein  nach  frei   ist  von  activer  fäulnisserregender  »ubttwi«. 
Infecdon. 

Ueber  die  in  der  Luft  suspendirten  Bacterien.  Von  Cohn  »ntwick- 
und  Miflet »)  —  Zur  Lösung  der  Frage  ob  die  in  der  Luft  etwa  suspen-  ^"kST/dV?* 
dirten  Bacterienkeime  noch  entwickelungsfähig  sind,  ob  sie  sich  noch  ver-  ^^^^^^ 
mehren  und  Fermentwirkungen  äussern  können,  oder  ob  sie  nicht  durch 
Aastrocknen  ihre  Keimfähigkeit  verlieren,  schlug  Cohn  folgendes  Verfahren 
vor:  Grosse  Vqlumina  Luft  wurden  durch  Nährlösungen,  die  durch  1 V2  stün- 
diges Kochen  im  Papin'schen  Topfe  steril  gemacht  worden  waren,  geleitet, 
dann  diese  Lösungen  bei  ca.  30  ^  C.  3  Tage  stehen  gelassen.  Nach  dieser 
Zeit  wurden  Proben  der  Lösungen  mikroskopisch  untersucht  Als  Wasch- 
resp.  Nährlösungen  wurden  gewählt:  1)  eine  Lösung  von  1  g  saurem  phos- 
phorsaurem Kali,  1  g  schwefelsaurer  Magnesia,  2  g  neutralem  weinstein- 
saurem Ammoniak,  0,1  g  Chlorcalcium  auf  200  g  Wasser;  2)  eine  10% 
Lösung  von  Malzextract;  3)  eine  1  %  Lösung  von  Liebig'schem  Fleisch- 
extract  Die  Luft  wurde  in  Quantitäten  von  2550  1  innerhalb  24  Stunden 
durch  die  Lösungen  gesogen.  Blieben  dieselben  innerhalb  des  dreitägigen 
Erwärmens  auf  30  ^  klar,  so  trat  auch  bei  längerem  Verweilen  in  der 
Wärme  keine  Trübung  mehr  ein,  und  die  mikroskopische  Untersuchung  er- 
gib, dass  sich  dann  überhaupt  keine  Bacterien  entwickelt  hatten.  Es  zeigte 
sieb,  dass  verdünntes  Fleisch-  und  Malzextract  im  Allgemeinen  für  die  Ent- 
wickelung  aller  Bacterien  ein  günstiges  Material  ist,  während  die  mineralische 
Nährlösung  vorzugsweise  nur  für  die  Vermehrung  von  Bacterium  Termo  ge- 
eignet zu  sein  scheint. 

Aus  den  zahlreich  angestellten  Beobachtungen,  deren  Einzelheiten  hier 
nicht  weiter  berührt  werden  können,  haben  die  Verff.  folgende  Schlüsse 
gezogen: 

1)  In  der  Luft  sind  zahhreiche  entwickelungsfähige  Bacterienkeime  sus- 
pendirt 

2)  Durch  die  angewendete  Methode  können  diese  Keime  aufgesammelt, 

>)  Zischr.  d.  österr.  Ges.  f.  Meteorologie.  1880.  492.  Das.  aus  Scient.  Proceed. 
Roy.  DubUn  Soc.    Vol.  IL    P.  I.    October  1878. 

•)  Ibid. 

»)  Der  Naturforscher.  1880.  172.  Das.  aus  „Beiträge  z.  Biologie  d.  PflanzcD.** 
Bd.  IIL    1.  H.    119. 
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zur  Entwickelang  and  Vermehrung  gebracht,   and  in  Folge    dessen 
auch  systematisch  unterschieden  and  bestimmt  werden. 

3)  Für  sehr  verschiedene  Arten  von  Bacterien,  insbesondere  von  Mikro- 
coccen  and  Bacillen,  ist  die  Anwesenheit  entwickelungsfähiger  Keime 
in  der  Luft  durch  diese  Methode  bereits  nachgewiesen;  zum  größten 
Theil  waren  dieselben  in  anderen  Medien  bereits  früher  aufgefanden; 
ein  Theil  von  sehr  eigenthümlichen  Formen  war  bisher  noch  nicht 
sicher  erkannt  worden. 

4)  Dagegen  hat  sich  für  viele  Bacterien,  welche  sich  in  gfthrenden  Sub- 
stanzen gewöhnlich  entwickeln,  die  Anwesenheit  von  Keimen  in  der 
Luft  noch  nicht  nachweisen  lassen;  dies  gilt  insbesondere  für  das  ge- 
minzte  Bacteriam  Termo,  das  wir  als  das  eigentliche  Ferment  der 
Fäulniss  ansehen,  ebenso  auch  für  die  Spirillen,  Spirochaeten  nnd 
viele  andere. 

5)  In  der  aus  Boden  aufgesaugten  Loft  ist  die  Anwesenheit  von  Bao- 
terienkeimen  für  einzelne  Fälle  nachgewiesen  worden. 

6)  Dagegen  hat  sich  die  Laft  der  stark  belegten  Krankenzmimer  eines 
Flecktyphashospitals  irei  gezeigt  von  entwickelungsfähigen  Bacterien- 
keimen,  vermuthlich  in  Folge  wirksamer  Ventilation  und  Desinfection. 

7)  Die  aus  einer  Kloake  aafsteigende  Luft  war  reich  an  entwickelungs- 
f^igen  Bacterienkeimen. 

8)  Die  Zahl  der  in  dieser  ersten  systematischen  Untersachung  gemachten 
Beobachtungen  und  Experimente  ist  nicht  ausreichend  um  festzastellen, 
ob  der  Verschiedenheit  der  in  verschiedenen  Orten  aas  der  Lnft  ge- 
sammelten Bacterien  eine  wesentliche,  insbesondere  in  gewissen  Lo- 
calitäten  eine  pathogene  Bedeutung  zukommt;  die  bisherigen  Versnche 
ergaben  jedoch  ein  negatives  Resultat. 

Baourienin         Die  Bactcricn  der  Atmosphäre.     P.  Miquel  stellt  als  Resultat 
der  Luft.   ^^^  Zählungen,  die  über  die  Menge  der  in  der  Luft  za  Menden  enthaltenen 
Bacterien  aasgeführt  warden,  folgenden  Satz  auf:  ^) 

„Die  Zahl  der  Bacterien  der  Atmosphäre,  die  im  Winter  sehr  klein  ist, 
wächst  im  Frühling,  zeigt  sich  gross  im  Sommer  and  Herbst,  and  sinkt  dann 
schnell  während  der  ersten  Fröste:  dieses  Gesetz  gilt  in  gleicher  Weise  für 
die  Sporen  der  Pilze;  aber  während  die  Samen  der  Schimmelpilze  häafig 
sind  zur  Zeit  der  feuchten  Perioden,  wird  die  Anzahl  der  Laftbacterien  sehr 
schwach  und  steigt  erst  dann  wieder,  wenn  die  Trockenheit  eingetreten,  ge- 
nau in  der  Zeit,  wo  die  Sporen  der  Schimmelpilze  selten  werden,  so  dass 
den  Maxima  der  Schimmel-Microbien  die  Minima  der  Bacterien-Microbien 
entsprechen  and  umgekehrt" 

lieber  die  Methode  der  Beobachtungen  und  das  diesen  Schlossfolgeran- 

gen  zu  Grande  liegende  Material  will  Verf.  später  berichten;  über  die  Zeit 

der  Beobachtung  fehlen  gleichfalls  nähere  Angaben. 

Temperatur  Tempcratar  und  Feuchtigkeit  der  Laft  in  der  Nähe  grosser 

^"gkeiwer  Sccn.    Von  G.  Cantoni.*)  —  Auffallenderweise  erscheint  an  Herbstabenden 

liShagroMor*'^  den  Ufern   eines  der  grossen,   italienischen  Seen  die  Laft,    welche   an 

Seen,      solche  grossc  Wasserbecken  grenzt  oder  über  demselben  liegt,  viel  weniger 

feucht  als  die  Luft  entfernt  vom  See  über  offenem  Felde.     Merklicher  wird 


>)  Compt.  rend.    1880.    91.    64.  —  D.  Naturforscher.    1880.    347. 
^)  Der  Naturforscher.    1880.    129.    Das^  aus  Rendlconti  Reale  Institnto  Lom- 
bardo  Ser.  2.    Vol.  12.    1879.    935.  ^ 
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das  nach  Sonneuuntergang  an  Abenden  mit  ?ollkomnien  klarem  Himmel  und 
süller  Laft  gegen  Ende  Aagust  oder  Anfang  September,  wenn  die  Tage 
Doch  sehr  warm  sind  und  nach  Sonnenuntergang  etwas  frische  Abende 
folgen;  man  sieht  dann  flberall  die  Oberfläche  der  Bodenkräuter,  die  der 
frden  Strahhing  ausgesetzt  sind,  sich  mit  Thau  bedecken,  aber  nicht  in  der 
Nachbarschaft  des  Sees.  Verf.  forschte  nach  den  Bedingungen  dieser  Er- 
scheinung. Er  hat  Messungen  der  Temperatur  des  Como-Sees  und  der  über 
ihm  tiegenden  Luft  zu  verschiedenen  Stunden  des  Tages  angestellt  und 
gleichzeitig  Beobachtungen  gemacht  Aber  die  Temperatur  und  die  Feuchtig- 
keit der  Luft  ausserhalb  des  Fensters  einer  nach  dem  See  sehenden  Hütte, 
12  m  über  dem  Seespiegel,  welche  zu  folgenden  Thatsachen  geführt: 

Die  Oberflächen-Temperatur  des  Como-Sees  an  einer  Stelle,  wo  er  nur 
geringe  Breite  hat,  ändert  sich  von  den  ersten  Tagen  des  August  bis  zum 
12.  October  nicht  bedeutend;  sie  hielt  sich  zwischen  23^  und  19^.  In  den 
wärmeren  Tagen  der  ersten  Decade  des  August  stieg  die  Wärme  des  Wassers 
des  Sees  niemals  über  26,5  ^  und  in  den  kalten  trüben  Tagen  der  ersten 
Decade  des  October  sank  seine  Temperatur  nicht  unter  17,5^.  Auch  im 
Verlaufe  eines  heiteren  Tages  zeigte  die  Temperatur  des  Sees  von  7  **  Mor- 
gens bis  3  **  Nachmittags  nur  eine  leichte  Zunahme  (von  2  ®)  und  von  3  ^ 
bis  7  ^  Nachmittags  keine  grössere  Abnahme  als  1  ^, 

Die  Temperatur  der  Luft  unmittelbar  über  oder  nahe  dem  See  entfernt 
sich  von  der  des  Wassers  nur  wenig  und  übertrifft  diese  selbst  in  den 
wärmeren  Tagesstunden  um  höchstens  3^.  Mit  der  Entfernung  vom  Wasser 
wächst  die  Temperaturdifferenz. 

Die  Feuchtigkeit  der  Luft  in  der  Nähe  des  Sees  und  über  demselben 
betrug  an  heiteren  Tagen  nicht  mehr  als  70%,  an  Tagen  mit  bedecktem 
Hhnmel  nicht  mehr  als  80%  der  Sättigung;  sie  sank  sogar  in  den  wärmeren 
Stunden  auf  55  und  50%.  In  einiger  Höhe  über  dem  See  (12  m)  sank  die 
Feuchtigkeit  zuweilen  auf  40%. 

Die  Erwärmung  der  Luft,  des  Wassers  und  der  Elrde  unter  gleichen 
YerfalUtnissen  ist  eine  sehr  ungleiche.  Yerf.  beobachtete  am  1.  und  10.  Juli 
Temperaturen,  die  gemessen  wurden  in  der  Luft,  in  Wasser  und  in  Sand 
oder  Erde,  welche  sich  in  Glasschalen  befanden.  Der  Sand  und  die  Erde 
wiutlen  einmal  trocken,  das  andere  mal  mit  Wasser  gesättigt  verwendet. 
Die  gemessenen  Temperattiren  waren: 

nascer 
Luft  Wasser  Sand 

8k  a.    24,80    29,1«    30,4« 

2h  p.    28,8«    33,90    39,30 

Die  Temperaturzunahme  des  Bodens  ist  eine  so  bedeutende  gegenüber 
den  verfaältnissmässig  geringen  Erwärmungen  des  Wassers  und  der  über  der- 
selben liegenden  Luft,  dass  auch  unter  Annahme,  dass  die  Verdunstung  des 
reinen  Wassers  mit  der  Temperatur  stärker  zunimmt  als  die  des  feinsten 
Bodens,  dennoch  letzterer,  der  sich  bis  gegen  60  0  erwärmt,  viel  mehr  Wasser- 
dampf bilden  wird,  als  die  freie  Wasserfläche.  Andererseits  kühlt  sich  der 
Boden,  wenn  die  Sonne  niedergeht,  durch  Strahlung  viel  schneller  ab  als 
(he  Oberfläche  des  Sees.  Diese  beiden  Umstände  zusammen  bringen  die 
Luft  über  dem  See  und  über  dem  Acker  sehr  schnell  unter  höchst  ver- 
schiedenen Bedingungen  der  relativen  Feuchtigkeit.  Die  Luft  über  dem 
Boden,  die  sich  am  Tage  auf  eine  höhere  Temperatur  erwärmt  hatte,  und 
sich  mit  Sonnenuntergang  viel  schneller  abkühlt,   wird   viel  schneller  ihr 


trockener 
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trockeno 
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Fenchtigkeitsmaximum  erreichen,  als  die  ttber  dem  Wasser  befindliche  Loft, 
weil  diese  in  den  Tagesstonden  sich  viel  weniger  erw&rmt  and  sich  beim 
Niedergang  der  Sonne  viel  langsamer  abkühlt 
seehöheund         ücber    den    Einfluss    der    Seehöhe    auf   die    Niederschlags- 
detQebl^gt- mengen   nnd  andererseits    über   den  Unterschied  der  Liee-  and  Luvseite 
^^Ven-'  ^^  Grebirgswalles  geben  die  Resultate  der  Regenmessungen  am  Arlbeige 
menge,     aus  den  Jahren  1873 — 1875  ein  deutliches  Bild.    Es  liegen  von  folgenden 
Stationen  correspondirende  Regenmessungen  von  40  Monaten  vor:  L  Bludenz, 
II.  Klösterle,  HL  Stuben,  lY.  St  Christof,  V.  St  Anton,  VI.  Landeck;  die 
Folge  der  Orte  ist  von  West  nach  Ost;  St  Christof  liegt  zunächst  der  Pass- 
höhe.   Der  Arlberg  tritt  den  feuchten  Westwinden  direct  in  den  W^ 

Die  Regenmengen  betragen,  wenn  die  von  Bludenz  :=  1  gesetzt  wird, 
für  die  genannten  Orte: 

I.  n.         m.         IV.  Y.         VI. 

Seehöhe     .     .     590       1062       U05       1798       1297       796 
Regenfall  .     .    1,00       1,15        1,44        1,52        0,69       0,48 
Die  Steigerung  der  Regenmenge   am  westlichen  Abhänge    des  Arl- 
berges  (Luvseite  der  feuchten  W.- Winde)   bis  zur  Passhöhe  um  mehr  als 
50  %  tritt  in  diesen  Zahlen  recht  deutlich  hervor,  ebenso  die  plötzliche  Ab- 
nahme auf  der  Ostseite  (Leeseite)  bis  auf  weniger  als  die  H&lfte.     Zu  be- 
merken dabei  ist,  dass  die  Thäler,  in  welchen  St  Anton  und  Landeck  liegen, 
rings  von  hohen  Gebirgswällen  umschlossen  sind;    daher  die   so  ungemein 
grosse  Abnahme  der  Niederschlagsmenge.    Nach  J.  Hann.  ^) 
B«g«n-  Regenmessungen    in    verschiedenen    Höhen.      Von    Rogers 

iS^^Twolfie-Field.*)  —  Dines  hat  experimentelle  Untersuchungen  über  die  Regen- 
denerHöhe.jjjßjjgßQ^  wic  sic  am  Fussc  uud  auf  der  Plattform  eines  Thurmes  und  an 
den  4  Ecken  desselben  gefallen,  angestellt  Er  benennt  die  Auffanggeflsse 
resp.  SE-,  SW-,  NW-  und  NE-Auffanggefässe,  obwohl  ihre  Lage  nicht  genan 
mit  den  betreffenden  Windrichtungen  zusammenfällt.  Yerf.  benutzte  diese 
theilweise  veröffentlichten  Beobachtungen,  um  das  Verh&ltniss  der  Regen- 
menge auf  dem  Thurme  und  am  Fusse  desselben,  am  Boden»  zu  untersuchen 
und  den  Zusammenhang  dieses  Verhältnisses  mit  der  Windrichtung  zu  er- 
mitteln. Zu  diesem  Zwecke  stellte  er  alle  Beobachtungen  bei  gleichen 
Windrichtungen  zusammen  und  indem  er  schliesslich  die  einander  nahe 
liegenden  Windrichtungen  zu  einer  mittleren  znsammenfasste  und  ebenso  das 
Mittel  aus  den  zugehörigen  Ycrhältnisszahlen  nahm,  erhielt  er  einen  ge- 
nttgenden  Ueberblick  für  seine  Untersuchung.  Die  Mittelzahlen  sind  nach- 
stehend wiedergegeben. 

Verhältniss  am  Thurme  und  unten;  letztere  =  100. 
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Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  das  Minimam  für  jenes  Aa&nggeftss  ein- 
tritt, welches  in  der  Richtnngslinie  des  herrschenden  Windes  so  liegt,  dass 
es  soerst  vom  Winde  getroffen  wird,  welches  dem  herrschenden  Winde  zu- 
idkhst  liegt;  das  Maximum  aber  tritt  in  den  diametral  entgegengesetzten 
an.  IS^e  Folge  hiervon  ist,  dass  die  Maxima  und  Minima  mit  der  Richtung 
des  Windes  wandern.  Die  Amplitnde  der  Schwankung  zwischen  den  Ex- 
tremen fOr  jede  Corvo  ist  unmittelbar  von  der  Windseite  abhängig,  so  dass 
bei  ^^ndstille  Extreme  nur  schwer  bemerkbar  sind. 

Ohne  die  störenden  Einfltlsse  auf  die  Beobachtungen  zu  berücksichtigen, 
können  nach  dem  Yerf.  aus  dem  Vorliegenden  folgende  Schlosse  gezogen 
werden: 

1)  Das  Yerh&ltniss  der  Regenmenge  auf  dem  Thurme  und  am  Boden 
hangt  von  der  Stärke  und  Richtung  des  Windes  ab. 

2)  Bei  Windstille  ist  auf  dem  Thurme  und  am  Boden  der  Unterschied 
kaum  bemerkenswerth. 

3)  Bei  einer  bestimmten  Windrichtung  ändert  sich  die  Regenmenge  an 
den  verschiedenen  Stellen  des  Thurmes;  jene  Stelle,  welche  zunächst 
dem  Winde  liegt,  erhält  weniger,  jene,  welche  am  entferntesten  liegt, 
erhält  mdnr  Reg^  als  am  Boden  Mit 

4)  Der  Ueberschuss  der  einen  dflrfte  wohl  das  Minus  der  anderen  decken; 
ob  aber  so,  dass  das  Mittel  aus  beiden  gleich  wird  der  Regenmenge 
am  Boden,  lässt  sich  ans  den  vorliegenden  Beobachtungen  nicht  ent- 
scheiden. 

George  Dines  bespricht^)  die  verschiedenen  Ursachen  der  Nebei- 
Entstehung  des  Nebels.  Nebel  ist  eine  Wolke,  die  auf  der  Erde  liegt,  ^^i«*»»*«- 
Verf.  unterscheidet  zwischen  „mist",  d.  i.  eine  derartige  Wolke  in  kleinem 
Umfange  und  von  keiner  grossen  Tiefe,  und  „fog",  wenn  sie  sich  über  eine 
grosse  Area  mit  variabler  Mächtigkeit  erstreckt.  Die  Morgennebel  längs  der 
Fhusläufe  entstehen,  wie  die  Beobachtung  lehrt,  dann,  wenn  das  Wasser 
vSrmer  ist,  als  die  Luft  darüber.  Die  Verdunstung  vom  Wasser  erfolgt 
dum  rascher,  als  der  Dampf  weggeführt  werden  kann,  die  Luft  wird  ge- 
sättigt, aber  die  Verdunstung  von  der  wärmeren  Oberfläche  hält  demunge- 
«chtet  an,  der  Dampf  wird  daher  in  der  Luft  condensirt  und  bildet  Nebel, 
wdcher  sich  allmählich  ausbreitet.  Ebenso  muss  sich  der  Nebel  auf  dem 
Meere  über  dem  Golfstrom  bilden.  Die  Abendnebel  auf  feuchten  tiefliegenden 
Wiesen  entstehen  auf  andere  Art,  indem  die  durch  Wärmestrahlung  er- 
Utete  Orasfläche  die  untersten  Luftschichten  abkühlt,  wobei  der  Wasser- 
dampf condensirt  wird.  Die  Londoner  Nebel  werden  verstärkt  durch  die 
feilen  Kohlentheilchen  des  Rauchs.  Diese,  als  gute  Wärmestrahler,  kühlen 
sieh  staik  ab,  verdichten  sich  auf  den  Wasserdampf  und  geben  den  Nebeln 
die  eigentfaflmliche  Farbe  und  den  eigenthtlmlichen  (Geruch. 

Alb.  Levy  lässt  sich  in  einer  Broschüre  in  die  Untersuchung   derBinSuM  d«? 
Ursachen    ein,  welche  die  schliessliche  Reife  der  Trauben,  die  Erhöhung  ^"®/*d{J" 
ihres  Zuckergehaltes  und  die  Verminderung  der  Säuren  bedingen').    Auf     Beif«. 
^^^rnnd  meteorologischer  Beobachtungen  kommt  er  zu  der  Ansicht,  dass  der 
Orad  der  Güte  des  Weines  weder  von  der  Wärme  schlechthin,  noch   von 
den  Feuehtigkeitsgrade  der  Atmosphäre,  noch  von  der  Regenmenge. abhängt, 


')  Ztschr.  d.  Österreich.  Ges.  f.  Meteorologie.    1880.    381.     Das.  aus  Quaterly 
Joirn.  of  the  Meteorol.  Soc.    Vol.  V.    166. 

*)  Ztschr.  d.  österr.  Ges.  f.  Meteorol.    1880.    30  n.  472. 
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dass  vielmehr  die  Dauer  der  Insoladon,  beBonders  zar  Zeit  der  scbliess- 
licben  Reife  der  Traobea,  die  Güte  des  Weines  bedinge,  dass  also  viele  und 
sebr  klare  Tage  zur  Zeit  der  Reife  beste  Aossidit  auf  guten  Wein  mit 
sieb  bringen.  Aebnlicbes  wird  wobl  ancb  bei  der  Reife  anderer  Früchte 
der  Fall  sein.  Es  sei  deshalb  für  die  Landwirtbschaft  von  Wichtigkeit, 
dass  allgemein  Insolaüonsbeobachtangen  gemacht  würden. 

Mittels  eines  eigens  constniirten  Apparates  konnte  Verf.  Tranben  ganz 

dem  Lichte  entziehen,  während  sie  sonst  gleichen  Bedingungen  der  Wärme 

nnd  Feuchtigkeit  unterworfen  blieben,  wie  die  anderen  Trauben  derselben 

Rebe.    Er  fand  im  Mittel  bei  den  Tranben,  welche  dem  Lichte  zugän^h 

blieben,  ein  Mehr  an  Zuckergehalt  von  3  %  und  ein  Minder  der  Säore  von 

1,5%  gegenüber  den  in  dem  Dunkelraume  verschlossenen. 

Einflnss  der         Ncudiu  zclgt  duich  melufsLche  Versuche  an  verschiedenen  Pflanzen, 

■  hAri^c'hen^^  das  von  Graudcau  und  Leclerc   aufgestellte  Gesetz:    Wachsthum, 

Keotrieitit  Blüthe  uud  Fruchtbildung  der  Pflanzen  sind  durch  atmosphärische  Electri- 

MnwMhT-'  ci^  sehr   beeinflusst,  —  wenigstens  in  seiner  Allgemeiubeit  nicht  richtig 

thnm.     igt^  ^  stille  Versuche  gegentheilige  Ergebnisse  lieferten,    Verf.  glaubt,  dass 

es  bezüglich  des  Einflusses  der  atmosphärischen  Electricität  gerade  so  sich 

verhält,   wie  in  Bezug  auf  Wärme  und  Licht;   dass    nämlich    verschiedene 

Pflanzen  sich  verschieden  dagegen  verhalten  i). 

Zur  Ergänzung  der  vorstehenden  Berichte  machen  wir  noch  auf  fol- 
gende Abhandlungen  aufmerksam,  über  die  zu  berichten,  nicht  im  Zwecke 
des  Jahresberichtes  liegt 

A.  Hoff  mann.  Zur  Lehre  von  den  thermischen  Constanten  der  Vege- 
tation.   (Botanisdie  Zeitung.     1880.    S.  465) 

P.  Duchartre.  Ueber  die  Vegetationsepochen  ein  und  dessdb^ 
Baumes  in  den  Jahren  1879  und  1880.  (Aesculus  Hippocastanum.)  (Gompt 
rend.     1880.    91.     32.) 

H.  Mari6-Davy  erläutert  in  12  Abhandlungen  den  Zusammenhang 
der  atmosph&ischen  VerfaUtnisse  und  der  Vegetation  der  Kulturpflanzen 
auf  Grund  vie^ähriger  meteorologischer  Beobachtungen.  (Journ.  d'agriculture 
pratique      1880.    Meteorologie  et  physique  agricoles.) 

H.  Briem.  Der  Einfluss  der  Wärme  auf  die  Zuckerrübe  und  die  Kar- 
toffel. (Organ  d.  Centralv.  f.  Rübenzucker-Industrie  in  der  österr.-nngar. 
Monarchie.     1880.     449.) 

F.  C.  Schübeier.  Einfluss  ununterbrochener  Belichtung  auf  die 
Pflanze.  (The  Nature.  21.  311.  ~  Der  Naturforscher.  1880,  182.  — 
CentralbL  f.  Agriculturchemie.     1880.     521.) 

Ed.  Lamarre.  Electrische  Erscheinungen  während  eines  Schneeüallea 
(Der  Naturforscher.     1880.     56.) 

Mascart  Ueber  den  Gang  der  Luftelectricität  und  schnelle  Schwan- 
kungen des  Luftdruckes.  (Journ.  Physique.  Vm.  1879.  329.  Der 
Naturforscher.     1880.     2.) 

A.  Cornu.  Ultraviolette  Grenze  des  Sonnenspectrums  in  versdiie- 
denen  Höhen.  (Compt  rend.  88.  1285.  89.  808.  Der  Naturforscher. 
1880.     21.) 

Rob.  Tennen t.  Ueber  die  fortschreitende  Bewegung  barometrischer 
Depressionen.     (Proceed.  Roy.  Soc.  Edinburgh.     9.     570.) 


M  Zeitschr.  d.  österr.  Ges.  f.  Meteoroloffie.    1880.    248.    Das.  u.  Comp.  rend. 
89.  635. 
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P.  Andries.  Ursache  des  niedrigen  Laftdrackes  auf  der  südlichen 
Hilbkiigel.     (Ztschr.  d.  Österreich.  Gesellsch.  f.  Meteorol.     1880.     53.) 

Wladimir  Koppen.  Regenhäafigkeit  und  R^^ndaaer.  (Zeitschr.  der 
Österreich.  Ges.  f.  Meteorologie.     1880.     362.) 

Henry  F.  Blanford.  lieber  die  Variationen  des  Luftdruckes  u.  der 
Temperatur  während  eines  Sonnenflecken-Cyclns.     (Ibid.     393.) 
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Die  Pflanze. 


Chemische  Zasammensetzung  der  Pflanze. 

(Pflanzenchemie.) 
Referent:  E.  v.  Gerichten. 

I.  Fettkörper. 

Ueber  das  Vorkommen  einer  höheren  Fettsäure  im  Buchen- 
holztbeerparaffin.  G.  Hell. ^)  In  dem  Rohparaffin  fand  Verf.  eine 
höhere  Fettsftore,  die  er  wegen  ihrer  grossen  Aehnlichkeit  mit  Gero- 
tins&ore  Lignocerinsäure  nennt  Er  hat  dieselbe  in  Gemeinschaft  mit 
0.  Hermanns  genauer  untersucht.  Zu  ihrer  Reindarstellung  wurde  zuerst 
der  Aethyl-  und  Methylester  dargestellt,  von  denen  der  letztere  unter  ge- 
wöhnlichem Luftdruck  unzersetzt  destillirbar  ist,  der  erstere  in  dem  mittelst 
einer  Wasserstrahlluftpumpe  hervorzubringenden  Vacuum  ohne  Zersetzung 
destlllirt  Bei  der  Destillation  des  Aethylesters  der  S&ure  zerlegt  sich  die 
grösaa^  Hftlfte  geradezu  in  Aethylen  und  freie  Säure,  ein  kleinerer  Theil 
üsserdem  noch  unter  Kohlensäureentwickelung  in  ein  entsprechendes  Keton, 
das  im  Rflckstande  bleibt  und  einen  Kohlenwasserstoff,  identisch  mit  dem 
Reiehenbach'schen  Paraffin,  welcher  mit  dem  Ester  und  der  Säure  über* 
destiUirt  Schp.  des  Aethylesters  55^,  der  des  Methylesters  56,5— 57  0. 
Ans  den  Estern  wurden  durch  Verseifen  das  Natronsalz,  daraus  die  Säure 
selber,  die  stets  bei  80—80,5  ^  schmolz,  und  aus  der  Säure  das  Knpfersalz, 
ans  letzterem  wieder  die  Säure  vom  angegebenen  Schmelzpunkte,  aus  der 
Säure  wieder  das  Bleisalz,  daraus  die  Säure,  dann  das  Silbersalz  u.  s.  w. 
dargestellt  Dabei  schwankte  der  Schmp.  der  Säure  nur  um  einen  halben 
Grad.    Auch  das  Lignocerinsäurechlorid  wurde  dargestellt.    Aus  den  Ana- 


V  fierl.  Her.    15.    1709  und  1713. 
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lysen  der  Ester,  der  Säure,  ihrer  Salze  und  ihres  Chlorides  leiten  Verflfl  die 
Formel  CtiH^sOg  =  CgsHiT.COOH  för  die  Säure  ab;  die  Lignocerin- 
säure  fällt  somit  eine  Lficke  in  der  Reihe  der  höheren  Fettsäuren  und  zwar 
zwischen  Behensäure  und  Cerotinsäure  aus.  Sehr  ähnlich  oder  möglicher- 
weise identisch  erscheint  die  Säure  mit  einer  bei  der  trodcenen  Destillation 
der  Braunkohlen  erhaltenen  und  als  Geocerinsäure  mit  der  Formel 
CaeHöaOs  bezeichneten  Verbindung. 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  Yerseifung  der  Fette,  v.  d. 
Becke.^)  Verf.  fand,  dass  zur  Glycerinbestimmung  die  Yerseifung  mit 
Bleioxyd  nicht  genfigt.  Aber  auch  bei  Yerseifung  mit  Kalihydrat  genflgen 
die  aus  Pflanzenfetten  erhaltenen  Mengen  Glycerin  nicht  zur  Bildung  von 
Triglyceriden.  Deshalb  schliesst  sich  Yerf.  der  Ansicht  von  J.  König  an, 
nach  dem  die  Pflanzenfette  zum  Unterschiede  von  den  thierischen  Fetten 
zum  Theil  aus  freien  Fettsäuren  bestehen. 

lieber  die  Existenz  der  Blausäure  im  Tabakrauche.  G.  Le 
Bon  und  G.  NoeP)  fanden  im  Tabakrauche  Blausäure,  ein  Alkaloid  von 
angenehmem  Gerüche  und  mit  gleich  giftigen  Eigenschaften  wie  Nicotin  and 
aromatische  Substanzen  von  nicht  weiter  untersuchter  Zusammensetzung. 
Die  toxischen  Wirkungen  des  Tabakrauches  sind  weniger  dem  Nicotin  als 
den  erwähnten  Substanzen  zuzuschreiben. 

Oxalsäure  in  den  Runkelrfibenblättern.  A.  MfiUer.  Scheib- 
ler') berichtet  fiber  Untersuchungen  von  A.  Müller,  nach  denen  in 
100  Pfund  frischer  Runkelrübenblätter  4  Pfund  Oxalsäure  enthalten  sind, 
wovon  Vs  in  gelöster  Form  zugegen  sind.  Yerf.  weist  auf  die  daraus 
folgenden  Gefahren  für  das  Rindvieh  hin  und  ist  der  Ansicht,  dass  Ein- 
machen der  Blätter  unter  Zusatz  von  Kreide  die  Schädlichkeit  der  Oxal- 
säure aufheben  dürfte,  da  der  Oxalsäure  Kalk  in  dem  schwach  sauren  Magen- 
safte nicht  löslich  ist.  Weiter  theilt  Yerf.  mit,  dass  auch  im  Runkdrflben- 
samen  sehr  erhebliche,  durch  Wasser  auslaugbare  Mengen  von  Oxalsäure 
enthalten  sind. 

Beitrag  zur  Kenntniss  von  Stereocaulum  Yesuvianum.  H. 
Coppola.*)  Yerf.  &nd  in  dieser  Pflanze  (bei  100  ®  getrocknet)  organische 
Substanz  =:  88,80%,  Asche  11,16%.  Die  Asche  wurde  analysirt  und 
sehr  reich  an  FegOs,  AlgOs  und  SiO«  befunden.  Durch  Ausziehen  mit  Kalk- 
milch, Fällen  der  Auszüge  mit  Bleiessig,  Zersetzen  des  Niederschlages  mit 
SHa,  Aufnehmen  der  dadurch  in  Freiheit  gesetzten  organischen  Yerbindungen 
mit  Aether  u.  s.  w.  wurde  neben  einem  harzigen  Farbstoffe  eine  Säure  er- 
halten, die  Bernsteinsäure  zu  sein  scheint 

Notiz  fiber  die  chemischen  Besttfndtheile  von  Stereocaulum 
Yesuvianum.  E.  Paternö.*)  Aus  950  gr  der  Flechte  hat  Yerf.  durch 
Extraction  mit  Aether  etwa  4  gr  Atranorsänre,  CisHigOs,  gewonnen.  Diese 
wurde  von  Coppola  fibersehen  und  daftür  eine  als  Bernsteinsäure  an- 
gesprochene Säure  gefunden,  welche  möglicherweise  durch  Zersetzung  der 
Atranorsäure  entstanden  sein  könnte. 

Eine  Aepfelsäure,  die  nach  ihren  Salzen  und  ihrem  Yerhalten  beim 
Erhitzen  am  meisten  mit  den  von  Loydl  (Ann.  Chem.  192«  80)  gemachten 


>)  Ztschr.  f.  anal.  Chem.    19.    291. 

•)  Compt  rend.    90.    1538. 

»)  Ztschr.  f.  Rttb.-Z.-Ind.    1880.    220. 

^)  Gazz.  chim.  ital.    X.    9. 

»)  Ibid.    157. 
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Pflanie.     FettkOrpdr.  gy 

Angabea  aber  die  von  ihm  ans  Fumarsäure  erhaltene,  optisch  inactive  Aepfel- 
sSnre  fibereinstimmt,  hat  CA.  Bischoff  ^)  sjmthetisirt  in  folgender  Weise: 
Malonsäoreester,  Natriumäthylat  und  Monochloressigsänreester  lieferten  den 
Aeth^yltiicarbonsänreester: 

COOC2H5 

^*<COoäS  +  CHjCl-'COOCjHö  =  HCl  +  CH.CHj.COOCjHe; 

COOCgHö 
letzterer  lieferte  mit  Chlor  behandelt  ein  Monochlorsnbstitntionsproduct,  das 
behn  Verseifen  mit  Kalilauge  neben  kohlensaurem  Salz  ftpfelsaures  Kalium  gab: 
COOCsHö 

Ca  .  CHg  .  COOCjHö  4-  6  KOH  =  CH  .  OH  .  CH«  .  COOK 

\  I 

COOCjHö  COOK 

-f  CIK  -f  KaCOs  -f  SCiHöOH. 

Ueber  die  Spaltung  der  inactiven  Aepfelsftnre.  G.  J.  W. 
Bremer.*)  Durch  Reduction  der  Traubensftnre  mittelst  Jodwasserstoff  hat 
Veii  frflher  dne  inactive  AepfelsÄure  erhalten,  die  er  durch  Cinchonin  in 
eme  rechtsdrehende  und  eine  linksdrehende  Säure  zerlegen  konnte.  Verf. 
nennt  die  inactive  Aepfelsäure  Paraäpfelsäure,  die  rechtsdrehende  Anti- 
äpfelsäure. 

üeber  den  Zersetzungsprocess  der  Citronensäure  bei  der 
Destillation.    R  Anschütz.») 

Ueber  die  Citronensäure.  6.  Andreoni.*)  Aus  Aepfelsäure- 
^äthjläther  wurde  nach  der  Methode  von  Cohnen  (Berl.  Ber.  XH.  658) 
der  Tiiäthyläther  dargestellt.  Sdp.  118 — 120«  bei  16  mm.  Auf  die  ätherische 
Lösung  dieses  Aethers  Hess  Verf.  Natrium  einwirken  und  auf  dieses  Ein- 
wirkungsproduct  Bromessigsänreäther,  indem  er  nach  folgender  Gleichung  zur 
Qtronensäure  zu  gelangen  hoffte: 

CHsBrCOOH  +  dHjNaOCsHsCCOOH)«  =  BrNa+CsHiOCsHöCCOOH)» 
MonofaKomoMigB.  Monathyliuitriamäpfelaäiire.  AethyldtronenBäure. 

Dabei  geht  eine  ziemlich  starke  Reaction  vor  sich  und  Verf.  erhielt 
sehfieaslich  eine  unkrystallisirbare ,  syrupartige  Säure,  in  der  er  Aethyl- 
dtronensäore  vermuthet 

Synthese  der  Citronensäure.  A.  K6kul6.*)  Der  Versuch  von 
6.  Andreoni  (s.  oben)  zur  Synthese  der  Citronensäure  veranlasst  den  Verf. 
zur  Mittheilung  folgender  experimentellen  Daten.  Durch  Behandlung  des 
DiSthyläthers  der  Acetyläpfelsäure  in  ätherischer  Lösung  mit  Natrium  wurde 
ein  Product  erhalten,  das  bei  Einwirkung  von  Bromessigsäureäther  einen 
Körper  lieferte,  der  bei  der  Verseifnng  mit  alkoholischem  Kali  u.  s.  w. 
Citronensäure  zu  geben  scheint.  Wenigstens  gab  die  bis  jetzt  nicht  rein  er- 
baltene  Säure  die  Kalksalzreactionen  der  Citronensäure. 

Synthese   der    Citronensäure.      E.  Grimaux  und  P.  Adam.*) 


")  Berl.  Ber.    18.    2168. 

«)  Ibid.    851. 

»)  Ibid.    1541. 

*)  Ibid.    1894. 

>)  Ibid.    1686. 

*)  Compt.  rend.    90. 

jAlaeibeTioht.    1880,  7 
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snchangen  ergaben  das  Schlussresoltat,  dass  lafttrockne  Böden  bei 
gleicher  Temperatur  die  gleiche  Wärmeansstrahlnng  besitzen. 

Frtlher  angestellte  Versuche  bewiesen,  das»  ein  Körper  um  so  mehr 
Wärme  ausstrahle,  je  rauher  er  sei.  Der  Boden  ist  demnach  an  der 
Oberfläche  nicht  so  rauh,  sondern  ist  in  seiner  Zusammensetzung  an  der 
Oberfläche  so  anzusehen,  dass  die  grösseren  Stücke  von  den  feinsten  ab- 
schlämmbaren Theilchen  umgeben  sind  und  diese  nur  die  Wärme  ausstrahlen. 
Zur  Sicherstellung  des  oben  erwähnten  Gesammtresultates  dienen  besonders 
folgende  Yersuchsresultate. 

Sämmtliche  Bodenarten,  mit  je  8  cm  Wasser  befeuchtet,  gaben  bei 
gleicher  Temperatur  und  gleicher  Entfernung  dieselbe  Ablenkung  der 
Nadel,  die  mit  der  der  lufttrocknen  Böden  übereinstimmte.  Nicht  der  Boden, 
sondern  die  denselben  überziehenden  Wasserhüllen  strahlen  die  Wärme  aas.  — 
Ein  Basaltboden,  bei  100^  seines  hygroskopischen  Wassers  beraubt,  gab 
eine  andere  Ablenkung  der  Magnetnadel,  als  im  lufttrocknen  Zustande; 
sobald  aber  der  Boden  wieder  befeuchtet  war,  trat  die  ursprüngliche  Ab- 
lenkung wieder  ein. 

3.  Erwärmung  und  Abkühlung  des  Bodens. 

Die  Versuche  über  Erwärmung  und  Abkühlung  wurden  mit  den  er- 
wähnten Bodenproben  in  Blechkästchen  von  7  cm  Breite  und  5  cm  Höhe 
vorgenommen.  In  jedem  Kasten  befanden  sich  zwei  Thermometer,  von 
welchen  das  eine  2,  das  andere  5  cm  tief  eingesenkt  war. 

Als  Resultate  der  Versuche,  über  welche  die  Tabellen  2,  3  und  4 
auch  Aufschluss  ertheilen,  lassen  sich  hier  zusammenfassen: 

Die  dunkleren  Böden  erwärmten  sich,  obgleich  sie  eine  höhere  spec. 
Wärme  zeigen,  mehr  als  die  helleren ;  von  den  dunkleren  nahmen  diejenigen 
mit  der  geringeren  spec.  Wärme  schneller  die  höhere  Temperatur  an.  Der  helle 
Porphyrboden  erwärmte  sich  ebenso  stark  als  die  dunkeln  Boden.  Der  Sand- 
moorboden, mit  dunkler  Farbe  und  geringer  Wärmecapacität  erwärmte  sich 
am  meisten.  Die  Sande,  Kalksand  ausgenommen,  erreichten  eine  höhere 
Temperatur,  als  der  Thon.  Der  Unterschied  in  den  Thermometerständen 
war  bei  den  feinerdigen  humusreichen,  und  geringere  spec.  Wärme  be- 
sitzenden Bodenarten  am  stärksten;  am  schnellsten  verschwanden  diese 
Unterschiede  bei  den  Sauden,  am  wenigsten  bei  dem  Thon,  dem  Sandmoor- 
boden und  der  Haideerde. 

Bei  den  Versuchen  über  die  Abkühlung  verschwand  der  Einfluss  der 
Farbe  vollkommen,  die  Böden  mit  geringer  spec.  Wärme  kühlten  sich  am 
schnellsten  ab,  mit  Ausnahme  deijenigen,  welche  reich  an  organischer  Sub- 
stanz sind,  in  welchen  Fällen  die  untere  Bodenschicht  wärmer  blieb.  (Bei 
den  Versuchen  der  Erwärmung  war  die  Anfangstemperatur  21  <>  C,  bei  jenen 
über  Abkühlung  mindestens  40  ^  C.)  Bei  den  Berechnungen  der  Wärme- 
menge, die  jeder  Boden  nach  einer  bestimmten  Zeit  verloren  hatte,  fand 
Verf.,  dass  eine  um  so  grössere  Wärmemenge  verloren  ging,  je  grösser  die 
Wärmecapacität  und  je  besser  das  Wärmeleitungsvermögen  war.  Den  grössten 
Verlust  zeigten  die  Tertiärsande,  den  geringsten  die  Haideerde,  der  Thon 
und  Eisenmoorboden. 

Für  die  Temperatur  eines  Bodens  ist  vor  Allem  massgebend  der  Feuch- 
tigkeitsgehalt; der  feuchte  Boden  kühlt  sich  langsamer  ab,  als  der  trockene, 
der  letztere  erwärmt  sich  schneller  und  stärker.  Die  Schlussfolgerungen 
für  die  Praxis  folgen  mit  des  Verfassers  eigenen  Worten: 
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^fiem  Landwirthe  ist  es  nun  in  der  Regel  nicht  g^eben,  durch  irgend 
welche  Massnahme  die  Temperator  des  Bodens  direct  zn  beeinflussen,  er 
that  es  aber,  indem  er  andere  Zwecke  verfolgt. 

£8  ist  z.  B.  einleuchtend,  dass  die  animalische  Düngung  einen  ganz  be- 
deutenden Einfioss  auf  die  Bodentemperatur  haben  muss.  Durch  dieselbe 
wird  dem  Boden  organische  Substanz  zugeführt,  welche  die  Humusbildung 
fördert  und  dadurch  einerseits  die  fdr  die  Bestrahlung  günstige  dunkle  ^'arbe 
dem  Boden  verleiht,  andererseits  die  spec.  Wärme  erhöht. 

In  ungleich  höherem  Masse  aber  als  die  Düngung  beeinflusst  die  Ent- 
wässerung des  Bodens  seine  Temperatur. 

Wton  auch  die  Erfahrung  es  nicht  lehren  würde,  dass  nasse  Böden 
auch  kalt  sind,  so  würde  sich  dieses  von  selbst  aus  der  Betrachtung  er- 
geben, dass  das  Wasser  eine  spec.  W  =  1  hat,  während  die  höchste  spec. 
W,  die  ein  Boden  überhaupt  zeigte  =  0,5  ist,  also  höchstens  die  Hälfte 
von  der  des  Wassers.  Eine  Drainage  des  Bodens  muss  ihm  daher  eine 
geringere  spec.  W  verleihen,  ihn  daher  wärmer  machen. 

Vor  der  Drainage  bleibt  der  Boden  im  Früligahre  lange  kalt  und  dies 
verarsacht  ein  späteres  Keimen  der  Samen,  überhaupt  ein  späteres  Erwachen 
der  Vegetation-,  aber  nicht  nur  durch  diese  Verzögerung  schadet  die  Kälte 
des  Bodens  den  Culturen,  sondern  sie  hat  einen  Einfluss  auf  die  ganze 
Lebensdauer  der  Pflanzen. 

Dadurch,  dass  die  junge  Pflanze  einen  kalten  Standort  hat,  wird  sie 
gerade  während  der  ersten  und  für  ihre  ganze  spätere  Ausbildung  wich- 
tigsten Stadien  ihres  Wachsthums  zurückgehalten,  ihre  Bewurzelung  wird 
dürftig,  sie  bekömmt  ein  sieches  Aussehen  und  kann  sich  auch  später  unter 
gdnstigeren  Temperaturverhältnissen  nicht  mehr  so  entwickeln,  als  sie  es 
ohne  den  schädlichen  Einfluss  in  ihrer  ersten  Jugend  im  Stande  gewesen 
wäre.  Dadurch  wird  aber  nicht  nur  der  Ertrag  vermindert,  es  leidet  auch 
die  Qualität  der  Emteproducte.  Die  auf  feuchtem  und  deshalb  kaltem 
Boden  erwachsenen  Futterpflanzen  sind  in  Nährstoffen  ärmer,  das  Getreide 
giebt  leichtere  Kömer. 

Ganz  anders  sind  diese  Verhältnisse,  wenn  der  Boden  drainirt  ist;  er 
wird  dann  im  Frühjahre  gleich  durch  die  ersten  Strahlen  der  Sonne  in 
höherem  Massstabe  als  früher  erwärmt,  die  Samen  werden  schneller  zum 
Keimen  gebracht,  die  Entwickelung  der  jungen  Pflanzen  ist  vom  Beginn  an 
eine  vollkommenere  und  gleichmässigere  und  sie  gelangen  daher  auch  im 
weiteren  Verlauf  der  Vegetation  zu  einer  normaleren  Ausbildung." 

(Hier  folgen  die  Tabellen  L— IV.  auf  S.  26—29.) 

Einfluss    der   Ventilation    auf  die   Kohlensäuremengen   im  Bodeniuft. 
Boden.     G.  S alger  hat  im  Eosenthal'schen  Laboratorium  Untersuchungen 
der  Bodenluft  vorgenommen  mit  specieller  Berücksichtigung  des  Ventilations- 
einflusses  auf  die  Kohlensäuremengen,  welche  zu  folgenden  Sätzen  führten: 

1)  Die  Menge  der  Kohlensäure  ist  an  verschiedenen  Orten  verschieden. 

2)  Die  tiefer  gelegenen  Bodenstellen  sind  reicher  an  Kohlensäure  als  die 
oberflächlichen. 

3)  Die  wichtigste  Ursache  für  die  Kohlensäureentwicklung  ist  die  Zer- 
setzung organischer  Stoffe,  speciell  der  kohlenstoffhaltigen  Verbin- 
dungen in  dieser. 

(Fortsetzung  auf  S.  29.) 
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Trocken 

Nsss 

Zeit 

Lnft 

Bemerkang 

1" 

8" 

1" 

S" 

4%  "  Um. 

+  9 

4-9 

+  8V» 

-9 

—  6 

S'Nm. 

--8 

--5»/i 

-8 

—  6 

6  »30  Abds. 

-V4 

4-4 

-I-1V4 

-3V« 

—  6V« 

8"  30      „ 

—  4 

—  1 

-»/* 

-6V. 

9"           r, 

-4V» 

-l»/4 



-V4 

-7V« 

gxso    „ 

—  6V4 

—  2»/4 

— 

— 

—  8 

4"  Froh 

—  10V4 

—  10V4 

—  3»/4 

—  1 

—  lOVi 

ekSOFrüh 

—  11 

- 10  V» 

—  5V« 

—  4 

-11 

SXSOVin. 

—  lov« 

-loy. 

—  6 

-5»/. 

—  10 

Sonnenschein. 

lOkSOVm. 

-6V« 

—  9»/4 

-4V, 

—  6V4 

—  2 

n 

IIMO    „ 

-IV« 

—  7 

—  2 

-3V« 

—  2V« 

» 

la'SONm. 

+  3V« 
-f-5 

—  4 

—  1 

-2V» 

— 

n 

SXNm. 

+  2»/4 

-V4 

—  1 

— 

Himmel   leicht 

heivölkt. 

4"    « 

+  2 

+  2 

—  V4 

-»/4 

—  1 

Himmel  leicht 
hewölkt. 

5"     n 

+  1 

+  1V« 

-V4 

-V* 

-21/4 

Sonnenunter- 

gang. 

(Fortsetzung  von  S.  25.) 

4)  Die  Menge  der  Kohlensäure  in  der  Luft  des  künstlichen  und  natür- 
lichen Bodens  steht  im  Yerhältniss  zur  Verunreinigung  des  Bodens, 
zur  Menge  der  im  Boden  hefindlichen  organischen  Stoffe. 

5)  Die  Bodenfeuchtigkeit  spielt  immer  eine  Rolle  bei  der  Menge  der 
Kohlensäure  in  der  Bodenluft. 

6)  Die  Ventilation  des  Bodens  (künstlichen)  übt  einen  Einfluss  auf  die 
Kohlensäuremenge. 

7)  Die  Kohlensäuremenge  wird  durch  die  Ventilation  in  den  oberen 
Schichten  um  Erhebliches  verringert,  während  sie  in  den  unteren 
Schichten  nahezu  gleich  bleibt. 

8)  Der  Ventilationseffect  ist  beträchtlicher  an  mit  organischen  Stoffen 
mehr  imprägnirten  oberen  Stellen  als  an  gleich  tieferen  reineren 
SteUen. 

9)  Die  Kohlensänreabnahme  in  Folge  der  Ventilation  kann  zu  verschie- 
denen Zeiten  verschieden  sein. 

E.  Wollny*)  hat  in  einer  grösseren  Reihe  von  Versuchen  sich  mit    Kohlen- 
der Frage  der  Betheiligung  der  organischen  Substanzen  an  der  Kohlensäure-  der'iSd^u- 
bildung   in  der  Ackererde  beschäftigt.     Nach    kurzer  Erwähnung   der   bis      !'»'*• 
jetzt  in  dieser  Richtung  vorhandenen  Literatur  finden  die  angestellten  Ver- 
suche nebst  deren  Resultaten  eine  eingehende  Besprechung.   Bei  der  Wich- 
tigkeit der  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen  darf  wohl  vor  Allem  der 


*)  Landwirthsoh.  Versuchsstat.    XXV.    373. 
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Literatur  gedacht  werden,  welche  nns  in  dieser  RichtoBg  Torliegt,    deren 
Quellen  vorausgeschickt  werden  sollen: 

M.  V.  Pettenkofer.    Zeitschr.  f.  Biolog.    VIL    IX.    Xu. 

G.  Wolffhttgel.  Ebendas.  XV.  98.    Aerztl.  Intelligenzbl.  1879.  4.  5. 

P.  Smolenski.    Ebendas.    Xm.     383. 

J.  V.  Fodor.   Vierteyahresschr.  für  offen tl.  Gesundheitspflege.  VH  205. 

H.  Fleck.     Jahresber.  d.  ehem.  Centralstelle  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege in  Dresden. 

Lewis  and  Curingham.  Annnal  Report  of  the  Loritary-Gommission 
with  the  govemement  of  India.     1874. 

Ripley  Nichols.  Ann.  Rep.  of  the  Mass.  State.  Board  of  Health. 
1875.    Report  of  Lewarage  Commission.    Boston,  1876. 

E.  Ebermayer.  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Agriculturphjsik. 
L     158. 

J.  Möller.  Ebendas.  n.  329.  Mittheilungen  aus  dem  Österreich, 
forstlichen  Yersuchswesen.    L     121. 

A.  Audoynaud  u.  B.  Chauzet.    Aimales  agronomiques.    1879.    393. 

Als  organische  Substanz,  benutzte  der  Verf.  Humus  mit  26,07  7o  Koh- 
lenstoff, der  mit  verschiedenen  Quantitäten  fast  reinen  Quarzsandes  gemischt 
wurde.  Die  Gemische  wurden  in  0,5  m  hohe  Blechcylinder  von  0,19  m 
Grundfläche,  die  50  1  fassen  konnten,  möglichst  gleichmässig  gefallt,  und  ans 
0,25  m  Tiefe  unter  der  Oberfläche  mittelst  eines  Bleiröhrenstackes  und  As- 
piratoren  die  Bodenluft  für  die  Analyse  entnommen.  Im  Ganzen  wurden 
5  Oylinder  aufgestellt,  von  welchen  No.  1  mit  reinem  Quarzsand,  No.  2  mit 
»/4  Quarz  und  V*  Torf,  No.  3  mit  V«  Q^iarz  und  V«  Torf,  No.  4  mit  ^[4 
Quarz  und  ^/4  Torf  und  No.  5  mit  reinem  Torfe  gefüllt  waren.  Die  Cy- 
linder  standen  im  Freien,  in  einem  mit  Erde  gefüllten,  grösseren  Holzkasten. 
Die  Bestimmung  der  Kohlensäure  geschah  nach  Pettenkofer  im  Wesent- 
lichen. 

Die  Beobachtungsresultate,  welche  in  einer  Tabelle  zusammengestellt 
sind,  berechtigen  zur  Annahme,  dass  der  Eohlensäuregehalt  der  Bo- 
denluft unter  gleichen  äusseren  Verhältnissen  im  Allgemeinen 
mit  der  Menge  der  organischen  Substanzen  des  Bodens  steigt 
und  fällt.  Veranlasst  durch  die  Temperatur-  und  Feuchtigkeitsverhältnisse 
trat  eine  Proportionalität  zwischen  Kohlensäuremenge  und  Humus  nicht  her- 
vor, weil  mit  der  Vermehrung  des  Torfes  und  Verminderung  des  Quarzes 
gleichzeitig  mannigfache  Veränderungen  deijenigen  Eigenschaften  des  Bodens 
verknüpft  sind,  welche  f(ir  die  Kohlensäureentwickelung  massgebend  sind. 

Mit  der  Vermehrung  der  organischen  Substanzen  erleidet  der  Boden 
eine  Modification,  durch  welche  der  Kohlensäure -Entwickelung  günstige 
Factoren  durch  andere,  welche  den  Zerfall  der  hnmosen  Körper  herabmindern, 
theilweise  paralysirt  werden.  Der  Humusgehalt  kann  daher  nicht  zur  voUen 
Wirkung  kommen  und  unter  Umständen  kann  dem  höchsten  Gehalt  eine 
geringere  Menge  Kohlensäure,  wie  beim  unvermischten  Torf,  entsprechen. 

Eine  zweite  Versuchsreihe  wurde  nach  einem  von  dem  Pettenkofer'- 
schen  abweichenden  angestellt  und  zwar  mit  3  verschiedenen  Mischungen 
von  Torf,  Qnarzsand  und  fahrte  zu  demselben  Resultate.  Der  Kohlensäure- 
gehalt der  Bodenluft  war  um  so  höher,  je  grösser  die  Menge  der  organischen 
Substanz  im  Boden  war  und  femer  waren  die  bezüglichen  Unterschiede  um 
so  kleiner,  je  humusreicher  der  Boden  war.  Die  Bedeutung  des  Sauerstoffes 
der  Luft  auf  den  Zerfall  der  organischen  Substanz  im  Boden  wurde  durch 
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2  Yersaehe  festgestellt,  in  der  Weise  dardigeführt,  dass  durch  eine  mit 
Composterde  gefCQlte  Röhre  kohlensänrefreie  Lnft,  und  durch  eine  2.,  gleich 
gefällte  Wasserstoff  geleitet  und  der  Eohlensänregehalt  der  austretenden 
Loft  bestimmt  wnrde. 

Das  Resultat  war: 
1)  Die   atmosphärische  Lnft  ist   bei   der  Bildung   der  Kohlensäure* im 

Boden  wesentlich  betheiligt 
3)  Die  Eohlensäurebildung  im  Boden  kann  durch  die  Verdrängung  der 

Luft  durch  die  beim  Zerfall  der  organischen  Substanz  nicht  betheiligten 
Gase  nicht  vollständig  beseitigt  werden. 

Mit  Bezog  auf  die  Arbeiten  von  Schlösing  und  Mflntz  Ober  die 
Salpetersäurebildung  durch  Organismen  unternahm  Verf.  mit  3  Bodenproben 
Versuche  in  analoger  Weise,  wie  solche  bei  den  erwähnten  Arbeiten  von 
Schlösing  und  Müntz  in  Anwendung  kamen,  indem  eines  der  beiden 
Bod^gemische  mit  Chloroform  behandelt  war.  Gerade  in  letzterer  Probe 
war  die  Eohlensäureabnabme  bedeutend,  die  Kohlensäureproduction  herab- 
gedrückt,  so  dass  in  der  That  angenommen  werden  kann,  dass  sich  die 
Kohlensäure  im  Boden  unter  Mitwirkung  niederer  Organismen  bildet 

Weitere  Beiträge  zur  Frage  des  Einflusses  der  physikalischen  Eigen- ^'nj*«"^«» 
Schäften  des  Bodens,  speziell  der  Temperatur,  Feuchtigkeit  und  der  Structur   ^isohen 
lieferte  E.  Wollny^),   indem    derselbe  nach  Analogie   der   früher  von  J.  ^*fen  d^" 
Möller  (siehe  dieser  Jahresbericht  1878)  in  derselben  Bichtung  ausgoführ- ^•J^*«°"^»^ 
ten  Yersuche  zunächst  eine  neue  Versuchsreihe  unternahm,  da  das  Resultat  tkoregehait 
TOD  J.  Möller,  dass  die  Temperatur  auf  die  Entwicklung  der  Kohlensäure  Bod1»iriaft. 
im  Boden  von  untergeordneter  Bedeutung   sei,   nicht   ganz  richtig   schien. 
Aas  7  Versuchen,   die  mit  Composterde,   reinem  Ealksand,   Gemenge  von 
Ealksand  und  Toi^ulver  mit  verschiedenem  Wassergehalt  nach  der  Methode 
Möller's  ausfiOhrte,   war   das  Besultat  zu  entnehmen,   dass  der  Kohlen- 
B&oregehalt   der   Bodenluft  unter   gleichen   äusseren    Verhält- 
nissen im  Allgemeinen  mit  der  Temperatur  steigt  und  fällt. 

Ueber  den  Einfluss  des  Wassergehaltes  des  Bodens  auf  den  Eohlen- 
sfluregehalt  der  Bodenluft,  worüber  ebenfalls  J.  Möller  schon  Erfahrungen 
mitgetheilt  hat^  suchte  der  Verf.  ebenfalls  neue  Beiträge  in  der  Richtxmg 
zu  Uefem,  die  Betheiligung  des  Wassers  an  sich  auf  die  Kohlensäurebildung 
im  Boden  zn  bestimmen. 

Bei  II  Versuchen,  bei  welchen  sich  manche  Schwierigkeiten  in  der 
Durchführung  der  Frage  ergaben,  zeigte  sich  das  gemeinsame  Resultat,  dass  der 
KohlensäuregehaltderBodenluftumsogrösserist,  je  mehr  Wasser 
der  Boden  enthält,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  dieser  Satz  nur 
fftr  jene  Fälle  gilt,  wo  der  Zutritt  der  Luft  durch  das  die  Poren  erfüllende 
Wasser  keine  wesentliche  Einschränkung  erleidet 

J>er  Einfluss  der  Temperatur  kann  unter  Umständen  beeinträchtigt 
oder  aufgehoben  werden,  wenn  nicht  genügende  Mengen  von  Wasser  im 
Boden  enthalten  sind;  umgekehrt  lässt  sich  die  Abhängigkeit  der  Kohlen- 
sfioreproduction  von  der  Bodenfeuchtigkeit  dann  nicht  beobachten,  wenn  die 
Temperatur  eine  niedrige  ist.'^  Diese  Thatsachen  leitet  Verf.  ebenfalls  von 
Versuchen  ab,  welche  er  mit  Composterde  anstellte,  die  mit  verschiedenen 
Mengen  von  Wasser  imprägnirt  in  U  förmige  Röhren  einer  um  so  höheren 
Temperatur   ausgesetzt  wurden,  je  niedriger  der  Wassergehalt  war.      Das 


S^  0  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Agriculturphysik.  IV.  B.  1. 
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Gesammtresultat  sämmtlicher  Beobachtungen  hinsichtlich  des  Einflusses  d^ 
Temperatur  und  des  Wassergehaltes  wird  in  folgenden  Sätzen  zusammen- 
geÜEisst: 

1)  Der  Kohlensäuregehalt  der  Bodenluft  steigt  unter  sonst  gleichen  Ver- 
hältnissen mit  der  Temperatur,  und 
•2)  mit  dem  Wassergehalt  des  Bodens,  mit  letzterem  jedoch  nur  so  lange, 
als  die  Menge  der  von  den  Poren  eingeschlossenen  Luft  nicht  eine 
solche  Verminderung  erleidet,  dass  der  Zerfall  der  organischen  Stoffe 
wegen  Sauerstoffmangel  beeinträchtigt  wird. 

3)  Stehen  Temperatur  und  Wassergehalt  des  Bodens  in  einem  umgekehi^ 
ten  Verbältniss,  so  ist  die  Eohlensäurebildung  am  intensivten  bei 
einer  bestimmten  Temperatur  und  Feuchtigkeitsmenge,  während  sie 
nach  beiden  Seiten  mit  steigender  Wärme  und  mit  Erhöhung  des 
Wassergehaltes  abnimmt.    Daraus  folgt: 

4)  Der  Einfluss  der  Temperatur  und  des  Wassers  auf  die  Menge  der 
freien  Kohlensäure  im  Boden  in  der  ad  1  u.  2  geschilderten  Weise 
ist  um  so  geringer,  je  trockener  der  Boden,  resp.  je  niedriger  die 
Temperatur  derselben  ist. 

Bei  dem  Ueberschreiten  einer  gewissen  Grenze  macht  sich  hauptsäch- 
lich die  Wirkung  desjenigen  Factors  geltend,  welcher  im  Minimum  vorhan- 
den ist. 

Eine  3.  Versuchsreihe  (1879.  1880)  bezog  sich  auf  den  Einfluss  der 
Porosität  des  Bodens  auf  dessen  Gehalt  an  freier  Kohlensäure. 

Quarzsandproben,  fast  frei  von  organischer  Substanz,  in  4  verschiedene 
Komsorten  getrennt,  wurden  mit  Wasser  (gleichen  Mengen)  befeuchtet,  in 
4  Blechcylinder  von  18  cm  Durchmesser  und  40  cm  Höhe  fest  eingestampft, 
ein  6.  Blechcylinder  mit  ungesiebtem  Quarzsand  beschickt.  In  der  Mitte 
eines  jeden  Gefässes  wurde  bei  dem  Einftlllen  eine,  unten  mit  einem  Drabt- 
Cy linder  versehene  Glasröhre  bis  auf  25  cm  Tiefe  in  die  Böden  versenkt, 
deren  oberes,  circa  10  cm  über  der  Erdoberfläche  befindliches  Ende  nach 
abwärts  gebogen  war,  um  den  Eintritt  von  Regenwasser  in  dieselbe  zu  ver- 
hindern. 

Die  Gef&sse  besassen  einen  doppelten  Boden,  der  obere  war  durch- 
löchert, der  untere  geschlossen.  Aus  dem  zwischen  beiden  befindlichen 
Baume,  in  welchem  sich  das  Sickerwasser  ansammelte,-  führte  eine  circa  40 
cm  lange  Röhre  nach  Aussen,  welche  für  gewöhnlich  geschlossen  war. 

Die  5  Apparate  wurden,  bei  0,30  m  Entfernung  von  einander,  in  einem 
0,5  m  hohen  Holzkasten  im  Freien  aufgestellt,  der  mit  Erde  umgeben  war. 
Jedes  Bodengemisch  enthielt  10  7o  Torf  und  wog  11,500  Gramm.  Die  im 
Original  mitgetheilten  Resultate  der  Tabelle  zeigen  klar,  dass  der  Kohlen- 
säuregehalt der  Bodenluft  mit  der  Feinheit  der  Bodenpartikel 
zunimmt. 

Die  Ursachen  hiervon  sind  in  den  durch  die  verschiedene  Grösse  der 
Bodentheilchen  modificirten  Feuchtigkeits-Temperatur  und  Permeabilitätsver- 
hältnissen zu  suchen. 

Der  Einfluss  der  Krümmelung  des  Bodens  auf  dessen  Ge- 
halt an  freier  Kohlensäure  bildete  einen  weiteren  Gegenstand  der  Be- 
arbeitung. —  Es  lässt  sich  bei  dem  Boden  von  Krümmelstructur  sprechen, 
veranlasst  durch  die  von  Wasser,  Humus,  Thon  gebildeten  grösseren  oder 
kleineren  Conglomerate,  Bröckchen  oder  Krümmelchcn,  und  von  Einzel- 
kornstructur,  in  welchem  Falle  die  kleinsten  Theile  lose  wie  Pulver  an 
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emander  liegen  und  eine  mehr  oder  weniger  dichte,  gleichförmige  Masse 
bOden.  Gerade  den  Einfinss  dieser  Stractorverii&ltnisse  des  Bodens  stndirte 
Verf.  in  Versuchen,  welche  mit  Versnchsfelderde  von  0,25  mm  Eomgrösse 
sowie  Lehm  (Ziegellehm  -f-  Vi  '^otT)  aosgefCLhrt  wurden.  Beide  Materialien 
wurden  theils  im  gerade  vorliegenden  Zustande  von  der  erwähnten  Korn- 
grosse,  theils  mit  Wasser  angerührt,  zu  Krümeln  geformt,  getrocknet,  von 
feinem  Pulver  befreit,  in  den  beim  vorigen  Versuche  erwähnten  Blech- 
Gylindem  in  analoger  Weise  wie  bei  den  Versuchen  über  den  Einfluss  der 
Porosität  auf  den  Kohlensäuregehalt  der  Bodenluft  behandelt. 

Es  ergab  sich  als  Resultat: 

Der  Boden  ist  in  krümmeligem  Zustande  bedeutend  ärmer 
an  freier  Kohlensäure,  als  im  pulverförmigen. 

Endlidi  sei  noch  der  letzten  Versuchsreihe  gedacht,  welche  die  Frage 
behandelte:  wie  ist  der  Einfluss  des  lockeren  und  dichteren 
Bodens  auf  den  Kohlensäuregehalt  der  Bodenluft. 

Bei  diesen  Versuchen,  die  ebenfalls  mit  der  Versuchsfelderde  und  dem 
schon  erwähnten  Lehme  in  den  schon  geschilderten  Apparaten  zur  Aus- 
fithrong  kamen,  wurden  die  Veränderungen,  welche  das  Volumen  der  Erde 
in  den  verschiedenen  Gefässen  während  der  Versuchsdauer  durchweh  Sich- 
setzen erlitten,  dorch  Messungen  des  Abstandes  der  Oberfläche ^on  einem 
über  den  Band  der  Gefösse  gelegten,  vollständig  ebenen  Brette  an  ver- 
schiedenen Stellen  ermittelt;  die  Luft  wurde  aus  25  cm  Tiefe  aspirirt 

Es  stellte  sich  heraus,  dass  der  Kohlensäuregehalt  des  Bodens 
im  dichten  Zustande  beträchtlich  grösser  ist,  als  im  lockeren. 
—  Wegen  der  Versuchsresultate  und  mancher  auch  für  die  Praxis  erwähnter 
werthvollen  Betrachtungen  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

6.  Ammon^)  hat  gleichzeitig  mit  Renk  (siehe  Jahresber.  1879)  Ver-  Darch- 
sndie  über  die  Permeabilität  des  Bodens  für  Luft  angestellt,  um  die  Kennt-  f  J^^jj*^* 
niss  der  Gesetze,  welche  das  Eindringen  der  Luft  in  den  Boden  beherrschen,  for  Laft. 
zn  erweitem,  ^dem  Verf.  bestrebt  war,  sich  möglichst  den  natürlichen  Be- 
dingongen  anzupassen,  wurde  der  Einfluss  der  verschiedenen  Factoren  anf 
die  Durchgängigkeit  des  Bodens  für  die  Luft  festzostellen  versucht  Als 
Materialien  wurden  benutzt:  Kaolin,  Torf^  Schlämmkreide,  Quarzsand  von 
verschiedener  Komgrösse  (von  weniger  als  0,25  mm  —  1  —  2  mm),  reiner 
Ealksand,  Lehm  (krümmllg  und  fein),  Quarzsandboden,  hnmoser  Kalksand 
(befreit  von  Steinen  und  Bröckchen  über  2  mm),  Krümmel  und  Pulver  ge- 
trennt Die  Luft,  die  von  2  Gasometern  abwechselnd  ununterbrochen  ge- 
liefert, deren  Druck  durch  eine  Gasuhr  gemessen  und  regulirt  werden  konnte, 
strich  dnrch  einen  Trockenapparat,  in  dem  sie  beliebig  erwärmt  und  abge- 
kühlt werden  konnte,  in  eine  Versnchsröhre,  1,25  m  lang  und  0,05  m  weit, 
ans  ^nkblech,  aufrecht  stehend,  deren  oberes  Ende  mit  einem  Wassermano- 
meter communidrte.  Diese  Röhre,  die  von  einem  Cylinder  von  Zink  zum 
Zwecke  des  FüUens  mit  Wasser  und  der  Erwärmung  umgeben  war,  hatte 
im  Innern  feine  Siebe,  zwischen  welche  das  Versuchsmaterial  aufgenommen 
wnrde  and  an  beiden  Enden  Glasröhren  zum  Zu-  und  Ableiten  der  Luft. 

Bei  den  8  Versuchsreihen  wurde  darauf  Bedacht  genommen,  bei  einer 
jeden  einen  bestimmten  Factor  in  seinem  Einflüsse  zu  berücksichtigen  und 
bei  möglichster   Gleichhaltung  der  sonstigen  Bedingungen  immer  nur  eine 
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Bedingung  variirt  und  die  Yerändening  in  dem  Liiftqnaiitiim,  das  wShre&d 
einer  Stande  darch  den  Boden  ging,  gemessen. 

Hinsichtlich  der  näheren  Details,  sowie  besonders  der  Tabellen,  welche 
die  Resultate  bringen,  auf  die  Originalarbeit  verweisend,  möge  hier  yersncht 
werden,  ein  Bild  von  dem  gewonnenen  Gtesammtresultate  zu  entwerfen. 

Die  Durcbgängigkeit  des  Bodens  nahm  zwischen  den  Tempera- 
turen von  0— 40*^  C.  ab.  —  Die  Resultate,  welche  die  vergleichende 
Untersuchung  bei  Einfluss  des  Druckes  (20— 80  mm  Wasserdruck)  bei  ver- 
schiedenen Bodenarten  und  Komgrösse  geüefert  haben,  zeigen:  Strömt  Luft 
unter  Druck  durch  den  Boden,  so  sind  die  geförderten  Luft- 
volumina bei  den  grobkörnigen  Böden  den  Druckdifferenzen 
proportional,  bei  feinkörnigen  nehmen  die  Luftmengen  unter 
gleichen  Umständen  in  einem  geringeren,  aber  sich  gleich- 
bleibenden Verhältnisse  zu. 

Der  Einfluss  der  Höhe  der  Bodenschichten  (zwischen  0,25  und  1  m) 
veranlasste  auf  die  durchgegangene  Lufkmenge  folgende  Einwirkung: 

Strömt  Luft  unter  gleichem  Drucke  durch  verschiedene 
hohe  Bodenschichten,  so  sind  bei  den  grobkörnigen  Böden  die 
geförderten  Luftvolumina  der  Höhe  der  Schichten  umgekehrt 
proportional,  bei  den  feinkörnigen  Böden  dagegen  nehmen  die 
Luftmengen  in  geringerem  Verhältnisse  ab,  als  die  Dicke  der 
Schichten  beträgt  Je  grösser  die  Permeabilität  des  Bodens  bei  einem 
Materiale  ist,  desto  bedeutender  wird  sie  mit  zunehmender  Höhe  der  Schich- 
ten beeinträchtigt.  Die  Versuche  über  die  Bedeutung  der  Grösse  der  Poren 
in  dieser  Frage  zeigten,  dass  bei  dem  Durchgange  der  Luft  durch 
den  Boden  die  geförderten  Luftmengen  um  so  grösser  sind,  je 
gröber  die  Bodentheilchen.  Die  Durchlässigkeit  des  Bodens  ffkr  Loft 
wird  aber  mehr  von  der  Lockerung  derselben,  als  von  der  Grösse  der 
Bodentheilchen  beeinflusst,  Zusammenpressung  der  Bodentheile  vermindert 
bedeutend  die  Permeabilität. 

Die  Durchgängigkeit  der  13  Bodenarten  f&r  Luft  unter  gleichen  Be- 
dingungen zeigte  femer  folgendes  Resultat: 

Die  thonigen  und  ähnlich  beschaffenen  Böden  haben  die  geringste,  die 
sandigen  Böden  die  grösste  Permeabilität  fClr  Luft.  Bei  schwer  durch- 
lässigen Bodenarten  wird  dieselbe  durch  die  Erümmelung  nicht  b^fOnstigt, 
sondern  auch  in  einer  Weise  erhöht,  dass  dieselben  selbst  die  grobkörnigsten 
Sandböden  übertreffen  könnten. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Permeabilität  des  Bodens  von  der  Grösse  der 
Bodentheilchen  abhängig,  insofern  diese  bei  natürlichem  Gefüge  die  Grösse 
der  Poren  bedingen.  Durch  Mischung  verschiedener  Bodenarten  mit  an- 
gleicher Permeabilität  wird  diese  nothwendigerweise  verändert.  Bei  Ver- 
suchen mit  Boden,  dem  verschiedene  Wassermengen  zugesetzt  waren 
bei  gleicher  Luftbeschaffenheit,  nahm  die  Permeabilität  des  Bodens 
mit  dem  Wassergehalt  desselben  ab  und  zwar  war  die  Abnahme  um  so 
grösser,  je  mehr  Wasser  der  Boden  zu  fassen  vermag.  Im  gefrorenen  Boden 
wurde  die  Permeabilität  herabgesetzt  und  zwar  in  um  so  höherem  Grade, 
je  mehr  Wasser  der  Boden  enthielt.  Bei  angefeuchteter  Luft  war  die  Durcb- 
gängigkeit des  gleichfalls  feuchten  Bodens  für  diese   geringer,   als  wie   fttc 
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trodene  Luft;  umgekehrt  dagegen  verhielt  sich  der  trockene  Boden,  er  war 
für  feuchte  Luft  leichter  durchgängig,  als  fftr  trockene. 

Bei  Ters^eichenden  Versuchen  mit  nacktem,  mit  Stroh  hedecktem 
and  mit  Oras  bewachsenem  Boden  wurde  endlich  beobachtet,  dass  durch 
die  Pflanzendecke  die  Permeabilitftt  des  Bodens  in  erheblichem,  durch 
die  Strohdecke  in  geringerem  Orade  beeinträchtigt  wird. 

H.  Fleck,*)  der  sich  schon  wiederholt  (1.  und  2.  Jahresbericht  der  nmws^tw- 
Centnüstelle  für  Hygieine)  mit  Durchlässigkeitsbestimmungen  der  Baumate-    D^imih-^' 
nahen  und  Bodenarten  beschäftigt  hatte,  verliess  seine  bisherige  Methode,  ^'^^ifum-'' 
da  er  &nd,  dass  1)  in  Anbetracht  des  Spannungswechsels  der  Luft  im  ^^^^^l^l^ 
pirator  mit  ungleicher  Geschwindigkeit  angesaugt  werden  muss,  2)  weil  die 
Loftgeschwindic^eit   eine   ungleiche,    die   beobachteten   Ausströmungszeiten 
kdnen  sicheren  Ausdruck  für  vergleichsweise  Beurtheilung  der  Durchlässig- 
keit verschiedener  Bodenarten  abgeben  und  3)  das  Aspirationsver&hren  nicht 
yerwerthbar  erscheint     Verf.  construirte  sich  daher  einen  neuen  Apparat, 
bei  welchem  nachstehende  Erwägungen  die  Grundlage  bildeten: 

Fresst  man  ein  gegebenes  Luftvolumen  in  einer  gegebenen  Zeit  durch 
poröse  Zwischenmittel,  so  muss  der  Widerstand,  welcher  der  Luftbewegung 
durch  letztere  entgegengesetzt  wird,  in  der  Compression  seinen  Ausdruck 
finden,  die  rückwärts  auf  das  zu  verdrängende  Luftvolumen  ausgeübt  und 
durch  einen  Manometer  angezeigt  wird.  Dieser  Widerstand  wird  sich  ver- 
ringern in  dem  Grade,  als  die  Durchlässigkeit  des  eingeschalteten  Zwischen- 
mittels sich  erhöht,  wird  mithin,  wenn  es  möglich  ist,  für  dieselben  einen 
sichtbaren  Ausdruck  zu  erlangen,  direct  angezeigt,  eine  Vereinfachung  der 
Methode  der  Durchlässigkeitsbestimmungen  überhaupt  herbeifQhren.  Die  im 
Manometer  gehobene  und  von  der  comprimirten  Luft  getragene  Wassersäule 
ist  dann  der  sicherste  Massstab  fOr  die  Durchlässigkeit  und  überhebt  den 
Experimentator  aller  weiteren  zeitraubenden  Versuche. 

Die  Ergebnisse  der  Versuche  mit  dem  neuen  Apparate,  die  mit  denen 
von  Renk  und  Ammon  theilweise  im  Widerspruch  stehen,  haben  zu  folgen- 
den Resultaten  geführt: 

1)  Bei  weissem  feinem  Sande  zeigte  sich,  dass  der  Manometerstand  der 
Höhe  der  stauenden  Bodenschichten  proportional  ist. 

2)  Versuche  mit  gelbem,  grobkörnigem  Sande  bewiesen,  dass  die  Durch- 
lässigkeiten umgekehrt  proportional  sind  der  bei  gleich  hohen  Schichten 
verschiedener-  Bodenarten  beobachteten  Manometerständen  am  Ver- 
suchsapparate. 

Der  KinflusB  verschiedener  Luftgeschwindigkeiten  auf  die  Versuchs- 
renltate  erzeugte  folgende  Gesetzmässigkeiten: 

1)  Die  Ausströmungszeiten  gegebener  gleicher  Luftmengen  sind  bei  gleicher 
Höhe  d^  Bodenschichten  dem  Manometerstande  umgekehrt  propor- 
tional. 

2)  Bei  gleicher  Ctochwindigkeit  gleicher  Luftmengen  verhalten  sich  die 
Widerstände  der  Höhe  der  Bodenschichten  direct  proportional,  wie 
sich  schon  aus  den  oben  erwähnten  ersten  Versuchen  ergab. 

Für  die  Versuchsanstellung  erwächst  hieraus  die  Vorbedingung,  dass 
die  Prüfung  von  Bodenschichten  auf  ihre  Durchlässigkeit  bei  stets  gleicher 
Lnftgeschwin^gkeit  erfolgen  muss,  dass  sich  daher  die  gewonnenen  Resultate 
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nur  auf  die  letztere  bezieheD,  aber  leicht  nach  den  gegebenen  Gesetzen  und 

Formeln,  welche  im  Originale  mitgetheilt  sind,  flbertragen  lassen. 

Durch-  W.  Biegler^)  bespricht  in  einer  höchst  interessanten  Arbeit  den  Ein- 

der^Moor-  A^ss,  Welchen  die  verschiedenen  Moosdecken  und  die  sog.  Waldstrea  auf 

^derWaM-^^^  Fenchtigkeitsverhältnlsse  des  Waldbodens  ausüben  und  theilt  namentlich 

■treu  für    Versuchc  mit,  welche  hier  näher  besprochen  werden  sollen. 

In  cylindrische  Blechgefässe  mit  Siebböden  von  y%o  qm  Querschnitt 
wurde  je^  eine  8  cm  hohe  Schicht  vollkommen  lufttrockner  Rothbuchen- 
und  Tannenstreu,  sowie  trockner,  dicker  massiver  Sphagnumrasen  einge- 
lagert Während  9  Tagen  wurden  täglich  je  500  g  Wasser  auf  diese  Streu- 
sorten mittelst  einer  Spritzflasche  gebracht,  das  durchgesickerte  Wasser 
quantitativ  bestimmt  und  die  betreffenden  Gewisse  stets  mit  einer  Glasplatte 
bedeckt  gehalten.    Die  folgende  Tabelle  giebt  die  erhaltenen  Besultate: 


meteori- 
sches 
Wftsser. 


Tag, 

BacheBBtrea 

Tanneiirtrea 

Sphagnamnaea 

DoTdi- 

Auf- 

Dnich- 

Aof- 

Dncli- 

Aof- 

genckert 

gesogen 

geückert 

gesogon 

gedekert 

geMgen 

1 

400,3 

99,7 

441,3 

58,7 

216 

284 

2 

385,6 

114,4 

445,1 

54,9 

105,7 

394,4 

3 

334,8 

165,2 

440,4 

59,6 

55,9 

444,1 

4 

353,9 

146,1 

439,4 

60,6 

284,4 

215,6 

5 

403,0 

97,0 

453,5 

46,5 

375,9 

124,1 

6 

474,4 

25,6 

489,4 

10,6 

409,4 

90,6 

7 

465,4 

34,6 

496 

4,0 

486,7 

13,3 

8 

487,6 

14,4 

499,6 

0,4 

493,5 

6,5 

9 

489,3 

10,7 

Von  der  ersten  Bespritzung  wurden  demnach  in  der  Buchenstreu  20  <yo, 
in  der  Tannenstreu  12  7o,  im  Sphagnumrasen  circa  57  o/o  des  zugeföhrten 
Wassers,  einem  Niederschlag  von  10  mm  entsprechend,  zurückgehalten,  was, 
auf  natürliche  Verhältnisse  übertragen,  zeigt,  dass  ein  Niederschlag  von  10  mm 
für  den  Boden  durch  die  Buchenstreu  auf  8,1  mm,  die  Tannenstreu  auf 
8,8  mm  und  die  Moosdecke  auf  4,3  mm  verringert  worden  ist.  Wir  sehen 
femer,  dass  in  mächtigen,  trocknen  Streudecken  und  Mooslagem  nur  sehr 
langsam  absorbirt  wird  und  dessen  Sättigung  nur  langsam  erfolgt  und  end- 
lich, dass  die  Wasseraufsaugungsfähigkeit  bis  zu  einem  gewissen  Optimum 
mit  dem  Feuchtigkeitsgehalt  des  Mooses  und  der  Streu  sich  steigert.  Letz- 
tere Thatsache  erklärt  sich  leicht  dadurch,  dass  die  von  Luft  umgebenen 
trocknen  Streupartikelchen  das  Wasser  nur  dann  zurückhalten,  wenn  sie 
nach  einiger  Zeit  vollkommen  benetzt  worden  sind,  worauf  sie  dann  auch 
grössere  Mengen  Wasser  au&ehmen.  Nach  langer,  regenloser  Zeit  wird 
demnach  der  Regen  von  der  Streu  in  geringerem  Masse  absorbirt,  als  dies 
der  Fall  ist,  wenn  die  Streudecke  noch  mit  Feuchtigkeit  versehen  ist  Die 
Moose  vor  Allem  halten  in  heisser  Jahreszeit  viel  Feuchtigkeit  vom  Boden 
zurück,  sind  aber  auf  der  anderen  Seite  in  der  Lage,  nach  anhaltenden 
Begengüssen  dem  Boden  viel  Wasser  zu  geben.    Die  Form  und  Kraft,  mit 
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wddier  der  Regen  auf  den  Boden  aufschlägt,  beweist  in  ihren  Einflüssen 
folgende  Yarsncbsreihe: 

In  Blechcylinder  von  obiger  Form,  mit  je  500  g  der  erwähnten  Streu- 
matenalien  und  200  g  Moospolster  gefüllt,  wurden  je  500  g  Wasser,  theils 
Yentäubt,  theils  in  feinem  Strahle  aus  geringer  Höhe  gebracht.  Es  zeigte 
öch  folgendes  Resultat: 


Ho« 

BoQilmcheiwtrea 

TaimemtTea 

YentSabtM 
Waner 

Stnhl 

YenaabtM 
Waner 

V. 

StnU 

7. 

Ventäabtoa 
Wasser 

7. 

Strahl 
7. 

Dnrehgesickert 
infgesogen 

30 
70 

86 
14 

60,2 
49,8 

92,4 
7,6 

85,4 
14,6 

85 
15 

Trocknes  Moos  erwies  sich  daher  am  empfindlichsten  gegen  die  Art 
der  Wasservertheilnng. 

Diesen  Versuchen  im  Kleinen  ähnlich  mögen  sich  in  der  Natur  Nebel 
nnd  Platzregen  verhalten,  von  welchen  der  erstere  lose  Streudecken  nicht 
dorchdringen  wird,  bis  solche  nahezu  gesättigt  sind,  letzterer  gerade  direct 
nn  AnÜEuige  den  Boden  treffen  wird,  während  die  Streu  sich  nur  langsam 
sättigen  wird. 

Die  Widerstände  der  Baumkronen  hält  Verf.  für  so  ausserordentlich 
eioflussreich  auf  die  meteorologischen  Niederschläge,  dass  eine  ziffermässige 
Behandlung  der  Frage  unmöglich  erscheint 

Wir  verweisen  noch  auf  eine  wichtige  Arbeit  bezüglich  der  Waldstreu 
und  Moosdecken: 

W.  Riegler,  Beiträge  zur  Lehre  von  den  Moosdecken  und 
von  der  Waldstreu.  (Mittheilungen  aus  dem  forstlichen  Versuchswesen 
Oesterreichs.    A.  v.  Seckendorf.    Bd,  ü.     200.) 

Nadi  zwei  Richtungen  hin  behandelt  E.  Wollny*)  die  Frage  des  Ein-  ueberden 
fiosses  der  oberflächlichen  Abtrocknung  des  Bodens  auf  die  physikalischen  ^Hj^^«  der 
Hgenschaften,  einerseits  auf  die  Feuchtigkeits-,  andererseits  auf  die  liohenAb- 
Temperaturverhältnisse.    Die  erste  Richtung  wurde  durch  3  Versuchsreihen  ^^^^bJ^J^ 
experimentell  verfolgt,  welche    1)  den  Einfluss   auf  die  Wass erver-  ^^®JJ|° 
dunstung  aus  dem  Boden,    2)  den  Einfluss  der  oberflächlichen   t^^^a?d 
Lockerung  und  des  Obenaufbreitens  einer  Sandschichte  auf  die    kSSSye*" 
Wasserverdunstung  aus  dem  Boden,  sowie  endlich  3)  den  Einfluss  Mitaiwe. 
des  Obenaufbreitenff  einer  Sandschichte  auf  die  Durchlässigkeit 
des  Bodens  für  Wasser  aufklären  sollten. 

Die  Versuche  zu  1  wurden  mittelst  2  Zinkblechgefässen  von  quadrati- 
scher Grundfläche  (400  qcm)  und  20  cm  Höhe  angestellt,  von  welchen  das 
ehie  mit  befeuchteter,  gut  gemischter  Erde  bis  zum  Rande,  der  zweite  bis 
^  1  cm  von  ersterem  entfernt  gefüllt,  indem  jede  circa  3  cm  Schicht  bei 
der  Beschickung  vermittelst  eines  Stösels  zusammengepresst  wurde.  Der 
übrig  Ueibende  Baum  des  zweiten  Gefoses  wurde  mit  derselben  lufitrocknen 
&de  geftUt,  die  ebenfeüls  so  weit  als  möglich  zusammengepresst  wurde. 
Biese  Kästen  wurden  nach  erfolgter  Wägung  in's  Freie  gebracht,  vor  seit- 
hdier  Erwärmung  geschützt  und  bei  Begen  in  dem  Hause  des  Versuchs- 
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feldes  aufgestdlt  Die  Verdiinstiing  wurde  aus  den  innerhalb  verschiedener 
2^iträame  vorgenommenen  Wftgnngen  berechnet  Als  Yersnchsmaterialien 
dienten  der  Boden  des  Yersnchsfeldes,  homoser  Kalksandboden,  reiner  Kalk- 
Sandboden,  Qoarzsand«  Während  die  zweite  Versachsreihe  mit  denselben 
Apparaten  gearbeitet  ¥nirde,  bediente  sich  der  Verl  b«  der  dritten  Yersachs- 
reihe  sog.  Lysimeter,  Zinkkfisten  von  30  cm  Höhe,  400  qcm  Fl&cheninhalt, 
mit  dnrchlöchertem  Boden,  nnter  welchem  sich  ein  pyramidenförmiger  Triditer 
befiand,  dessen  Bänder  mit  den  unteren  Kanten  des  Grefiteses  zosammen- 
gelöthet  worden.  An  der  tiefiBten  Stelle  war  wasserdicht  ein  Kautschok- 
schlauch  angesetzt,  welcher  in  eine  untergestellte  Flasche  einmflndete.  Ein 
Theil  der  Lysimeter  wurde  bis  zum  Bande,  ein  anderer  1  oder  5  cm  von 
dem  letzteren  entfernt,  mit  Erde  gefttUt  und  der  restirende  Baum  der  un- 
vollständig beschickten  Apparate  mit  Quarzsand  ausgefttUt.  Die  absickern- 
den Wassermengen,  wie  ^e  Begenmengen  wurden  vom  20.  April  bis  1.  Sep- 
tember 1880  gemessen;  es  wurde  mit  Lehm  und  humosem  Kalksandboden 
gearbeitet,  unbedeckt  oder  mit  Sandschichten  von  1  und  6  cm  Höhe  bedeckt. 
Das  Gesammtresultat  dieser  3  Versuchsreihen  ist  in  nachstehenden 
Sätzen  zusammengestellt: 

1)  Die  Abtrocknung  der  obersten  Bodenschicht  bei  anhal- 
tend trockner  Witterung  oder  künstlich  beschleunigt  durch 
Auflockern  (Eggen,  Behacken,  Schälen)  oder  durch  Auf- 
bringung einer  das  Wasser  leicht  verlierenden  Boden- 
decke (Sand,  Kies  u.  s.  w.)  verringert  die  Wasserverdun- 
stung aus  dem  Boden  in  beträchtlichem  Grade. 

2)  Die  Ursachen  dieser  Erscheinungen  beruhen  darauf,  dass 
die  abgetrocknete  oberste  Schichte  den  directen  Einfluss 
der  Insolation  und  der  Luftströmungen  auf  die  Verdun- 
stung fast  vollkommen  aufhebt 

3)  Der  Wassergehalt  eines  oberflächlich  gelockerten  oder 
mit  Sanddecke  versehenen  Bodens  ist  wegen  der  hierdurch 
verringerten  Verdunstung  während  trockener  Witternng 
grösser,  als  der  des  unbearbeiteten  und  unbedeckten 
Bodens. 

4)  Von  derselben  Niederschlagsmenge  sickern  durch  den  mit 
einer  Sanddecke  versehenen  Boden  während  der  wärmeren 
Jahreszeit  bedeutend  grössere  Wassermengen  ab,  als  durch 
den  unbedeckten. 

Hinsichtlich  der  Versuche  in  der  oben  angefahrten  zweiten  Bichtnng  sei 
erwähnt,  dass  dieselben  sowohl  den  Einfluss  fer  oberflächlichen 
Abtrocknung  des  Bodens  auf  dessen  Erwärmung,  als  auch  den 
Einfluss  der  oberflächlichen  Lockerung  (des  Behackens,  Eggens 
und  Schälens)  des  Bodens  auf  dessen  Erwärmung  feststellen  sollten« 

Die  DnrchfCÜirung  dieser  Versuche,  die  in  den  oben  beschriebenen 
Zinkkästen  oder  solchen  von  1000  qcm  Oberfläche  ausgefElhrt  wurden,  bot 
keine  neuen  Gesichtspunkte.  Die  schon  erwähnten  Bodenarten  wurden  als 
Materialien  benutzt,  die  Ablesung  der  Temperatur  geschah  mit  in  Vio^  ge- 
theilten  Thermometern,  die  bis  10  cm.  tief  im  Boden  staken.  Oleidizeitig 
wurden  genaue  meteorologische  Beobachtungen  gemacht.  — 

Die  hier  erlangten  Resultate  lassen  weiter  folgende  Schlüsse  zu: 
1)  Durch  die  oberflächliche  Abtrocknung  des  Bodens  an  sich 
erfährt    die   Temperatur    desselben   eine   Erhöhung,    weil 
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unter  solchen  Umständen  die  Wasseryerdanstang  über- 
haupt und  namentlich  von  der  Oberfläche  yermindert 
wird. 

2)  Werden  die  obersten  Schichten  des  Bodens  gelockert 
(dnrch  Behacken,  Eggen  und  Schälen),  so  wird  die  Tem- 
peratur desselben  herabgedrückt,  weil  die  Wärmeleitang 
der  gelockerten  Schicht  wegen  grösserer  Mengen  einge- 
schlossener Luft  yermindert  wird,  und  die  oben  aufliegen- 
den Bodenbröckchen  nur  theilweise  mit  den  darunter  be- 
findlichen Schichten  in  leitender  Verbindung  sind. 

3)  Der  mit  einer  Sanddecke  Yersehene  Boden  ist  während  der 
wärmeren  Jahresaeit  kälter  als  der  unbedeckte,  weil  die 
helle  Farbe  der  Oberfläche  die  Absorption  der  Wärme- 
strahlen yermindert 

4)  Die  Temperatur-Extreme  sind  in  dem  oberflächlich  ge- 
lockerten Boden  geringer,  als  in  dem  unbearbeitet  ge- 
bliebenen. 

5)  Die  Temperaturunterschiede  ad  2  und  8  sind  zur  Zeit  des 
täglichen  Maximums  der  Bodentemperatur  am  grössten, 
2ur  Zeit  des  täglichen  Minimums  am  kleinsten. 

Fiedler^)  beschäftigte  sich  mit  der  Erledigung  nacbstehender  Fragen:     Beein- 

1)  Werden  durch  Nitrate  aus  dem  Boden  erhebliche  Mengen ^^JJ^^^i^*' 
von  Nährstoffen  gelöst?  yon  Phos- 

Mit  einer  humusreichen  Porphjnrverwitterungserde  wurden  zunächst  Yer-  ^and^KVi? 
suche  angestellt,  um  zu  sehen,  ob  durch  yerschiedene  Digestionsdaaer  mit ^Vaipetl^r."' 
Wasser  yerschiedene  Mengen  yon  Phosphorsäure    und  Kali  weggenommen 
werden.    Die  Versuche  ergaben  eine  grössere  Löslichkeit  der  Phosphorsäure 
uod  eine  yerminderte  Löslichkeit  des  Kali. 

Wiederholte  Yersuche  mit  derselben  Erde  unter  Anwendung  yon  yer- 
sehiedenproc^tigen  CMisalpeterlösungen  zdgten,  dass  die  aufgeworfene  Frage 
zu  yemeinen  ist. 

2)  Verhindert  der  Ghilisalpeter  die  Absorption  yon  Kalium 
und  Phosphorsäure,  wenn  beide  gleichzeitig  gegeben  sind? 

Versuche  wurden  in  grosser  Zahl  mit  der  erwähnten  Erde  (100  g)  und 
Lösungen,  welche  wechsehide  Mengen  yon  Kalium,  Phosphorsäure  und 
ChDisalpeter  enthielten,  stets  1000  CG.,  angestellt,  bei  stets  6stündiger 
Digestionsdauer. 

Die  Lösungen  enthielten: 

26,78  Ka,  19,65  PsOs  0,1  NaNOs 

1,0    „    „ 
26,70  Ka,  86,62  PsOs  0,1  NaNO» 

",        n      r) 

7,5     „     „ 
2,78  Ka  und  2,58  Pi  Os 
0,648  Ka  und  0,65  PtOs  u.  s.  w. 
Wegen  der  spezieUen  Versuchsresultate  auf  das  Original  yerweisend, 
hat  hi^  das  allgemeine  Resultat  Erwähnung  zu  finden,  dahin  gehend,  dass 


1)  Landwirthsch.  Versuchsstat    XXYI.    135. 
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sich  die  Absorption,  wie  schon  nachgewiesen,  bis  zu  einer  gewissen  Grenze 
vermehrt,  entsprechend  der  zunehmenden  Concentration  der  Absorptions- 
flttssigkeit. 

Bei  Zunahme  von  Chilisalpeter  innerhalb  enger  Grenzen  findet  dne 
vermehrte  Phosphorsänreabsorption  statt.  Die  Absorption  von  Kalium  ist 
wenigen  Schwankungen  unterworfen. 

Die  oben  gestellte  Frage  wird  demnach  dahin  beantwortet,  dass  die 
Absorption  der  Phosphorsäure  innerhalb  der  Grenzen  und  YerhUtnisse,  wie 
sie  die  Praxis  bietet,  durch  den  Einfluss  des  Chilisalpeters  begtLnstigt  wird, 
während  die  Absorption  des  Kalium  durch  gleichzeitiges  Vorhandensein  von 
Natrium  nur  um  Geringes  vermindert  wird. 

3)  Führt  Chilisalpeter  dem  Untergrunde  Kali  und  Phosphor- 
säure zu. 

Zur  Lösung  dieser  Frage  wurden  200  g  Erde  mit  200  CC.  Lösung 
in  einer  unten  mit  Asbest  verschlossenen  Glasröhre  behandelt,  einem  Stech- 
heber ähnlich;  hierauf  wurde  nach  Verlauf  einer  Nacht  mit  viel  Wasser, 
meist  2000  ccm  ausgewaschen  und  dann  noch  mehrmals  200  ccm  Wasser 
oder  0,5  %  Chilisalpeterlösung  durch  den  Boden  filtrirt 

Es  vnirden  angewandt  beim  ersten  Versuch  Phosphorsäurelösungen  mit 
5,6544  Phosphorsäure,  beim  zweiten  Versuch  eine  Lösung  von  neutralem 
phosphorsaurem  Natron  und  Chlorkalium  mit  ebensoviel  Phosphorsänre  und 
3,458  Kalium,  beim  dritten  Versuche  Superphosphatiösung  mit  Kalizusatz, 
enthaltend  7,164  Phosphorsäure  und  5,08  Kalium  und  beim  Versuch  vier 
auf  300  g  Boden  unter  Zusatz  von  15  g  kohlensaurem  Kalke  dieselbe 
Lösung  wie  vorher,  aber  nur  150  ccm  mit  5,378  Phosphorsäure  und 
3,873  Kalium. 

Die  PrOfang  der  Waschwässer  sowie  des  verwendeten  Bodens  auf  die 
vorhandenen  Phosphorsäure-  und  Kalimengen  gaben  ein  Resultat,  welches 
die  Beantwortung  der  Frage  in  nachstehender  Weise  gestattet: 

Durch  den  Einfluss  von  Chilisalpeter  wird  Phosphorsäure  dem  Unter- 
grunde nicht  zugeführt,  es  mOssen  zwar  durch  die  Umsetzungen  desselb^ 
die  Kalkphosphate  innerhalb  des  Erdbodens  löslicher  und  durch  die  FlOssig- 
keit,  welche  die  gebildeten  Salpetersäuren  Salze  fortwäscht,  mit  fortgerissen 
werden,  sie  werden  aber  an  anderer  Stelle  immer  wieder  von  Neuem  zu 
Gunsten  ihrer  besseren  Vertheilung  absorbirt,  so  dass  f actisch  ein  Aus- 
waschen und  Ueberführen  derselben  in  die  Untergmndflflssigkeit,  so  lange 
Chilisalpeter  vorhanden  ist,  nicht  gut  stattfinden  kann.  Durch  den  Einfluss 
von  Chilisalpeter  wird  Kali  in  grossen  Mengen  gelöst  und  kann  so  dem 
Untergrundwasser  zugefohrt  werden.  Es  wird  daher  die  schädliche  Wirkung 
des  Chilisalpeters  auf  das  Auswaschen  von  Kali  durch  grössere  in  dem 
Boden  vorhandene  Kalkmengen  gemindert,  ohne  dass  dabei  die  gfinatigen 
Wirkungen  des  Chilisalpeters  auf  die  Phosphorsäuse  benachtheiligt  würden. 

An  diese  Versuche  reihten  sich  weitere  an,  welche  beabsichtigten,  die 
Umsetzungen  kennen  zu  lernen,  welche  bei  Einwirkung  von  Chilisalpet^ 
auf  absorbirte  Phosphorsäure  vor  sich  gehen.  Bei  diesen  Versuchen,  welche 
in  ähnlicher  Weise  ausgeführt  wurden,  wurde  ausser  Phosphorsäure  auch 
Kalk  und  Kali  in  den  Waschwässem  bestimmt  Nach  dem  Auswaschen 
mit  2  Liter  Wasser,  enthielten  die  ersten  200  CC.  Wasser,  Phosphorsäure 
und  Kalk  in  dem  Verhältnisse,  in  dem  sie  im  sauren  phosphorsaurem  Kalke 
enthalten  sind.    Chilisalpeterlösungen  wurden  hierauf  in  Anwendung  gezogen, 
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wobei  die  Waschwässer  3 — 7  mal  soviel  Kalk  enthielten,  als  zur  Bildung 
Ton  saurem  Phosphat  nothwendig  gewesen  wäre.  Natron  ist  wohl  an  die 
Stelle  von  Kalk  im  Boden  eingetreten  in  Verbindung  mit  der  Phosphorsäore. 
Die  Waschungen  mit  reinem  Wasser  wurden  erneuert;  die  erste  Waschung 
reapective  das  erste  Filtrat  enthielt  einen  geringen  Ealkuberschuss,  das 
zweite  Filtrat  nur  wenig,  drca  Vio  von  dem,  das  zur  Bildung  von  saurem 
Galdumphosphat  nöthig  w&re,  dafür  entsprechend  viel  an  Natron.  In  Folge 
dieser  Thatsache  wurden  Kalk-,  Thonerde-  und  Eisenphosphate  mit  Chili- 
salpeterldsungen  behandelt,  wobei  von  den  dreibasischen  nichts,  von  den 
zweibasischen  nur  wenig  gelöst  wurde. 

Der  Verf.  glaubt,  dass  diese  Erscheinungen  durch  die  Entstehung  eines 
Naänonkalkphosphates  veranlasst  werden,  welches  bei  Gegenwart  von  Chili- 
salpeter und  Kalksalpeterlösungen  unlöslich  ist,  bei  Bertüirung  mit  Wasser 
aber  zerfällt  und  sich  löst  Bei  Annahme  dieses  Doppeltsalzes  sind  auch 
die  oben  beobachteten  Erscheinungen  zu  erklären.  Der  Chilisalpeter  dürfte 
daher  fdr  zeitweises  Lösen  der  2  basischen  Ealkphosphate  für  deren  Ver- 
breitung und  bessere  Vertheilnng  im  Boden  thätig  sein  und  die  Düngemittel, 
weiche  2  basischen  phosphorsauren  Kalk  enthalten,  ebenso  werthvoU  im  Boden 
machen,  wie  die  Superphosphate. 

V^.  fand  schliesslich  nur  unwesentlich  von  diesen  Resultaten  ab- 
weichende, bei  Versuchen,  bei  welchen  2  basische  Eisen-  und  Aluminium- 
pho0]^uite  anstatt  Kalkphosphate  zur  Verwendung  kamen,  und  Versuchen 
mit  sandigem  und  humosem  Lehmboden. 

„Ueber  eine  neue  Methode  der  Bestimmung  der  Absorptions- 
kraft des  Bodens^*  von  N.  Zalomanoff  (Berichte  des  landwirthschaft- 
licben  Institutes  Halle,  J.  Kühn  2.  H.  40.) 

Wenn  hier  dieser  Arbeit,  die  schon  im  Jahre  1869  begonnen  und  1874 
vollendet  wurde  und  in  Bussland  bereits  veröfifentlicht  ist,  gedacht  wird,  so 
geschieht  es  dem  Wunsche  des  Herrn  Verf.,  sowie  des  Herrn  J.  Kühn  ent- 
qtrechend)  um  Zalomanoff  die  Priorität  hinsichtlich  der  Methode  der 
Filtration  bei  Bestimmung  der  Absorptionskraft  des  Bodens  wahren.  Es 
sei  hier  nur  erwähnt,  im  Uebrigen  auf  das  Original  verweisend,  dass  mit 
gepulvertem  Granite,  Lösslehm,  Lössmergel  und  superphosphorsaurem  Kalke 
gearbeitet  wurde  und  der  Verfl  seine  Mittheilungen  mit  den  Sätzen^schliesst: 

1)  Die  allgemein  übliche  Methode  (durch  Schütteln  im  Kolben)  der  Be- 
stimmung der  Absorptionskraft  ist  falsch. 

2)  Die  Meinung  Liebig 's,  dass  das  Drain  wasser  mit  dem  Bodenwasser 
identisch  sei,  femer  die  Meinung  von  Fraas  und  Zöller,  dass  die 
Lösungen  aus  den  Lysimetem  die  Bodenflüssigkeit  darstellen,  sind 
&l8ch.  Damit  das  Drainwasser  wieder  Bodenwasser  wird,  muss  man 
die  Kiederschläge,  die  sich  nach  dem  Austritte  aus  dem  Boden  bilden, 
in  diesem  Drainwasser  auflösen. 

3)  Die  in  Lösung  befindlichen  Verbindungen  trennen  sich  beim  Durch- 
gang durch  Capillarröhren  oder  durch  pulverisirte  Substanzen  und 
gehen  in  einen  anderen  Zustand  der  molecularen  Beschaffenheit  über. 

A.  König  ^)  referirte  über  Absorptionsversuche,   mit  9  verschiedenen Abiorptiont- 
Moorproben  angestellt,  welche  beabsichtigten,  die  Absorption  ftlr  Aetzkali  Y^oieST 
nnd  Ammoniak  fELr  die  Carbonate,  für  neutrale  Salze  dieser  Basen  besonders    ^•^«'^* 


^)  Verhandlungen  der  Naturforschenrersamml.     Danzig   1880.     Durch  Land- 
wbrthsch.  VerBuchsstationen.    Bd.  XXVI.    400. 
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Chloride  und  für  Phosphorsäore.  Als  Moorboden  wurden  benutzt:  ein  asche- 
armes  Sphagnammoor,  dasselbe  mit  Salzsäure  extrahirt,  4  Proben  der  Haide- 
hnmusschichte eines  unabgetorften  Hochmoores,  von  denen  eine  unabgebrannt, 
die  andern  3  Proben  gebrannt  und  mit  Buchweizen  bestellt  waren  und 
3  Niedemngsmoore  mit  hohem  Aschengehalte.  Die  Versuche  selbst  wurden 
so  ausgeftlhrt,  dass  je  20  g  Moorlufttrockensubstanz  mit  300  CO.  einer 
Vio  Normalsalzlösung  während  24  Stunden  unter  Schtttteln  behandelt  wurden. 

Von  den  Yersuchsresultaten  werden  zunächst  einige  angegeben: 

An  Ammoniak  in  Procenten  wurde  absorbirt: 

ans  Kodons.  Ghlor- 

A.6tmninoii      Ajounon  Amimm 

Tom  extrah.  Sphagnummoor 85  74  5,4 

Yom  ursprünglichen 82  65  7,5 

ungebranntem  Haidemoor —  48  6,7 

2  mal  gebranntem  Haidemoor —  44  6,7 

^     .  „  „  -  48  6,4 

6     «  „  „  —  49  9,0 

Oberer  Schichte  Niederungsmoor —  40  16 

Die  Absorption  von  Kali  war  analog  und  mit  den  für  Chloride  ge- 
fundenen Zahlen  stimmen  die  aus  anderen  neutralen  Salzen,  Sulfaten, 
Nitraten  fast  völlig  ttberein.  Die  Absorption  beruht  hier  jedenfalls  auf 
einer  chemischen  Wirkung,  indem  an  die  Stelle  der  verschwundenen  Alkaü- 
base  sich  Kalk  und  Magnesia  im  Filtrate  finden,  um  so  mehr,  je  grösser 
die  Absorption  war.  Die  Absorption  steigt  in  neutralen  Lösungen  in  dmn 
Masse,  als  das  Moor  reicher  an  Mineralstoffen  wird. 

Aus  alkalischer  Lösung  verhält  sich  die  Absorption  anders;  dieselbe 
ist  namentlich  bei  mineralstoffeumen  Mooren  viel  bedeutender,  als  aus  neu- 
traler Lösung.  Die  Absorption  ist  femer  hier  eine  vorwiegend  physi- 
kalische. 

Salzsäure,  Salpetersäure,  Schwefelsäure  wurden  in  keinem  Falle  absor- 
birt, im  Gegentheil  es  fänden  sich  stets  grössere  Mengen  der  Säuren  im 
Filtrate,  welche  Erscheinung  als  eine  Conoentrationswirkung  von  Seiten  des 
Moores  durch  Wasseraufiiahme  erkannt  wurde  (von  TLSchlösing  beobachtet). 
Aus  einer  Superphosphatlösung  wurde  mehr  Phosphorsäure  absorbirt  als  aus 
einer  Lösung  von  phosphorsaurem  Alkali. 

Verf.  betrachtet  die  Absorption  aus  alkalischer  Lösung  als 
eine  physikalische  Wirkung  der  organischen  Moorsubstanz,  die 
Basenabsorption  aus  neutraler  Lösung  als  einen  chemischen 
Vorgang,  von  den  Mineralstoffen  des  Moores  veranlasst. 

Diese   Resultate   resp.   Schlussfolgerungen   wiedersprachen   denen,   der 
früheren  Arbeiten  von  Heiden  in   derselben  l^chtung  entnommen,   voll- 
kommen, zeigten  jedoch  mehr  oder  weniger  Uebereinstimmung,  nachdem  sich 
gezeigt  hatte,  dass  Heiden  die  Feuchtigkeitsveihältnisse  der  Moorsubstanz 
Jeitimmung  vollkommen  unberücksichtigt  gelassen  hatte  und  die  Umrechnung  mit  Be- 
ftMienden,' rücksichtigung  dessen  erfolgt  war. 

z^6kM'  E-  Heiden!)  macht  vorläufige  Mittheilungen  über  Methoden  der  Be- 

*jjd«jj^^^ Stimmung  der  wasserfassenden,   wasserzurückhaltenden  Kraft  der  Ackererde, 
Orden  und  sowic  dos  Coudeusationsvermögens  der  Böden  fOr  Wasserdampf. 

des  Oonden- 
■ationsTer-  

'söden  AV       ')  Verhandlangen  der  Naturforscher-Versammlung  in  Danzig,  durch   Landw. 
WMiergM.  Versuchsst.    XXVI.    406. 
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Die  wasser&ssende  Kraft,  d.  h.  die  Kraft,  yermittelst  welcher  der  Boden 
eine  bestimmte  Menge  von  Wasser  ao&anehmen  im  Stande  ist,  bestimmte 
Heiden  mit  folgendem  Apparate,  dessen  Wirknng  eine  sehr  empfehlens- 
werthe  war.  Derselbe  besteht  ans  einem  Rohre,  6  cm  weit,  in  mm  getheilt, 
30  cm  hoch,  mit  Leinwand  unten  yerschlossen,  einem  beweglichen  Stative, 
welches  das  Bohr  trägt,  und  einem  Glasgefässe  mit  Glasdreifiiss,  auf  welchem 
das  Rohr  ruht  Das  Rohr  besteht  aus  2  Theilen,  die  mit  einem  Kautschuk- 
ling  verbunden  sind;  an  der  Theilungsstelle  findet  die  Entnahme  der  Probe 
zur  Wasserbestimmung  statt  Das  Wasser  wurde  entweder  von  oben  in 
Form  eines  feinen  Regens,  oder  von  unten  durch  Einstellen  des  Rohrendes, 
durch  Leinwand  abgeschlossen,  in  Wasser.  Stets  wurde  nach  dem  Versuche 
1)  die  von  der  Erde  aufgenommene  Menge  Wasser  durch  Trocknen  bei 
160^  bestimmt,  2)  das  direct  zugegebene  und  aufgenommene  Wasser  fest- 
gestellt, 3)  das  Rohr  mit  der  Erde  vor  und  nach  der  Wasseraufoahme  ge- 
wogen; ausserdem  wurde  Vs~9  ^'  ^ui^  2stündlich  die  Temperatur  abgelesen. 
Das  Rohr  wurde  25  cm  hochjpt  Erde  gefüllt,  die  untersuchten  Erden 
waren  je  25  cm  tief  dem  Boden  entnommen.  Die  Erde  wurde  entweder 
ganz  locker  in  die  Röhre  gebracht,  oder  stark  eingestampft. 

Wegen  der  mitgetheilten  Resultate  sei  auf  das  Original  vorläufig  ver- 
wiesen. 

Die  wasserzurflckhaltende  Kraft,  jene  Kraft,  vermittelst  welcher 
eine  Erde  unter  bestimmter  Temperatur,  sowie  Wassergehalt  der  Luft  eine 
bestimmte  Wassermenge  eine  gewisse  Zeit  lang  festzuhalten  im  Stande  ist, 
bestimmte  Verl  mit  folgendem  Apparate: 

Ein  Kasten  mit  Glaswandungen,  Thttre  ausgenommen,  blechnem  Boden 
and  hölzernem  Deckel,  50  cm  lang,  40  cm  breit,  25  cm  tief,  steht  auf 
einem  entsprechend  grossen  Wasserbade,  durch  welches  der  Innenraum  er- 
wännt  wird.  In  dem  Kasten  werden  die  Bodenproben  in  Glasgefössen  von 
8  cm  Durchmesser,  5,5  cm  Höhe,  mit  drca  260—268  ccm  Inhalt  auf  einem 
Glasgestell  aufgestellt;  in  demselben  sind  ferner  Gef&sse  mit  Chlorcalcium, 
Schwefelsäure,  1  Hygrometer  und  8  Thermometer,  von  denen  1  die  Tempe- 
ratur des  Kastens  angiebt,  7  sich  direct  über  den  Erdproben  befinden.  Jede 
Yosnchsperiode  dauerte  6  Stunden,  alle  Stunden  resp.  2  Stunden  geschah 
die  Notirung  der  betreffenden  Temperaturen  innerhalb  und  ausserhalb  des 
Apparates  und  des  Hygrometers.  Die  Erde  befond  sich,  im  lufttrockenen 
Zustande  hereingebracht,  144  Stunden  im  Apparate. 

Zur  Bestimmung  des  Condensationsvermögens  der  Böden  für 
Wassergas  benutzte  Heiden  denselben  Apparat^  arbeitete  jedoch  nicht  in 
einer  mit  Wasserdampf  gesättigten  Atmosphäre,  sondern  in  einer  At- 
mosphäre, deren  Wassergehalt  nach  dem  Hygrometer  76 — 80%  betrug. 

0.  Pitsch,^)  der  schon  früher*)  die  Emährungstheorie  Grandeau's  ueber  die 
einer  Kritik  unterzogen  hatte,  setzt  diese  kritischen  Gänge  fort,  auf  Grund  ^dnrfh^^ 
eigener  Versuche  und  Beobachtungen,  besonders  bei  Thonböden.    Die  Theorie  'JJi^^JJJ^ 
Giandeau's,  über  welche  bereits  in  diesem  Jahresberichte  wiederholt  (1870  'Humat- 
und  1872),  sowie  an  anderen  Orten  (Centralblatt  f.  Agriculturchemie.  1872 
lud  1873)  etc.  referirt  wurde,   nimmt  bekanntlich  organomineralische  Be- 
standtheüe  im  Boden  an,   aus  welchen  die  Pflanzen  ihre  unverbrennlichen 


•toffe. 


0  Landwirthsch.  Yersachsstationen.    1880.    M.    1. 
<)  Landwirthsch.  Jahrb.    Bd.  YIII.    5.  H. 
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Nährstoffe  hauptsächlich  zn  entnehmen  pflegen,  dass  der  Gehalt  eines  Bodens 
an  solchen  Yerhindnngen  für  seine  Fmchtharkeit  entscheidend  sei 

Dieses  dunkle  Etwas  isolirt  bekanntlich  Grandeau  aus  dem  Boden 
durch  Extraction  desselben  zunächst  mit  Salzsäure  (zur  Entfernung  der  an 
die  organische  Substanz  gebundenen  Kalk-  und  Magnesiamengen),  wäscht  die 
Salzsäure  aus  dem  Boden  vollkommen  aus  und  extrahirt  mit  Ammoniak,  wo- 
durch eine  braungefärbte  Lösung  resultirt,  welche  Mineralbestandtheile  und 
besonders  Phosphorsäure  in  nicht  mehr  durch  Reagentien  direct  nachweis- 
barer Form  enthält.  Beim  Verdampfen  dieser  sog.  mati^re  noire-Lösung 
bleibt  eine  schwarze  glänzende  Masse  zurück,  die  nicht  direct  von  der  Pflanze 
aufgenommen  werden  kann,  sondern  nur  die  Aufoahme  der  darin  enthaltenen 
Mineralbestandtheile  vermittelt^  d.  h.  in  Formen  flberflElhrt,  in  denen  sie  auf- 
nahmsfähig  werden. 

Wenngleich  diese  Theorie  vielfach  mit  der  Praxis  und  den  gegenwärtigen 
Anschauungen  über  die  Bedeutung  des  Humus  übereinstimmt,  soweit  es  sich 
um  Sand-,  Moor-,  leichtere  Thon-  und  Ldunböden  handelt,  so  ist  diese 
Theorie  noch  nicht  festgestellt  för  die  eigentlichen  Thonböden,  von  welchen 
Grandeau  keine  zur  Untersuchung  angewandt  hatte. 

Pitsch  arbeitete  zunächst  nach  Grandeau's  Methoden  mit  verschiedenen 
Bodenarten  und  zwar  mit: 

1)  unfruchtbarem  Sandboden  bei  Wageningen, 

2)  etwas  besserem  Sandboden, 

3)  Tabaksboden,  der  pro  Jahr  2200  kg  Tabak  liefert, 

4)  einem  gedüngten  Boden  (nach  George  Yille), 

5)  reichem  Elaiboden  aus  dem  Harlemmerpolter  mit  20  cm  tiefer  Acker- 
krume, 

6)  daran  angrenzendem  Elaiboden, 

7)  schwerem  Elaiboden  im  Rheinalluvium, 

8)  reichem  Elaiboden  von  der  Brierschen  Insel, 

9)  Elaiboden  aus  der  Provinz  Seeland, 

10)  Untergrund  von  9, 

11)  Meerklaiboden  aus  Groningen, 

12)  Sand  eines  Moordammes, 

13)  Moor  desselben  Moordammes, 

14)  u.  15)  Mittelproben  von   neuangeschlämmtem,  nicht  bebautem  Boden. 
Die    folgenden   Tabellen  A.  und  B.   geben  Uebersicht   über  die  phy- 
sikalische und  theilweise   chemische  Untersuchung  der  betreffenden  Boden- 
arten: 

(Siehe  die  Tabellen  auf  S.  45  u.  46.) 

Aus  diesen  Besultaten,  welche  die  Untersuchung  dieser  niederländischen 
Bodenarten  gegeben  hat,  lässt  sich  nach  des  Verf.  Ansicht  die  Thatsache 
feststellen,  dass  der  Fruchtbarkeitsunterschied  verschiedener 
Bodenarten  durch  den  Phosphorsäuregehalt  des  Ammoniak- 
extractes,  wie  es  scheint,  deutlicher  angezeigt  wird,  als  durch 
den  Phosphorsäuregehalt  des  Säureextractes,  wie  derselbe  all- 
gemein gegenwärtig  bei  Bodenuntersuchungen  zur  Anwendung 
kommt.  Bei  denjenigen  Bodenarten,  welche  ein  dieser  Thatsache  nicht 
entsprechendes  Besultat  geben,  wird  dieselbe  durch  eine  Modificatiion  der 
Untersuchungsmethode  wieder  an's  Licht  gebracht. 
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Die  Grandeau'scbe  Extractionemethode  rnnss  bei  kalkreichen  Böden 
dahin  modifirt  werden,  dass  entweder  der  Boden  direct  mit  kohlensaorem 
Ammon  extrahirt  wird,  oder  vor  nnd  nach  der  Behandlung  des  Bodens  mit 
TerdOnnter  Salzsäure  die  in  11%  Salpetersäure  lösliche  Phosphorsäuremenge 
bestimmt,  und  die  Differenz  zu  der  in  der  mati^re  noire  gefundenen  Phos- 
phorsäuremenge  addirt  wird.  (Wegen  der  abweichenden  Resultate  bei  Boden 
11,  14,  15  siehe  das  Original). 

Zum  Zwecke  einer  eingehenden  Kritik  der  Grandeau'schen  Theorie 
mitersuchte  der  Verfasser  die  Aschenbestandtheile  zweier  Proben  von  mati^re 
noure  mit  folgendem  Resultate: 

I.  IL 

aiiB  Fhusklttboden      wom  frnohtbarem  Sandboden 

7«  7o 

Chlor 0,004  — 

Kieselsäure 33,70  17,193 

Eisen-  und  Thonerdephosphat  44,3 1 3  64,77 

Eisenoxjd 17,025  24,39 

Thonerde 3,396  5,50 

Thonerdephosphat  ....  8,087  13,10 

Eisenphosphat 36,223  51,69 

Phosphorsäure,  nicht  an  Eisen- 

nnd  Thonerde  gebunden  .  6,057  6,163 

Gesammtphosphorsäure    .     .  29,94  38,10 

Mangan 1,042  5,73 

Kalk 2,35  1,68 

Magnesia 3,53  1,64 

Kaü 7,30  4,06 

Natron 3,08  0,13 

Schwefelsäure Spuren  0,16 

Der  Gesammtstickstoflf  der  Proben  beträgt  im  Mittel  8,698%,  wovon 
5,2 — 5,072%  in  Form  von  Ammoniak  vorhanden  sind.  Die  organische 
Substanz,  nach  Abzug  der  Asche  und  des  Ammoniakes  zeigte  folgende  Zu- 
sammensetzung: 

WaMOTstoff  Kohlenstoff  Stickitoff  Sauerstoff 

I.  5,21  44,48  5,237  42,84 

n.  5,64  49,06  5,210  40,71 

Es  liegt  demnach  keine  reine  Hnmussäure  vor  und  bei  der  geringen 
Menge  von  Mineralbcstandtheilen  in  der  mati^re  noire  ist  für  die  Erklärung 
der  Lösung  so  geringer  Mengen  von  Kali,  Natron  etc.  aus  einem  Boden 
durch  Ammoniak  die  Zuhilfenahme  der  Theorie  Grandeau's  nicht  nöthig, 
die  desshalb  nur  fOr  phosphorsaure  Salze  Giltigkeit  haben  kann. 

Gegen  die  Theorie  Grandeau's,  beziehungweise  deren  Nothwendigkeit 
fährt  der  Verf.  noch  weitere  Momente  in's  Feld,  die  noch  festzustellen  und 
zn  beweisen  sind:  ,3ewiesen  ist  es  noch  nicht,  dass  die  in  der  mati^re 
noire  vorhandenen  Mineralstoffe  schon  vor  der  Extraction,  im  natürlichen 
Boden,  mit  organischen  Stoffen  verbunden  waren." 

„Dass  durch  mati^re  noire  Pflanzen  ernährt  werden  können,  muss  nach 
Grandeau's  beweisenden  Versuchen  zugegeben  werden.     Festzustellen  ist  e$ 
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aber  noch,  dass  die  organischen  Stoffe  im  Boden,  die  offenbar  grOsstentheils 
nicht  in  Ainmoaiak  gdOst  enthalten  sind,  sich  ähnlich  verhalten,  wie  mati^ 
noire;  femer  ist  zu  beweisen,  dass  der  Homns  der  unentbehrliche  Vermitt- 
ler für  die  Aufoahme  der  Minerabtoffe  ftlr  die  Pflanze  ist.^ 

„Gtogen  die  YegetationsTersache  Grandeau's  welche  ergaben,  dass  Ealk- 
nnd  Thonboden-,  mit  Moor  gemengt,  erheblidi  reichere  Ernten  liefere,  als 
die  reinen  Böden,  erwähnt  Verf.,  dass  eine  besondere  Beweiskraft  dadnrdi 
nicht  aufrecht  erhalten  werden  kann,  da  dnrch  die  Hamassäuren  des  Moores 
der  Boden  aufgeschlossen  und  durch  den  Moorzusatz  seine  physikalische 
Eigenschaft  yerbessert  worden  war. "' 

Verf.  verlangt  von  Grandeau  den  Beweis,  dass  die  in  der  tnati^  noire 
dem  Boden  entzogenen  Nährstoffe  im  Boden  selbst  an  Humussubstanzen  ge- 
bunden sind. 

Als  Beitrag  zur  Lösung  letzterer  Frage  wurden  noch  Versuche  ange- 
stellt über  die  Löslichkeit  von  Tricalciumphosphat,  Dicalciumphosphat,  Eisen- 
phosphat, Cura^ophosphat  in  humussaurem  und  citronensaurem  Ammoniak, 
wobei  sich  für  das  erstere  eine  ähnlich  lösende  Wirkung  herausstellte,  wie 
ftlr  das  citronensaure  Ammoniak.  Wegen  der  Einzelheiten  über  diese  Ver- 
suche auf  das  Original  verweisend,  scheint  schliesslich  noch  ein  Ausspruch 
des  Verf.  der  Mittheilung  werth: 

„Wir  können  ans  den  Resultaten  der  Lösungsversuche  mit  humussau- 
rem  Ammoniak  wohl  den  Schluss  ziehen,  dass  das  Ammoniakextract  des 
Bodens  neben  den  schon  im  Boden  vorhandenen  phosphorsauren  Salzen  an- 
dere im  Bodengestein  selbst  vorhandene  phosphorsaure  Verbindungen  in  Lö- 
sung bringt,  sowie  dass  die  LösUchkeit  der  durch  Ammoniak  entzogenen 
Phosphate  deijenigen  in  citronensaurem  Ammon  löslichen  nahezu  gleich 
kommt,  die  gelösten  Phosphate  also  den  Character  haben  von  neutralem 
Eisen-  und  Thonerdephosphat  und  von  Bicalciumphosphat. 
des^nSfer-  J.  König  1)  hat  seine  Erfahrungen  über  die  Wirkungen  des  Kiesel- 

wMsers  bei  wasscrs  bei  der  Berieselung,  mit  Berücksichtigung  seiner  seit  mehreren  Jah- 
*^'i?2?*'*"ren  gemachten  Versuche  (Landwirthschaftl.  Jahrb.  1877  und  1879,  Jahres- 
bericht für  Agriculturchemie  1877)  zusammengefasst  Bei  der  Wichtigkeit 
dieser  Frage  theilen  wir  einen  kurzen  Auszug  mit,  ohne  natürlich  auf  die 
Details  der  hier  niedergelegten  Erfahrungen,  sowie  auch  die  in  Tabellen 
mitgetheilten  Versuchsresultate  näher  eingehen  zu  können. 

L    Veränderungen    des    Rieselwassers    bezüglich     der 
Quantität. 

Versuche  auf  der  Bokerhaide  in  den  Jahren  1875,  76,  77  und  78 
zeigten  durchweg,  dass  der  Wasserconsum  bei  der  Herbst-  und  Frülgahrs- 
berieselung  erheblich  stärker  ist,  als  im  Sommer.  Das  Wasser  nimmt  h&. 
der  Berieselung  im  Sommer  und  der  wärmeren  Jahreszeit  erheblicher  ab, 
als  im  Winter,  aus  wohl  kaum  hier  zu  erörternden  Gründen. 

n.    Veränderungen  des  Rieselwassers  bezüglich  seiner 
Qualität 

a)  Düngende  Wirkung  des  Wassers. 

Die  Versuche  auf  der  Bokerhaide  in  den  Jahren  1876 — 1878  zeigen 
vor  Allem,  dass  die  Abnahme  der  mineralischen  Nährstoffe  in  der  wärmeren 
Jahreszeit  erheblich  grösser  ist,  als  im  Winter,  zusammenhängend  mit  dem 
Verschwinden    der  Pflanzennährstoffe    mit  dem   grösseren  und  geringeren 
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WaehsÜiiim  der  Pflanzen.  Die  Abnahme  der  mineralischen  Bestandtheile 
des  föeseiwassers  in  einem  yerschiedenen  Verhältnisse,  die  Thatsache,  dass 
die  Abnahme  je  nach  der  Güte  des  Bodens  auf  den  verschiedenen  Wiesen 
dne  nngieiehe  ist,  drängt  znr  Behauptung,  dass  die  Pflanzen  nach  dem 
jeweiligen  Bedürfnisse  die  Nährstoffe  direct  aus  dem  Biesel- 
wasser  aufnehmen,  dass  die  Aufnahme  für  alle  oder  einzelne 
N&hrstoffe  um  so  grösser  ist,  je  ärmer  der  Boden  an  allen  oder 
SD  diesen  oder  jenen  Nährstoffen  ist. 

In  Bezug  auf  das  Verhalten  der  einzelnen  Mineralstoffe  läuft  der 
Kalk,  der  wesentliche  Bestandtheil  der  Kieselwässer,  fast  stets  mit  dem  Ge- 
halte des  Wassers  an  Kohlensäure  parallel  und  nimmt  mit  diesem  ab  und 
zu,  in  Folge  dessen  der  Ealkgehalt  der  abrieselnden  Wässer  von  der  Inten- 
sität der  Oxjdationsvorgänge  im  Boden  abhängig  ist  Analog  verhält  sich 
die  Magnesia.  Das  Kali,  das  in  den  Rieselwässern  in  geringer  Menge 
(2—6  mgr.  pro  Liter)  enthalten  ist,  wird  durch  Absorption  vom  Boden  fest- 
gehalten. Dem  Kali  entgegengesetzt,  verhält  sich  Natron  resp.  Chlor- 
aatrium. 

Beide  Bestandtheile,  sowie  Salpetersäure  und  Schwefelsäure  er- 
büaea  in  der  kälteren  Jahreszeit  fast  stets  eine  geringe  Zunahme,  während 
sie  bei  vorhandener  Vegetation  abnehmen.  Diese  Thatsachen  stimmen  mit 
der  Absorptionsföhigkeit  dieser  Verbindungen  durch  den  Boden  überein,  so 
dass  obige  Behauptung,  dass  dieselben  direct  von  der  Pflanze  aufgenommen 
werden,  ihre  Berechtigung  hat. 

Die  suspensirten  Stoffe  (Thon^  Eisenoxyd,  Schlammtheile  überhaupt  mit 
kohlensaurem  Kalke,  Phosphorsäure,  Stickstoff  in  organischer  Substanz)  wer- 
den, dem  Nntzungsgrade  entsprechend,  an  die  Wiesen  abgegeben,  sie  schlagen 
sich  mechanisch  nieder.  Verf.  berechnete  an  einem  Versuchstage  (8./IX.  1877) 
die  Kährstofoengen,  die  einer  Wiese  durch  Berieselung,  gegenüber  der  durch 
emen  mittleren  Heuertrag  von  2000  kg  entnommenen  zugeführt  wird. 

Aasfahr  Zufuhr  in  Riesel- 
in  4000  Vg  Heu       wauor  in  einem  Tage 

kg  kg 

Mineralstoffe  überhaupt     .     .  206  477,9 

KaU 52,8  6,1 

Natron 10,4  75,7 

Kalk 34,4  69,8 

Magnesia 13,2  26,6 

Phosphorsäure 16,4  3,2 

Schwefelsäure 9,6  54,8 

b)  Die  bodenreinigende  und  bodenaufschliessende  Kraft 
des  Bieselwassers. 

Mit  Berücksichtigung  der  gewiss  anzunehmenden  Thatsache,  dass  die 
Lockerung  des  Bodens,  um  Luftsanerstoff  zuzuführen  und  Luftzutritt  zu  er- 
höhe, im  Ackerbaubetriebe  eine  wichtige  Rolle  spielt,  und  dass  beim  Wie- 
senboden der  mechanischen  Wirkung  des  Wassers  dieselbe  Rolle,  wie  der 
Lockerang  des  Bodens  in  dieser  Richtung,  zufällt,  stellte  Verf.  Sauerstoffbe- 
stimmungen,  mit  Bestimmungen  von  Kohlensäure,  organ.  Substanz  und  Kalk 
im  Februar  1878  an  Rieselwässem  an  und  zwar  am  Morgen  und  Nachmit- 
tage. Die  hier  gewonnenen  Zahlen  zeigen,  daSs  am  Morgen  eine  Abnahme 
des  Sauerstoffes  und  eine  Zunahme  der  Kohlensäure,  am  Nachmittage  um- 
gekehrt eine  ^nahme  an  Sauerstoff  und  Abnahme  von  Kohlensäure  statt- 
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findet;  mit  dem  Sauerstoff  läuft  die  organische  Substanz,  mit  der  Kohlen- 
säure der  Kalk  parallel. 

Verf.  knüpft  hieran  folgende  Betrachtungen: 

Wird  nämlich  die  Kohlensäure  des  Wassers  in  irgend  welcher  Weise 
von  den  Pflanzen  aufgenommen  und  daftlr  wieder  der  an  den  Blättern  in 
Bläschen  hängende  Sauerstoff  an  das  Wasser  abgegeben,  so  ist  sehr  leicht 
zu  erklären,  dass  das  Rieselwasser  unter  Umständen  bei  seiner  Benutzung 
an  Sauerstoff  zu-  statt  abnimmt. 

Es  wird  dies  dann  der  Fall  sein,  wenn: 

1)  die  Temperatur  des  Rieselwassers  und  Bodens  nicht  hinreidit,  ent- 
weder organische  Bodensäuren  zu  lösen  und  eine  Oxydation  derselben 
durch  den  Wassersauerstoff  zu  veranlassen;  femer,  wenn 

2)  der  Boden  durch  längere  Zeit  fortgesetztes  Rieseln  von  allen  leicht 
löslichen  und  leicht  oxydirbaren  organischen  Substanzen  gereinigt  ist 

In  diesem  Falle  muss  alsdann  eine  Abnahme  an  Kohlensäure  im  Was- 
ser, eine  Zunahme  an  Sauerstoff  die  Folge  sein.  Wirkt  aber  umgekehrt  der 
Sauerstoff  des  Wassers  oxydirend  auf  organische  Bodenbestandtheile,  so  ent- 
steht Kohlensäure,  welche  vom  Wasser  aufgenomm^  wird;  es  muss  daher 
mit  der  Abnahme  an  Sauerstoff  eine  Zunahme  an  Kohlensäure  verbun- 
den sein. 

Endlich  aber  können  beide  Processe  sich  vollziehen,  ohne  dass  sie  sich 
in  dem  Endresultat,  in  der  Zu-  oder  Abnahme  der  beiden  Gase  im  abrie- 
selnden Wasser  feststellen  lassen. 

Wird  nämlich  die  Kohlensäure  des  Wassers  durch  irgend  welche  Funk- 
tion der  Pflanze  aufgenommen,  dafür  der  an  den  Pflanzen  abhärirende  Sauer- 
stoff an  das  Wasser  abgegeben,  und  bewirkt  dieser  abgegebene  Sauerstoff 
durch  Oxydation  organischer  Bodensnbstanz  wiederum  eine  Erzeugung  und 
Vermehrung  von  Kohlensäure  im  Wasser,  so  kann  dieser  Process  in  fort- 
währendem Kreislauf  sich  so  vollziehen,  dass  sich  der  Gehalt  des  Wassers 
an  Sauerstoff  und  Kohlensäure  mehr  oder  weniger  vollständig  gleich  bleibt 
und  doch  eine  Oxydation,  eine  Beseitigung  der  organischen  Bodensäure  statt- 
gefunden hat. 

Wenigstens  wird,  wenn  diese  Vorstellung  über  die  Action  der  beiden 
Gase  im  Rieselwasser  richtig  ist,  die  gleichbleibende  ab-  oder  zunehmende 
Menge  an  Sauerstoff  resp.  Kohlensäure  nie  ein  klares  Bild  darüber  geben, 
in  welcher  Intensität  der  geschilderte  Process  vor  sich  gegangen  ist 

Der  Boden  bildet  mit  seinem  grossen  Gehalt  an  Kohlenstoff  eine  lang 
anhaltende  Quelle  ftlr  die  Kohlensäure,  die  Pflanze  eine  stetigthätige  Bil- 
dungsstätte ftb-  den  Sauerstoff. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  die  oxydirende  Thätigkeit  des  Wassers  stets 
grösser  gewesen  ist,  als  sie  sich  in  der  wirklichen  Abnahme  an  Sauerstoff 
im  abrieselnden  Wasser  knndgiebt,  ja  auch  dann  stattgefunden  haben  kann^ 
wenn  das  abrieselnde  Wasser  mehr  Sauerstoff  enthält,  als  das  auMeeelnde 
Wasser. 

Weitere  tabellarische  Uebersichten  zeigen  an  den  erhaltenen  Versuchs- 
zahlen  deutlich,  dass  mit  der  wärmeren  Jahreszeit,  mit  der  erhöhten  Tem- 
peratur die  Zunahme  an  organischer  Substanz  und  Abnahme  au  Sauerstoff 
steigt.  Bei  rapider  Abnahme  des  Letzteren  tritt  fär  gleiches  Wasservolumen 
Vermehrung  der  Kohlensäur^  und  des  Kalkes  auf.  Eine  Hauptwirkung  des 
Rieselwassers  muss  daher  auf  Reinwaschung  des  Bodens  von  organischen 
Bodensäuren   und  Oxydation  derselben  durch  den  Sauerstoff  zurückgef&hrt 
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werden.  Je  lockerer  der  Boden,  desto  mehr  wird  sich  die  reinigende  and 
oxydirende  Wirkung  des  Wassers  entfalten.  Die  oxydirende  Wirkung  des 
Wassers  bestätigen  aach  die  hier  im  Original  erwähnten  Arbeiten  von  A. 
G^rardin  (Comptes  rend.  18^6.  81.),  E.  Reichard  (Jahresber.  f.  Agri- 
cnltnrch.  1875.  76.). 

3)  Einflnss  der  Temperatur  des  Rieselwassers  auf  die  Tempe- 
ratur des  Bodens. 

Durch  Versuche  hat  Verf.  jene  bis  jetzt  schon  allgemein  anerkannten 
Anschauungen  bestätigt,  dass  ein  Rieselwasser  in  der  kälteren  Jahreszeit 
Wärme  an  den  Boden  (resp.  an  die  Luft)  beim  Berieseln  abgiebt  und  dabei 

1)  im  Herbst  bei  eintretendem  Froste  den  Boden  längere  Zeit  vor 
Frost  schätzt, 

2)  den  durchfromen  Boden  im  Frtlbjahre  bei  beginnender  Crescenz 
schneller  erwärmt. 

Auch  glaubt  der  Verf.,  aus  diesen  Thatsachen  die  Ursache  ableiten  zu 
mfissen,  dass  Rieselwiesen  im  Herbste  und  Frühjahre  noch  resp. 
schon  ein  lebhaftes  Grtln,  eine  lebhafte  Crescenz  zeigen,  wenn 
auf  benachbarten  Feldern  die  Vegetation  schon  resp.  noch  fast 
todt  ist 

4)  Verhalten  von  Latrinenstoffen  bei  der  Berieselung. 

Ein  Versuch  über  die  Fähigkeit  des  Bodens,  Latrinenstoffe  aus  Riesel- 
wissem  aufzunehmen,  zeigte  die  Thatsache,  dass  bei  einmaliger  Benützung 
des  Wassers  die  organischen  Stoffe  bis  zu  84,  5%,  Ammon  zu  74,  2  7o, 
Kali  zu  81,  6®/o,  Phosphorsäure  zu  86,  8%  vom  Boden  aufgenommen 
werden. 

5)  Veränderungen   des  abgerieselten    Wassers    bei   längerem 
Fliessen  im  offenen  Graben  oder  Bach. 

Die  Veränderungen  des  abgerieselten  Wassers  bei  längerem  Fliessen  im 
offenen  Graben  oder  Bach  suchte  König  ebenfalls  durch  Versuche  aufzu- 
klären. In  abgerieselten  Wässern  nach  längerem  Laufe  im  Abzugsgraben 
worden  Bestimmungen  von  Sauerstoff  und  organischer  Substanz,  sowie  der 
Gesammünengen  von  Basen  und  Säuren  gemacht,  welche  zeigten,  dass  mit 
der  Verminderung  der  organischen  Substanz  eine  Abnahme  an  Sauerstoff 
eintritt,  ferner,  dass  das  Abrieselwasser  auf  1  Theil  Basen  durchweg  mehr 
Säoren  enthält,  als  das  unbenutzte  Wasser. 

R.  Schiller^)  theilt  eine  Analyse  eines  Abflusswassers  einer  Damm-    Abflnss- 
coltor  nach  Rimpau'schem  Muster,    welches   von   dem   Rittergute  Klein-  ^^J[JJ„*"* 
Kienitz  bei  Rangsdorf  (südlich  von  Berlin)  stammt  onituren. 

Alex.  Müller^,  der  schon  wiederholt  and  ausführlich  über  den  Ein-  gpui. 
flnsB  der  Berieselung  etc.  auf  einem  Versuchsfejde  berichtet  hat  (siehe  Wil-  ^*^einng 
da's  Landw.  Centralblatt  Bd.  16  und  Bd.  23)  theilt  noch  interessante 
Besultate  auf  diesem  Gebiete  mit,  die  gewisscrmassen  als  Ergänzungen  früherer 
Arbeiten  zu  betrachten  sind.  So  werden  Bestimmungen  des  Wassergehaltes 
einiger  Bodenproben  von  dem  Versuchsrieselfelde  nach  langer  Trockenheit 
nütgetheilt  Aus  6  verschiedenen  Punkten  wurden  je  3  Proben  Boden  weg- 
genommen, circa  30 — 40  cm,  circa  300  cm  und  circa  600  cm  unter  der 
Oberfläche.     Zur  Bestimmung  der  Feuchtigkeit  wurden   dieselben   bei   ge- 


<)  Landwlrthsch.  Jahrb.    1880.    9.    621. 

•)  Landwirthsch.  Versnchsst.    1880.    Bd.  25.   177. 
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wohnlicher  Temperatur  (freie  Feuchtigkeit),  bei  105  ^  C.  (gebundene  Feuchtig- 
keit), bei  Glühhitze  (organische  Substanz)  behandelt    Die  Resultate  waren: 

In  100  Gewichtstheilen  lufttrocknen  Boden  ergaben  sich: 


Zustand  der  Yegetatioii  Ui  der 

frei« 

gebunden« 

*  Feuchtigkeit 

Feoditigbnt 

QlBhTerliut 

f  a. 

2,52 

0,441 

1,49 

L  Ueppiges  Gras  Vs  m,  matt    • 

b. 

2,47 

0,361 

1,13 

l  c 

8,80 

0,181 

0,34 

(a. 

3,47 

0,556 

1,97 

IL  A.  Ueppiges  Gras   V«  ^     •  ^ 

b. 

1,94 

0,247 

0,66 

1  c. 

3,06 

0,206 

0,39 

II.  B.  Rasen  verdorrt 

(Boden  seicht  bearbeitet) 

a. 
b. 
c. 

0,79 
0,38 
2,69 

0,449 
0,269 
0,299 

2,51 
0,70 
0,42 

[II.  UeppigeRunkeln,  Beschattung 
dicht 

a. 
b. 

1,21 
1,74 

0,436 
0,539 

0,98 
1,50 

c. 

1,05 

0,420 

0,65 

rV.  A.  Kräftig  entwickelte,  ein- 

f a. 

0,24 

0,581 

1,88 

zeln  stehende,  wenig  be-  ' 

b. 

1,22 

0,442 

1,06 

schattete  Runkeln      .     . 

c 

1,71 

0,580 

1,79 

[V.  B.  Ueberwachsenes,     unbe- 
schattetes  Runkelblatt    . 

c. 

0,25 
2,53 
3,13 

0,575 
0,135 
0,151 

1,95 
0,18 
0,11 

An    diese  Mittheilang  der  erhaltenen  Werthe   knüpft   der  Verf.    eine 
Reihe  interessanter  Besprechungen,  die  keinen  Auszug  zulassen,  ohne  unklar 
und   schwerverständlich   zu    werden,    leider   auch    wegen   zu    grosser    Aus- 
dehnung hier  unmöglich  ausführliche  Mittheilungen  erfahren  können.    Interes- 
sirende  verweisen  wir  daher  auf  das  Original. 
sinflnsB  der         Bimcr^)  lieferte  durch  Yegetationsversuche   im  Yegetationshause   zu 
fon^htigk'eit  Rßgcwwalde  mit  Kartoffeln  bei   verschiedenem  Feuchtigkeitsgrade  den  Nach- 
•^J^2f^^^'- weis,  dass  der  Ernteertrag   der  Kartoffel  in  dem  Masse   abnimmt,  als  der 

'**'  Feuchtigkeitsgehalt  des  Bodens  geringer  wird. 
Kieemüdig-  S-  Liude*)  sucht.  Unter  Verwerfung  der  Erschöpfungstheorie  Liebig's 

Bodens'    ^^^  ^®  Müdigkeit  des  Bodens,  durch  langjährige  Versuchs resultate. in  Weihen- 
stephan   ausgeführt,    zu    beweisen,    dass    die   Müdigkeitserscheinungen    des 
Bodens  durch  Parasiten  hervorgerufen  werden.     Diese  Arbeit,  welche  schon 
wiederholt   kritische  Besprechung   in  fachmännischen   Kreisen  erfahren  hat 
(siehe  „Allgemeine  Zeitung*'  1880,  agriculturchem.  Centralblatt.  1881),  kann 
hier  wohl  kaum  eine  eingehende  Besprechung  finden. 
EinfliiM  des         M.  Fleischcr')  hat  sich  mit  der  Frage  beschäftigt,  ob  die  auf  Moor- 
den*Ge?b '  ^^^^^  gewachsenen  Eichenrinden  ärmer  an  Grerbstoff  seien,  als  die  auf  Sand- 
8toffgeh»it  boden  gewachsenen.     Als  Material  dienten  Rinden  von  Quercus  Robur  und 
^^'rind'ol^^pedunculata,   von  Geestboden   und  Moorboden    entnommen    und    zwar   am 
6.  Juni.    In  diesen  Rinden  wurden  bestimmt:  Wasser,  Gerbstoff,  feste  Stoffe 
mit  folgendem  Resultate: 


*)   Wochenschrift  der  pommer.  Ökonom.  Gesellschaft.    1881. 
•)  Inaoguraldissertation.    Freiburf^,  1880. 

')  Jahresber.  f.  1879/80  des  Veremes  für  Aufforstung  zu  Bremervörde.    Durch 
Agriculturchem.  Centralbl.    1880.    489. 
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Oeettboden  Moorboden 

12jihrig  lOjährig 

54,63  53,41  55,42 

Feste  Stoffe       45,37  46,59  44,58 

Gerbstoff 4,36  5,74  5,16 

Es  ist  durch  dieses  Kesaltat  bewiesen,  dass  die  Ansicht,  nach  welcher 
die  Mooreichenrinde  ftrmer  an  Gerbstoff  sei,  als  die  auf  Sand  gewachsene, 
YoUkommen  unrichtig  ist 

Ch.  £r.  Gnignet^)  theilt  mit,  dass  die  jnngen  Torfformationen  des  obemitohe 
Sommethales,  in  Gegenwart  von  Kalk  unter  Wasser  gebildet,  mit  Wasser  dei*Twfei? 
eine  nmbra&rbene  Lösung  von  Humussubstanzen  liefern,  die  noch  etwas 
Gyps,  aber  keine  zuckerÄhnlichen  Substanzen  liefert.  Die  Torfe,  auf  Granit- 
boden entstehend,  enthalten  mehr  in  Wasser  lösliche  Stoffe,  welche  durch 
Ealkwasser  grossentheils  gefällt  werden.  Durch  Benzol  und  Alkohol  sollen 
aus  dem  Sommetorf  wachsähnliche  Körper  ausgezogen  werden.  Ferner  soll 
der  Sommetorf  glycosidähnliche  Substanzen  enthalten. 

S.  P.  Radiann')  berichtet  über  mechanische  und  chemische  Analysen  Boden 
von  Böden  Bumftniens,  die  im  agriculturchem.  Laboratorium  zu  Vincennes  *""»*'^«'»«- 
zur  Ausführung  kamen.  Diese  Bodenarten  gehören  der  quaternären  For- 
mation an,  welche  in  Form  von  schwarzem  Diluvium  (russische  Schwarzerde 
Tschemo  sem,  rnmänisch  pomentul  negru),  grauem  Diluvium  und  gelbem 
Diluvium  (Löss)  verbreitet  ist.  Die  Schwarzerde  bedeckt  die  Ebenen  Ru- 
mäniens in  einer  Mächtigkeit  von  1 — 3  m,  das  graue  Diluvium  die  Plateau's 
von  Bmnänien,  der  Löss,  aus  feinem  Quarz,  Glimmer  und  Feldspath  ge- 
bildet, bedeckt  die  Abhänge  der  Hügel  in  einer  Mächtigkeit  von  13— 20  m, 
ist  kalkhaltig  und  kalireich,  das  Material  für  den  Weinbergsboden. 

Die  Resultate  der  Analysen,  welche  in  der  folgenden  Uebersicht  zu- 
sammengestellt sind,  zeigen,  dass  die  Bindigkeit  der  Bodenarten  durch  feinen 
Sand  bewirkt  vnrd,  femer,  dass  Kies  und  grober  Sand  vollkommen  fehlen 
(ScMösing's  Methoden  wurden  bei  den  Arbeiten  zu  Grunde  gelegt). 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  54.) 

Noch  haben  folgende  Arbeiten,  für  die  Bodenkunde  beachtenswerth,  hier 
Erwihnnpg  2n  finden: 

Ueber  Basalt-Diabas  und  Melaphyrgeschiebe  aus  dem  nord- 
deutschen Diluvium.  F.  Elot^emann.  Zeitschr.  der  deutsch,  geolog. 
Gesellsch.    XXXH    408. 

Ueber  die  Glacialerscheinungen  in  Sachsen,  nebst  vergleichen- 
den Vorbemerkungen  über  den  Geschiebemergel.  H.  Credner.  Zeitschr. 
der  deutsch,  geolog.  Gesellsch.    XXXn.     572. 

Chemische  Untersuchung  altquartärer  Geschiebelehmbil- 
dangen  des  Ostbalticums.  Th.  Senff.  Archiv  f.  die  Naturkunde 
Cor-,  Liv-  und  Estlandes. 

Ueber  Haughtonite,  schwarze  Glimmer  im  Granit  Schott- 
Itnd's.    M  Forster  Heddle.    Mineralog.  Magaz.     1879.     13.  72. 

Mineralogisch-petrographische  Mittheilungen.  L.  v.  Wer- 
necke.    Jahrb.  f.  Mineralog.     1880.  ü.  232.     Ittnerit,  Skolopsit  Phonolit. 

Unser  Klima  und  unsere  Kornernte.  Von  J.  B.  Lanus  und 
J.  H.  Gilbert    Joum.  of  the  royal.  agricultur.   Society  of  Engl.    XVI.   I. 


0  Compt  rend.    91.    888. 

^  Joom.  d'agricult  pratique.    1880.    44.    674. 
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Diluvium 

Gelbes 

Schmnes 

Gnne. 

Feuchtigkeit      .... 

15,50 

13,60 

16,00 

Feinster  Sand  .... 

43,10 

41,0 

55,15 

Quarzsand 

39,90 

32,80 

15,00 

Thon 

0,30 

9,80 

11,50 

Organische  Substanz  .     . 

1,10 

2,10 

0,90 

Kalkcarbonat    .... 

1,00 

0,10 

0,55 

In 

In 

In 

•/. 

1  kg 

•/. 

1  kg 

•/. 

1  kg 

Erde 

Eide 

Eid« 

g 

g 

e 

Thonerde 

3,75 

__ 

3,87 

___ 

4,25 

___ 

Eisen 

1,30 

139,0 

0,90 

90,0 

0,80 

80,0 

Kali 

0,10 

18,0 

0,25 

25,0 

0,13 

13,0 

Kalk 

1,20 

190,0 

0,85 

85,0 

0,63 

63,0 

Magnesia 

0,16 

16,0 

0,12 

12,0 

0,07 

7,0 

Phosphorsäure  .... 

0,09 

9,0 

0,14 

14,0 

0,08 

8,0 

Stickstoff 

0,15 

16,0 

0,22 

22,0 

0,14 

11,0 

Einfluss  der  Bearbeitung  und  Düngung  auf  die  Wasser- 
verdunstung aus  dem  Boden.  E.  Wollny.  Oesterr.  Wochenblatt 
1880.     151. 

Erhöht  das  Walzen  den  Wassergehalt  des  Bodens?  E. 
Wollny.     Oestr.  Landw.  Wochenbl.     1880.     214.  215. 

Einfluss  der  Pflanzenvegetation  auf  den  Feuchtigkeits- 
gehalt des  Bodens.    E.  Wollny.     Oestr.  landw.  Wochenbl.    1880.  233. 

Condensiren  von  Gasen  durch  poröse  Körper.  L.  Joalin. 
Compts.  rend.     90.  741. 

Giebt  es  bodenbestimmende  Pflanzen?  K  Braungart.  Journal 
f.  Landwirthschaft.  Band  28.  und  29.  155  und  399.  Diese  höchst 
interessante,  beachtenswerthe  Arbeit  gestattet  in  keiner  Weise  ein  kurzes 
Referat 

Das  Verhalten  im  Wasser  löslicher  Phosphorsfture  in  kalk- 
reichem und  kalkwarmem  Boden.  H.  Albert  Dr.  H.  Volbrecht 
(Landw.  Jahrb.  1880.     9.  115  siehe  „Dünger".) 

lieber  eine  Methode,  die  Permeabilität  des  Bodens  für 
Luft  optisch  zu  demonstriren.  Ein  Yorlesungsversuch  von  J.  Soyka. 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Agriculturphysik.    4.  Bd.     25. 

Ueber  das  Vorkommen  von  doppeltkohlensaurem  Kalke  in 
wässrigen  Auszügen  von  Lehm,  der  lange  trocken  gewesen  ist 
F.  H.  Stör  er.     Bulletin  of  Bussey  institution.     1878.     Vol.  U. 

Zur  Verwerthung  von  Sümpfen  und  stehenden  Gewässern. 
H.  Wilhelm.     Landwirthschaftl.  Blätter  t  Siebenbürgen.     1880.     52. 

Versuche  zur  Ermittlung   der  Rübenmüdigkeit   des    Bodens 
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und  zur  Erforschang  der  Natnr  der  Nematoden.  J.  Kühn  als 
Beferent    Zeitschrift  des  Vereines  für  Rübenzuckerindustrie.     1881. 

Wiesen  mit  quelligem  Boden.  Mathienen  -  Golhoft.  Landw. 
Wochenblatt  1  Schleswig-Holtein.     1880.    453. 

Segeln  zur  Verwendung  von  Seeschlick  und  Marscherde. 
Moorversuchsstation  Bremen.  Agriculturchem.  Centralblatt  1881.  207. 

lieber  die  Zusammensetzung  der  Ackerprodukte  bei  ver- 
schiedenen Arten  der  Cultivirung  des  Moorbodens.  P.  Hid- 
diDgh.    Inaugond-Dissertation.    Giessen,  1879. 


Literatur. 

Ge(^08ti8che  Karte  der  Ostseeprovinzen,  Li v-,  Est-  und  Curlandes.    G.  Grewigk. 

2.  Ausgabe  mit  Erläuterungen. 
Gran  er,  Landvirtbschaft  und  Geologe.    8^    Berlin. 
Gedogische  Specialkarte  des  Königreichs  Sachsen,  Ton  Herm.  Gredner.    Sectio- 

nen:  Waldheim,  Döbeln,  Burkhardtsdorf,  Golditz,  Langenleuba. 
Geologische  Karte  der  Provinz  Preussen.    Section  14.    Heiligenbeil. 
Carte  agronomique  du  d^partement  de  Seine  et  Marne.    A.  Del  esse.    Paris. 
Geologischer  Führer  durch  das  sächsische  Granulitgebirge.   H.  Gredner.   Leipzig. 

1880. 
Der  Boden  der  Hauptstädte  Europa*s.    Geologische  Studie.    F.  Karr  er,   Wien. 

A.  Holder.    188L 


Wasser. 

Referent:  W.  Wolf. 

1)  Untersuchung  Yon  Trinkwassern. 

Feichtinger^)  hat  zu  verschiedenen  Zeiten  die  Qualität  des  Wassers  chemiich© 
aos  dem  Versuchsbrunnen  bei  Deisenhofen  (München)  untersucht  und  ge-  YUalen  m 
fuBden,  dass  das  Wasser  zu  den  reinen  und  guten  Wassern  gehört.  Die  Tem-  ^^^^^y 
peratur  desselben  schwankte  während  der  Beobachtungsperiode  nur  zwischen  brannen  bei 

6,9  und   7,1  •   R.  "hofen." 

Das  Ergebniss  der  chemischen  Untersuchung  war  folgendes: 

Das  Wasser  enthielt  im  Dter: 

am  14.  Juli  1878    0,236  g  Abdampfungsrückstand,  wovon  0,033  g  in 

Wasser  löslich, 
am  7.  Octbr.  1878    0,272  g  Abdampfungsrückstand,  wovon  0,048  g  in 

Wasser  löslich,  und 
am  21.  Juli  1879    0,264  g  Abdampfungsrückstand,  wovon  0,044  g  in^ 

Wasser  löslich. 
Der  in  Wasser  lösliche  Theil   enthielt  nur  äusserst  geringe  Spur  von 
Chlorverbindung;  Salpetersäure  war  nicht  nachweisbar,  so  dass  als  Haupt- 
bestandtheile  des  Wassers  schwefelsaure  und  kohlensaure  Salze  des  Calciums 
und  Magnesiums  resultiren. 

Zwei  Wasserproben,  welche  4  Monate  lang  dem  directen  Sonnenlicht 
ond  der  Wärme  ausgesetzt  waren,  blieben  vollkommen  klar  und  zeigten  nur 


')  Joum.  f.  Gasbeleuchtung  u.  Wasserversorgung.    1880.    Hft.  8.    S.  235. 
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schwache  Spuren   von  einer  unbedeutenden  Vegetation  (grüne  Algen?)  am 
Geßlssboden. 
AnaiyBo  deg         F.  Stolba^)  untcrsuchte  im  März  1880  das  Wasser  einer  unmittelbar 
w»8?eM  ^"des  ^®^  ^^^  Elisabethbrücke  in  Prag  gefassten  Quelle,  welche  den  an  Magnesia- 
pr»ger     Verbindungen   reichen   silurischen   Schieferschichten    entspringt,     unter  den 
bisher  untersuchten  Proben  des  Quell-  und  Brunnenwassers  von  Prag  und 
Umgebung  besitzt  dieses  Wasser  den  höchsten  (jehalt  an  Magnesiumverbin- 
dungen.   Nachstehende  Mengen  von  Bestandtheilen  fand  der  Verf.  im  Liter: 

Kali 13,5  mg 

Natron 81,2    „ 

Kalk 288,0    „ 

Magnesia 318,0    „ 

Schwefelsäure     ....     587,0    „ 
Salpetersäure      ....     123,4    ., 

Chlor 103,0    „ 

Kohlensäure  (gebunden)  .     203,0    „ 

Kieselsäure '^9^9) 

Organische  Stoffe    .     .     .      45,6    „ 
Verdampfungsrttckstand    .  1747,0    „ 
Anftiysen  In   dem  Bericht   tlber    die  Wasserwerke   der  Stadt  Köln  finden   sich 

LeUimgs-  nachstehende  Resultate,  von  mit  dem  Wasser  der  Wasserwerke  Kölns  zu 
^*Köin  t*'  verschiedenen  Zeiten    ausgeführten    chemischen  Untersuchungen   zusammen- 
waiMr'    gestellt. 
''"^•-  (Siehe  die  TabeUe  auf  S.  57.) 

Vergleicht  man  vorstehende  Ergebnisse  mit  den  Resultaten,  welche  bei 
den  Untersuchungen  des  Magdeburger  Eibleitungswassers  gewonnen  wur- 
den, so  ergiebt  sich,  dass  das  Wasser  der  Kölner  Werke  durchgehends  ärmer 
an  Salzverbindungen  und  organischen  Substanzen  ist,  als  das  Eibwasser;  nur 
die  Härte  beider  Wasser  ist  wenig  verschieden. 
Beichaffen-  J.  Winkelmauu')  hat  das  Wasser  der  neuen  Leitung  zu  Augsburg 

WMs^n    chemisch  untersucht  und  theilt  folgende  Untersuchungs-Ergebnisse  mit: 
,^".^«^«°.  In  1000  Theüen  des  Wassers  finden  sich: 

ijeitang  r.xx 

Augsburg.  Kohlensäure  (gebunden) 0,0756 

Chlor 0,0035 

Schwefelsäure 0,0167 

Kieselsäure,  Thonerde,  Eisenoxyd    .     .     .     0,0090 

Natron 0,0031 

Kalk ;     .     0,0995 

Magnesia 0,0320 

Organische  Substanz 0,0140 

Salpetersäure 0,0033 

Summe  der  festen  Bestandtheile  ....     0,2487 

Direct  bestimmt 0,2560 

Der  Verf.  führt  an,  dass  die  in  der  Stadt  fliessenden  Quellen  (0,30  bis 
0,38  g),  sowie  der  sog.  Gesundbrunnen  (0,580  g)  im  Liter  mehr  Trocken- 
rückstand geben,  als  das  neue  Leitungswasser,  und  hält  das  neue  Wasser 
wegen  seiner   vorzüglichen  Eigenschaften  in  qualitativer   und  quantitativer 


^)  Chem.  Centralbl.    1880.    S.  633. 

>)  Joum.  f.  Ghisbel.  u.  Wasserversorgung.    Hft.  2.    S.  48. 
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100,000  Theile  Wasser  enthielten: 
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Datam 

and 
Brau  nen 

11 

Hirt« 
(dentMih) 

1 

9 
g 

3 

il 

§ 

1^ 

26.  Juni  1879. 

I. 

33,000 

12,000 

2,813 

4,640 

1,345 

0,660 





n. 

40,000 

13,300 

4,753 

7,838 

1,507 

0,685 

_, 

«__ 

Pnmpenscbacht 

28,840 

11,000 

3,236 

5,342 

1,536 

0,983 





23.  Jnü  1879. 

L 

28,080 

9,800 

2,485 

4,096 

1,007 

0,595 



.^ 

n. 

37,960 

12,300 

4,154 

6,845 

1,484 

0,670 

__ 

_ 

Pnmpenschacht 

30,040 

9,400 

2,414 

3,987 

1,060 

0,744 

— 

— 

25.  Angmt  1879. 

L 

32,400 

12,700 

2,485 

4,094 

1,664 

0,777 





n. 

37,680 

13,400 

4,331  7,137 

2,080 

0,735 





Schacht 

31,880 

11,000 

2,592 

4,271 

1,900 

0,861 

— 

— 

22.  Septbr.  1879. 

L 

34,000 

13,000 

2,760 

4,563 

1,786 

0,705 





n. 

39,440 

14,600  4,295 

7,079 

1,927 

0,655 





Schacht 

31,760 

12,400 

2,947 

4,856 

1,786 

0,454 

.. 



9.  Octbr.  1879. 

L 

32,840 

13,500 

2,900 

4,786 

1,711 

0,528 





n. 

37,160 

15,000 

4,200 

6,930 

1,827 

0,432 





Schacht 

31,080 

11,500 

2,950 

4,868 

1,595 

0,672 

— 

— 

18.  NoTbr.  1879. 

I. 

36,040 

12,200 

3,350 

5,528 

1,824 

1,209 

— 

__ 

n. 

37,280 

14,400 

4,600 

7,590 

1,824 

1,382 





Schacht 

34,080 

13,100 

3,300 

5,445 

1,536 

1,135 

— 

— 

19.  Decbr.  1879. 

L 

34,560 

12,300 

3,600 

6,775 

2,134 

1,210 

— 



n. 

36,400 

13,400 

4,750 

7,838 

2,134 

1,112 

—. 



Schacht 

35,080 

12,600 

3,650 

6,025 

1,734 

1,309 

— 

— 

14.  Janukr  1880. 

I. 

28,800 

12,206 

2,900 

4,790 

1,968 

1,145 

.. 

— 

n. 

32,800 

12,200 

4,000 

6,600 

2,030 

1,275 

.^ 

— 

Schacht 

29,920 

10,700 

2,900 

4,790 

7,030 

1,250 

— 

— 

16.  Febmar  1880, 

I. 

38,560 

9,100 

3,500 

5,776 

1,568 

1,072 

— 

— 

n. 

44,160 

10,200 

4,500 

7,425 

1,938 

1,145 

— 

— 

Schacht 

33,360 

9,100 

3,400 

5,610 

1,875 

1,046 

— 

— 

20.  H&rz  1880. 

I. 

28,640 

11,100 

3,250 

5,388 

1,968 

1,362 

— 

— 

IL 

33,240 

11,200 

3,500 

5,775 

2,067 

1,988 

— 

— 

Schacht 

31,200 

9,700 

2,900 

4,785 

1,988 

1,008 

" 

~ 
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An»]yte  des 

Dresdener 

Lei  tun gs- 

WMsers. 


Zur  Trink- 

WASser- 

unter- 

suchung. 


Unter- 
suchungen 
von  4 
Turiner 
WMsom. 


Beziehung  nicht  nur  als  gutes  Trinkwasser,  sondern  auch  zn  allen  techni- 
schen Zwecken  brauchbar. 

Wir  entnehmen  aus  den  Berichten  für  das  Dresdner  städtische  Wasser- 
leitungswesen eine  von  der  königl.  chemischen  Centralstelle  ftir  öffentliche 
Gesundheitspflege  ausgeführte  chemische  Analyse  des  Dresdner  Leitungs- 
wassers, wonach  dasselbe  am  19.  Juli  1879  im  Liter  folgende  Bestandtheüe 
enthielt: 

0,1163  g  feste  Stoffe,  wovon 
0,0039  „  organische  Substanzen, 
0,0226  „  kohlensaurer  Kalk, 
0,0095  „  kohlensaure  Magnesia, 
0,0074  „  salpetersaure  Magnesia,  (!) 
0,0125  „  Chlomatrium, 
0,0264  „  kieselsaures  Natron. 
Ausserdem  enthielt  das  Wasser  im  Liter  21,62  Raumpromille  Kohlen- 
säuregas. 

De  Chaumont  de  Netlej^}  theilt  mit,  dass  die  Bestimmung  der 
stickstoffhaltigen  organischen  Stoffe,  als  Ammoniak,  Ammoniak -Albuminoid 
nicht  massgebend  sein  kann,  um  ein  Trinkwasser  für  die  Gesundheit  schädlich 
oder  unschädlich  zu  erklären;  vielmehr  muss  erst  die  Natur  und  die  Bil- 
dung dieser  Stoffe  an  Ort  und  Stelle  festgestellt  werden,  weil  die,  welche 
thierischen  Ursprungs  sind,  unter  Umständen  selbst  in  kleinen  Mengen  sehr 
gefährlich  und  diejenigen  v^tabilischen  Ursprungs  selbst  in  grösserer  Menge 
für  die  Gesundheit  ganz  unschädlich  sein  können. 

Wasser,  welche  Torfboden  durchsickern,  können  im  Liter  bis  0,3  mg 
Albuminoid- Ammoniak  enthalten,  ohne  dass  deren  Genuss  schädlich  ist;  der 
Ammoniakgehalt  solcher  Wasser  oder  überhaupt  mit  vegetabilischen  Resten 
beschmutzter  Wasser  ist  oft  Null. 
Der  Verf.  schliesst: 

1)  dass  ein  Wasser,  welches  neben  freiem  Ammoniak  auch  Ammon- 
Albuminoid  und  eine  kleine  Menge  Chlor  enthält,  wahrscheinlich  durch 
Abflussgase  verunreinigt  sei. 

2)  Ein  Wasser,  welches  freies  Ammon  mit  viel  Ammon-Albuminoid  und 
viel  Chlor  enthält,  ist  durch  Canalwasser  verunreinigt. 

3)  Ein  Wasser,  das  freies  Ammon  neben  sehr  geringer  Menge  Albnminoid- 
Ammon  und  grosse  Menge  Chlor  enthält,  ist  durch  Urin  verunreinigt 

4)  Ein  Wasser,  welches  freies  Ammon,  aber  kein  Albuminoid-Ammon  und 
Chlor  enthält,  ist  durch  vegetabilische,  vielleicht  morastisohe  Stoffe 
verunreinigt  worden. 

In  dem  Laboratorium  von  A.  Lieben  in  Wien  wurden  im  Auftrag 
der  Stadt  Turin  durch  J.  Kachler  4  nach  der  Stadt  Turin  zu  leitende 
Trinkwasser  untersucht 

A.  Lieben^)  berichtet  über  die  4  Wasser  ausführlich  und  bringt  na- 
mentlich in  Tabelle  VIII  den  Gehalt  der  4  Wasser,  welche  mit  — ,  =,  ^ 
und  X  bezeichnet  sind,  an  verschiedenen  Bestandtheüen. 

Nach  den  Resultaten  der  Analysen  hält  der  Verf.  die  4  Wasser  für 
häusliche  und  industrielle  Zwecke  für  gut  und  empfiehlt  namentlich  das  mit 
X  bezeichnete  als  das  vorzüglichste,  da  es  der  chemischen  Analyse  zufolge 


M  Repertoire  de  Pharm.  1880.  S.  109  und  Arch.  d.  Pharm.    Bd.  XVII.   S.  124. 
s)  Gazzetta  chim.    1880.    S.  86. 
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die  geringsten  Mengen  Yon  Besiandtheilen  verschiedener  Art   (Rückstand, 
Chlor,  Salpetersäure,  Kalk  etc.)  enthält 

Manro  hat  diese  4  Wasser  auch  untersucht  und  S.  Canuizzaro^) 
berichtet  Aber  diese  Untersuchungen. 

Der  Yerf.  ist  in  einigen  Paukten  zu  anderen  Resultaten  gelangt,  als 
Lieben.  Namentlich  hat  die  Untersuchung  Mauro's  ergeben,  dass  die  4 
Wasser  keiuQ  salpetrige  Säure  enthalten,  während  Eachler  beträchtliche 
Quantitäten  in  den  Wassern  nachgewiesen  haben  will.  Diese  Differenz 
sdieint,  was  Lieben  selbst  zugiebt,  in  der  von  K achler  angewandten  Me- 
thode der  Bestimmung  der  salpetrigen  Säure  ihre  Ursache  zu  finden.  Mauro 
findet  femer  die  Salpetersänremengen  in  den  Wassern  grösser  als  Eachler. 
Endlich  hat  Mauro  in  dem  Wasser,  welches  mit  X  bezeichnet  ist,  auch 
Phosphorsänre  gefunden,  während  Eachler  darüber  nichts  angegeben  hat. 

J.  Maccagno^)  hat  verschiedene  Wasser  von  Ziehbrunnen  und  Lei-  cbemitoho 
tungswasser  der  Stadt  Palermo    und  Umgegend   untersucht   und  fast   ftUOsaoh^Vder 
Wasser    sehr   verunreinigt   gefunden.     Die  Ursachen   der  Verunreinigungen  TrinkwMser 
mit  verschiedenen  lebenden  und  todten  organischen  Eörpern  und  Mineral-    pViermo. 
Stoffen  findet  der  Verf.  in  der  Anlage  der  Brunnen,  welche  meist  offen  sind, 
and  in  der  schlecht  gelegten  Rohrleitung;  letztere  (Thonrohre)  liegen  häufig 
in  sehr  inficirenden  Boden,  ja  einzelne  Rohre  gehen  sogar  durch  Canalwasser 
und  Aborte  hindurch  und  nehmen  also  von  dort  schädliche  Substanzen  aller 
Art  auf.    Der  Verf.  hat  sogar  auf  seinen  Excursionen  bemerkt,  dass  das 
Volk  die  offenen  Brunnen,  welche  das  Wasser  zur  Stadt  führen,  zum  Waschen 
von  Gemüse,  ja  selbst  von  Hausgeräthen  benutzen  und  dass  Wasser,  welches 
auch  als  Trinkwasser  benutzt  wird,  unweit  der  Thore  der  Stadt  zum  Aal- 
£uig  dient 

Der  Verl  macht  nun  zur  Beseitigung  der  beobachteten  Uebelstände, 
um  die  Wasser  zu  verbessern,  dementsprechende  Vorschläge. 

F.  üllik«)  veröffentlicht  eine  Reihe  von  Untersuchungen,   welche  er    gtadien 
mit  Wassern   aus  der  Umgebung  von  Tetschen  ausgeführt  hat.     Während  «»>«  einige 
andere  Wasseruntersuchungen  meist  vom  sanitären  Standpunkt  aus  in  Aus-  oewL'Ber! 
ftüirung  gebracht  sind,  hat  der  Verf.  hauptsächlich  die  Beziehungen  berück- 
sichtigt, welche  sich  zwischen  der  Beschaffenheit  der  Wasser  und  der  jener 
Gesteine  ergeben,  aus  denen  die  Wasser  entspringen. 

Wir  geben  im  Nachstehenden  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  ver- 
schiedener Wasser  von  5  Quellen  (1—5),  welche  am  linken,  und  2  Quellen 
(6 — 8),  welche  am  rechten  Eibufer  bei  Tetschen  gelegen  sind,  in  der  Ta- 
belle I.,  und  in  Tabelle  n.  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  der  zuge- 
hörigen Gesteine. 

Die  Wasserproben  sind  in  den  Monaten  Juni,  Juli  und  August  ent- 
nommen worden  und  die  einzelnen  Daten  beziehen  sich  auf  100,000  Theile 
Wasser. 

(Siehe  die  Tabellen  1.  u.  II.  auf  S.  60.) 

Was  nun  das  Liebwerder  Wasser  (1)  anbelangt,  so  lässt  sich  durch 
Vergleich  der  Zahlen  in  Tabelle  I.  und  n.  erkennen,  dass  die  Beschaffenheit 
desselben  nicht  das  Resultat  eines  einfachen  Auslaugungsprocesses  des  Ge- 


»)  Gaz.  chim.    1880.    S.  115. 

«)  Le  Staz.  speriment  agr.  ital.    1879.    Vol.  8.    S.  1. 
*)  Separat-Abdnick  aus  d.  Vorlag  der  kgl.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wissenschi^ften. 
Dmck  von  Dr.  Gregr.    1879. 
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Steins  ist,  woraus  es  kommt,  sondern  dass  die  Verwitterung  mit  eine  Rolle 
spielte.  Der  bedeotende  Eieselsänregehalt  des  Wassers  erklärt  sich  leicht 
dadurch,  dass  die  basaltischen  Gesteine  eben  grössere  Mengen  von  zersetz- 
baren Silicaten  enthalten,  welche  beim  Yerwitternngsprocess  durch  Lösung 
dendben  in  das  Wasser  übergehen. 

Das  Gomplitzer  Wasser  aus  dem  Löss  zeigt  einen  bedeutenden  £[alk- 
gehalt,  trotzdem,  dass  der  Löss  selbst  nur  wenig  Kalk  enthalt.  Der  Verf. 
^anbt  dies  damit  zu  erklären,  dass  er  annimmt,  der  hohe  Ealkgehalt  des 
Wassers  stamme  jedenfalls  von  dem  in  dem  Löss  in  grosser  Anzahl  vorhan- 
denen sog.  Lösskindln. 

Beim  Wasser  3  der  Laubenquelle,  welches  aus  Sandstein  kommt,  scheint 
die  chemische  Beschaffenheit  des  Wassers  das  Resultat  eines  einfachen  Aus- 
huignngsprocesses  zu  sein. 

Die  Wasser  6  und  7  entstammen  dem  am  linken  Eibufer  auftretenden 
imd  steil  gegen  die  Elbe  abfallenden  Quadersandstein  und  zeichnen  sich 
durch  Weichheit  und  etwas  grösseren  Eisengehalt  aus. 

Das  Wasser  8  zeigt  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Gromplitzer  und  dürfte 
wie  dieses  Lösswasser  sein.  Der  grössere  Magnesia-  und  Schwefelsäurege- 
balt  scheint  aus  dem  in  der  Niederung  an  der  Elbe  vorhandenen  Alluvium 
benurühren. 

Der  Verfl  hat  noch  3  Wasser  von  anderen  Gegenden  Böhmens  mit  den 
Gesteinen,  woraus  sie  kommen,  untersucht  und  ähnliche  Resultate  wie  oben 
erbalten.  Wir  verweisen  hierfür  auf  die  ausftlhrlichen  Mittheilungen  im 
Original. 

Femer  hat  der  Verf.  das  Liebwerder  Wasser  in  den  verschiedenen  Mo- 
naten des  Jahres  auf  dessen  Härte  untersucht  und  dabei  gefunden,  dass  das 
Wasser  im  Sommer  kalkreicher  ist,  als  im  Winter.  Im  August  wird  das 
Maximum  erreicht,  während  das  Minimum  etwa  auf  den  Februar  föllt.  Die 
Zu-  und  Abnahme  des  Kalkes  fanden  sich  dabei  ziemlich  regelmässig. 

2)  Mineral-Wasser. 

E.  Reichardt  liefert^)  eine  vollständige  chemische  Untersuchung  der  einmische 
Mineralquelle  von  Grosslüder   bei  Salzschlirf  im  Kreise  Fulda.     Das  BadBaohnnVder 
Salzschlirf  hat  mehrere  Soolquellen,  welche  aus  dem  bunten  Sandstein,  der     lüderer 
mit  Muschelkalk,  Dolomit,  Mergel  und  Keuper  wechselt,  entspringen.     Vier    Miner»i- 
von  diesen  Quellen:  der  Bonifaciusbrunnen,  der  Tempel-,  Kinder-  und  Schwe- wie^An»W8e 
felbnmnen  sind  schon  früher  von  Fresenius,  Leber  und  Dannenberg™[i^''^on 
näher  untersucht  worden.     (Diese  Untersuchungen  sind  im  Jahresbericht  noch  s»i«»ohiirf, 
nicht  veröffentlicht.     D.  Ref.) 

Wir  stellen  daher  der  Vollständigkeit  halber  die  Resultate  der  letzteren 
Bninnen  mit  den  Ergebnissen  der  Grosslüderer  Quelle  in  nachfolgender 
Tabelle  zusammen. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  62.) 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergiebt  sich,  dass  die  Grosslüderer  Quelle 
sich  unter  den  andern  durch  einen  sehr  reichen  Kohlensäure-Gehalt  und 
hohen  Gehalt  an  schwefelsaurem  Magnesia  auszeichnet.  Die  heilkräftige  Wir- 
koDg  der  Grosslüderer  Quelle  ist  ähnlich  dem  Kissinger  Racoczy  oder  dem 
Friedrichshaller  Bitterwasser;   nur  zeigt  die  chemische  Untersuchung,  dass 


»)  Arch.  d.  Pharm.    Bd.  XVL    S.  208. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


6d 


Boden,  WMser,  Atmofphftrei  Pflanse,  Dünger. 

1000  Theile  Wasser  enthalten: 


Quelle: 

Bonifadtts- 

Tempel- 

Kinder- 

Schwefel- 

GroaalUderer 

Chemiker: 

FreseniuB 
u.  Will. 

Leber. 

Leber. 

Bannen- 
berg. 

Beichardt 

Jodmagnesium  .... 

0,0049 

0,0065 

0,0025 

Spur 

__ 

Brommagnesiom    .     .     . 

0,0047 

0,0058 

0,0021 

— 

— 

Chlornatrium    .... 

10,2416 

11,1481 

4,3000 

1,2191 

15,4122 

Chlorkalinm      .... 

— 

— 

— 

— 

0,6996 

Chlormagnesium     .     .     . 

0,9868 

1,3692 

0,4575 

0,1093 

0,0518 

Chlorlithium      .... 

0,2182 

0,1634 

Spur 

Spur 

0,0032 

Bromnatrium     .... 

— 

— 

— 

— 

0,1530 

Natron,  organisch  saures 

— 

— 

— 

— 

0,4933 

Schwefelsaur.  Natron .     . 

0,1417 

0,2417 

0,0725 

0,0628 

— 

KaU      .     . 

0,1602 

0,2305 

0,0649 

0,0571 

— 

Kalk     .     . 

1,5697 

1,6846 

0,7611 

0,5362 

1,6118 

„            Magnesia  . 

— 

— 

— 

— 

1,3633 

„            Strontian  . 

— 

— 

— 

— 

0,0016 

Phosphors.  Kalk    .     .    . 

— 

— 

— 

— 

0,0017 

Kohlensaur.  Natron   .     . 

— 

— 

— 

0,2712 

— 

Kalk  .     .     . 

0,6633 

1,0344 

0,6952 

0,4251 

1,6441 

y^          Magnesia     . 

0,0083 

0,0386 

0,0049 

0,0173 

0,2135 

„          Eisenoxydul 

0,0096 

0,0514 

0,0056 

0,0289 

0,0473 

„          Manganoxyd 

— 

— 

— 

— 

0,0072 

Kieselsäure,  lösliche  .     . 

0,0114 

0,0073 

0,0090 

— 

0,3176 

Thonerde 

— 

0,1157 

0,0874 

— 

0,0045 

Organische  Substanz  .    . 

0,1103 

0,2170 

(s.  »rguitek- 
niiNi   Kitm.) 

14,0104 

16,0962 

6,5730 

2,9440 

21,9257 

Freie  Kohlensäure     .     . 

1,6457 

1,9412 

1,0286 

0,6090 

3,0864 

Sauerstoff  in  c.  c.  .     .     . 

— 

— 

— 

— 

26,7 

Stickstoff 

— 

— 

— 

18,26 

17,8 

Schwefelwasserstoff     .    . 

— 

— 

— 

5,95 



Temperatur 

10,60 

10,8« 

12,0  0 

10,2  0 

11,5  «C. 

Zwei  nene 
Eisen- 


das  Wasser  der  ersteren  Quelle  fast  3  Mal  stärker  ist,  als  das  des  Kissin- 
ger Racoczy. 

In  Franzenshad  sind  zwei  neue  Eisenquellen  gefasst  worden,    welche 


quellen  in  GinteP)  analjsirt  und  folgende  Zusammensetzung  gefunden  hat: 


Franxens- 
b»d. 


(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  63.) 
Die  Quellen,  welche  eine  Temperatur  von  10,5^  C.  besitzen,  sind  in 
ihren  Bestandtheilen,  mit  Ausnahme  von  schwefelsaurem  und  kohlensaurem 
Natron,  nicht  wesentlich  von  einander  unterschieden;  sie  gehören  in  die 
Classe  der  eisenreichen  alkalisch-salinischen  Säuerlinge  mit  grossem  (behalt 
an  freier  Kohlensäure. 
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In  100,000  Theilen  iknden  sich: 


Schwefelsaures  Kali.     . 

„  Natron . 

Chlomatriam  .... 

Doppelt  kohlens.  Natron 

^  ,,      Lithion 


„      Kalk 
„  y,      Magnesia 

Basischphosphors.  Thonerde 

Kieselerde 

Völlig  £reie  Kohlensäure  . 


We«tiiche  Oeitliche 

QaeUe  QaeUe 

3,604  4,961 

83,536  93,224 

32,763  36,698 

29,264  18,684 

0,290  0,266 

Eisenoxydnl            3,902  6,474 

Hanganoxydnl        0,334  0,464 

14,563  13,677 

4,568  6,793 

0,744  1,019 

7,366  7,912 

251,221  251,666 


Ed.  Willm^)  hat  die  Richardqnelle  von  Cransac  in  zwei  verschiede-    Miner»!- 
nen  Monaten  (April  und  Juli)  untersucht  und  im  Liter  3,982  bez.  4,1820  ''cJin'ii^°° 
Eindampfungsrückstand  gefunden,  wovon 

0,0158  bez.  0,0704  g  Manganoxydul  und 
0,0007    „    0,0008  g  Nickel 
waren.    Ausserdem  fanden  sich  Spuren  von  Rubidium,  Zink,  Lithium,  Bor- 
und  Phosphors&ure. 

Femer  untersuchte  Ed.  Willm*)  die  Salmadequelle,  Marienquelle  und    Miner^i- 
obcre  Quelle  von  Bussang.    Es  sind  dies  alkalische,  eisen-  und  manganhal-  BuTBs'angnSd 
tige  Säuerlinge  von  11—12  0  C,  sowie  die  5  Quellen  Choussy-,    Perriöre-,  Bourbouie. 
Sedaiges-,  Fensterquelle  a  und  b  von  Bourbouie.    Die  ersteren  3  Quellwasser 
sind  ebenfalls  alkalische,  eisenhaltige  Säuerlinge,  deren  Temperatur  zwischen 
53  und  56  •  C.  liegt    Das  Wasser  der  Fensterquellen  a  und  b  ist  nur  19 
resp.  18,8  •  warm. 

A.  Houzeau  theilt')  eine  Reihe  von  Eisenbestimmungen  mit,    welche £isengeh»u 
der  Verf.  seit  dem  Jahre  1875  mit  den  Mineralwassem  von  Ronen  und**wMM?Von 
Forges-les-Eaux  vorgenommen  hat.    Bezüglich  der  Zahlenergebnisse  verwei-     b«««»- 
sen  wir  auf  das  Original  in  den  obigen  Berichten. 

Im  Partnachtthale  unweit  Partenkirchen  entspringen  aus  den  Kalkfelsen  Analyse  de« 
ond  DolomitJschen  Gesteinen  des  Eselsrttcken  u.  a.  zwei  Quellen,  welche  mit  od^r^Kafn- 
einer  Temperatur  von  8^  zu  Tage  kommen  und  den  Kainzenbrunnen  spei-   "ei^bTi 
sen.    Fr.  Hulwa*)  hat  das  Wasser  dieser  Quelle   untersucht  und  folgende    Parten- 
Bestandtheüe  in  100,000  Theilen  darin  gefunden:  ''*'*'^*"' 

a)  Veränderliche  Bestandtheile. 
Organischer  Rückstand 1,200  Theile 


Oxydirbarkeit:  Bedarf  an  0  .  .  .  0,288 
Berechnet  auf  organische  Substanzen  5,683 
Salpetersaures  Ammoniak   ....    0,185 


5» 


>)  Compt  rend.  90.    S.  547. 

«)  Chem.  Centralbl.  1880.   S.  281. 

•)  Compt  rend.  1880.    Bd.  90.    S.  1001. 

*)  Joum.  f.  pr.  Ch.    Bd.  22.    1880.    S.  290. 
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b)  Mineralische  Bestandtheile. 


Eohlensanres  Natron    . 
„  Lithion    . 

„  Eis^oxydal 

^  Manganoxydol 

Schwefelsaures  Kali.     . 
„  Natron . 


51,7638 
0,0057 
0,1090 
0,0124 
0,9082 
0,8675 
1,2700 
1,4901 
0,0070 
1,2315 
0,0026 
0,0053 
0,0050 
0,0082 
1,0000 


Natron 81,303 

Kali 0,4915 

Lithion 0,0023 

Kalk 0,6230 

Magnesia 0,4967 

Strontian 0,0042 

Baryt Spuren  „  Kalk 

Eisenoxyd 0,075  „  Magnesia 

Manganoxyd 0,008  „  Strontian 

Bleioxyd 0,005       Chlomatrium 

Kupferoxyd 0,0082    Bromnatrium 

Kieselsäure 1,0000    Jodnatrium 

Schwefelsäure 2,646       Bleioxyd    . 

Chlor 0,7472     Kupferoxyd 

Brom 0,002      Kieselsäure 

Jod 0,0045 

Gesammtkohlensäure  .     .     .  21,900 
Davon  halb  gebundene  in 

Form  von  Bicarbonaten      0,3700 

Der  Blei-  und  Kupfergehalt  lässt  sich  auf  die  bezügL  Erzlager  im  Par- 
tenkirchner Gebirge  zurückführen. 

Summa  der  festen  Bestandtheile  58,6  Theile. 

Der  Verf.  glaubt,  dass  die  veränderlichen  Bestandtheile  (a)  für  die  Be- 
urtheilüng  des  Werthes  des  Wassers  insofern  von  untergeordneter  Bedeutung 
sind,  weil  es  wahrscheinlich  ist,  dass  sie  ganz  oder  theilweise  in  der  Holz- 
fassung des  Brunnens  ihren  Ursprung  haben. 

Folgende  Facto ren  hält  der  Verf.  für  die  Kainzenquelle  fllr  characteristisch: 

1)  die  grosse  Weichheit  des  Wassers, 

2)  das  Auftreten  minimaler  Mengen  von  Schwefelwasserstofi^ 

3)  das  Nichtvorhandensein  freier  Kohlensäure, 

4)  die  Verbindungsform  des  kohlensauren  Natrons,  vorwiegend  als  einfach 
kohlensaures  Salz.    (Alkalische  Reaction  des  Wassers). 

5)  das  dominirende  Verhältniss  des  kohlensauren  Natrons  gegenüber  den 
anderen  Bestandtheilen,  wie  solches  ähnlich,  jedoch  nur  annähernd  in 
den  Quellen  von  Fachingen  und  Preblau  auftritt. 

Der  Kainzenbrunnen  ist  eine  ausgesprochene  alkalische  Quelle  und  steht 
mit  den  unter  3 — 5  genannten  Eigenschaften  einzig  unter  allen  bis  dahin 
bekannten  Heilquellen  da. 

DelachanaH)  untersuchte  das  Mineralwasser  vonBagnoles  de  TOme 

BaVnoierde  ^^^  den  Schlamm  der  sich  in  den  Leitungsröhren  aus  demselben  absetzt 

Die  Analyse   des  Wassers   ergab  pro  Liter  in  Milligrammen  folgende  Be- 


Mineral' 
wMier  Ton 


rOrne. 


standtheile: 


Kieselsäure 18,2 

Schwefels.  Kali 4,0 

„        Natron 15,1 

„        Kalk 3,5 

Chlomatrium 12,7 

Phosphors.  Kalk 0,3 

Lithion Spur 


*)  Ami.  Chim.  Phys.    21.    S.  275. 
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Wawer.  ^5 

Magnesia Spur 

Thonerde  und  Eisenoxyd    .    ,  1,7 

Zinkoxyd Spar 

Bleioxyd Spur 

Organ.  Substanz  n.  Verlast      .  7,3 

Summa    62^8 
Der  ockrige  Absatz,  welcher  sich  in  den  Leitungsrohren  bildete,  zeigte 
»dl  nach  dem  Glühen  zusammengesetzt  aus: 
10,7  oj^  Kieselsäure 
14,1   „   Bleioxyd 
1,3    „   Zinkoxyd 
53,3   „   Eisenoxyd 
17,6   „   Phosphorsäure 
2,3   „   Zinnoxyd 
Die  Untersuchungen  des  Mineralwassers  und  des  Schlammes  von  Nieder- 
bronn in  Unterelsass  wurden  von  E.  Buri^)  im  Wesentlichen   nach  Bun- 
sen's  „Anleitung  zur  Analyse  der  Aschen  und  Mineralwasser^  vorgenommen. 

Die  Temperatur   des  Wassers  betrug    17,9*,    das    specifische  Gewicht  ^^J^'*^;^! 
1,0036  bei  16,4  <^;  der  Geschmack  ist  salzig  und  schwach  tintenartig.  sohumm 

Der  Verl  fand  in  100,000  Theilen  Wasser  folgende  Bestandtheile:       von'Nied«- 

Chlomatrium 307,48  untlreUMB. 

ChlorkaUum 21,87 

Chlorlithium 2,74 

Chlorammonium 0,88 

Chlorcalcium 66,21 

Chlormagnesium 24,56 

Schwefelsaures  Calcium      .    .     .        6,97 

„  Strontium  .     .     .        2,50 

Doppeltkohlensaures  Calcium  39,00 

„  Magnesium         0,49 

„  Eisen     .    .         1,04 

Kieselsäure 1,35 

475,09 

Freie  Kohlensäure 79,40 

Stickstoff 3,28 

aoBserdem  Spuren  von  Brom,  Phosphorsäure,  Mangan,  Thonerde  und  orga- 
nische Substanz. 

Die  frei  aufsteigenden  Quellengase  ergaben  folgende  procentische  Zu- 
Banunensetzung: 

5,34  Vol.  Kohlensäure, 
94,65     „    Stickstoff. 
Demnach  enthielt  das  Wasser  keinen  freien  Sauerstoff. 
Der  Schlamm,   der  von   den  Wänden  des  Bassins  gesammelt  worden 
war,  enthielt  getrocknet  und  ausgewaschen  in  100  Theilen: 
1,533  Theile  arsenige  Säure, 
0,005      „      schwefelsaures  Blei, 
55,534      „       Eisenoxyd, 
tnsserdem  Sparen  von  Antimon,  Kupfer,  Zink  und  Mangan. 


')  Jonm.  f.  pr.  Chemie  1880.    Bd.  22.    S.  388. 
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ß^  fioden,  WMser,  Atmoipiiftre,  Pflanse,  DAngei*. 

Der  sauor-  J.  Lerch  Veröffentlicht  in   Prag   eine  Untersuchnng   des    im   vorigen 

*KrSndI?f  Jahr  in  Krondorf  bei  Karlsbad  neu  gefassten  Sauerbrunnens.  In  1  Liter 
^*'*bad'^'"  fand    der   Verf.  3,8  g  Kohlensäure    und    1,8  g   feste    Bestandtheile,    meist 

kohlensaures  Natron.     Das  Krondorfer  Wasser  ist  nach  Kisch  in  Ifarien- 

bad  als  reiner  alkalischer  Säuerling  in  doppelter  Richtung  zu  verwerthen: 
1)  Als  diätetisches  Mittel,  als  ein  Getränk,  welches  in  leichter  Weise 

anregend  wirkt  und  die  Ernährungsvorgänge  fördert  und  2)   als  Heilmittel 

bei  verschiedenen  Krankheiten. 

Untersuchung,  Reinigung  und  Verhalten  anderer  Wasser. 

Unter-  H.  Kämmcrcr   hat    im   Auftrage    des   Magistrats    von  Nürnberg   das 

deTpegnUz-  Wasscr  der  Pegnitz  an  6  verschiedenen  Stellen  des  Flusses,  oberhalb,  inner- 
^"roberg"""^  ausserhalb  (unterhalb)  der  Stadt,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
innerhalb  der  Stadt  durch  die  verschiedenartigsten  Zuflüsse  erfolgenden  Ver- 
änderungen einer  eingehenden  Untei-suchung  unterworfen.  Die  Wasserproben 
sind  bei  normalem  Wasserstand  der  Pegnitz,  an  ein  und  demselben  Tage, 
in  unmittelbar  einander  folgenden  Zeiten,  soweit  möglich  auf  Kähnen  aus 
der  Mitte  des  Flusses  geschöpft  worden. 

Als  beraerkenswerthes  Resultat  der  qualitativen  Analyse  mag  hervor- 
gehoben werden,  dass  keine  der  Proben  durch  Tannin  gefällt  wurde. 

Die  quantitativen  Analysen  wurden  meist  nach  den  von  Bunsen  für 
die  Mineralwasseranalyse  empfohlenen  Methoden  ausgeführt  und  die  Resul- 
tate, wie  folgende  Tabelle  zeigt,  nach  dessen  Angaben  gruppirt: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  67.) 

Ausser  dieser  Tabelle  giebt  der  Verf.  noch  andere  19,  in  welchen 
Zahlenangaben  über  die  Verbindungsformen  der  Körper  aus  den  direct  be- 
stimmten Stoffen  sich  berechnet  finden  und  Mittelwerthe  für  die  Aendenmg 
der  Substanzen  oder  deren  Verbindungsformen  während  des  ca.  5000  m 
langen  Laufes  der  Pegnitz  durch  die  Stadt,  vom  Anfang  der  Beobachtungs- 
stelle (Veilhof)  bis  zum  Ende  (Reutersbrunnen)  zusammengestellt  sind. 

Besonderes  Interesse  bieten  die  für  Kochsalz  (Chlor)  gefundenen  Zahlen, 
wobei  der  Verf.  berechnet,  dass  jährlich  dem  Pegnitzfiusse  aus  der  Industrie 
und  den  Haushaltungen  Nürnbergs  stammend,  38,017  Centner  Kochsalz  zu- 
geführt werden. 

Ueber  die  Gesammtänderungen  der  einzelnen  Wasserbestandtheile 
zwischen  Veilhof  und  Reutersbrunnen  geben  die  Tabellen  XI.  u.  XTT,  der 
Originalabhandlung  Aufschluss,  auf  welche  wir  verweisen  müssen. 

Der  Verf.  schliesst  bezüglich  der  organischen  Stoffe  auf  Grund  seiner 
erlangten  Zahlenresultate,  dass  die  Selbstreinigung  der  Pegnitz  durch  Oxy- 
dation der  aufgenommenen  organischen  Stoffe  sich  bereits  innerhalb  der 
Stadt  bemerklich  macht  und  glaubt  namentlich,  dass  der  eisenoxydreiche 
Sand,  welchen  das  Pegnitzwasser  mit  sich  führt,  für  eine  der  Hauptorsachen 
der  Selbstreinigung  innerhalb  der  Stadt  anzusehen  ist  (Siehe  die  Resultate 
von  Frankland  S.  68  u.  f.  dieses  Berichts.) 

Frankland  findet,  dass  die  Selbstreinigung  nur  äusserst  langsam  vor 
sich  geht.  Kämmerer  kommt  durch  vorliegende  Untersuchungen  zum 
gegentheiligen  Resultat.  (Man  darf  wohl  annehmen,  dass  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  eine  Selbstreinigung  des  Wassers  durch  freiwillige  Oxydation 
der  organischen  Substanzen  während  seines  Laufes  stattfindet;  dagegen  will 
mir  nicht  scheinen^  dass  derartige  Processe  so  rasch  vor  sich  gehen.    Worden 
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gg  Boden,  Watter,  Atmotphftre,  Pflanxe,  Dftager. 

vielleicht  bei  der  Pegnitz  während  ihres  Laufes  durch  die  Stadt  an  der  3-, 
3.  etc.  and  letzten  Probennahmestelle  nicht  wie  der  Verf.  berichtet:  ^  un- 
mittelbar auf  einander  folgenden  Zeiten^^,  sondern  zu  ganz  bestimmten  und 
solchen  Zeiten  die  Wasserproben  entnommen  worden  sein,  zu  welchen  das 
am  Anfang  entnommene  Wasser  wirklich  an  der  2.,  3.  etc.  und  letzten 
Probennahmestelle  erschien,  was  berechnet  oder  noch  besser  durch  genaue 
Beobachtung  der  Bewegung  des  Wassers  festgestellt  werden  kann,  so  glaube 
ich  sicher,  dass  die  Resultate  bezüglich  der  „organischen  Substanzen^^  anders 
ausgefallen  wären.  So  lange  die  Probenentnahme  nicht  nach  dem  zuletzt 
angedeuteten  Verfahren  geschieht,  bleibt  die  Frage  bezüglich  der  so  rauhen 
Selbstreinigung  noch  offen.  Der  Ref.) 
üeber  In  der  Sitzung  der  Chemical  Society  vom  18.  März  1880  machte  Tidy^) 

wasVeV,  Mittheilungen  über  verschiedene  Flusswasser,  wobei  er  1)  in  den  analytischen 
unreinigung  I^^to-ils  ^cr  Untersuchungsresultate  verschiedener  Flusswasser  zeigt,  dass  die 
eto.  Snbstanzgehalte  gleicher  Wasser  in  den  verschiedenen  Monaten  des  Jahres 
schwanken.  Dies  rührt  her  2)  von  den  Verunreinigungen,  welchen  die  Fluss- 
wasser durch  verschiedene  Ursachen  unterworfen  sind.  Zu  den  Ursachen, 
welche  eine  Verschlechterung  der  Flusswasser  herbeiführen,  zählt  der  Verf. 
u.  A.  die  Fluthwasser  und  die  Abflnsswasser  der  Städte. 

Aus  seinen  vielfältigen  Untersuchungen  folgert  der  Verf.,  dass  die  Oxy- 
dation der  organischen  Substanz  der  Abflnsswasser,  wenn  letztere  mit  ge- 
nügender Menge  von  reinem  Flusswasser  vermischt  werden,  äusserst  rasch 
vor  sich  geht,  ganz  besonders  dann,  wenn  eine  gewisse  Schnelligkeit  der 
Strömung  vorhanden  ist.  Einen  weiteren  (Jesichtspunkt,  welchen  der  Vert 
hervorhebt,  bildet  3)  der  Gebrauch  des  Flusswassers  als  Trinkwasser.  Der 
Verf.  sucht  hierbei  nachzuweisen,  dass  die  Sterblichkeitsverhältnisse  von 
Städten,  welche  mit  Quell-  oder  Flusswasser  versorgt  werden,  in  Wirklich- 
keit dieselben  sind;  diese  Verhältnisse  gelten  namentlich  auch  fär  die  ver- 
schiedenen Districte  Londons. 

Bei  den  verschiedenen  Methoden  der  künstlichen  Reinigung  der  Wasser, 
welche  der  Verf.  bespricht,  zieht  derselbe  die  Filtration  durch  Sand  vor. 

Am  Schlüsse  fasst  der  Verf.  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  in 
folgenden  2  Sätzen  zusammen: 

1)  Dass,  wenn  Abflusswasser  in  fliessendes  Wasser  sich  ergiessen,  das 
verunreinigte  Wasser  wenige  Meilen  unterhalb  wieder  gereinigt  ist, 
vorausgesetzt,  dass  die  Verdünnung  mit  reinem  Wasser  hinreichend  war. 

2)  Dass  die  Thatsachen  dafür  sprechen,  dass,  was  immer  auch  die  vnrk- 
liche  Ursache  gewisser  Krankheiten  sein  möge,  die  materies  morbi, 
welche  in  den  Flnss  gelangt,  zugleich  mit  den  organischen  Substanzen 
zerstört  wird. 

ueber  die  Im  Auschluss  an  vorstehende  Mittheilungen  hielt  in  einer  Sitzung  der- 

dOTLSt*£if selben  Gesellschaft  im  Mai   1880  Frankland«)  einen  Vortrag  über  eine 

^^^dlTfa"-  Untersuchung,    welche  der  Verf.  in  Gemeinschaft  mit  Halcrow  über  den 

wiuige  oxy-  Eiufluss  der  Luft  auf  concentrirtes  Moorwasser  (peaty  water)  ausgeführt  hat 

organischer  Es  hat  sich  dabei  ergeben,   dass   das  Moorwasser,    welches    ziemlich 

sabstons.   ^^^^y^  ^^  Organischen  Kohlenstoff-  und  Stickstoffverbindungen  war,  selbst  beim 

längeren  und  heftigen  Zusammenschütteln  des  Wassers  mit  Luft,   nur  sehr 

geringe  Mengen  von  Sauerstoff  absorbirte,  dass  nur  2  Vi  %  der  organischen 


»)  Chemical  News.    Bd.  XLI.    1880.    S.  143. 
>)  Ibid.    S.  245. 
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Substanz  nach  dem  Zusammenschütteln  mit  Laft  oxydirt  worden  war.  Der 
Verf.  sucht  durch  diese  Yersache  nachzuweisen,  dass  die  ohengenannten 
Resultate  von  Tidy  ftlr  die  Benrtheilung  der  Frage:  oh  mit  städtischen 
Abflusswftssem  verunreinigtes  Flusswasser  hei  hinreichend  raschem  Lauf  sich 
durch  freiwillige  Oxydation  seihst  reinige,  ohne  entscheidenden  Werth  sind, 
weil  in  der  That  Tidy  versäumt  hat,  durchgängig  Durchschnittsprohen  der 
Analyse  zu  unterwerfen. 

Der  Verf.  folgert  vielmehr  aus  seinen  Untersuchungen,  dass  kein  zwingen- 
der Beweis  vorliegt,  dass  die  todte  —  und  noch  viel  weniger  die  lehendige 
—  organische  Substanz  in  verunreinigtem  Flusswasser  mehrere  (12 — 16) 
Meilen  unterhalb,  wie  Tidy  oben  angiebt,  durch  freiwillige  Oxydation  un- 
sdiädHcb  gemacht  und  das  Wasser  gereinigt  sei.  (Es  ist  in  der  That  un- 
wahrscheinlich, dass  z.  B.  Bacterienkeime  in  Wasser  durch  freiwillige  Oxy- 
dation im  Strome  zerstört  werden,  wie  auch  in  derselben  Sitzung  Huxley 
bervorhebt;  ausgeschlossen  ist  jedoch  aber  nicht,  dass  gewisse  todte  organische 
Substanzen  unter  dem  Einfluss  des  Sauerstoffs  im  rasch  fliessenden  Wasser 
auch  ziemlich  schnell  zerstört  werden,  da  es  ja  bekanntlich  leicht  und  schwer 
oiydirbare  organische  Verbindungen  im  Boden  und  Wasser  giebt  und  das 
Moorwasser  Frankland's  könnte  ja  gerade  nur  schwer  oxydirbare  organ. 
Substanzen  (constantere  Verbindungen)  aufgelöst  enthalten  haben.  Der  Ref.) 

Am  Schlüsse  der  Sitzung  antwortet  Tidy  auf  die  verschiedenen  An- 
griffe Frankland^s  nur,  dass  die  Statistik  der  letzten  10  Jahre  beweise, 
dass  viele  Städte,  welche  ihren  Wasserbedarf  mit  durch  wenige  Meilen  ober- 
halb einfliessende  Abflusswasser  verunreinigtem  Flusswasser  deckten,  (gut 
filtrirt  werden  die  Flusswasser  fbr  solche  Zwecke  wohl  immer?  D.  Ref.),  von 
Epidemien  so  frei  blieben,  als  andere  mit  reinstem  Quellwasser  versehene 
SUdte. 

Im  Juli  1880  theilt  Frankland  i)  die  Ergebnisse  weiterer  Unter- 
suchungen mit,  welche  er  über  die  wichtige  Frage  der  Selbstoxydation 
der  organischen  Substanzen  im  Wasser  ausgeführt  hat  und  ob 
ffiessendes  Wasser  zu  allen  Zeiten  gefahrlos  für  diätetische  Zwecke  dann 
benutzt  werden  kann,  wenn  es  längere  Zeit  mit  der  Luft  in  Berührung  ge- 
treten, nachdem  es  zuvor  sich  mit  dem  Inhalt  von  Abzugscanälen  vermischt 
hatte. 

Diesbezügliche  Versuche  sind  seit  6  Jahren  unter  Leitung  vom  Verf. 
fortgesetzt  worden  und  zwar  wurde  auf  dreierlei  Wegen  die  Lösung  der 
Frage  versucht. 

1)  Wurde  die  Geschwindigkeit  der  Oxydation  in  drei  sehr  stark  verun- 
i^gten  Flüssen:  Mersey,  Irwell  und  Darwen  gemessen,  indem  in  Proben, 
welche  unmittelbar  an  stark  mit  Verunreinigungen  versehenen  Gegenden  ent- 
nommen wurden,  der  organische  Kohlenstoff  und  Stickstoff,  das  Ammoniak, 
die  Nitrate  und  Nitrite  u.  s.  w.  und  dann  in  Proben  dieselben  Substanzen 
bestimmt  wurden,  nachdem  die  Wasser  der  Flüsse  11 — 13  Meilen  weit  ge- 
flossen waren.  (Ob  för  die  Zeiten  der  Probenahme  an  dem  einen  und 
anderen  Ort  die  Geschwindigkeit  des  Wasserlaufes  Berücksichtigung  fand, 
ist  aus  den  Angaben  Frankland's  nicht  zu  ersehen.     Der  Eef.) 

2)  Wurde  die  Schnelligkeit  der  Oxydation  bestimmt,  wenn  verunreinigtes 
Wasser  (künstliche  Mischung  von  Londoner  Canalwasser  mit  reinem  Wasser 
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yQ     .  Boden,  Wasser,  Atmotph&re,  PfUnse,  Dttnger. 

von  bekanntem  Gehalt  an  G,  N,  HsN,  N1O5  u.  s.  f.)  mit  Luft  stark  ge- 
schüttelt wird. 

3)  Wurde  die  Geschwindigkeit  ermittelt,  mit  welcher  der  Sauerstoff 
verschwindet,  wenn  er  in  mit  oiganischen  Stoffen  veninreinigtem  Wasser  ge- 
löst ist. 

Es  hat  sich  in  allen  FftUen  ergeben,  dass,  gleichgültig,  ob  man  die 
organische  Yerunreinignng  eines  Flusses  an  verschiedenen  Punkten  seines 
Verlaufes  prüft,  oder  die  Schnelligkeit  des  Yerschwindens  der  organischen 
Substanz  der  Canalwasser  oder  des  Urins  bestimmt,  wenn  diese  verunreinigten 
Flüssigkeiten  mit  reinem  Wasser  gemischt  und  mit  Luft  stark  geschüttelt 
werden,  oder  endlich  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  gelöste  Sauer- 
stoff verschwindet  in  Wasser,  das  mit  5  %  Canalwasser  versetzt  ist,  —  die 
Oxydation  der  organischen  Substanzen  in  den  verunreinigten  Wassern,  selbst 
wenn  solche  mit  grossem  Volumen  von  reinem  Wasser  gemischt  sind,  un- 
gemein langsam  von  Statten  geht  und  dass  es  unmöglich  ist  zu  sagen  (s.  0. 
b.  Tidy),  wie  weit  solches  Wasser  fliessen  muss,  bis  die  organischen  Sub- 
stanzen oxydirt  sind.  Man  wird  aber,  nach  dem  Verf.,  aus  den  Resultaten 
sicher  schliessen  können,  dass  in  England  kein  Fluss  lang  genug  ist^  um 
die  Zerstörung  der  organischen  Substanzen  durch  Oxydation  vollständig  zu 
bewirken. 
Brauchbar-  Eastou  uud  Andcrsou^)  haben  im  Grossen  Versuche  angestellt,  die 

*^EUen**    Filtration  des  Wassers  durch  Eisenschwamm  zu  bewerkstelligen.    Der  Eisen- 
•ohwamms  schwamm  kam  zu  diesem  Behufe  in  grosse  Beh&lter,  welche  342  O  Ober- 
'  tion  des     flächc  hatten  und  3'  hoch  waren  und  wurde  1  Theil  desselben  mit  3  Theilen 
^VosVen!"  liJes  bedeckt-,   darüber  befand  sich   18  Zoll  hoch  Filtersand.     Vom  Bodeo 
des  einen  Behälters  floss  das  Wasser  in  einen  zweiten  kleineren,  in  welchem 
sich  eine  2'  hohe  Schicht  Filtersand  befand,  um  das  aus  dem  ersten  Filter 
aufgelöste  Eisen   wieder  zurückzuhalten.     Die  Verff.   konnten   von    Nethe- 
Wasser   150  Gallons   pro  Of  Filterfläche  in   24  Stunden,  also  pro  Stunde 
und  O   6  Vi    Gallons    filtriren-,   während    bei    den    Londoner   Filtern    nur 
zwischen  4  und  2  Gallons  pro  Stunde  und  D'  Filterfläche  filtrirt 

In  chemischer  Beziehung  war  die  Wirkung  gleichfalls  gut,  was  durch 
nachstehende  Üntersuchungs-Ergebnisse  constatirt  wird: 

Waner  der  Grand  Jonctioii  Company 
Tor  der  nach  der 

In  100,000  Thhi.  Filtration  Filtration 

Total-Rückstand 28,36  14,70 

Organischer  Kohlenstoff      .     .     .       0,38  0,038 

Stickstoff     ....       0,074  0,012 

Total-Stickstoff 0,340  0,148 

Verunreinigung  mit  Canalwasser  .  2340  1040 

Chlor 1,65  1,70 

Härte 18,0  8,1 

Ghemisohe  Reidemeistcr^   hat    im   Jahre  1879   monatlich   das  Eibwasser   und 

«nd^"j*^kro-  (Jas    filtrlrtc    Eibwasser,   welches    als   Leitungswasser   benutzt    wird,    einer 
"unter-  ^  chemischcn  und  mikroskopischen  Untersuchung  unterworfen. 
Eibw^s^ert'         Wir  geben  in  nachfolgenden  Tabellen  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen. 

und 
Leitangs-    

liugdebarg.         *)  EDgioeering.     1880.    S.  309. 

*)  JouTD.  f.  Gasbeleuchtung  und  WasserversorguDg,  Heft  17.  1880.  S.  529. 
Aus  dem  Geschäftsbericht  filr  !de  Magdeburger  Wasserwerke. 
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Boden,  WiMter,  Atmotphlre,  Pflanzei  DOnger. 


Zur  Be- 
stimmung 
der  orga- 
nisch eu 
Substanz 
mittelst 
Cham&leon. 
Ueber  den 
Ammoniak 
uud  Albumi- 
noId-Am- 
mongehalt 
des  Eises. 


Wie  sich  durch  Vergleich  der  entsprechenden  Zahlen  in  vorstehenden 
TaheUen  ergibt^  ist  das  filtnrte  Eibwasser  namentlich  an  festem  Rttckstand, 
Chlor  etc.  und  besonders  auch  an  organischen  Substanzen  ärmer,  als  das  Eib- 
wasser selbst  Das  Leitungswasser  besitzt  durchaus  gute  Qualit&t,  sowohl 
fUr  den  Hausgebrauch,  als  fOr  technische  Zwecke. 

Die  chemischen  Untersuchungen  haben  auch  nachgewiesen,  dass  ober- 
halb Magdeburgs,  etwa  durch  die  Stassiurter  Fabriken,  dem  Flusslauf  Chlor- 
magnesium nicht  in  grösserer  Menge  als  bis  jetzt  übergeben  wird. 

Nachstehend  mögen  zum  Vergleich  noch  einige  Analysenresultate  folg^ 
welche  mit  Eibwasser  in  Mheren  Jahren  erhalten  wurden. 
Eibwasser  früherer  Jahre. 

fe«ter  Bückstand      Chlor  lligneoa 

Analyse  vom  22.  JuU  1872 0,441       0,07664       0,02731 

„         „     18.  September  1873      .     .     .       0,506       0,1112         0,0287 
„         „        1.  November  1878.     .     .     .       0,768       0,2286         0,0425 
„     von  Schönebeck,  14.  October  1879        0,847       0,2685         0,0378 
A.  Ott^  theilt  Untersuchungen  mit,  wonach  die  Bestimmung  der  orga- 
nischen Substanz  mittelst  Chamäleon  nur  dann  sichere  Resultate  gibt,  wenn 
die  Wasser  keinen  beträchtlichen  Gehalt  an  Chlorverbindungen  enthalten. 

A.  Rüdiger  hat  mit  verschiedenen  Eissorten  von  Teichen  und  vom 
Main  Untersuchungen  über  den  Gehalt  an  freiem  Ammoniak  und  Albuminold- 
Ammoniak  (beide  wurden  nach  der  Wanklyn'^chen  colorimetrischen  Me- 
thode ~  Water  Analysis  by  A.  Wanklyn.  London.  Frühen  &  Co.  — 
bestimmt)  angestellt  und  theilt^)  folgende  Resultate  mit: 
In  100,000  Theilen  fanden  sich: 


EiMorten 


Freies 
Ammoniak 


1)  Eis  von  einem  Teich  am  Fusse  des  Taunus, 
derselbe  wird  gespeist  von  2  Gebirgsbächen,  | 
die  sehr  reines  Wasser  führen      .... 

2)  Eis  von  einem  Teich,  gespeist  von  einem 
Gebirgsbach.  In  diesen  Teich  gehen  die 
Aborte  eines  Städtchens  der  Umgegend 

Erster  Frost  1.  December  1879      .     . 
Nach  4  Wochen 

3)  Eis  von  einem  Teich  in  den  Anlagen  von 
Homburg 

4)  Eissorten  von  4  in  der  Nähe  von  Homburg 
angelegten  sogenannten  Eisteichen     .     .  a) 

d) 
entnommen  an  der  neuen 

December 

December    während   eines 


5)  Eis  vom  Main, 
Brücke  am  25. 

6)  Schnee   vom   4. 
Orkans  gefallen 


0,002 


0,07 
0,015 

0,26 
0,12 

0,008 

0,007 

0,002 
0,0025 
0,005 
0,003 

0,007 
0,0037 
0,007 
0,0048 

0,012 

0,0098 

0,007 

0,008 

Albominoid- 
Ammoniak 


0,0045 


>)  Zeitschrift  far  das  gesammte  Brauwesen.    No.  17  und  18.    S.  477. 
»)  Arch.  d.  Pharm.    Bd.  XVU.    S.  116. 
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Wenn  auch  die  Mittheilnugen  des  Verf.  wegen  der  Schädlichkeit  des 
Genasses  von  Eis  nnd  Schnee  in  sanitärer  Beziehung  Berechtigung  haben 
mögen,  so  sind  doch  erst  noch  weitere  Untersuchungen  in  dieser  Richtung 
abzuwarten.  (In  dieser  Beziehung  siehe  oben  die  Mittheilnugen  von  de 
Chaumont  de  Netley.    Der  Ref.) 

V.  Wartha^)  theilt  eine  ein^he  Methode  zur  Bestimmung  der  tem-   Binfache 
porftren  Härte  des  Wassers  mit,  welche  innerhalb  weniger  Minuten  sich  aus-  Bestimmung 
führen  lässt.     Man  benutzt  dazu  eine  ca.  30 — 40  cm  lange  an  einem  Ende  ,^^^*®h J^^"^ 
nmd  zugeschmolzene  in  Vio  cc.  getheilte  Glasröhre,    an    der   eine    untere  ^^«^»«•e". 
Marke  den  Rauminhalt  von  10  CC.  bezeichnet.     Man  fttUt  die  Röhre  bis 
zur  Marke  mit  dem  zu  prtlfenden  Wasser,  fügt  ein  Stückchen  mit  Campeche- 
bolzextract  gefärbten  FUtrirpapiers   hinzu,    welches   eine    violette   Färbung 
benrorruft  und  setzt  aus  einer  Bürette  so  lange  Vioo  Normalsalzsäure  hinzu, 
bis  die  Farbe  der  Flüssigkeit  sich  mehr  dem  Orange  nähert     Nun  ver- 
sehliesst  man  die  Röhre  mit  dem  Daumen  und  schüttelt  tüchtig;  der  grösste 
Theil  der  Kohlensäure  entweicht    und    die   I'lüssigkeit   wird    wieder    roth. 
Man  fthrt  nun  mit  dem  Säurezusatz  so  lange   fort,  bis  der  letzte  Tropfen 
die  Farbe  der  Flüssigkeit  in  ein    helles   citronengelb    umwandelt,  welcher 
Punkt   bei    einiger  Uebung    mit   grosser  Schärfe   getroffen    wird.     Aus   der 
Anzahl    der    verbrauchten  cc    Säure    berechnet    sich   leicht   das    Calcium- 
carbonat 

A.  Certes  ')  begegnet  der  Schwierigkeit  des  mikroskopischen  Nachweises  zur  mikro- 
kleiner,   sporadisch    neben    grösseren    in    grossen    Flüssigkeitsmengen    auf-  '  wiMer-** 
tretenden  Micozoen  dadurch,  dass  er  etwa    ein  halbes  Promille   Osmium-   .„^„"g 
säure  in  1  Vs procentiger  Lösung  dem  Wasser  zusetzt;  dadurch  werden  diese 
Organismen   getödtet   und   setzen    sich    dann  bei   mehrtägigem  Stehen   des 
Wassers  in  hohen,  engen  Glascylindem  auf  dem  Boden  ab,  so   dass  in  der 
Regel  die  Untersuchung  eines  einzigen  Tropfens  genügt,  um  das  Gewünschte 
zu  finden. 

P.  Giermanski ^)  berichtet  über  Versuche,  welche  derselbe    in    den  ucber  die 
Jahren   1878  und   1879    mit   dem  Wasser   der   Weichsel   bei   dem   Dorfe  ^g^n^ib' 
Czeminchow  in  Galizien  angestellt  hat,   die  den  Zweck  hatten,  zu  zeigen, ***^J5®°^^^j«« 
wie  viele  feste,  in  Wasser  suspendirte  Körper  die   Weichsel  al^ährlich   den  wassor«  bei 
niederen  an  ihr  gelegenen  Gegenden  nnd  dem  baltischen  Meer  zuführt.         cxernichöw. 

Es  hat  sich  durch  die  Untersuchungen  des  Verf.  ergeben,  dass  die  in 
der  Weichsel  snspendirten  Stoffe,  zu  verschiedenen  Zeiten,  je  nach  den 
Wittemngsverhältnissen,  der  Menge  nach  sehr  variiren  können  und  dass  das 
an  den  Ufern  geschöpfte  Wasser  der  Weichsel  weit  bedeutendere  Mengen 
fester  snspendirter  Substanzen  enthält,  als  das  mitten  im  Strudel  geschöpfte. 

F.  Stolba*)  hat  im  October  1879  der  Mitte  des  Radbnzaflusses,   vor  Analyse  des 
dessen  Eintritt  in  die  Stadt  Pilsen,  eine  Probe  von  Wasser  entnommen  und  ^Idbu«a-^' 
d«  zuvo    filtrirte  Wasser  der  Analyse  unterworfen.     Der  Verf.  fand,   dass  ^"pfi®'^,®* 
im  Liter  folgende  Bestandtheile  in  Milligrammen  enthalten  waren: 


»)  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  13.  S.  1195  a.  Arch.  d.  Pharm.  Band  XVD. 
Seite  209. 

*;  Comp.  rend.  1879  a.  Arch.  d.  Pharm.    Bd.  XVII.    S.  461. 

•)  Landw.  Versuchs-SUtionen.    1880.    Bd.  25.    S.  285. 

*)  SitzuDgsber.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wissensch.  1880  AprU.  a.  Chem.  Centralbl. 
1880.    8.633 
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74  Boden,  Wasser,  Atmotphire,  Pflanse,  Dünger. 

Kali 5,76 

Natron 7,70 

Kalk 17,41 

Magnesia 6,58 

Eisenoxyd 0,88 

Thonerde Spur 

Kohlensäure  (einfach  gebunden)     .  21,72 

Schwefelsäure 6,57 

Salpetersäure 0,70 

Phosphorsäure 0,10 

Kieselsäure 11,35 

Chlor 5,58 

Organische  Stoffe 7,41 

Summa  91,96 
ab  0  fttr  Cl     1,26 

Summa  der  festen  Stoffe  90,70 
Einige  Fr.  Anthon^)    stellt  einige    noch  wenig    allgemein   bekannte    neuere 

^i^jfJd"?  Methoden,  welche  zum  Zwecke  der  Reinigung  der  diversen  Abfallwasser  be- 
Undw*     ^"^^  Wiedergewinnung  oder  Verwerthung  der  darin  enthaltenen  nutzbaren 

Nebeng'e-  Bestandtheüc  vorgeschlagen  wurden,  zusammen;  wir  wollen  daraus  Folgendes 

JiuiMnden  mitthcilcn: 
Abfall-  Feska  empfiehlt,  die  Wasser  der  Stärkefabrikation  vor  dem  Austritt 

Wässer  und  -ii-tii.  i  ,.  ,-r-i.       .  4-^. 

Gewinnung  aus  dem  Etablisscment  noch  zu  erhitzen,  um  das  Eiweiss  zum  Gerinnen  zu 
enthatfJien  bringen  Und  es  abscheiden  und  zur  Verftttterung  verwenden  zu  können. 
Sis'und'-*'  ^^^^  ^^^^  ^^^  ^^®^®  Abwasser  zur  systematischen  Bewässerung  von  Fel- 
theiie.  dcrn  benutzen  und  eine  vollständige  Desinfection  dadurch  herbeiführen,  dass 
man  nach  Süvern'schem  Verfahren  die  Wasser  mit  einer  Mischung  von  Chlor- 
magnesium und  Kalkmilch  versetzt. 

Nach  W.  Kette  werden  die  Kartoffel wasser  mit  einer  Flüssigkeit  ver- 
setzt, die  man  durch  Kochen  von  stärkehaltigen  Fabrikatii^nsabfäUen  (Pulpe) 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  erhält,  der  Kette  unter  Umständen  noch  et^ 
was  Salzsäure  zusetzt.  Der  nach  Zusatz  dieses  Gemisches  in  dem  Kartoffel- 
fruchtwasser  entstehende  proteünhaltige  Niederschlag  soll  ein  gutes  Vieh- 
futter bilden. 

Um  die  in  den  Abfallwassern  jeder  Art  enthaltenen  Dungstoffe  der 
Landwirthschaft  nutzbar  zu  machen  und  dabei  die  ersteren  möglichst  zu  des- 
inficiren,  wurden  in  neuester  Zeit  verschiedene  andere,  meist  patentirte  Ver- 
fahren und  Methoden  empfohlen. 

Unter  anderen  erwähnen  wir  Alex.  Müllers  Verfahren  der  Reinigung 
der  Abflusswässer  durch  Cultur  von  mikroskopisch  kleinen  hefenartigen  Or- 
ganismen (Bacterien).  Der  nach  Verlauf  der  Vegetation  sich  absetzende 
Schlamm  dient  als  Düngemittel.  Die  bei  der  Fäulniss  auftretenden  Gase 
werden  dadurch  beseitigt,  dass  man  sie  durch  ein  System  von  Drainröhren, 
die  sich  in  einem  Felde  gelegt  befinden,  leitet. 

Moller  lässt  die  Ab  fall  wasser,  nachdem  sie  mit  Kaik  versetzt  sind,  ein 
Gradirwerk  oder  eine  schwach  geneigte  Fläche  passiren,  wobei  der  Kalk 
durch  die  Kohlensäure  der  Luft  gefeit  wird  und  die  suspendirten  Stoffe  mit 
sich  nimmt. 

>)  Org.  des  GeDtralvereins  für  Rübenzucker- Industrie  in  d.  Oesterreich-Üngar. 
Monarchie.     1880.    Nov.-Heft.    S.  826. 
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Ladareau  empfiehlt  die  Fällung  der  Schmutz wasser  mit  Thon  und 
Ealk,  wodurch  man  ein  klares  Wasser  und  einen  Niederschlag  erhalten  soll, 
welcher  mit  etwas  Sand  versetzt  eine  fruchtbare  Erde  liefert.  Zu  Roubaix 
ind  Tonrcoiny  (Belgien)  werden  die  Fabrikabflusswasser  nach  dieser  Methode 
gereinigt 

£.  Barraul t  setzt  dem  Abflusswasser  schwefelsaure  Thonerde  und 
dann  Kalkmilch  zu;  der  dadurch  entstehende  thonerdehaltige  Niederschlag 
enthält  alle  im  Wasser  suspendirt  gewesenen  Stoffe  und  giebt  getrocknet 
einen  guten  Dünger. 

H.  Robinson  und  J.  Melliss  fQgen  bei  der  Reinigung  der  Ablauf- 
wasser nebst  schwefelsaurer  Thonerde  noch  etwas  Eisenvitriol  hinzu,  was  die 
rdnigende  Wirkung  der  ersteren  erhöhen  soll. 

E.  V.  Aising  versetzt  die  Abwasser  zunächst  mit  schwefliger  Säure, 
dann  werden  sie  durch  verschiedene  Behälter  geleitet  und  mit  Thon  ver- 
mischt Darauf  werden  die  Abfallwasser  durch  Filtration  über  Coaks  noch 
weiter  gereinigt.  Der  mit  Schlamm  der  Abfallwasser  vermischte  Thon  soU 
sich  zur  Verarbeitung  von  Töpferwaaren  vorzüglich  eignen.  — 

Den  Mittheilungen  des  Verf.  will  ich  noch  eine  kurze  Notiz  beifügen 
Aber  ein  Reinigungsverfahren,  welches  mit  den  Abflusswassern  der  Textil- 
industrie nach  der  patentirten  Neu  mann 'scheu  Methode  vorgenommen  wird. 

In  einem  Bassin  werden  die  Abflusswasser,  z.  B.  Walkwasser  der  Tuch- 
fabriken oder  Wollwaschwasser  u.  s.  w.  mit  Magnesiasalz  (Stassfurt)  und 
Kalk  oder  Eisenvitriol  und  Kalk  versetzt;  nach  kurzer  Zeit  der  Einwirkung 
dieser  Substanzen  schlagen  sich  alle  suspendirten  Tbeile,  Fett  u.  s.  w.,  nie- 
der und  dann  werden  diese  Abwasser  in  einen  Apparat,  in  welchem  ein 
Tacuum  erzeugt  ist,  eingesaugt  und  mittelst  Dampfckuck  in  eine  Presse  ge- 
drückt In  der  Presse  werden  in  Form  von  Kuchen  alle  niedergeschlagenen 
organischen  Fett-  und  andere  Substanzen  zurückgehalten,  während  ein  klares 
Wasser  aus  derselben  abläuft. 

Die  in  der  Presse  erzeugten  Fettschlammkuchen  werden  nun  weiter 
entweder  zur  Fett-,  Seife-  oder  Gasgewinnung  verwerthet 

Derartige  Apparate,  welche  in  verschiedenen  Fabriken  Sachsens,  sowie 
in  Königsberg,  Hannover,  Moskau,  Charkow,  Vöslau  bei  Wien  mit  dem 
besten  Erfolge  in  Betrieb  sind  und  an  anderen  Orten  in  Betrieb  gelangen, 
sind  nach  meiner  eigenen  Anschauung  zum  Zwecke  der  raschen  Reinigung 
der  Abflusswasser  bestens  zu  empfehlen.  Die  Einrichtungen  und  Apparate 
liefert  die  Firma  F.  Kyll,  Döbeln  in  Sachsen.     (Der  Ref.) 

R  Schiller    veröffentlicht^)    die   Ergebnisse  einer  eingehenden   che-     unter- 
mischen Untersuchung  der  Abflusswasser  aus   den  Moor-Dammculturen  des  ^■JJJ^^'}J^*^®JJ, 
Rittergutes  Elein-Eienitz  bei  Roogsdorf,  einige  Meilen  südlich  von  Berlin.    wasBom  aus 

Das  Wasser  wurde  durch  eine  Schnecke  aus  den  Gräben  geschöpft  und    cuUuren. 
es  konnte  dabei  genau  festgestellt  werden,  wie  viel  in  einer  bestimmten  Zeit 
Wasser  den  Gräben  entnommen  wurde.    Die  Untersuchung  sollte  die  Frage 
beantworten,  ob  es  sich  rentire,  das  Dammculturwasser  seiner  Bestandtheile 
nach  zur  Berieselung  der  angrenzenden  Sandhügel  zu  benutzen. 

In  der  nachstehenden  Tabelle  I.  geben  wir  die  Zusammensetzung  von 
12  Wasserproben  verschiedener  Monate,  ausgedrückt  in  Grammen  pro  Liter. 


')  Landw.  Jahrbücher.    1880.    Bd.  IX.    S.  621. 
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Ans  diesen  Zasammenstellangen  geht  zunächst  der  ausserordentlich  hohe 
Gehalt  der  Abflusswasser  an  organischen  sowie  anorganischen  Substanzen  hervor. 

Die  Menge  der  gelösten  Stoffe  tibertrifft  den  Gehalt  der  meisten  Drain-, 
Bach-,  Fluss-  und  Rieselwasser,  deren  Zusammensetzung  bekannt  ist,  um  ein 
ganx  Bedeutendes. 

Die  absoluten  Mengen  von  Salpetersäure,  Kali  und  Kalk,  welche  all- 
jährlich in  den  aus  den  Dammculturen  abgeleiteten  Wassern  sich  finden, 
würden  für  sich  allein  schon  dem  Wasser  einen  gewissen  Düngerwerth  ver- 
Idhen. 

Von  Phosphorsäure  erwies  sich  das  Wasser  vollkommen  frei.  Das  hier- 
darch  ausser  Frage  gestellte  bedeutende  Absorptionsvermögen  des  Klein- 
Kienitzer  Moores  fOr  Phosphorsäure  erscheint  practisch  um  so  bedeutungs- 
ToUer,  als  der  einzige  Dünger,  welcher  ausser  Kalisalzen  gegeben  wird,  Super- 
phosphat  ist 

Mit  Bücksicht  auf  die  practische  Frage,  welche  zur  Untersuchung  des 
Wassers  Veranlassung  gegeben  hatte,  führt  vorliegende  Untersuchung  zu  dem 
Resultat,  dass  von  der  Benutzung  dieses  Wassers  zur  Berieselung  eine  Zu- 
fuhr von  Pflanzennährstoffen  wohl  zu  erwarten  steht. 

M  G.  Lechartier^)  theilt  Untersuchungen  mit  über  die  im  Dep.  lUe  _,.^«^"  , 
et  Villaine  vorkommenden  Fluss-  und  Quellwasser  und  über  die  Aenderungen,  qu  "uwM^er 
welche  die  unterirdischen  Wasser  in  der  Nähe  der  Städte  erleiden.  iTvnuiie? 

Nachdem  der  Verf.  die  Art  und  Weise  der  Analjsenmethoden  in  Be- 
ziehuDg  auf  organische  Substanz,  wobei  er  sich  der  F rank  land' sehen  Me- 
thode bediente,  und  die  Methoden  der  Analysen  auf  mineralische  Bestand- 
thefle,  wobei  die  nach  M.  H.  Sainte-Claire-Deville  angewendet  wurden, 
Dfther  beschreibt,  unterscheidet  er  in  geologischer  Beziehung  3  Regionen, 
aas  welchen  die  untersuchten  Wasser  stammten  und  zwar: 

1)  Wasser  der  Granitregion  (Tabelle  I.), 

2)  „         „    Region  des  Uebergangsgebirges  (Tabelle  n.)  und 

3)  „         „    Kalkregion  (Tabelle  IIL). 

In  der  Tabelle  IV.  sind  die  Resultate  der  Untersuchungen  zusammen- 
gestellt, welche  der  Verf.  ausführte,  um  die  Aenderungen  festzustellen,  denen 
die  Wasser  unterworfen  sind,  je  mehr  man  sich  den  Städten  nähert. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  78.) 

Bei  Durchsicht  und  Vergleich  obiger  Zahlen  findet  man,  dass  die  Wasser 
der  Granitregion  I.  reich  sind  an  Kieselsäure,  während  die  lösliche  Kiesel- 
säure in  den  Wassern  des  Uebergangsgebirges  abnimmt;  dagegen  Sulfate  und 
Ktiksalze  zunehmen.  Der  Verf.  glaubt  den  hohen  Kalkgehalt  der  Wasser 
der  letzteren  Region  IT.  erklären  zu  können  durch  die  reichliche  Anwendung 
des  Aetzkalkes  als  Düngemittel  in  jenen  Gegenden.  Das  Wasser  der  Kalk- 
region ni  enthält  die  grössten  Mengen  von  Kalk  und  ebenfalls  grössere 
Mengen  von  Chlor. 

Hinsichtlich  der  „organischen  Stoffe"  der  Wasser  der  3  Regionen  findet 
der  Verf.,  dass  das  Wasser  aus  der  Kalkregion  die  geringste  Menge  von 
orginischer  Substanz  aufweist  Das  Wasser  aus  dem  Uebergangsgebirge 
enthält  grössere  Mengen  organischer  Stoffe,  als  das  der  Granitregion.  Der 
organische  Stickstoff  der  letzteren  bleibt  unter  0,001  mg  pro  Liter  und  das 
VerfaiUtniss  desselben  zum  organischen  Kohlenstoff  schwankt  zwischen  0,02 

')  Ann.  agronomiques.    Decbr.  1880.    p.  533. 
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Bestandtheilo 


Reg 


II. 


UL 


Wasser  yon 
La  Yallerie 


Wasser  von 

La  Boisar- 

diere 


Wasser  von 
Etang  de 
ChatUlon 

g 


Wasser  von 
Villaine 


Wuser  aus 
der  Quelle 
der  Marne 
bei  Bannes 


Im  Liter 
Fester  Rückstand  .     .     . 
Unlöslicher  Rückstand  in 
50  0/0  Alkohol   .     .     . 

Kieselsäure 

Thonerde  und  Eisenoxyd 

Kalk 

Magnesia 

KaU 

Natron 

Chlor 

Schwefelsäure  .... 
Kohlensäure  .... 
Salpetersäure    .... 


0,0880 

0,0450 
0,0222 
0,0010 
0,0096 
0,0031 
0,0020 
0,0200 
0,0140 
0,0041 
0,0076 
0,0024 


0,0843 

0,0410 
0,0180 
0,0023 
0,0064 
0,0063 
0,0048 
0,0150 
0,0135 
0,0050 
0,0091 
0,0038 


0,0734 

0,0290 
0,0050 
0,0014 
0,0120 
0,0090 
0,0019 
0,0116 
0,0136 
0,0060 
0,0071 
0,0004 


0,1090 

0,0478 
0,0095 
0,0026 
0,0190 
0,0053 
0,0028 
0,0153 
0,0179 
0,0077 
0,0108 
0,0004 


0,4150 


0,0157 
0,0007 
0,1637 
0,0187 
0,0052 
0,0301 
0,0265 
0,0049 
0,1380 
0,0038 


und  0,04;  das  Yerhältniss  des  organischen  StickstofFis  zum  Stickstoff  der 
Salpetersäure  erreicht  nicht  0,01 ,  während  der  organische  Stickstoff  der 
Wasser  des  Uebergangsgehirges  bis  zu  1  mg  pro  Liter  sich  erhöht  und  das 
Yerhältniss  des  organischen  Stickstoffs  zum  organischen  Kohlenstoff  Vio  über- 
steigt und  ebenso  das  Yerhältniss  des  organischen  Stickstoffs  zum  Stickstoff 
der  Salpetersäure  die  Einheit  übersteigt  und  gewöhnlich  10  Einheiten 
erreicht. 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  berichtet  der  Yerf.  über  Untersuchungen, 
die  er  anstellte,  um  die  Aenderungen  festzustellen,  welchen  die  Wasser  unter- 
worfen sind,  je  mehr  sie  nach  dem  Innern  der  Stadt  zu  kommen. 

Yerf.  hat  5  Wasser  untersucht,  die  in  ungleichen  Entfernungen  von 
Rennes  sich  befinden.  In  nachstehender  TabeUe  lY.  geben  wir  die  Resul- 
tate des  Yerf.: 

(Siehe  die  Tabelle  lY.  auf  S.  79.) 

Der  Yerf.  constatirt  hierdurch  1)  einen  wachsenden  Sulfat-  resp.  kohlen- 
sauren Kalkgehalt,  2)  eine  Yennehrung  der  in  50proc.  Alkohol  löslichen  Salze 
(Chlor-,  Salpetersäure-,  Magnesia-  und  Kalkverbindungen)  und  somit  3)  über- 
haupt eine  Yerschlechterung  des  Wassers,  je  mehr  sich  dasselbe  unterirdisch 
den  menschlichen  Wohnungen  nähert.  Man  vergl.  damit  die  Resultate  des 
Ref.  (d.  Jahresbericht  1879.  S.  58),  welcher  in  dieser  Beziehung  bei  den 
Trinkwasseruntersuchungen  der  Stadt  Döbeln  schon  im  Jahre  1879  zu  den 
gleichen  Resultaten  gelangt  ist.     (Der  Ref.) 

Farskyi)  theilt  Wasseranalysen  mit 


1)  St  Anna-Quelle  bei  Czernovic  (Böhmen). 
Die  Quelle  entspringt  in  der  Gneisformation,  ist  am  Ausflusse  5- 


-7®R. 


*)   Bericht   über    die  Thätigkeit    der   agricaltnr- chemischen   Yersnchsstation 
Tabor.    1880. 
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IV. 


Beatandtlieile          , 
im  liter 

Graben 

des 
Anenals 

g 

Bmnnen 

TOD 

UMabitaU 
S 

Bnmiieii 

Ton 

LaTsupinii« 

e 

Bnumen 

von 

LkAbattoir 

e 

BniDneii 

Ton  der 

JacolMtraaM 

e 

Fester  RQckstand  ... 

In  50  %  Alkohol  onlös-  [ 
ficher  Rflckstand    .     .' 

In   50%    Alkohol    lös- 
licher Rflckstand    .     . ' 

fieselsäore 

EiseBOxjd  und  Thonerde; 

Kalk ' 

Magnesia | 

Ktli ! 

Nttron    ...... 

Chlor 

Schwefelsäure    .... 

KoUensäare      .     .     .     .j 

Silp^rsftare    .... 

0,1640 

0,0590 

0,1050 
0,0100 
0,0022 
0,0145 
0,0162 
0,0030 
0,0285 
00,365 
0,0080 
0,0200 
0,0115 

0,2650 

0.1370 

0.1280 
0,0102 
0,0024 
0,0547 
0,0178 
0,0060 
0,0355 
0,0359 
0,2210 
0,0417 
0,0327 

0,4000 

0,0990 

0,3010 
0,0117 
0,0013 
0,0527 
0,0476 
0,0095 
0,0402 
0,0660 
0,0110 
0,0317 
0,1119 

m 

0,2160 

0,0760 
0,2540 

0,0018 

0,8800 
0,2640 
0,6160 

0,2540 

0,2080 
0,0775 

Kohlenstoff   der   organi- 

sdien  Stoffe  .... 
Stwistoff  der  organ.  Stoffe 
Wirkliche  organische  Ver- 

inreinigung  .... 

Anmioniak 

Stickstoff  der  Nitrate 
OrgUL    Stickstoff:     zum 

organ.  Kohlenstoff.     . 
Organ.    Stickstoff:     zum 

Stickstoff  der  Nitrate . 

0,0024 
0,0038 

0,00903 
0,00309 

3,09 

0,00012 

0,00848 

0,34 

0,36 

0,00085 

0,00737 
0,00316 

3,16 

0,00323 

0,0040 

0,43 

6,87 

0,02016 
0,00552 

5,52 

0,00035 

0,02010 

0,27 

0,27 

Vollkommen   klar  und  ohne  Farhe.     Spec   Gewicht  =   1,000189 
hd  17^^  C. 

In  100,000  g:  NaCl  0,696,  NaJ  0.0138,  CaNOi  3,30,  K1NO4  0,259, 
MgNOi  0,249,  CaHsCOö  1,522,  MgHjCjOs  0,760,  FeH^CjOs  0,450, 
Ca» PCs  0,010,  FeiOs  0,131,  PO«  0,100  flüchtige  Stoffe  (ausser  CO2). 

2)  Wasser  aus  dem  Jordanteiche  hei  Tahor. 

Der  Teich  wird  durch  mehrere  Quellen  gespeist,  welche  in  der  Gneis- 
nod  Granitformation  entspringen. 

Das  Wasser  opalisirt,  ist  schwach  gelblich  gefärbt,  ohne  Gerych,  sehr 
schwache  Säurereaction,  setzt  Eisenhydrat  mit  organischen  Stoffen  ab. 

Im  Liter:    Abdampfrückstand 102,37 

(Glühverlust 49,58) 

Giührückstand 52,79 

Cl  7,48,   SOs  9,02,    SiO«,   PsOs  0,13,    CaO  20,25,    MgO 
9,10,  FoiOs  0,58,  K«0  1,56,  Na«0  2,73, 
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^Q  Boden,  Wmmt,  Atraotphire,  Pflanse,  DOnger. 

ausserdem  Sparen  von  Jod,  Ammoniak,  salpetriger  Sänre.     Benutzung  des 
Wassers  nach  dessen  Qualität 


Anhang. 

Es  seien  hier  nachstehend  noch  andere  Arbeiten,  zum  Capitel  „Wasser** 
gehörend,  erw&hnt,  für  welche  ich  auf  die  in  den  angeführten  Original-Ab- 
handlungen gegebenen  Mittheilungen  verweise.    Der  Ref. 

Der  Versuchsbrunnen  für  Wasserversorgung  der  Stadt  Manchen  von 
A.  Tbiem.  (Joum.  f.  Gasbeleuchtung  etc.  1880.  Heft  6.  S.  156.  Hefl  7. 
S.  196  und  8.   S.  227.) 

Ueber  den  Nachweis  der  organischen  Substanzen  im  Wasser,  von  F. 
Tiemann  und  0.  Preusse.  (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  (resellsch.  Bd.  XU 
S.  1906  u.  ff.  Joum.  f.  Gasbeleuchtung  u.  Wasserversorgung.  1880.  No.  11. 
S.  311  u.  341.) 

Ueber  Filtration  und  Keinigung  des  Wassers.  (Verhandlung  der  polj- 
techn.  Gesellsch.  zu  Berlin.     Heft  IV.  u.  V.  1880.)     Von  Veitmeyer. 

Bericht  ttber  die  Untersuchung  von  4  Xfiriner  Wassern,  von  A.  Lieben. 
(Gazz.  chim.  1880.     Heft  10.     S.  86.), 

Bericht  über  die  Untersuchung  von  4  Turiner  Wassern,  von  Stanis- 
lao  Cannizzaro.    (Gazz.  chim.    H.  ^tO.    S.  115.) 

Ueber  die  Bildung  schwefelhaltiger  Mineralwasser,  von  A.  Mactear. 
(Chem.  news.     1880.     Bd.  41.     S.  236.) 

Ueber  organische  Substanzen  im  Wasser,  von  0.  T.  Eingzett  (Chem. 
news.     1880.     Bd.  41.     S.  254.) 

Analyse  des  Newawassers,  von  A.  Ulich.  (Z.  rusk.  chim.  obsc.  12. 
S.  179.     St.  Petersburg,  1880.) 


Literatur. 


Watcr-Analysis  for  Sanitary  Purposes.  With  Hints  for  the  Interpretation  of  re- 
sults.  by  £.  Frankland.    London  van  Voorst 

Kritik  der  gegen  Schwemmcanalisation  erhobenen  £inw&nde.  Mit  einem  Vor- 
wort von  M.  V.  PetteDkofer,  von  J.  Soyka.  München«  1880.   Rieger. 

Grundlagen  zur  Beurtheilung  des  Trinkwassers,  zugleich  mit  Se- 
rücksichti^ung  der  Brauchbarkeit  für  gewerbliche  Zwecke 
und  der  Reinigung  von  Abfallwasser,  nebst  einer  Anleitung 
zur  Prüfung  des  Wassers,  von  E.  Reicbardt,  Professor  in  Jena. 
4.  sehr  vermehrte  und  ergänzte  Auflage.  Verlag  der  Buchhandlang  des 
Waisenhauses  in  Halle  a^.    1880. 


Atmosphäre. 

(Meteorologie.) 

Referent:    Tb.  Dietrich. 

Luft.  H.  Macagno  veröffentlicbt  folgende  Analysen  der  Luft,  ausgeführt 

aoAiysen.  in  Palermo  auf  dem  astronomischen  Observatorium,  72  m  über  dem  Meeres- 
spiegel. Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  100  Liter  Luft,  berechnet  auf  0  ^  t 
und  760  mm  Barometerstand.^) 

«)  Chem.  Centralbl.    1880.    22.5.    Das.  aus  Chem.  News.    41.    97. 
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Datmn 

Sauentoff 

KoUen- 
aSare 

1 

Ammoniak 

Organüche 
Sabstanx 

8 

Für  10  Tage 

1879 

1 

ICtthTemp. 

Beg.  mm 

Febnuur 

10. 

12,4 

11,58 

n 

20. 

20,879 

0,021 

0,024 

0,154 

13,6 

17,29 

rt 

28. 

20,891 

0,048 

0,028 

0,127 

12,8 

3,57 

Min 

IG. 

20,715 

0,025 

— 

0,115 

9,8 

9,24 

Ji 

20. 

19,994 

0,025 

— 

0,094 

13,3 

— 

n 

31. 

20,888 

0,022 

— 

0,070 

14,4 

30,61 

April 

10. 

20,910 

0,021 

Sparen 

0,076 

14,3 

32,01 

j» 

20. 

20,880 

0,064 

— 

0,094 

15,8 

18,45 

t» 

30. 

20,898 

0,045 

— 

0,055 

16,0 

14,75 

Mai 

10. 

20,913 

0,005 

— 

0,020 

14,6 

17,20 

fl 

20. 

20,902 

0,049 

— 

0,072 

14,0 

16,65 

V 

31. 

20,017 

0,033 

0,036 

0,142 

19,8 

2,23 

Joni 

10. 

20,894 

0,041 

— 

0,107 

20,5 

— 

1» 

20. 

20,918 

0,043 

0,040 

0,363 

22,0 

— 

» 

30. 

20,915 

0,043 

0,009 

0,162 

23,5 

— 

Juli 

10. 

20,977 

0,020 

0,010 

0,111 

23,4 

— 

W 

20. 

20,984 

0,076 

0,080 

0,157 

22,6 

— 

»1 

31. 

20,899 

0,039 

— 

0,138 

23,0 

— 

Aapst 

10. 

20,910 

0,028 

0,005 

0,165 

25,1 

— 

» 

20. 

20,888 

0,030 

0,007 

0,112 

25,1 

— 

n 

31. 

20,895 

0,039 

0,009 

0,131 

25,0 

~ 

Mittel  für  Februar,  März,  April  und  Mai,  mit  Regen 

I  20,717  I    0,033    I     0,008   |     0,102   |      14,2      |  173,18 
Mittel  für  Juni,  Juli  nnd  August,  ohne  Regen 

II  20,920  I    0,039    |    0,009    |    0,160  |     23,4      j        — 

Salpetersäure  wurde  nur  2mal,  am  20.  Juli  und  am  10.  August,  und 
nur  spurenweise  gefunden. 

Diese  Tabelle  zeigt,  dass  sowohl  die  Kohlensäure  als  auch  die  organi- 
sdien  Verunreinigungen  mit  der  Temperatur  zunehmen,  und  dass  der  Regen 
die  Atmosphäre  förmlich  wäscht  £r  beseitigt  die  schädlichen  Gase,  welche 
in  d^  Atmosphäre  über  Landschaften  und  Städte  angehäuft  sind,  er  bringt 
MS  den  höheren  Regionen  der  Atmosphäre  eine  gesündere  Luft  herab  und 
paralysirt  die  schädlidien  Einflüsse  der  Ausdtlnstungsstoffe  der  Thiere,  Fäul- 
0188  eta  £in  interessantes  Factum  hat  sich  femer  herausgestellt,  dass 
bd  Siroecowind  (20.  März  und  31.  Mai)  der  Sauerstoffgehalt  aussergewöhn- 
M  gering  zu  sein  pflegt,  was  noch  durch  fünf  weitere  Beobachtungen 
(19,998 — 20,064)  bestätigt  wurde.  (Vergl.  die  Untersuchungen  von  v.  Jelly, 
Jahrgang  1879  dieses  Jahresber.  S.  67,  welcher  den  kleinsten  Sauerstoffge- 
lialt  bei  herrschendem  Aequatorialstrome  oder  Föhn  fand,  den  grössten  Sauer- 
stol^halt  bei  herrschendem  Polarstrome). 

lAkrMberieht.    1880.  6 
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^e^dwo."  Ueber  eine  mögliche  Ursache  der  Schwankung  in  dem  Men- 
gehaiu  der  genverhältniss  des  Sanerstoffs  in  der  atmosphärischen  Laft 
^""-      Von  E.  W.  Morley.i) 

Verf.  bemerkt,  bezugnehmend  auf  die  Untersuchungen  von  Ph.  Jelly*) 
und  die  daraus  gezogenen  Schlüsse,  dass,  sofern  diese  letzteren  berechtigt 
wären,  zwischen  der  Zusammensetzung  der  Luft  an  den  Polen  und  am  Aequa- 
tor  nothwendig  ein  Unterschied  nachgewiesen  worden  sein  mOsste,  gross  ge- 
nug, um  die  grossen  Schwankungen  zu  erklären,  welche  man  in  gemässigten 
Begionen  beobachtete  und  zwar  diese  zu  erklären,  nachdem  solche  abnorme 
Luft  der  Mischung  mit  Luft  anderer  Zusammensetzung  während  eines  Weges 
von  Tausenden  von  Meilen  ausgesetzt  worden  ist.  Da  nun  solcher  beträcht- 
licher Unterschied  nicht  erwiesen  worden  ist,  so  bezweifelt  Verf.  die  Ridi- 
tigkeit  der  Jelly 'sehen  Theorie  und  glaubt  mindestens,  dass  dieselbe  fer- 
nere Beweise  bedürfe. 

Nach  einer  von  Loomis  unlängst  aufgestellten,  und  durch  beigebrachte 
Beweisführung  sehr  wahrscheinlich  gemachten  Theorie  würden  nun  gewisse 
grosse  und  plötzliche  Temperaturemiedrigungen  an  der  Erdoberfläche  nicht 
durch  den  Uebergang  kalter  Luft  aus  höheren  in  niedere  Breiten  veranlasst, 
sondern  vielmehr  durch  das  senkrechte  Herabsteigen  von  Luft  aas  kalten 
höher  gelegenen  Theilen  der  Atmosphäre.  Wenn  diese  Theorie  richtig,  be- 
merkt Verf.,  so  müsste  die  Luft  an  der  Erdoberfläche  während  solch  einer 
grossen  und  plötzlichen  Temperaturemiedrigung  wohl  eine  geringere,  als  die 
durchschnittliche  Menge  Sauerstoff  enthalten.  Verf.  bemerkt  weiter,  dass 
hiemach  eine  Luftprobe,  gesammelt  im  Mittelpunkt  einer  Fläche,  welche 
von  einem  niedersteigenden  Strom  kalter  Luft  bedeckt  ist,  in  einem  gegebe- 
nen Augenblick  einer  Probe  firisch  aus  dem  oberen  Theil  der  Atmosphfire 
stammende  Luft  repräsentiren  würde,  welche  auf  ihrem  Wege  nur  geringen 
Beimengungen  ausgesetzt  ward.  Wenn  eine  solche  Luftprobe  vor  jenem 
Herabsteigen  in  einer  grösseren  Höhe  für  längere  Zeit  verweilt  hat,  so  mag 
sie  wohl  einen  Theil  des  Sauerstoffes  eingebüsst  haben,  den  sie  enthielt,  als 
sie  sich  in  früherer  Zeit  am  Niveau  des  Meeres  befand  und  der  Unterschied 
mag  dann  gross  genug  sein,  um  nachweisbar  zu  sein.  Vqrf.  hofft  demnächst 
an  bestimmten  von  Loomis  als  solche  Regionen  bezeichneten  Punkte,  an 
denen  häufiges  Herabsteigen  kalter  Luftströme  aus  grösseren  Höhen  statt- 
findet, Proben  zur  Untersuchung  sammeln  zu  können.  Er  hat  zunächst  aber 
mitteM  einer  besonders  sorgfältigen,  im  Original  des  Näheren  beschriebenen 
Methode  Luftproben  an  seinem  Wohnorte  untersucht,  um  zu  sehen,  ob  nicht 
auch  hierbei  schon  eine  Aufklärung  über  die  Gründe  der  Schwankungen 
des  Sauerstoffgehaltes  der  Luft  zu  gewinnen  sei.  Seine  Untersuchungen 
dehnten  sich  aus  vom  März  1878  bis  April  1879.  Auch  hierbei  worden 
einzelne  abnorm  niedrige  Zahlen  für  den  Sauerstoffgehalt  beobachtet  Diese 
niedrigen  Werthe  follen  unverkennbar  zusammen  mit  grossen  und  plötzlichen 
Temperaturemiedrigungen,  wenn  auch  eine  genaue  Proportionalität  nicht  be- 
obachtet ward  und  auch  nicht  erwartet  werden  konnte. 

Verf.  macht  nun  darauf  aufmerksam,  dass  er  bei  sorgMtigen  Analysen 
zwei  Mal  im  Februar  und  im  September  abnorm  niedrigen  Sauerstc^^halt 
(20,48  und  20,50  pU.  im  ersteren,  20,49  und  20,46  pCt  im  letzteren  Fall 

')  Biedermannes  CeDtralbl.  f.  Agriculturchemie  1880.  280.  Das.  aus  Americ 
Journ.  of  Science  and  Arts.  Ser.  3.  1879.  168.  (Forschungen  a.  d.  Gebiete  d. 
Agriculturpbysik  v.  Wolby.    1880.    319.) 

«>  Vergl.  Jabresber.    1879.    68. 
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bei  Je  zwei  Bestimmiuigen  an  gleichem  Tage)  fand,  dass  ferner  JoUy  im 
Jali  und  November  1877  jedesmal  20,56  pCt.  beobachtete  und  dass  endlich 
das  „neue  Handwörterbuch  der  Chemie"  eine  Luftanalyse  von  der  Bay  von 
Bengalen  mit  20,46  pGt.  Sauerstoff,  femer  eine  solche  aus  der  Nähe  von 
Qklcatta  mit  20,39  pCt,  endlich  eine  aus  der  Nähe  Algiers  mit  20,41  pCt. 
Sauerstoff  aufführt  Der  Umstand,  dass  der  Verf.,  wie  auch  Jelly,  Luft 
ebenso  arm  an  Sauerstoff  fand,  als  bei  den  letztgenannten  drei  Analysen  be- 
obachtet ward,  vermindert,  wie  er  glaubt,  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die 
Luft  von  der  Erdoberfläche  der  heissen  Zone  normaler  Weise  sauerstoffarm 
sei.  Einer  der  ersten  von  Loomis  angeführten  Fälle  eines  vermutheten 
Herabsteigens  kalter  Luft  aus  einer  höheren  Region  beobachtete  derselbe  in 
den  wärmeren  Theilen  Amerika's.  Wenn  diese  Theorie  Anklang  finden  sollte 
und  Morley's  Muthmassung  erweist  sich  als  richtig,  so  darf  angenommen 
werden,  da^  die  drei  im  Handwörterbuch  aufgeführten  Luftproben  aus  den 
noch  wärmeren  Kegionen  der  Erde  inmitten  solch  einer  Masse  kalter  Luft 
gewonnen  wurden,  welche  aus  den  oberen  Theilen  der  Atmosphäre  herab- 
stieg und  deren  Zusammensetzung  bewahrt  hatte. 

An  den  Stationen  der  schottischen  meteorologischen  Gesellschaft  wurden  osongehait 
seit  1857  Beobachtungen  über  den  Ozongehalt  der  Luft  mittelst  Schön-  soh^uiand". 
bein's  oder  Moffat's  Ozonpapieren,  Scala  0 — 10,  angestellt,  deren  Ergeb- 
nisse Bachan   zusammenstellt^)     Der  jährliche  Gang   im  Mittel  aller  28 
Stationen  ist 
Dec.  Jan.  Febr.  März  April  Mai  Juni  Juli  Aug.  Sept  Oct.  Nov.  Jahr 
6,7     5,9     5,9      6,1      5,8      5,9    5,9    5,7     5,8     5,7     5,5     5,2   5,76 
Werden  die  Stationen  in  natürliche  Gruppen  gebracht,  so  ergeben  sich 
folgende  Besultate: 

Jahresmittel 

1)  Hohe  Stationen  (2)  1222'  Seehöhe,  40  Meilen  v.  d.  See  7,94 

2)  Mittlere     „  (3)  484'  „  20       „  „  5,93 

3)  Westküste  (7)  57'  „  V*       „  „  7,03 

4)  Ostküste  (7)  120'  „  38/4     „  „  5,62 

5)  Westländ.  Inland  (2)  167'  „  6 1/2     „  „  4,86 

6)  Städte  (5)  170'  „  13       „  „  3,30 

Nach  Em.  Schöne*)  ist,  wie  von  demselben  bereits  wiederholt  hinge- ^*y^^^^®°^j^ 
wiesen,  die  Messung  des  Ozongehalts  der  Luft  mittelst  der  Schön-  der  Luft. 
bein'schen  Jodkali  um  Stärkepapiere  oder  Houzeau' sehen  Jodkalium- 
lakmuspapiere  ganz  unzuverlässig.  Selbst  wenn  die  Existenz  des  atmos- 
phärischen Ozons  keinem  Zweifel  unterläge,  so  würde  man  mit  beiden  Me- 
thoden Besultate  erhalten,  welche  aus  der  Einwirkung  mehrerer  oxydirender 
Körper  hervorgingen :  des  Wasserstoffhyperoxyds  und  Ozons  und  vielleicht  auch 
anderer  uns  bisher  nicht  bekannter  Bestandtheile  der  Luft.  Die  Färbung 
der  ozonometrischen  Papiere  wird  aber  in  noch  weit  höherem  Grade  von 
dem  relativen  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  als  von  der  Summe  der  oxydiren- 
den  Körper  beeinflusst,  so  dass  ozonarme  Luft  bei  höherer  Feuchtigkeit 
eine  intensivere  Färbung  gebe  als  ozonreiche  trockne  Luft.  Völlig  trocknes 
Oion  wirke  nach  Angabe  verschiedener  Forscher  überhaupt  nicht  auf  Jod- 
kalinm.  Man  hat  an  Orten  mit  starker  Wasserverdunstung,  z.  B.  an  Gra- 
dirwerken,  Wasserfällen  stärkere  Reaction  mit  den  Jodkaliumpapieren   er- 

*)  Ztschr.  d.  Österreich.  Ges.  f.  Meteorol.     1880.    418.    Das.  aas  Journ.  Scot- 
tish  Meteorological  See.  New  Series.    Vol.  Y.    No.  XLIX— LIX. 
*)  Berichte  d.  deutsch.  Chemisch.  Gesellsch.    XIII.    1880.    1506. 

6* 


Digitized  by  VjOOQ IC 


g4  Boden,  Wmmy,  Aimoiphire,  PflAnse,  Bflnger. 

halten  und   daraus    den   irrigen  Schluss   gezogen,   dass   sich  Ozon   durch 
Wasserverdanstnng  bilde. 

Verf.  hält  dagegen  zur  Bestimmung  der  Summe  der  oxydirenden  Ein- 
flüsse Papier,  welches  mit  Thalliumoxydulhydrat  (TlOH)  getränkt  ist,  ftr 
geeignet  und  sicher  wirkend  und  hat  mit  solchem  Beobachtungen  ein  Jahr 
hindurch  angestellt,  durch  welche  derselbe  zu  folgenden  Resultaten  kommt. 
Auf  die  Intensität  der  Färbung  haben  hauptsächlich  Einfluss: 

1)  die  Tageszeit;  bei  übrigens  gleichen  Umständen  werden  die  Piq^iere 
am  Tage  stärker  gefärbt  als  bei  Nacht,  und  zwar  ist  dieser  Unter- 
schied zwischen  Tag  und  Nacht  im  Laufe  des  Jahres  um  so  grösser, 
je  länger  die  Tage  sind,^) 

2)  die  Windrichtung,  besonders  im  Winter;  bei  südlichen  Winden  ist 
stärkere  Färbung, 

3)  ganz  besonders  aber  alle  meteorologischen  Phänomene,  welche  von  der 
Verdichtung  des  atmosphärischen  Wasserdampfs  abhängig  sind,  nänüidi 
Bewölkung  und  Niederschlag:  je  stärker  letztere  sind,  desto  geringer 
ist  die  Färbung  der  Thalliumpapiere. 

Die  mit  dem  Thalliumpapier  bis  jetzt  erhaltenen  Resultate  stehen  im 
Grossen  und  Ganzen  im  Einklang  mit  demjenigen,  welche  Verf.  yermittelst 
genauerer  Bestimmungsmethoden  bei  seinen  Untersuchungen  über  das  atmos- 
phärische Wasserstoffhyperoxyd  erhielt  und  darum  kann  die  Färbung  der 
Thalliumpapiere  durch  Letzteres  allein  bewirkt  worden  sein;  es  ist  nicht 
nöthig,  ausser  Wasserstoffhyperoxyd  ein  anderes  oxydirendes  Agens,  wie 
Ozon,  in  der  Luft  anzunehmen.  Die  Existenz  von  Ozon  in  der  Atmosphäre 
sieht  demnach  Verf.  als  eine  offene  Frage  an. 

Die  zu  gleicher  Zeit  und  an  demselben  Orte  mit  dem  Schönbein*- 
schen  Ozonometer  ausgeführten  Bestimmungen  gaben  im  Allgemeinen  Anga- 
ben, welche  denen  der  Thalliumpapiere  entgegengesetzt  waren. 
Tftgiiohe  Ueber   die    tägliche   Schwankung    der    Kohlensäure    in    der 

kfngrn'der  Luft  Stellte   Gcorgc  Fred.   Armstrong   zu  Grasmere   in  Westmoreland 
■furV  dVr  während  des  Sommers  und  Herbstes  eine  Reihe  von  Messungen  an  *).     Die 
Lnft.      Methode    der    Kohlensäurebestimmung    war    die    Pettenkofer'sche.       Im 
Ganzen  sind  27  Tagesbeobachtungen  und  29  Nachtbeobachtungen  ausgefohrt 
worden  und  zwar  meist  gegen  Mittag  und  gegen  Mittemacht;  die  ersteren  ergaben 
im  Mittel  aus  53  einzelnen  Messungen  2,9603  Vol.  Kohlensäure,    während 
die  62  Bestimmungen  während  der  Nacht   im  Mittel  3,2999    Vol.  Kohlen- 
säure in  10,000  Vol.  Luft  betrug.    Hiemach  ist  der  Kohlensäuregehalt  der 
Luft  des  Nachts  etwas  grösser   als   am  Tage,   welches  Ergebniss   mit    den 
Angaben  Mherer  Beobachtungen  von  Th.  de  Saussure,   Boussinganlt 
P.  Truchot   (vergl.   Jahrgang    1873/74    dieses  Jahresberichts   Seite    155) 
tibereinstimmt. 
ooDBUni  d.         Ueber  die  Constanz  des  Kohlensäuregehaltes  der  Luft  Von  Th. 
■fmg^h.  S Chi ö sing ^).   Man  kann  zwei  Arten  von  Schwankungen  im  Kohlensäorege- 
derLoft.   |,g|^  ^QY  Luft  Unterscheiden:  1)  eine  langsame  Variation  des  mittleren  G^ 
haltes  der  ganzen  Atmosphäre,  henUhrend  von  der  Ungleichartigkeit  der  Phä- 


^)  Papiere,  welche  in  verscblossener  Flasche,  sd  es  mit  troekner,  sei  es  mit 
fenchter  Luft  dem  direkten  Sonnenlicht  ansgesetet  werden,  färben  sich  nicht  Licht 
bedingt  demnach  nicht  die  Oxydation  des  Thalliumoxyduls. 

<)  Der  Naturforscher.    1880.    282.    Das.  ans  Prooeed.  Roy.  Soc.    XXX.    34a 
')  Chem.  Centralbl.    1880.    529.    Das.  aas  Comp.  rend.    1880.    90.    1410. 
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Domene,  durch  welche  die  Kohlensäure  prodacirt  and  consomirt  wird;  sie 
lisst  sich  nur  durch  sehr  lange  fortgesetzte,  nach  derselben  Methode  ansge- 
Mrie  Bestimmimgen  constatiren;  nnd  2)  locale  Variationen  von  kurzer  Pe- 
riode. Bezüglich  der  ersteren  ist  es  sicher,  dass  die  Ursachen  der  Erzeugung 
and  des  Yerbranches  der  Kohlensäure  bedeutenden  Veränderungen  unterliegen, 
da  sowohl  die  Vegetation  als  die  langsame  Verbrennung  der  organischen 
Körper  in  ihrer  Intensität  von  der  Temperatur  abhängig  sind.  Aber  abge- 
sehen davon,  dass  sich  diese  Variationen  auf  beiden  Halbkugeln  im  umge- 
kehrten Sinne  volkiehen,  so  existirt  zu  ihrer  Ausgleichung  ausser  den  Winden 
an  mächtiger  Regulator:  das  Meer. 

Der  Verf.  hat  zu  wiederholten  Malen  im  Wasser  des  Canales  die  Kohlen- 
säure und  die  Carbonate  bestimmt  und  constant  folgendes  Resultat  erhalten: 
1 1  Meerwasser  enthält  98,3  mg  Kohlensäure  und  eine  Menge  von  Carbonaten, 
welche  äquivalent  sind  99,3  mg  Schwefelsäureanhydrid.  Das  Aequivalent- 
verhältniss  der  Kohlensäure  zu  den  Basen  ist  4,47:2,48;  hieraus  folgt,  dass 
jene  zum  grösseren  Theile  zu  Dicarbonaten  gebunden  ist.  Verf.  hat  nun 
gezeigt  ^),  dass  reines  Wasser,  welches  in  Berührung  mit  einem  Erdcarbonate 
and  einer  kohlensäurehaltigen  Atmosphäre  ist,  eine  gewisse  Menge  Dicarbonat 
löst,  welche  nach  einem  mathematischen  Gesetze  mit  der  Spannung  der 
Kohlensäure  in  der  Atmosphäre  zunimmt  Bringt  man  ein  neutrales  Natron-, 
Kalk-  oder  Magnesiasalz  in  das  Wasser,  so  kann  die  Menge  des  gebildeten 
Dicarbonates  verschieden  sein  von  der,  welche  sich  in  reinem  Wasser  bildet; 
allein  sie  wächst  ebenfalls  mit  dem  Kohlensäuregehalte  der  Luft,  und  es 
iHldet  sich  ein  Gleichgewicht  zwischen  beiden.  Ein  solcher  Zustand  sucht 
sich  nun  ohne  Unterlass  im  Meerwasser  herzustellen,  welches  seit  Millionen 
von  Jahren  mit  der  Atmosphäre  und  den  Erdcarbonaten  seines  Grundes, 
seiner  Kflsten  und  der  Flussmündungen  in  Berührung  ist.  Er  kann  aber  in 
absoluter  Weise  niemals  erreicht  werden:  ein  vollständiges  Gleichgewicht  ist 
bei  der  steten  Bewegung  des  Meeres  und  der  Luft  unmöglich.  Es  muss 
also  ein  continuirlicher  Wechsel  zwischen  den  beiden  Mitteln  stattfinden: 
wenn  der  Kohlensäuregehalt  der  Luft  geringer  wird,  so  giebt  das  Meer- 
wasser  Kohlensäure  ab,  und  neutrales  Carbonat  wird  abgeschieden ;  steigt  er, 
80  tritt  Kohlensäure-Absorption  und  Bildung  von  Dicarbonat  ein.  Hierdurch 
kann  das  Meer  eine  regulirende  Wirkung  auf  die  Luft  ausüben,  falls  sein 
Kohlensäuregehalt  bedeutend  grösser  als  diejenige  Menge  ist^  welche  die 
Variation  der  Luft  ausmadit.  Um  zu  wissen,  ob  diese  Bedingung  erftdlt  ist, 
stdlt  Verfasser  folgende  Rechnung  an. 

Man  nimmt  an,  dass  das  Meer,  wenn  es  über  den  ganzen  Erdball 
gidchmässig  ausgedehnt  wäre,  eine  Tiefe  von  1000  m  haben  würde.  Die 
Kohlensäuremenge  in  einem  senkrechten  Prisma  von  dieser  Höhe  und  1  qm 
Grundfläche  ist  98,3  k.  Von  diesen  98,3  k  ist,  da  sie  Dicarbonate  bilden, 
die  Hälfte  zur  Ausübung  der  regulirenden  Wirkung  disponibel,  die  andere 
HUfte  wird  von  den  Basen  zurückgehalten.  Nimmt  man  an,  dass  unsere 
Atmosiribäre  eine  gleichmässige  Zusammensetzung  hat  und  0,0003  Vol. 
Kohlensäore  enthält,  so  entlriüt  ein  verticales  Prisma  von  1  qm  Oberfläche 
Dor  4,7  k  Kohlensäure.  Demnach  hat  das  Meer  10  Mal  so  viel  Kohlen- 
säure zur  Verfügung,  als  die  ganze  Luft,  also  noch  sehr  viel  Mal  mehr,  als 
&  Schwankungen  betragen,  und  somit  ist  die  obige  Voraussetzung  erfüllt. 

Indem  Verf.  daran  erinnert,  dass  er  dem  Meere  bereits  eine  regulirende 

')  Compt  rend.    Tit.    496. 
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Wirkung  auf  den  Ammoniakgebalt  der  Luft  zugeschrieben  bat*),   erscheint 
ihm  dasselbe  als  das  Reservoir  und  der  Regulator  für  die  Yertheilung  der 
drei  wichtigsten  Nahrungselemente  der  Pflanzen. 
Beziehung  ^^^  Koh leusäuregebalt  der  Luft  und  seine  Beziehungen  za 

deraKühun-^^^   grosscu    Bowegungou    der   Atmosphäre*).     Von  Albert  Levy 
stturegAhait  uud  Allalrc  wurdcu  zu  Montsouris  fast  4  Jahre  hindurch   tAglich    ausser 
d*!*strömun- den  gewöhnlichen  meteorologischen  Beobachtungen  Analysen  der  Luft,   ins- 
gen  d.  Luft,  besondere  Bestimmungen  über  den  Eohlensäuregehalt  der  Luft  gemacht,  aus 
deren  Ergebnissen  Mari6-Davy  Schlüsse  über  den   Zusammenhang  der   Zu- 
sammensetzung der  Luft  und  anderer  meteorologischer  Elemente  ziehen    zu 
können  glaubt. 

Verf.  beschäftigt  sich  zunächst  mit  den  Ergebnissen  der  von  Oben- 
genannten ausgeführten  Kohlensäurebestimmungen  ^),  nach  welchen  in  den 
4  Beobachtungsjahren  die  in  10,000  Vol.  Tbl.  Luft  enthaltene  Menge 
Kohlensäure  zwischen  2,4  und  3,6  schwankte.  Diese  Schwankungen  er- 
wiesen sich  als  unabhängig  von  der  Nähe  der  Stadt  Paris,  denn  die  nörd- 
lichen, von  Paris  kommenden  Winde  brachten  durchwegs  kohlensäureärmere 
Luft,  als  die  südlichen,  direkt  vom  Lande  einfallenden  Winde.  Da  nun 
letztere  mehr  den  Boden  streifen  und  die  ersteren,  die  nördlichen,  höhere 
Luftschichten  herabftkhren,  so  ist  jene  Erscheinung  erklärlich,  wenn  man 
voraussetzen  darf,  dass  die  oberen  Luftschichten  kohlensäureärmer  sind ,  als 
die  unteren.  Folgende  Zahlen  geben  die  Beobachtungsresultate  in  monat- 
lichen Mitteln  und  bedeuten  Liter  Kohlensäure  in  100  cbm.  Luft  (oder 
pro  100,000  Thl.) 

Monat  1876  1877  1878  1879  Mittel 

Januar —  28,0  33,3  35,6  32,3 

Februar     ....       —  28,2  33,5  35,7  32,7 

März —  27,6  32,2  35,7  31,8 

April 26,9  27,0  33,1  35,8  30,7 

Mai 24,9  27,8  35,9  35,6  31,0 

Juni 25,6  28,0  35,1  35,6  31,1 

JuU 26,1  27,7  34,2  34,6  30,7 

August       .     .     .     .       _  26,7  35,0  33,3  31,7 

September      ...       —  28,0  34,7  33,0  31,9 

October     ....     31,3  26,9  35,3  30,4  31,0 

November       .     .     .     30,7  30,8  35,4  25,5  30,6 

December.     .     .     .     28,0  34,4  35,5  24,4  30,6 

Man  kann  drei  sich  folgende  Perioden  unterscheiden.  In  der  ersten 
vom  April  1876  bis  November  1877  bleibt  der  Kohlensäuregehalt  im  All- 
gemeinen unter  dem  Mittel  und  sinkt  zuweilen  sehr  tief.  In  der  zweiten, 
die  vom  December  1877  bis  zum  September  1879  geht,  ist  die  Menge  der 
Kohlensäure  im  Gegentheil  stets  bedeutend  höher  als  das  ÄOttel.  Die  dritte 
Periode  endlich  beginnt  mit  October  1879  und  zeigt  wie  die  ersten 
wiederum  eine  Verminderung  der  Kohlensäure.  Auffallend  niedrig  ist  deren 
Menge  im  letzten  December.     Vom  Gesichtspunkte  der  landwirthschaftlichen 

')  Compt  rend.  80.    175.    Jahresber.  1875/76.    89. 

«)  Compt.  rend.  90.  (1880)  32.  —  Zeitschr.  d.  Österreich.  Gesellscb.  f.  Meteo- 
rologie 15.  1880  1.S4.  —  Der  Naturforscher  13.  1880.  69.  —  Forsch,  a.  d.  Geb. 
d.  Agriculturphysik  3.     1880.    315.  —  Chem.  Centralbl.  IdSO.    99. 

■)  Die  Untersuchungen  von  Fr.  Schulze,  Henneberg,  Fittbogen  u,  Uässelbarth 
scheint  Verf.  nicht  zu  kennen. 
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Meteorologie  ist  die  zweite  Periode  eine  Periode  feuchter  Witterungen  mit 
Vorherrschen  des  Aequatorialstroms  über  Frankreich;  sie  umfasst  2  Jahre 
schlechter  £mten.  Die  erste  Periode  hingegen  ist  charakterisirt  durch 
eine  geringere  Ausdehnung  des  Aequatorialstromes  durch  weniger  feuchte 
Witterungen  and  bessere  Ernten.  Die  Zukunft  wird  lehren,  welches  die 
Dana'  und  die  Charaktere  der  dritten  Periode  sein  werden. 

Folgende  Tabelle  zeigt  den  Zusammenhang  des  Kohlensäuregehaltes  mit 
den  anderen  meteorologischen  Elementen  zur  Zeit  der  Beobachtung  im 
Mittel  för  die  vier  Monate  April  bis  Juli  der  Jahre  1876-1879. 

1876  1877  1878  1879 

Mittel  des  Kohlensäuregehaltes    .     .     .       25,9         27,6        34,6         35,4 

„     der  Helligkeit 0,63         0,58         0,55         0,50 

R^ensnmme 134  227  264  228 

Ißtticrer  Luftdruck 755,6       753,3       753,4       752,2 

Mittel  derTemperaturminimaimSchatteu         9,1  9,3         10,3  7,9 

„    derTemperaturmaxima  „       „  20,8         20,6         20,9         17,8 

Ifittiere  LufUemperatur 15,0         14,9         15,6         12,8 

Mittel   der  Temperaturmaxima  in   der 

Sonne       32,5         33,7         30,1         29,3 

Hiemach  steht  von  allen  meteorologischen  Elementen  nur  die  Helligkeit 
in  einem  Zusammenhange  mit  dem  Kohlensäuregehalt,  und  zwar  im  umge- 
kehrten Verhältnisse,  abgesehen  von  den  herrschenden  Winden,  von  denen 
die  sfldwestlichen  einen  grossen,  die  nördlichen  einen  geringeren  Kohlen- 
sttoregehalt  insoweit  bedingen,  dass  die  Herrschaft  der  einen  oder  der 
anderen  im  Jahre  in  Betracht  kommt.  Da  nun  die  Kohlensäure  an  sich 
keinen  Einfluss  hat  auf  die  Durchsichtigkeit  der  Luft  und  die  Beschaffenheit 
des  Himmels,  so  würden  wir  hierin  ein  neues  Argument  finden  zu  Gunsten 
der  Eridämng  der  Schwankungen  der  Kohlensäure  durch  die  Gangänderungen 
der  grossen  Luftströmungen.  Dieses  Gas  wtlrde  somit  eins  von  den  Elementen 
werden  zur  Vorhersage  der  Witterung  auf  längere  Zeit 

Da  vom  October  des  letzten  Jahres  eine  auffallende  Abnahme  der 
Kohlensäure  wahrnehmbar  geworden  ist,  so  dflrfte  dies  als  ein  Anzeichen 
ibr  eine  völlige  Aenderung  der  atmosphärischen  Strömung  gelten,  womit 
auch  die  niedrigen  Temperaturen  im  November  und  December  im  Zusammen- 
hing stehen. 

Den  Kohlensäuregehalt  der  Luft  in  den  arktischen  Gegen-    Kohlen- 
den fimd  Ed.  Z,  Moss^)    aus    drei    chemischen  Bestimmungen   (Petten- J^r'Lu^ftVn 
kofer'sche  Methode)  zu  0,0642,  0,0483  und  0,0536%,  im  Mittel  also  zu    ^^'JJ^JJlJ" 
0,0553%,    d.    h.    einen    bedeutend    grösseren    Kohlensäuregehalt    als    in  oogendeu. 
luedrigeren  Breiten;  hingegen  zeigt  sich  eine  Analogie  mit  dem  Kohlensäure- 
gehalt in  bedeutenden  Höhen  über  dem  Meere.     In  der  Gegend,   wo  Moss 
seine  Untersuchungen  machte,  war  Meilen  weit  kein  Baum. 

Ammoniakgehalt  der  Luft  und  meteorischer  Niederschläge.  Ammoniak- 
Von  Albert  Levy.*)  —  Im  Anschluss  an  die  früher  veröffentlichten  Er-L^uft'u/S« 
gßhnisse  gleicher  Untersuchungen*)  theilt  der  Verf.  eine  Reihe  von  Ammo-    »««»»«»«• 

')  Ztschr.  d.  Österreich.  Ges.  f.  Meteorologie.  XV.  1880.  492.  Daselbst  nach 
Notes  OD  Artic  Air.  Scient.  Proc.  Roy.  Dnblm  Soc.    V.  II.    p.  I.    Octob.  1878. 

■)  Compt  rend.  1880.  91.  94.  —  Biedermann's  Centralbl.  f.  Agricultur- 
cbemie.    1880.    779. 

')  Vergl.  d.  Jahresber.  1877.  99,  wo  auch  die  Methode  der  Untersuchung  an- 
gegeben. 
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niakbestimmuDgen  mit,   welche  in  den  letzten  Jahren  fast  ununterbroch^i 
von  ihm  ausgeführt  worden  sind. 

Es   enthielten    die   atmosphärischen   Niederschläge,   anf   verschiedenen 
Stationen  in  Paris  gesammelt,  pro  Liter  Wasser  an  Anunoniak-Stickstoff: 


1879       MontsonriB 

Januar 

1,35 

Februar 

1,28 

März 

1,09 

AprU 

1,15 

Mai 

1,06 

Juni 

1,05 

JuU 

0,93 

August 

1,05 

September 

1,06 

October 

1,15 

November 

1,39 

December  i) 

1,30 

BattM 
Chaamont 
1,34 
1,31 
1,28 
1,21 
1,09 
1,07 
0,97 
1,06 
1,97 
1,13 
1,42 
1,30 


Yüotte 

1,30 
1,25 
1,28 
1,17 
1,02 
1,06 
0,92 
1,13 
1,19 
1,08 
1,24 
1,40 


AcclimfttiBations> 
garten 
1,25 
1,28 
1,30 
1,09 
1,14 
0,95 
0,91 
0,91 
1,11 
1,25 
1,38 
1,26 


Mittel  der 
4  Stationen 
1,31 
1,28 
1,24 
1,16 
1,08 
1,03 
0,93 
1,08 
1,11 
1,15 
1,36 
1,32 


^ACTAnllftllA 

stickstofl; 

Jahresm. 

pro    liier 

mm 

mg 

541,6 

1,98 

601,7 

1,54 

600,1 

1,91 

655,3 

1,20 

Jahresmittel    1,15  1,19  1,17  1,17  1,17 

Nach  den  Beobachtungen  auf  dem  Observatorium  zu  Montsonris  wurden 
für  die  4  Jahre  1875 — 79  folgende  Zahlen  gefunden: 

Ammoniak-  Ammonimk- 

Stidutoff 
pro   qm 

mg 

September  1875  bis  August  1876         541,6  1,98  1074,78 

1876  „       „       1877         601,7  1,54  929,65 

1877  „       „       1878         600,1  1,91  1149,40 

1878  „       „       1879         655,3  1,20  787,32 
Die  Bestimmungen  des  in  der  Luft  enthaltenen  Ammoniaks,  welche  in 

Montsonris  seit  4  Jahren  ununterbrochen  täglich  mit  3000  1  Luft  ausgeführt 
wurden,  ergaben  pro  100  cbm  Luft 

1876/77  3,0  mg  Ammoniak-Stickstoff 

1877/78  2,3    „ 

1878/79  1,9    „  „ 

Der  Ammoniakgehalt  der  Atmosphäre  ist,  umgekehrt  wie  beim  Wasser 
in  der  heissen  Jahreszeit  höher,  als  in  der  kalten,  wie  folgende  Zahlen 
zeigen,  welche  den  in  100  cbm  Luft  gefundenen  Ammoniak-Stickstoff  in  mg 
für  die  Monate  des  Jahres  1879  angeben: 

Januar         1,9  Mai  2,1 

Februar       2,0  Juni  2,1 

März  1,9  JuU  2,1 

April  2,2  August         2,3 

Der  Verf.   hebt  hervor,   dass  diese  Zahlen 
denen,  welche  Gräger,  Kemp,  Fresenius  u.  A. 
denen  nähern,  die  Tille  und  Schlösing  erhalten  haben. 

Für  die  zweite  Hälfte  des  Jahres  1879  theilt  Verf.  die  auf  verschie- 
denen Stationen  gefundenen  Monatsmittel  des  Gehalts  der  Luft  an  Ammoniak- 
Stickstoff  in  mg  pro  100  cbm  mit: 


September 

2,4 

October 

2,2 

November 

1,9 

December 

1,7 

erheblich    abweichen 

von 

fanden,  während 

i  sie 

sich 

^)  Bei  den  Zahlen  für  December  ist  der  in  diesem  Monate  gefallene  Schnee 
nicht  berücksichtigt. 
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Juni  Jali        August     Septbr.    October    NoTber.    Decbr. 

Monlsottris      ....     2,1         2,1         2,3         2,4         2,2         1,9         1,7 
P^re-Lachaise  (chapelle)     2,2         2,2         2,3         —         2,8         2,6  — 

Pere-Lachaise  (nord)   .     1,9         2,3         2,5         2,1         2,2         2,8         — 
Geimevilliers  ....     2,2         3,7         3,7         3,7         4,6         3,7  — 

Clichy 1,8         1,7         1,7         1,9         1,9         0,7  — 

UeberCanalwasser(daiis 

les  6gouts) ...     —         4,9  —         4,6  —         8,0         9,4 

Ueber  den  absoluten  Gebalt  der  arktiseben  Laft  anFeach-  Feuohtig- 
tigkeit  führte  Ed.  Z.  Moss^)  eine  Gewiebtsbestimmung  aus,  welcbe  einen  der'loUr* 
Begriff  von  dem  niedrigen  Gebalt  dieser  Luft  giebt.    Bei  —  48,0  ^  C*  und       ^'^*- 
755,6  mm  B.  enthielten   118,2  1    Luft   nur    0,053    g    Wasserdampf,    also 
1  cbm  beinahe  0.45  g,  was  einer  relativen  Feuchtigkeit  von  etwa  49  %  ent- 
spräche. 

Ed.  Z.  Moss^)  findet,  dass  die  Luft  der  arktischen  Gegenden  PoUriuft 
zwar  organische  Zellen  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  zeigt,  dass  ^m^lhJ' 
dieselbe  aber  allem  Anschein  nach  frei  ist  von  activer  fäulnisserregender  s«^»*»»«. 
Infection. 

üeber  die  in  der  Luft  suspendirten  Bacterien.  Von  Cohn  Bntwick- 
und  Miflet  5)  —  Zur  Lösung  der  Frage  ob  die  in  der  Luft  etwa  suspen-  ^^iSit'di?' 
dirten  Bacterienkeime  noch  entwickelungsfähig  sind,  ob  sie  sich  noch  ver-  ß^jjjjrfen 
mehren  und  Fermentwirkungen  äussern  können,  oder  ob  sie  nicht  durch 
Austrocknen  ihre  Keimfähigkeit  verlieren,  schlug  Cohn  folgendes  Verfahren 
vor:  Grosse  Vqlumina  Luft  wurden  durch  Nährlösungen,  die  durch  IV2  stün- 
diges Kochen  im  Papin'schen  Topfe  steril  gemacht  worden  waren,  geleitet, 
dann  diese  Lösungen  bei  ca.  30<>  C.  3  Tage  stehen  gelassen.  Nach  dieser 
Zeit  wurden  Proben  der  Lösungen  mikroskopisch  untersucht  Als  Wasch- 
resp.  Nährlösungen  wurden  gewählt:  1)  eine  Lösung  von  1  g  saurem  phos- 
phorsaurem Kali,  1  g  schwefelsaurer  Magnesia,  2  g  neutralem  weinstein- 
saurem Ammoniak,  0,1  g  Chlorcalcium  auf  200  g  Wasser;  2)  eine  10  % 
Lösung  von  Malzextract;  3)  eine  1  %  Lösung  von  Liebig'schem  Fleisch- 
extauit  Die  Luft  wurde  in  Quantitäten  von  2550  1  innerhalb  24  Stunden 
durch  die  Lösungen  gesogen.  Blieben  dieselben  innerhalb  des  dreitägigen 
Erwärmens  auf  30  ®  klar,  so  trat  auch  bei  längerem  Verweilen  in  der 
Wärme  keine  Trübung  mehr  ein,  und  die  mikroskopische  Untersuchung  er- 
gab, dass  sich  dann  überhaupt  keine  Bacterien  entwickelt  hatten.  Es  zeigte 
sieb,  dass  verdünntes  Fleisch-  und  Malzextract  im  Allgemeinen  für  die  Ent- 
wickelung  aller  Bacterien  ein  günstiges  Material  ist,  während  die  mineralische 
Nährlösung  vorzugsweise  nur  für  die  Vermehrung  von  Bacterium  Termo  ge- 
eignet zu  sein  scheint. 

Aus  den  zahlreich  angestellten  Beobachtungen,  deren  Einzelheiten  hier 
nicht  weiter  berührt  werden  können,  haben  die  Verffl  folgende  Schlüsse 
gezogen: 

1)  In  der  Luft  sind  zahlreiche  entwickelungsfähige  Bacterienkeime  sus- 
pendirt 

2)  Durch  die  angewendete  Methode  können  diese  Keime  aufgesammelt, 


^)  Ztschr.  d.  österr.  Ges.  f.  Meteorologie.  1880.  492.  Das.  aus  Scient.  Proceed. 
Roy.  Dabün  Soc.    Vol.  II.    P.  I.    October  1878. 

»)  Ibid. 

')  Der  Naturforscher.  1880.  172.  Das.  aus  „Beiträge  z.  Biologie  d.  Pflanzen.'' 
Bd.  111    1.  H.    119. 
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zur  Entwickelung  und   Vermehrung  gebracht,    und  in   Folge    dessen 
auch  systematisch  unterschieden  und  bestimmt  werden. 

3)  Für  sehr  verschiedene  Arten  von  Bacterien,  insbesondere  von  Mikro- 
coccen  und  Bacillen,  ist  die  Anwesenheit  entwickelungsfUhiger  Keime 
in  der  Luft  durch  diese  Methode  bereits  nachgewiesen;  zum  grössten 
Theil  waren  dieselben  in  anderen  Medien  bereits  früher  aufgefunden; 
ein  Theil  von  sehr  eigenthümlichen  Formen  war  bisher  noch  nicht 
sicher  erkannt  worden. 

4)  Dagegen  hat  sich  für  viele  Bacterien,  welche  sich  in  gfthrenden  Sub- 
stanzen gewöhnlich  entwickeln,  die  Anwesenheit  von  Keimen  in  der 
Luft  noch  nicht  nachweisen  lassen;  dies  gilt  insbesondere  für  das  ge- 
minzte  Bacterium  Termo,  das  wir  als  das  eigentliche  Ferment  der 
Fäulniss  ansehen,  ebenso  auch  für  die  Spirillen,  Spirochaeten  und 
viele  andere. 

5)  In  der  aus  Boden  aufgesaugten  Luft  ist  die  Anwesenheit  von  Bac- 
terienkeimen  für  einzelne  Fälle  nachgewiesen  worden. 

6)  Dagegen  hat  sich  die  Luft  der  stark  belegten  Krankenzmimer  eines 
Flecktyphushospitals  frei  gezeigt  von  entwickelungsifthigen  Bacterien- 
keimen,  vermuthlich  in  Folge  wirksamer  Ventilation  und  Desinfection. 

7)  Die  aus  einer  Kloake  aufsteigende  Luft  war  reich  an  entwickelungs- 
föhigen  Bacterienkeimen. 

8)  Die  Zahl  der  in  dieser  ersten  systematischen  Untersuchung  gemachten 
Beobachtungen  und  Experimente  ist  nicht  ausreichend  um  festzustellen, 
ob  der  Verschiedenheit  der  in  verschiedenen  Orten  aus  der  Luft  ge- 
sammelten Bacterien  eine  wesentliche,  insbesondere  in  gewissen  Lo- 
calitäten  eine  pathogene  Bedeutung  zukommt;  die  bisherigen  Versuche 
ergaben  jedoch  ein  negatives  Resultat. 

Bsoterienin         Die  Bactericu  der  Atmosphäre.     P.  Miquel  stellt  als  Resultat 
der  Luft.   ^^^  Zählungen,  die  über  die  Menge  der  in  der  Luft  zu  Meudon  enthaltenen 
Bacterien  ausgeführt  wurden,  folgenden  Satz  auf:  ^) 

„Die  Zahl  der  Bacterien  der  Atmosphäre,  die  im  Winter  sehr  klein  ist^ 
wächst  im  Frühling,  zeigt  sich  gross  im  Sommer  und  Herbst,  und  sinkt  dann 
schnell  während  der  ersten  Fröste:  dieses  Gesetz  gilt  in  gleicher  Weise  für 
die  Sporen  der  Pilze;  aber  während  die  Samen  der  Schimmelpilze  häufig 
sind  zur  Zeit  der  feuchten  Perioden,  wird  die  Anzahl  der  Luftbacterien  sehr 
schwach  und  steigt  erst  dann  wieder,  wenn  die  Trockenheit  eingetreten,  ge- 
nau in  der  Zeit,  wo  die  Sporen  der  Schimmelpilze  selten  werden,  so  dass 
den  Maxima  der  Schimmel-Microbien  die  Minima  der  Bacterien-Microbien 
entsprechen  und  umgekehrt" 

Ueber  die  Methode  der  Beobachtungen  und  das  diesen  Schlussfolgerun- 
gen zu  Grunde  liegende  Material  will  Verf.  später  berichten ;  über  die  Zeit 
der  Beobachtung  fehlen  gleichfalls  nähere  Angaben. 
Temperaiar  Temperatur  und  Feuchtigkeit  der  Luft  in  der  Nähe  grosser 

"ugkeH^der  Scon.    Von  G.  Cantoui.*)  —  Auffallenderweise  erscheint  an  Herbstabenden 
MäheKOMo'r **^  dou  Ufem  eines  der  grossen,   italienischen  Seen  die  Luft,    welche   Mi 
Seen,      solche  grossc  Wasserbecken  grenzt  oder  über  demselben  liegt,  viel  weniger 
feucht  als  die  Luft  entfernt  vom  See  über  offenem  Felde.     Merklicher  wird 


>)  Compt.  rend.    1880.    91.    64.  —  D.  Naturforscher.    1880.    347. 
*)  Der  Naturforscher.    1880.    129.    Das«,  aus  Rendiconti  Reale  Instituto  Lom- 
barde Ser.  2.    Vol.  12.    1879.    935.  ^ 
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das  nach  Sonneunntergang  an  Abenden  mit  vollkommen  klarem  Himmel  und 
stiller  Luft  gegen  Ende  August  oder  Anfang  September,  wenn  die  Tage 
noch  sehr  warm  sind  und  nach  Sonnenuntergang  etwas  frische  Abende 
folgen;  man  sieht  dann  flberall  die  Oberfläche  der  Bodenkräuter,  die  der 
freien  Strahlung  ausgesetzt  sind,  sich  mit  Thau  bedecken,  aber  nicht  in  der 
Nachbarschaft  des  Sees.  Yerf.  forschte  nach  den  Bedingungen  dieser  Er- 
scheinung. Er  hat  Messungen  der  Temperatur  des  Como-Sees  und  der  über 
ihm  liegenden  Luft  zu  verschiedenen  Stunden  des  Tages  angestellt  und 
gleichzeitig  Beobachtungen  gemacht  ttber  die  Temperatur  und  die  Feuchtig- 
keit der  Luft  ausserhalb  des  Fensters  einer  nach  dem  See  sehenden  Hütte, 
12  m  Ober  dem  Seespiegel,  welche  zu  folgenden  Thatsachen  geführt: 

Die  Oberflächen-Temperatur  des  Como-Sees  an  einer  Stelle,  wo  er  nur 
geringe  Breite  hat,  ändert  sich  von  den  ersten  Tagen  des  August  bis  zum 
12.  October  nicht  bedeutend;  sie  hielt  sich  zwischen  23^  und  19<>.  In  den 
wärmeren  Tagen  der  ersten  Decade  des  August  stieg  die  Wärme  des  Wassers 
des  Sees  niemals  über  26,5  ^  und  in  den  kalten  trüben  Tagen  der  ersten 
Decade  des  October  sank  seine  Temperatur  nicht  unter  17,6  <>.  Auch  im 
Verlaufe  eines  heiteren  Tages  zeigte  die  Temperatur  des  Sees  von  7  ^  Mor- 
gens bis  3  ^  Nachmittags  nur  eine  leichte  Zunahme  (von  2  ^)  und  von  3  ^ 
bis  7  ^  Nachmittags  keine  grössere  Abnahme  als  1  ^. 

Die  Temperatur  der  Luft  unmittelbar  über  oder  nahe  dem  See  entfernt 
sich  von  der  des  Wassers  nur  wenig  und  übertrifft  diese  selbst  in  den 
winneren  Tagesstunden  um  höchstens  3^.  Mit  der  Entfernung  vom  Wasser 
wächst  die  Temperaturdifferenz. 

Die  Feuchtigkeit  der  Luft  in  der  Nähe  des  Sees  und  über  demselben 
betrug  an  heiteren  Tagen  nicht  mehr  als  70  % ,  an  Tagen  mit  bedecktem 
Himmel  nicht  mehr  als  80%  der  Sättigung;  sie  sank  sogar  in  den  wärmeren 
Standen  auf  55  und  50%.  In  einiger  Höhe  über  dem  See  (12  m)  sank  die 
Feuchtigkeit  zuweilen  auf  40%. 

Die  Erwärmung  der  Luft,  des  Wassers  und  der  Erde  unter  gleichen 
VerhäUnissen  ist  eine  sehr  ungleiche.  Verf.  beobachtete  am  L  und  10.  Juli 
Temperaturen,  die  gemessen  wurden  in  der  Luft,  in  Wasser  und  in  Sand 
oder  Erde,  welche  sich  in  Glasschalen  befanden.  Der  Sand  und  die  Erde 
wurden  einmal  trocken,  das  andere  mal  mit  Wasser  gesättigt  verwendet. 
Die  gemessenen  Temperaturen  waren: 

nascer 
Luft  Wasser  Sand 

B^9L         24,80         29,10         30,40 

2h  p.  28,80         33,90         39,30 

Die  Temperaturzunahme  des  Bodens  ist  eine  so  bedeutende  gegenüber 
den  veitältnissmässig  geringen  Erwärmungen  des  Wassers  und  der  über  der- 
%lben  liegenden  Luft,  dass  auch  unter  Annahme,  dass  die  Verdunstung  des 
reinen  Wassers  mit  der  Temperatur  stärker  zunimmt  als  die  des  feinsten 
ßoden«,  dennoch  letzterer,  der  sich  bis  gegen  50  0  erwärmt,  viel  mehr  Wasser- 
^pf  bilden  wird,  als  die  freie  Wasserfläche.  Andererseits  kühlt  sich  der 
^en,  wenn  die  Sonne  niedergeht,  durch  Strahlung  viel  schneller  ab  als 
^e  Oberfläche  des  Sees.  Diese  beiden  Umstände  zusammen  bringen  die 
Luft  über  dem  See  und  über  dem  Acker  sehr  schnell  unter  höchst  ver- 
schiedenen Bedingungen  der  relativen  Feuchtigkeit.  Die  Luft  über  dem 
Boden,  die  sich  am  Tage  auf  eine  höhere  Temperatur  erwärmt  hatte,  und 
sich  mit  Sonnenuntergang  viel  schneller  abkühlt,   wird   viel  schneller  ihr 
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trockene 

Sand 

Erde 

Erde 
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Feachügkeitsmaximura  erreichen,  als  die  aber  dem  Wasser  befindliche  Luft, 

weil  diese  in  den  Tagesstonden  sich  viel  weniger  erwärmt  und  sich  beim 

Niedergang  der  Sonne  viel  langsamer  abkühlt 

Bü^ats  der         Ueber    den    Einflnss    der    Seehöhe    anf   die    Niederschlags- 

des GeMr^- mengen   und  andererseits    aber   den  Unterschied  der  Lee-  nnd  Lnyseite 

"jSegt^  eines  CrebirgswaUes  geben  die  Resultate  der  B^enmessnngen  am  iiiberge 

menge,     aus  den  Jahren  1872 — 1875  ein  deutliches  Bild.    Es  liegen  von  folgenden 

Stationen  correspondirende  Regenmessungen  von  40  Monaten  vor:  L  Bludenz, 

II.  Klösterle,  m.  Stuben,  lY.  St  Christof,  Y.  St  Anton,  YI.  Landeck-,  die 

Folge  der  Orte  ist  von  West  nach  Ost;  St  Christof  liegt  zunächst  der  Pass- 

höhe.    Der  Arlberg  tritt  den  feuchten  Westwinden  direct  in  den  Weg. 

Die  Regenmengen  betragen,  wenn  die  von  Bludenz  =  1  gesetzt  wird, 
fOr  die  genannten  Orte: 

L  n.         m.         IV.  V.         YL 

Seehöhe    .     .     690       1062       1405       1798       1297       796 
Regenfall  .     .    1,00       1,15        1,44        1,52        0,69       0,48 
Die  Steigerung   der  Regenmenge   am  westlichen  Abhänge    des  Arl- 
berges  (Luvseite  der  feuchten  W.- Winde)   bis  zur  Passhöhe  um  mehr  als 
50  %  tritt  in  diesen  Zahlen  recht  deutlich  hervor,  ebenso  die  plötzliche  Ab- 
nahme auf  der  Ostseite  (Leeseite)  bis  auf  weniger  als  die  Hälfte.     Zu  be- 
merken dabei  ist,  dass  die  Thäler,  in  welchen  St  Anton  und  Landeck  liegen, 
rings  von  hohen  Gebirgswällen  umschlossen  sind;    daher  die   so  ungemein 
grosse  Abnahme  der  Niederschlagsmenge.    Nach  J.  Hann. ') 
Begen-  Regcnmessungeu    in    verschiedenen    Höhen.      Yon    Rogers 

i?**e?SGe-Field.*)  —  Dines  hat  experimentelle  Untersuchungen  über  die  Regen- 
denerHöhe.  QjQQgeQ^  wic  sic  am  Fussc  Und  auf  der  Plattform  eines  Thurmes  und  an 
den  4  Ecken  desselben  geüallen,  angestellt  Er  benennt  die  Auffieuiggeftsse 
resp.  SE-,  SW-,  NW-  und  NE-Auffanggefässe,  obwohl  ihre  Lage  nicht  genau 
mit  den  betrefienden  Windrichtungen  zusammenfällt.  Yerf.  benutzte  diese 
theilweise  veröffentlichten  Beobachtungen,  um  das  Yerhältniss  der  Regen- 
menge auf  dem  Thurme  und  am  Fusse  desselben,  am  Boden,  zu  untersuchen 
und  den  Zusammenhang  dieses  Yerhältnisses  mit  der  Windrichtung  zu  er- 
mitteln. Zu  diesem  Zwecke  stellte  er  alle  Beobachtungen  bei  (Reichen 
Windrichtungen  zusammen  und  indem  er  schliesslich  die  einander  nahe 
liegenden  Windrichtungen  zu  einer  mittleren  zusammenfasste  und  ebenso  das 
Mittel  aus  den  zugehörigen  Yerhältnisszahlen  nahm,  erhielt  er  einen  ge- 
nügenden Ueberblick  für  seine  Untersuchung.  Die  Mittelzahlen  sind  nach- 
stehend wiedergegeben. 

Yerhältniss  am  Thurme  und  unten;  letztere  =  100. 
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Hierans  ist  ersichtlich,  dass  das  Minimum  Ar  jenes  Anfhnggefäss  ein- 
tritt, wdches  in  der  Richtungslinie  des  herrschenden  Windes  so  liegt,  dass 
es  zaerst  vom  Winde  get3t>ffen  wird,  welches  dem  herrschenden  Winde  zu- 
Bi^Bt  liegt;  das  Maximnm  aher  tritt  in  den  diametral  entgegengesetzten 
an.  Eine  Folge  hiervon  ist,  dass  die  Maxima  und  Minima  mit  der  Richtung 
des  Windes  wandern.  Die  Amplitude  der  Schwankung  zwischen  den  Ex- 
treme fftr  jede  Gurve  ist  unmittelbar  von  der  Windseite  abh&ngig,  so  dass 
bei  Windstille  Extreme  nur  schwer  bemerkbar  sind. 

Ohne  die  störenden  Einflüsse  auf  die  Beobachtungen  zu  bertlbksichtigen, 
können  nach  dem  Yerf.  aus  dem  Vorliegenden  folgende  Schlosse  gezogen 
werden: 

1)  Das  Yerhältniss  der  Regenmenge  auf  dem  Thurme  und  am  Boden 
hängt  von  der  Stfirke  und  Richtung  des  Windes  ab. 

2)  Bei  Windstille  ist  auf  dem  Thurme  und  am  Boden  der  Unterschied 
kaum  bemerkenswerth. 

3)  Bei  einer  bestimmten  Windrichtung  ändert  sich  die  Regenmenge  an 
den  verschiedenen  Stellen  des  Thurmes;  jene  Stelle,  welche  zunächst 
dem  Winde  liegt,  erhält  weniger,  jene,  welche  am  entferntesten  liegt, 
erhält  mehr  Regen,  als  am  Boden  f&llt 

4)  Der  Ueberschuss  der  einen  dtlrfte  wohl  das  Minus  der  anderen  decken; 
ob  aber  so,  dass  das  Mittel  aus  beiden  gleich  wird  der  Regenmenge 
am  Boden,  lässt  sich  aus  den  vorliegenden  Beobachtungen  nicht  ent- 
scheiden. 

George  Dines  bespricht i)  die  verschiedenen  Ursachen  der  Nebei- 
Entstehung  des  Nebels.  Nebel  ist  eine  Wolke,  die  auf  der  Erde  liegt.  *>»**»»«• 
Verf.  unterscheidet  zwischen  „mist^%  d.  i.  eine  derartige  Wolke  in  kleinem 
UmCimge  und  von  keiner  grossen  Tiefe,  und  „fog^,  wenn  sie  sich  über  eine 
groBse  Area  mit  variabler  Mächtigkeit  erstreckt.  Die  Morgennebel  längs  der 
Fhiasläufe  entstehen,  wie  die  Beobachtung  lehrt,  dann,  wenn  das  Wasser 
wtrmer  ist,  als  die  Luft  darüber.  Die  Verdunstung  vom  Wasser  erfolgt 
dtnn  rascher,  als  der  Dampf  weggefahrt  werden  kann,  die  Luft  wird  ge- 
sättigt, aber  die  Verdunstung  von  der  wärmeren  Oberfläche  hält  demunge- 
achtet  an,  der  Dampf  wird  daher  in  der  Luft  condensirt  und  bildet  Nebel, 
welcher  sich  allmählich  ausbreitet.  Ebenso  muss  sich  der  Nebel  auf  dem 
Meere  über  dem  Golfstrom  bilden.  Die  Abendnebel  auf  feuchten  tiefliegenden 
Wiesen  entstehen  auf  andere  Art,  indem  die  durch  Wärmestrahlung  er- 
kaltete Grasfläche  die  untersten  Luftschichten  abkühlt,  wobei  der  Wasser- 
dampf  condensirt  wird.  Die  Londoner  Nebel  werden  verstärkt  durch  die 
fehlen  Kohlentheilchen  des  Rauchs.  Diese,  als  gute  Wärmestrahler,  ktlhlen 
äeh  stark  ab,  verdichten  sich  auf  den  Wasserdampf  und  geben  den  Nebeln 
&  eigenthOmliche  Farbe  und  den  eigenthümlichen  Geruch. 

Alb.  Levy  lässt  ach  in  einer  Broschüre  in  die  Untersuchung   derBinSuM  der 
Ursachen   ein,  welche  die  schliessliche  Reife  der  Trauben,  die  Erhöhung  '"•^/*fjj° 
ihres  Zackergehaltes  und  die  Verminderung  der  Säuren  bedingen^).    Auf     Beife. 
Grand  meteorologischer  Beobachtungen  kommt  er  zu  der  Ansicht,  dass  der 
Grad  der  Güte  des  Weines  weder  von   der  Wärme  schlechthin,  noch   von 
<lai Feoehtigkeitsgrade  der  Atmosphäre,  noch  von  der  Regenmenge. abhängt, 


0  Ztschr.  d.  Österreich.  Ges.  f.  Meteorologie.    1880.    381.     Das.  aus  Qaaterly 
JowD.  of  the  Meteorol.  Soc.    Vol.  V.    156. 

')  Ztackr.  d.  österr.  Ges.  f.  Meteorol.    1880.    30  u.  472. 
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dass  vielmehr  die  Dauer  der  Insolation,  besonders  zur  Zeit  der  scliliess- 
liehen  Reife  der  Trauben,  die  Gttte  des  Weines  bedinge,  dass  also  viele  und 
sehr  klare  Tage  zor  Zeit  der  Reife  beste  Aassicht  auf  guten  Wein  mit 
sich  bringen.  Aehnliches  wird  wohl  auch  bei  der  Reife  anderer  FrOchte 
der  Fall  sein.  Es  sei  deshalb  für  die  Landwirthschaft  von  Wichtigkeit, 
dass  allgemein  Insolationsbeobachtongen  gemacht  würden. 

Mittels  eines  eigens  construirten  Apparates  konnte  Verf.  Trauben  ganz 

dem  Lichte  entziehen,  während  sie  sonst  gleichen  Bedingungen  der  Wärme 

und  Feuchtigkeit  unterworfen  blieben,  wie  die  anderen  Trauben   derselben 

Rebe.    Er  fand  im  Mittel  bei  den  Trauben,  welche   dem  Lichte  zugänglich 

blieben,  ein  Mehr  an  Zuckergehalt  von  3  %  und  ein  Minder  der  Säure  von 

'^fi^lo  gegenüber  den  in  dem  Dunkelraume  verschlossenen. 

Binflnit  der         Ncudiu  zcigt  duich  mehrfache  Versuche  an  verschiedenen   Pflanzeo, 

■  h&HMhen^^  das  vou  Grandeau  und  Leclerc   aufgestellte  Gesetz:    Wachsthum, 

EieotrioiMt  Blttthe  Und  Fruchtbildung  der  Pflanzen  sind  durch  atmosphärische  Eiectri- 

^enwIohlT.'  cität  Sehr  beeinfluBst,  —  wenigstens  in  seiner  Allgemeinheit  nicht  richtig 

tham.     ist,  da  s^ine  Versuche  gegentheilige  Ergebnisse  lieferten,    Verf.  glaubt,  dass 

es  bezüglich  des  Einflusses  der  atmosphärischen  Electricität  gerade   so  sich 

verhält,   wie  in  Bezug  auf  Wärme  und  Licht;   dass    nänüich    verschiedene 

Pflanzen  sich  verschieden  dagegen  verhalten  >). 

Zur  Ergänzung  der  vorstehenden  Berichte  machen  wir  noch  auf  fol- 
gende Abhandlungen  auftnerksam,  über  die  zu  berichten,  nicht  im  Zwecke 
des  Jahresberichtes  liegt 

A.  Hoff  mann.  Zur  Lehre  von  den  thermischen  Constanten  der  Vege- 
tation.    (Botanische  Zeitung.     1880.    S.  465) 

P.  Duchartre.  Ueber  die  Vegetationsepochen  ein  und  dessdben 
Baumes  in  den  Jahren  1879  und  1880.  (Aesculus  Hippocastanum.)  (Gompt 
rend.     1880.    91.     22.) 

H.  Mari^-Davy  erläutert  in  12  Abhandlungen  den  Zusammenhang 
der  atmosphärischen  VerhlUtnisse  und  der  Vegetation  der  Eultorpflanzen 
auf  Grund  vie^ähriger  meteorologischer  Beobachtungen.  (Journ.  d'agricultore 
pratique      1880.    Meteorologie  et  physique  agricoles.) 

H.  Briem.  Der  Einfluss  der  Wärme  auf  die  Zuckerrübe  und  die  Kar- 
toffel. (Organ  d.  Centralv.  f.  Rübenzucker-Industrie  in  der  österr.-ungar. 
Monarchie.     1880.     449.) 

F.  C.  Seh  übe  1er.  Einfluss  ununterbrochener  Belichtung  auf  die 
Pflanze.  (The  Nature.  21.  311.  —  Der  Naturforscher.  1880.  182.  — 
CentralbL  f.  Agriculturchemie.     1880.     521.) 

Ed.  Lamarre.  Electrische  Erscheinungen  während  eines  Schneefalles. 
(Der  Naturforscher.     1880.     56.) 

Mascart  Ueber  den  Gang  der  Luftelectricität  und  schnelle  Schwan- 
kungen des  Luftdruckes.  (Journ.  Physique.  VIII.  1879.  329.  Der 
Naturforscher.     1880.     2.) 

A.  Cornu.  Ultiraviolette  Grenze  des  Sonnenspectrums  in  verschie- 
denen Höhen.  (Compt  rend.  88.  1285.  89.  808.  Der  Naturforseher. 
1880.     21.) 

Roh.  Tennen t.  Ueber  die  fortschreitende  Bewegung  barometrisdier 
Depressionen.     (Proceed.  Roy.  Soc.  Edinburgh.     9.     570.) 


*)  Zeitschr.   d.  österr.  Ges.  f.  Meteorologie.    1880.    248.    Das.  n.  Como  rend. 
89.  635.  ^ 
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P.  Andries.  Ursache  des  niedrigen  Lnftdrackes  aaf  der  sädlichen 
Hilbkiigel.     (Ztschr.  d.  Österreich.  Gesellsch.  f.  Meteorol.     1880.     53.) 

Wladimir  Koppen.  Regenhftnfigkeit  und  Regendauer.  (Zeitschr.  der 
dsterreieh.  Ges.  f.  Meteorologie.     1880.     362.) 

Henry  F.  Blanford.  lieber  die  Variationen  des  Luftdruckes  u.  der 
Tonperatar  während  eines  Sonnenflecken-Cyclns.     (Ibid.     393.) 


Literatur. 

Ueber  pbänologiscbe  Beobachtangen  und  thermische  Yegetations- 
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Sitzungen  der  Senckenbergischen  naturfbrschenden  Gesellschaft 
Von  I&.  Julius  Ziegler.  —  Frankfurt  am  Main  ,  Druck  v.  Mahlau  u. 
Waldschmidt. 

Lehrbuch  der  Physik  und  Meteorologie,  von  Dr.  J.  Müller.  8.  Aufl. 
bearbeitet  von  Leop.  Pfaundler.  Braunschweig  bei  Frledr.  Vieweg 
o.  Sohn. 

Stadien  aber  das  KUma  der  Mittelmeerländer  von  Theob.  Fischer.  Ergänzungs- 
heft fi8  zu  Petermanns  Greographischen  Mittheilungen.    Gotha  1879. 


Die  Pflanze. 


Chemische  ZnsammensetzuDg  der  Pflanze. 

(Pflanzenchemie.) 
Referent:  £.  v.  Gerichten. 
I.  Fettkörper. 
Deber  das  Vorkommen  einer  höheren  Fettsäure  im  Buchen- 
holxtheerparaffin.  C.  Hell.  ^)  In  dem  Rohparaffin  fand  Verf.  eine 
hdbere  Fetts&nre,  die  er  wegen  ihrer  grossen  Aehnlichkeit  mit  Gero- 
thuftare  Lignocerinsäure  nennt  Er  hat  dieselbe  in  Gemeinschaft  mit 
0.  Hermanns  genauer  untersucht  Zu  ihrer  Reindarstellung  wurde  zuerst 
der  Aethyl-  und  Methylester  dargestellt,  von  denen  der  letztere  unter  ge- 
wöhnlichem Luftdruck  unzerseizt  destillirbar  ist,  der  erstere  in  dem  mittelst 
emer  Wasserstrahlluftpumpe  hervorzubringenden  Vacuum  ohne  Zersetzung 
destillirt  Bei  der  Destillation  des  Aethylesters  der  Säure  zerlegt  sich  die 
grtoere  Hälfte  geradezu  in  Aethylen  und  freie  Säure,  ein  kleinerer  Theil 
•Bsserdem  nodi  unter  Kohlensänreentwickelang  in  ein  entsprechendes  Keton, 
das  im  Rftckstaade  bleibt  und  einen  Kohlenwasserstoff,  identisch  mit  dem 
Reichenbach'schen  Paraffin,  welcher  mit  dem  Ester  und  der  Säure  aber- 
destillirt  Schp.  des  Aethylesters  56 »,  der  des  Methylesters  56,5— 57o. 
Ais  den  Estern  wurden  durch  Verseifen  das  Natronsalz,  daraus  die  Säure 
wlber,  die  stets  bei  80 — 80,5  ^  sdimolz,  und  aus  der  Säure  das  Knpfersalz, 
SOS  letzterem  wieder  die  Säure  vom  angegebenen  Schmelzpunkte,  aus  der 
Siare  wieder  das  Bleisalz,  daraus  die  Säure,  dann  das  Silbersalz  u.  s.  w. 
diigestellt  Dabei  schwankte  der  Schmp.  der  Säure  nur  um  einen  halben 
Grad.    Auch  das  Lignocerinsäurechlorid  wurde  dargestellt.     Aus  den  Ana- 


>>  B^  Ber.    IS.    1709  und  1713. 
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lysen  der  Ester,  der  Säure,  ihrer  Salze  and  ihres  Chlorides  leiten  YerC  die 
Formel  Ct^HisOa  =  CasHiT.COOH  fftr  die  SÄure  ab;  die  Lignocerin- 
säure  füllt  somit  eine  Lücke  in  der  Reihe  der  höheren  Fettsäuren  und  zwar 
zwischen  Behensänre  und  Cerotinsänre  ans.  Sehr  ähnlich  oder  möglicher- 
weise identisch  erscheint  die  Säure  mit  einer  bei  der  trockenen  Destillation 
der  Brannkohlen  erhaltenen  und  als  Geocerinsänre  mit  der  Formel 
C86H62O9  bezeichneten  Verbindung. 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  Verseifung  der  Fette,  v.  d. 
Becke.^)  Verf.  fand,  dass  zur  Glycerinbestimmung  die  Verseifung  mit 
Bleioxyd  nicht  genügt.  Aber  auch  bei  Verseifung  mit  Ealihydrat  genügen 
die  ans  Pflanzenfetten  erhaltenen  Mengen  Glycerin  nicht  zur  Bildung  yon 
Triglyceriden.  Deshalb  schliesst  sich  Verf.  der  Ansicht  Ton  J.  König  an, 
nach  dem  die  Pflanzenfette  zum  Unterschiede  von  den  thierischen  Fetten 
zum  Theil  aus  freien  Fettsäuren  bestehen. 

lieber  die  Existenz  der  Blausäure  im  Tabakrauche.  G.  Le 
Bon  und  G.  NoeP)  fanden  im  Tabakrauche  Blausäure,  ein  Alkaloid  ?on 
angenehmem  Gerüche  und  mit  gleich  giftigen  Eigenschaften  wie  Nicotin  und 
aromatische  Substanzen  von  nicht  weiter  untersuchter  Zusammensetzung. 
Die  toxischen  Wirkungen  des  Tabakrauches  sind  weniger  dem  Nicotin  als 
den  erwähnten  Substanzen  zuzuschreiben. 

Oxalsäure  in  den  Runkelrübenblättern.  A.  Müller.  Scheib- 
ler ^)  berichtet  über  Untersuchungen  von  A.  Müller,  nach  denen  in 
100  Pfund  frischer  Runkelrübenblätter  4  Pfund  Oxalsäure  enthalten  sind, 
wovon  Vs  ^^  gelöster  Form  zugegen  sind.  Verf.  weist  auf  die  daraus 
folgenden  Gefahren  für  das  Rindvieh  hin  und  ist  der  Ansicht,  dass  Ein- 
machen der  Blätter  unter  Zusatz  von  Kreide  die  Schädlichkeit  der  Oxal- 
säure aufheben  dürfte,  da  der  Oxalsäure  Kalk  in  dem  schwach  sauren  Magen- 
safte nicht  löslich  ist.  Weiter  theilt  Verf.  mit,  dass  auch  im  Runkdrfiben- 
samen  sehr  erhebliche,  durch  Wasser  auslaugbare  Mengen  von  Oxalsäure 
enthalten  sind. 

Beitrag  zur  Kenntniss  von  Stereocaulum  Vesuvianum.  H. 
Coppola.*)  Verf.  fand  in  dieser  Pflanze  (bei  100  <>  getrocknet)  organische 
Substanz  =  88,80%,  Asche  11, 16%.  Die  Asche  wurde  anaiysirt  und 
sehr  reich  an  Fe2  08,  AlsOs  und  SiOa  befunden.  Durch  Ausziehen  mit  Kalk- 
milch, Fällen  der  Auszüge  mit  Bleiessig,  Zersetzen  des  Niederschlags  mit 
SHs,  Aufnehmen  der  dadurch  in  Freiheit  gesetzten  organischen  Verbindungen 
mit  Aether  u.  s.  w.  wurde  neben  einem  harzigen  Farbstoffe  eine  Säure  er- 
halten, die  Bernsteinsäure  zu  sein  scheint 

Notiz  über  die  chemischen  Besttfndtheile  von  Stereocaulom 
Vesuvianum.  E.  Paternö.*)  Aus  950  gr  der  Flechte  hat  Verf.  darch 
Extraction  mit  Aether  etwa  4  gr  Atranorsäure,  CidHigOg,  gewonnen.  Diese 
wurde  von  Coppola  übersehen  und  daftu*  eine  als  Bernsteinsäure  an- 
gesprochene Säure  gefunden,  welche  möglicherweise  durch  Zersetzung  der 
Atranorsäure  entstanden  sein  könnte. 

Eine  Aepfelsäure,  die  nach  ihren  Salzen  und  ihrem  Verhalten  beim 
Erhitzen  am  meisten  mit  den  von  Loydl  (Ann.  Chem.  192.  80)  gemachten 


1)  Ztschr.  f.  anal.  Chem.    19.    291. 

•)  Compt  rend.    90.    1538. 

»)  Ztechr.  f.  Rüb.-Z.-Ind.    1880.    220. 

Gazz.  chim.  ital.    X.    9. 

Ibid.    157. 
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Angaben  über  die  von  ihm  ans  Famarsänre  erhaltene,  optisch  inactive  Aepfel- 
siere  übereinstimmt,  hat  C.  A.  Bisch  off  i)  synthetisirt  in  folgender  Weise: 
Makmsftoreester,  Natrinmftthylat  nnd  Monochloressigsäareester  lieferten  den 
Aethenyltricarbonsänreester : 

COOCaHö 

^<COO§S  +  CH»C1  — COOCgHe  =  HCl  +  CH.CHj.COOCsHö; 

COOCsHö 
letzterer  lieferte  mit  Chlor  behandelt  ein  Monochlorsnbstitntionsprodnct,  das 
beim  Verseifen  mitKalilaage  neben  kohlensanrem  Salz  äpfelsanres  Kaliam  gab: 
CX)0CfH6 

Ca  .  CHj  .  COOCsHö  4-  5  KOH  =  CH  .  OH  .  CH«  .  COOK 

\  I 

COOCjHö  COOK 

+  QK  +  KsCO»  +  SCaHeOH. 

Ueber  die  Spaltnng  der  inactiven  Aepfelsänre.  6.  J.  W. 
Bremer.*)  Dnrch  Rednction  der  Tranbensänre  mittelst  Jodwasserstoff  hat 
Yeii  früher  eine  inactive  Aepfelsänre  erhalten,  die  er  dnrch  Cinchonin  in 
eme  rechtsdrehende  und  eine  linksdrehende  Sänre  zerlegen  konnte.  Verf. 
seBBt  die  inactive  Aepfelsänre  Paraäpfelsänre,  die  rechtsdrehende  Anti- 
il^lsänre. 

üeber  den  Zersetznngsprocess  der  Citronensänre  bei  der 
Destillation.    R  Anschütz.^) 

Ueber  die  Citronensänre.  G.  Andreoni.*)  Ans  Aepfelsänre- 
diäthyläther  wnrde  nach  der  Methode  von  Cohnen  (Berl.  Ber.  Xu.  653) 
der  Triäthyläther  dargestellt.  Sdp.  118— 120  <>  bei  15  mm.  Anf  die  ätherische 
Lösong  dieses  Aethers  Hess  Verf.  Natrium  einwirken  nnd  auf  dieses  Ein- 
wirinmgsprodnct  Bromessigsäureäther,  indem  er  nach  folgender  Gleichung  zur 
(Stronensäure  zu  gelangen  hoffte: 

CHtBrCOOH  +  CsHsNaOCaHöCCOOH)«  =  BrNa  +  CsH4  0C2Hö(COOH)3 
Mflaobromoiiigi  Monäthylnatriiimapfelaiiire.  AethylcitroneiiBäare. 

Dabei  geht  eine  ziemlich  starke  Reaction  vor  sich  und  Verf.  erhielt 
sdilieaslich  eine  nnkrystallisirbare,  syrupartige  Säure,  in  der  er  Aethyl- 
dtronensänre  vermuthet 

Synthese  der  Citronensänre.  A.  K6kul6.^)  Der  Versuch  von 
G.  Andreoni  (s.  oben)  zur  Synthese  der  Citronensänre  veranlasst  den  Verf. 
zur  MitÜieilung  folgender  experimentellen  Daten.  Durch  Behandlung  des 
Uithyläthers  der  Acetyläpfelsäure  in  ätherischer  Lösung  mit  Natrium  wurde 
ein  Product  erhalten,  das  bei  Einwirkung  von  Bromessigsänreäther  einen 
Kdrper  lieferte,  der  bei  der  Verseifung  mit  alkoholischem  Kali  u.  s.  w. 
(dtronensänre  zu  geben  scheint.  Wenigstens  gab  die  bis  jetzt  nicht  rein  er- 
bihene  Säure  die  Kalksalzreactionen  der  Citronensäure. 

Synthese   der    Citronensäure.      E.  Grimaux  und  P.  Adam.^) 


>)  fieri.  Ber.    13.    2163. 
•)Ibid.    a51. 
»)Ibid.    1541. 
*)  Ibid.    1894. 
>)Ibid.    1686. 

*)  Compt  rend.    90.    1252. 
JakrMberloh«.    1880.  7 
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Wird  ß.  Dichloraceton  CH2CI .  CO  .  CHsCl  mit  conc  wftssriger  Bknsftnre 
einige  Zeit  im  Wasserbade  erhitzt,  so  entsteht  nnter  Addition  von  Blaa- 
sftnre  an  Dichloraceton  das  Nitril  der  Dichioroxyisobattersftare;  l^zteres 
wurde  verseift  und  das  Ealiomsalz  der  entstandenen  Dichloroxyisobnttsrrtiire 
dnrch  Behandlung  mit  2  Mol.  Cyankalium  in  das  entsprechende  Salz  der 
Dicyanoxjisobuttersänre  übergefCLhrt.  Bei  Behandlung  des  l^zteren  Körpers 
mit  Salzsäure  entsteht  Citronensäure,  deren  Synthese  also  durch  folgende 
Formeln  veranschaulicht  werden  kann: 

CHaCl  CHiCl  CH2CI 

I  CN  I  I 

CO        +  I      =   C<^5      •'      ^<CN  +  2H2O  +  HCl  =  CINH4 
I  H  I  I        ' 

CH»C1  CH2CI  CHsCl 

Dichloraceton        Nitril  der  DichloroxyiBobuttenuiare 

CHaQ  CHaCl  CHsCN 

I  I  I 

+  C<COOH    '     C(OH)COOH  +  2CNK  =  C(OH)COOH    ; 

I  I  I 

CHtCl  CHaCl  CHjCN 

DichloroxyisobnttersaBre  BicyanoxyiaobuttenSare 

CHgCN  CHs.COOH 

C(OH)COOH  +4HaO  +  2HCI  =  2CINH4  +  C(OH).COOH 

I  I 

CH»CN  CHa.COOH 

Citnmeiuaiire 
Die  Citronensäure  ist  demnach  zweifach  carboxylirte  Oxyisobuttersäore. 
In  der  Moosbeere,  Vaccinium  macrocarpon,  konnte  Ferdinand*) 
keine    Aepfel-,   Bernstein-,    Wein-   oder   Oxalsäure,   dagegen   Citronen- 
säure nachweisen.    Im   Safte   von    100  gr  Beeren   waren   etwa    1,41  gr 
Citronensäure  enthalten. 

lieber  das  wahrscheinliche  Vorkommen  von  Furfuran 
(Tetraphenol)  und  einem  Homologen  desselben  unter  den  Pro- 
ducten  der  trockenen  Destillation  des  Fichtenholzes.  A.  Atter- 
berg.*)  Bei  der  Reinigung  der  beiden  früher  vom  Verf.  aus  dem  durch 
trockene  Destillation  des  Fichtenholzes  gewonnenen  Holzöle  dargestellten 
Terpene,  Australen  und  Sylvestren  gelang  es  nun  unter  den  flfichtigsten  Be- 
standtheilen  des  Vorlaufes  zwei  Körper  zu  isoliren,  von  denen  der  eine  alle 
Eigenschaften  des  von  Lim p rieht  zuerst  aus  Brenzschleimsäure  dargestellten 
Tetraphenols,  Baeyer's  Furfuran's,  der  andere  alle  Eigenschaften  eines 
Homologen  desselben  Körpers  besitzt.  Leider  konnte  der  erstere  Körper 
nicht  in  ganz  reinem  Zustande  gewonnen  werden.  Er  befindet  sich  in  dem 
bei  30  <>  siedenden  Theile  des  Vorlaufes.  Der  zweite  Körper,  den  Verf. 
Sylvan  nennt,  findet  sich  in  dem  bei  50 — 60®  siedenden  Antheile  des  Vor- 
laufes. Nach  mehrfachen  Destillationen  über  Natrium  ging  der  Haupttheil 
der  Flüssigkeit  bei  63 — 63,'5<^  über.  Die  Dampfdichte  dieser  Fraction  ergab 
81,4 — 81,7.    Damit  und  mit  den  Zahlen  der  Analysen  stimmt  am  besten 


1)  Americ.  J.  of  Pharm.    1880.    p.  2d4. 
>)  BerL  Ber.    13.    879. 
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£e  Formel  G5  H«  0  Oberem.  Yolnmgewicht  der  Flüssigkeit  =  0,887.  Dieses 
PlrodBct  bildet  einen  der  Haupttheüe  des  Vorlaufes  (Farfiiran  fand  sich  nur 
iB  gßnDgerer  Menge).  Die  meisten  Beagentien  wirken  polymerisirend  auf 
dea  Körper  ein.  Yersache  des  VefL^s  machen  es  wahrscheinlich,  dass  die 
tl«'  65^  siedenden  Antheile  des  Holzöl  Vorlaufs  die  weiteren  Homologen  des 
FnrfnraDS  nnd  des  Sylvans  neben  yerschiedenen  Oxydationsprodacten  ent- 
bilt^.  Weiter  stellt  Yerf.  die  verschiedenen  bekannten  Verbindungen  mit 
dem  Kerne  C4  zusammen,  wie  folgt: 


C4H40     .  .   . 

.    Furfuran. 

CiHsO.GHs 

.    Sylvan. 

CiHsO.CHO 

.    Furfurol  und  Fucusol. 

CiHsO.COOH    . 

.     Pyroschleimsäure  und  Pyrokomensäure. 

C4H,0.(C00H> 

Komensftnre,  Pyromekonsäure  und  Dehydro- 

schleimsäure. 

C4HO.(CO0H)8 

.    Mekonsänre. 

2.  Kohknhydrate. 

Das   Verhalten    der    Zuckerarten    zu    alkalischen    Kupfer- 
nnd  Quecksilberlösungen.    F.  Soxhlet^) 

Darstellung  von  Glycolsäure  aus  Zucker.    H.  Kiliani.*) 
Ueber  die  Oxydation  des  Mannits.    L  A.  Pabst.^) 
Ueber  das  Sorbin  und  den  Sorbit.    C.  Vincent.^)    Darstellungs- 
methode  für  beide  Körper.    Der  Sorbit  verhält  sich  gegen  Oxalsäure  ganz 
wie  die  mehratomigen  Alkohole,  z.  B.  Dulcit  nnd  Mannit     Er  liefert  damit 
Kohlensäure  und  Ameisensäure  und  ein  Formin. 

Darstellung  reiner  Levulose.  Charles  Girard.*) 
ücber  Kalklevulose.  Eng.  Peligot.  *)  Wird  gelöschter  und  ge- 
siebter Kalk  (12—15  gr)  mit  V«  1  einer  6 — Sproc.  Invertzuckerlösung  zu- 
sammengeschflttelt  schnell  filtrirt  und  das  Filtrat  auf  0^  abgekühlt,  so  bilden 
sich  Krystalle  von  Kalklevulosat,  CeHijOs,  Ca(OH)a,  die  schnell  mit  kaltem 
Wasser  gewaschen  und  getrocknet  weiss  sind,  bei  15®  in  137  Tbl.  Wasser 
sich  lösen,  staric  alkalisch  reagiren  und  in  Lösung  sich  bald  färben,  über- 
haupt wie  Kalkdextrose  sich  verhalten.  Lufttrocken  enthält  die  Verbindung 
nodi  1  Hj  0  und  zersetzt  sich  in  diesem  Znstande  beim  Aufbewahren  in  ver- 
schlossenen Geissen,  indem  sie  sich  in  eine  braune  dicke  Masse  verwandelt 
Ueber  das  Saccharin.  Eng.  Peligot. '')  Das  Saccharin  dreht 
nach  rechts  (93,5  <>,  gewöhnlicher  Zucker  67,18<>).  Es  ist  nicht  gährungs- 
fthig,  fiist  unzersetzt  flüchtig,  redncirt  nicht,  auch  nach  längerem  Kochen 
mit  verd.  SchwefBlsänre  nicht  Fehling'sche  Lösung;  giebt  mit  conc.  Schwefel- 
sture  eine  Zuckerschwefelsäure;  sehr  concentrirte  Kalilauge  ist  ohne  Ein- 
wirkung selbst  in  der  Wärme,  giebt  aber  damit  eine  Verbindung.  Mit  Kalium- 
pennanganat  wird  es  voUständig  verbrannt  und  mit  conc.  Salpetersäure  gibt 
es  Oxalsäure.  Man  kann  die  Salpetersäure  benutzen,  um  die  leichter  oxydir- 
htfe  Giudnsäure  und  Zuckersäure  aus  den  Mutterlaugen  des  Saccharins  zu 


«)  J.  f.  pr.  Chem.    »1.    227  und  289-318. 

*)  Ann.  Chem.    905.    191. 

«)  Compt  rend.  91.  728;  Berl.  Ber.    18.    242.5. 

*)  Bull.  80C.  chim.  XXXrV.    218. 

*)  Ibid.  XXXIII.    154;    im  Auszug  in  Beii  Ber.    13.    1080. 

*)  Compt.  rend.  90.    153. 

^Ibid.    IUI. 
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entfernen  and  so  die  letzten  Beste  desselben  in  reinem  Zustande  zn  erhalten, 
wenn  man  die  heissen  Mntterlaogen  mit  kleinen  Mengen  Salpetersftore  oxydirt 
and  das  beim  Concentriren  der  Flüssigkeit  anskrystaUisir^ide  GFemenge  tob 
Oxalsäare  und  Saccharin  durch  Kreide  von  einander  trennt  Saccharin  wird 
ans  Ealklevulosat  leichter  erhalten  als  aas  Ealkglacosat  Das  anormale 
Drehongsvermögen  mancher  Zacker  ist  vielleicht  der  Gegenwart  des  Saccharins 
zuzuschreiben. 

Ueber  ein  Vorkommen  von  Saccharin  im  osmosirten  Zucker. 
£.  0.  V.  Lippmann.^  Verf.  fand  in  den  durch  das  Osmoseverfohren  aas 
Melassen  eriialtenen  Producten  das  Saccharin  auf.  Die  eihaltenen  Eiystalle 
wurden  nach  Peligot's  Vorschrift  mit  concentrirter  Salpetersäure  behan- 
delt, wodurch  der  Zucker  und  anhangende  Verunreinigungen  zerstört  wurden, 
während  das  Saccharin  intakt  bleibt  Die  mehrmals  umkrystallisirte  Substanz 
besass  keinen  süssen  Greschmack,  reducirte  Kupferlösung  auch  beim  Kochen 
nicht  Od  =  -j-93,5«.  Bei  20  «  löst  es  sich  in  8  Theilen  Wasser.  Ohne 
Einwirkung  sind  kalte  conc.  NOsH,  heisse  verdünnte  SOiHs,  oder  conc 
KOH.  Heisse  conc.  NOsH  gab  Oxalsäura  Der  Körper  ist  grösstentheils 
unzersetzt  flüchtig. 

Ueber  das  Saccharin  und  die  Saccharinsäure.  C.  Scheibler.^ 
Das  beste  Ausgangsmaterial  zur  Darstellung  des  Saccharins  ist  die  Lävulose 
ans  Inulin;  aber  auch  Dextrose  oder  Invertzucker  liefert  Saccharin.  Die 
reichste  Ausbeute  gab  der  vorwiegend  ans  Lävulose  bestehende  flüssige  An- 
theil  eines  alten  Honigs.  Das  billigste  Material  zur  Saccharindarstellung  ist 
der  feste  Stärkezucker,  wie  er  in  harten,  fast  dextrinfreien  Blöcken  käuflich 
zu  haben  ist.  I  kg  fester  Stärkezucker  werden  in  7 — 8  1  Wasser  gelöst, 
gekocht  und  frisch  bereitetes  Kalkhydrat  zugesetzt,  so  dass  die  Lösung  auch 
nach  längerem  Kochen  noch  alkalisch  bleibt.  (Bei  Lävulose  darf  man  wegen 
der  energischen  Beaction  Kalkhydrat  nar  allmählich  zusetzen.)  Die  Flüssig- 
keit tebt  sich  unter  Abscheidung  gefärbter  Kalksalze  dunkelbraun.  So  lange 
sich  Kalksalze  abscheiden  wird  gekocht,  dann  läset  man  erkalten  und  i^ 
sitzen  und  hebt  die  überstehende  Flüssigkeit  ab.  Letztere  wird  durch 
Kohlensäure  vom  Aetzkalk  befreit.  Im  Filtrate  wird  der  gebundene  Kalk 
bestimmt,  die  berechnete  Menge  Oxalsäure  zugesetzt,  filtrirt  und  das  Filtrat 
zur  Syrupsconsistenz  eingedampft  und  der  Krystallisation  überlassen.  Die  er- 
haltenen Ejystalle  (bei  Lävulose  nach  24  St,  bei  Traubenzucker  oft  erst 
nach  Tagen  und  Wochen)  werden  auf  Thonplatten  abgezogen  und  umkrystal- 
lisirt  aus  Wasser.  Schp.  160— 161<>.  Die  Analysen werthe  entsprechen  ge- 
nau der  Formel  CsHioOö.  Das  Saccharin  ist  dais  Anhydrid  einer  Säure,  die 
Verf.  Saccharinsäure  nennt  Denn  kocht  man  Saccharin  mit  frisch  geM- 
tem  kohlensaurem  Kalk,  so  geht  es  unter  CO« -Austreibung  in  Lösung  als 
saccharinsaurer  Kalk.  Die  Saccharinsäure  wird  aus  ihren  Salzlösungen  nur 
immer  als  Anhydrid,  als  Saccharin,  abgeschieden.  Letzterem  giebt  Verf.  die 
Formel 
CHj  .OH  —  (CHOH)«  —  CH  —  CHa  —  CO.     Die  saccharinsauren  Salze   sind 


sehr  löslich.  Saccharin  dreht  nach  rechts:  [a]^  =  -|-93,9®  Die  saccharin- 
sauren  Salze  drehen  sämmtlich  nach  links.  Ungefähre  Messungen  ergaben  für 
das  Calciumsalz  [a]©  =  — 5,7;  fibr  das  Bariumsals  [a]©  =  — 17,2  ®.  Einwir- 


? 


Berl.  Ber.    13.    1826. 
Ibid.    2212. 
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kmig  Yoa  Jodwasserstoffsäure  anf  Saccharin  ergab  ein  Oel,  das  bei  203  — 
204  ^^  siedete,  nentral  ist,  keine  Salze  liefert  und  das  zugehörige  Lacton 
(Saccharon)  zu  sein  scheint 

Ueber  Multipla  in  dem  optischen  Drehungsvermögen  der 
Kohlenhydrate.    Th.  Thomson,  i) 

Ueber  eine  auffallende  Beziehung  zwischen  Krystallform 
und  dem  optischen  Drehungsvermögen  einiger  Kohlenhydrate. 
C.  Scheibler.*) 

Ueber  die  angebliche  Synthese  der  Glucose  von  S.  Zinno. 
L  Talente.») 

Ueber  inactive  Glycose  oder  neutralen  Zucker,    ü.  Gayon.*) 

Ueber  neutralen  Zucker  und  Invertzucker.  P.  Horsin- 
Dfcon.5) 

G^egentlich  einer  Untersuchung  über  die  Oxydation  von  Acetyl  und  Ben- 
zoylcarbinol  machen  A.  Breuer  und  Th.  Zincke^)  einige  Bemerkungen 
fiber  die  Constitution  der  Glycosen.  Sie  haben  gefunden,  dass  die 
Körper,  welche  eine  Gruppe:  CO.CHs.OH  besitzen,  durch  alkalische  Kupfer- 
oxydlöeung  in  der  Art  oxydirt  werden,  als  ob  nicht  diese  Atomgruppe: 
(X).CflB.OH,  sondern  die  isomere  CH.OH.CHO  vorgelegen  hätte.  So  giebt 
z.  B.  Benzoylcarbinol  CeHs.CO.CHsOH  bei  der  Oxydation  Mandels&ure, 
ab  ob  das  Benzoylcarbinol  in  der  Art  constituirt  wäre:  CeHs. CH.OH.CHO. 
Wdehe  von  beiden  Gruppen  in  complicirteren  Körpern  also  vorliegen,  dürfte 
vorläufig  schwer  zu  unterscheiden  sein  und  es  ist  nicht  unmöglich,  dass 
emige  Verbindungen  wie  die  Glycosen,  in  denen  man  ihrer  reducirenden 
'Vnrkungen  wegen  die  Gruppe  — CH.OH.CHO  annimmt,  die  Gruppe  gar 
nicht  enthalten,  sondern  die  isomere  Gruppe  —  CO. CHs  .OH.  Die  reduciren- 
den Wirkungen  derselben  erklären  sich  dann  eben  so  leicht.  Es  wird  wei- 
ter bei  dieser  Annahme  erklärlich,  warum  einzelne  derjenigen  Zuckerarten, 
welche  als  Combinationen  von  zwei  Molekülen  Glycose  angesehen  werden 
müssen,  nicht  mehr  reducirend  wirken.  Enthalten  z.  B.  Dextrose  und  Le- 
vulose  beide  die  Gruppe  — CO.CHjOH,  so  könnte  der  Rohrzucker  die 
Gruppe  —  CO  —  CHi  —  0  —  CH»  —  CO  —  enthalten,  durch  welche  keine  Re- 
duetion  mehr  bewirkt  werden  wird.  Werden  dagegen  Dextrose  und  Levu- 
kise  als  wirkliche  Aldehyde  angesehen,  so  ist  es  nicht  zu  verstehen,  weshalb 
der  Bohrzucker  nicht  mehr  reducirend  wirkt. 

Das  specifische  Drehungsvermögen  der  Lactose.  £.  Meissl.'^) 
Ueber  die  Identität  von  Arabinose  und  Lactose. 
E  Kiliani^)  Verf.  gibt  zunächst  eine  gute  Darstellungsmethode  für  Ara- 
binose aus  arabischem  Grummi.  Bei  der  Untersuchung  der  Zusammensetzung 
und  der  Eigenschaften  der  Arabinose  zeigte  sich  völlige  Identität  mit  Lac- 
tose. Ans  Wasser  krystallisirte  Arabinose  verliert  nach  dem  Trocknen  über 
SOiHs  bei  100^  kein  Wasser  mehr,  ihre  Znsammensetzung  ist  CeHisOe, 
sie  zeigt  die  Erscheinung  der  Birotation   und  zwar  denselben   constanten 


<)  Berl.  Ber.    13.    2264—2266. 

«)Ibid.    2319. 

•)  Ibid.    2481.    Gazz.  ehun.  ital.    X.    .540. 

*)  BnU.  80C  chmi.    XXXm.    258.    Berl.  Ber.    13.    988. 

^  BuH  soa  chÜD.    XXXHI.    256. 

<)  BerL  Ber.    13.    641. 

A  J.  f.  p.  Ch.    ftft.    97. 

«)  B«rL  Ber.    13.    2805. 
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Drehangswinkel,  Fehling*sche  Lösung  wird  schon  in  der  Kälte  redncirt, 
Bleiessig  und  Ammoniak  geben  einen  weissen,  beim  Erhitzen  roth  werden- 
den Niederschlag.  Durch  Hefe  tritt  keine  Gehrung  ein.  Arabinose  giebt 
entgegen  den  Angaben  Scheibler's  nnd  Fudakowski's  bei  der  Oxyda- 
tion mit  Salpetersäure  Schleimsäure.  Mit  Natriumamalgam  gibt  Arabinoee 
Dulcit.  Alle  diese  Eigenschaften  hat  die  Arabinose  gemein  mit  der  Lactose, 
sie  dürften  demnach  als  identisch  zu  betrachten  sein. 

Oxydation  von  Lactose  und  Lactonsäure  durch  Silberoxyd. 
H.  Kiliani.  ^)  Erhitzt  man  eine  wässrige  Lösung  von  Lactose  (aus  Gummi) 
mit  Silberoxyd  auf  dem  Wasserbad  etc.,  so  wird  Oxalsäure  und  Glycolstare 
gebildet,  die  man  mit  Aether  ausziehen  kann.  In  der  extrahirten  Flassig- 
keit  bleibt  Lactonsäure.  Die  Lactose  bildet  bei  dieser  Oxydation  also  wahr- 
scheinlich zuerst  Lactonsäure  und  diese  wird  dann  weiter  zu  Glycolsftiire 
und  Oxalsäure  oxydirt.  Lactonsäure  verhält  sich  nämlich  gegen  Silberoxyd 
wie  Gluconsäure.  Verf.  gibt  dann  eine  Methode  zur  Darstellung  der  Lac- 
tonsäure aus  Milchzucker.  Aus  Lactose  erhält  man  nahezu  quantitativ  Lac- 
tonsäure nach  dieser  Methode.  Milchzucker  1  Tbl.  gelöst  in  7 — 8  Tbl. 
Wasser  wird  unter  ümschütteln  mit  2  Tbl.  Brom  versetzt  Letzteres  ist 
nach  24 — 30  St.  verschwunden.  Die  Flüssigkeit,  durch  Erwärmen  auf  dem 
Wasserbade  von  gelöstem  Brom  befreit,  mrd  mit  AgiO  versetzt  bis  zur 
Entfernung  der  BrH.  Das  entsilberte  Filtrat  wird  mit  COs  Cd  gekocht.  Im 
Filtrat  entsteht  nach  dem  Erkalten  Erystallisation  von  lactonsaurem  Gad- 
mium,  das  durch  ümkrystallisiren  leicht  zu  reinigen  ist. 

üeber  Glycosamin.  G.  Ledderhose.*)  Chitin  spaltet  sich  nach 
früheren  Versuchen  des  Verf.  mit  conc.  HCl  in  einAmidokohlehydrat, 
das  salzsaure  Glycosamin  und  in  Essigsäure: 

2  CiöHaeNgOio  +  6HaO  =  3  C2H4O2  +  4  C6Hii(NH»)06. 
Chitin  EssigBäiire  01yco«amin 

L  Zusammensetzung  und  allgemeine  Eigenschaften.  Das 
salzsaure  Glycosamin  bildet  farblose,  glänzende  Erystalle  ohne  Erystallwasser, 
die  bei  100^  sich  nicht  verändern.  KrystaUmessungen.  H.  Verhalten 
gegen  Alkalien.  Mit  Natronlauge  erwärmt  tritt  Braunfärbung  ein  und  es 
entwickelt  sich  Ammoniak,  nach  dessen  Entweichen  deutlicher  Earamelge- 
ruch  auftritt.  Mit  Natronlauge  im  geschlossenen  Rohre  erhitzt  bildet  sich 
Brenzcatechin  und  Milchsäure.  Mit  alkoholischer  Kalilauge  wird  das  Gly- 
cosamin wie  Traubenzucker  gefärbt.  IH.  Reduction.  Die  Reductionskraft 
des  Traubenzuckers  und  des  salzsauren  Glycosamins  bezogen  auf  die  beider- 
seitigen Moleculargewichte  ist  die  gleiche.  Alkalische  Eupferlösung,  Silber- 
und Wismuthlösungen  werden  schon  in  der  Kälte,  schneller  beim  Erwärmen 
redncirt.  Blaue  Indigolösung  durch  Natriumcarbonat  alkalisch  gemacht, 
wird  beim  Sieden  gelb.  IV.  Speci fische  Drehung.  Die  Lösung  des 
salzsauren  Glycosamins  dreht  die  Polarisationsebene  nach  rechts  und  zwar 
ist  die  Energie  der  Drehung  unabhängig  von  der  Temperatur  der  Lösung, 
wird  aber  durch  die  Concentration  derselben  wesentlich  beeinflusst  Bei 
einer  Concentration  der  Lösung  von  10  bis  zu  16,5  ^/^  ist  das  spec.  Dre- 
hungsvermögen des  HCl-Glycosamins  (o)d  =  -f- 69,54  <>.  V.  Fäulniss  und 
Gährung.  Mit  faulem  Fibrin  bildete  sich  Essigsäure  und  Buttersäure. 
Mit  Hefe  ist  das  Glycosamin  nicht  gährungsMig.     VI.  Derivate  des  salz- 


»)  Beri.  Ber.    18.   2307. 

»)  Ztschr.  f.  phys.  Ch.    Bd.  IV.    189. 
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saaren  Glycosamins.  Behandlang  mit  SUbemitrat-  oder  salfat  lieferte 
schwefelsaares  resp.  salpetersaores  Glycosamiu.  Diese  Salze  sind  wie  das 
Aeetat  krystallinisch  und  reagiren  sauer.  Bleichlorid  und  salzsaures  Glyco- 
samin  gibt  ein  unbeständiges  Doppelsalz,  Quecksilbeijodi4jodkalium  einen 
krystallinischen  Niederschlag.  Das  freie  Glycosamin,  durch  Zersetzung  des 
Siüfats  mit  Barytwasser  erhalten,  krystallisirt  in  Nadeln  und  flU*bt  roth,  mit 
Chmon  rothbraan.  VII.  Versuche  der  Substitution  der  NHt-Gruppe 
darch  OH.  Beim  Erhitzen  des  salzsauren  Glycosamins  mit  Ealiumnitrit 
entstdit  ein  stark  reducirender,  mit  Hefe  nicht  gährungsfähiger  Körper,  der 
nicht  Tranbensacker  ist. 

Aeetylirung  einiger  Kohlenhydrate  nach  dem  Liebermann- 
schen  Verfahren.  A.  Herzfeld.  *)  Verf.  hat  Dextrose,  Maltose,  Saccha- 
rose, Achroo-,  Erythro-  und  Maltodextrin  nach  dem  Liebermann'schen  Ver- 
tihrea  (Essig^Uireanhydrid  und  essigsaures  Natron)  acetylirt  und  gefunden, 
dass  in  allen  Fällen  die  höchst  aeetylirte  Verbindung  entstanden  war.  Fttr 
die  Oetacetylglycose  fand  Verf.  den  Schp.  134  ^  Franchimont  100^. 
Octacetylmilchzucker,  daHuOii  (CiH8  0)8,  fast  unlöslich  in  Aether,  aus 
einem  Gemisch  von  Alkohol  und  Essigsäureäthyläther  in  gruppenförmigen 
Kiystallen  erhalten,  leicht  löslich  in  Benzol  und  Eisessig.  Beducirt  Feh- 
ling'sche  Lösung.    Schp.  86o. 

Octacetylmaltose,  CitHi4  0ii(C8H3  0)8,  Schp.  152<>.  Krystallisirt  in 
dünnen  Säulen.  Octacetylsaccharose  konnte  nicht  krystallisirt  erhalten 
werden.  Gelbes,  in  Alkohol,  Aether  u,  s.  w.  leicht  lösliches  Harz.  Schp.  78  <>. 
Beducirt  Fehling^sche  Lösung  nicht.  Die  Zusammensetzung  des  Acetylmalto- 
dextrins  konnte  nicht  genau  ermittelt  werden.  Wurde  durch  Fällen  mit 
Wasser  aus  der  concentrirten  Lösung  in  Alkohol  mit  Essigsäureäther  in 
weissen,  bei  98  ^  schmelzenden  Flocken  erhalten.  Die  Bildung  des  Acetyl- 
erythro-  und  Acetylachroodextrins  geht  viel  schwerer  vor  sich  als  die 
der  Acetylverbindungen  der  Znckerarten.  Beide  Körper  schmelzen  bei  180^, 
sind  unlöslich  in  kaltem,  wie  in  heissem  Wasser  (in  letzterem  sind  die 
Zockeracetylverbindungen  etwas  löslich),  in  verdünnter  Essigsäure,  Alkohol 
ond  Aether,  dagegen  löslich  in  einem  heissen  Gemisch  von  Alkohol  und 
Essigftther,  aus  dem  sie  beim  Erkalten  als  Pulver  ohne  deutliche  KrystaU- 
form  ausfallen.    Von  Fehling'scher  Lösung  werden  sie  nicht  verändert 

Versuche  zur  Synthese  der  Saccharose.  A.  Kolli  u.  Wacho- 
witseh.*)  Verffl  gingen  von  der  Ansicht  aus,  dass  Saccharose  eingemisch- 
ter Aether  von  Dextrose  und  Levulose  ist.  Die  Synthese  wurde  in  der  Art 
Tersucfat,  dass  man  die  Acetochlorhydrose  der  einen  Glycose  auf  das  Na- 
trinmglycosat  oder  auf  eine  weingeistige  Lösung  der  anderen  einwirken  Hess. 
Dabei  entstehen  wirklich  Aether  der  beiden  Glycosen.  Die  weitere  Unter- 
sschong  derselben  wird  fortgesetzt 

Das  Verhalten  des  Rohrzuckers  zu  Silberoxyd.  E.  Sal- 
kowsky.^  Setzt  man  der  ammoniakalischen  Silberlösung  etwas  Natron- 
lange  hinzu,  so  giebt  auch  Rohrzucker  beim  Erhitzen  einen  Silberspiegel. 
Ebenso  verhalten  sich  Mannit  und  die  Glycoside. 

Ueber  die  Inversion  des  Rohrzuckers  durch  Kohlensäure 
and  einige  Eigenschaften  des  Invertzuckers.     0.  v.  Lippmann.  ^) 

>)  BerL  Ber.    IS.    265. 
*)Il»d.    2389. 


} 


Ztschr.  f.  phys.  Chem.    IV.    133.    Berl.  Ber.    13.    822. 


nys.  ( 
*)  BerL  Ber.    18. 
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Ueber  die  specifische  Drehung  des  Rohrzuckers  in  ver- 
schiedenen Lösungsmitteln.  B.  Tollens.  ^)  Verf.  fand,  dass  in 
Aethyl-  und  Methylalkohol,  sowie  in  Aceton  gelöster  Zucker  stärkere  spe- 
cifische Drehung  zeigt  als  in  Wasser  gelöster  Zucker,  dass  somit  ganz  Aehn- 
liches  stattfand  wie  bei  den  von  Landolt  untersuchten  Lösungen  Yon 
Campher  u.  s.  w.  in  verschiedenen  Flttssigkeiten. 

Als  Mittel  seiner  neueren  Beobachtungen  ergaben  sich  folgende  Zahlen 
fUr  die  specifische  Drehung  des  Zuckers  in  annähernd  lOproc.  Lösung: 
LöauBgon  in  SpecW-d^^^^ 

Wasser 66,667  o 

Aethylalkohol  (und  Wasser)  .  ."  .  .  66,827  • 
Methylalkohol  (und  Wasser)  ....  68,628  <> 
Aceton  (und  Wasser) 67,396  ® 

Beobachtungen  bei  einer  Untersuchung  von  Bataten.  H. 
Erdmann  u.  G.  Prochazka.^)  Die  chemische  Untersuchung  der  Knollen 
führte  zur  Isolirung  einer  Zuckerart,  die,  wenngleich  nicht  völlig  rein  er- 
hältlich, doch  allem  Anschein  nach  als  Rohrzucker  anzusprechen  war. 

Ueber  die  Zuckerbestandtheile  in  der  Frucht  des  Kaffee- 
baumes. Boussingault.')  Die  Beere  oder  Kirsche  des  Kaffeebaomes, 
die  etwa  die  Grösse  der  Yogelkirsche  besitzt,  ist  in  reifem  Zustande  roUi. 
Im  Fruchtfleische  derselben  befindet  sich  schnell  in  Gährung  tlbei^hender 
Zucker.  Eine  Menge  von  Früchten  wurden  dem  Verf.  aus  Venezuela  zuge- 
schickt in  Alkohol  eingelegt  Aus  dem  letzteren  konnten  später  schöne 
Krystalle  von  Mannit  erhalten  werden.  Darin  wurde  weiter  auch  der  Ge- 
halt an  Rohrzucker  und  Invertzucker  bestimmt,  ebenso  in  den  Frflchten 
selber,  und  es  stellte  sich  fOr  die  getrockneten  Beeren  selber  folgendes  Re- 
sultat heraus:  Mannit  2,21%,  Invertzucker  8,73%,  Rohrzucker  2,37%, 
unbestimmte  Substanzen  86,69  %.  In  den  alkalischen  Lösungen  der  Beeren 
wurde  Aepfelsäure  und  Cafein  nachgewiesen.  In  100  Theilen  frischer  Früchte 
wurde  gefunden:  nicht  abgeschälter  Samen  33,4%,  trockenes  Fleisch  5,6%, 
Wasser  61,0%  (feuchtes  Fleisch  66,6%). 

Arabinsäure  im  Zuckerkalk  hat  E.  0.  v.  Lippmann ^)  nachge- 
wiesen. Die  Identität  wurde  ausser  durch  die  Eigenschaften  der  Säure  auch 
durch  ihre  Umwandlung  in  Arabinose  ausser  Zweifd  gestellt 

Dem  dreibasischen  Kalksaccharat  kommt  nach  £.  0.  v.  Lipp- 
mannö)  die  Formel  CijHaiOn  -j-  3  CaO  +  3  HjO  zu. 

Eine  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtete  Eigenschaft  des 
Milchzuckers.    M.  Schmöger.«) 

Das  specifische  Drehungsvermögen  des  Milchzuckers.  M. 
Schmöger.  ^ 

Nachtrag  zu  der  Mittheilung  „Eine  bis  jetzt  noch  nicht  be- 
obachtete Eigenschaft  des  Milchzuckers^    M.  Schmöger.^) 


«)  Bert.  Ber.    18.    2297. 

<)  Americ.  ehem.  See.    I.    526.    Berl.  Ber.    13.    1144. 

«)  Compt.  rend.    91.    689. 

*)  Ztschr.  f.  Rübenz.-Ind.    1880.    342. 

»)  Ibid.    346. 

«)  Berl.  Ber.    13.    1915. 

*)  Ibid.    1922. 

•   Ibid.    2130. 
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Ueber  wasserfreien  Milchzucker.  £.  0.  Erdmann.  ^)  Milch- 
zQcka  kann  wasserfrei  in  drei  verschiedenen  Modificationen  eiiialten  wer- 
den, Tön  denen  zwei  feste,  krystallinische  Form  haben,  die  dritte  nur  flüssig 
(amorph)  existirt  Wenn  man  eine  gewöhnliche  MilchznckerlOsnng  in  dnem 
Metallgefites  schnell  einkocht,  erstarrt  fast  plötzlich  die  ganze  Lösnng  zu 
tmer  porösen,  nur  ans  kleinen  wasserfreien  Milchznckerkrystallen  bestehen- 
den Masse.  Dieser  wasserfrei  kiystallisirte  Milchzncker  unterscheidet  sich 
lesentlich  von  denjenigen  wasserfreien  Milchzucker,  welchen  man  durch 
Krystallwasserentziehung  bei  130^  aus  dem  gewöhnlichen  Milchzucker  er- 
hiltmi  kann,  und  zwar:  1)  durch  ein  höchst  eigenthfimliches  bis  jetzt  allein- 
stehendes und  neuerdings  auch  von  Hrn.  Schmöger  (s.  oben)  beobachtetes 
Drehungsvermögen,  2)  durch  bei  weitem  grössere  (doppelte)  Löslichkeit  in 
Wasser,  3)  durch  die  thermischen  Vorgänge  beim  Lösen  in  Wasser  (W&rme- 
lösnng),  4)  durch  die  Kiystallform.  £s  folgen  nun  die  genauen  Detail- 
aagaben,  bezüglich  derer  auf  das  leicht  zugängliche  Original  verwiesen  sei. 

üeber  den  Yerzuckerungsprocess  bei  der  Einwirkung  von 
verdünnter  Schwefelsäure  auf  Stärkemehl  bei  höheren  Tem- 
peraturen.   F.  Allihn.*) 

Ans  den  in  dieser  Arbeit  mitgetheilten  Versuchen  ei^giebt  sich,  aller- 
dings nur  für  die  Verhältnisse  gtütig,  unter  denen  sie  angestellt  worden 
sind,  fdgendes: 

1)  Die  Verzuckerung  der  Stärke  durch  verdünnte  Schwefelsäure  geht  im 
Allgemeinen  um  so  rascher  und  vollständiger  vor  sich,  je  concentrirter 
die  Säure,  je  länger  die  Einwirkungsdauer  und  je  höher  die  Einwir- 
kungstemperatur ist 

2)  Die  Menge  der  verzuckerten  Stärke  ist  bis  zu  einer  gewissen  Um- 
setzung von  40 — 50  %  der  Einwirkungsdauer  proportional 

3)  In  den  späteren  Stadien  verläuft  der  Process  immer  langsamer,  so 
dass  eine  vollständige  Verzuckerung,  wenn  überhaupt  unter  den  ge- 
gebenen Verhältnissen  möglich,  erst  nach  einer  unverhältnissmässig 
langen  Einwirkungsdauer  erreichbar  ist 

4)  Die  Ursache  dieser  Verzögerung  liegt  hauptsächlich  in  der  verschie- 
denen Widerstandsfthigkeit  der  Dextrine  gegen  verdünnte  Säuren. 

Ueber  Ulminsubstanzen,  welche  aus  Zucker  durch  Einwir- 
knng  der  Säuren  erhalten  werden.  F.  SestinL')  Die  von  Mulder 
filr  die  Ulminkörper  gegebenen  Formeln  können  nicht  als  richtig  angesehen 
werden,  da  sie  aus  Analysen  von  bei  140 — 165^  getrockneten  Substanzen 
abgeleitet  sind  und  es  sich  herausgestellt  hat,  dass  diese  Körper  über  100  ^ 
bereits  flüchtige  Verbindungen,  darunter  Ameisensäure,  abgeben.  Die  Ge- 
mnmtmasse  der  durch  Einwirkung  der  Schwefelsäure  gebildeten  Ulminkörper, 
nSacchulmum'^  genannt,  bildet  sehr  kleine,  gelblich -braune  Kügelchen. 
Die  zuerst  gebildeten  Antheile  derselben  bestehen  hauptsächlich  aus  unlös- 
lichem Sacchulmin,  die  im  weiteren  Verlaufe  des  Umwandlungsprocesses 
gebildeten  ans  in  kalter  Kalilauge  löslicher  Sacchulminsäure.  Die  Bil- 
dang  dieser  Körper  geht  unter  Abspaltung  flüchtiger  Prodncte  vor  sich, 
HBter  denen  sich  Ameisensäure  befindet 

Ueber  die  Sacchulminsäure.    F.  Sestini.^)    Sacchulmum  wurde 

>)  Berl.  Ber.    IS.    2180. 

•)  Joum.  t  pr.  Chem.    N.  F.    ftft.    46. 

^  Berl.  Ber.    IS.    1877.    Gazz.  chim.  IUI.    X.    121. 

*)  BerL  Ber.    IS.    1877.    Gazz.  chim.  ital.    X.    240. 
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mit  5  procentiger  NatroDlauge  extrahirt  und  die  durch  Säure  ausgeschiedene 
Sacchulminsäure  durch  fractionirte  Fällung  ihrer  alkoholischen  Lösung  mit 
Wasser  gereinigt.  Bei  100^  getrocknet  wird  sie  unlöslich  in  Alkohol  nnd 
theilweise  unlöslich  in  Alkali.  Bei  250^  verliert  sie  unter  Ausgabe  saarer 
Dämpfe  23,1  %  ihres  Gewichtos  und  wird  fast  unlöslich  in  Alkali.  Zu- 
sammensetzung (bei  100  0  getrocknet):  CiiHioOi,  bd  140<>  getrocknet  ent- 
hielt sie  64,42  %  C  und  4,52  %  H.  Die  gegebene  Formel  (natürlich  deren 
Multiplum)  wird  gestützt  durch  folgende  den  thatsädüichen  Yerfa&ltniflBen 
entsprechende  Bildungsgleichung: 

2  (CaHisOe)  =  C11H10O4  -j-  6  H»0  +  CH3O«. 
Mit  Silbemitrat  giebt  ihre  alkoholische  Lösung  einen  Niederschlag: 

CiiHssAgOie, 
die  mit  Alkali  neutralisirte  Lösung:  GiiHoAgOi,  mit  Barytwasser: 

CaaHisBaOs  -j-HjO. 

Ueber  Sacchulmin.  F.  Sestini.  ^)  Ausser  dem  Sacdiulmin,  das 
in  kalter  und  warmer  Natronlange  unlöslich  ist,  und  der  Sacchulminsäure 
wurde  noch  eine  dritte  Substanz  als  Product  der  Einwirkung  der  Schwefel- 
säure auf  Zucker  aufgefunden,  die  in  heisser  Natronlauge  lösliche  saccholmige 
Säure.    Formel  (bei  105^  getrocknet):  CU^HssOis. 

Synthese  von  Ulminsubstanzen.  A.  Millot.^)  Leitet  man  den 
electrischen  Strom,  dessen  positive  Eletrode  aus  Gaskohle  besteht,  durch 
eine  5procentige  Lösung  (bei  132®)  von  Ammoniak  in  Wasser,  so  wird  die 
Kohle  allmählich  gelöst  unter  Schwarzfärbung  der  Flüssigkeit  Letztere  lie- 
fert, mit  Säuren  zersetzt,  einen  Niederschlag,  der  mit  der  Stickstofl^ycose 
von  Thönard  Aehnlichkeit  zeigt  und  dessen  Zusammensetzung  wie  folgt 
gefunden  wurde:  C  =  54,75,  H  =  4,00,  N  =  12,40,  0  =  28,85  % 
£r  ist  besonders  in  heissem  Wasser  löslich,  unlöslich  in  Weingeist  und 
Säuren,  wird  nach  dem  Trocknen  zum  Theil  in  Wasser  unlöslich,  löst  sich 
aber  vollständig  in  ammoniakalischem  Wasser  und  wird  nach  dem  Trocknen 
bei  150®  vollständig  unlöslich.  Beim  Kochen  mit  concentrirter  Kalilauge 
giebt  er  kein  Ammoniak,  beim  Schmelzen  mit  Kalihydrat  liefert  er  Gyan- 
kalium.  Wendet  man  statt  des  Ammoniaks  verdünnte  Kalilauge  an,  so  er- 
hält man  eine  schwarze  Masse  mit  denselben  Eigenschaften,  nur  dass  die- 
selbe keinen  Stickstoff  enthält 

Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Levulins,  Triticins  und 
Sinistrins.  A.  W.  v.  Reidemeister.  *)  Genannte  Körper  gehören  trotz 
ihrer  grossen  Aehnlichkeit  mit  einander  zwei  verschiedenen  Gruppen  ssi  und 
zeigen  ungleiches  Verhalten  gegen  polarisirtes  Licht  und  gegen  Hefe.  Das 
Triticin  wird  schon  durch  Kochen  mit  Wasser  zum  Theil  in  Fruchtzucker 
übergeftihrt,  dagegen  zersetzen  sich  Levulin  und  Sinistrin  noch  nicht  beim 
Erhitzen  mit  Wasser  im  geschlossenen  Rohre  bei  100®.  Das  Levulin  ver- 
gährt  dagegen  viel  schneller  als  Triticin  nnd  Sinistrin.  Triticin  und  Sinis- 
trin sind  links  drehend.  Dass  das  Triticin  der  Saccharose  isomer  ist,  be- 
stätigt der  Verf.  Levulin  und  Sinistrin  gehören  zur  Dextringruppe.  Der 
Levulin-  und  Sinistrinzucker  sind  kein  Gemenge  von  Levulose  und  Dextrose 
oder  Levulose  und  einer  reducirenden,  nicht  aber  polarisirenden  Sub- 
stanz, wodurch  aber  die  Drehung  verringert  wird,  kann  Yerfl  noch  nicht 


1)  Berl.  Ber.    IS.    2000.    Gazz.  chim.  ital.    X.    355. 

«)  Compt.  rend.    90.    6ft— 612.    Bull.  soc.  chim.    XXXIil.    262. 

*)  Pharm.  Ztschr.  f.  Russl.    1880.    655. 
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ntscheideiL  JedenfiEÜls  wird  die  Levulose  darch  den  Einfluss  von  Säure 
Bodificirt,  es  kann  aber  auch  sein,  dass  der  Levoiinzacker  nnd  auch  der 
Sinifltrinzncker  geringere  Moleknlardrehnng  wie  reine  Levulose  haben. 

üeber  Erythrodextrin.  F.  Musculus  und  A.  Meyer.  *)  Die 
iösliche  Stärke,  welche  in  verdünnter  Lösung  mit  Jod  eine  rein  rothe  Fär- 
bni^  giebt,  wird  in  concentrirter  Lösung  und  beim  Eintrocknen  rein  blau 
gefiürbt,  das  Erythrodextrin  in  allen  Fällen  roth.  Wird  eine  mit  Jod  ge- 
erbte Lösung  des  Erythrodextrins  gefrieren  gelassen  und  dann  mit  essig- 
saorem  Natron  versetzt,  so  erhält  man  beim  Stehenlassen  im  offenen  Ge- 
fSese  nach  einiger  Zeit  eine  violette  Flüssigkeit,  in  manchen  V&Hen  auch 
einen  Niederschlag  von  löslicher  Stärke.  Wird  andererseits  zu  der  Lösung 
eines  durch  Jod  rein  gelbbraun  gefärbten  Dextrins  ein  halbes  Procent  lös- 
licher Stäiite  hinzugesetzt,  so  tritt  die  den  Er3rthrodextrinen  eigenthttmliche 
rein  rothe  Farbe  auf.  Daraus  scheint  hervorzugehen,  dass  die  Erythrodex- 
trine  Gemische  von  löslicher  Stärke  und  reinen  Dextrinen  sind,  welch  letztere 
sich  durch  Jod  an  und  für  sich  nur  Aehr  oder  weniger  intensiv  gelbbraun 
&ben. 

üeber  Gelose.  H.  Morin.  *)  Die  im  chinesischen  Moose  (Agar-Agar) 
enthaltene  Gelose  Payen's  giebt  mit  massig  starker  Salpetersäure  erwärmt 
Schleimsäure  und  Oxalsäure,  löst  sich  leicht  beim  Erwärmen  in  saurem 
Wasser,  ohne  sodann  beim  Erkalten  Gallerte  zu  bilden,  ebenso  beim  Erhitzen 
mit  Wasser  unter  einem  Druck  von  5 — 6  Atmosphären.  Die  Lösung  ist 
linksdrehend  (in  1%  schwach  saurer  Lösung  bei  einer  Röhrenlänge  von 
0,2  m  — 4,15^).  Beim  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  geht  die 
Linksdrehung  allmählich  in  Rechtsdrehung  über -|-4,10^.  Die  so  erhaltene 
rechtsdrehende  Substanz  reducirt  Fehling'sche  Lösung,  Sublimat  und  Gold- 
chlorid.  Die  Gelose  hinterlässt  3,88%  Asche-  und  enthält  lufttrocken 
22,85  HsO.  Ausserdem  hinterbleibt  beim  Lösen  der  Gelose  eine  flockige 
1,9 ®/o  betragende  Masse.  Durch  Alcohol  wird  die  Gelose  gefällt,  kann 
aber  auf  diesem  Wege  nicht  rein  erhalten  werden,  da  die  Fällungen  aschen- 
reicber  werden. 

üeber  die  Gelose.  Porumbaru.^)  Für  mehrmals  aus  ihrer  wäss- 
rigen  Losung  gefällte  Gelose  fand  Verf.  die  Zusammensetzung  CeHioOs. 
Längere  Einwirkung  kochenden  Wassers  verwandelt  die  Gelose  in  eine 
beim  Erkalten  nicht  mehr  gelatinirende  Substanz,  die  Fehling'sche  Lösung 
redncirt.  Beim  Erhitzen  auf  150 — 160^  geht  die  Gelose  in  eine  in  Wasser 
unlösliche  Ulminsubstanz  und  in  eine  zuckerähnliche  Verbindung  über, 
welche  linksdrehend  ist,  alkalische  Kupferlösung  reducirt,  nicht  gährungs- 
Ähig  ist  und  die  Formel  Ce  Hu  Oe+HjO  besitzt.  Für  den  ülminkörper 
wurde  gefunden:  0  =  64,22,  63,67;  H  =  4,42,  4,5L  Durch  verdünnte 
Schwefelsäure  wird  die  Gelose  in  eine  Ulminsubstanz  und  einen  in  langen 
Nadehi  crystallisirenden  Körper  verwandelt.  Letzterer  hat  dieselbe  Zu- 
sammensetzung wie  die  Gelose,  Ce  Hio  O5  und  ist  nicht  gährungsfähig. 
Acetylchlorid  giebt  bei  100  <^  in  verschlossenem  Rohre  ein  lösliches,  nicht 
redicirendes  Product  und  einen  anderen,  gelben  Körper,  der  in  Wasser 
uüöslich,  in  Alcohol  löslich  ist 


')  ZtBchr.  f.  phys.  Chem.    Bd.  IV.  451. 

n  Compt  rend.    90.    924;  Berl.  Ber.    13.    1141. 

*)  Compt  rend.    90*    1081. 
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Ueber  Inalin.  H.  Kiliani.  ^)  Zunächst  wird  die  Literatur  Ober 
Inulin  und  die  Darstellnng  desselben  besprochen.  Letztere  worde  durch 
Ausfrierenlassen  seiner  Lösung  bewirkt  Das  Drehungsvermögen  des  Inulins 
wurde  übereinstimmend  mit  Lescoeur  und  Morelle  (a)])  =  —  36,4  ®  (Inulin 
aus  Inula)  gefunden.  Es  war  nicht  möglich  das  Inulin  rein  von  StidLstoff- 
körpem  und  von  Asche  zu  erhalten.  Das  vom  Yeti  analysirte  Prodnct 
enthielt  0,10  und  0,07%  N  und  0,08,  0,05  «/o  Asche.  Nach  zahlreichen 
Analysen  kommt  dem  Inulin  die  Formel  CseHesOsi  (=6  G6Hio05-|-HsO) 
zu.  Durch  40  ständiges  Erhitzen  des  Inulins  mit  Wasser  auf  100  <^  wird  es 
in  Levulose  Ce  Hia  Oe  übergeführt  Fttr  letztere  wurde  (a)^  =z  93,7  ^  bei 
16^  gefunden.  Bei  Oxydation  mit  Salpetersäure  entstand  nicht,  wie 
V.  Rose  angiebt,  Aepfel-,  Oxal-  und  Essigsäure,  sondern  Ameisensäure,  Oxal- 
säure, Traubensäure  und  Glycolsäure  (und  wahrscheinlich  auch  Glyoxylsftore), 
aber  weder  Zuckersäure  noch  Schleimsäure.  (Dragendorff  will  etwas  Zucker- 
säure gefunden  haben.)  Durch  Einwirkung  von  Brom-  und  Silberoxyd  auf 
Inulin  entstand  keine  Gluconsäure,  pudern  neben  Oxalsäure  und  einer  ge- 
ringen Menge  Bromoform  nur  Glycolsäure.  Dabei  muss,  wie  es  scheint, 
das  Inulin  erst  in  Levulose  übergehen,  ehe  letztere  Säure  gebildet  wird.  Bei 
Einwirkung  von  Brom-  und  Silberoxyd  auf  Dextrose  wurde  schon  in  der 
Kälte  Gluconsäure  gebildet  Das  Brom  verschwindet  bei  dieser  Reaction 
verhältnissmässig  sehr  rasch.  Verf.  giebt  für  die  Oxydation  der  Dextrose 
zu  Gluconsäure  durch  Brom  folgende  Gleichung: 

CeHiiOe  -f  Br»  +  H2 0  =  CeHisOr  +  2  HBr. 
Bei  Einwirkung  von  Jodwassersto&äure  und  amorphem  Phosphor  auf , Inulin 
und  auf  Levulose  entsteht  ein  Gemenge  von  jodhaltigen  Oelen.  Natrium- 
amalgam wirkt  bei  Gegenwart  von  Wasser  nicht  auf  Inulin  ein.  Reines 
Inulin  reducirt  Fehling'sche  Lösung  nicht,  wohl  aber  ammoniacalische  Silber- 
lösung. Goldchlorid  wird  leicht  reducirt;  Platin-  und  Quecksilberchlorid 
nicht.  Beim  Erhitzen  von  Inulin  mit  Barythydrat  entsteht  Gährungsmilch- 
säure,  keine  Oxalsäure.  Durch  Invertin  wird  das  Inulin  weder  bei  gewöhn- 
licher Temperatur,  noch  bei  40®  C  in  Levulose  übei^geführt. 

Vergleichende  Untersuchung  einiger  indischer  Handels- 
sorten des  arabischen  Gummi.    E.  Masing.  ^) 

Vergleichende  Untersuchung  der  wichtigsten  Handelssorten 
des  Traganth  und  seiner  Surrogate.    E.  Masing. ') 

Verhalten  der  Stärke  gegen  Glycerin.  K.  Zulkowsky.  *) 
Stärke  löst  sich  leicht  in  Glycerin  und  wird  dadurch  in  die  lösliche  Modi- 
fication  übergeführt.  Bei  190<>  ist  die  Stärke,  mehr  oder  weniger  voll- 
ständig, in  die  lösliche  Modification  übergegangen.  Die  beim  Erkalten  con- 
sistenter  gewordene  Lösung  wird  in  Wasser  gegossen.  Es  scheidet  sich 
etwa  unverändert  gebliebene  Stärke  aus,  während  man  aus  dem  Filtiat  die 
lösliche  Stärke  durch  starken  Weingeist  ausfällen  kann.  Das  Verhalten  von 
verschiedenen  Stärkesorten,  mit  denen  Verf.  gearbeitet  hat,  ist  verschieden. 
Alle  drei  werden  von  Glycerin  gelöst,  aber  die  Umwandlung  in  die  lösliche 
Modification  geht  bei  Kartoffelstärke  glatt  und  leicht  von  statten,  Wdzen- 
stärke  bedarf  eines  einstündigen  Brhitzens  bis  180  — ISO^',  bei  der  Reis- 
stärke ist  die  Menge  der  unveränderten  Stärke  selbst  bei  einstündigem  £^ 


>)  Ann.  Chem.    905.    145—190. 
«)  Arch.  Pharm.  XIV.  34. 

Ibid.  XIV.  41. 

Berl.  Ber.    13.    1898. 
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hitien  noch  immer  ziemlich  beträchtlich.  Deshalb  ist  für  die  Darstellung 
dieses  Stftrkepräparates  Kartoffelstärke  onbedingt  vorzazieheii.  Hierauf  folgt 
geoane  Angabe  der  Beindarstelliing  der  löslichen  Stärke  nnd  Beschreibung 
Qirer  EigBischaften.  Sie  löst  sich  leicht  in  Wasser  und  verdtUmtem  Alko- 
hol, nach  längerem  Stehen  gestehen  conc.  wässrige  Lösungen  zu  einer 
Gallerte,  offenbar  unter  Rückbildung  von  unlöslicher  Stärke.  Beim  Trocknen 
sdinunpft  es  zu  harten  Körnern  zusammen  und  bOsst  dadurch  seine  Lös- 
Ikhkdt  ein.  Jod  ftrbt  blau.  Kalk-  und  Barytwasser  Men  lösliche  Stärke 
ans  ihrer  wässrigen  Lösung.  Letztere  dreht  die  Polarisationsebene  stark 
nach  rechts.  Ffir  eine  wässrige  Lösung,  die  in  100  ccm  2,5332  gr  enthielt, 
ergab  sich  a  (j)  =  -|- 206,8  <>. 

üeber  die  chemische  Zusammensetzung  des  Pyroxylins  und 
die  Formel  der  Cellulose.  Josef  Maria  Eder.*)  Verf.  bespricht  zu- 
nidist  die  bisherigen  Arbeiten  und  Ansichten  über  die  Constitution  des 
Pyroxylins.  Er  weist  darauf  hin,  dass  sich  das  Pyroxylin  gegen  Alkalien, 
gegen  conc.  Schwefelsäure,  gegen  Eisenvitriol  und  Eisenchlorflr,  beim  Zer- 
legen mit  Schwefelsäure  über  Quecksilber,  gegen  reducirende  Reagentien 
wie  Ealinmsulfhydrat,  Zinnoxydulnatron,  essigsaures  Eisenoxydul  wie  ein  Ni- 
trat, d.  h.  wie  ein  Salpetersäureäther  der  Cellulose  verhält  Verf.  hat  durch 
Einwnteng  von  Salpeter- Schwefelsäure  auf  reine,  entfettete  Baumwolle  fol- 
gende Pyroxyline  dargestellt: 

Cellulosehexanitrat    C19  Hü  O4  (N08)6 

Cellulosepentanitrat  CisHi5  06(NOs)6 

Cellulosetetranitrat    Ca  H16  Oe  (NOs)« 

Ceüulosetrinitrat       Ci9Hi7  07(NOs)3 

Cellulosedinitrat  Cia  His  Os  (NOs)« 
Bezüglich  der  Darstellung  und  der  ausführlichen  Beschreibung  der  dar- 
gestellten Pyroxyline  muss  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden. 
Die  Existenz  des  Cellulosepentanitrates  und  des  Trinitrates  veranlasst  den 
Verf.,  die  Formel  der  Cellulose,  die  man  bisher  als  CeHioOs  angenommen 
habe,  zu  verdoppeln  zu  CisHsoOio. 

Beiträge  zur  Chemie  der  Bastfasern.  E.  J.  Bevan  und  C.  F. 
Gross. >)  Die  Untersuchung  der  Jute  lieferte  folgende  Resultate:  Der  Ge- 
halt an  Asche  beträgt  0,6—2%  (die  Bestandiheile  derselben  sind  bestimmt 
w<»rden).  Der  Gehalt  an  Cellulose  wurde  nach  der  Methode  von  H.  Müller 
zu  70 — 72  7o,  eben  so  hoch  etwa,  jedoch  in  kürzerer  Zeit  nach  der  Chlor- 
methode  gefunden.  Durch  Digeriren  der  Jute  mit  Salpetersäure  von  5  % 
bd  70^  und  Ausziehen  mit  verdünntem  Alkali,  Operationen,  welche  reine 
GeUulose  unverändert  lassen,  wurden  jedoch  nur  61  %  Cellulose  erhalten.  — 
Bd  der  Einwirkung  von  Chlor  auf  Jute  bildet  sich  ein  in  Alkohol  und 
Eisessig  lösliches  Harz,  CigHisCUp»,  welches  durch  Ammon  violett  geftrbt 
wird.  Die  mit  Chlor  behandelte  Faser  färbt  sich  mit  Lösung  von  schweflig- 
saarem  Natron  rosa.  Es  ist  dies  eine  Eigenthümlichkeit,  welche  der  inkrus- 
tirenden  Substanz  der  Bastfiasern  überhaupt  zukommt,  bei  allen  ausser  der 
Jite  aber  nur  in  geringem  Masse  zu  beobachten  ist  Jener  Körper  besitzt 
einige  Aehnlichkeit  mit  Tetrachlorchinon.  Esparto  giebt  zum  Zweck  der 
n^Mabiikation  mit  Natronlange  digerirt,  an  letztere  ein  Harz,  CsiHsiOs, 
ab,  welches  durch  Chlor  in  CssHssOiOlo  verwandelt  wird.    Letztere  Yer- 


')  Berl.  Ber.    18.    169. 

*)  Ch.  N.    491.    77  und  91 ;  Berl.  Ber.   IS.    1996. 
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bindong  wird  wie    die   aas  Jute   durch  Ammoniak   purponi   geftrbt     Ifit 
Salpetersäure  liefert  dieses  Harz  eine  Säure,  deren  Baryumsalz 

Cs5H8iN026Ba4 
zusammengesetzt  ist  Jutefaser  verliert  durch  Digestion  mit  Schwefelsäure 
von  5^/0  bei  60 — 80^  10 — 12<>/o  ihres  Gewichts,  indem  sich  ein  Körper 
von  reducirenden  Eigenschaften  auf  Fehling'sche  Lösung  bildet,  währ^Ml 
Baumwolle  unter  gleichen  Bedingungen  kaum  einen  Verlust  erleidet  Dieser 
Verlust  rtlhrt  nicht  von  dem  Bestandtheil  her,  welcher  mit  Chlor  das  chlor- 
haltige Harz  zu  liefern  vermag,  da  sich  auch  aus  der  mit  Schwefblsäure 
digerirten  Jute  der  Körper  Ci9Hi8CU09  bildet  An  Alkali  giebt  die  Jute 
je  nach  der  Goncentration  und  Digestionsdauer  verschiedene  Mengen  eines 
Harzes  ab,  aus  welchem  durch  Sieden  mit  verdünnter  Schwefelsäure  eine 
alkalische  Kupferlösung  reducirende  Substanz  entsteht  Die  Verff.  glauben 
aus  ihren  Untersuchungen  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass,  analog  den 
Gluoosiden,  Celluloside  existiren  und  dass  die  JuteinterceUularsubstanz  eine 
Art  Cellulochinon  ist. 

3.  Glyooside. 

Ueber  das  Glycyrrhizin.  J.  Habermann. i)  Beim  achtstün- 
digen Kochen  von  glycyrrhizinsauren  Ammoniak  in  50  Tb.  Wasser  mit 
seinem  gleichen  bis  anderthalbfachen  Gewicht  Schwefelsäure  in  einer  Be- 
torte am  Kückflusskühler,  wird  nicht  Zucker,  sondern  eine  der  Zuckersäure 
isomere  Säure,  Parazackersänre  abgespalten. 

C44H68NO18  +  2HjO  =  C52H47NO4  +  2C6H10O8. 
OlyoyTrhiziii  Olyoyiretin  ParazuckenSare 

Die  Parazuckersänre  wnrde  aus  ihrem  sauren  Barytsalz  als  brauner 
Syrup  erhalten.  Sie  reducirt  Fehling'sche  Lösung  und  bildet  zwei  Reihen 
von  Salzen.  Das  Glycyrretin  wurde  durch  Fällen  seiner  Lösung  in  heissem 
£isessig  mit  Wasser  gereinigt.  Es  stellt  ein  weisses,  krystallinisches  Pulver 
dar,  unlöslich  in  Wasser,  Alkalien  und  Aether,  löslich  in  Eisessig,  Alkohol  und 
conc.  Schwefelsäure,  schmelzend  bei  200^,  nicht  unzersetzt  flüchtig.  Giebt 
beim  Schmelzen  mit  Alkalien  keine  Paraoxybenzoesäure  (entgegen  We- 
selsky  und  Benedict).  Mit  Acetylchlorid  wurde  ein  bei  217  <>  schmel- 
zendes Diacetylglycyrretin,  mit  kalter  conc.  NOsH  ein  Mononitroderivat 
und  mit  Brom  in  Eisessig  ein  Tetrabromglycyrretin  dargestellt  Oxydation 
des  Glycyrretins  in  Eisessig  ndt  Chromsäure  oder  Parmanganat  nnd  Aos- 
schüttdn  mit  Aether  lieferte  eine  harzartige  Substanz  von  der  Zusammen- 
setzung C8SH47NO6.  —  In  den  Mutterlaugen  von  der  Reinigung  des 
glycyrrhizinsaur^  Ammoniaks  wurde  neben  in  Aetheralkohol  lösHcbem 
amorphen  Glycyrrhizinbitter,  G86H57NO13,  ein  Harz  gefunden,  das  mit 
Aetzkali  geschmolzen  Paraoxybenzoesäure  lieferte. 

Ueber  die  Zusammensetzung  des  Aesculins  und  des  Aes- 
culetins.  C.  Liebermann  und  R  Knietsch.*)  Die  von  den  Verff. 
verarbeiteten  Rinden  enthielten  über  8  %  Aesculin.  Durch  Einwirkung  von 
essigsaurem  Natron  und  Essigsäureanhydrid  auf  Aesculetin  wurde  ein  Acetyl- 
äscul«tin,  C9H4  04(CflH3  0)2  erhalten.  Weisse  Nadeln.  Schp  138— 134^ 
Durch  Bromiren  des  Aesculetins  in  heissem  Eisessig  wurde  ein  Tribrom- 
äscnletin  dargestellt    CsHsBrsOi.    Gelbe  Nadeln.     Schp.  circa  240  <^  unter 


>)  Wien.  Acad.  Ber.    1880.    231. 
<)  Ibid.  M.    1590. 
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Zersetzung.     Tribromascnletin  worde  mit  Essigsäareanhydrid  und  essigsaurem 
Natron  acetyUrt  nnd  lieferte  ein  Tribromdiacetylfiflcoletin 

CsHBraOiCCsHsO),. 
Dwtas  leitet  sich  üElr  das  Aesculetin  sicher  die  Formel  C9  He  O4  ab  and  man 
eridlt  auch  ffXr  das  Aeseolin  eine  controlirbare  Formel  nnd  zwar  die  von 
Bochleder  anfgeeteUte  C16H16O9.  Nach  Bestimmung  des  bei  der  Spal- 
tung des  Aescolins  mit  Schwefelsäure  auftretenden  Zuckers  (Rochleder) 
ond  des  Aesculetins  (Verf.)  geht  die  Spaltung  des  Aesculins  nach  folgender 
Glddumg  vor  sich: 

C16H16O9  +  HiÖ  =  C»a«04  +  CeHiiOe. 
Aeecolin  AMcaletin 

Aus  Wasser  umkrystallisirtes  Aesculin  entspricht  der  Formel 
Ci6Hi«09  +  IVsHsO. 
Brominmg  des  Aesculins  in  Eisessig  in  der  Kälte  gab  ein  Bibromäsculin 
CisHiiBr^O».  Schp.  193 — 196^.  Die  Acetylirung  dieses  K(^ers  gab  ein 
IHbrompentacetäsculin  Ci6H9(GiH8 0)6 6x^09.  Schp.  208—206  0.  Die 
beiden  letzteren  Körper  gaben  bei  der  Spaltung  ein  nnd  dasselbe  Spaltungs- 
product  n&mlich  DibrtMnäsculetin,  C^HiBr&Oi.  Auch  jener  Körper,  den 
Koehleder  durch  Kochen  von  Aesculetin  mit  saurem  schwefligs.  Natron 
dtrgestellt  hat,  wurde  genauer  untersucht;  er  zeigte  die  Zusammensetzung 
GsHsOi  .NaHSOs.  Rochleder  nimmt  in  dieser  Verbindung  ein  mit  dem 
Aescnlatin  isomeres  Paraäsculatin  CsHeO«  an.  Es  ist  wahrscheinlicher, 
dass  die  mit  dem  sauren  schwefligsanren  Natron  verbundene  Substanz 
2  Atome  Wasserstoff  mehr  besitzt. 

Ueber  Acetylderivate  des  Aesculins  nnd  Aesculetins.  H. 
Sehiff.i)  Ver£  berichtigt  seine  früheren  Angaben  im  Sinne  der  oben  mit- 
getbeilten  Vo^udie  von  Liebermann  und  Knietsch. 

Ueber  die  Anwesenheit  der  Samen  von  Lychnis  Githago 
(Kornrade)  im  Getreidemehl.  A.  Petermann.*)  500  gr  Mehl  wer- 
den mit  1  L.  Spiritus  heiss  ausgezogen,  das  Filtrat  mit  absolutem  Alkohol 
gefifflt  und  der  Niederschlag  auf  einem  Filter  gesammelt.  Letzteres  wird 
bei  100  *  getrocknet  und  mit  kaltem  Wasser  ausgezogen.  Der  Auszug  aber- 
mals mit  absolutem  Alkohol  gefüllt,  liefert,  wenn  Samen  von  Lychnis 
Githago  mit  dem  Getreide  vermählen  worden  waren,  einen  Niederschlag  von 
dai  Eigenschaften  des  Saponins:  Starkes  Schäumen  der  wässerigen 
LösoDg,  brennender  Geschmack  reducirende  Wirkung  auf  Sübemitrat,  redu- 
dresde  Wirkung  auf  Fehling^sche  Lösung  erst  nach  der  Spaltung  mit 
Stlzsftnre,  Fftllbarkeit  durch  Bleiacetat,  nicht  aber  durch  Tannin. 

4.  Aromatische  Körper. 

Zur  Kenntniss  der  Röstproducte  des  Kaffee's.  0.  Bern- 
heimer.')  Beim  Rösten  des  Kaffee's  wurden  folgende  Körper  in  Destillate 
nachgewiesen:  Hauptprodncte: 

Palmitinsäure,  Essigsäure, 

Gaffeln  0,18  <>/o,  Kohlensäure, 

Caffeol  0,050/0, 


>)  fierl.  Ber.    13.    1951. 

^  Ibid.    839.    Ann.  chim.  phys.    1880.    243. 

*)  Monatsh.  f.  Chemie.    1880.    456. 
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Nebenprodncte: 
Hydrochinon,  Pyrrol, 

Methylamin,  Aceton  (?). 

Das  Caffeol  ist  ein  bei  195—197®  siedendes  Oel,  welches  in  hohem 
Masse  das  Aroma  des  Kaffee's  besitzt.  Formel:  CsHioOa.  Eis  verbindet 
sich  mit  conc.  Aetzkalilösung.  Durch  schmelzendes  Kali  oder  dnrch  Chrom- 
säuremischung  wird  es  zu  Salicylsänre  oxydirt;  es  verharzt  leicht  Verl 
hält  es  fOr  einen  Methyläther  des  Saligenins  oder  ein  Methylsaligenin.  — 
Die  Kaffeegerbsäore,  welche  vom  Brenzcatechin  derivirt,  seheint  beim  ROsten 
wenigstens  zum  gi*össten  Theil  in  den  Bohnen  znrflckzableiben.  Sie  könnte 
die  Muttersnbstanz  des  Caffeols  sein,  zomal  sie  beim  Erhitzen  einen  an  Kaffee 
erinnernden  Geruch  verbreitet  —  Das  Methylamin  tritt  wahrscheinlich  als 
Zersetzungsproduct  des  Caffeins  auf;  das  Hydrochinon  als  solches  der  China- 
säure; das  Pyrrol  stammt  aus  dem  in  den  Bohnen  enthaltenen  Legumin. 
(s.  folgende  Abhandlung.) 

Zur  Kenntniss  der  Saligeninderivate.  K.  Bötsch.^)  Verf.  hat  ans 
dem  Kaliumsak  des  Saligenins  und  aus  Aethyljodür  den  AethylsalicylalkoholSchp. 
265®  dargestellt  Ebenso  wurde  in  Folge  obiger  Mittheilung  von  0.  Bern- 
heimer  über  das  Caffeol  der  Methylsalicylalkohol  von  Cannizzaro  und 
Körner  aufs  Neue  untersucht  Das  Rohproduct  hat  einen  auffallenden  Ge- 
ruch nach  gebranntem  Kaffee,  der  sich  jedoch  beim  Reinigen  vollständig 
verliert  Das  Caffeol  kann  somit  nicht  identisch  mit  Methylsalicylalkohol 
sein  und  es  bleibt  daher  fdr  dasselbe  als  wahrscheinlichster  Ausdruck  seiner 

Zusammensetzung:  C6H4<q^' 

Ueber  directe  Einführung  von  Carboxylgruppen  in  Phe- 
nole und  aromatische  Säuren.  Verhalten  von  Orcin  gegen  kohlen- 
saures Ammon,  Bildung  von  Paraorsellinsäure.  Verhalten  von  Pyrogallus- 
säure  und  Gallussäure  gegen  kohlensaures  Ammon;  Bildung  von  Gallocarbon- 
säure.    C.  Senhofer  und  C.  Brunner.*) 

Ueber  Abkömmlinge  des  Resorcins.  F.  Tiemann  und  A. 
Parrisius.')  Früher  wurde  das  Umbelliferon  von  Tiemann  u.  Lew'y 
aus  dem  Resorcylaldehyd  synthetisirt  und  demselben  kam  gemäss  dieser 
Synthese  die  Constitution  zu: 

L  n. 


oder      (  >CH  =  CH.CO 


Verff«  haben  nun  die  Constitution  dieses  Resorcylaldehyds,  des  ß.  Re- 

CHO 

sorcylaldehyds  aufgeklärt;  sie  ist:     /^  ^OH.      Demnach  kommt 

OH 
dem  vom  ß,  Resorcylaldehyd  sich  ableitenden  Oxycumarin,  dem  Umbellifotm 
die  oben  in  I.  gegebene  Constitutionsformel  zu. 


? 


)  Monatsh.  f.  Chemie.    1880.    621. 
Ibid.    236  n.  468. 
Berl.  Ber.    IS.    2354. 
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Yorlänfige  Mittheilung  fiber  einige  Derivate  des  Orcins. 
J.  StenhoQse  und  Ch.  E.  Groves.^)  Verff.  haben  durch  Oxydation  des 
Trichlororcins  ein  Chinon  von  der  Formel  CrHiCliOs  erhalten: 
(ia5CH3(OH)i  +  0  -f  H2O  =  CeClaCHsOHCOa)  -f  HaO  -|-  HCl. 
Sie  besprechen  weiter  die  Constitution  des  Pentachlor-  und  Pentabromorcins 
und  des  Orcins,  welch*  letzterem  nach  Ansicht  der  Verff.  die  symmetrische 
Stnctor  (1.  3.  5.)  zukommen  dürfte. 

Zur  Darstellung  der  Orcincarbonsäure,  sog.  Pseudoorsellin- 
säore.  H.  Schwarz.^)  Durch  Einwirkung  von  Kohlensäure  auf  Orcin- 
kalium  bei  250 — 260^  nach  der  Methode  von  Kolbe  u.  von  Heyden  er- 
hielt Verf.  dieselbe  Orcincarbonsäure  (Pseudoorsellinsäure),  welche  Senhofcr 
QDd  Brunner  (s.  oben)  nach  ihrer  Methode  der  directen  Einführung  von 
Carboxylgrappen  in  Phenole  erhalten  haben.  Die  Aetherbildung,  welche 
bei  der  echten  Orsellinsäure  bekanntlich  so  leicht  erfolgt,  scheint  bei  der 
Psendoorselünsäure  beim  Kochen  mit  Alkohol  allein  nicht  stattzufinden. 

Ueber  ein  Product  der  Einwirkung  von  Königswasser  auf 
Orcin.  S.  Reymaun.  ^)  Durch  Einwirkung  von  Königswasser  auf  Orcin  er- 
liielt  Yerf.  ein  nicht  krystallisirendes  Product  von  der  Formel  CsiHi?  ClNgOe. 
Basselbe  repräsentirt  das  Chlorsubstitutionsproduct  des  von  Liebermanu 
mittelst  salpetriger  Säure  aus  Orcin  dargestellten  Farbstoffes  CsiHisNsOe. 
Die  Beaction  verläuft  nach  der  Gleichuüg: 
3  CiHdOi  4-  (Cl  -f  NOCl  -f  NOCU)  =  3  HCl  -f  2  HgO  -f-  CsiHuClNaOe. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  Orcine:  Betaorcinol  und  einige 
seiner  Derivate.  J.  Stenhouse  und  Ch.  E.  Groves.*)  Verff.  haben 
aus  Usnea  barbata  jetzt  die  Flechtensäure  dargesteUt,  welche  das  Betaorcin, 
oder  wie  sie  es  nun  nennen,  das  Betaorcinol  liefert.  Dieselbe  ist  nicht  Us- 
nins&are.  Usnea  barbata,  mit  20  Thln.  HaO  16  Stunden  lang  aufgeweicht, 
wurde  mit  einer  aus  Vio  Tbl.  Kalk  hergestellten  Kalkmilch  ausgezogen,  der 
Auszug  mit  HCl  gefällt,  der  Niederschlag  am  Rückflusskühler  unter  Ver- 
meidung von  Luftzutritt  3  —  4  Stunden  mit  1  Thl.  Kalk  und  40  Thln.  Wasser 
gekocht,  wodurch  die  Usninsäure  in  das  basische  Kalksalz  übergeführt,  die 
sie  begleitende  Flechtensäure  in  Betaorcinol  und  COs  zerlegt  wird.  Die 
Lösung  wird  durch  ein  Vacuumfilter  in  verdünnte,  zur  Neutralisation  des 
Kalks  gerade  ausreichende  Menge  HCl  filtrirt,  mit  Essigsäure  angesäuert, 
filtrirt,  auf  Vs  verdampft,  vom  abgeschiedenen  Theer  abgegossen  und  weiter 
Terdanq»ft,  das  abgeschiedene  Betaorcinol  durch  50  Theile  Benzol  aus- 
gezogen, Benzolrückstand  aus  Wasser  umkrystallisirt.  Betaorcinol,  Schp. 
163^,  weniger  löslich  in  Wasser  als  Orcinol,  giebt  mit  Hypochloriden  hell 
cannoisinrothe  Färbung.  Mit  Ammoniaklösung  an  der  Luft  wird  es  rasch 
lichtrotL  Mit  verdtLnnter  Natronlauge  erhitzt  und  Chloroform  wird  es  tief- 
roth  ohne  Fluorescenz.  Einwirkung  von  Chlor  auf  das  Betaorcinol  entsteht 
Tetrachlorbetorcinol  CgHeCUOi  =  C6(CH8)«Clt(0Cl)j,  Krystallisirt  aus 
Petrolenmäther  in  grossen  Prismen.  Schp.  109®.  Leicht  löslich  in  Aether 
jnid  Benzol,  unlöslich  in  Wasser.  Beim  Eintragen  von  Tetrachlorbetorcinol 
in  verdünnte  JH-Lösung  (l5**/o  J)  +  wenig  rother  Phosphor  entsteht  nach 
dem  Umkrystallisiren  aus  Petroläther  bei  142®  schmelzendes  Dichlorbetorci- 
^  CsHsClsO«,  löslich  in  Aether,  Benzol  und  Schwefelkohlenstoff.     Trägt 

>)  BerL  Ber.    18.    1305. 
•)Ibid.    1643. 
•)Ibid.    809. 

«)  Ann.  Ghem.    WM.    285—305. 
Jahrasberioltt.    1880.  «  g 
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man  Betaorcinol  in  ülcrschttssiges  Bromwasser,  so  bildet  sich  Tetrabrom- 
betorcinol  CsHeBriOs.  Schp.  101^.  Mit  Jodwasserstofisäare  wird  es  zn 
Dibrombetorcinol  reducirt,  CgHsBriOi,  Schp.  155^,  das  flbrigens  besser 
durch  Eintragen  von  Betaorcinol  in  Schwefelkohlenstoff,  in  dem  Brom  ge- 
löst ist,  erhalten  wird.  Mit  Brom  geht  es  in  das  Tetrabrombetorcinol  tber. 
Dnrch  Einwirkung  von  Jod  und  Bleioxyd  auf  eine  ätherische  Lösung  von 
Betorcinol  entsteht  Monojodbetorcinol  CsHgJOi  oder  C6(CH3)sHJ(OH)s 
und  krystallisirt  nach  Veijagen  des  Aethers  aus  Petroleumäther  in  bei  93® 
schmelzenden  Erystallen.  Es  ist  leicht  löslich  in  Aether,  Benzol  oder 
Schwefelkohlenstoff,  sehr  wenig  löslich  in  kochendem  Wasser,  mehr  in  ver- 
dOnntem  Weingeist  —  Dnrch  Einwirkung  von  Nitrosylsulfat  auf  Betaorcinol 
in  wässriger  Lösung  entsteht  Nitrosobetorcinol  Gs  H9  NOs  als  glänzend  orange- 
rother  Niederschlag.  Es  ist  sehr  leicht  löslich  in  heissem  Eisessig  und 
scheidet  sich  daraus  beim  Erkalten  in  kleinen,  rothen,  glänzenden  prisma- 
tischen Erystallen  ab.  Ein  Nitrobetorcinol  konnte  nicht  in  krystallisirter 
Form  erhalten  werden.  —  Die  Säure,  welche  das  Betaorcinol  liefert  und 
Barbatinsäure  genannt  wird,  kommt  nur  in  sehr  geringer  Menge  neben 
der  Usninsänre  in  Usnea  barbata  vor  und  ist  in  der  Weise  gewonnen 
worden,  dass  der  mit  Salzsäure  aus  dem  Kalkauszuge  der  Flechte  erhaltene 
Niederschlag  nach  dem  Trocknen  mit  40  Thln.  heissem  Benzol  digerirt  und 
die  filtrirte  Lösung  auf  Ve  eingedampft  wurde.  Die  ausgeschiedenen  Ery- 
stalle  wurden  mit  Aether  (10  Thln.)  ausgezogen,  die  ätherische  Lösung  ab- 
destillirt,  der  Rfickstand  mit  kaltem  Aether,  welcher  die  üsninsäure  nur 
spärlich  löst,  behandelt,  zur  Lösung  das  gleiche  Volumen  Benzol  gesetzt  und 
nun  der  Aether  und  ein  Theil  des  Benzols  abdestillirt  Es  schied  sich  nahe- 
zu reine  Barbatinsäure  aus,  die  aus  Benzol  umkrystallisirt  die  Zusammen- 
setzung CigHsoO?  besitzt,  farblose  Nadeln  oder  Blättchen  bildet,  bei  186^ 
schmilzt  und  in  höherer  Temperatur  unter  Bildung  von  Eohlensämre  und 
Betaorcinol  sich  zersetzt.  Sie  ist  wahrscheinlich  Dimethevemsäure  und  viel- 
leicht identisch  mit  der  von  Hesse  ans  Usnea  barbata  gewonnenen  üsne- 
tinsäure.  Auch  in  Cladonia  rangiferina  kommt  eine  Säure  vor,  die 
beim  Eochen  mit  Ealk  Betaorcinol  giebt  und  wahrscheinlich  mit  Barbatin- 
säure identisch  ist 

Isomere  des  Phloroglucins.  A.  Gautier. ^)  Schmilzt  man  den 
im  Wein  von  Carignane  enthaltenen  rothen  Farbstoff  CsiHsoOio  mit  Aetz- 
kali,  so  erhält  man  einen  Eörper  CeHeOs,  isomer,  nicht  identisch  mit 
Phloroglucin.  Verf.  nennt  ihnOenoglucin.  Er  schmeckt  süss,  krystaDisui 
mit  2  Mol.  H2O,  ist  ziemlich  löslich  in  Wasser,  leicht  löslich  in  Weingeist 
und  Aether,  reducirt  langsam  kochende  alkalische  Eupferlösung  und  oxydht 
sich  schnell  in  alkalischer  Lösung  an  der  LufL  Schmilzt  bei  208,5  <>  (corrig.) 
und  giebt  mit  FesCla  eine  leichte  violette  Färbung,  die  rasch  vorfibergeht 
Auch  das  aus  Quercetin  dargestellte  Phloroglucin,  das  Querciglucin,  soll 
nicht  identisch,  nur  isomer  sein  mit  dem  Phloridzinphloroglucin.  Es  kiy- 
stallisirt  mit  ^s  Mol.  Hi  0,  schmeckt  kaum  sOss,  ist  wenig  löslich  in  Wasser, 
schmilzt  bei  174®  (corrig.)  und  giebt  mit  Eisenchlorid  keine  Färbung.  Auch 
das  von  Barth  und  Schröder  aus  Phenol  dnrch  Schmelzen  mit  Natron- 
hydrat erhaltene  Phloroglucin,  vom  Verf.  Phenoglucin  genannt,  ist  nidit 
identisch  mit  Phloridzinphloroglucin.  Es  schmilzt  bei  200,5®  und  färbt  sich 
schwach  violett  mit  Eisenchlorid.     Verf.   weist   auf  die  Analogien  im  all- 


>)  Ck>mpt.  rend.    90.    1003—1005.    Bull.  soc.  chhn.    XXXIIL    582. 
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gemeinen  Verhalten    and   den  wahrscheinlichen  genetischen  Zusammenhang 
der  Glncine  nnd  der  Glacosen  hin. 

üeber  eine  neue  Synthese  des  Saligenins.  W.  H.  Greene. *) 
Durch  Erhitzen  von  3  Thln.  Methylenchlorid,  S  Thln.  Phenol,  4  Thln.  Na- 
trimnhydrat  nnd  5  Thln.  Wasser  bildet  sich  in  geringer  Menge  Saligenin. 

Ueber  das  Salireton.  P.  Giacosa.*)  Durch  Erhitzen  von  Saligenin 
mitMannit  auf  100®  oder  mit  Methylal  am  Rückflusskühler  oder  am  besten 
mit  Glycerin  in  zugeschmolzenen  Röhren  wurde  ein  neues  Condensations- 
prodact  des  Saligenins  erhalten,  das  Verf.  Salireton  nennt.  Rhombische 
BBUter  und  Nadeln,  Schp.  121,5<^.  Zusammensetzung:  Ci^HiiOs.  Bildung: 
2  CiHgOf  —  HiO  —  Ha  =  Ci4Hii08.  Das  Salireton  färbt  conc.  SO4H2 
roäi,  ist  leicht  löslich  in  Alkalien,  wird  aus  alkalischer  Lösung  durch  Säuren 
geftUt,  auch  in  Ammoniak  löst  es  sich  auf.  Beim  Erhitzen  auf  140®  wird 
CS  zersetzt  Neben  Salicylaldehyd  entsteht  ein  harziges  Product.  Ebenso 
bdm  längeren  Kochen  mit  Wasser.  Das  harzige  Product  hat  die  Zusammen- 
setzimg des  Saliretins.  Verf.  drückt  diese  Zersetzung  durch  folgende 
fflddMng  aus:  CiiHiiOj  —  CtHcO«  =  OjBbO. 
SAÜreton  Salicylaldehyd        SaUretiii. 

Vorkommen  des  Vanillins  in  gewissen  Rübenrohzuckern. 
C  Scheibler.*)  Im  ätherischen  Extracte  von  Rübenrohzucker  wurde  Va- 
oOliii  nachgewiesen.  Dasselbe  zeigte  sich  als  völlig  identisch  mit  dem  Ya- 
nillm  ans  Coniferin.  Die  Muttersubstanz  für  das  Rübenvanillin  scheint  nicht 
in  dem  unlöslichen  Rübenmarke,  sondern  unter  den  löslichen  Nichtzucker- 
bestandtheilen  des  Saftes  zu  suchen  zu  sein. 

üeber  das  Vorkommen  von  Vanillin  in  Rohzuckern.  0. 
T.  Lippmann. ^)  Es  ist  schon  lange  bekannt,  dass  manche  Sorten  von 
BohzQckem,  manchmal  schon  gut  filtrirte  Dicksäfte,  einen  ausgesprochenen 
Geradi  nach  Vanillin  besitzen.  Verf.  hat  nun  das  Vanillin  aus  einem  hellen, 
grobkörnigen  Zucker  aus  einer  böhmischen  Fabrik  dargestelltt  und  iden- 
tifichl  Es  ist  das  der  erste  Körper  aus  der  Classe  der  Benzolderivate, 
der  bis  jetzt  als  Begleiter  des  Zuckers  aufgefunden  wurde.  Bezüglich  der 
Bilduigsweise  dieses  Körpers  macht  der  Verf.  auf  eine  Mittheilung  des  Hrn. 
Stammer  in  Dingl.Polyt.Joum.  1860.  131  aufmerksam.  Derselbe  erhielt 
dm'di  Einwirkung  von  feinem  Kalkhydrat  auf  frischen  Rübenbrei  (Mischen 
in  emer  Maischmaschine)  und  nach  dem  Trocknen  der  Masse  starken  Va- 
niü^mch;  der  daraus  gewonnene  Zucker  besass  das  Vanillearoma  in  hohem 
Grade.  Herr  Stammer  ist  demnach  geneigt,  die  Bildung  des  Vanillins  der 
Einwirkung  von  Kalkhydrat  auf  einen  der  meist  noch  so  wenig  gekannten 
Bcstandtheile  des  Rübenzellgewebes  oder  der  Intercellularsubstanz  zuzu- 
schreiben. 

Künstliche  Bildung  der  Tropasäure.  A.  Ladenburg  und  L. 
Rtgbeimer.^)     Fittig  und  Wurster  geben   der  Tropasäure  die  Formel 

yCHs 

CiHs.C.OH         und  der  durch  Anlagerung  von  Bromwasserstoff  an   die 
"^COOH 


')  Compt  rend.    90.    40. 

*)  Jonrn.  f.  pr.  Chemie,    ftt.    221. 

•)  Berf.  Ber.    IS.    835. 

♦)Ibid.    662. 

*)Ibid.    373. 
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Atropasäare:  CeHö  .  G  und    nachherigem    Aastansch    des    Broms 

"^COOH 

yCHj.OH 

gegen  Hydroxyl  entstehenden  Atrolactinsänre  die  Formel  CeHs  .CH 

\C00H 
Ist   die  Constitation   der  Tropasänre,   wie   sie   Fittig   und  Wurster  an- 
nehmen ,  "richtig,  so  musste  dieselbe  durch  Oxydation  der  Hydratropasänre 
/CHs 

CeHö.CH  mit  Kaliumpermanganat  zu  erhalten  sein,  da  in   diesem 

\C00H 
Falle  nach  den  Versuchen  von  K  Meyer,   R  Meyer  und  A.  Baur,   W. 
V.  Miller  und  S.  Tanatar  stets  das  H-Atom  der  CH-Gruppe   durch  Hy- 
droxyl ersetzt  wird.    Yerff.  erhielten  nun  durch  Oxydation  von  Hydnitropa- 
säure  mit  Kaliumpermanganat  nicht  Tropasfture,    sondern  Atrolactinsänre, 

/CHs 

und  halten  denigemäss  die  Formel  GeHs  .C.OH       für  die  Atrolactinsänre, 

\C00H 
.CHsOH 

und   die   Formel  Ge  H6  .  GH  für    die    Tropasäure    für    die    wahr- 

\gooh 

scheinlichere. 

Durch  Salzsäure  wird  ans  Atrolactinsänre  Atropasäure  gebildet  nach  der 
yGHg  ^GHi 

Gleichung:    GeHs.G— OH         =   GeHs.G  +  H«0.     Damit  ist 

\gooh  \gooh 

aber  auch  die  Nichtidentität  der  Atrolactinsänre  mit  der  Glaser'schen 
Phenylmilchsäure  geliefert,  welch*  letztere  durch  die  Einwirkung  von  Salz- 
säure leicht  in  Zimmtsäure  übergeführt  wird.  —  Durch  Behandlung  von 
Atropasäure  mit  unterchloriger  Säure  wurde  weiter  Ghlortropasäure  erhalten: 
XUi  yGHaOH 

GeHö.G  +    GlOH    =    CeHft.CCl  Durch    Reduction 

\gooh  \cooh 

der  Ghlortropasäure  mit  Kalilauge,  Zinkstaub  und  £isenfeile  wurde  Tropa- 
säure  erhalten  nach  der  Gleichung: 

.GH«  OH  ,GHsiOH 

GeHö.GGl  -f    H»    =    GeHö.GH  +     HCl. 

\gooh  \cooh 

Damit  sind  zunächst  der  Eeihe  nach  die  Hydratropasänre,  die  Atrolactin- 
säure,  die  Atropasäure  und  die  Tropasäure  in  genetischen  Zusammenhang 
gebracht. 
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Synthese  der  Tropasäare.  A.  Ladenbarg  a.  L.  Rttgheimer.^) 
Yerff.  ist  es  gelangen  die  Atropasäare  direct  za  synthetisiren.  Sie  gingen 
vom  Dichlorftthylbenzol  (aas  Acetophenon)  ans.  Dieses  Dichloräthylbenzol 
wirde  in  alkoholischer  Lösung  mit  Cyankaliam  behandelt  and  das  entstan- 
dene Nitril  durch  achtstündiges  Kochen  mit  Barythydrat  zerlegt.  Aas  der 
Barythydratlösong  wurde  mit  Salzsäure  eine  Säure  gefällt,  die  nach  dem 
Rdnigen  und  Umkrystallisiren  den  constanten  Schp.  59,5 — 62^  zeigte,  in 
kleinen  Säulen  krystallisirt  und  in  Wasser,  namentlich  in  heissem,  ziemlich 
Iddich  ist  Die  bei  der  Analyse  erhaltenen  Zahlen  passen  auf  eine  äthylirte 
Atrolactinsäure  oder  Tropasäure  und  diese  ist  also  nach  folgender  Gleichung 
entstanden: 

yCHs 

C6H6.CCla.CH8  +  CNK4-CjiH50H=C6H6.C— OC«Hö    -f  CIK  -f  HCl; 

\CN 

,CH8  yCHs 

CsHö.C— 0CH6  4-  ba(OH)  +  HjO  =  CeHs.C-OCjiHö     -f    NH3. 

\CN  \cOOba 

Aas  dieser  Säure  haben  Yerff.  durch  Behandlung  mit  concentrirter  Salz- 
säure leicht  Atropasäure  erhalten,  die  sie  genau  identificirt  haben.  Da 
Bon  die  Yerff.  früher  (s.  oben)  an  Atropasäure  unterchlorige  Säure  ange- 
lagert haben  und  so  eine  gechlorte  Säure  erhielten,  welche  bei  der  Reduc- 
tion  Tropasäare  lieferte,  so  ist  damit  das  Problem  der  Synthese  der  Tropa- 
säure gelöst. 

Ueber  die  Yulpinsäure.  A.  Spiegel.*)  Verf.  hat  seine  Yulpin- 
säore  aus  Cetraria  vulpina  aus  Pontresina  dargestellt.  Dieselbe  enthielt  1,5 
Ins  2  %  Yulpinsäure.  Reicher  an  Säure,  etwa  4  %,  war  eine  Cetraria  aus 
Christiania.  Yerf.  beschreibt  zunächst  die  Darstellungsmethode.  Der  Schp. 
der  Yulpinsäure  ist  148  <>.  Erhitzt  man  Yulpinsäure  auf  etwas  über  200®, 
so  entweicht  Methylalkohol  und  es  bleibt  ein  Rückstand,  der  das  Anhydrid 
einer  zweibasischen  Säure,  die  Yerf.  Pulvinsäure  nennt,  darstellt  Das 
PolTinsäureanhydrid  ist  kaum  löslich  in  Alkohol,  leichter  in  heissem  Chloro- 
form, Benzol,  Eisessig  und  Aceton.  Schp.  120— 121  <^.  Formel  C18H10O4. 
Weder  Acetylchlorid  noch  Essigsäureanhydrid  wirken  acetylirend  aufPulyin- 
siureanhydrid.  IkDt  Metallalkylaten  liefert  es  direct  alkylpulvinsaure  Salze. 
So  giebt  Pulvinsäureanhydrid  beim  Auflösen  in  einer  Lösung  von  Kalihydrat 
in  Methylalkohol  direct  Yulpinsäure.  Letztere  ist  demnach  als  der 
sture  Methyläther  der  Pulvinsäure  zu  betrachten.  Die  Pulvin- 
&toe  entsteht  entweder  aus  ihrem  Anhydrid  durch  Erwärmen  mit  Kali- 
bydrat,  oder  aus  Yulpinsäure  durch  Kochen  mit  Kalkmilch.  Sie  ist  löslich 
in  heissem  Chloroform,  Aether  und  Eisessig,  sehr  leicht  löslich  in  Alkohol, 
an  dem  sie  in  gelben  Prismen  gewonnen  wird.  Wasser  löst  nicht  unbeträcht- 
liche Mengen  der  Säure,  die  jedoch  auf  Zusatz  von  Mineralsäuren  wieder 
gefiUlt  werden.  Sie  schmilzt  bei  214—215^  und  fängt  dann  unter  Bildung 
ihres  Anhydrids  zu  sieden  an.  Yon  Salzen  der  Pulvinsäure  wurden  dar- 
gestellt und  untersucht  das  saure  und  neutrale  Silbersalz,  CigHn  06 Ag  resp. 
CisHioOftAgs,  das  neutrale  Barium-,  Calcium-  und  Kupfersalz.    Aethyl- 


>)  Berl.  Ber.    18.    2041. 
*)  Ibid.    1629. 
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palvinsäure,  CsoHieOs,  Schp.  127 — 128^,  wurde  darch  Behandlang  des 
Palvinsäureanhydrids  mit  alkoholischer  Kalilauge  erhalten.  Beim  Erhitzen 
entweicht  unter  Pulvinsänrebildung  Alkohol.  —  £rwärmt  man  Pnlvinsäure- 
auhydrid  mit  einem  Gemisch  von  Ammoniak  and  Aceton,  bis  es  sich  gelöst 
hat,  verdünnt  dann  and  säoert  an,  so  erhfflt  man  ans  Benzol  in  gdben 
Prismen  krystallisirende  Polvaminsänre,  CisHisNOi,  Schp.  220^.  Löslich  in 
Alkohol,  Aether,  Chloroform,  Benzol  und  £isessig,  anlöslich  in  Wasser  oder 
Mineralsäaren.  Darch  salpetrige  S&are  wird  sie  nicht  verändert  Polvin- 
säuredimethyläther  G80H16O6,  aas  dem  Silbersalz  plus  Methy^odid  dai^e- 
stellt.  Farblose  Nadeln.  Schp.  138—139^.  Acetylverbindang  der  Vulpin- 
säure  oder  Palvinsäareacetylmethyläther  Cis  Hio  Oft  (Cg  Hs  0)  (C  Hj)  warde 
darch  Behandlung  von  Volpinsäure  mit  Essigsäureanhydrid  dargestellt  Atlas- 
glänzende Nadeln.  Schp.  156^.  Der  Körper  ist  unlöslich  in  Soda,  durdi 
Ammoniak  wird  er  beim  Kochen  zu  Yulpinsäare  verseift.  Man  kann  ihn 
als  einen  Aether  betrachten,  der  an  Stelle  des  zweiten  Methyls  in  dem 
farblosen  Pulvinsäuredimethyläther  die  Acetylgruppe  enthält  und  ebenfalls 
farblos  ist. 

Ueber  die  Vulpinsäure.  A.  Spiegel.^)  Verf.  hat  die  Oxatolyl- 
säure  Gl  6  Hl  6  Os  näher  antersucht  und  synthetisirt  Sie  entsteht  nach 
Möller  und  Strecker  neben  Methylalkohol  und  Kohlensäure  beim  Kochen 
von  Vulpinsäure  mit  Kalilauge.  Schp.  156  —  157**.  Mit  PCI5  wurde  kein 
Chlor  an  Stelle  von  OH  eingef(ihrt,  sondern  es  entstand  ein  Phosphor- 
säureester der  Oxatolylsäure,  mit  Acetylchlorid  oder  Essigsäureanhydrid 
wurden  keine  Acetylderivate,  sondern  nur  ein  anhydridartiger  Körper  erzielt 
JH  wirkt  selbst  bei  160^  nicht  auf  Oxatolylsäure.  Dagegen  gelang  die 
Synthese  der  Oxatolylsäure  und  damit  die  Festsetzung  ihrer  Constitution. 
Da  sie  in  Toluol  und  Oxalsäure  zerMt,  lag  die  Annahme  nahe,  sie  als 
Dibenzylgycolsäure  aufzufassen  und  diese  Annahme  hat  sich  in  der 
That  bestätigt  Durch  Einwirkung  von  Chlorwasserstofifsäure  (1  Mol.)  aaf 
ein  Gemisch  von  Cyankalium  und  Dibenzylketon  (1  Mol.  zu  1  Mol.)  wurde 
das  Nitril  der  Dibenzylglycolsäure  erhalten.  Daraus  wurde  durch  Verseifung 
mit  conc.  Salzsäure  bei  140^  die  Oxatolylsäure  (Dibenzylglycolsäure)  ge- 
wonnen. Der  Grang  der  Synthese  ergiebt  sich  aus  folgenden  Gleichangen: 
CeHö.CH,  .CO.CHs.CeHß  +  CNH  =  CeHs  .  CH,  .  C  —  CHa  .  CeHa; 
Dibenzylketon  y^^^ 

CN     OH 
Nitril  der  DibenzylglycolsiiiTe 
CeHö.CHa.C.CHji.CeHö  +  HCl +2^0=  CeHö  .  CH«  .C  .  CHs.CeHs 

CN     OH  COOHOH 

Oxatolylsäure 
+  CINH4. 
Ueber  Calycin.  O.Hesse.*)  Durch  Extraction  von  Calydum  chryso- 
cephalum  einer  auf  Eschen,  Birken,  Kiefern  etc.  wachsenden  gelben  Flechte 
mit  kochendem  Ligroin  erhielt  Verf.  beim  Erkalten  sich  abscheidende  Prismen 
einer  neuen  Substanz,  das  Calycin.  Wenig  löslich  in  kaltem  ligroin, 
Petroleumäther,  Aether,  Alkohol,  Eisessig,  Essigsäureanhydrid,  besser  in 
Chloroform,  leichter  in  diesen  heissen  Flüssigkeiten.  Schp.  240<^.  Sablimirt 
unzersetzt.     Zusammensetzung:   CisHisOs.     Beim  Erhitzen  mit  gesättigter 

»)  Berl.  Ber.    18.    2219. 
>)  Ibid.    1816. 
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Kalilauge  spaltet  sich  die  Substanz  ziemlich  glatt  in  Oxalsäure  und  Alpha- 
tolaylsäure  nach  der  Gleichung:  CisHi»  O5  -\-  3Hi  0  =  ^CJs Hs  Oi  +  CsHaOi. 
Das  Calydn  ist  ein  Anhydrid.  Acetylverbindung  konnte'  nicht  erhalten 
werden.  Beim  £rwännen  mit  Natrium*  oder  Ealiumcarbonat  verwandelt 
es  sieh  in  eine  Säure,  Calycinsäure.  Auch  durch  Kochen  mit  in  Wasser 
vertheiltem  Bariumcarbonat  entsteht  diese  Säure.  Wird  diese  Lösung  des 
Bariomsalzes  der  Calycinsäure  heiss  mit  Salzsäure  gefällt,  so  scheidet  sich 
das  Anhydrid,  Calycin,  wieder  ab.  Beim  Fällen  in  der  Kälte  aber  kann 
die  Galydnsäore  9ds  goldgelbes,  in  Wasser  ziemlich  leicht  lösliches  Harz 
eriialten  werden. 

Synthese  der  Zimmtsäure  aus  Malonsäureester.  M.  Conrad.^) 
Yert  hat  aus  Natriumäthylat,  Chlormalonsäureester  und  Benzylchlorid  zu- 
siehst Benzylchlormalonsäureestor  dargestellt;  aus  letzterer  Säure 
bildete  sich  beim  Zersetzen  mit  Kalilauge  Zimmtsäure  nach  folgenden 
Gldcbongen: 

NaOCH5  +  CHCl<^22ä£  =  C,H5  0H  +  CNaCK^JJgg; 

COOCjHö 

CiH6CH,a  +  CNaa<:^Q^^  =  ClNa  +  CeHö.Ca.Ca  ; 

COOG1H6 

CeHsCHi  .CC1<^JJ^^  +  4K0H  =  CeHsCH  =  CH.COOK 

4-  OK  +  COjKs  +  2CfH60H  +  H^O. 
Zusammenstellung  von  Anetholderivaten.    Fr.  Landolph.') 
Das  Anethol  wird  bei  seiner  Siedetemperatur  durch  einen  Strom  von  Fluorbor 
unter  Kohleabscheidung   in    zwei  Verbindungen  zerl^   in  Anisol  und  in 

emen  Körper  CioHüO,  das  Anetholdihydrür:  CeHij^^.    Der  neue 

Körper,  der  als  der  Methyläther  des  Propylphenols  zu  betrachten  sein  dürfte, 
«"Starrt  nicht  in  einer  Kältemischung,  hat  einen  campherartigen  Geruch  und 
aedet  bei  220^  C.     Er  bildet  sich  nach  der  Gleichung: 

(CioHiiO>  =  CtHsO  +  CioHiiO  +  CiH,  +  C. 
Anethol  Anuol        Anetholdihydrür  Acetylen 

Bd  der   Oxydation    des  Anethols    mit    Salpetersäure    entsteht   neben 
Anisaldehyd    ein    eigenthOmlicher,    campherartiger   Körper   CioHieO,    das 
Anetboltetrahydrür   oder   der   Anetholcampher.     Sdp.   190—193®. 
Gibt  bei  der  Oxydiation  mit  Chromsäuremischung  Anissäure.   Bildungsgleichung: 
2CioHiiO  +  2H2O  +  0  =  CioHieO  +  CsHsO  +  C1H4O1. 
Anethol  Anetholtetrahydrfir   Anisaldehyd 

Beim  Erhitzen  von  Anetboltetrahydrür  mit  alkoholischer  Kalilauge  in 
zsgeschmolzenen  Röhren  entsteht  eine  dem  Borneol  isomere  Verbindung, 
das  Anetholhexahydrür  oder  Anetholbomeol.  Die  neue  Verbindung 
siedet  bei  198<>  und  erstarrt  bei  0^  zu  bei  18— 19<>  schmelzenden  Nadeln. 

Formel  CioHisO  =  CeHsl^. 

Bei  Behandlung  von  Anethol  in  zugeschmolzenen  Röhren  mit  alkoholischer 
Kalilauge  entstehen  verschiedene,  phenolartige  Derivate.    Es  wurde  erhalten 

<)  Bert.  Ber.    IS.    2159. 
*)Ibid.    1^. 
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ein  Körper  von  der  Zusammensetzung  CieHigOs,  Schp.  87  ^  etwas  löslich 
in  heissem  Wasser,  leicht  in  Alkohol,  Aether  und  Benzol.  Der  Essigäther 
dieses  Körpers  hat  die  Znsammensetzung  GsoHsiOs.  Daneben  entsteht  bei 
dieser  Reaction  aus  Anethol  nocb  ein  zweites  Condensationsproduct  von  der 
Formel  CiiHieOg,  das  durch  seine  Nichtflüchtigkeit  mit  Wasscrdämpfen 
von  dem  Körper  CieHisOs,  aus  dem  es  bei  längerer  Behandlung  mit  alko- 
holischem Kali  entsteht,  getrennt  werden  kann.  Harzartige,  gelbe,  bei  65* 
schmelzende  Masse.  Essigsäureäther,  G15H18O3,  röthlichgelbe,  bei  40* 
schmelzende,  harzartige  Substanz.  Das  Monochloranethol,  aus  Anetbol  mit 
Phosphorpentachlorid  erhalten,  liefert  bei  Behandlung  mit  alkoholisdier 
Kalilauge  als  Hauptproduct  eine  schwerflüssige,  bei  268— 270<>  siedende, 
nicht  krystallisirende  Substanz  der  Zusammensetzung  CieHioOs  und  eine 
durch  seine  Löslichkeit  in  Kalilauge  von  dieser  Verbindung  sich  unter- 
scheidenden aus  ersterem  Körper  durch  weitere  Behandlung  mit  alkoholisdier 
Kalilauge  entstehende  neue,  phenolartige  Substanz,  die  noch  nicht  weiter 
untersucht  worden  ist. 

Einwirkung  von  salpetriger  Säure  auf  Anethol.  P.Tönnies.^; 

Notiz  über  einige  Doppel  salze  der  Meconsäure.  E.  E 
Rennie.  *) 

lieber  einige  Derivate  des  Santonins.  S.  Cannizzaro  und 
J.  Carnelutti.  ^J  Die  santonige  und  die  isosantonige  Säure  gab  beim 
Schmelzen  mit  Barythydrat  einen  phenolartigen  Körper,  den  Verf.  jetzt  als 
Dimethylnaphtol  erkannt  haben.  Derselbe  lieferte  mit  Zinkstaub  destillirt 
dasselbe  Dimethylnaphtalin,  das  Glaser  durch  Einwirkung  von  Natrium  auf 
Dibromnaphtalin,  Schp.  80,5— 81  <>  und  Jodmethyl  erhalten  hat. 

Ueber  die  beiden  isomeren  Metasantonine.  S.  Cannizzaro 
und  G.  Carnelutti.*) 

Einwirkung  des  Phosphorpentachlorids  auf  Santonsäure. 
S.  Cannizzaro  und  G.  Carnelutti.^) 

Studien  über  das  optische  Drehungsvermögen  derSantonin- 
derivate.     J.  Carnelutti  und  R.  Nasini. •) 

Ueber  Storesin,  einen  Gemengtheil  des  flüssigen  Storax 
und  einige  Derivate  desselben.     H.  Körner.') 

4.  a.  Gerbstoffe. 

Zur  empirischen  Formel  des  Catechins.  C.  Liebermann  und 
Tauchert.s)  Es  ist  sehr  schwierig  wohlcharacterisirte  Derivate  des  Catechins 
zu  erhalten,  da  dieselben  in  hohem  Grade  die  Neigung  besitzen  zu  verharzen. 
Das  verarbeitete  Catechin  wurde  aus  Würfelkatechu  nach  der  Methode  von 
Löwe  (Zeitschr.  f.  anal.  Ch.  1874.  113)  dargestellt.  Dieselbe  wurde  nur  in 
sofern  abgeändert,  dass  das  Catechin  vor  der  Behandlung  mit  Essigäther 
zwei  Mal  aus  kochendem  Wasser  umkrystallisirt  wurde.    Formel:  CjiHioCb. 
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Aas  kochendem  Wasser  crystallisirt  die  Verbindung  C21H20O9  -|-  öHsO. 
Bei  der  Acetylimng  mit  essigsaurem  Natron  und  Essigsäureanhydrid  wurde 
ein  Diacetylkatechin  eriialten.  Gelblich  gefärbte  Nadeln.  Schp.  129  — 
131^.  Löslich  in  fast  allen,  nichtwässrigen  Lösungsmitteln,  unlöslich  aber 
in  Ligroin.  £is6nchlorid  giebt  keine  Färbung.  Alkali  löst  es  in  der  Kälte 
nicht  In  der  Hitze  wird  sie  davon  zersetzt.  Sehr  beständig  gegen  Sal- 
petersäure. Durch  Einleiten  von  Chlor  in  kalte  Lösung  von  Acetylkate- 
ciun  in  Eisessig  wurde  ein  Dichlordiacetylkatechin  Cai  HieCla  (CjH8  0)«Oo 
erhalten.  Schöne  Nadeln,  Schp.  169  0.  Leichtlöslich  in  Alcohol  und  Essig- 
ither,  schwer  in  Aether.  Einwirkung  von  Brom  auf  Eisessiglösung  des 
Acetylkatechins  gab  ein  Monobromacetylkatechin  Ca  1 H 1 7  Br  (Cs  H9  0)«  O9 . 
Weisse  Nadeln,  Schp.  120  ^.  Gegen  Lösungsmittel  verhält  es  sich  vne  die 
CUorverbindmig.  Aus  diesen  Derivaten  ergiebt  sich  fär  das  Eatechin  die 
Formel  CsiHsoO»,  welche  der  von  Schützenberger  und  Back  aufgestellten, 
CttHsaC»,  am  nächsten  kommt 

lieber  das  Tannin  im  Sumachlaub.  H.  Macagno. i)  Bestim- 
mungen des  Tanningehaltes  von  oberen  und  unteren  Blättern  desselben  Su- 
madkzweiges  zeigen,  dass  die  unteren  (älteren)  Blätter  weniger  Tannin  ent- 
halten, als  die  oberen.  Eine  Abnahme  des  Tanningehaltes  im  Verlaufe  der 
Tegetationsperiode  erhellt  auch  daraus,  dass  derselbe  von  Mitte  Juni  bis 
Mitte  August  von  17,45  auf  8,77%  bei  den  unteren,  von  21,19  auf 
15,34%  bei  den  oberen  Blättern  sinkt. 

üeber  Phlobaphen,  Eichenroth  und  Lohgerberei.  C.  Böt- 
tinger.  *)  Zunächst  wird  die  Darstellungsmethode  des  Phlobaphens  und 
der  Eichengerbsäure  beschrieben.  Das  Phlobaphen  (Eichenroth)  bildet  ein  zu 
Klnmpen  zusammengeballtes  Pulver  von  röthlichbrauner  Farbe,  das  sich  in 
ziemlicher  Menge  in  Eichengerbsäure  auflöst  Ebenso  löst  es  sich  in  ver- 
dünnten Alkalien,  aber  nicht  in  siedendem  Wasser,  in  kaltem  Alcohol, 
Aether  und  siedendem  Benzol  u.  s.  w.  Oxydationsmittel  ergaben  nur 
CO)  und  H2O.  Destillation  mit  Zinkstaub  gab  nur  sehr  wenig  ölige  Pro- 
dncte,  die  Brenzcatechinreaction  zeigten.  Schmelzendes  Kali  gab  Proto- 
catechnsäüre.  Nach  den  Analysen  und  den  vom  Verf.  dargestellten  und 
ontersuchten  Derivaten  des  Phlobaphens  (Triacetyl-  und  Tribenzoylderivat) 
kommt  demselben  die  Formel  CiiHioOe  zu.  Gegen  rauchende  Salzsäure 
verhalten  sich  Phlobaphen  und  Eichenroth  vollkommen  gleichartig.  In 
beiden  Fällen  entsteht  dabei  ein  Körper  von  glänzend  schwarzer  Farbe. 
Dabei  spaltet  sich  bei  steigender  Temperatur  über  160<*  viel  Kohlensäure 
tb.  Der  schwarze  Körp6r  aus  Eichenroth  gab  wie  der  aus  Phlobaphen  un- 
gefähr gleiche  Zahlen  bei  der  Analyse.  Verf.  hält  demgemäss  das  Phlobaphen 
filr  identisch  mit  Eichenroth,  dem  Spaltungsproduct  der  Eichengerbsäure 
(neben  Zucker).  Beide  Stoffe  besitzen  gleiche  physikalische  Eigenschaften 
mid  verhalten  sich  auch  gleich  gegen  Einwirkung  chemischer  Agentien.  — 
Behandelt  man  Pyrogallol  mit  rauchender  Salzsäure  bei  160 — 180<>,  so  wird 
ein  Pyrogallolanhydrid  erzeugt,  ein  intensiv  schwarzer  Körper,  der  sich  gegen 
Haut  ganz  so  verhält  vne  der  nach  der  analogen  Reaction  aus  Phlobaphen 
erzengte  Körper.     Er  bildet  sich  nach  der  Gleichung: 

4C6H6O3  —  6HsO  =  (CiiHeOs)«  +  H2O. 


*)  Berl.  Ber.    18.    578.    Aus  Chem.  News.    41.    63. 
>)  Ann.  Chem.    20^.    269—287. 
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lj^2  Boden,  Watser,  AtmosphAre,  Pflanse,  Dünger. 

£s  scheint  ein  Homologes  des  Phlobapheus  zu  repräsentiren.  Verf.  &wt 
das  Phlobapheu  als  Anhydrid  von  Methyl-  and  CarboxylpyrogaUot  aaf: 

/CO  — 0\ 
CöHi— OH  HO  — CeHj.CHa 
\\0H    ^^.^ 

\o----^ 

Fttr  die  Spaltung  der  Eichengerbsäure  kann  folgende  Gleichnng  aafgestellt 
werden:  Cso H22  O12  =  Ce H12  Oe  4-  C14 Hio  O9.   Der  dabei  auftretende  Zacker 

Eichengerbsäure  Eichenroth 

wurde  als  Quercit  ericannt.  Phlobaphen  in  Gerbs&ure  geKtot  ist  nach 
dem  Verf.  das  eigentlich  gerbende  Princip  und  die  Gerbsäure  vermittelt  nur 
dessen  Einverleibung  in  die  Haut  Die  gleichzeitige  Anwesenheit  von  Phlo- 
baphen und  Gerbsäure  im  Leder  d.  h.  ihre  gemeinschaftliche  Mitwirkung 
am  Gerbeprocess  bewies  Verf.  dadurch,  dass  er  feine  St&cke  zerschnittenes 
lohgares  Leder  nach  Auswaschen  mit  Wasser  bei  Luftabschiuss  mit  4% 
Sodalösung  extrahirte  und  in  den  braunen  Auszügen  beide  genannte  Stoffe 
nachwies.  Auch  nach  drei-  bis  viermaligem  Auswaschen  besitzt  das  Leder 
immer  noch  die  rothbraune  Farbe.  Wird  es  jetzt  mehrmals  mit  verdünnte 
Natronlauge  behandelt,  so  giebt  es  grosse  Quantitäten  eines  Gemisches  von 
viel  Phlobaphen  und  wenig  Grerbsäure  ab.  Bis  das  Leder  durchscheinend 
wird,  muss  diese  Operatien  mindestens  zehnmal  wiederholt  werden.  Viel- 
leicht kann  man  die  Rinde  des  Baumes  als  durch  Phlobaphen 
und  Gerbsäure  erzeugtes  „pflanzliches  Leder^  betrachten. 

Ueber  die  Gerbsäure  der  Eichenrinde.  C.  EttL  *)  Die  Eich^- 
gerbsäure  erscheint  als  ein  röthlich  weisses  Pulver,  das  ohne  Zersetzung  Ms 
130^  erhitzt  werden  kann.  Zusammensetzung:  GtH^sOs.  Beim  Erhitzen 
zwischen  130—140^  entsteht  unter  Austritt  von  H2O  auf  2  MoL  Säure 
das  Anhydrid  CsiHsoOi?.  Bariumsalz:  C3iH28Ba0i7.  Dieses  Anhydrid 
ist  identisch  mit  dem  sogenannten  Eichenrindenphlobaphen.  Es  reducirt  wie 
die  Gerbsäure  Fehling'sche  Lösung.  Beim  Kochen  der  G^bsäure  mit  ver- 
dünnter SO4H2  entsteht  ein  rothep  Eöi*per,  Eichenroth,  der  das  Anhydrid 
C34 H26  O16  =  2  Ci7  H16  O9  —  3  H2  0,  repräsentirt.  Die  Eichenrindengerb- 
säure ist  kein  Glycosid,  durch  Erhitzen  mit  Säuren  im  geschlossenen  Bohre 
entstehen  keine  Phenole  und  ausser  Gallussäure  keine  andere  Säure;  bei 
Anwendung  von  HQ  entsteht  etwas  Chlormethyl.  Die  Gerbsäure  der  Eichen- 
rinde ist  demnach  ein  Anhydrid  der  Gallussäure,  in  dem  noch  drei  Hydro- 
xylwasserstoffe  durch  drei  Methyl  vertreten  sind. 

Ueber  Digallussäure.  H.  Schiff.^)  Leitet  man  Schwefelwasserstoff 
in  die  heisse  wässrige  Lösung  von  künstlicher  oder  natürlicher  Digallus- 
säure, so  wird  entweder  ohne  Schwefelabscheidung  die  Digallussäure  in 
Gallussäure  übergeführt,  wie  durch  andere  schwache  Säuren,  oder  es  scheidet 
sich  Schwefel  ab,  dem  bei  Unreinheit  des  Materials  aus  dem  man  SHs 
entwickelt,  auch  Arsensulftlr  beigemischt  sein  kann,  und  es  bilden  sich  zwei 
verschiedene  Säuren,  von  denen  jedenfaUs  eine  Gallussäure  .  ist.  Der 
Schwefelwasserstoff  wirkt  leichter  auf  künstliche  Digallussäure  als  auf  Tannin. 
Ist  dem  Schwefelniederschlag  etwas  Arsensulfür  beigemengt,  so  ist  auch 
sicher  etwas  Solfür  in  Lösung  geblieben.  Dieser  Arsengehalt  ist  aber  ohne 
Einwirkung  auf  Gallussäure.    Man  kann  längere  Zeit  wässrige  oder  wein- 


Monatsh.  f.  Ghem.    1880.    262. 
Berl.  Ber.    IS.    455. 
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geistige  Lösungen  von  Gallassäore  mit  frisch  gefälltem  Schwefelarsen  kochen, 
ohne  dass  auch  nur  Sparen  von  Gerbsänrereactionen  auftreten.  Weiter 
weist  Verf.  darauf  hin,  dass  dem  von  Hm.  Freda  als  reine  Grallussäure  an- 
gesehenen Produkte  Gallussäureäther  beigemischt  war.  Verf.  spricht  schliess- 
lich die  Ansicht  ans,  dass  Hr.  Freda  die  Digallussäure  dargestellt  und  sie 
beim  Versuche  der  Abscheidung  und  Reinigung  wieder  zersetzt  habe. 

Beitrag  zur  Eenntniss  der  Gerbsäure  der  Ratanhiawurzel. 
A.  Raabe.  ^)  Zur  ReindarsteUung  der  Säure  benutzt  Verf.  wesentlich  die 
Methode  von  Löwe  zur  Darstellung  der  Galläpfelgerbsäure.  Die  Ratanhia- 
gerbeäore  stellt  ein  hellgelbes,  leichtes,  amorphes  Pulver  dar,  das  in  kaltem 
Wasser,  Alcohol,  Essigäther  sehr  leicht  löslich  ist,  unlöslich  dagegen  in 
AethQ-.  Mit  Leimlösung,  Tannin,  Bleiacetat,  Kupfersalzen,  Sublimatlösung, 
SUbemitrat,  salpetersaurem  Quecksilberoxjdul,  Baryt-  und  Kalkwasser  wird 
die  Säare  ge&llt.  Eiseuozydsalze  geben  eine  grüne  Färbung,  bald  darauf 
graubraune  Fällung.  Goldchlorid  und  alkalische  Kupferlösung  vnrd  reducirt. 
Saures  chromsaures  Kali  giebt  allmählich  einen  bräunlichen  Niederschlag. 
Essigsanrer  Kalk  oder  Baryt  giebt  keine  Fällung.  —  Gallussäure  war  in 
der  Warzd  nicht  enthalten.  —  Das  Blei-  und  Kupfersalz  wurde  von  con- 
^anter  Zusammensetzung  erhalten,  während  das  gleichfalls  untersuchte  Zinn-, 
Zink-  und  Cinchoninsalz  theilweise  löslich  ist  und  keine  constante  Zahlen 
liefert  Bleisalz:  CsoHisPbOg;  Kupfersalz:  CaoHisCuO».  Freie  Säure 
demnach:  CsoHsoO».  Behandlung  der  Gerbsäure  mit  verdünnten  Mineral- 
säaren  lieferte  keinen  Zucker,  die  Gerbsäure  der  Ratanhiawurzel  gehört 
nicht  zu  den  Glycosiden,  dagegen  bildet  sich  ein  brauner  amorpher 
K(&rper,  das  Ratanhiaroth,  CsoHisOs,  nach  der  Gleichung: 

CS0H20O»  —  HjO  =  CsoHisOs. 
Das  in  der  Wurzel  präformirte  Ratanhairoth  hat  nicht  dieselbe  Zusammen* 
s^zong  wie  das  durch  Spaltung  der  Gerbsäure  erhaltene.  Schmelzen  der 
Gerbsäure  und  des  Ratanhiaroths  beiderlei  Ursprungs  mit  Aetzkali  lieferte 
Protocatechusäure  und  Phloroglucin.  Bei  der  trockenem  Destillation  lieferten 
Gerbsäare  und  das  Ratanhiaroth  Brenzcatechin. 

5.  Eiweissstoffe. 

Ueber  die  Zusammensetzung  des  Protoplasma  von  Aetha- 
liom  septicum.    J.  Reinke.    Als  unmittelbare  Bestandtheile  des  Proto- 

plasma's  wurden  folgende  Verbindungen  nachgewiesen: 

Plastin  (ein  unlöslicher,  den  Fi-  Xanthin, 

brinen  nahestehender  Eiweiss-  Ammoniumcarbonat, 

körper),  Paracholesterin, 

Vitellin,  Cholesterin  (Spuren), 

Myosm,  Aethaliumharz, 

Pepton,  Gelber  Farbstoff, 

Peplonoid,  Glycogen, 
P^pdn,  Zucker  (nicht  reducirend), 

Nndein  (?),  Oleinsäure, 

Lecithin,  Stearinsäure, 

Goanin,  Palmitinsäure, 

Saridn,  Buttersäure  (Spuren), 


')  Pharm.  ZUchr.  f.  Rnssl.    1880.    p.  577. 

*)  Vorläufige  Mittheii.  v.  J.  Reinke.    Göttingen,  1880. 
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Kohlensftnre,  Calciamformat, 

Fetts&areglyceride,  Calciamphosphat, 

Fettsäareparacholesteride,  Caldamcarbonat, 

Calciuinstearat,  Calcramsulfiat  (Sporen), 

Calciampalmitat,  Magnesium    (wahrscheinlich    als 

Caldnmoleat,  Phosphat), 

Calcinmlactat,  Natriamchlorid, 

Calciumoxalat,  Eisen  (Verbindong  anbekannt), 

Caldumacetat,  Wasser. 

Die  Eiweissstoffc  betragen  kaum  30  Procent  der  Trockensubstanz. 
Demnach  besitzt  das  Protoplasma  auch  der  niedrigsten  Organismen  eine 
hochcomplicirte  Zusammensetzung.  —  Die  Mitthdlung  ist  eine  vorUUifige 
und  die  weitere  Begründung  des  Obigen  soll  im  zwdten  Hefte  der  „Unter- 
suchungen aus  dem  botanischen  Laboratorium  der  Universität  CU^Uängen'^ 
gegeben  werden. 

Untersuchungen  über  die  quantitative  Bestimmung  des 
Proteinstickstoffs  und  die  Trennung  der  Proteinstoffe  von 
anderen  in  Pflanzen  vorkommenden  Stickstoffverbindungen.  A. 
Stutzer.i) 

Ueber  Eiweisskörper  verschiedener  Samen.  H.  Ritthausen.^ 
Die  aus  Pfianzensamen  durch  Behandlung  derselben  mit  verdfinnten  Lösongen 
von  Kali,  Baryt  oder  Kalk  gelösten  und  durch  verdünnte  S&uren  wieder 
abgeschiedenen  Eiweisskörper  zeigen  in  ihrer  Zusammensetzung  keine  wesent- 
liche Verschiedenheit  gegen  die  mit  verdünnter  Kochsalzlösung  (nach  der  von 
Hoppe-Seyler  angegebenen  Methode)  durch  nachherigen  Zusatz  von  Wasser 
und  Kohlensäure  eriialtenen  Producte.  Eiweisskörper  mit  einem  Stickstoff- 
gehalt von  mehr  als  18  %  sind  in  den  Oelsamen  sehr  verbreitet  (Conglutin). 
Neben  den  Eiweisskörpem  enthalten  diese  Samen  mdst  nur  geringe  Mengen 
anderer  Stickstoffverbindungen.  Die  Mehrzahl  der  bis  jetzt  untersuchten 
stickstoffreichen  Eiweisskörper  enthält  weniger  Kohlenstoff  als  das  thierische 
Eiweiss.  Die  folgende  Tabelle  giebt  die  hauptsächlichsten  Wertbe  der 
Analysen: 

Mittelst  KaliwaMor 


Brdaaw 

Sonnenbliime 

Sesam 

c 

51,52 

61,88 

62,08 

H 

6,71 

6,66 

6,81 

N 

18,13 

17,99 

17,86 

S 

0,65 

0,71 

1,19 

0 

23,19 

22,76 

32,06 

Mittelst  KochaalzwaaMT  dargestellt 

£rdnii88 

1 

Soniienbimne 

Sesam 

Cocosnoss 

c 

51,40 

61,61 

61,19 

60,88 

H 

6,64 

6,76 

7,16 

6,82 

N 

18,10 

18,21 

18,38 

17,87 

S 

0,68 

0,61 

1,40 

1,03 

• 

0 

23,28 

22,91 

31,88 

23,40 

^)  Uenneberg  und  Drechsler,  J.  f.  Landwirthsch.  XXVIII.  103;    Im  Auszug  in 
Berl.  Ber.    IS.    281. 

»)  Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges.  Phys.    «1.    81—104.    Berl.  Ber.    18.    577. 
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Ans  dem  Rapssamen  komite  durch  Extraction  mit  Kochsalzlösnng  and 
durch  Fallen  mit  Wasser  und  Kohlensäure  kein  Eiweisskörper  gewonnen 
werden.  Ans  der  Kartoffel  wurde  ein  Eiweisskörper  erhalten,  dessen  Zu- 
sammensetasung  nahe  übereinstimmt  mit  dem  Serumalbumin. 

Zimmtaldehyd  als  Spaldungsproduct  bei  der  Fibrin-Pan- 
kreasverdaoung.  J.  Ossikovsky.*)  Verf.  weist  nach,  dass  bei  der 
Fibrin-Pankreasverdauung  grössere  Mengen  von  Körpern  entstehen, 
die  bei  geeigneter  Behandlung  intensiven  Zimmtaldehydgeruch  liefern. 

Beitrag  zur  Lehre  über  die  chemische  Constitution  des 
Tyrosins  und  Skatols.)    J.  Ossikovsky.*)     Theoretische  Erörterungen. 

üeber  die  Synthese  des  Methylketols,  eines  Isomeren  des 
Skatols.  A.  Baeyer  u.  0.  R.  Jackson.*)  Durch  Nitrirung  des  Phenyl- 
ae^ns,  darauffolgende  Amidirung  des  öligen  Nitroproductes  und  Destilla- 
tioa  im  Dampfstrome  wurde  ein  Körper  C9H9N  erhalten,  der  mit  Skatol 
isomer  ist.  Verff.  nennen  ihn  Methylketol.  Seine  Entstehungsweise  wird 
am  einfachsten  durch  folgende  Formeln  dargestellt: 

CtHs  .CH,  .  CO .  CHs         C6H4<^5;  '  ^^^         ^«^<N J>^ '  ^^' 
Phenylaeeton  Orthotnüdophenylaceton  Methylketol. 

Der  Körper  besitzt  starken  Indolgeruch,  löst  sich  leicht  unverändert 
in  kalter  Salzsäure,  giebt  mit  Platinchlorid  ein  in  Nadeln  krystallisirendes 
Doppelsalz,  schmilzt  bei  59^  und  unterscheidet  sich  durch  seine  basischen 
Eigenschaften  überhaupt  wesentlich  vom  Indol  und  vom  Skatol. 

Darstellung  von  Skatol  aus  Indigo.  A.  Baeyer>)  Feingemahlener 
Indigo,  der  mit  Alkohol  ausgekocht  ist,  wird  mit  Sn  und  HCl  behandelt 
bis  die  grüne  Farbe  in  der  anfangs  gebildeten  Zinnindigoweissverbindung  in 
Gelb  Abgegangen  ist  Der  noch  feuchte,  ausgewaschene  Niederschlag  wird 
ndt  Zinkstaub  destillirt  Das  ölige  Destillat  wird  mit  HCl  von  Anilin  be- 
freit, mit  ligroin  extrahirt  und  diese  Lösung  mit  einer  Lösung  von  Pikrin- 
säure in  Benzol  gefällt.  Dieses  Gemenge  von  pikrinsaurem  Indol  und 
Skatol  wird  durch  Destillation  mit  Ammoniak  zersetzt.  Durch  Destillation 
des  erhaltenen  Gemenges  von  Indol  und  Skatol  mit  massig  conc.  Natron- 
lange wird  das  Indol  zerstört  und  man  erhält  nach  Umkrystallisiren  aus 
Wasser  bei  93 — 94  <>  schmelzendes  Skatol.  Der  einzige  Unterschied  zwischen 
dem  Indigskatol  und  dem  Skatol  aus  Eiweiss  liegt  in  dem  Fehleu  eines 
ftcalartigen  Geruchs.  Das  Indigskatol  riecht  rein  stechend  und  der  Fäcal- 
gernch  des  Eiweissskatols  scheint  von  Verunreinigungen  herzurühren.  Die 
Ausbeute  betrug  0,3  %  des  angewendeten  Indigos. 

Weiter«  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Fäulnissproducte  des 
Eiweiss.  E.  Salkowski  u.  H.  Salkowski.*)  1)  Ueber  das  Vorkommen 
^OQ  aromatischen  Oxysfturen  unter  den  Fäulnissproducten  des 
Eiweiss.  Aus  Serumalbumin  haben  die  Verff.  durch  Fäulniss  Paraoxyphenyl- 
Äigsfiure,  aus  Fleisch  Paraoxyphenylpropionsäure  (Hydroparacumarsäure) 
erhalten.  Als  Quelle  der  letzteren  Säure  dürfte  wohl  das  bei  der  Fäulniss 
zuerst  gebildete  Tyrosin  zu  betrachten  sein.     Bei  Luftabschluss  wurde  aus 

')  BerL  Ber.    18.    326. 
•)  Ibid.  13.    328. 
•)  Ibid.  13.    187. 
•)  Ibid.  18.    219. 
«)  n^.  13.    189. 
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150  g  Sernmalbiunin  (bei  d9tägiger  Dauer  der  Fäolniss)  Aber  1  g  Oxyphenyl- 
essigsänre  erhalten,  bei  Luftzutritt  keine  Spur  von  Säure.  Im  letzteren 
Falle  war  das  Phenol  (resp.  Kreeol)  vermehrt  (bis  1,368  g),  so  dass 
wohl  an  eine  Spaltung  der  Oxysäure  in  der  alkalischen  Lösung  bei  Luft- 
zutritt gedacht  werden  darf.  Das  Fleisch  lieferte  am  besten  bei  Luft- 
abschluss  Hydroparacumarsäure.  Hierbei  war  die  nebenbei  auftretende 
Phenolmenge  sehr  gering.  (Aus  2  Kilo  Fleisch  =  400  g  trockenem  Ei- 
weiss  wurde  5,3  g  Hydroparacumarsäure  und  nur  0,252  g  an  Phenolen 
erhalten).  Bei  Luftzutritt  wird  die  Menge  des  gebildeten  Phenols  grössor 
und  die  Menge  der  Säure  nimmt  dementsprechend  ab.  2)  Ueber  eine 
skatolbildende  Substanz.  Verff.  haben  bei  der  Darstellung  der  Oxysäuren 
aus  den  Fäulnissproducten  des  Eiweiss  das  Auftreten  eines  Körpers  bemerkt, 
der  sich  neben  und  mit  den  (h[3rsäuren  aus  der  wässerigen  Lösung  in 
kleinen  weissen  Kömchen  und  Warzen  ausscheidet,  welche  etwas  schwerer 
als  die  Oxysäure  in  Wasser  löslich  sind.  Die  Kömchen  enthalten  Stickstoff. 
Sie  schmelzen  bei  161  <>  unter  Spaltung  in  Kohlensäure  und  Skatol.  Verff. 
haben  bis  jetzt  diesen  Körper  noch  nicht  von  den  Oxysäuren  zu  trennen 
vermocht. 

ZurKenntniss  der  aromatischenProducte  des  ThierkOrpers. 
£.  Baumann.  1)  Verf.  weist  nach,  dass  die  Paraoxyphenylessigsäure  sich  aus- 
nahmslos im  menschlichen  Harne  ebenso  wie  im  Harne  von  Pferd,  Hund, 
Kaninchen,  Hflhnera  etc.  findet  Daneben  kommt  auch  Hydroparacumar- 
säure vor.  Eingehende  Versuche  deuten  darauf  hin,  dass  das  Tyrosin  unter 
bestimmten  Bedingungen  direct  unter  COa  und  NH  3- Abspaltung  Paraoxy- 
phenylessigsäure liefert  Ein  niedereres  Homologes  des  Tyrosins  konnte  unter 
den  Einwirknngsproducten  von  Schwefelsäure  auf  Homspähne  nicht  aufge- 
funden werden.  Wahrscheinlich  stammen  die  aus  dem  Eiweiss  entstehenden 
Phenolderivate  stets  von  zuerst  gebildetem  Tyrosin  ab.  Neben  den  Oxy- 
säuren wurde  im  Harne  stets  ein  stickstoffhaltiger  Körper  beobachtet,  der 
bei  der  Fäulniss  Skatol  gab. 

Ueber  ein  neues  krystallisirtesSpaltungsproduct  derEiweiss- 
körper.  A.  Danllewsky.^)  Bei  der  Einwirkung  des  Pankreasferment^ 
auf  Pepton  entsteht  bei  fortgesetzter  und  nicht  zu  energischer  Wirkung  ein 
neuer  krystallimscher  Körper  von  complicirterer  Zusammensetzung,  in  dessen 
Molekül  Tyrosin  eine  der  Atomgmppen  ausmacht  Die  Bildung  aus  Pepton 
erfolgt  sowohl  in  neutraler  als  in  schwach  saurer  Lösung.  Auf  100  gr  fast 
trocknes  Eiweiss  genügen  10 — 15  cbm  der  Glycerinpankreatinlösung  (von 
Sittel  in  Heidelberg).  Die  Peptonisirung  kann  in  alkalischer  Lösung  begin- 
nen; aber  es  darf  nur  so  viel  Alkali  zugegen  sein,  dass  die  gebildeten  sau- 
ren Peptone  es  übersättigen.  Die  Spaltung  des  Eiweiss  muss  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  stattfinden.  Die  Dauer  des  Versuchs  hat  keinen  wesent- 
lichen Einfluss  (2 — 5  Tage).  So  wie  Indol  als  weiteres  Zersetzungsproduct 
auftritt  wird  die  Ausbeute  an  dem  neueh  Körper  immer  kleiner.  Der  neue 
Körper  wird  in  folgender  Weise  aus  der  Flüssigkeit  isolirt.  Letztere  wird 
filtrht,  zum  Syrap  eingedampft,  mit  etwas  Alkohol  versetzt  und  stehen  ge- 
lassen. Es  scheiden  sich  weisse  Krusten  des  neuen  Körpers  aus.  Dieselben 
werden  zuerst  mit  30  pCt  Alkohol  dann  mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen. 
Der  Rückstand  wird  wiederholt  mit  30 — 50  pCt.  Alkohol  siedend  ausgezogen 


? 


BerL  Ber.  IS.    279. 
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ond  heiss  filtrirt  Die  Filtrate  werden  stark  bis  zar  beginnenden  Ansschei- 
dmig  eingedampft  Der  neue  Körper  wnrde  ans  Eieralbumin,  Kasein,  Blot- 
ikin,  Syntonin  erhalten.  Der  reine  Körper  ist  wenig  löslich  in  kaltem 
Wassffl*,  gar  nicht  in  kaltem  Alkohol  and  Aether,  leichter  in  diesen  heissen  FlfiR- 
sigkeiten.  Aus  diesen  Lösungen  wird  er  als  weisse  kreideartige  Masse,  die 
ans  mikroskopischen  Prismen  besteht,  erhalten.  Aus  nicht  zu  concentrirten 
Lösungen  krystmllisirt  er  auch  in  tyrosin&hnlichen  langen  Nadeln.  Er  zeigt 
die  Beadionen  des  Inosits  und  die  des  Tyrosins,  unterscheidet  sich  aber  von 
diesen  durch  seine  geringere  Beständigkeit  bei  längerem  Erhitzen  mit  Was- 
ser. Es  entstehen  dabei  immer  braungeförbte  Substanzen.  Der  Körper 
efithielt  immer  geringe  Mengen  Asche  0,5  pCt.  (wesentlich  phosphorsanrer 
Kalk).  Die  Analyse  ergab  nach  Abzug  der  Asche  Zahlen,  welche  zur  For- 
ma Cti  Hs6  Ns  Ca  führen.  Beim  Kochen  des  Körpers  mit  5,20  pCt.  Schwe- 
fekiore  (20-  30  Stunden)  entstand  ein  Körper  von  der  Zusammensetzung 
Cis&iNOs,  der  ebenfalls  noch  die  Inosit-  und  Tyrosinreaction  zeigt.  Der 
Körper  entspricht  einer  aus  Inosit  und  Tyrosin  unter  Austritt  von  1  Mol. 
Wasser  gebildeten  Verbindung.  Daneben  wurde  noch  ein  anderer  bis  jetzt 
nicht  weiter  untersuchter  basischer  Körper  gefunden.  Da  der  Körper 
CfiHtgNsOs  in  schärfster  Weise  die  Reactionen  des  Tyrosins  und  auch  die 
des  Inosits  zeigt,  so  nimmt  Verf.  beide  Körper  als  Bestandtheile  der  neuen 
TerMndung  an,  die  unter  Austritt  von  1  Mol.  Wasser  verbunden  wären: 
CäHuNOs  -f  CeHiaOe  =  CisHaiNOs  +  HaO. 
Tyroriii  Inont 

Ans  der  Differenz  dieser  Formel  mit  der  des  neuen  Körpers,  die  sich  als 
CeHsN  ^^ebt,  würde  sich  schliessen  lassen,  dass  der  ursprüngliche  Körper 
noch  dne  aromatische  Gruppe  enthält.  Es  könnte  dies  der  Formel  nach 
Amidophenol  sein,  welches  ebenfalls  unter  Wasseraustritt  mit  den  beiden  an- 
deren Bestandtheilen  vereinigt  ist: 

aHiiNOa  +  CeHiiOe  +  CcHtNO  =  CaiH^eNiOs  +  2H,0. 
Tyrocm  Inosit  Anüdophenol  neaer  Körper 

Ueber  die  skatolbildende  Substanz.  E.  Salkowski  und 
H.SaIkow8kL  ^)  Die  skatolbildende  Substanz,  welche  die  Verff.  früher  bei  der 
Fftnlniss  des  Eiweiss  neben  den  rohen  Oxysäuren  beobachtet  haben,  hat 
sich  in  der  That  als  Skatolcarbonsäure  erwiesen.  Durch  ihre  von  den 
Oxysftoren  verschiedene,  schwerere  Löslichkeit  in  lauwarmem  Wasser  gelang 
es,  sie  zu  isoliren.  Aus  Benzol  scheidet  sie  sich  in  kleinen  Krystallblätt- 
cben  ab.  Schp.  164.  Analyse  ergab  die  Zusammensetzung 
C10H9NO«  =  C9H8N.COOH. 

Ueber  das  Legumin.  A.  Bleunard. ^)  100  gr  Legumin  in  einem 
Aatodaven  auf  150®  während  40  Stunden  mit  Barythydrat  erhitzt,  gab  fol- 
gende Producte:  4,5  gr  Ammoniak,  3,1  gr  Kohlensäure,  4,38  gr  Oxalsäure, 
^fi  gr  Essigsäure.  Rückstand  (Amidosäurengemenge)  100  gr.  Letzterer 
besUod  aus  3  gr  Tyrosin,  31  gr  CioHsoNaO«  und  Amidobaldriansäure, 
15  gr.  CsHisNtOi,  15  gr  CrHnNjOi  und  Alanin. 

Ueber  Zersetzungsproducte  von  Proteinstoffen.  A.  Bleu- 
nard.^)  Bei  Behandlung  der  organ.  Substanz  des  Hischhorns  bei  hoher 
Temperatur  mit  Barythydrat  entstehen  unter  Abspaltung  von  Ammoniak, 
Kohlen-   und    Oxalsäure,   Amidosäuren    (Glucoprosteine)    von    der  Formel 

>)  Berl.  Ber.    IS.    2217. 

^  Corapt  rend.    90.    1060. 

^  Beri.  Ber.    IS.    1032;  Compt.  rend.    90«    612-^14. 
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CnHsnNaOi,  ähnlich  denen,  welche  Schfttzenberger  aas  Eiweiss  bei 
analoger  Behandlung  desselben  erhalten  hat  Die  ans  Hirschhorn  gewonne- 
nen Prodncte  haben  geringeren  Kohlenstoffgehalt.  Vorwiegend  bildet  sich 
ein  Gemisch  voü  Körpern  der  Zusammensetzong  C5H18N1O4.  Bromwasser 
wirkt  anf  dieselben  oxydirend  ein: 

CeHijNiOi  +  HaO  +  Bn  =  2BrH  +  CeHiaNgOs. 
Wird  das  Oxydationsproduct  nach  Entfernung  des  Broms  in  wenig  Wasser 
gelöst,  so  krystallisirt  GlycocoU  heraus   und    in  der  Mutterlauge  bleibt  ein 
Körper  der  Formel  CiHiNjOs,  welcher  durch  Oxydation  aus  dem  ,Jjeucein"', 
CiHTNaO«,  entstanden  sein  soll. 

Zur  Frage  nach  der  Entstehung  von  Hypoxanthin  aus  £i- 
weisskörpern.    E.  Drechsel.^) 

lieber  die  Entstehung  von  Hypoxanthin  aus  Eiweisskör- 
pern.  G.  Salomon.^)  Verf.  vertheidigt  seine  Ansicht,  dass  Hypoxanthin 
als  wirklicher  Spaltungskörper  des  Blutfaserstoffs  auftrete  und  zwar  diirch 
Einwirkung  von  Säuren  und  Fermenten  auf  denselben  gegen  E.  Drechsel, 
der  der  Ansicht  ist,  dass  Hypoxanthin  in  dem  Rohmaterial,  dem  Fibrin, 
schon  fertig  gebildet  vorhanden  gewesen  sei. 

Ueber  die  Peptone  und  das  Yerhältniss  zu  den  Eiweiss- 
körpern.  Dr.  Albrecht  Kossei. ^)  Enthält  eine  Kritik  neuerer  Arbei- 
ten über  Peptone. 

Ueber  das  Nuclein  der  Hefe.  A.  Kossei.*)  1)  üeber  das 
eiweissartige  Spaltungsproduct  des  Nucleins.  Der  früher  (Ztschr. 
f.  phys.  Ch.  in.  p.  284)  vom  Verf.  beobachtete  eiweissartige  SpalUmgs- 
körper  des  Nucleins  scheint  in  zwei  Modificationen  zu  existiren,  je  nachdem 
das  Nuclein  frisch  gefällt»  oder  nach  vorheriger  Behandlung  mit  Alkohol  dordi 
siedendes  Wasser  gespalten  wurde.  Im  ersteren  Falle  hat  der  entstandene 
Eiweisskörper  die  Eigenschaft  des  Acidalbnmins,  aus  schwach  saurer  Lösong 
durch  Eintragen  von  Steinsalz  gefällt  zu  werden,  und  er  liefert  bei  weiterer 
Spaltung  mit  HCl  Tyrosin.  Im  anderen  Falle  entsteht  ein  Eiwdsskörpa-, 
der  die  für  das  Spaltungsproduct  des  Nucleins  durch  siedendes  Wasser  frü- 
her (a.  a.  0.)  beschriebenen  Eigenschaften  besitzt.  Die  Widerstandsfähig- 
keit dieses  Körpers  gegen  eiweissverdauende  Fermente  ist  grösser,  als  die 
des  Nucleins  selbst.  2)  Lösliche  Spaltungsproducte.  Unter  den 
löslichen  Spaltungsprodncten  wurden  neben  Phosphorsäure,  Xanthin  und 
Sarkin  noch  peptonähnliche  Körper  gefunden,  die  in  der  Kälte  mit  Natron- 
lauge und  Kupfersulfat  ViolettfUrbung  zeigten  und  die  vielleicht  der  Einwir- 
kung der  Phosphorsäure  auf  den  eiweissähnlichen  Körper  ihre  Entstehung 
verdanken.  Verf.  betrachtet  das  Nuclein  als  die  Quelle  der  Xanthinkörper, 
die  bei  der  Selbstgährung  der  Hefe  auftreten. 

Ueber  den  Kleber.  Th.  Weyl  und  Bischoff.*)  Da  im  Weizöi- 
mehl  andere  Eiweissstoffe  als  das  sog.  Pflanzenmyosin  nur  in  sehr  geringer 
Menge  existiren,  ist  wohl  das  Pflanzenmyosin  als  Muttersubstanz  des  Klebers 
anzusehen  und  in  der  That  gab  Weizenmehl,  aus  welchem  mit  Hülfe  einer 
15proc.  Steinsalzlösung  das  Myosin  entfernt  war,  keinen  Kleber  mehr.  Wahr- 
scheinlich wird  die  Kleberbildung  veranlasst  durch  ein  im  Mehl  enthaltene 


0  Berl.  Ber.    13.    240. 

«)  Ibid.    1160. 

»)  Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.    «1.    179.    Berl.  Ber.    1».    577. 

»)  Ztschr.  f.  phys.  Ch.    IV.    290. 

*)  BerL  Ber.    18*    367. 
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Ferment  bei  Gegenwart  von  Wasser.  Und  in  der  That  verhindern  alle  jene 
Körper,  welche  die  Wirkung  der  Fermente  anfheben,  auch  die  Kleberbildung, 
z.  B.  grosse  Salzmengen  (Ol Na,  MgSOi,  NasSOi).  Das  bei  der  Kleberbil- 
dnng  wirksame  Ferment  konnte  nicht  isolirt  werden. 

Xanthogensäure,  ein  Fällungsmittel  der  Eiweisskörper. 
Ph.  Zöller.  1)  Versuche  über  das  Verhalten  der  Xanthogensäure  gegen 
verschiedene  Eiweissmodificationen  ergaben,  dass  dieselben  in  verdünnten 
sauren  Lösungen  durch  Zusatz  von  Kaliumxanthogenat  flockig  gefällt  werden. 
Die  Xanthogensäure  wirkt  dabei  im  Augenblicke  ihrer  Abscheidung ;  je  lang- 
samer diese  erfolgt,  desto  besser  ist  ihre  Wirkung.  Flockige  Ausscheidung 
moss  bei  der  Prüfung  auf  Eiweiss  beobachtet  werden.  Man  verfährt  am 
besten  so,  dass  man  die  Mischung  einige  Zeit  sich  selber  überlässt,  sie  dann 
auf  ein  Uhrglas  bringt  und  langsam  auf  35 — 38 <*  erwärmt;  in  der  aufge- 
hellten säuern  Lösung  befindet  sich  dann  flockiges  Gerinnsel.  Die  Xanthogen- 
sinre  besitzt  eine  bedeutende  antiseptische  Wirksamkeit. 

Globulinsubstanzen  in  den  Kartoffelknollen.  Ph.  Zöller.*) 
Die  von  Hopp e-Sey  1er  als  Globuline  bezeichneten  Eiweissstoffe  hat  Verf. 
in  den  EartoffelknoUen  nachgewiesen.  Kartoffeln  werden  gerieben  und  aus- 
gepresst,  aus  dem  Rückstand  durch  rasches  Auswaschen  mit  kaltem  Wasser 
Stärke  und  lösliche  Bestandtheile  entfernt  und  die  gut  abgepresste  Kartoffel- 
faser mit  lOproc.  Kochsalzlösung  behandelt.  Der  Auszug  war  fast  neutral 
Qttd  enthielt  ausser  Globulin  keine  Eiweissstoffe.  Hängt  man  in  den  Aus- 
zog Steinsalzstücke,  so  scheidet  sich  die  Globulinsubstanz  allmählich  in 
weissen  Flocken  ab.  In  Lösung  bleibt  keine  Eiweisssubstanz.  Das  Ver- 
halten der  Globulinsubstanz  der  sog.  Kartoffelfaser  hat  grosse  Aehnlichkeit 
mit  dem  des  Myosins.  Möglichst  gereinigte  Substanz  gab  14,2  %  N.  In 
verdünnter  Kochsalzlösung  ist  die  Globulinsubstanz  leicht  löslich.  Verdünnen 
mit  viel  Wasser  bewirkt  Trübung,  Dnrchleiten  von  Kohlensäure  daraus 
flockige  Fällung,  die  sich  übrigens  nach  dem  Absetzen  in  einer  Kochsalz- 
flüssigkeit  wieder  löste.  War  sie  24  Stunden  mit  viel  Wasser  in  Berührung, 
so  war  sie  doch  noch  zu  geringem  Theile  in  lOproc.  ClNa-Lösung  löslich. 
Vollkommen  löste  sie  sich  dann  noch  in  Iproc.  Natriumcarbonatlösung. 

Die  Kochsalzlösung  der  Globulinsubstanz  begann  bei  59— 60<^  sich  zu 
trüben,  die  flockige  Ausscheidung  der  Substanz  scheint  je  nach  der  Con- 
ceatration  der  Lösung  etc.  um  einige  Grade  zu  variiren.  Auch  die  Eiweiss- 
stoffe im  Msch  ausgepressten  Kartoffelsaft  scheinen  zur  Classe 
der  Globuline  zu  gehören.  Wird  der  Saft  mit  Sodalösung^  genau  neu- 
tralisirt  und  dann  mit  ClNa-Lösung  versetzt,  bis  die  Flüssigkeit  circa  lO^jo 
ClNa  enthält  und  nach  dem  Filtriren  dieselbe  mit  Steinsalz  gesättigt,  so 
erhält  man  einen  graulich-weissen,  flockigen  Niederschlag,  der  im  Allgemeinen 
die  Eigenschaften  der  Globuline  zeigt.  Seine  nicht  ganz  vollständige  Lösung 
in  lOproc.  ClNa-Lösung  trübt  sich  schon  bei  43  ^  und  zeigt  flockige  Fällung 
bei  46— 48<^  C.  Der  vom  graulich-weissen  Niederschlag  filtrirte,  mit  ClNa 
gesättigte  Kartoffelsaft  enthält  noch  viel  Eiweiss;  bei  62  ^  trübt  er  sich  und 
coagnliri  Vermischen  mit  Wasser  und  Durchleiten  von  Kohlensäure  giebt 
nur  geringe  Fällung;  das  Filtrat  gieibt  mit  wenig  Essigsäure  reichlichen 
Niederschlag,  der  sich  in  Wasser  fast  vollständig  wieder  zu  einer  leicht  ge- 
rinnbaren Flüssigkeit  löst.    Das  Filtrat  vom  Essigsäureniederschlag  giebt  bei 


<)  Berl.  Ber.    13.    1062. 
>)  Ibid.    1064. 

J»hr«sberiolit,    1880.  9 
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51 — 54**  sehr  bedeutende  Eiweissgerinnung.  Verf.  macht  schliesslich  aof 
den  Einflass  eines  kochsalzreichen  Bodens  anf  das  oberirdische  Wachsthnm 
der  Pflanzen  anfmerksam. 

6.  Fermente. 

Ueber  das  Papain.  Ein  neuer  Beitrag  zur  Geschichte  der 
löslichen  Fermente.  Ad.  Wurtz.  ^)  Im  Safte  von  Carica  papaya  hat 
Verf.  friiher  ein  Ferment  nachgewiesen,  welches  ein  ganz  eminentes  Lösnngs- 
vermögen  für  Fibrin  besitzt.  Verf.  findet,  dass  das  Papain  genannte  Fer- 
ment das  tausendfache  seines  Gewichtes  an  feuchtem  Fibrin  zu  lösen  ver- 
mag, welches  zum  grössten  Theile  in  durch  Salpetersäure  nicht  flUlbares 
Pepton  verwandelt  wird.  Nebenbei  bildet  sich  eine  geringe  Menge  eines 
krystallisirbaren  Amidokörpers.  Verf.  weist  ferner  nach,  dass  das  Papain 
auf  sich  selber  einwirkt,  indem  es  sich  hydratisirt  Ueberlässt  man  Papain 
bei  50^  in  wässeriger  Lösung  längere  Zeit  sich  selber,  so  findet  man  in 
Lösung  ein  viel  hydratisirteres  Product,  als  das  Papain  selber.     So  gab: 

reines  Papain  nach  Papatn,  15  Tage  in  iraaariger 

Abeng  der  Asche  Lösang  bei  50°  gehalten 

C  =  52,19  51,29 

H  =     7,12  7,02 

N  =  16,04  — 

Bei  weiterer  Behandlung  des  Papains  in  wässriger  Lösung  bei  50*^ 
wird  der  0-Gehalt  desselben  noch  tiefer  herabgedrückt     So  gab  ferner: 

Papaün,  nach  2monatIicheni  Stehen 
Papain  in  wässriger  Lösong  bei  50** 

C  =  51,8  49,8  50,3 

H  =     7,2  7,3  7,4 

Bei  100®  ist  die  Einwirkung  des  Wassers  auf  das  Papain  noch  ener- 
gischer. Es  wurde  so  ein  Papain  mit  C  =  47,66  und  H  =  8,14%  er- 
halten. Weiter  stellte  Verf.  Versuche  an,  die  es  nahelegen,  dass  die  Wirkung 
des  Papains  zunächst  in  einer  Anlagerung  desselben  an  Fibrin  besteht. 
Durch  Wasseraufnahme  wird  diese  Verbindung  von  Papain  und  Fibrin  zer- 
legt, wobei  das  Fibrin  hydratisirt  wird,  während  das  Papain  sich  abscheidet, 
um  mit  einer  neuen  Quantität  Fibrin  denselben  Vorgang  zu  wiederholen. 

Ueber  ein  verdauendes  Ferment  im  Milchsafte  des  Feigen- 
baumes. Bouchut.  *)  5  g  des  im  April  gesammelten  Feigenbaumsaftes, 
welcher  zum  Theil  coagulirt  war,  lösten  im  Laufe  eines  Tages  10  g  Fibrin; 
an  den  folgenden  Tagen  wurden  nene  Quantitäten  von  Fibrin  zugesetzt  von 
je  10 — 15  g,  die  gleichfalls  gelöst  wurden,  ohne  dass  Fäulniss  eintrat 

Eurotin,  eine  neue  Art  Diastase  und  deren  Wirkung  auf 
Stärke.  Atkinson.*)  Die  Japanesen  stellen  diesen  Körper  beim  Bier- 
brauen aus  Reis  dar.  Gewaschener  Reis  wird  mit  Wasser  eingeweicht,  dann 
im  Dampf  erhitzt,  bis  die  Stärke  desselben  gallertartig  geworden  ist  LAn- 
warm  wird  diese  Gallerte  mit  den  Sporen  von  Eurotium  Oryzea  besprengt 
und  drei  Tage  an  einen  warmen  Ort  gestellt.  Die  Masse,  Koji  von  den 
Japanesen  genannt,  ist  jetzt  mit  den  seideartigen  Fäden  des  Myceliams 
durchzogen  und  wird  statt  des  MalzSs  zum  Bierbrauen  verwendet  Stärke- 
kleister wird  dadurch  bei  45— 50^  fltlssig  gemacht    Nach  Atkinson  bildet 


»)  Compt  rend.    M.    787. 

«)  Ibid.    67. 

•)  Arch.  Pharm.    XIV.    211;  aus  Pharm.  J.  Transact    1880.    899. 
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sieh  hierbei  Glycosc  und  Dextrin,  keine  Maitose,  wie  bei  nnaerem  Maisch- 
Tcrfahren. 

üeber  ein  yerdauendes  Ferment,  welches  sich  bei  der 
Brotbereitnng  bildet.     Scheurer-Kestner. *) 

üeber  die  Umwandlang  der  Stärke  und  des  Glycogens  durch 
diastatische  Fermente.     Musculus  und  y.  Mehring.^) 

lieber  die  Fermente  der  Albuminoidsubstanzen.    Duclaux.^) 

7.  Pflanzenfarbstoffe. 

üeber  das  Chlorophyll  der  Pflanzen.  II.  Abhandlung.  F. 
Hoppe-Seyler.  *)  4.  Einwirkung  von  Aetzkali  auf  Chlorophyllan. 
Alkoholische  Kalilauge  wirkt  in  der  Wärme  nicht  wesentlich  auf  Chloro- 
phjllan  ein.  Dagegen  wird  letzteres  durch  Erhitzen  mit  Aetzkali  auf  170 
b^  260  und  290  ^  gespalten.  Dabei  bildet  sich  Ammoniak,  dann  ein  stick- 
^ffhaltiger  neutraler  Körper,  der  aus  der  alkoholischen  Flüssigkeit  durch 
Aether  aufgenommen  wird  und  schwer  krystallisirt  (9,55%  des  angew. 
Chlorophyllan's)  und  schliesslich  eine  in  Aether  mit  purpurrother  Farbe 
lösliehe  Säure,  die  Dichromatinsäure,  als  Hauptproduct  (%  des  angew. 
Chlorophyllans).  5.  Die  Dichromatinsäure.  Die  Dichromatinsäure, 
CsoHsiCb  krystallisirt  beim  Verdunsten  ihrer  ätherischen  Lösung  nur  un- 
ToQkonmen,  ist  einbasisch  und  bildet  ein  rothes,  in  Wasser  unlösliches 
Bariomsak  (C9oH3a08)8Ba.  Die  Säure  besitzt  höchst  interessante  optische 
Eigenschaften  und  zweifarbiges  Fluorescenzlicht.  Sie  ist  ausgezeichnet  in 
ihrer  schön  purpurrothen,  in  äusserster  Verdünnung  noch  rosenrothen 
itberischen  Lösung  durch  sehr  schöne  Spectralerscheinungen.  Im  durch- 
stunden Lichte  zeigen  die  Lösungen  6  Absorptionsstreifen  zwischen  den 
Linien  C  und  F.  Das  Spectrum  des  Fluorescenzlichtes  besteht  aus  zwei 
nahe  bei  einander  stehenden  ungefähr  gleichbreiten,  durch  einen  schmalen, 
völlig  dunkeln  Zwischenraum  getrennten  rothen  Lichtbändem.  Die  Stellung 
der  beiden  Lichtbänder  im  Spectrum  des  Fluorescenzlichtes  entspricht  fast 
genau  den  beiden  ersten  Absorptionsbändern  des  Spectrums  im  durchfallen- 
den Lichte  zwischen  C  und  D.  Das  Chlorophyll  zeigt  dieselbe  Ueberein- 
stifflmiuig  zwischen  fluorescirendem  Lichte  und  der  Lichtabsorption  bei  durch- 
Ulendem  Lichte,  wenn  auch  die  Lage  der  Absorptionsstreifen  und  des 
Floorescenzlichtes  im  Spectrum  eine  andere  ist,  als  bei  der  Dichromatin- 
sinre.  6.  Zersetzungsproducto  der  Dichromatinsäure.  Schon 
beim  Verdunsten  der  ätherischen  Lösung  der  Dichromatinsäure  bildet  sich 
ein  in  Aether  schwer  lösliches,  violett  schwarzes  Zersetzungsproduct,  das  in 
optischer  Beziehung  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Dichromatinsäure  besitzt 
I^vch  Einwirkung  Yon  Säuren  entsteht  aus  der  Dichromatinsäure  ein  in 
s^nen  optischen  und  chemischen  Eigenschaften  von  dieser  sehr  verschiedener 
Körper,  das  Phylloporphyrin.  Die  bläulich-purpurrothe  Lösung  desselben  in 
'teiger  Säure  zeigt  in  ihren  Lichtabsorptionsverhältnissen  sehr  auffallende 
Aehnlichkeit  mit  der  aus  Hämoglobin  durch  Einwirkung  starker  Säuren, 
nichlkh  aus  Hämatin  durch  Säuren  oder  durch  Reductionsmittel  erhaltenen 
w»d  als  Hämatoporpl^rin   vom  Verf.  beschriebenen  Substanz.  —  Aus   den 

')  Compt  rend.    90.    3G9. 

*)  ZtBchr.  f.  physiol.  Chemie.    IV.    93  -99. 

■)  Compt  rend.    M.    731. 

*)  Ztschr.  f.  phys.  Ch.  iV.    198, 
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Nadeln  von  Pinus  picea,  ans  den  Blättern  von  Yncca  recurvata  nnd 
gloriosa,  Ancnba  japonica  und  grünem  Winterkohl,  ans  letzterem 
mit  viel  Schwierigkeit,  wurde  dasselbe  Cklorophyllan  kiystallisirt  erhalten, 
wie  früher  ans  den  Gramineen. 

Beiträge  znr  Kenntniss  des  Chlorophylls.  R.  Sachsse.^) 
Verf.  geht  bei  seinen  Untersuchungen  von  folgender  Hypothese  ans:  Das 
Chlorophyll  ist  nicht  die  Ursache  der  unter  Mitwirkung  des  Lichts  und 
Protoplasmas  stattfindenden  Reduction  der  Eohlensäure,  sondern  es  ist  das 
erste  Product  der  Reduction  selbst,  die  zu  Stande  kommt  durch  uns  gänz- 
lich unbekannte  Verhältnisse  des  Protoplasmas  unter  Beihilfe  von  Licht 
Demgemäss  muss  das  erste  Reductionsproduct^  das  Chlorophyll,  in  der  Pflanze 
fortwährend  in  die  bis  jetzt  für  primär  geltenden  Reductionsprodncte,  Stärke 
und  Kohlehydrate  überhaupt  sich  verwandeln.  Wenn  trotz  dieses  fortlaufen- 
den Verwandlungsprocesses  des  Chlorophylls  die  assimilirende  Pflanze  nicht 
aufhört,  grün  zu  erscheinen,  so  hat  man  den  Grund  in  der  daneben  an- 
dauernden Neubildung  des  Chlorophylls  durch  Reduction  der  Kohlensäure 
zu  suchen.  —  Verf.  versucht  nun  den  Uebergang  des  Chlorophylls  in  Kohle- 
hydrate nachzuweisen  und  benutzt  dazu  als  Ausgangsmaterial  das  Ein- 
wirkungsproduct  von  Natrium  auf  möglichst  gereinigte  ChloropbylllOsungen. 
Lässt  man  Natrium  auf  (alkoholhaltige)  Benzinlösung  des  Chlorophylls  ein- 
wirken, so  erhält  man  grüne  Niederschläge.  Oft  bleibt  die  überstehende 
Flüssigkeit  etwas  grün  gefärbt.  In  diesem  Falle  schüttelt  man  nach  Ent- 
fernung des  grünen  Niederschlags  und  des  Natriums  mit  etwas  Wasser  ans, 
wobei  der  grüne  Farbstoff  in  letzteres  übergeht  Die  Niederschläge  werden 
durch  Waschen  und  Auskochen  mit  Benzin  gereinigt.  In  letzteres  gehen 
beigemengte  gelbe  Farbstoffe  über.  Die  rückständige  Masse  ist  dankelgrön, 
seifenartig,  löst  sich  leicht  in  Alkohol  (grün)  mit  prachtvoller  Fluorescenz, 
ebenso  in  Wasser.  Nach  mehrfachen  Reinigungsoperationen  war  die  Zn- 
sammensetzung dieser  Substanz  folgende: 

C  —  60,96 

H  —     9,21 

N  -     1,99 

Asche  10,46 
Um  die  Substanz  auf  ihre  homogene  Beschaffenheit  zu  prüfen,    wurde 
die   klar   filtrirte    conc.  alkoholische    mit    Benzin    ^ctionirt    gefällt.     Die 
Analyse  des  nicht  in  Fällung  gegangenen,  durch  Eindampfen  gewonnenen 
Theils  ergab:  C  —  61,56         61,88 

H  —     9,31  9,39 

N  —     1,99  — 

Asche  11,00  — 

Die  Asche  war  wesentlich  natriumhaltig  (wenig  Phosphorsänre  und 
Magnesia,  kein  Eisen).  Verf.  sieht  demnach  diese  Substanz  als  homogen  an. 
Die  wässrige  Lösung  des  Farbstoffes  giebt  mit  der  Lösung  eines  Metallsalzes 
z.  B.  CuSOi  dunkelgrüne  voluminöse  Fällung  eines  Kupfersalzes.  Im  farb- 
losen Filtrate  ist  ein  Körper  enthalten,  der  amorph  und  farblos,  fiast  die 
Znsammensetzung  eines  Kohlehydrats  besitzt.  Ein  Theil  derselben  lässt 
sich  durch  Einwirkung  von  Säuren  in  eine  Substanz  überführen  mit  den 
hauptsächlichsten  Reactionen  eines  Zuckers  der  Dextrosegruppe.  Interessante 
noch    sind   die    Zersetzungsproducte,    welche   beim  Kochen  der    wässrigen 


^)  Ber.  d.  naturforsch.  OeseUsch.  z.  Leipzig.    1880.    17. 
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LösuDg  des  Farbstofi^  mit  Salzsäure  auftreten.  Mit  etwas  HCl  wird  die 
FIttsägkeit  sofort  trübe  gelbgrOn  and  nach  einigen  Minuten  ballt  sich  ein 
Niederschlag  zusammen.  Ebenso  wirkt  auch  Kohlensäure.  Das  Filtrat 
vom  Niederschlag  (Gemenge  verschiedener  Phyllocyanine  mit  anderen 
Zersetzongsproducten,  s.  unten)  wird  mit  Ba(0H)8  übersättigt,  COs  einge- 
leitet, vom  COs  Ba  abfiltrirt,  das  eingedampfte  Filtrat  mit  90  proc.  Alkohol 
erschöpft  Der  Verdampfungsrückstand  enthält  die  glycosid ähnliche 
Substanz  (wie  oben).  Daraus  erhält  man  beim  Erwärmen  mit  HCl  die 
characteristische  Zuckerreaction  mit  Fe  hl ing' scher  Lösung. 

Der  oben  erwähnte  Niederschlag  wird  mit  Benzin  ausgekocht,  dabei 
bleibt  ein  grün-schwarzer  Rückstand,  der  zur  Gruppe  der  Phyllocyanine  ge- 
irrt. Die  Benzinlösung  hinterlässt  beim  Eindampfen  einen  schmierigen  gelb- 
bnunai  Rückstand,  der  sich  in  wenig  Benzin  löst,  aber  auf  Zusatz  von 
mehr  Benzin  einen  Theil  der  gelbbraunen  Substanz  abscheidet.  Durch 
Wiederholung  dieser  Operation  mit  dem  in  Benzin  gelöst  gebliebenen  Theil 
gelingt  es,  die  ursprüngliche  schmierige  gelbbraune  Masse  in  eine  in  Benzin 
oolöeliche  Substanz  und  eine  darin  lösliche,  ölige  Substanz  zu  verwandeln, 
in  der  sich  mit  der  Zeit  feste  Ausscheidungen  bilden.  Der  in  Benzin  un- 
lösliche Theil  lässt  beim  Extrahiren  .  mit  Aether  einen  gelben  Farbstoff 
C6«H9oOis  zurück.  In  ätherischer  Lösung  befindet  sich  eine  gelbbraune 
Masse,  die  ebenfalls  zu  den  gelben  Farbstoffen  Sachsse's  gehört,  verun- 
rein^  mit  etwas  Phyllocyanin.  Demnach  findet  sich  unter  den  Zer- 
setzungsproducten  des  ChlorophylTs  durch  Säuren  (auch  durch 
CO»)  ein  Phyllocyanin,  das  gewissermassen  den  stabilen  Kern 
in  dem  so  leicht  veränderlichen  Chlorophyllmolekül  repräsen- 
tirt,  eine  durch  Säuren  theilweise  in  Zucker  überführbare  Sub- 
stanz, eine  fette  ölige  Substanz  und  gelbe  Farbstoffe. 

Ihs  Hypochlorin  Pringsheim's  fasst  Verf.  als  ein  Zersetzungs- 
prodnct  der  Phyllocyanine  auf.  Die  Phyllocyanine,  welche  in  dem  durch 
Salzsäure  oder  Metallsalze  aus  der  wässrigen  Lösung  des  ursprünglichen 
Natrium-Niederschlags  erhaltenen  Niederschlage  enthalten  sind,  hat  Verf. 
ebenMs  untersucht.  Derselbe  wurde  getrocknet,  mit  Benzin  ausgekocht  und 
erwies  sich  als  nicht  homogen  bei  der  Behandlung  mit  Alkohol.  In 
Alkohol  unlöslich: 

C  _  67,77  67,90  67,66  _  _  _ 
H  —  8,34  8,41  8,01  —  _  — 
N  —  —  —       5,91      5,92     .5,46. 

Aus  Alkohol  sich  ausscheidend: 

C  —  69,71     69,45     69,32       —         _         _ 

8,56      8,33      8,24. 


H           7,20       7,30 
N           —          — 
In  Alkohol  leicht  lösHch: 

6,72 

C  —  69,14     69,35 

69,70 

H    .       7,45       7,47 

7,60 

N           —          - 

— - 

—       7,30      7,08. 
Folgende  Zahlen  erhielt  Verf.  für  die  proc.  Zusammensetzung  deijenigen 
PbyUocyanin-Präparate,  die  er  früher  durch  Zersetzung  des  Metallsalznieder- 
schlags mit  SHs  dargestellt  hat: 

C  65,67  65,62  66,30  67,66  67,09  71,94 
H  7,64  6,92  7,15  7,84  7.79  9,57 
N        2,96       6,34       5,46       3,86       4,02       3,03 
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Verf.  Hess  weiter  Chlor  auf  die  alkalische  Liösung  des  Phyllocyanins 
und  HCl  -(-  ClOsK,  auch  rauchende  Salpetersäure  auf  das  Phyliocjanin 
einwirken.  Zunächst  bilden  sich  dabei  immer  gelbe,  N-freie  Farbstoffe.  Ge- 
nauer untersucht  wurden  die  Oxydationsproducte  mit  ttbermangansaorem  Kali 
(Phyllocyanin  in  alkalischer  Lösung).  Es  wurde  dabei  erhalten  Ammoniak, 
eine  Säure,  die  Palmitinsäure  zu  sein  scheint,  Fettsäuren  (Milchsäure  und  Essig- 
säure). Brom  und  Phyllocyanin  bei  Gregenwart  von  Wasser  gibt  neben 
einem  rothbraunen  Beactionsproducte  Ammoniak.  —  Femer  hat  Verl  die 
gelben  Farbstoffe,  die  in  der  Benzinlösung  nach  Abscheidung  des  grOneii 
Farbstoffiä  durch  Natrium  bleiben,  untersucht.  Es  sind  rothgelbc,  braone 
und  gelbe  Massen  von  fettartigem  Habitus  und  sämmtlich  stickstoffi^i  Er 
hat  sechs  gelb  bis  roth  gef&rbte  (V  und  VI  schwarzgelb)  Substanzen  isolirt, 
deren  Zusammensetzung  er,  wie  folgt,  gefunden  hat: 

I  n  m         IV  V  VI 

C  65,88  66,24  67,04  70,90  78,27  78,70 
H  7,91  8,40  8,77  9,80  12,57  13,30 
0       26,21     25,36     24,19     19,30       9,16       8,00. 

Analysen  des  Chlorophylls.  Rogalski.^)  Das  Chlorophyll  wurde 
aus  Lolium  perenne  nach  der  Methode  von  Fr6mieux  dargestellt  und 
differirte  weder  in  seinen  Eigenschaften  noch  in  seiner  Zusammensetzung 
von  dem  krystallisirten  Chlorophyll  Gautier's.  Die  Analyse  ergab:  C  = 
73,199,  72,830;  H  =  10,5,  10,25;  N  =  4,14,  4,14;  Asche  =  1,674,  1,639. 

Bemerkungen  über  das  Chlorophyll.  Pringsheim. *)  In  den 
Chlorophyllkömem  der  grünen  Pflanzen  ist  eine  ölartige,  krystallisirbare 
Substanz  enthalten,  das  Hypochlorin.  Es  verhält  sich  gegen  Lösungsmittel 
wie  das  Chlorophyll.  Das  Hypochlorin  entsteht  nur  unter  der  Einwirkung 
des  Lichtes  und  ist  wahrscheinlich  das  erste  Umwandlungsproduct  der  Kohlen- 
säure in  der  Pflanze.  Unter  gesteigerter  Sauerstoffabsorption  zersetzt  sich 
das  Chlorophyll  bei  starker  Beleuchtung  mittelst  einer  Linse  in  der  leben- 
den Zelle  unter  den  Augen  des  Beobachters.  Dstö  Hypochlorin  verschwindet 
in  concentrirtem  Sonnenlichte  noch  rascher  als  das  Chlorophyll  bei  Gegen- 
wart von  Sauerstoff.  Bei  Ausschluss  des  Sauerstoffs  ist  auch  das  concen- 
trirte  Sonnenlicht  ohne  Einfluss  auf  das  Hypochlorin  und  das  Chlorophyll. 
Weiter  werden  die  Functionen  des  Chlorophylls  in  der  Pflanze  besprochen. 

Modificirtes  Chlorophyll  im  Laub  von  Eucalyptus  globulus. 
E.   Schunck.») 

Ueber  die  Beziehungen  der  Zimmtsäure  zu  der  Indigo- 
gruppe. A.  Baeyer.^)  Verf.  hat  seine  früheren  Arbeiten,  besonders  das 
StucÜum  der  Beziehungen  der  Nitrozimmtsäure  zum  Indol  und  zum  Indigo 
fortgesetzt  Die  Orthonitrozinmitsäure  zeigt  in  Bezug  auf  ihre  Zusammen- 
setzung eine  sehr  einfache  Beziehung  zum  Indigblau: 

C9H7NO4  =  CsHöNO  +  CO,  +  HiO 
NitrozinuntBäure         Indigblma. 
Behandlung  der  Orthonitrozimmtsäure  mit  concentrirter  Schwefelsäure  liefert 
zwar  einen  blauen  Körper,  aber  weder  Indigblau  noch  eine  Sulfosäure  des- 
selben.    Orthonitrozimmtsäuredibromid,    CsHTBr^NOi,    schmilzt    bei    180® 
und  giebt  dabei  Spuren  von  Indigo.  Mit  kaustischen  Alkalien  giebt  es  Ortho- 


<)  Compt.  rend.    90.    881. 

>)  Beri.  Ber.    13.    578.    Compt.  rend.    90.    161. 

*)  Chem.  News.    49.    31.    Beri.  Ber.    13.    1881. 

*)  Beri.  Ber.    13.    2254;  s.  auch  die  Patente  ibid.    13.    2447  u.  2449. 
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DJtropropiols&ore  und  dann  Isatin.  Beim  Erhitzen  der  wässerigen  Lösung 
des  Dibromids  mit  wenig  Natronlauge  oder  kohlensaurem  Natron  oder  kohlen- 
saurem Baryt  wird  gleichzeitig  etwas  Indighlau  gebildet.  Beim  £rhUzen 
nit  Natronlauge  und  Zinkstauh  entsteht  Indol.  Lässt  man  das  Orthonitro- 
zimmtsäaredibromid  mit  Natronlauge  einige  Zeit  stehen,  so  bildet  sich  unter 
BrH-Abgabe  Orthonitropropiolsäure,  Schp.  155— 156<>,  C9H6NO4.  Beim 
Kochen  mit  Wasser  zersetzt  sich  die  Orthonitropropiolsäure  unter  COs -Ab- 
gabe in  Orthonitroacetylen  CsHeNO«.  Letzteres  giebt  mit  Zinkstaub  und 
Anmoniak  eine  ölige  Base  mit  intensivem  Kttpengeruch,  wahrscheinlich 
Amidoacetylen.  Kocht  man  Orthonitropropiolsäure  mit  Alkalien  oder  alka- 
lischen Erden,  so  bildet  sich  glatt  Isatin  (86  ^o  der  theoretischen  Ausbeute). 
Die  Reaction  findet  nach  folgender  Gleichung  statt: 

/C^C— COOH  /CO— CO 

C6H4<  =    C6H4<    ^--^        +     CO» 

\noj  \nh 

Orthonitrophenylpropiobiiire  Iiatin. 

Erwärmt  man  eine  Lösung  der  Orthonitropropiolsäure  bis  zum  Kochen,  so 
entsteht  auf  Zusatz  eines  Körnchen  Trauben-  oder  Milchzuckers  zuerst  blaue 
Flutung,  dann  reichliche  Ausscheidung  (40  %  der  Propiolsäure)  von  Indigo. 
In  dersdben  Weise  lässt  sich  auch  der  Indigo  auf  der  Faser  erzeugen, 
wenn  man  dieselbe  mit  einer  Lösung  von  propiolsaurem  Natron,  Soda  und 
Traubenzucker  tränkt  und  nach  dem  Trocknen  dämpft.  Ebenso  entsteht 
natflrtich  auch  aus  Orthonitrozimmtsäuredibromid  beim  Kochen  mit  Baryt- 
wasser (1  Minute)  auf  Traubenzuckerzusatz  Indigo.  Empirisch  lässt  sich 
der  Vorgang  der  Indigobildnng,  wie  folgt,  darstellen: 
CiH6(N08)0sr  ==  CsHöNO«  -f-  CO2;  C9H6(N02)02  ^  CsHsNO  +0-f  CO» 
Vitropröpiobiiire  Isatin  KitropropiolBSare  Indigo. 

Verf.  lässt  die  Frage  nach  der  Constitution  des  Indigos  zunächst  unbertüirt, 
weist  aber  darauf  hin,  dass  nach  seiner  Meinung  die  Gruppe  C8H5NO  min- 
destens zweimal  im  Molecül  des  Indigos  enthalten  ist.  Einleiten  von  Chlor 
in  eme  liösung  von  Orthonitrozimmtsäuro  in  verdünnter  Natronlauge  lieferte 
Orüionitrophenylchlormilchsäure  CoHs'ClNOs.  Schp.  119  —  1200.  Mit  Na- 
triomamalgam  und  in  alkalischer  Lösung  mit  Eisenvitriol  giebt  sie  Indol. 
Alkoholisches  Kali  giebt  Orthonitrophenyloxyacrylsäure  C9H7NO5.  Erwärmt 
man  die  Orthonitrophenyloxyacrylsäure  langsam,  so  beginnt  sie  ttber  110  ^ 
ni  schmelzen,  entwickelt  Kohlensäure  und  verwandelt  sich  in  eine  blaue 
Masse.  Letztere  enthält  Indigo.  Der  Vorgang  hierbei  wird  folgendermassen 
tnsgedrückt:  C9H7NO6  =  CgHeNO  -f  CO«   +  H«0  +  0. 

Ceber  indigweiss-  und  indoxylschwefelsaures  Kalium.  E. 
Banmann  und  Ferd.  Tiemann. ^) 

üeber  die  Erkennung  des  Alizarins,  des  Isopurpurins,  so- 
wie des  Flavopurpurins,  wenn  sie  neben  einander  vorkommen, 
und  Ober  die  quantitative  Bestimmung  des  Alizarins.  E. 
Scbunck  und  H.  Römer.«) 

Verff.  führen  den  Nachweis  von  Alizarin,  Isopurpurin  etc.  in  Gemengen 
di^er  Körper  mit  Zuhülfenahme  der  fractionirten  Sublimation  aus.  Das 
Alizarin  beginnt  bei  110^  zu  sublimiren,  das  Flavopurpurin  bei  160^  und 
das  Isopurpurin  bei  170®.    Die  beiden  letzteren  sind  demnach  schwieriger 

>)  Berl.  Ber.    IS.    408. 
•)Ibid.    41. 
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von  einander  zu  trennen.  Zur  Erkennung  dieser  Körper  benutzt  man  ent- 
weder die  verschiedenen  Krystaliformeu  den  Sublimates  beider  (Isopurpuhn 
sublimirt  in  derben,  rhombischen  Kr}'stallen,  das  Flavopnrpurin  in  feinen 
rothgelben  Nädelchen),  oder  die  ünlöslichkeit  des  Isopurpurins  in  Benzol 
Auch  zur  quantitativen  Bestimmung  des  Alizarins  in  solchen  Gemischen  lässt 
sich  diese  Methode  der  fractionirten  Sublimation  anwenden. 

Färbende  Stoffe  des  Krapps.     RosenstieL^) 

Ueber  einen  neuen  Farbstoff  aus  dem  Orcin,  das  Homo- 
fluorescein  und  Derivate  desselben.    H.  Schwarz.^) 

Ueber  Blaufärbung  des  Brodes  durch  Rhinanthin  und  dessen 
Vorkommen  in  einigen  anderen  Pflanzen.  C.  Hartwich.')  Verf. 
beschreibt  einen  Fall,  in  welchem  diese  Färbung  durch  die  Samen  von 
Melampyrum  arvense  bedingt  war,  und  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass 
Rhinantin  nicht  nur  in  dieser  Pflanze  und  in  Rhinanthus,  sondern  in  allen 
ähnlichen  Halbschmarotzem  vorkommt,  deren  Laub  beim  Trocknen  schwan 
wird.  In  den  Samen  von  Melampyrum  cristatum,  Euphrasia  Odontit^ 
Pedicularis  palustris,  Bartschia  alpina  und  Euphrasia  officinalis,  nicht  aber 
in  Pedicularis  sylvatica  liess  sich  durch  Kochen  mit  Alkohol  und  Salzsäure 
an  der  eintretenden  Grttnfärbung  thatsächlich  ein  Gehalt  von  Rhinanthin 
nachweisen. 

Ueber  das  Alkannin.  G.  Carnelutti  und  K  Nasini.^)  Der 
reine  Farbstoff  wurde  ans  rohem  Alkannin  aus  der  Wurzel  von  Anchusa 
tinctoria  gewonnen.  Dunkelbraunrothe,  leicht  zerreibliche  Masse  mit  me- 
tallischem Reflex  ohne  bestimmten  Schmelzpunkt.  Am  besten  löslich  in 
Eisessig  und  in  Chloroform.  Die  Analyse  führte  zur  Formel  C15H14O4. 
Mit  Essigsäureanhydrid  und  essigsaurem  Natron  wurde  ein  Diacetylderivat 
erhalten:  Ci5Hi804(C2H80)2.  Aus  alkoholischer  Alkanuinlösung  wurde 
mit  ammoniakalischem  Chlorbaryum  ein  Baryumsalz  dargestellt,  das  auf 
5  Mol.  Alkannin  2  Atome  Baryum  enthält.  Oxydation  des  Alkannins  mit 
Salpetersäure  gab  Oxalsäure  und  Bemsteinsäure.  Brom  wird  heftig  auf 
trockenes  Alkannin,  nicht  auf  dessen  Lösung  in  Chloroform  oder  Eisessig. 
Schliesslich  weisen  Verff.  darauf  hin,  dass  das  Alkannin  sich  vom  Santalin 
durch  1  Atom  Sauerstoff  oder  durch  CH2  unterscheidet,  je  nachdem  man 
die  Formel  von  Weyermann  und  Häffely  C16H14O5,  oder  die  von 
Weidel  C14H12O4  in  Betracht  zieht.  Auch  sonst  zeigen  beide  Farbstoffe 
viel  Uebereinstimmung  mit  einander. 

Der  Alkannafarbstoff,  ein  neues  Reagens  auf  Magnesium- 
salze.   F.  V.  Lepel.^) 

Pflanzenfarbstoffe  als  Reagentien  auf  Magnesiumsalze. 
F.  V.  LepeL«) 

Studien  über  d«n  Farbstoff  der  Wein-  und  Heidelbeeren, 
sowie  über  die  künstliche  Färbung  der  Rothweino.  Ad.  Andree.^ 
In  den  Rothweinen  existiren  nicht  mehrere  Weinfarbstoffe  nebeneinander. 
Die    verschiedenen    Farbenreactionen    bei   Untersuchung    von    Rothweinen 


0  Ann.  Chim.  Phys.    XVIII.    224. 

«)  Berl.  Ber.    18.    543. 

»)  Arch.  Pharm.    XIV.    289. 

*)  Beri.  Ber.    18.    1515. 

»)  Ibid.    763. 

•)  Ibid.    766. 

^  Arcb.  Pharm.    XIII.    90.    Berl.  Ber.    13.    582. 
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mittelst  desselben  Reageus  müssen  auf  Vcrschiedeuheiten  im  Verhältniss  der 
übrigen  Wein  bestand theile  zurückgeführt  werden.  Die  Farbstoffe  des  Weins 
und  der  Heidelbeeren  sind  identisch,  denn  ihre  Beactionen  sind  identisch, 
wenn  sich  beide  genau  unter  denselben  Bedingungen  in  Lösung  befinden, 
besonders  bezüglich  des  Gehaltes  an  Alkohol  und  Säure.  Mau  kann  dem- 
nach einen  jungen  Rothwein  von  einem  mit  Heidelbeeren  nachgemachten 
nicht  unterscheiden.  Zur  Reindarstellung  des  Farbstoffis  des  Weins  und  der 
Heidelbeeren  wird  folgendes  Verfahren  empfohlen:  Die  gefärbten  Säfte 
w(^en  mit  Bleiessig  gefällt,  der  Niederschlag  mit  Schwefelwasserstoff  zer- 
setzt und  das  Schwefelblei  mit  Essigsäure  und  Alkohol  ausgezogen.  Beim 
Verdampfen  des  Lösungsmittels  bleibt  der  Farbstoff  als  indigblaues  Pulver 
zurück  Er  ist  unlöslich  in  Alkohol,  Aether  und  Wasser,  geht  aber  bei 
Zusatz  von  Säuren  sofort  in  Lösung.  Die  Thatsache,  dass  ältere  Weine 
und  alte  Heidelbeerauszüge  mit  Alkalien  grün  gefärbt  werden,  wird  darauf 
zurückgeführt,  dass  gleichzeitig  mit  der  normalen  blauen  Färbung  durch  die 
mit  der  Zeit  veränderten  Extractivstoffe  dieser  Säfte  Gelb  oder  Braun 
erzeugt  wird.  Aus  alten  Weinen  oder  Heidelbeeren  dargestellter  Farbstoff 
zeigt  dieselben  Eigenschaften,  wie  der  aus  frischen  gewonnene. 

Der  Farbstoff  von  Frasera  Walteri  Mich.^)  Lloyd  fand  in 
der  Wurzel  zweierlei  Krystalle,  harte,  transparente,  Rohrzucker  und  nadel- 
förmige,  gelbe,  die,  in  kaltem  Wasser  unlöslich,  siedendes  Wasser  strohgelb 
färbten,  wenig  löslich  in  kaltem  Alkohol,  leicht  in  siedendem,  in  Aether, 
Chloroform  und  Schwefelkohlenstoff 

Blauer  Farbstoff  der  ätherischen  Oele.*)  Die  blaue  oder 
grüne  Farbe  verschiedener  ätherischer  Oele  kommt  von  der  Beimengung 
eines  Körpers  C16H24  -f-  H2O  her,  der  Azulon  genannt  wird.  Er  kocht 
bei  576  <*  F.  und  hat  ein  spec.  Gewicht  von  0,91.  Er  entwickelt  beim 
Kochen  dichte,  blaue  Dämpfe.  Diejenigen  Oele,  welche  nur  Azulon  und 
kein  Harz  enthalten,  wie  Ol.  chamomillae,  enthalten  noch  nicht  1%,  da- 
gegen die,  welche  Azulon  und  Harz  enthalten,  enthalten  an  S^/o  Azulon. 

üeber  den  Farbstoff  der  Kubus  chamämorns  (Sumpfbrom- 
beere). C.  0.  Co  eh.  3)  Verf.  giebt  an,  dass  der  im  Fruchtsaft  dieser 
Pflanze  enthaltene  Farbstoff  Wolle,  Baumwolle  und  Seide  rasch  intensiv 
Orangeroth  färbt.  Die  Beeren  enthalten  viel  Schleimzucker,  Gitronensäure 
nnd  nur  3—6%  Zucker. 

8.   Alkaloide. 

üeber  die  Pyridinbasen.  Oechsner  de  Coninck.*)  Verf.  hat 
drei  Basen,  die  durch  Destillation  des  Cinchonins  mit  Aetzkali  neben 
Chinohn  gewonnen  wurden,  näher  untersucht.  Dieses  sind:  Lutidin,  Collidin 
and  Parvolin.  Die  drei  Basen  werden  verglichen  mit  den  entsprechenden 
aaa  Dippel'schem  Oele  dargestellten  Basen. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  Seite  138.) 


')  Americ.  J.  of  Pharm.    1880.    p.  71-73. 

*)  Arch.  Pharm.    XIV.    399;   aus  The   druggiat's  circular  and    ehem.  Gazz. 
1880.    p.  100. 

•)  J.  f.  pr.  Ch.    tt.    399. 

*)  Biül.  soc.  chim.    XXXIV.    210. 
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Basen  aus  Üipiiel'achem  Oole 

Basen  ans  Cinehonin 

Siodepunkt    j  IHchte  bei  0« 

Siedeponkt 

Dichte  bei  0* 

Lutidin 

Collidin 

Parvolin 

1550,5 
179—1800 
188  0 

0,946 
0,940 

1650 
1950 

gegen  2200 

0,95935 
0,96562 

Zur  Kenntniss  der  Pyridintricarbonsäure  aus  den  China* 
alkaloideu.  S.  Hoogewerff  und  W.  A.  van  Dorp.^)  Verff.  haben  die 
PyridintricarbonBäure,  welche  durch  Einwirkung  von  Kaliumpermanganat  auf 
Chinin,  Cinehonin,  Chinidin  oder  Cinchonidin  entsteht,^  eingehend  unter- 
sucht und  übereinstimmend  mit  den  Resultaten  von  Kam say  und  Do bbie 
gefunden,  dass  immer  dieselbe  Pyridintricarbonsäure  gebildet  wird.  Die 
Säure  ist  optisch  inactiv.  1  Theil  Säure  (Cs  H5  NOe  +  1  Vi  H«  0)  löst  sich 
bei  150  in  83,1  Theileu  Wasser.  Bariumsalz:  CsHsbaa  NO«  |-8Hi0. 
Sieben  Moleküle  Krystallwasser  entweichen  bei  100  0,  das  achte  erst  bei 
280—3000,  ohne  Zersetzung  des  Salzes.  Kalksalz  CgHscasNOe  -\-  THaO. 
Silbersalz  CgHjAgsNOe  +  2H2O  wird  bei  120—125  wasserfrei.  Das 
einfachsaure  Silbersalz:  C8ll3Ag2N06  -|-  HäO  verliert  sein  Wasser  bei 
130—1400.      Das  übersaure  Silbersalz: 

CsHiAgNOe    f  CsHöNOe  +  HjO 
verliert  bei  120o  sein  Krystallwasser.    Das  neutrale  Kalisalz 

C8H2K3NO6  +  3H3O 
wird  bei  I8O0  wasserfrei. 

Ueber  synthetische  Pyridintricarbonsäure.  C.  Böttinger.*) 
Durch  Oxydation  der  Uvitoninsäure  mit  Kaliumpermanganat  oder  mit  ver- 
dünnter Chromsäuremischung  wurde  eine  Pyridintricarbonsäure  erhalten. 
Schp.  2440.  Die  Krystalle  färben  sich  aber  schon  bei  220  0  graubraun. 
Leicht  löslich  in  kaltem  und  heissem  Wasser,  giebt  mit  Eisenvitriol  violett- 
rothe  Färbung.  Kupferacctat  grtinlichblaue  Fällung,  Silbernitrat  gelatinösen 
allmählich  krystallinisch  werdenden,  Bleiessig  weissen  Niederschlag.  Barinm- 
acetat  erzeugt  einen  voluminösen  Niederschlag,  der  beim  Erwärmen  der 
Flüssigkeit  auf  dem  Wasserbad  krystallinisch  wird,  Formel 

CsIIabaaNOe  +H2O. 

Ueber  die  Cinchomeronsäure     IL  Skraup.*) 

Zur  Stellungsfrage  in  der  Pyridin-  und  Chinolinreihe.  Zd. 
Skraup.*) 

Ueber  Derivate  der  Cinchoninsäure  und  des  Chinolins.  EL 
Weidel  und  A.  Cobenzl.^) 

Reduction  von  Chinolin  und  Aethylpyridin.  A.  Wischne- 
gradsky.^  Chinolin  gab  mit  Zinn  und  Salzsäure  (850/0)  flüssiges  Tetra- 
hydrochinolin  (Schp.  244  0).  CgHnN.  Secundäre  Base.  Giebt  mit 
Aethyljodid  ein  Additionsproduct  (krystallinisch),   das   durch  Alkalien  unter 


>)  Beri.  Ber.    18-    152. 

«)  Ibid.    2048. 

>)  Monatsh.  f.  Ch.    1880. 

*)  Ibid.    1880.    800. 

»)  Ibid.    1880.    844. 

«)  Berl.  Ber.    13.    »400. 
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Abecbeidung  eines  bei  255^  siedenden  Oeles,  des  äthylirten  Tetrahydro- 
ehiiiolins  zersetzt  wird.  Letzterer  Köi-pcr  addirt  uoch  ein  Mol.  C2  £[5  J  und 
der  so  entstandene  Körper  giebt  mit  Silberoxyd  eine  quaternäre  Base: 

CgHioNCsHöOH. 
Te^ahydrochinolin  giebt  ebenso  leicbt  Substitutionsproducte  mit  Benzoyl- 
chloror,  £ssigsäareanbydrid  u.  s.  w.  Von  den  Basen  der  Pyridinreihe  hat 
Wiscbnegradsky  das  Aethylpyridin  aus  Cinchonin  untersucht.  Das  Re- 
dactionsproduct  mit  Natrium  und  Weingeist  wurde  nach  fractionirter 
Destillation  mit  Aethyljodid  behandelt  und  die  entstandene  krystallinische 
Verbindung  mit  Alkali  zersetzt  und  abdestillirt.'  Die  neue,  flüchtige  Base, 
Sdp.  1750  ist  athylirtes  Hexahydroäthylpyridin  C6H»(C8H6)NCaIl6.  Sie 
verbindet  sich  mit  C2H5J  zu  einem  dem  Ammoniumtypus  angehörenden 
K^yrper,  der  mit  Silberoxyd,  nicht  mit  Alkalien  reagirt.  Auf  diese  Weise 
ist  bewiesen,  dass  Chinolin  und  Aethylpyridin  und  aller  Wahrscheinlichkeit 
n&ch  auch  andere  diesen  beiden  Reihen  angehörende  Alkaloide  durch 
Wasserstoffiaddition  secundäre  Basen  zu  liefern  fähig  sind.  In  Folge  dessen 
erscheinen  als  ziemlich  wahrscheinlich  die  folgenden  Betrachtungen:  1)  Die 
Vereinigung  der  beiden  oben  erwähnten  Gruppirungen  zu  complicirten  Ver- 
bindungen, als  welche  die  meisten  Alkaloide  erscheinen,  wird  wahrscheinlich 
durch  den  Umstand  bedingt,  dass  beide  Gruppirungen  in  den  letzteren  im 
hjdrogenisirten  Zustande  enthalten  sind.  2)  Das  Nichtauftreten  unter  den 
Spaltungsproducten  vieler  Alkaloide  der  Hydrochinolin-  und  Hydropyridin- 
basen  hat  seinen  Grund  in  ihrer  Unbeständigkeit  gegenüber  selbst  schwachen 
Oxydationsmitteln.  3)  Die  Addition  von  vier  Atomen  Wasserstoff  zu  Chi- 
nolin wird  durch  die  Sprengung  zweier  doppelter  Bindungen  in  dem  Py- 
ridintbeile  dieser  Base  bedingt,  da  Aethylpyridin  3  Moleküle  Wasserstoff 
addirt 

ZurKenntniss  des  Chinolins  und  einiger  anderen  Alkaloide. 
A.  Krakau.i)  Verf.  entwickelt  die  Anschauungen  des  kürzlich  verstorbenen 
Herrn  Wiscbnegradsky  über  das  Chinolin  und  die  Constitution  der 
Chinaalkaloide  u.  s.  w.  Zunächst  wird  darauf  hingewiesen,  dass  Wiscbne- 
gradsky zuerst  auf  die  starke  Additionsfähigkeit  des  Chinolins  vor  Claus 
nnd  Himmel  mann  aufmerksam  gemacht  habe.  Weiter  zeigt  Verf.  wie  die 
Resultate  von  Claus  und  Himmel  mann  bei  der  Addition  von  Benzyl- 
chlorid  an  Chinolin  einfach  sich  erklären  lassen  in  der  Weise,  dass  man  das 
Additionsproduct  von  Chinolin    und  Benzylchlorid    nicht   in    der   Art    con- 

II  ,11 

^\    ^°  C7H7-CH       CH 

stitnirt  auffasst:         ^^^j/  sondern  wie  folgt:  \  / 

/^\  N 

C7H7  a  ci 

daraus  kann  sich  dann  mit  Silberoxyd  HCl  abspalten  und  dann  durch  An- 
lagerung von  HCl  an  das  Benzylchinolin  wieder  die  ursprüngliche  Verbin- 
dung entstehen.  Schliesslich  giebt  Verf.  einen  Auszug  aus  einem  Briefe 
Wischnegradsky's  an  Butlerow,  in  welchem  derselbe  seine  Ideen  über 
die  Constitution  des  Coniins,  Tropins,  Tropidins,  des  Nicotins,  Chinins  etc. 
mittheilt,  bezüglich  deren  Details  auf  die  Abhandlung  selber  in  den  Be- 
richten verwiesen  werden  muss. 


Berl.  Ber.    13.    2310. 
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Zur  Kenntuiss  des  Chinoliiis.  Ad.  Claus  und  P.  Himmel- 
manu.  ^)  Durch  Erhitzen  von  Chinolin  mit  Bcnzylchlorid  in  verschlossenen  Ge- 
msseu  erhielten  Verf.  das  Additionsproduct:  C»  H7  N .  C7  H7  Cl  -f-3Ha  0.  Sowohl 
durch  Kali  (in  der  Kälte),  durch  Ammoniak  (in  der  Wärme),  als  auch  durdi 
Silberoxyd  wird  aus  diesem  Körper  unter  HClabspaltung  ein  Oel  abgeschieden, 
dem  die  Formel  eines  Benzylchinoiins  C9H6(C7H7)N  zukommt  Das  sali- 
saurc  Salz  dieser  Basis  ist  aber  mit  dem  ursprünglichen  Additionsproduct 
von  Chinolin  und  Benzylchlorid  identisch.  Verff.  weisen  auf  die  Schwierig- 
keit hin,  dieses  Resultat  mit  der  üblichen  Auffassung  des  Chinolins  in  Ein- 
klang zu  bringen  (s.  oben). 

Zur  Kenntuiss  der  drei  isomeren  Amidozimmtsäuren  und 
des  Carbostyrils.     F.  Tiemann  und  J.  Oppermann.*) 

Ueber  eine  Synthese  des  Chinolins.  C.  Böttinger.»)  Durch 
Destillation  eines  Gemisches  von  salzsaurer  Aniluvitoninsäurc  mit  Natronkalk 
wird  reichlich  Chinolin  erhalten.     Dasselbe  wurde  genau  identificirt 

Zur  Kenntniss  des  Lepidins.  S.  Hoogewerff  und  W.  A.  van 
Dorp.  *)  Verff.  haben  das  bei  256 — 258^  (uncorr.)  siedende  Le pidin 
aus  dem  höher  als  Chinolin  siedenden  Theile  der  Einwirkungsproducte  von 
Kali  auf  Cinchonin  isolirt.  Salze:  saures  schwefelsaures  Salz  (Cio  H9  N)s  H3  SO«, 
überchromsaures  Salz  (CioH9N)2H2Cra07,  Platindoppelsalz 

(CioHsN.HCOaPtCU  +  2H2O. 
Die  Verbindung  der  Base  mit  Silbemitrat  ist  nach  der  Formel 

(CioH9N)aAgN08 
zusammengesetzt  Die  Base  ist  identisch  mit  dem  Lepidin  von  Williams. 
Die  Oxydation  der  Base  mit  Kaliumpermanganat  in  alkalischer  Lösung  er- 
gab eine  Säure,  die  sich  unter  Gasentwicklung  und  Braunf&rbung  zersetzt 
Sie  ist  eine  Methyldicarbopyridinsäure.  Aus  dieser  Säure  wurde  durch  Oxy- 
dation mit  Kaliumpermanganat  dieselbe  Tricarbopyridinsäure  gewonnen,  die 
Verff.  schon  früher  beschrieben  haben,  (cf.  d.  Jahresber.  1879.  155.) 
Diese  Erfahrungen  stehen  in  Uebereinstimmung  mit  der  Ansicht,  dass  das 
Lepidin  ein  Methylchinolin  ist,  in  welchem  das  Methyl  am  Pyridinkem  steht 
Das  Lepidin  ist  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge  in  Oelen,  die  durch  Ein- 
wirkung von  Kali  auf  Cinchonin  entstehen,  enthalten. 

Synthesen  des  Chinolins.  W.  Königs.*)  Analog  der  Picolinbil- 
dung  aus  Acroleinanmioniak  nach  Baeyer  entsteht  durch  trockene  Destilla- 
tion des  Acroleinanilins  Chinolin  (etwa  7  pCt).  Bessere  Ausbeute  an  Chino- 
lin liefert  die  Einwirkung  von  Anilin  (1  Theil)  und  Schwefelsäure  (iVa— 
2  Theile)  auf  Glycerin  (1  Theil)  bei  180— 190<>.  Die  beste  Methode  der 
Chinolindarstellung  ist  die  von  Skraup:  Glycerin,  Schwefelsäure,  Anüin  und 
Nitrobenzol.     (S.  unten.) 

Eine  Synthese  des  Chinolins.    Zd.  Skraup.^) 

Ueber  BromderiVate  des  Nicotins.  Rieh.  Laiblin.^)  Bei  Be- 
handlung von  Nicotin  (1  Th.)  mit  Wasser  (3  Th.)  und  Brom  (3  Th.)  bei 
150  0  wurden  Krystalle  erhalten,  deren  Bromgehalt  auf  die  Formel 


»)  Beri.  Her.    13.    2047. 
«)  Ibid.    2056. 
«)  Ibid.    2165. 
*)  Ibid.    1639. 
»)  Ibid.    911. 
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CioHijBraNÄ  -f- HBr 
hinweist  Bromnicotin  nach  der  Huber'schen  Methode  darzustellen  durch 
Vermischen  einer  aetherischen  Nicotfnlösung  mit  in  Aether  gelösten  Brom 
gelang  dem  Verf.  nur  in  einzelnen  Fällen  trotz  äusserster  Beachtung  der 
ingegebenen  Bedingungen.  Einen  Körper,  dem  wohl  die  Formel  CioHisBrsNa 
zukommt,  erhielt  Verf.  schön  krystallisirt  durch  Vermischen  von  50  gr  Brom 
mit  30  gr  Wasser  und  vorsichtigem  Zusatz  von  16  gr  Nicotin  in  20  gr 
Wasser  unter  starkem  Umschütteln.  Temperatur  über  60  ®  ist  zu  vermeiden. 
Hierauf  wird  auf  dem  Wasserbade  so  lange  erwärmt,  bis  sich  das  dicke  Oel  in 
der  nebenstehenden  Flüssigkeit  vollständig  gelöst  hat,  setzt  der  Masse  60 — 
70  gr  Wasser  zu,  rührt  um  und  lässt  erkalten.  Die  sofort  gebildete  Kry- 
stallmasse  wird  nach  Absaugen  der  Mutterlauge  unter  Abkühlen  und  Rühren 
in  etwa  100  gr  einer  Mischung  von  gleichen  Theilen  Ammoniak  und  Was- 
ser eingetragen.  Die  Krystalle  zerfallen  zu  einem  grobpulverigen  Nieder- 
schlag, der  abfiltrirt  mit  wenig  Wasser  gewaschen  und  aus  Alkohol  bei  60 
— 70*  umkrystallisirt  wird.  Ausbeute  etwa  8  — 10  gr  aus  16  gr  Nicotin. 
Verf.  ist  mit  der  Oxydation  des  Bromnicotins  momentan  beschäftigt. 

üeber  Abkömmlinge  des  Nicotins.  A.  Cahours  und  A.  Etard.*) 
Thiotetrapyridin  (CioH9N2)8S,  aus  Nicotin  durch  Erhitzen  mit  Schwefel  auf 
170  •erhalten  giebt  durch  Oxydation  mit  Salpetersäure  (1  Vol.  conc.  NOsH 
and  1  Vol.  Ha  0)  Nicotinsäure,  Einwirkung  von  fein  zertheiltem  Kupfer  liefert 
eme  neue  Base,  das  Isodipyridin,  CioHioN«.  Sdp.  274 — 275  ^  sp.  Gew. 
bei  13^  1,1205,  riecht  champignonähnlich,  leicht  löslich  in  Alkohol  und  in 
Aether,  wenig  in  Wasser.  An  der  Luft  dunkelt  es  nach.  Das  salzsaure 
Isodipyridin,  dtronengelb,  amorph,  gibt  mit  Platinchlorid  ein  in  tiefrothgel- 
ben  Blättchen  krystaUisirendes  Doppelsalz,  (CioHioN2HCl)jPtCU  +2H2O. 
In  kochender  wässriger  Lösung  wird  unter  Bildung  eines  gelben  Nieder- 
äcUags  zersetzt  Auch  Quecksilberchlorid  gibt  eine  in  weissen  Blättern  kry- 
stillishrende  Doppelverbindung.  Dasselbe  Isodipyridin  bildet  sich  aus  Thiote- 
trq)yridin  beim  Erhitzen  mit  alkoholischem  Kali  im  geschlossenen  Rohre 
tnf  180 — 200^  und  bei  vorsichtiger  Oxydation  des  Nicotins  in  alkalischer 
I^isang  durch  Ferridcyankalium  nach  der  Gleichung: 

CioHiiN,  +  Oj  =  2  H2O  +  CioHioNa. 

Kicotin  Isodipyridin 

Wird  der  Dampf  von  Nicotin  durch  ein  mit  Porzellanstücken  gefülltes 
Qsemes  Rohr  bei  schwacher  Rothgluth  geleitet,  so  erhält  man  neben  unzer- 
setztem  Nicotin,  Pyridin,  Picolin  und  ein  bei  171^  siedendes  Collidin. 

üeber  das  Atropin.  L.  Pesci.  *)  Entgegen  anderen  Angaben  wird 
^  Sul&t  des  Atropins  aus  Belladonnablättern  durch  Tannin  und  Picrin- 
stoe  gefönt  Durch  Weinsäure  (auch  nicht  durch  concentrirte)  wird  (ent- 
gegen den  Angaben  Selmi's)  das  Atropin  beim  Kochen  nicht  zersetzt. 
Weiter  wurde  ohne  wesentliche  neue  Resultate  die  Einwirkung  von  rauchen- 
te  NOj  H  auf  das  Alkaloid  untersucht 

Kanstliche  Alkaloide.  A.  Ladenburg.')  Durch  Erwärmen  von 
tropasaurem  Tropin  mit  verdtlnnter  Salzsäure  auf  dem  Wasserbade  erhielt 
liftdcnburg  früher  (d.  Jahresber.  1879)  eine  Base,  deren  Identität  mit 
dem  natürlichen  Atropin  jetzt  durch  genaue   Vergleichung  der  chemischen 


*)  Compt  rend.    90.    275. 
*)  Gazz.  chim.  Ital.    X.    425. 
")  Beri.  Ber.    13.    104. 
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uud  physikalischen  Eigenschaften  beider  Alkaloide  nnd  ihrer  physiologischen 
Wirkung  dargethan  wird.  Gorade  so  wie  tropasanres  Tropin  das  Atropin 
liefert,  kann  durch  analoge  Behandlung  anderer  Tropinsalze  eine  ganze  Klasse 
von  Alkaloiden  dargestellt  werden,  die  Verf.  mit  dem  Kamen  Tropeine  be- 
zeichnet. Salicylsaures  Tropin  gibt  mit  Salzsäure  auf  dem  Wasserbad  be- 
handelt Salicyltropein  C15H19NO3,  Schp.  57— 6O0  leicht  löslich  in 
Alkohol,  schwer  löslich  in  Wasser.  Es  entsteht  nach  der  Gleichung: 
CgHiöNO  -f  CrHeOs  =  CisHiaNO  +  H,0. 

Das  Chlorhydrat  der  Base  krystallisirt  in  Nadeln.  Mit  Platinchlorid 
gibt  es  in  wässriger  Lösung  eine  krystallinische  Fällung.  Goldchlorid  liefert 
ein  gelbes,  krystallinisches  Doppelsalz;  Fällungen  entstehen  weiter  mit 
Pikrinsäure,  Kaliumquecksilbeijodid  (weiss,  käsig)  Gerbsäure  (weiss),  Jod  in 
in  Jodkalium  (braunes  Oel).     Das  Salicyltropein  ist  ein  schwaches  Gift. 

Oxytoluyltropein  oder  Homatropin  entsteht  aus  mandelsaurem 
Tropin  und  verdtlnnter  Salzsäure.  Es  bildet  ein  Oel,  das  bis  jetzt  nicht 
krystallisirt  erhalten  werden  konnte.  Golddoppelsalz:  CicHgi  NO3,  HCl,  AuCb. 
Krystallisirt  leicht  und  lässt  sich  aus  Wasser  umkry^taJlisiren.  Das  Pikrtt 
fällt  ölig  oder  harzig,  wird  aber  bald  krystalUnisch  und  wird  aus  heissem 
Wasser  in  gelben  Blättchen  erhalten.     Es  hat  die  Zusammensetzung 

C16H21NO3,  C6H8(N08)sOH. 
Gerbsäure  giebt  keine  Fällung,  Kaliumquecksilberjodid  fällt  weiss,  Quecksil- 
berchlorid giebt  ein  weisses  Oel,  Jod  in  Jodkalium  gelbe  Krystalle  neben 
einem  schwarzem  Gele,  Platinchlorid  gelbe  Fällung.  Das  Homatropin  wirkt 
auf  die  menschliche  Pupille  fast  ebenso  energisch  erweiternd  ein,  wie  das 
Atropin  und  es  steht  demnach  eine  therapeutische  Benutzung  des  Homatro- 
pins  in  Aussicht.  Phtalyltrope'in,  aus  Phtalsäure,  Salzsäure  und  Tropin, 
weisse  Nadeln,  Schp.  70^.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  auch  die  andere 
natürlich  vorkommenden  mydriatisch  wirkenden  Alkaloide  zur  Gruppe  der 
Tropeine  gehören.  So  weist  Verf.  zunächst  die  Isomerie  Yon  Hyoscyamin 
und  Atropin  nach. 

Belladonnin.  K.  Kraut. ^)  Verf.  fand  früher  im  käuflichen  Atropin 
ein  Alkaloid,  das  durch  Kochen  mit  Barytwasser  nur  sehr  schwer  zersetzt 
wird  und  dem  er  zufolge  der  Analyse  des  Platindoppelsalzes  die  Formel 
C18HÄ6NO4  gegeben  hatte.  Er  fand  nun,  dass  diese  Base  den  Hauptbe- 
standtheil  des  käuflichen  Belladonnins  bildet.  Kocht  man  das  käufliche 
Belladonnin  mit  Barytwasser,  so  bleibt  die  Base  ungelöst,  in  Lösung  gehen 
die  Spaltungsproducte  des  Atropins,  Tropin  und  Tropasäure.  Käufliches 
Belladonnin  ist  also  ein  Gemenge  einer  Base,  für  die  Verf.  den  Namen 
Belladonnin  beibehält  und  von  Atropin.  Nach  den  Analysen  des  Verf.  sind 
Belladonnin  und  Atropin  isomere  Körper. 

üeber  das  Hyoscyamin.  A.  Ladenburg.*)  Verf.  hat  die  Spaltungs- 
producte des  Hyoscyamins,  die  Hyoscinsäure  und  das  Hyoscin  einer  genauen 
Untersuchung  unterworfen.  Die  Hyoscinsäure  zeigte  sich  in  jeder  Beziehung 
identisch  mit  Tropasäure.  Sie  liefert  bei  der  Oxydation  Benzaldehyd  und 
Benzoesäure,  hat  denselben  Schmelzpunkt,  dieselbe  Zusammensetzung  und 
giebt  mit  Baryt  Tropasäure.  Das  Hyoscin  zeigte  sich  ebenfalls  als  völlig 
identisch  mit  Tropin.  Die  Krystalle  der  Platindoppelsalze  beider  Basen  sind 
identisch.     Die  Base  des  Hyoscyamin  hat  ausserdem  gleichen  Schmelzpunkt 


<)  Beri.  Ber.    Ift.    165. 
«)  Ibid.    254.  607. 
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wie  Tropin  und  ist  gleichfalls  sehr  hygroscopisch.  Schliesslich  hat  Verf. 
aas  Hjoscinsäure  und  Hyoscin  mit  Salzsäure  in  derselben  Weise  Atropin 
dargestellt,  wie  ihm  dieses  ans  Tropasäure  und  Tropin  früher  gelungen  ist. 
Damit  ist  die  völlige  Identität  zwischen  Tropasäure  und  Hyoscinsäure,  resp. 
Tropin  und  Hyoscin  unzweifelhaft  bewiesen.  Damit  ist  aber  auch  die  Üeber- 
fbhnmg  Yon  Hyoscyamin  in  Atropin  ausgeführt.  In  welcher  Weise  die  Iso- 
inerie  beider  Alkaloide  bei  identischen  Spaltungsproducten  aufzufassen  ist, 
mius  dahin  gestellt  bleiben. 

üeber  das  Duboisin.  A.  Ladenburg. i)  Aus  einer  australischen 
Pflanze,  Duboisia  myoporoides,  kommt  in  neuerer  Zeit  ein  Alkaloid  im 
Handel  vor,  das  in  seiner  physiologischen  Wirkung  dem  Atropin  nahesteht. 
Verf.  hat  aus  diesem  Grunde  eine  eingehendere  Untersuchung  des  Duboisins 
antemoramen.  Aus  einem  Präparate,  das  von  Merck  in  Darmstadt  als 
Daboisin.  sulfur.  bezogen  war  und  einen  braunen  Verdampfungsrückstand 
eines  wässerigen  Extractes  repräsentirte,  gelang  es,  ein  Alkaloid  zu  isoliren, 
dessen  Golddoppelsalz  sich  als  vOllig  identisch  mit  dem  Golddoppelsalze  des 
Hyoscyamms  erwies.  Auch  die  freie  aus  diesem  Doppelsalze  hergestellte 
Base  erwies  sieb  als  mit  dem  Hyoscyamin  identisch. 

Zar  Eenntniss  des  Daturins.  E.  Schmidt.*)  Verf.  konnte  weder 
bei  den  käuflichen  Basen,  noch  bei  dem  selbstbereiteten  Atropin  und  Da- 
twin  bis  jetzt  eine  chemische  Verschiedenheit  nachweisen.  Die  Platindoppel- 
salze von  Atropin  und  Daturin  können  beim  langsamen  Verdunstenlassen 
ihrer  wässrigen  Lösungen  entgegen  den  bisherigen  Angaben  leicht  in  sehr 
scbönen  durchsichtigen  Krystallen  erhalten  werden,  die  weder  im  Aus- 
sehen, noch  in  der  Art  der  Abscheidung,  noch  in  der  Zusammensetzung 
(CitHjsNOs  .HGl)2PtCl4,  noch  in  den  Schmelzpunkten  unter  Zersetzung 
bei  207 — 208  <^  irgend  welche  Verschiedenheiten  beobachten  lassen.  Auch 
die  Golddoppelsalze  bekler  Basen  scheinen  identisch.  Gegen  die  allgemeinen 
Alkaloidreagenüen  verhält  sich  Atropin  und  Daturin  vollkommen  gleich. 
Beide  Basen  liefern  bei  der  Spaltung  mit  Barythydratlösung  Tropine  und 
Tropasäuren,  die  in  allen  ihren  Reactionen  und  in  ihrem  physikalischen 
Verhalten  völlig  identisch  sind 

Ueber  das  Daturin.  A.  Ladenburg  u.  G.  Meyer.*)  Verff.  haben 
znr  Reinigung  eines  von  Merck  in  Darmstadt  bezogeneu  Präparates  dasselbe 
in  das  Golddoppelsalz  ttbergeffthrt;  dasselbe  konnte  in  glänzenden,  gold- 
gelben Blättchen  erhalten  werden,  welche  ganz  das  Aussehen  von  Hyos- 
cyamingoldchlorid  besassen  und  auch  denselben  Schmelzpunkt  159^  zeigten. 
Die  ans  dem  Grolddoppelsalze  dargestellte  Base  schmolz  nach  dem  Um- 
hyatallisiren  aus  Toluol  bei  105  — 108®.  Der  Schmelzpunkt  des  Hyos- 
cyanüns  liegt  bei  108,5®.  Auch  in  den  qualitativen  Reactionen  zeigte  sich 
niacben  Hyoscyamin  und  Daturin  kein  Unterschied.  Verff.  glauben  darauf 
hin  die  Identität  von  Datnrin  mit  Hyoscyamin  und  Duboisin  behaupten  zu 
Men. 

Die  Alkaloide  aus  Belladonna,  Datura,  Hyoscyamus  und 
Dnboisia.  A  Ladenburg.^)  Atropa  Belladonna  enthält  wenigstens  zwei 
Alkaloide,  die  zunächst  als  schweres  und  leichtes  Atropin  bezeichnet  werden. 
Dfts  schwere  Atropin  ist  das  unter  dem  Namen  Atropin  bekannte  Al- 

»)  Berl.  Bcr.    1».    257. 
■)  Ibid.    370. 
«)  Ibid.    380. 
«}Ibid.    909. 
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kaloid.  Schmp.  d. «Goldsalzcs  135 — 137^.  Das  leichte  Atropin  schmilzt 
bei  107  ö,  bildet  ein  kaum  krystallinisches,  leichtes  Pulver  und  giebt  ein 
bei  159^  schmelzendes  Goldsalz.  Dieses  Alkaloid  ist  demnach  identisdi  mit 
Uyoscyamin.  Datura  stramonium  enthält  auch  zwei  Alkaloide,  schweres  und 
leichtes  Daturin.  Das  leichte  Daturin  herrscht  im  Gegensatz  zu  Belladonna 
hier  vor.  Das  schwere  Daturin  schmilzt  bei  113,5 — 114®  und  ist  ein 
Gemenge  von  Atropin  und  Hyoscyamin.  Es  können  beide  Golddoppelsalze^ 
das  bei  135 — 137®  und  das  bei  158 — 160®  schmelzende,  daraus  erhalten 
werden.  Durch  mehrmaliges  Umkrystallisiren  aus  verdünntem  Alkohol  kann 
aus  dem  schweren  Daturin  reines  Atropin  isolirt  werden.  Der  hierdurch 
geführte  Nachweis  von  Atropin  in  Datura  stramonium  giebt  eine  Erklärung 
für  die  kürzlich  von  Schmidt  gemachten  Angaben.  Das  leichte  Daturin 
ist  identisch  mit  Hyoscyamin.  Auch  der  Hyoscyamus  enthält  zwei  AlkiUoide, 
welche  jetzt  als  krystallinisches  und  amorphes  Hyoscyamin  unterschieden 
werden.  Die  Untersuchung  des  krystallinischen  Hyoscyamins  ist  vom 
Verf.  bereits  ausführlich  raitgetheilt  (s.  oben).  Die  mydriatische  Wirkung 
des  Hyoscyamins  ist  mit  der  des  Atropins  im  Allgemeinen  identisch,  in  ge- 
wissen Fällen  scheint  aber  das  Hyoscyamin  anders  als  Atropin  zu  wirisen. 
Das  amorphe  Hyoscyamin,  ein  braunns,  zähes  Harz,  enthält  ein  bisher 
unbekanntes  Alkaloid,  mit  dessen  Untersuchung  Verf.  momentan  beschäftigt 
ist  Aus  Duboisia  myoporoides  konnte  nur  ein  einziges  Alkaloid  isolirt  wer- 
den, das  mit  Hyoscyamin  identisch  ist 

Ueber  das  Tropidin.  A.  Ladenburg. i).  Das  Tropidin  entsteht 
aus  Tropin  und  ans  Atropin  durch  Erhitzen  mit  concentrirter  Salzsäure  in 
essigsaurer  Lösung.  Ebenso  entsteht  es  beim  Erhitzen  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  (1  Vol.  Säure  auf  3  Vol.  Walser)  auf  220®.  Krystallo- 
graphisch  untersucht  wurde  das  Platindoppelsalz.  Die  frühere  Angabe,  dass 
das  die  wässrige  Lösung  des  Tropidins  durch  Verdünnen  mit  Wasser  Uübe 
und  dass  das  salzsaure  Salz  beim  Eindampfen  sich  färbe,  wird  auf  Verun- 
reinigung des  früher  angewandten  Tropidins  zurückgeführt. 

Ueber  Tropeine.  A.  Ladenburg.  ^)  Verf.  hat  seine  Versuche  über 
die  von  ihm  entdeckte  Classe  der  Tropeine  weiter  ausgeführt.  Oxyben- 
zoyltropeln.  Dargestellt  aus  Tropinchlorhydrat  und  Oxybenzoesäure  durch 
Abdampfen  mit  nicht  zu  verdünnter  Salzsäure.  Schp.  225®.  Formel:  Ci^HisNOs. 
Sehr  schwer  löslich  in  Wasser,  ziemlich  schwer  in  Alkohol  und  Aether, 
leicht  in  Säuren  und  Alkalien.     Chlorhydrat:  Ci5Hi9N03,HCl.     Sulfat: 

(Ci5  Hi9  NOa)«  SO4  H8,4H20. 
Platindoppelsalz:  (C15H19NO3  ,HCl^PtCl4,  orangefarbene  Blättchen,  in 
heissem  Wasser  löslich,  in  Alkohol  unlöslich.  Pikrat,  gelbe  spitze  Tafebt 
Golddoppelsalz,  gelbes  schwer  lösliches  Pulver.  Lösung  des  Chlorhydrats  der 
Base  giebt  mit  Quecksilberchlorid  krystallinisch  erstarrendes  Oel,  Zinnchl(»id 
gut  krystallisirendes,  schwerlösliches  Doppelsalz,  Kaliumquecksilbeijodid  weisse 
Fällung,  gelbes  und  rothes  Blutlaugensalz  krystallinische  Niederscliläge, 
Phosphormolybdänsäure  und  Gerbsäure  amorphe  Fällungen.  Physiol.  Wiricung: 
schwach  my^iatisch. 

Paraoxybenzoyltrope'in.  CisIIiöNOs.  Schp.  237.  Darstellung  wie 
die  der  übrigen  Trope'ine.  Nitrat  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  heissem 
Wasser  und  in  Alkohol  leicht  löslich.    Platiudoppelsalz  orangerothe  Blättcben 
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in  kaltem  Wasser  schwer  löslich.  (Ci6 H19  NO31  HCl)»  PtCU ,  2HtO.  Pikrat 
Mt  ans  saarer  Lösung  krystallinisch  ans.  Aus  der  salzsauren  Lösung  giebt 
Goldchlorid  ein  krystallinisches  Doppelsalz,  Kaliumquecksilbeijodid  amorphe 
Fällang,  Jod  in  Jodkalium  krystalliniscb  erstarrendes  Gel,  Quecksilberchlorid 
BDd  gelbes  and  rothes  Blutlaugensalz  krystallinische  Fällungen.  Tannin  und 
Phosphormolybdänsänre  wie  bei  Oxybenzoyltropeln.  Orthooxybenzoyl- 
tropein  oder  Salicyltropein  (s.  oben.)  Golddoppelsalz  krystallisirt  in 
schönen  Blattern.  Beuzoyltropein.  Seidenglänzende  Blättchen.  Schp.  68*^. 
Ci5HuNOi,2H«0.  Aus  der  entwässerten  ätherischen  Lösung  werden  Kry-" 
stalle  vom  Schp.  41 — 42  0  erhalten.  Starke  Base.  Nitrat  schöne  Nadeln. 
Pikrat  spitze  scheinbar  rhombische  Nadeln.    Platindoppelsalz 

(C16  Hi9N08)HCl)2  RCU,2H«0 
Goldchlorid  giebt  in  der  salzsauren  Lösung  der  Base  krystallinische  Fällung, 
Jod  in  Jodkalium  ein  braunes  Oel,  Quecksilberchlorid  ein  krystallinisches 
Doppelsalz,  Kaliumquecksilbeijodid  rasch  erstarrendes  Oel,  Ferro-  und  Ferri- 
(^ankalium,  Phosphormolybdänsäure  und  Tannin  Fällungen. 

Phtalyltrope'in.  GMnge  Ausbeute.  CsiHdtNsO^.  Platindoppelsa]^, 
sehöne  Nadeln  Ca4H8jNi04,2HCl,PtCU.  Atropyltropeln  oder  Anhy- 
drotropein.  Erhaltenaus  Atropasäure  mit  Tropin  und  Salzsäure  CitHji  NC^. 
Goldcbloriddoppelsalz,  ein  rasch  in  kleinen  Nadeln  krystallisirendes  Oel: 
Ci7HsiN08,HCl,AuCl3.  Cinnamyltropein,  CivHaiNOs.  Kleine  Blättchen. 
Schp.  70*^.  Leicht  löslich  in  Alkohol  und  Chloroform,  schwer  in  Wasser. 
Ghlorhydrat,  seideglänzende  Blättchen.  Platindoppelsalz  ^It  als  Oel,  das  all- 
m2hlich  erstarrt.  Krystallisirt  aus  heissem  Wasser  in  glänzenden,  mikro- 
sk(^i9chen  Krystallen.  Golddoppelsalz  verhält  sich  wie  das  Platindoppelsalz. 
In  der  salzsauren  Lösung  der  Base  giebt  Tannin  eine  amorphe  Fällung; 
aach  in  saurer  Lösung  erzeugt  Pikrinsäure,  Quecksilberchlorid,  Kalium- 
qoecksilberjodid,  und  Jod  in  Jodkalium  krystallinische  Niederschläge. 

Oxytoluyltropein  oder  Homatropin.  CieHjiNOs.  (s.  ob.).  Bis  jetzt 
konnte  die  Base  nicht  fest  erhalten  werden.  Das  Bromhydrat  wird  leicht  krystal- 
liiriach  erhalten.  Es  wurde  analysirt  und  gemessen.  Auch  das  Chlorhydrat  und 
das  Snlfat  wurden  krystallisirt  erhalten.  Physiologisch  wirkt  es  ebenso  ener- 
gisdi  wie  Atropiu,  jedoch  geht  die  mydriatische  Wirkung  beim  Homatropin 
Tiel  rascher  (in  12 — 24  Stunden)  vorüber  als  bei  Atropin  (8  Tage). 

Nachtrag  zum  Homatropin.  A.  Ladenburg.  ^)  Verf.  theilt  mit, 
dass  es  Herrn  E.  Merck  in  Darmstadt  gelungen  sei  das  Homatropin  krystal- 
linisch zu  erhalten.  Durch  Umkrystallisiren  der  krystallinischen  Masse  er- 
hielt Verf.  schöne  Krystalle  von  Homatropin,  die  gemessen  und  analysirt 
worden.    Formel  CieHjiNOs. 

üeber  das  Hyoscin.  A.  Ladenburg.  *)  In  dem  Hyosciamus 
kommt  neben  dem  krystallinischen  Hyoscyamin  noch  ein  zweites  amorphes 
Hyoscyamin  vor,  das  nach  dem  Auskrystallisiren  des  ersteren  in  der  Mutter- 
iMge  zurückbleibt.  Durch  das  Golddoppelsalz  wurde  dasselbe  gereinigt. 
iHöselbe  konnte  in  breiten,  glänzenden  Prismen  dargestellt  werden.  Es 
schmilzt  bei  198  <^.  Die  Analysen  dieses  Doppelsalzes  stimmen  auf  die 
Formel  CiiHasNOsHClAuCls.  Aus  dem  Goldsalze  wurde  die  Base  als 
nidil  krystalUsirbarcr  Syrup  dargestellt.  Das  Pikrat  derselben  gab  Zahlen, 
die  wenig   mit   der    Formel    C17H23NO31  C6H2(N02)sOH   übereinstimmen. 
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Die  Zersetzungsprodücte  dieser  Base,  die  Verf.  Hyoscin  nennt,  mit  Baiyt- 
hydrat  wurden  genan  studirt.  Das  basische  Zersetznngsproduet  siedet  bei 
241 — 243^  und  wurde  dadurch,  wie  durch  Bestimmung  der  krystaUo- 
graphischen  Eigenschaften  seines  Platindoppelsalzes  als  yerschieden  vom 
Tropin  erkannt.  Verf.  nennt  dieses  Spaltungsproduct  Pseudotropin. 
Golddoppelsalz,  kleine,  glänzende,  scharf  begrenzte  rhombische  Formen  von 
der  Zusammensetzung:  C8Hi6N0,HCl,AuCl8.  Das  saure  Spaltungsproduct 
des  Hyoscins  erwies  sich  als  Tropasäure.  Die  salzsaure  Lösung  der  Base 
gab  mit  Kaliumquecksilbeijodid  hellgelben,  amorphen  Niederschlag,  mit  Queck- 
silberchlorid eine  amorphe  und  manchmal  auch  ölige  Ausscheidung,  durch 
Jod  in  Jodkalium  ein  schwarzes,  öliges  Peijodid,  Ferrocyankalium  weissen 
amorphen  Niederschlag.  Die  mydriatische  Wirkung  des  Alkaloids  ist  der 
des  Atropins  analog  und  mindestens  ebenso  stark. 

Schliesslich  giebt  Verf.  eine  Zusammenstellung  der  bis  jetzt  brannten, 
stark  mydriatisch  wirkenden  Alkaloide: 

1)  Atropin,  C17H23NO3,  spaltet  in  Tropasäure,  C9H12O3  und  Tropin, 

Cs  H16  NO.  • 

2)  Hyoscyamin,  C17  H23  NO3,  spaltet  in  Tropasäure,  C9  IIü  O3  und  Tropin, 

C8  H16  NO. 

3)  Hyoscin,  C17  Hss  NO3,  spaltet  in  Tropasäure,  C9  U12  O3  u.  Pseudotropin, 

Ca  Hl  6  NO. 

4)  Homatropin,  CicHjiNOs,  spaltet  in  Mandelsäure,  CsHgOs  u.  Tropin, 

CaHiöNO. 

Es  geht  hieraus  hervor,  dass  die  bis  jetzt  bekannten  in  der  Natur 
vorkommenden  Mydriatica  unter  einander  isomer  sind. 

Zur  Constitution  des  Cinchonins  und  Cinchonidins.^)  Zd.  H. 
Skraup.  Bei  der  Oxydation  von  Cinchonin  mit  Chromsänre  (50  gr  Cinchon, 
160  gr  conc.  SOiHs,  1,5  1  Wasser  und  allmählich  Zufliessen  lassea  von 
110  gr  Chromsäure)  entsteht  Cinchoninsäure  (50,4%).  Daneben  entstehen 
noch  andere,  nicht  eingehender  studirte  Producte,  darunter  wesentlich  dne 
amorphe  saure  Substanz.  Cinchonidin  wird  schwerer  von  Chromstare  an- 
gegriffen als  Cinchonin  und  die  Ausbeute  an  Cinchoninsäure  ist  etwas  geringer. 
Die  Carboxycinchoninsäure  Weideis  ist  mit  der  Cinchoninsäure  identisch. 
Die  Cinchoninsäure  (Sdip.  253  ~  254  o)  entMlt  2  Mol.  Krystallwasser. 
Weiter  wurden  Salze  der  Säure  untersucht.  Ihre  Formel  ist  Cio  H7  NOj. 
Da  sie  nach  Königs  bei  der  Destillation  mit  Kalk  Chinolin  liefert,  muss  sie 
als  Chinolinmonocarbonsäure  aufgcfasst  werden.  —  Bei  der  Oxydation  der 
Chinolinsäure  mit  Kaliumpermanganat  entsteht  die  Oxycinchomerons&ore 
Weideis,  die  mit  Eisenoxydulsalzen  rothe  Färbung  giebt.  Die  Säure  erwies 
sich  aber  bei  der  genaueren  Untersuchung  ihrer  Salze  und  ihres  DestülaüoRS- 
productes  mit  Aetzkalk  (Pyridin)  als  eine  Pyridintricarbonsäure,  Schp.  249 — 
250^.  Trockne  Destillation  dieser  Tricarbonsäure  ergab  die  dritte  isom»« 
Pyridinmonocarbonsäure,*  die  y  Pyridincarbonsäure.  Die  Säure  sublimirt  un- 
zersetzt.  Schp.  305 — 306  ^.  —  Durch  Einwirkung  von  Bromwasserstoff  auf 
Cinchonin  wurde  ein  Körper  Ci9H86N9  0Br3  erhalten.  Diese  Bromver- 
bindung giebt  mit  Ammoniak  einen  Körper  CigHssNsOBr.  Verf.  erklärt 
die  Bildung  dieser  Körper  in  der  Art:  Aus  dem  Cinchonin  CisHi 9  NfOCHs 
wird  durch  BrH   Methylbromid   abgespalten,   das  an  Cinchonin  sich  ab^ 
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addirt  und  dadurch  eine  qnaternäre  Base  schafft  An  diese  lagern  sich 
die  beiden  BrH  in  der  Art  an,  dass  ein  BrH  wie  in  den  saoren  Salzen 
der  Chinabasen  fdngirt,  das  andere  sich  unter  Aufhebung  der  doppelten 
Bindung  zwischen  zwei  Kohlenstoffatomen  anlagert.  In  seinen  Schlnssbe- 
trtebtungen  macht  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  die  Ginchonin-  resp. 
Clnchonidinformel  sich  mit  Zusammenziehung  aller  gemachten  Erfahrungen 
dorch  das  Schema  CeHU.CsHaN  —  CgHuNOCHs  ausdrücken  lässt. 

Chinolin. 

lieber  das  Verhalten  der  Chinaalkaloide  gegen  Ober- 
mangansaures  Kali.  S.  Hoogewerff  und  W.  A.  van  Dorp.  *)  Die 
Alkaloide  wurden  in  alkalischer  Lösung  in  einem  Kolben  im  Chlorcalciura- 
bad  zum  Kochen  erhitzt  und  allmählich  eine  Lösung  von  Permanganat  zu- 
gegeben, wobei  jedesmal  mit  dem  weiteren  Zusatz  gewartet  wurde  bis  die 
Flüssigkeit  wieder  entfärbt  war.  Die  Operation  wurde  dann  als  beendigt 
angesehen,  wenn  auch  nach  stundenlangem  Kochen  die  rothe  Färbung  des 
Permanganats  nicht  mehr  verschwand.  Am  leichtesten  wird  Chinidin  ange- 
griffen, dann  folgen  Chinin,  Cinchonidin,  am  schwersten  Cinchonin.  Die 
Menge  MnOiK,  welche  für  je  lg  Alkaloid  verbraucht  wurde,  betrug:  hol 
Chinin  8 — 9  g,  Cinchonin  8 — 9  g,  Chinidin  11,8 — 11,6  g,  Cinchonidin 
11,9  g.  Sodann  wurden  die  bei  der  Oxydation  gebildeten  Mengen  Am- 
moniak, Oxalsäure  und  Kohlensäure  bestimmt.  Neben  diesen  Producten 
entstehen  aus  allen  untersuchten  Chinaalkaloiden  noch  verschiedene  stick- 
stoffhaltige Bestandtheile,  von  denen  bis  jetzt  nur  einer  isolirt  werden  konnte. 
Derselbe  erwies  sich  als  eine  Tricarbopyridinsäure.  Am  wenigsten  liefert 
das  Cinchonin,  am  meisten  das  Cinchonidin  (13 — 16%  der  angew.  Subst). 
Die  Tricarbopyridinsäure  stellt  durchsichtige  Tafeln  dar  mit  lh%  Mol. 
Krystallwasser.  Letzteres  geht  bei  115 — 120®  fort.  Die  Säure  wird  bei 
190  <>  allmählich  schwarz  und  schmilzt  bei  244 — 250®.  Von  Salzen  wurde 
dargestellt:  Kaliumsalz  CsHgKsNOe  -{-  SHgO-,  Baryumsalz 

CöHabasNOe  +  SUsO; 
Calciumsalz  Cs  Ha  ca»  NOe  -\-  7IlaO;  Sübersalz  CsHjAgaNOe  +  2118  0; 
einfach  saures  Silbersalz  CgHsAguNOc  -|-  HaO;  übersaures  Silbersalz 

CsHiAgNOe  +     CgHöNOe  +  2V2H»0. 
Beim  Erhitzen  spaltet  sich  aus  dieser  Tricarbopyridinsäure  Kohlensäure  ab 
und  es  entsteht  eine  Dicarbopyridinsäure,  die  völlig  identisch  ist  mit  der 
Cinchomeronsäure  von  Weidel  und  von  Weidel  und  v.  Schmidt     Dieselbe 
wurde  besonders  in  ihren  Salzen  eingehender  studirt. 

Einwirkung  von  Phosphorsuperchlorid  und  von  Phosphor- 
oxychlorid  auf  salzsaures  Cinchonin.  W.  Königs.^)  Zur  Ent- 
scheidung der  Frage  über  die  Art  und  Weise  der  Bindung  des  Sauerstoffs 
im  Cinchonin  hat  Verf.  das  Studium  der  Einwirkung  von  Phosphorpenta- 
cblorid  auf  dasselbe  unternommen.  Durch  Eintragen  einer  innigen  Mischung 
n>n  salzsaurem  Cinchonin  mit  Phosphorpentachlorid  in  Phosphoroxychlorid 
Würde  eine  chlorhaltige,  sauerstofffreie  Base  vom  Schp.  52®  erhalten.  Die 
Base  ist  löslich  in  Alkohol,  Aether,  Benzol,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff. 
In  kochendem  Wasser  löst  sie  sich  nur  wenig  und  krystallisirt  beim  Er- 
büten  in  feinen  weissen  Nadeln.  Am  besten  krystallisirt  sie  aus  heissem 
Weingeist  und   aus  Aether.     Die  Zahlen  der  Analyse  stimmen  gut  mit  der 
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Formel  C19HÄ1CIN2  überoin.  Die  Base  wäre  demnach  Cinchonin,  in  dem 
ein  OH  durch  Chlor  ersetzt  ist.  Durch  Kochen  mit  alkoholischem  Kali 
lässt  sich  aas  der  Verbindung  Salzsäure  herausnehmen. 

üeber  Cinchonidin  und  Homocinchonidin.  0.  Hesse.  ^)  Die 
Trennung  dieser  beiden  im  käuflichen  Cinchonidinsulfttt  neben  Chininsiilfat 
vorkommenden  Alkaloide  wird  genauer  angegeben.  Eine  Probe  wird  mit 
überschüssigem  Seignettesalz  und  das  Filtrat  davon  mit  Ammoniak  versetzt. 
Erfolgt  Trübung,  so  muss  die  Gesammtmenge  des  Tartrata  erst  in  das  un- 
lösliche Tartrat  übergeüQhrt  werden,  anderenfalls  wird  sogleich  das  Sulfat  in 
verdünnter  Lösung  mit  Ammoniak  ausgefUlt,  das  Basengemenge  nach  dem 
Trocknen  aus  kochendem  Alkohol  wiederholt  umkrjstallisirt,  wobei  das 
Chinin  in  den  Mutterlaugen  bleibt,  die  Krystalle  in  25  Theilen  kochendem 
Wasser  gelöst  und  die  Lösung,  sobald  sie  bis  35^  abgekühlt  ist,  abfiltrirt 
Es  scheidet  sich  Cinchonidinsulfat  aus,  welches  nach  dreimaligem  Umkry- 
stallisiren  aus  Wasser  rein  ist.  Das  Cinchonidin  ist  rein,  wenn  seine  Lö- 
sung in  verdünnter  überschüssiger  Schwefelsäure  keine  Fluorescenz  zeigt, 
wenn  es  bei  199 — 200®  schmilzt,  wenn  dessen  neutrales  Sulfat  (1  Theil)  in 
heissem  Wasser  (50  Theile)  eine  Lösung  giebt,  aus  welcher  beim  Erkalten 
nur  glänzende  Nadeln  krystallisiren.  Die  Zusammensetzung  der  Base  nimmt 
jetzt  auch  der  Verf.  (wie  Skraup)  auf  Grund  zahlreicher  Analysen,  beson- 
ders von  Salzen  zu  CisHsaNsO  an.  Das  neutrale,  aus  Wasser  krystallisirte 
Cinchonidinsulfat  enthält  stets  Krystallwasser,  in  der  Regel  6  Mqlecül  Hs  0. 
Jedoch  variirt  die  Menge  des  Krystallwassers  je  nach  den  Krystallisations- 
bedingungen.  Das  reine  Cinchonidin  schmilzt  bei  199 — 200  <>  und  löst  sich 
bei  15<)  in  188  Theilen  Aether  und  bei  13®  in  16,3  Theilen  97procentigem 
Weingeist.  Weiter  wurde  analysirt  das  Chlorhydrat  CisH^sNsO . HCl  -|-  HjO, 
welches  in  derben,  octädrischen  Krystallen  anschiesst,  das  Platindoppclsalz 
(Ci9HÄ8N2  0.HCl)2PtCU,  das  oben  erwähnte  Sulfat,  das  chinasaure  Salz, 
welches  wasserfreie,  glänzende  Nadeln  bildet,  und  das  salicylsaure  Salz, 
welches  gleichfalls  wasserfrei  krystallisirt.  —  Homocinchonidin  kommt  in 
den  Chinarinden  nur  in  sehr  geringer  Menge  vor.  Sein  Sul&t  ist  in  der 
Mutterlauge  nach  Abscheidung  des  Cinchonidinsulfats  enthalten,  scheidet  sich 
beim  weiteren  Abkühlen  derselben  gallertartig  aus  und  wird  durch  wieder- 
holtes Umkr>'stallisiren  aus  20  Theilen  Wasser,  wobei  die  Lösung  filtrirt 
wird,  sobald  ihre  Temperatur  auf  35^  gesunken  ist,  gereinigt  In  dieser 
Weise  hat  man  das  Umkrystallisiren  des  Präparates  so  oft  zu  wiederholen 
bis  die  ersten  Krystallabscheidungen  keine  glänzenden  Prismen  mehr,  son- 
dern nur  mattweisse  Nadeln  erkennen  lassen.  Das  Alkaloid  bildet  derbe 
Prismen  (aus  Alkohol),  oder  Blättchen  (aus  verdünntem  Alkohol),  löst  sich 
bei  130  in  20,5  Theilen  97procentigem  Alkohol,  bei  15  0  in  216  Theilen 
Aether  (S  =  0,72)  sehr  leicht  in  Chloroform  und  ist  fast  unlöslich  in 
Wasser.  Es  ist  linksdrehend.  Wenn  p  =  2,  der  Alkohol  97procentig  und 
t  =  15<>  ist,  so  ist  (a)j)  =  —  107,3  0.  Schp.  205—206  0.  Lösung  in 
verdünnter  überschüssiger  S04Hi  zeigt  keine  Fluorescenz  und  giebt  mit 
Chlor  und  Ammoniak  keine  Färbung.  Zusammensetzung:  CidHssNsO. 
Neutrales,  salzsaures  Salz  krystallisirt  in  rhombischen  Octaedern,  die  bei 
120—130*^  wasserfrei  werden,  C19H22N2O.HCI -f- HgO.  Aus  sehr  con- 
centrirter  Lösung  wird  es  mit  2  Mol.  HjO  gewonnen.  Platindoppelsalz, 
orangefarbenes,    krystallinisches    Pulver,      Ci9H8»N2  0,PtCl6Hg    -f"  ^^• 
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Jodbydrat,  furblose  Prismen,  unlöslich  in  Jodkalium,  Sulfocyanat,  wasserfreie 
NadeibOschel,  Nitrat,  kömiges  Salz,  C19  H««  Ns  0 .  N  Os  H  -{-  H«  0.  Neutrales 
Tartrat,  farblose  Nadeln,  bei  10^  in  1280  Th.  oder  auf  wasserfreies  Salz 
belogen  in  1330  Th.  Wasser  lösUch,  (Ci9H2aNÄO)2,C4H6  06  +  2  H2O. 
Hyposnlfit,  farblose  lange  Nadeln,  bei  13  0  in  199  Th.  HsO  löslich, 
(Ci9  Hta  Ns  0)8  Sa  O3  Hs  -f  2  H»  0.  Neutrales  Sulfat,  krystallisirt  aus  heissem 
Wasser  in  weissen  Nadeln,  oft  so  dOnn,  dass  die  Masse  kftsig  bis  gallert- 
artig erscheint.  Es  enthält  6  Mol.  £j*ystal]wasser,  verliert  aber  sehr  leicht 
all  sein  Krystallwasser.  Mit  Phenol  vereinigt  es  sich  zu  einer  in  glänzen- 
den Nadeln  krystallisirenden  Verbindung,  dem  neutralen  Homocinchonidin- 
phenylsnlfat^  (C19  Hjs  Nj  0)« Ce He  0 .  SO3  +  5  H»  0.  Saures  Sulfet,  leicht  in 
Wasser  lösliche  Prismen.  Chinasaures  Salz,  matt  weisse  Nadeln,  bei  15<^  in 
3,7  Th.  97proc.  Alkohol  und  60  Th.  Wasser  löslich.  Verf.  ist  es  in  keiner 
Wdse  bis  jetzt  gelangen,  das  Homocinchonidin  in  Gnchonidin  oder  letzteres 
in  Homocinchonidin  zu  verwandeln. 

lieber  Cinchonin.  0.  Hesse.')  Durch  eine  Reihe  von  Analysen 
wird  die  von  Skraup  aufgestellte  Formel  des  Cinchonins  CiyHssNsO  be- 
stätigt. Das  neutrale  Chlorhydi-at  giebt  mit  möglichst  neutralem  Platin- 
chlorid  das  basische  Platinsalz  (Gi9H82NsO)8PtG]6Ht  -f  2H80  als  gelben 
flockigen  Niederschlag. 

Ueber  die  Bestimmung  des  Cinchouidinsnlfats  im  käuflichen 
Chininsulfat  auf  optischem  Wege.    0.  Hesse. ^) 

Untersuchungen  tiber  die  Constitution  einiger  Alkaloide 
der  Chinarinden.  0.  Hesse.')  Verf.  hat  sich  mit  dem  Studium  der 
Frage,  in  welcher  Form  der  Sauerstoff  in  den  gewöhnlicheren  Alkaloiden 
der  Chinarinde  enthalten  sei,  beschäftigt.  In  der  That  wurde  die  Gegen- 
wart von  Hydroxylgruppen  nachgewiesen.  Durch  Einwirkung  von  Essigsäure- 
anhydrid  auf  Chinin,  Conchinin,  Cinchonidin,  Cinchonin  und  Homocinchonidin 
entstehen  die  Acetester  dieser  Alkaloide.  Das  Acetylchinin  ausgenommen, 
siud  die  diese  Verbindungen  amorph.  Sie  werden  beim  Kochen  mit  alko- 
holischem Kali  verseift  Sogar  durch  Steheulassen  der  Ester  mit  kalter 
Kali-  oder  Natronlauge  findet  Verseifung  statt.  Die  Ester  lösen  sich  in 
Stoen  und  werden  durch  Alkalien  (auch  Ammoniak)  harzig  niedergeschlagen. 
Nor  die  Lösungen  von  Acetylchinin  und  Acetylconchinin  zeigen  in  saurer 
Lösung  blane  Fluorescenz.  Nur  die  alkoholischen  Lösungen  der  beiden  ge- 
nannten Acetylverbindungen  geben  mit  Chlor  und  Ammoniak  grOne  Fär- 
bong.  Die  Lösungen  der  anderen  acetylirten  Alkaloide  zeigen  diese  Eigen- 
schaften nicht.  Acetylchinin,  Schp.  108®,  b'nksdrehend  (s.  Ori- 
gmal) ,  Platinsalz ,  Cjo  H^s  (C«  H3  0)  Ni  O2  Pt  Cla  Hi  -f  2  H»  0.  Goldsahs, 
QioH2s(CtHsO)N2  0i,2  AuCUH  -{-  HgO.  Acetylconchinin,  rechts- 
drehend (s.  Orig.),  Cjo  H«3  (Cj  Hö  0)  N2  O2.  Platinsalz,  amorpher,  krystallinisch 
werdender  Niederschlag  mit  3  Mol.  H2O.  Goldsalz,  amorph,  2  Mol.  HsO. 
Acetylcinchonidin,  weisses  Pulver,  112®  Schp.,  Ci9Hn(CjH3  0)N«0, 
Hnkadrehend  (s.  Orig.).  Platinsabs,  gelber  krystallinisch  werdender  Nieder- 
schlag mit  2  Mol.  H«0.  Goldsalz,  amorph,  1  Mol.  HiO.  Acetylhomo- 
cinchonidin,  linksdrehend  (s.  Orig.),  Ci9Hji(CiH8  0)N8  0.  Platinsalz, 
amorpher,  krystallinisch  werdender  Niederschlag  mit  2  Mol.  HiO.  Gold- 
salz, amorph,  mit  1  Mol.  HsO.     Acetylcinchonin,  rechtsdrehend  (s.  Orig:), 
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Ci9H2i(CsH3  0)NaO.  Platiusalz,  orangerothe  Krystallaggregate,  mit  l  Mol. 
HjtO.  üoldsalz,  amorph,  mit  1  Mol.  H^O.  —  Die  in  Rede  stebeuden  Al- 
kaloide  lagern  sich  bei  Einwirkung  von  Salzsäure  (spec.  Gew.  1,125)  bei 
140 — 150®  (10  Stunden)  an,  wobei  gleichzeitig  bei  Chinin  und  Conchinin 
Cblormethyl  austritt.  Bei  dieser  Reaction  bildet  sich 
aus  Chinin  =  Apochinin  und  Chlormethyl, 
aus  Conchinin  =  Apoconchinin  und  Chlormethyl, 
aus  Cinchonidin  =  ß.  Cinchonidin  und  Apociuchonidin, 
aus  Homocinchonidin  =  Apocinchonidin, 
aus  Cinchonin  =  Apocinchonin  und  Diapocinchonin. 
Apochinin,  amorph,  leicht  löslich  in  Aether,  Chloroform  und  Alkohol, 
Ammon  und  Natronlauge  lösen  es  frisch  gefällt  ziemlich  gut  Schp.  160* 
unter  Braunfllrbung.  Linksdrehend  (s.  Orig.).  Ohne  Fluorescenz.  Chlor 
und  Ammoniak  giebt  in  seiner  alkoholischen  Lösung  schwach  grünlich-gdbe 
Färbung.  Das  an  der  Luft  getrocknete  Alkaloid  enthält  2  Mol.  H«  0.  Zu- 
sammensetzung: CisHssNsOi.  Salze  haben  wenig  Neigung  zum  Krystalli- 
siren.  Platinsalz,  amorph,  Ci9H88NjOa,PtCl6H8  +  ^  HjjO.  Goldsalz, 
harzig.  Apoconchinin,  gleicht  in  Allem  dem  Vorigen,  CisHaaNaOa  -f-  2  HjC, 
rechtsdrehend  (s.  Orig.).  Schp.  137*^.  Platinsalz,  amorph,  mit  3  Mol.  HjO. 
Apocinchonidin.  Aus  Alkohol  kleine  glänzende  Blättchen,  wenig  löslich 
in  kaltem  verdünntem  Alkohol,  schwer  in  Aether,  Chloroform,  fast  unlöslich 
in  Wasser.  Schp.  225^  unter  Dunkelfärbung,  linksdrehend  (s.  Original), 
CioHsiNsO.  Saure  Lösungen  sind  ohne  Fluorescenz.  Mit  Seiguettesalz 
erfolgt  erst  bei  völliger  Sättigung  der  neutralen  HCl-Lösung  des  Alkaloids 
mit  diesem  Salze  harzige  Fällung.  Chlorhydrat  und  Sulfat  amorph.  Platin- 
sabs, krystallinisch  werdender  Niederschlag,  mit  2  Mol.  HaO.  ß.  Cincho- 
nidin, linksdrehend  (s.  Orig.),  Schp.  206— 207  ö.  Krystallisirt  aus  Alkohol 
in  kurzen  Prismen,  aus  verdünntem  in  Biättchen.  Platinsalz,  krystallinisch, 
mit  1  Mol.  HsO.  Apocinchonin,  Ci9H2aN2  0.  Farblose  Prismen.  Schp. 
209*^,  rechtsdrehend  (s.  Orig.).  In  gleichem  Mol.-Gew.  SO^H«  und  etwas 
HsO  gelöst  und  zur  Trockne  verdampft,  verwandelt  es  sich  vollständig  und 
ohne  Gewichtsverlust  in  Apocinchonicin.  Apocinchoniusulfat,  weisse 
sternförmige  Nadeln,  mit  2  Mol.  HaO,  Chlorhydrat,  concentrisch  gruppirte 
Nadeln,  Platinsalz  gelber,  amorpher  Niederschlag  mit  2H8  0.  Diapocin- 
chonin, C88H44N4O8,  leicht  löslich  in  Alkohol,  Aether  und  Chloroform, 
rechtsdrehend  (s.  Original),  neutrales  Oxalat,  ist  amorph,  ebenso  das 
neutrale  Chlorhydrat,  Platinsalz,  amorph,  mit  iH^O,  Goldsalz,  amorph, 
C38H44N4  09,4  AuCUH  -}-  2  HgO.  Das  Apocinchonin  geht  selber  bei  län- 
gerer Einwirkung  von  HCl  in  die  Diapobase  über.  —  Einwirkung  von  Essig- 
sänreanhydrid  auf  diese  Apobasen  lieferte  die  Ester  derselben,  die  sänunt- 
lich  spröde  Masse  bilden  und  mit  Ausnahme  des  Diapocinchoninesters  beim 
Zerreiben  weisse  Pulver  liefern.  Sie  sind  leicht  löslich  in  Aether,  Chloro- 
form und  Alkohol,  bitter,  reagiren  schwach  basisch,  sehr  wenig  löslich  in 
Wasser,  leicht  in  Säuren,  aus  welchen  Lösungen  sie  durch  Ammoniak  oder 
Natronlauge  harzig,  amorph  niedergeschlagen  werden.  In  verdünnter  SO4HS 
gelöst  fluoresciren  die  Apochinin-  und  Apoconchininester,  die  anderen  nicht. 
Ebenso  geben  auch  nur  diese  die  Reaction  mit  Chlor  und  Ammoniak.  Im 
Apochinin  und  Apoconchinin  werden  nämlich  2  U-Atome  durch  Acetylreste 
ersetzt  und  es  bilden  sich  Körper,  die  den  Acetylestern  genannter  Basen 
gleichen,  nur  haben  sie  statt  je  einer  Methylgruppe  eine  Acetoxylgmppe, 
Apochinin-  und  Apoconchininester  zerfallen  beim  Verseifen  mit  alkoholischer 
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Kitilaoge  in  Apochiuiu,  resp.  -Couchinin  and  2  Mol.  Essigsäure,  die  Apo- 
cindionidin-  and  Apocinchouinester  in  die  Apobase  uad  I  Mol.  Essigsäure. 
Diacetylapochinin,  Ci9H2o(CaH8  0)«Na08,  rechtsdrehend  (s.  Original). 
PUtinsalz,  kiystaliinisch  werdender  Niederschlag  mit  2  Ha  0.  Goldsalz  amorph. 
Diacetylapoconchinin,  Ci9H9o(C8H3  0)8N9  0s,  rechtsdrehend  (s.  Orig.). 
Platinsalz, amorph, -|- 2 Ha 0.  Acetylapocinchonidin,Ci9H2i(C8HsO)N80, 
linksdrehend  (s.  Orig.).  Platinsalz,  krystallinisch  werdender  Niederschlag 
mit  2HsO.  Ooldsalz,  amorph  mit  iHtO.  Acetylapocinchonin,  rechts- 
drdiend  (s.  Orig.),  Platinsalz,  amorph  mit  2HaO.  Diacetyldiapocin- 
chonin,  in  alkoholischer  (97proc)  Lösung  inactiv,  in  wässeriger  Lösung 
reditsdrehend  (s.  Orig.),  C88H4i(C8H8  0)8N4  02.  Platinsalz,  amorph  mit 
4HtO.  Goldsalz,  amorph  mit  2  H2O.  —  Bei  Einwirkung  von  hochcon- 
centrirter  Salzsäure  auf  vorgenannte  Apobasen  und  die  betreffenden  Alkaloide 
entstehen  die  gleichen  Producte,  nämlich  Hydrochlorapoverbindungen,  in 
denen  durchgehends  auf  1  Mol.  der  Base  3  Mol.  HCl  enthalten  sind,  von 
denen  indess  nur  2  Mol.  durch  NOsAg  angezeigt  werden.  Vermischt  man 
den  betreffenden  Röhreninhalt  mit  dem  halben  Volumen  Wasser,  so  scheiden 
sich  meist  diese  Verbindungen  aus.  Das  Diapocinchonin  wird  von  hoch- 
ooncentrirter  HCl  nicht  verändert.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  Zorn^schen 
K<^r  sidi  vom  Apochinin  u.  s.  w.  ableiten,  so  zwar,  dass  zu  den  be- 
trdfenden  Basen  sich  je  1  Mol.  HCl  hinzuaddlrte.  Hydrochlorapo- 
chinin,  CioHasClNsOs  -|-2  H«0,  linksdrehend  (s.  Original).  Keine  Fluo- 
rescenz.  Grelbe  Färbung  mit  Clüor  und  Ammoniak.  Chlorhydrat, 
CisHisClNsO«,  2HC1  -|-  3  HaO.  Platinsalz,  krystallinisch  werdender  Nie- 
döBchlagmit  2  HjO.  Hydrochlorapoconchinin,Ci9HjsClNa02  -|-2H20, 
rechtsdrehend  (s.  Orig.).  Keine  Fluorescenz.  Chlorhydrat,  sechsseitige  Blätt- 
chen, dichroi tisch  ohne  Krystallwasser,  Cj9G23ClNjOa,  2  HCl.  Platinsalz, 
glänzende,  orangefarbene  Krystalle  mit  4  H2O.  Hydrochlorapocincho- 
nidin«  Schp.  200^,  seideglänzende  Blättchen,  linksdrehend  (s.  Original), 
CisHssONsO.  Saures  Sulfat,  concentrisch  gmppiile  Nadeln,  ziemlich 
schwer  löslich  in  kaltem  Wasser.  Dichlorhydrat,  ziemlich  hygroscopisch, 
Ci9H»5CiNaO,2HCl.  Platinsalz,  amorph  mit  2  HaO.  Hydrochlorapo- 
cinchonin,  weisse,  wasserfreie  Nadeln,  Schp.  197<>,  rechtsdrehend  (s.  Orig.). 
Dichlorhydrat,  sechsseitige  Prismen,  ohne  Krystallwasser,  C19HS3CIN2O,  2  HCl. 
FhUmsalz,  amorph,  flockig  mit  2  H2.O.  —  Einwirkung  von  Essigsäure- 
aahydrid  auf  die  Hydrochlorapobasen  bei  60  — 80<>  lieferte  die  Acetester 
der  Apobasen  und  in  Uebereinstimmung  mit  fräherem  bei  Hydrochlorapo- 
Chinin  und  Hydrochlorapoconchinin  die  Diacetylester,  bei  den  übrigen  die 
Monacetylester.  Durch  Kochen  mit  alkoholischem  Kali  lassen  sich  dieselben 
leicht  verseifen.  Diacetylh'ydrochlorapochinin,  farblose  Prismen, 
Sehp.  184«,  Ci9H2i(CaH3  0)2ClNa02,  linksdrehend,  leicht  löslich  In  Al- 
kohol und  Chloroform,  schwer  in  Aether.  Platinsalz,  krystallinisch  werden- 
der Niederschlag,  mit  1  HsO.  Diacetylhydrochlorapoconchinin, 
rhombische  Blättchen,  Schp.  160 »,  Ci9Hai(C8H8  0)2ClNaOM,  rechtsdrehend 
(s.  Orig.).  Platinsalz,  amorph,  mit  3  HaO.  Acetylhydrocblorapocin- 
ehonidin,  glänzende  Prismen,  Schp.  150 <^,  linksdrehend  (s.  Orig.).  Platin- 
salz, krystallinisch  werdender  Niederschlag  mit  2  H2O.  Acetylhydro- 
chlorapocinchonin,  amorphe,  fimissartige  Masse,  Schp.  weit  unter  100®. 
Ci  9  Hii  (Cj  Ha  0)  Cl  N2  0 ,  rechtsdrehend  (s.  Orig.).  Platinsalz,  gelber,  flockiger, 
m  Wasser  schwer  löslicher  Niederschlag. 
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Ueber  PropionylchiniD.  0.  Hesse. i)  Diese  Base  wurde  erhalten 
durch  Einwirkung  von  Propionsäureanhydrid  auf  salzsaures  Chinin  bei  60 
bis  80^;  CioH2s(C8HöO)Na02;  farblose,  sechsseitige,  rhombische  Prismeu, 
Schp.  129®.  Leicht  löslich  in  Alkohol,  Aether  und  Chloroform,  schwer  in 
Wasser.  Lösung  in  Alkohol  giebt  mit  Chlor  und  Ammoniak  intensiv  grOne 
Reaction.  Lösung  in  verdünnter  Schwefelsäure  zeigt  blaue  Flnorescenz,  aber 
die  salzsaure  Lösung  nicht.  Letztere  dreht  nach  rechts  (s.  Orig.).  Ammo- 
niak oder  Alkalien  geben  harzige  Fällungen  der  Base.  Platinsalz,  dunkel- 
orangefarbene Prismen  mit  2  HsO.  Goldsalz,  krystallinisch  werdender  Kie- 
derschlag  mit  2  IliO. 

Zur  Kenntniss  der  Chinaalkaloide.  Ad.  Claus.')  Verf.  findet, 
dass  kein  einziges,  sei  es  als  Cinchonidin  —  sei  es  als  Homocinchonidin  — 
aus  dem  Handel  bezogenes  Präparat  als  ein  reines  einheitliches  Alkaloid 
betrachtet  werden  könne.  Schon  durch  ein&che  fractionirte  Fällung  der 
Salzlösungen  mit  Ammoniak  gelingt  es  in  den  meisten  Fällen  eine  ganze 
Reihe  von  vci-schicdenen  Schmelzpunkten  (200—206'^  ja  209  <*  C.)  zeigenden 
Fractionen  zu  erhalten,  die  oft  sehr  verschieden  aussehende  Sulfate  geben. 
Ueber  das  Weitere  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

Aethylderivate  des  Cinchonidins.  Ad.  Claus  und  M.  Dannen- 
baum.')  Das  Alkaloid  hatte  die  Zusammensetzung  C«oHs4N8  0.  Mono- 
jodäthylcinchonidin  krystallisirt  wasserfrei.  Schp.  249*^  unter  2^rsetzung. 
Monojodmethylcinchonidin  C20H84N8  O.CH3  J  fängt  an  zu  schmelzen  unter 
Zersetzung  bei  245®  C.  und  bildet  bei  255®  eine  voluminöse,  braunrotbe 
geschmohsene  Masse.     Aethylcinchonidin, 

Cso  H23  (Ca  Hö) Na  0(C2o  Hi4 Ns,  0  .  Ca  Hi  ?) 
wurde  durch  Zersetzung  des  Monojodäthylcinchonidins  mit  verdtlnnter  Kali- 
lauge erhalten.  Nadeiförmige  Krystalle.  Unlöslich  in  Wasser,  leicht  lösUch 
in  Benzol,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff  u.  s.  w.  Das  Platindoppelsalz, 
ein  schön  hellgelber,  krystallinischer  Niederschlag  hat  die  Zusammensetzung: 
C8oHm(C«H6)N2  0,  2HC1,  PtCU  -f  2H2O.  Durch  Einwirkung  von 
Jodäthyl  und  Jodmethyl  auf  das  Aethylcinchonidin  entstehen  das  Jodäthyl- 
cinchonidin  Cao  Hs»  (C2  Hs)  N«  0  .  Cj  Hs  J  (lange  Nadeln ,  krystallwasserfrci, 
b^nnt  sich  zu  zersetzen  bei  257®)  und  das  Jodmethyläthylcinchonidin 
Ca«  Has  (Ca  Es)  Ns  0  .  CHs  J,  das  der  ersteren  Verbindung  täuschend  ähnlich  ist 

Methylderivate  des  h.  Cinchonidins.  Ad.  Claus  und  R. 
Bock.*)  Die  Base  schmolz  bei  203—205®  C.  Formel  des  Hydrochlorids: 
Ci 9  Haa  Na  0 ,  H  Cl  -|-  Ha  0.  Das  Jodmethyl-h-Cinchonidin  hat  alle  Eigenschaften 
gemein  mit  dem  in  der  vorhergehenden  Abhandlung  beschriebenen  Jodmethyl- 
cinchonidin.  Analyse  gab  aber  die  Formel  Ci  9  Haa  Na  0 .  CHs  J.  Daraus  wurde 
durch  Erhitzen  mit  Jodmethyl  ein  Dijodmethylcinchonidin  Ci9H2aNa0.2CIl3J 
erhalten.  Chlormethyl-h-Cinchonidin,  feine  Nadeln,  IMol.  Krystallwasser, 
Schp.  158®  C.  Methyl-h-Cinchonidin  aus  JodmethyMi-Cinchonidin  plus  Kali- 
lauge. Tafeln,  fast  farblos;  Zusammensetzung:  Ci9Hai(CH3)NaO  +  HjO. 
Schp.  75 — 76®  (uncorr.)  unzersetzt  Krystallwasser  entweicht  bei  130®  und 
das  so  erhaltene  wasserfreie  Oel  erstarrt  nicht  wieder  ohne  Krystallwasser 
aufgenommen  zu  haben.     Die  Salze  der  Base  sind  in  Wasser  leicht  löslich. 


')  Ann. 

Chem. 

ft05.    a58. 

«)  Bert. 

Ber. 

13. 

2184. 

«)  Ibid. 

2187. 

*)  Ibid. 

2191. 
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Pktindoppelsalz  fällt  aus  der  ucutralcu  Lösung  des  HCl-Salzes  als  hellgelber, 
iTystallinischer  Niederschlag,  der  in  ÜCl-haltigem  Wasser  sich  leicht  löst: 
Ci9Hji(CH3)N8  0  .  2HC1,  PtCU  +  3Hi  0.  Durch  Kochen  mit  Wasser 
wird  das  Platindoppelsalz  zersetzt  Methyl-h-Cinchonidin  giebt  mit  Jodmethyl 
leicht  Jodmetbyl-Methyl-h-Cinchonidin  Ci9H2i(CH3jN2  0  .  CH«  J  -f  2UiO. 
Daraus  wurde  mit  Ksdilauge  ein  basisches  Harz  dargestellt 

Phenyl-b-Cinchonidin.  Ad.  Claus  und  C.  Bätcke. ^)  h-Cincho- 
nidiii  lieferte  mit  Anilin  (1  Mol.  auf  1  Mol.)  bis  zum  Siedepunkt  des  letzteren 
erhitzt  zwei  neue  isomere  Basen  der  Zusammensetzung:  C19  Hsi  (CeH5)NsO, 
also  Phenjl-h-Cinchonidine.  Diese  Körper  konnten  nicht  krystallisirt  erhalten 
werden  und  es  sei  bezüglich  der  genaueren  Beschreibung  ihrer  Eigenschaften 
aof  das  Original  verwiesen. 

Aethylderivate  des  Cinchonins.  Ad.  Claus  und  Kemperdick.') 
Verfi.  halten  die  Frage  nach  der  Zusammensetzung  des  Cinchonins  auch  durch 
die  neueste  Arbeit  von  0.  Hesse  (s.  oben)  (Ann.  Chem.  206.  211)  noch 
nicht  fQr  erledigt  und  Claus  behält  deshalb  die  Formel  C80H84N8O  vorerst 
noch  bei  Dargestellt  und  untersucht  wurden  Jodäthylcinchonin  (Zersetzungs- 
ponkt  260«  C.)  daraus  Aethyldnchonin  (Schp.  49-  bO%  JodäthylÄthyl- 
cinchonin,  Cso  Hss(CsH5)Ns  0  .  Ca  Hö  J.     Di^jodäthylcinchonin 

C20H24N20.(C«H6J> 

(aas  Monojodäthylcinchonin  und  Jodäthyl  und  aus  Cinchonin  direct).  Daraus 
kann  schon  in  der  Kälte  durch  Stehenlassen  mit  Kalilauge  oder  mit  Ammoniak 
ein  jodfreier,  in  Aether  leicht  löslicher,  basischer  Körper  gewonnen  worden. 

Methylderivate  des  Cinchonins.     Ad.  Claus  und  H.  Malier.*) 
Cinehonin   und  Brommethyl  gab  Brommethylcinchonin    (mit  2.  Mol.  BrCHs 
erhielt  Verl  einen  syrupartigen  Körper,  Dibrommethylcinchonin 
C«oHi4N2  0(CHsBr)2). 

Sehr  leicht  erhält  man  daraus  mit  Kali  das  Methylcinchonin,  Schp.  74  <^. 
Platindoppelsalz  verliert  bei  80*^  ein  Molektll  Wasser.  Methylcinchonin  giebt 
mit  Jodmethyl  ein  Jodmethylraethylcinchonin  (Schp.  20 1  ^  unter  Bräunung). 
Dijodmethylcinchonin,  schmilzt  unter  Zersetzung  bei  235®  C.  Dieselbe  Ver- 
bindung entsteht  beim  Erhitzen  einer  alkoholischen  Lösung  von  Brommethyl- 
crachonin  mit  tkberschüssigem  Jodmethyl. 

Benzylderivate  des  Cinchonins.  Ad.  Claus  und  W.  Treupel.*) 
Benzylchlorid  und  Cinchonin  geben  beim  Kochen  ihrer  alkoholischen  Lösungen 
neben  einem  tief  dunkelrothen  Farbstoff  salzsaures  Cinchonin  und  Cinchonin- 
benzylchlorid.  Letzteres  schmilzt  unter  Zersetzung  bei  248**  C.  Beim  Er- 
hitzen des  Cinchoninbenzylchlorids  mit  Benzylcblorid  entsteht  die  nicht 
krystallinische  Dibenzylchloridverbindung.  Cinchoninbenzylchlorid  giebt  mit 
Kalilauge  Benzylcinchonin  in  weissen  Nadeln,  die  bei  117®  schmelzen  und 
sich  bei  120®  zersetzen.  Beim  Kochen  von  Benzylcinchonin  mit  Benzyl- 
chlorid entsteht  neben  einem  rothen  Farbstoff  und  salzsaurem  Benzylcinchonin 
das  Benzylcinchoninbenzylchlorid.  Schp.  255®  unter  Zersetzung.  Aus  letzterem 
wurde  durch  Behandlung  mit  feuchtem  Silberoxyd  die  quatemäre  Ammonium- 
base, das  Cinchoninbenzyloxydhydrat  dargestellt  Kleine  Krystallnadeln. 
Schp.  115®.     Das   Platindoppelsalz   ist   wasserfrei    und   identisch   mit   der 


M  Berl.  Ber.    18.    2194. 
*)Ibid.    2286. 
•)  Ibid.    2290. 
♦)  Ibid.    2294. 
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Platinverbiuduiig  des  Cinchoniabenzylchlorids  und  gab  bei  der  Analyse  Zahlen, 
die  zwischen  den  für  die  beiden  Ciuchoninformeln  mit  19  und  20  Kohlen- 
Stoffatomen  berechneten  Zahlen  liegen. 

lieber  die  Form,  in  welcher  sich  die  Chinaalkaloide  in  den 
Chinarinden  befinden.     J.  E.  de  Vriy. *) 

Erystallisirtes  borsaares  Chinoidin.  J.  Jobst*)  Verf.  weist 
nach,  dass  dieser  von  Pavesi  1879  beschriebene  Körper  überhaupt  nicht 
existirt,  sondern  nur  Borsäure,  mit  mehr  oder  weniger  Chinoidin  verun- 
reinigt, war. 

Zur  Geschichte  des  Chinidins  und  Cinchonidins  und  Normirung  der 
Nomeuclatur  dieser  Chinaalkaloide  durch  den  chinologischen  Congress  in 
Amsterdam.    (13.  April  1877).     G.  Kerner.») 

lieber  die  Prüfung  des  käuflichen  schwefelsauren  Chinins 
auf  fremde  Chinaalkaloide  II.     G.  Kerner.^) 

Erwiederung  auf  diese  Mittheilung.    0.  Hesse.^) 

Bemerkungen    über    die   officielle   Chininprobe    und   über 
den  Krystallwassergehalt  des  Chininsulfats.     0.  Hesse.*)    Verl 
weist  darauf  hin,  dass  vollkommen  trockenes,  dabei  aber  noch  unverwittertes 
Chininsulfat  16,17  Wasser  enthält,  entsprechend  der  Formel 
(CaoH«4N2  0j)8S04Hf  -f  8H2O. 

Chinologische  Bemerkungen.     0.  Hesse. 7) 

lieber  die  Apophyllensäure  und  das  Cotarnin.  E.  von  Ge- 
richten.®) Verf.  hat  das  von  Wöhler  zuerst  beobachtete  Oxydations- 
product  des  Cotarnins,  die  Apophyllensäure  dargestellt  und  zwar  durch 
Oxydation  des  Cotarnins  mit  Salpetersäure  und  dieselbe  genauer  untersucht 
Dieselbe  spaltet  bei  Behandlung  mit  Salzsäure  bei  240<^  Chlormethyl  ab  und 
liefert  eine  Pyridindicarbonsäure,  die  identisch  erscheint  mit  der  Cinchomeron- 
säure  Weideis  und  der  Pyridindicarbonsäure  von  S.  Hoogewerff  und 
W.  A.  van  Dorp.  Die  Apophyllensäure  ist  demnach  der  saure  Methyl- 
äther der  Cinchomeronsäure  und  das  Cotarnin  ein  echtes  Pyridinderivat. 

Morphinumhydrochloricum.     H.  Pausch.^) 

Bemerkungen  über  Morphinchlorhydrat  0.  Hesse.^^)  Bei 
1  Th.  Morphinhydrochlorid  auf  20  Tb.  Alkohol  und  Erwärmen  erfolgt  fast 
augenblickliche  Lösung  und  rasch  darauf  aber  Abscheidung  einer  schweren 
Krystallmasse.  Den  gleichen  Körper  erhält  man,  wenn  man  statt  des  Aethyl- 
alkohols  Holzgeist  anwendet.  Die  Krystalle  sind  nichts  anderes  als  wasser- 
freies Morphinchlorhydrat 

Morphiummeconat    B.  Dott^^) 

lieber  die  reducirenden  Eigenschaften  des  Morphins.  E. 
Holdermann.1*) 


«)  Arch.  d.  Pharm.    XIII.    34. 

«)  Bert.  Her.    13.    750. 

«)  Arch.  d.  Pharm.    XIII.    259. 

*)  Ibid.    XIV.    186;  438. 

*)  Ibid.    XIV.    268. 

«)  Beri.  Ber.  13.    1517. 

T  Ibid.    XIV.    276. 

")  Ibid.    13.    163.5. 

•)  Arch.  Pharm.    XIII.    287. 

»")  AiiD.  Chem.    ÄO».     151. 

")  Arch.  Phai-m.    XIII.    6;i. 

")  Chem.  Ztg.     1880.    501. 
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Einwirkung  von  Kaliumferricyanid  auf  Morphin.  K.  Pols- 
torff.  ^)  Durch  Einwirkung  von  Kaliumferricyanid  auf  Morphin  in  al- 
kalischer Lösung  erfolgt  eine  Oxydation  des  Morphins  zu  Oxydimorphin 
wahrscheinlich  unter  Verkuppelung  zweier  Morphinmolecüle: 

2C17H19NO8  +  2K0H  -f  2KöFe(CN)6  =  2HaO  + 
2  K4Fe(CN)6  +  CsdHseNaOe. 
Die  Base  ist  unlöslich  in  Wasser,  Alkohol,  Aether,  Chloroform  etc.  Aus 
den  Lösungen  ihrer  Salze  wird  sie  durch  Alkalien  oder  Alkalicarbonate  als 
weisses  Pulver  abgeschieden,  löslich  im  Ueberschuss  von  Alkalihydroxyd. 
Aas  der  Lösung  in  Ammoniak  scheidet  sich  beim  Erhitzen  die  Base  als 
feifles  Krystallmehl  ab:  Formel  CaiHseNaOe  -f-  3  Hi  0. 

Von  Salzen  wurde  dargestellt:  Csi  Hae  Na  Oe  .  Ha  SO4  +  8  Ha  0; 
C34H5,NaO«(HCl)a  +  («H2O). 

üeber  das  Oxymorphin  Schtttzenbergers.  K.  Broockmann 
nnd  K.  Polstorf£*)  Verff.  weisen  nach,  dass  das  Oxymorphin  Schtttzen- 
bergers, das  letzterer  durch  Behandlung  von  Morphin  mit  Silbernitrit  or- 
tialten  hatte  und  dem  er  die  Formel  C17H19NO4  beilegte,  völlig  identisch 
ist  mit  Oxydimorphin  (s.  vorstehende  Abhandl.).  Die  Reaction  erfolgt  nach 
der  Gleichung:   . 

2C17H19NO3.HCI  +  2N0aAg  =  CaiHseNaOe  +  2  AgCl  + 
2H80  +  2  NO. 

Ueber  die  Einwirkung  von  Kaliumpermanganat  auf  Mor- 
phin. K.  Broockmann  und  K.  Polstorff.^)  Auch  durch  Einwirkung 
von  Kaliumpermanganat  auf  Morphin  (s.  F  lückig  er,  Lehrb.  d.  pharm.  Chem. 
S.  375)  lässt  sich  Oxydimorphin  darstellen. 

Uebcr  die  Einwirkung  des  atmosphärischen  Sauerstoffs  auf 
Morphin  in  ammoniakalischer  Lösung.  E.  Broockmann  und  E. 
Po  Istorf  f.  ^)  Beim  Stehenlassen  einer  stark  verdünnten  aramoniakalischen 
Lösung  von  Morphin  an  der  Luft  entsteht  Oxydimorphin.  Wahrscheinlich 
ist  das  ,4^Qdomorphin^'  Pelletier 's  nichts  anderes,  als  bei  der  Darstellung 
auf  solche  Weise  entstandenes  Oxydimorphin. 

üeber  die  Einwirkung  von  Kaliumferricyanid  auf  Methyl- 

morphinjodid.     K.  Polstor  ff.*)      Wie  Morphin   in   alkalischer  Lösung 

mit   Ealiumfen-lcyanid  Oxydimorphin    liefert,    so    entsteht   bei   Einwirkung 

desselben  Reagens  auf  Methylmorphinjodid  das  Jodid  des  Methyloxydimorphins. 

2  CivHi^NOa.CHsJ  -f  2  KaFeCy«  -\-  3  KOH  = 

Ca4Ha6N806.CH3J.CH30H  +  2  K^FeCye  +  JK  +  2H80. 

CiTHisNOaCHaJ 
Das   basische   Methyloxydimorpbii^jodid,    { 

CuHisNOaCHaOH  +  5  HaO, 
bildet  kleine  Täfelchen,  leicht  löslich  in  hoissem,  schwerer  in  kaltem  Wasser. 
Mit  verdünnter  Jodwasserstoffsäure  behandelt  liefert  es  das  neutrale  Methyl- 

CnHisNOaCHaJ 
oxydimorphinjodid,    |  Wenig  in  kaltem,  leicht 

CiTHisNOaCHaJ  -f  4  HaO. 
ia  heisswn  Wasser  löslich. 


»)  Berl.  Ber.    13.    86. 

*)  Ibid.  88. 

*)  Ibid.  91. 

*)  Ibid.  92. 

*)  Ibid.  93. 
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^eutrale8    Methyloxydimorphiusulfat,    Ca4H86Ni06  .(CHsjsSOi   -f"  '^  H^^- 
Cit  Hi»  N  Os  C IJ3  0  H 
Metbyloxydimorphinhydroxyd,    |  Aus    dem 

CnllisNOsCHsOH  +  7  H^O. 
Sulfat  mit  Bariamhydroxyd  dargestellt  bildet  es  ein  krystalliuisches,  in  heissem 
Wasser  leicht  lösliches  Pulver. 

üebcr  Methylmorpbinhydroxyd.  K.  Broockmann  und  K. 
Polstorff.  1)  Yerff.  erhielten  das  Methylmorpbinhydroxyd  durch  Behand- 
lung des  Metbylmorpbinjodids  mit  Barinmhydroxyd.  £s  bildet  farblose,  zarte 
Nadeln,  die  in  Wasser  sehr  leicht  lösUch  sind  und  sich  in  wässriger  Lösuug 
an  der  Luft  unter  Bildung  dunkelgef^bter,  nicht  krystallisationsfiUiiger  Pro- 
ducte  zersetzen.    Ihre  Zusammensetzung  ist  CitHisNOsCHsOH  -["  ö  HjO. 

Ueber  die  Einwirkung  von  Benzoylcblorid  auf  Morphin. 
K.  Po  Istorf  f.*)  Entwässertes  Morphin  liefert  mit  Benzoylcblorid  auf 
100 — 110®  einige  Stunden  erhitzt  ein  Tribenzoylmorphin, 

Cl7Hi6N03(C6H6CO)3, 

Schp.  186<>.  Grosse,  säulenförmige  Krystalle,  unlöslich  in  Wasser,  schwer 
löslich  in  kaltem,  leichter  löslich  in  siedendem  Alkohol.  Giebt  aach  mit 
concentrirter  Salzsäure  kein  Salz.  Im  Morphin  liegen  demnach  drei  Hy- 
droxylgruppen vor. 

Ueber  die  Einwirkung  von  Benzoylcblorid  auf  Morphin. 
C.  R.  Alder  Wright  und  E.  H.  Rennie.*)  Verff.  weisen  darauf  hhi, 
dass  die  Analysenzahlen,  welche  Polstorff  (s.  oben)  fOr  das  Tribenzoyl- 
morphin erhalten  hat,  gerade  so  gut  ftir  das  Vorliegen  eines  Dibenzoyl- 
derivats  sprechen.  Die  Versuche  Po  Istorf  f's  beztiglich  der  Einwirknng 
des  Benzoylchlorids  auf  Morphin  werden  wiederholt.  Auch  bei  Anwendung 
von  Benzoylcblorid  wurde  dasselbe  Dibeuzoylderivat  gewonnen,  das  Verff. 
früher  mit  Benzoßsäureanbydrid  erhalten  hatten.  Dasselbe  wurde  durch  Be- 
stimmung seines  Platindoppelsalzes  und  der  beim  Verseifen  resultircndeo 
Menge  Benzogsäure  als  Dibcnzoylmorphin  erkannt.  Sein  Schmelzpunkt  lag 
bei  1880. 

Ueber  Chlorderivate  des  Strychnins.  Ch.  Riebet  und  G. 
Bouchardat.*)  Leitet  man  Chlor  in  eine  concentrirt«  lauwarme  Lösung 
von  Strychninchlorhydrat  und  zwar  1  Mol.  Chlor  auf  l  MoL  Chlorhydrat, 
so  erhält  man  eine  intensiv  roth  gefärbte  Lösung,  aus  der  durch  Anmioniak 
ein  aus  Strychnin  und  gechlortem  Strychniu  bestehender  Niederschlag  gefällt 
wird.  Behandlung  des  Niederschlages  mit  starkem  Alkohol  lässt  das  Strych- 
nin ungelöst  zurück;  das  in  Lösung  befindliche  Cblorstrycbnin  wird  mit  HO 
genau  neutralisirt,  verdampft,  mit  Wasser  aufgenommen.  Das  Chlorbydrtt 
wird  in  das  Sulfat  übergeführt,  das  schwerer  löslich  ist  und  leicht  krystalh- 
sirt  und  daraus  die  Base  gefällt.  Das  Monochlorstrychnin,  CsiHsiClNtOs 
löst  sich  am  besten  in  50proc.  Alkohol,  sehr  leicht  in  Aether,  Alkohol, 
Chloroform  und  besitzt  nur  schwach  basische  Eigenschaften.  Platiudoppel- 
salz  ist  in  Wasser  unlöslich.  Die  Lösungen  der  Base  drehen  stark  nach 
links  und  zwar  ist  für  weingeistige  Lösung  {a)j)  =  — 104  ®,6,  für  schwefel- 
saure Lösung  (0)0  =  — 38,75.     Mit  Schwefelsäure   und  Kaliomdichromat 


«)  Beri.  Ber.    18.    96. 

Ibid.    97. 
,  Journ.  of  ehem.  80c.    1990«    609. 
*)  Compt.  rend.    91.    990.    Beri.  Ber.    14.    110. 
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Ärbt  es  sieb  purpurroth,  mit  NO3  H-haltiger  Schwofelsäare  intensiv  kirsch- 
roth.  Bei  1  ständigem  Kochen  mit  alkoholischer  Kalilauge  verliert  es  keine 
Chlorwasserstoffs&nre,  sondern  geht  nnter  Fiximng  von  3  Mol.  U»0  in  das 
Trihydrochlorstrychnin  über.  —  Bei  längerem  Einleiten  von  Chlor  in  Strych- 
niiichlorhydratlösang  setzt  sich  schliesslich  ein  ans  Di-  and  Trichlorstrychnin 
bestehendes  weisses  Pulver  ab.  Letzterem  kann  durch  Waschen  mit  saurem 
Wasser  das  Dichlorstrychnin  entzogen  werden.  Das  zurückbleibende  Tri- 
cblorstrycbnin,  CiiHisClsNsOa,  bildet  mikroskopische  Krystalle,  ist  unlös- 
lich in  Wasser,  wenig  in  kaltem  Alkohol,  löslich  in  Aether  und  in  Chloro- 
form. In  saurem  Wasser  löst  es  sich  sehr  schwer,  ohne  Salze  zu  bilden. 
Mit  SO4H9  und  Kaliumbichromat  gibt  es  keine  charakteristische  Färbung 
ind  mit  NOs  H-haltiger  Schwefelsäure  ßlrbt  es  sich  purpurn.  Beim  Kochen 
mit  wdngeisthaltiger  Kalilösung  geht  es  in  Hydrotrichlorstrychuin  über,  un- 
idslich  in  Wasser,  löslich  in  Säuren  und  Alkalien.  Das  Dichlorstrychnin, 
aus  den  sauren  Waschwässem  mit  Ammoniak  gefällt,  verhält  sich  im  Allge- 
meinen ganz  wie  das  Trichlorstrychnin.  Es  bildet  keine  Salze.  Während 
Monochlorstrychnin  ^aioch  ein  fast  ebenso  heftiges  Gift  ist,  wie  Strychnin 
selber,  sind  das  Di-  und  das  Triderivat  fast   ohne  physiologische  Wirkung. 

üeber  ein  neues  Curare,  Extract  derStrychnos  triplinerva. 
Couty  und  de  Lacerda.  ^) 

Notiz  aber  Igasurin.  W.  A.  Shenstone.^)  Das  Igasurin  von 
Desnoix  aus  Strychnos  nux  vomica  ist  wahrscheinlich  ein  Gremenge  von 
Brucin  und  Strychnin. 

üeber  die  Alkaloide  der  Ditarinde.  0.  Hesse. •)  Verf.  be- 
schreibt drei  Alkaloide  der  Ditaiinde,  das  Ditamin,  Echitamin  und  das 
Eehitenin.  Das  Ditamin  (etwa  0,04  pCt.  der  Rinde)  wurde  nur  amorph 
erbalten;  es  wird  aus  den  Lösungen  seiner  Salze  durch  Ammoniak  gefällt 
(Unterschied  von  Echitamin).  Die  concentrirte  essigsaure  Lösung  von  Di- 
tamin bleibt  auf  Zusatz  einiger  Tropfen  HCl  vollkommen  klar.  Bei  Echi- 
tamin bildet  sich  in  diesem  Falle  ein  krystallinischer  Niederschlag.  Die 
Analyse  des  Platindoppelsalzes  ergab  die  Formel  (CieHisNOa.HClj^PtCU. 
Dem  freien  Alkaloide  kommt  demnach  die  Formel  CieHisNO«  zu.  —  Das 
Echitamin  krystallisirt  aus  Alkohol  oder  aus  einem  Gemisch  von  gleichen 
Theilen  Aceton  und  Wasser  in  dicken,  glasglänzenden  Prismen.  Die  Ana- 
lyse und  Wasserbestimmung  führte  zu  der  Formel  Ca  Hag  N9  O4  -\-  1  H»  0. 
Von  diesen  vier  Mol.  Wasser  gehen  1  Mol.  b.  Trocknen  im  Exsiccator  und 
2  Mol.  bei  80  ^  im  lufbverdflnnten  Raum  fort  Das  letzte  Molekül  entweicht 
erst  bei  105  <*.  Der  Körper  CgsHtsNaO*  reagirt  mit  1  Mol.  stark  basisch, 
w&hrend  er  bei  105^  getrocknet  fast  gar  nicht  mehr  auf  Lacmuspapier 
reagirt  Es  entsteht  also  aus  einer  starken  Base  durch  Verlust  von  HaO 
eine  schwächere.  Die  bei  105  0  getrocknete  Substanz  lässt  mit  Säuren  be- 
bandelt die  ursprüngliche  Substanz  wieder  entstehen.  Verf.  fasst  demgemäss 
den  Körper  CssHssN^.HsO  als  quatemäre  Base  auf  und  nennt  sie  Echit- 
amrooniumhydroxyd,  aus  welchem  durch  Wasserverlust  das  Echitamin 
entsteht.  Das  Echitammoniumhydroxyd  löst  sich  in  Wasser,  Alkohol,  Aether 
and  Chloroform,  wenig  in  Benzol  und  fest  gar  nicht  in  Petrolbenzin  und 
Petroläther.    Starke  Base,  die  Metallsalzlösungcn  und  Alkalisalzlösungen  zer- 

^  Arch.  Pharm.  XIH.  316  nnd  384  ans  Jonm.  de  Pharm,  et  de  Chlm.  T.  L 
34  und  .%. 

*)  Jooni.  of  ehem.  See.  1S80.    235. 

>)  Ann.  Cbem.    IM».  144-169. 
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setzt.  Schp.  206  o  unter  Zersetzung.  Optisch  activ,  ]inksdrchcnd.  Bei  An- 
wendung von  C82H28N2O4.H2O  P  3H2O  beträgt  (aJD  =  — 28,8©,  wenn 
p=2  und  t=15o  bei  97 0  Alkohol  als  liösungsmittel.  Conc  SO4H» 
löst  intensiv  purpurroth.  Conc.  NO3  H  ebenfalls  purpurroth,  aber  die  Farbe 
geht  rasch  in  grün  über.  Versetzt  man  ein  leicht  lösliches  Salz  des  Eichi- 
tarains mit  conc.  HCl,  so  flUlt  Echitammoniumchlorid  C28H88N8O4.HGI 
heraus  in  farblosen,  glänzenden  Nadeln.  Von  Salzen  des  Echitammoniums 
wurden  weiter  dargestellt:  Echitammoniumplatinchlorid 

((i2Hä8N2  04.HCl)srPtCU. 
Goldchloriddoppelsalz,  ferner  das  Bromid  CiaHasNaOi  .  HBr  -}-  2  H2O,  Jodid, 
Rhodanid,  Dicarbonat,  C22  Hss  Ng  O4  .  H2  CO3 -f- 1 V2  Hj  0  (aus  Echitammo- 
niumhydroxyd -}- CO2),  Oxalat,  (C22H28N2  04)2H2C2  04.  neutrales  Sulfat, 
neutralos  Tartrat,  femer  essigsaures,  benzoösaures,  salicylsanres,  pikr]n<)aures 
und  gerbsanres  Salz.  Das  Echitammoniumhydroxyd  förbt  sich  beim  Ab- 
dampfen an  der  Luft  rasch  gelb  und  braun  (ebenso  der  Rückstand  von  der 
Chloroformlösung  des  Alkaloids  rasch  auf  110 — 120^  erhitzt).  Die  Analyse 
des  Körpers,  der  durch  Erhitzen  des  Alkaloids  selber  auf  120®  entsteht, 
ergab  die  Formel  C22H28N2O6.  Verf.  nennt  den  Körper  Oxyechitamin. 
Schwer  löslich  in  heissem  Wasser,  sehwach  basische  Reaction  u.  s.  w. 
Echitenin,  bräunliches  stark  bitter  schmeckendes  Pulver,  Schp.  120^. 
Formel  C20H27NO4.  Conc.  SO4H2  löst  röthlich-violett,  NOsH  purpurfar- 
big, diese  Farbe  geht  rasch  in  grün  und  gelb  tlber.  Wird  das  Pulver  den 
NO3  H-dämpfen  ausgesetzt,  so  f&rbt  es  sich  intensiv  blaugrOn.  Es  ist  leicht 
löslich  in  Alkohol,  ebenso  frisch  gefällt  in  Aether  und  Chloroform,  weniger 
leicht  in  Wasser  und  fast  gar  nicht  in  Petroläther.  Conc.  Natronlauge, 
auch  Ammoniak  erzeugt  in  den  Lösungen  der  Salze  gelbe  Fällung.  Die 
Salze  des  Echitenins  sind  amorph.  Untersucht  wurde  das  Echiteninplatio- 
chlorid  (C2oH27N04.HCl)2PtCl4  und  das  Quecksilberchloriddoppelsalz: 

(C20  H27  NO4  .  HC1)2  HgCla  -f  2  H2  0. 
Das  Echitenin  ist  zu  0,01  pCt  in  der  Ditarinde  enthalten. 

Das  krystÄllisirte  Ditaln  Harnacks  scheint  entweder  das  Carbonat  des 
Echitammoniumhydroxyds  oder  vielleicht  nichts  anderes  als  Ecbitammoninm- 
chlorhydrat  zu  sein.  —  Die  Salpetersäurereaction  haben  alle  drei  Alkaloide 
ziemlich  gleich  und  Verf.  glaubt,  dass  sie  ein  und  derselben  Reihe  ange- 
hören: Ditamin  C16H19NO2,  ?  C18H28NO5,  Echitenin  C20H27NO4,  Echit- 
ammoniumhydroxyd 0)2  Hso  N2  O5. 

Ueber  die  Rinde  von  Alstonia  spectabilis  (Brown).  0. 
Hesse.  ^)  In  dieser  Rinde,  auch  Poelerinde  (auf  Java)  genannt,  hat  Sc  ha  r- 
16 e  ein  Alkaloid  Alstonin,  Alstonamin  (Hesse),  entdeckt  Obwohl  diese 
Rinde  mit  der  Ditarinde  nahe  verwandt  ist,  so  hat  doch  Alstonamin  nichts 
gemein  mit  den  Alkaloiden  der  Ditarinde.  Dagegen  werden  in  der  Poele- 
rinde die  Alkaloide  der  Ditarinde  nachgewiesen  und  zwar  in  100  Theilcn 
derselben  0,132  Ditamin,  0,808  Echitammoniumhydroxyd,  0,080  Echitenin 
und  Alstonamin. 

üeber  das  Ditain.  E.  Harnack.*)  Verf.  stimmt  der  Ansicht 
Hesse 's  bei,  dass  das  krystallisirte  Ditain  nicht  identisch  ist  mit  dem 
Echitammoniumhydroxyd  Hessens.      Das  Ditain  muss  als  Glycosid  betrach- 


')  Ann.  Chem.    ftOft.    170. 
«)  Berl.  Her.    IS.    1648. 
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tet  werden,  d&  es  mit  Salzsäure  and  mit  Emnlsin  einen  Körper  abspaltet, 
(fe*  in  alkalischer  Lösung  Knpferoxyd  reducirt. 

üeber  die  Beziehungen  des  Echitamins  zu  dem  Dita!n.  0. 
Hesse.*)  Verf.  hat  nachgewiesen  (s.  oben),  dass  das  sogenannte  krystalli- 
sirte  Ditaln  Ton  Harnack  nichts  weiteres  als  unreines  Echitamin  sei.  Da 
nira  Harnack  angiebt,  dass  sein  Ditaln  mit  Salzsäure  Glycose  abspaltet, 
dasselbe  also  ein  Glycosid  sei,  hat  Verf.  diesen  Versuch  wiederholt  bei  Echit- 
ammoniumchlorid  und  gefunden,  dass  dasselbe  mit  Salzsäure  allerdings  Kupfer- 
oxyd reducirende  Körper  liefert,  die  aber  mit  Glycose  Nichts  gemein  haben ; 
äe  and  stickstoffhaltig  und  werden  durch  Phosphorwolframsäure  gefällt. 

Darstellung  und  Eigenschaften  des  reinen  Emetins.*)  Pod- 
wyssotzki.  Ipecacuanhapulver  wird  mit  Aethcr  extrahirt.  Im  ätherischen 
Auszug  befindet  sich  ein  in  gelben  Nadeln  (aus  Chloroform)  krystallisirender 
Farbstoff,  Erythrocephaleln ,  der  sich  mit  Alkalien  purpurroth  färbt.  Das 
Ipecacuanhapulver  wird  sodann  mit  85  ^  Weingeist  mehrmals  in  der  Wärme 
extrahirt  Der  alkoholische  Auszug  wird  mit  10 — 13®/o  (vom  Gewicht  der 
angewandten  Wurzel)  Eisenchlorid,  in  wenig  Wasser  gelöst,  behandelt,  dann 
bis  zur  stark  alkalischen  Reaction  mit  Soda  versetzt.  Die  breiige  Masse  giebt 
an  heissen  Petroleumäther  alles  Emetin  ab,  das  beim  Erkalten  etc.  in 
weissen  Flocken  gewonnen  wird.  Ausbeute  aus  guten  Sorten  Ipecacuanha 
%  bis  1  •/o.  Leicht  löslich  in  Aether,  Chloroform,  Weingeist,  fetten  Oelen, 
sebwer  löslich  in  kaltem  Petroleumäther.  Stark  alkalisch.  Wird  aus  den 
Lösungen  seiner  Salze  durch  Aetzalkalien  und  deren  Carbonate  gefällt;  mit 
Tannin  in  Wasser  unlösliche  Verbindung;  mit  conc.  S04Ha  zunächst  nicht 
verändert,  allmählich  entsteht  Oxalsäure.  Mit  allen  Alkaloidreagentieu  giebt 
Emetin  auch  nach  längerem  Stehen  nicht  krystallisirende  Niederschläge. 
Phosphormolybdänsaures  Natron  und  conc.  SO4H2  färben  Emitin  braun,  bei 
niscbem  Zusatz  von  conc.  HCl  geht  das  Braun  in  intensives  Indigoblau  über. 

Zur  Kenntniss  der  Pereirorinde.  0.  Hesse.*)  Verf.  hat  in  der 
Pereirorinde  (nach  Peckolt  Geissospermum  Velosii,  nach  Baillon  Geisso- 
spermum  laeve)  zwei  Alkaloide  entdeckt,  das  Geissospermin  und  das  Pereirin. 
Bas  Geissospermin  bildet  kleine  weisse  Prismen,  leicht  löslich  in  heissem, 
wenig  in  kaltem  Alkohol,  fast  unlöslich  in  Aether  und  Wasser.  Verdtinnte 
Säoren  lösen  leicht,  Alkalien  und  Ammoniak  fällen  wieder  aus.  Concentr. 
NQsH  löst  es  purpurroth.  Beim  Erhitzen  verschwindet  die  Farbe  und  geht 
in  Orangegelb  tlber.  Schwefelsäure  löst  anfangs  farblos,  daim  wird  die  Lö- 
sung blau  und  verblasst  später  wieder.  Gewöhnliche  conc.  SO4H2  oder 
molybdänsfture-  oder  eisenoxydhaltige  löst  sofort  blau.  Bei  molybdänsäure- 
baltiger  SO4H»  bleibt  die  Lösung  auch  nach  24  Stunden  noch  intensiv 
bbw.  Mit  wenig  Natronkalk  destillirt  giebt  Geissospermin  ein  in  Blättchen 
snblimirendes  Sublimat,  das  sich  schön  blau  in  molybdänhaltiger  SOaHs 
Ifet,  &rblos  in  conc.  NOsH.  Geissospermm  schmilzt  bei  160".  Das  kry- 
stallisirte  Geissospermin  hat  die  Zusammensetzung  C19H24N2O2  -\-  HgO. 
Das  Krystallwasser  entweicht  bei  100".  Mit  dem  schwefelsauren  Geissos- 
pennin  wurden  ausführlich  die  Reactionsgrenzen  unter  verschiedenen  Ver- 
hältnissen bestimmt.  —  Pereirin  stellt  ein  grauweisses  Pulver  dar,  das 
leicht  löslich  in  Alkohol,  Aether,  Chloroform,    in  verdünnten  Säuren,  und 

>)  Berl.  Ber.    13.    1841. 

*)  Pharm.  Ztscbr.  f.  Rnssl.    Jahrg.  XIX.    1880.    No.  1. 

*)  Ann.  Chem.    ftWL    141. 
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aus  letzteren  Lösungen  durch  Alkalihjdrat  oder  Ammoniak  niederge- 
schlagen wird.  Sehr  wenig  löslich  in  Wasser.  In  conc.  SO4H2  löst  es  sich 
Violettroth,  in  conc.  NOsH  purpurroth.  Bei  124*^  schmilzt  es.  Die  Analyse 
des  Platindoppelsalzes  ergab  die  Formel:  (Ci9H84N20,HCl)8  -f  PtCU  -|-  4  HjO, 
woraus  auf  die  Zusammensetzung  GisHsiNaO  für  das  Alkaloid  selber  ge- 
schlossen wird.  Obwohl  sich  Poreirin  nur  durch  3  CHa  von  Paricin  unter- 
scheidet, so  gehören  doch  beide  Alkaloide  nicht  ein  und  derselben  Reihe 
von  Alkaloiden  an,  sondern  folgenden  Reihen: 

Geissospermin  CieHa^NaOs  Cbinamin  (Conchinamin  a.  s.  w.), 
Pereirin  Ci  9  H24  N»  0    Unbekannt, 

Unbekannt        Ci  e  Hi  g  N«  0    Paricin. 

Notiz  tlber  die  Carobablätter.  0.  Heäse.^)  Dieselbon  waren 
gau/  alkaloidfrei  und  enthielten  ausser  einer  geringen  Mcuge  eines  Harzes, 
welches  den  aromatischen  Geschmack  derselben  zu  bedingen  scheint,  Nichts, 
was  der  Erwähnung  werth  wäre. 

Zur  Eenntniss  der  Rinde  von  Aspidosperma  Quebracho.  0. 
Hesse. ^)  Verf.  weist  zunächst  nach,  dass  die  Behauptung  Wulfsbergs 
von  der  Identität  des  Aspidospermins  Fraude's  mit  dem  Payün  Hessens 
unrichtig  ist  (s.  Wulfisberg,  pharmaceut.  Ztg.  v.  8.  Sept.  1880.  S.  54G). 
Die  Quebrachorinde  enthält  nun  ausser  dem  Aspidospermin  noch  andere 
Alkaloide,  von  denen  zunächst  vier  dargestellt  wurden.  Von  letzteren  wird 
das  eine  (0,28%  der  Rinde  gegen  0,17^0  Aspidospermin)  zunächst  ge- 
nauer beschrieben.  Verf.  nennt  es  Quebrachin.  Weisse,  wasserhelle 
Prismen,  leicht  löslich  in  heissem  Alkohol,  schwer  löslich  in  Aether  und 
kaltem  Alkohol.  Schp.  2 1 4 — 2 1 6  ®.  Zusammensetzung  Csn  Hge  Ng  Os.  Reine 
conc.  SO4H2  löst  es  mit  bläulicher  Farbe,  die  allmählich  dunkler  wird. 
Mit  ßleisuperoxyd  oder  Kaliumdichromat  und  conc.  SO4H2  oder  mit  mo- 
Ijbdänsäurehaltiger  Schwefelsäure  entsteht  eine  prächtig  blaue  Färbung. 
Neutrales  Sulfat:  (C21  H26N8  08)a,S04H2  -{-  8  H2O.  Plaündoppelsalss: 
(CsiHaeNaOs)»  »PtCleHi  +  b  E^O. 

Quebrachorinde.  PöhP)  konnte  in  der  von  verschiedenen  Seit<?n 
im  Handel  bezogenen  Quebrachorinde  kein  Aspidospermin  Fraude's  ge- 
winnen. Er  bestätigt  die  Angabe  Fraude's,  dass  echte  Rinde  im  Handel 
nicht  zu  haben  ist.  Diejenige  Rinde,  welche  unter  obigem  Namen  die  Auf- 
merksamkeit der  Petei-sburger  Aerzte  erregte,  erwies  sich  als  Kaskarillriude, 
ebenso  das  angebliche  Extr.  Quebracho  als  ein  Kaskarillenextract 

Ueber  die  Alkaloide  der  Granatwurzelrinde.  Ch.  Tanret.*) 
Vier  Alkaloide  wurden  in  der  Granatwurzelrinde  bis  jetzt  nachgewiesen: 
Pelletierin,  Isopelletierin,  Methjlpelletierin  und  Pseudopelletierin.  Von  diesen 
ist  nur  das  letzte  fest  und  krystallinisch,  die  anderen  sind  flüssig.  Ihre 
Trennung  erfolgt  durch  Ausschütteln  ihrer  mit  Natriumbicarbonat  versetxten 
Salze  mit  Chloroform.  In  Lösung  gehen  Methyl-  und  Pseudopelletierin. 
Die  rückständige  Lösung  wird  nach  dem  Versetzen  mit  Kalilauge  aufs  neue 
mit  Chloroform  ausgeschüttelt.  Es  gehen  dann  die  übrigen  zwei  Alkaloide 
in  die  Chloroformlösung.  Durch  fractionirtes  Ausfällen  und  Ausschütteln 
mit  Chloroform  lassen  sich  Methyl-  und  Pseudopelletierin  von  einander 
trennen.     Das  Methylpelletierin  sammelt   sich  in  den   ersten    Portionen  an 

>)  Ann.  Chem.    ft^^.    150. 

«)  Berl.  Her.    IS.    2308. 

»)  Pharm.  Ztschr.  f.  Riissl.    Jahrg.  XIX.    p.  93. 

*)  Compt.  rend.    90.    tJB.')— 698.    Berl.  Ber.    IS.    1031. 
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ond  Wird  ans  seinen  Salzlösungen  mit  Kalinmhydrat  abgeschieden.  Pelle- 
tierin  und  IsopeUetierin  werden  durch  die  Leichtzerffiesslichkeit  des  Iso- 
peDeüerinsnlfats  getrennt  —  Das  Methylpelletierin  ist  fitt&big, 
(iHnNO,  löst  sich  bei  12 <»  in  25  Th.  Wasser,  sehr  leicht  in  Weingeist^ 
Aether,  Chloroform,  kocht  bei  215^  and  bildet  äusserst  hygroscopische  Salze. 
Du  Chlortiydrat  besitzt  das  Rotationsvermögen  an  =  -f-  22<>.  Das 
Pseadopelle tierin  ist  krystallisirt  und  hat  die  Zusammensetzung  CsHisNO. 
Das  Pelletierin  CgHieNO  ist  eine  farblose  Flüssigkeit,  absorbirt  mit 
grosser  Begierde  Sauerstoff  und  verharzt  und  hat  das  spec.  Gewicht  0,988 
bei  0^,  löst  sich  in  22  Th.  kalten  Wassers,  ist  mischbar  mit  Aether  und 
Chloroform  und  kocht  bei  19  b^  unter  theilweiser  Zersetzung.  Sein  Sulfat 
hit  das  RotationsYermögen  aj)  =  —  30^  Das  IsopeUetierin  ist  op- 
tisch unwirksam  und  verhält  sich  im  Übrigen  wie  Pelletierin. 

Die  Salze  des  Pelletierins.    Dujardin-Baumez.i) 

Podophyllum  peltatum.  Maisch^)  weist  nach,  dass  in  der  Wurzel 
dieser  Pflanze  keine  Spur  von  Berberin  vorhanden  ist. 

Ueber  das  Thalictrin.  £.  Doassans.  ^)  Eine  ähnlich  wie  Aconitin 
wirkende,  in  strahligen  Erystallen  krystallisirende,  vom  Verf.  Thalictrin  ge- 
nannte Substanz,  konnte  aus  unreinem  Macrocarpin  mit  Aether  extrahirt 
w^en. 

Beitrag  zur  Kenntniss  der  australischen  Alstoniarinde.  0. 
Hesse.  ^)  Das  alkoholische  Extract  der  Rinde  wurde  in  Wasser  gelöst,  die 
Lösnag  mit  Natriumdicarbonat  übersättigt  und  vom  braunen  flockigen  Nie- 
derschlag abfiltrirt  Das  Filtrat  wurde  so  oft  mit  Petroläther  behandelt 
und  dieser  mit  kleinen  Mengen  verdünnter  Essigsäure,  bis  eine  lohnende 
Extraction  nicht  mehr  statt  hatte.  So  wurde  Porphyrin  und  andere  in 
Petroläther  lösliche  Substanzen  aus  der  kohlensauren  Lösung  beseitigt,  wäh- 
rend das  Alstonin  (syn.  mit  Chlorogenin)  in  der  Unterlauge  ge- 
löst blieb.  Aus  der  mit  Natronlauge  alkalisch  gemachten  Lösung  wird  das 
Alstonin  mit  Chloroform  ausgeschüttelt  u.  s.  w.  Das  Alstonin  bildet  eine 
braune,  amorphe  Masse,  die  sich  zu  einem  braungelben  Pulver  zerreiben 
ISsBt;  beim  Erhitzen  färbt  es  sich  kaffeebraun.  Durch  Ammoniak  gefälltes 
Alkaloid  hat  die  Zusammensetzung:  C21H90N9O4  -f-  H9O,  das  mit  Natron- 
Itnge  gefällte  Gsi  H90  Ng  Oi.  Frisch  gefällt  löst  es  sich  leicht  in  Chloroform, 
leicht  in  Alkohol,  schwer  in  Aether.  Das  Hydrat  schmilzt  unter  100  <>, 
wasserfrei  wird  es  erst  bei  195^  flüssig.  Starke  Base.  Platinsalz  ist  an 
der  Luft  getrocknet  (C2iH2oN8  04)iPtCl6H8  -{-  4  HsO  zusammengesetzt. 
Das  Sulfat,  Tartrat,  Chlorhydrat  und  Oxalat  lösen  sich  leicht  in  Wasser, 
ein  Ueberschuss  der  Säure  schlägt  aber  diese  Salze  als  braune,  flockige 
Massen  nieder. 

Porphyrin.  Essigsäure  nimmt  aus  dem  Petroläther  (s.  oben)  mehrere 
Sobstanzen  an^  zeigt  blaue  Fluorescenz  und  giebt  mit  NHs  einen  röthlich- 
wei^en  flockigen  Niederschlag.  Die  ätherische  Lösung  desselben  giebt  an 
Thierkohle  neben  etwas  Alstonin  ein  anderes  Alkaloid  ab,  das  der  Thier- 
koUe  mit  verdünnter  Essigsäure  entzogen  werden  kann;  dieselbe  flürbt  sich 
dabd  purpurroth  und  enthält  ein  nicht  weiter  untersuchtes  Alkaloid,  das 
Porphyrosin.    Die  von  letzterem  befreite  ätherische  Lösung  enthält  das 

')  Arch.  Pharm.    XIII.    471;  aus  L'union  pharm.    Vol.  XXI.    p.  6. 
«)  Pharm.  J.  Transact.    1880.    621. 
»)  Bull.  soc.  ddm,    XXXIV.    85. 
*)  Ann.  Chem.    iM5.    366—871. 
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Porphyrin  und  andere  Alkaloide  (Alstonidin).  Diese  werden  dnrdi  Be- 
handlung der  ätherischen  Lösung  mit  verdünnter  Essigsäure  extrahirt,  mit 
Ammoniak  gefällt  und  durch  Extraction  des  Niederschlages  mit  Ligroin  ge- 
trennt u.  s.  w.  Weisses  Pulver,  leicht  löslich  in  Aether,  Alkohol,  Chloro- 
form und  Ligroin;  Schp.  97®.  Saure  Lösungen  zeigen  blaue  Fluoresceaz; 
reine  und  molybdänsäurehaltige  SO4H8  löst  purpurfarbig,  CrOs-halUge 
SO4H2  grtlnlichblau,  allmählich  gelbgrün.  Conc.  NOsH  purpurfarbig,  bald 
gelbgrttn  oder  bräunlichgrOn  werdend.  Aus  2  kg  Rinde  wurden  nur  0,6  g 
reines  Porphyrin  erhalten.  Die  aus  dem  Platinsalz  (C2iH86Ns02)»PtCUHs 
abgeleitete  Zusammensetzung  des  Alkaloids  ist  CsiHssNsOa.  Das  Alsto- 
nidin ist  in  dem  in  Ligroin  schwer  löslichen  Theile  des  Gemenges  von  Por- 
phyrin und  Alstonidin  (s.  oben)  neben  anderen  Alkaloiden  enthalten.  Es 
bildet  schöne,  concentrisch  gruppirte  Nadeln.  Schp.  181®.  Leicht  löslich 
in  Aceton,  Chloroform,  Aether,  starkem  Alkohol  und  heissem  yerdttnntem. 
Alkoholische  Lösung  schwach  basisch,  bitter,  blaue  Fluorescenz.  Letztere 
zeigen  auch  die  Lösungen  des  Alkaloids  in  verdünnten  Säuren.  Conc  reine 
und  molybdänsäurehaltige  SO^Hs  lösen  ohne  Färbung.  SO^Hs  -j-Cr^OrEs 
=  blaugrün.  Letztere  Färbung  verblasst  rasch.  Sulfat  ferblose  Naddn, 
Chlorhydrat  lange  Nadeln,  Jodhydrat  sternförmig  grupph^  Nadeln,  Sulfo- 
cyanat  in  Wasser  sehr  schwer  lösliche  weisse  Nadeln.  Platinsalz  und  Gold- 
salz flockige  Niederschläge,  Quecksilberchloridsalz  farblose  Nadeln«  Kaüum- 
dichromat  erzeugt  in  der  salzsauren  Lösung  des  Alstonidins  gelben,  flockigen 
Niederschlag,  in  der  entsprechenden  Porphyrinlösung  blutrothe  Färbung. 

Cocain.  F.  Shull.^)  Die  Blätter  der  Cocaina  wurden  mit  Alkohol 
ausgezogen,  Farbstoffe  durch  Kalk  gefällt  und  das  Filtrat  zu  einem  dünnen 
Brei  eingedampft.  Nach  Wasserzusatz  wurde  wieder  eingedampft,  bis  aller 
Alkohol  vertrieben  war,  mit  COsEs  gesättigt  und  das  Alkohol  mit  Aether 
extrahirt,  ätherische  Lösung  durch  Thierkohle  entfärbt  und  das  Alkaloid 
auskrystallisirt.  Cocain  bildet  kleine  färb-  und  geruchlose  Prismen  von 
bitterem  Geschmacke.  Wirkt  in  geringen  Dosen  erregend  und  betäubt 
Löslich  in  Alkohol,  Aether,  Chloroform  und  Wasser.  Durch  Schwefelsäure 
vmrde  es  nicht  wie  die  Glucoside  gespalten.  Neben  Cocain  fand  Verf.  noch 
einen  unkrystallinischen,  stark  riechenden,  brennend  schmeckenden  Körper 
von  alkalischer  Reaction,  der  löslich  ist  in  Alkohol,  Aether,  Chloroform  und 
Wasser.  Weiter  werden  noch  Gnnmii,  Tannin,  Wachs  und  Harz  nach- 
gewiesen. 

Alkaloid  in  Aethusa  Cynapium.  W.  Bernhardt*)  Durch 
Destillation  zerstossener  Samen  der  Hundspetersilie  mit  Kalkmilch  erhielt 
Verf.  eine  ölige,  stark  riechende  Base.  Ihr  Geruch  ist  höchst  penetrant, 
widrig  und  an  ranzigen  Thran  erinnernd. 

Darstellung  von  Pilocarpin.     Gerrard. ') 

Untersuchungen  über  die  Alkaloide  der  Jaborandiblätter. 
E.  Harnack  und  H.  Meyer.*)  In  den  Blättern  haben  Verff.  neben  dem 
Pilocarpin  noch  ein  zweites  Alkaloid  eatdeckt,  das  Jaborin.  Die 
Trennung  beider  geschieht  durch  die  Platindoppelsalze.  Das  Platindoppel- 
salz des  Jaborins  ist  leichter  löslich   in   Alkohol ,   als   das   des  Pilocarpins. 


^)  Arch.  Pharm.  XUI.  71;  aus  The  druggist's  circular   and  ehem.   Ganette 
Oct  1879.  p.  173. 

«)  Arch.  Pharm.  XIH.  117. 

>)  Arch.  Pharm.  XHI.  113;  aus  Pharm.  J.  Transact.    1879.    214. 

*)  Ann.  Ghem.    {»04.    67—84. 
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Dts  freie  Jaborin  ist  in  Aether  leichter,  in  Wasser  schwerer  löslich  als  das 
PQocarpin.  Die  Jaborinverbindungen  krystallisiren  nicht.  Aus  dem  Platiu- 
sahe  wnrde  das  reine  Pilocarpin  gewonnen.  Nach  der  Analyse  des  Platiu- 
and  Golddoppelsalzes  kommt  ihm  die  Formel  CiiHieNsOa  zu.  Es  ist  eine 
tertiäre  Base  und  wirkt  analog  dem  Nicotin.  Das  Platinsalz  bildet  dttnue, 
gelbe,  irisirende  Täfelchen  (CiiHi6N»0«,HCl>PtCU.  Das  Goldsalz 
GiiHifiNsOa  .HQ.  AuCls  geht  beim  anhaltenden  Kochen  mit  Weingeist 
in  (he  Yerbindong  CiiHieNaOa .  Au  Cls  über.  Bei  der  trockenen  Destil- 
lation mit  Ealihydrat  haben  Verff.  nur  Trimethylamin  erhalten.  Goniin 
konnte  nicht  aus  reinem,  wohl  aber  aus  rohem  Pilocarpin  gewonnen 
werden.  Dahin  wären  die  Resultate  Pöhl's  (s.  oben)  zu  berichtigen.  — 
Das  Jahorin  wirkt  physiologisch  ganz  wie  Atropin.  Es  steht  in  seiner 
Zusammensetzung  sehr  nahe  dem  Pilocarpin,  aus  dem  es  auch  beim  Erhitzen 
entsteht  und  ist  anscheinend  damit  isomer.  Die  Base  sowohl  wie  ihre 
Salze  konnten  nicht  genttgend  rein  erhalten  werden  und  nur  amorph. 

üeber  Pilocarpin.  Pohl.*)  Verf.  bestätigt  die  Formel  von  Kins- 
2ell  Cs3  Hs4  N4  O4.  Bei  der  trockenen  Destillation  mit  Aetznatron  wird  eine 
Verbindung  erhalten,  welche  die  chemischen  und  physikalischen  Eigenschaften 
des  Gonün*s  zeigt 

Das  Alkaloid  von  Baptisia  tinctoria.  F.  Y.  Greene.^  Ge- 
schichte. In  dieser  Pflanze  weist  Verf.  ein  Alkaloid  nach,  das  unlöslich  in 
Benzol,  Benzin  und  Chloroform,  aber  löslich  in  Wasser,  Alkohol  und 
Aether  ist 

Bemerkungen  aber  Alkaloide.  F.  Tattersall. ')  Delphinin 
giebt  mit  dem  gleichen  bis  doppelten  Gewicht  Aepfelsäure  yerrieben  nach 
Zosatz  Ton  concentrirter  Schwefelsäure  eine  orange  Färbung,  welche 
dordi  rosa  und  violett  nach  einigen  Stunden  in  schmutzig  blau  übergeht. 
Morphin  wird  mit  Schwefelsäure  und  arsensaurem  Natron  violett,  beim 
Erhitzen  meergrfln. 

H.  Schröder*)  hat  das  specifische  Gewicht  s.  u.  das  spec.  Vo- 
Iimen  v.  einiger  Alkaloide  bestimmt 

Morphin: 

In  ganzen  Krystallen  in  Petroleumäther:   s  =  1,326;  v  =  228,5 
«        r  «  r,  1,  8  =  1,317;  V  =  230,1 

Codein: 

Gepulvert  in  Petroleumäther:  s  =  1,323;  v  =  239,6 
„  s  =  1,311;  V  =  241,8 

Laudanin: 

Fein  gepulvert  in  Petroleumäther:  s  =  1,256;  v  =  273,1 
„         „  „  s  =  1,265;  V  =  273,3 

Thebain: 

In  Petroleumäther:  s  =  1,305;  v  =  238,3 
„  „  s  =  1,282;  V  =  242,6 

Cryptopin: 

In  Petroleumäther:  s  =  1,351;  v  =  273,1 


')  Berl.  Ber.  13.    2401. 

*)  Arch.  Pharm.  XIY.   i44;  aus  Americ.    J.  of  Pharm.    1879.  577-580. 

*)  Cbem.  New.    41.    63. 

«)  Berl.  Ber.    13.    1076. 
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Papaverin : 

In  Petroleumäther:  s  =  1,337;  v  =  262,6 
„  „  8  =  1,308;  V  =  268,4 

„  Mandelöl:  8  =  1,317;  v  =  266,5 

Narcotin: 

In  Petrolenmäther:  s  =  1,395;  v  =  296,1 
„  „  8  =  1,391;  V  =  297,0 

„  „  8  =   1,374;  V  =  300,6. 

9.   Terpene,  Campher 

und  damit  in  näherer  Beziehung  stehende  Körper. 

Ueber  einige  Derivate  des  Heptans  von  Pinns  Sabiniana. 
F.  P.  Venable.')  Bei  Einwirkung  von  Brom  auf  dieses  Heptan  entsteht 
dasselbe  Bromid,  welches  Schorlemmer  durch  Einwirkung  von  Brom  auf 
Petroleumheptan  erhalten  hat,  nämlich  das  Secundärheptylbromid 

CöHu  —  CHBr  — CHs. 
Das  entsprechende  Heptyl Jodid  wurde  durch  längeres  Kochen  einer 
Mischung  von  Heptylbromid  und  alkoholischem  Kali  dargestellt.  Sdp.  98^ 
bei  50  mm  Druck.  Sodann  wurde  nach  der  Methode  von  Conrad  und 
Limpach  Heptylacetessigäther  dargestellt  und  daraus  durch  V^- 
seifung  mit  Barythydrat  das  Methyloctylketon 

^J^>CH  —  CHi  —  CO  —  CHs, 

dargestellt  Heptylmalonsäureäther  aus  Malonsäureäther,  Alkohol, 
Heptylpromid  und  Natrium,  Sdp.  263  — 265  <>.  Heptylmalonsäure,  durch 
Verseifung  des  Aethers  gewonnen.  Weisse  krystallinische  Masse  Schp. 
97— 98<>.  Letztere  verwandelt  sich  beim  Erhitzen  auf  160<>  unter  CO  •-Ab- 
spaltung in  Heptylessigsäure.  Dieselbe  bildet  eine  bei  232®  siedende 
Flüssigkeit. 

Ueber  einen  neuen  Kohlenwasserstoff  aus  Sequoia  gigan- 
tea.  G.  Lunge  und  Th.  Steinkauler.*)  Die  Nadeln  an  den  Zweigen 
dieses  Baumes  wurden  abgestreift  und  mit  Wasserdampf  destillirt  Ib^s 
Destillat  geht  zunächst  ein  festes  Product,  dann  Oel.  Das  feste  Prodnct, 
mit  Aether  ausgeschüttelt  aus  dem  Destillate,  löst  sich  leicht  in  Alkohol, 
Aether,  Benzol,  Chloroform,  weniger  in  Ligroin.  Es  stellt  aus  Eisessig  nm- 
krystallisirt  deutlich  krystallisirte  Blättchen  dar  vom  Schp.  105®.  Schwache 
blaue  Fluorescenz,  an  Pfeffermünzöl  etwas  erinnernder,  stark  aromatischer 
Geruch,  Zusammensetzung  nach  Analyse  und  Dampfdichte:  CisHio.  Verff. 
nennen  den  Körper  Sequoien.  Durch  fractionirte  Destillation  lässt  sich 
aus  den  das  Sequoien  begleitenden  Oelen  isoliren:  1)  ein  farbloses  Gel, 
siedend  bei  155 <*.  2)  ein  schwach  gelbliches  Oel,  Siedep.  190— 200«. 
3)  ein  gelbes  Oel,  Sdp.  240o.  4)  ein  fester  Körper,  Sdp.  290— 300» 
(augenscheinlich  Sequoien). 

Ueber  ein  im  leichten  Harzöl  vorkommendes  neues  Cymol. 
W.  Kelbe.3)  Behandelt  man  das  leichte  Harzöl  mit  Natronlauge,  so  gehen 
merkliche  Quantitäten  desselben  in  Lösung,  während  der  unangenehme  Tbeer- 


l 


Berl.  Ber.    13.    1649. 
Ibid.    1656. 
Ibid.    1157. 
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^enich  verschwindet  and  einem  angenehm  aromatischen  Platz  macht.  In 
die  alkalische  Lösung  ist  dann  eine  Beihe  von  Säoren  übergegangen,  von 
denen  bisher  Isobnttersäure  und  Gapronsäore  in  grosser  Menge  isolirt 
werden  konnten.  Wahrscheinlich  sind  auch  noch  Yaleriansäure,  Oenanthyl- 
siire  und  noch  höhere  Glieder  dieser  Reihe  vorhanden.  Das  in  dieser 
Weise  gewaschene  Harzöl  besteht  vermuthlich  nur  aus  Kohlenwasserstoffen. 
Eäne  bei  der  fractionirten  Destillation  erhaltene  bei  170 — 178  <>C  siedende 
Fraction  reprftsentirte  eine  cymol&hnlich  riechende  Flüssigkeit  Durch  Be- 
handlung mit  conc.  Schwefelsäure  wurde  daraus  eine  Sulfosfture  dargestellt, 
deren  Bariumsalz  in  Wasser,  auch  in  kochendem,  nur  schwer  löslich  ist. 
Iffl  Filtrate  von  diesem  schwerlöslichen  Bariumsalzc  fand  sich  noch  ein  sehr 
^dit  lösliches  Bariumsalz  einer  andern  Sulfosäure,  die  mit  der  ersten  isomer 
ist  Aus  dem  schwerlöslichen  Bariumsalz,  dessen  Analyse  zu  der  Formel 
(CifHisSOs)sBa  +  HjO  führte,  wurde  durch  HCl  bei  200 <>  ein  Kohlen- 
wasserstoff (Sdp.  173 — 175  <>)  abgeschieden,  der  bei  der  Oxydation  mit 
Kaliumpermanganat  eine  bei  210^  noch  nicht  schmelzende  S&nre,  wahr- 
scheinlich Isophtalsäure  gab  und  vermuthlich  ein  mit  den  bekannten  Cymolen 
isomeres  Cymol  ein  Metaisopropyltoluol  repräsentirt. 

Ueber  die  Synthese  des  Metaisopropyltoluols  vermittelst 
der  Chloralumininmreaction.  A.  Ziegler  und  W.  Kelbe.^)  Verff. 
haben  durch  Einwirkung  von  Isopropy^odid  auf  Toluol  bei  Gegenwart  von 
Aluminiumchlorid  das  Metaisopropyltoluol  dargestellt  und  gefunden,  dass 
dasselbe  völlig  identisch  ist  mit  dem  von  W.  Kelbe  (s.  oben)  im  leichten 
Harzöle  nachgewiesenen  Cymol;    letzteres   ist    demnach  Metaisopropyltoluol. 

Harzessenz.  W.  Tilden.*)  Unter  Harzessenz  versteht  Verf.  die 
fl&chtigeren  Bestandtheile  des  rohen  Harzöls,  das  aus  Colophonium  durch 
Destillation  gewonnen  wird.  Von  12  1  dieses  leichten  Harzöls  siedeten  et- 
was weniger  als  7  1  unter  120®.  In  der  Fraction  unter  80®  wurde  haupt- 
sädilich  Isobutylaldehyd  aufgefunden,  in  der  Fraction  80 — 110®  kein  Benzol 
oder  Toluol,  in  der  Fraction  103 — 104®  eine  Mischung  eines  Paraffins 
(Heptan)  mit  einem  Kohlenwasserstoff,  der  die  Formel  (C5H8)n  zu  haben 
scheint.  Aus  der  bei  103  —  104®  siedenden  Fraction  konnte  mit  Wasser 
ein  Körper  ausgezogen  werden,  der  beim  Destilliren  mit  Wasserdämpfen  ölig 
abergeht  und  allmählich  sich  in  einen  Krystallbrei  verwandelt.  In  der 
höheren  Fraction  wurde  kein  Toluol  aufgefunden,  wohl  aber  eine  bedeu- 
tende Menge  eines  optisch  inactiven  Terpens  CioHie.  Dieses  gab  dasselbe 
Dihydrochlorid  wie  die  Terpene  aus  Terpentin-,  Orangen-  und  anderen  Oelen. 

Die  rohe  Harzessenz  hat  W.  Kelbe*)  einer  Reinigung  unterworfen. 
Nach  dem  Waschen  mit  Natronlauge  wurde  sie  mit  Wasserdampf  destillirt, 
dann  mit  conc.  SO^Hs  ausgeschüttelt  unter  Abkühlen  und  das  Ungelöste 
(etwa  77®/o)  nochmals  mit  Wasserdampf  destillirt 

In  der  Schwefelsäurelösung  fand  sich  Metacymoisulfosäare.  Aus  der  nun 
&rblo8en  Harzessenz  wurden  Fractionen  hergestellt,  die  innerhalb  von  10® 
sieden.  In  der  Fraction  108 — 115®  wurde  Toluol  nachgewiesen.  In  der 
Fraction  160 — 170  und  in  der  180 — 190®  wurde  Metacymol  aufgefunden. 

üeberführung  des  Amylens  und  des  Valerylens  in  Cymol 
nnd   Benzolkohlenwasserstoffe.     G.    Bouchardat. ^)      Amylen  aus 

<)  Berl.  Ber.    18.    1399. 

*)  Ibid.    1604. 

<)Ibid.    1829. 

*)  Gompt  rend«    90.    1560. 
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Gäbt ongsamylalkohol  siedet  bei  42  ^.  Dieses  Amylen  wnrde  in  Amylenbro- 
mid,  Bromamylen  und  Valerylen  verwandelt.  Das  Valerylen  GöHg,  wurde 
durch  Hitze  polymerisirt  in  den  Kohlenwasserstoff  CioHie,  Divalerylen.  Die 
zwischen  170  —  190^  siedenden  Antheile  desselben  wurden  in  Schwefel- 
kohlenstoff gelöst  und  mit  Brom  behandelt  und  das  entstandene  Bromid 
erst  durch  Erhitzen  und  schliesslich  durch  alkoholisches  Kali  zersetzt  Durch 
Behandlung  der  so  entstandenen  Kohlenwasserstoffe  mit  Schwefelsäure  wurde 
Cymol  und  Mesitylen  erhalten. 

Ueber  Umwandlung  des  Terebenthens  in  Cymol.  Bruftre.^) 
Durch  10—15  stündiges  Erhitzen  von  Terebenthen  und  Schwefels&nreftthyl- 
äther  (gleiche  Moleküle)  auf  120  <^  entsteht  Cymol,  schweflige  Säure  und 
Aethyläther.  Als  Zwischenproduct  scheint  eine  leicht  zersetzliche  Yerbindung, 
CioHi6,S04(CsH5),  zu  entstehen. 

üeber  Derivate  des  Terpentinöls  und  des  Cymols.  J.  Mont- 
golfier.*) 

Einwirkung  von  Natrium  auf  Terpentinhydrochlorat  E.  A. 
Letts.3)  Durch  Schmelzen  von  Terpentinhydrochlorat  mit  Natrium  erhielt 
Verf.  eine  bei  157^  siedende  Substanz,  die  beim  Erkalten  fest  wird,  d^ 
Schmelzpunkt  94  <>  und  die  Zusammensetzung  CioHi?,  nicht  CioIIie  oder 
CioHis  haben  soll;  die  Dampfdichtebestimmung  ergab  136,4  und  137,0. 
Der  Körper  C10H17  soll  kein  Gemenge  sein.  Chlor  nimmt  er  auf  nach  der 
Formel:  2  C10H17  -f-  Cli  =  2C10H17  Cl.  Mit  Brom  wurde  ein  leicht  krystal- 
lisirender  Körper  Cio  Hie  Br«  erhalten.  Neben  diesem  Kohlenwasserstoff 
wurde  bei  der  Einwirkung  von  Natrium  auf  Terpentinhydrochlorat  noch  ein 
bei  321—323^  siedender  Körper  erhalten,  der  in  der  Kälte  salmiakähnliche 
Krystalle  abscheidet,  die  bei  94^  schmelzen  und  bei  321 — 323,6<^  sieden. 
Nach  der  Analyse  und  der  Dampfdichtebestimmung  kommt  diesem  Körper 
die  Formel  Cao  Hs4  ZQ-  Einwirkung  von  Natrium  auf  das  sogenannte 
flüssige  Terpentinhydrochlorat  ergab  obigen  niedriger  siedenden  Kohlenwasser- 
stoff C10H17;  ausserdem  noch  Körper,  die  nicht  isolirt  werden  konnten. 

Ueber  Hydrocamphen.  J.  Kachler  und  F.  V.  Spitzer.*)  Bor- 
neolchlorid  C10H17CI  in  Benzollösung  mit  Natrium  behandelt  liefert  zur 
Hälfte  durch  Salzsäureabspaltung  Camphen  CioHie,  während  der  andere 
Tbeil  in  den  Kohlenwasserstoff  Cio  Hig  übergeführt  wird.  Dieses  Gemenge 
sättigt  man  mit  Salzsäure  und  behandelt  abermals  mit  Natrium.  Dieselbe 
Operation  wurde  10  Mal  wiederholt.  Nach  dem  Abdestilliren  des  Lösungs- 
mittels erstarrte  das  Reactionsproduct.  Durch  Sublimation  wurde  daraus 
der  Kohlenwasserstoff  CioHig  isolirt.  Verf.  nennen  ihn  Hydrocamphen. 
Schp.  140  ^  C.  Nach  dem  Schmelzen  erstarrt  es  sogleich  kaum  einen  halben 
Grad  unter  seinem  Schmelzpunkt.  Leicht  löslich  in*  Aether,  weniger  in  Al- 
kohol und  Essigsäure.  Es  sublimirt  selbst  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in 
ÜEurenkrautähnlichen  Krystallaggreaten.  Es  ist  hart  und  spröde  und  in 
seiner  Consistenz  mit  Stearinsäure  vergleichbar.  Es  verbindet  sich  nicht 
mit  Salzsäure  und  ist  sehr  resistent  selbst  gegen  starke  OxydatioDsmittel. 
Auch  reines  Campherdichlorid  Cio  Hie  C«  (Schp.  155 — 155,5<*)  in  derselben 
Weise  mit  Natrium  behandelt  liefert  denselben  Kohlenwasserstoff. 


1)  Compt.  rend.    90.    1428. 

*)  Ann.  Ghem.  Phys.    1880.    145. 

*)  Beri.  Ber.    18.    793. 

*)  Ibid.    615. 
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Destillation  des  Camphers  über  Zinkstanb.  H.  Schrdtter.^) 
Durch  Destülation  des  Gamphers  mit  Zinkstaub  entstehen,  ausgenommen  der 
als  Laarol  bezeichnete  Kohlenwasserstoff,  dieselben  Prodncte,  die  Fittig, 
Koebrich  und  Jilke  bei  der  Behandlang  des  Ohampers  mit  schmelzendem 
CUorzink  erhielten,  also  Benzol,  Tolaol,  Paraxylol  und  Cymol.  Ausserdem 
Dodi  ein  bei  164 — 167^  siedender  Kohlenwasserstoff,  den  auch  obige  For- 
scher eiiiielten,  und  den  Verf.  fOr  Pseudocumol  h&lt  Statt  des  Laurols  aber 
bnd  Yerfl  noch  einen  bei  145— 147  <^  siedenden  Kohlenwasserstoff,  den  er 
für  ein  wasserstoffreicheres  Pseudocumol  zu  halten  geneigt  ist. 

Darstellung  yon  Camphora  monobromata.     C.  Keller.*) 

Ueber  eine  Verbindung  von  Ghloralhydrat  und  Campher. 
F.  Cazeneuve  und  Joubert.') 

Einwirkung  Yon  Jod  auf  Campher.  R.  Raymann  u.  K.  Preis. ^) 
Bei  der  Zersetzung  des  Camphers  mit  Jod  bei  längerem  Erhitzen  auf  250  ^ 
eitstehen  dieselben  Kohlenwasserstoffe,  welche  bei  Cymol  und  Terpentinöl 
beobachtet  worden  sind  und  es  entsteht  auch  hier  wohl  im  ersten  Stadium 
Cymol,  welches  das  Material  für  die  Bildung  der  sonstigen  nachgewiesenen 
Kohlenwasserstoffe  bildet 

üeber  Bromnitro-,  Nitro-  und  Amidocamphcr.  R.  Schiff.*) 
Beim  Erhitzen  von  Bromcampher  mit  etwa  4  Theilen  Salpetersäure  entsteht 
Bromnitrocampher  CioHüCOs.  Mit  alkoholischem  Kali  liefert  dieser  Brom- 
nitrocampher  einoi  mit  Eisenchlorid  sich  granatroth  ßU*benden,  phenolartigen 
Körper  CioHisNOs.  Dieser  Nitrocampher  genannte  Körper  giebt  bei 
der  Qxydaüon  mit  Salpetersäure  Camphersäure,  beim  Erhitzen  im  Wasser- 
dampfstrome auf  dem  Sandbade  fast  völlige  Umwandlung  in  Camphersäure, 
Gtmphersänreanhydrid  und  Ammoniak.  Bei  Reduction  mit  Natriumamalgam 
in  sta^  alkalischer  Lösung  erhält  man  einen  Amidocampher  (Seh.  24 6,4  ^C). 
Starke,  primäre  Base.  Reducirt  Fehling'sche  Lösung  und  Silber-  und  Queck- 
albersalze.  Mit  salpetriger  Säure  erhält  man  einen  Oxycampher  CioHieOt. 
Sdip.  154 — 155o.  Amidocampher  sich  selber  tiberlassen  verwandelt  sich 
mter  Ammoniakentwicklung  in  ein  Gemenge  von  zwei  Verbindungen,  einer 
Base  und  eines  neutralen  Körpers.  Besser  erhält  man  dieselben  durch 
Destillation  einer  salzsauren  Lösung  des  Amidocamphers  mit  Wasserdämpfen. 
IGt  Wasserdämpfen  destillirt  ein  bei  160^  schmelzender  Körper  CsoHsiNOa. 
Verl  nennt  ihn  Dicamphorilindd.  Der  Körper  ist  keine  Base.  Im  Rück- 
stand von  der  Destillation  des  salzsauren  Amidocamphers  mit  Wasserdämpfen 
Udbt  ein  Körper  mit  stark  basischen  Eigenschaften,  von  coniinähnlichem 
Gauche  und  der  Formel  CioHisN.  Verf.  nennt  denselben  Kamphimid. 
Bezttg^ch  der  Constitution  dieser  interessanten  Körper  lässt  sich  vorerst 
kaum  etwas  Sicheres  aufstellen;  Verf.  entwickelt  seine  diesbezüglichen  An- 
siditen,  betreffs  deren  auf  das  Original  verwiesen  sei. 

Stellung  des  Broms  im  Bromcampher.  R.  Schiff.^)  Verf.  ent- 
wickelt seine  Ansicht  bezüglich  der  Annahme  einer  Gruppe  OBr  im  Brom- 
campher, und  adoptirt  dieselbe. 


>)  BerL  Ber.    18.    1621. 

Arch.  Pharm.  Xm  288;  ans  Schweizer.  Wochenschr.  f.  Pharm.  1880.  No.  6. 

Bali  soc.  chim.  XXXIY.  209. 
*)  BerL  Ber.    IS.    346. 

Ibid.    140d. 

Ibid.  1406. 
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Einwirkung  von  Chlorzink  auf  Bromcampher.  R  Schiff.^) 
Durch  Einwirkung  von  Chlorzink  auf  Bromcampher  bei  150— 160  <^  erhielt 
Verf.  wesentlich  zwei  Körper,  einen  Kohlenwasserstoff  und  ein  Phenol,  unter 
starker  Bromwasserstoffentwicklung.  Der  Kohlenwasserstoff  siedet  bei  137,5^ 
hat  die  Zusammensetzung  CgHie  und  ist  Hexahjdroxylol  und  zirar  Hexi- 
hydroparaxylol.  Salpeterschwefelsäure  lieferte  Trinitroparaxylol.  Das  Phenol, 
das  bei  Einwirkung  von  Chlorzink  auf  Bromcampher  entsteht,  ist  identisch 
mit  dem  Thymol  K^kulte  aus  Champher  und  Jod. 

CioHiöBrO  —  HBr  =  C10H14O. 

Bromcampher.  ThymoL 

Notiz  Über  Campherkohlensäure.  J.  Kachler  u.  F.  V.  Spitzer.*) 
Verf.  haben  die  nach  Baubigny^s  Methode  aus  Campher  erhaltene  Campher- 
kohlensaure  näher  untersucht.  Bereits  unter  100^  zersetzlich.  Aus  Wasser 
bei  80  <»  umkrystallisirt  farblose  Nadeln.  Schp.  123— 124<>.  Natriumver- 
binduDg  aus  ätherischer  Lösung  plus  Natrium  hygroscopische,  CssHsi  NaO$. 
Mit  Aetzbaryt  in  wässriger  Lösung  abgesättigt  bildet  sich  ein  Salz  von  der 
Zusammensetzung  CssHsoBaOe.  PCI5  liefert  ein  bei  44  <>  schmelzendes 
Chlorid.  In  Chloroform  mit  PgOs  behandelt,  wurde  ein  sehr  hoch  schmel- 
zender Körper  erhalten. 

Ueber  die  von  Hrn.  Ballo  aus  Campher  erhaltene  vermeint- 
liche Adipinsäure.  J.  Kachler.*)  Vor  kurzer  Zeit  will  Ballo  durch 
Oxydation  des  Camphers  mit  Chromsäure  Adipinsäure  erhalten  haben.  Vert 
hat  nun  die  Versuche  Ballo's  wiederholt  und  gefunden,  dass  bei  der  Oxy- 
dation des  Camphers  mit  Chromsäure  keine  Adipinsäure  entsteht,  sondern 
genau  dieselben  Oxydationsproducte  wie  bei  der  Oxydation  mit  Salpeter- 
säure, nur  wird  durch  die  Chromsäure  die  zuerst  entstehende  Camphorsäure 
vollständig  in  die  kohlenstoffiürmeren  Glieder  CsHuOs,  C9H14O6  u.  s.  w. 
verwandelt.  Verf.  erhielt  aus  Campher  bei  der  Oxydation  mit  Chromsänre: 
1)  Camphoronsäure  C9H19O6.  2)  Hydrooxycamphoronsäure  C9H14O6  (diese 
Säure  hat  wahrscheinlich  Ballo  mit  Adipinsäure  verwechselt).  3)  Noch 
weitere,  nicht  näher  bestimmbare  syrupartige  Säuren. 

Ueber  die  Darstellung  der  Camphersäure  und  ihres  An- 
hydrids.   P.  Maissen.*) 

Einwirkung  von  Ammoniak  auf  die  Aethylester  der  Cam- 
phorsäure. £.  Hjelt^)  Der  Monoester  der  Camphoronsäure  existirt  in 
zwei  Modificationen,  in  fester  und  in  flfissiger  Form.  Der  flOssige  Monoester 
giebt  in  alkoholischer  Lösung  mit  trockenem  Ammoniak  behandelt  Monamid 
vom  Schmelzpunkt  212^,  der  feste,  bei  67^  schmelzende  Ester  liefert  bei 
gleicher  Behandlung  ein  Diamid  vom  Schmelzpunkt  144— 145<'.  Das  letz- 
tere krystallisirt  mit  einem  Mol.  Alkohol  und  hat  die  Zusammensetzung: 
C9H16N9O4  -|-  CsHeO.  Mit  Kali  wurde  daraus  nur  ein  Stickstoff  als 
Ammoniak  abgespalten.  Mit  Salzsäure  wurde  aber  völlige  Spaltung  in 
Camphoronsäure  und  Ammoniak  erzielt  Dieses  Amid  betrachtet  Verl  wegen 
seines  Verhaltens  gegen  Kali  als  Amidoamid.  Auf  Diäthylcamphoronat  wirkt 
Ammoniak  unter  Bildung  des  von  Kissling  zuerst  dargestellten,  bei  160* 
schmelzenden  Diamids.     Auch  dieses  Amid  betrachtet  Verf.  als  Amidoamid, 


«)  IWd.  1407 

«)  Ibid.    1412. 

«)  Ibid.    487. 

«)  Gazz.  chim.  ital.    X.    280. 

»)  Berl.  Ber.    18.    797. 
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da  es  bei  Bebandlang  mit  Kali  nur  die  Hälfte  des  Stickstoffs  als  Ammoniak 
sbgiebt.  Aach  mit  Salzsäure  behandelt  giebt  es  nar  ein  Mol.  Stickstoff  ab. 
Der  Spaitnngskörper  schmolz  bei  212^  und  hatte  die  Zusammensetzung 
C9H15NO5.  Der  Körper  zeigt  übrigens  nicht  die  Eigenschaften  einer 
Amidos&ore. 

Notiz  über  Caryophyllin.  E.  Hjelt^)  Bei  Oxydation  mit  conoen- 
trirter  SiUpetersfture  konnte  nur  die  Mylius'sche  Caryophyllinsfture,  keine 
Camphersäure  erhalten  werden.  Mit  Essigsäureanhydrid  wurde  ein  bei  184<^ 
schmelzendes,  monoklines  Acetylderivat  erhalten.  Mit  Phosphorpentachlorid 
winden  zwei  Chlorproducte  erhalten,  bei  denen  die  Resultate  der  Chlor- 
bestimmuBgen  nur  gut  zu  den  Formeln  CioHesOsCl  und  G40H6SO9CI3 
passen.  Verf.  glaubt  daher,  dem  Caryophyllin  statt  der  bisher  gebrauch* 
liehen  Formel  CsoHsiO»  die  Zusammensetzung  C40H64O4  zuschreiben  zu 
sollen.    Seine  Isomerie  mit  Campher  scheint  nur  eine  zufällige  zu  sein. 

üeber  das  ätherische  Oel  der  Onodaphne  californica  oder 
des  „California  Bay-tree".  J.  M.  Stillmann.*)  California  Bay-tree 
(syiL  Onodaphne  californica,  Laurus  californica,  Tetrauthera,  Umbellaria 
Cahfomica)  ist  ein  schöner  Baum  an  den  Ktlstengebirgen  Califomiens.  Die 
Blätter  desselben  enthalten  ein  ätherisches  Oel,  das  zu  Thränen  reizt.  Aus 
30--35  kg  Blätter  wurden  durch  Destillation  mit  Wasserdampf  aber  800  g 
des  rdnen  Oels  erhalten.  Hellgelb  geflU-btes,  durchsichtiges  Oel,  wird  beim 
Stehen  nicht  dickflüssig.  Spec.  Gewicht  bei  11  <>  0,94.  Durch  fractionirte 
Destillation  werden  daraus  zwei  Körper  gewonnen.  Der  eine  siedet  bei 
167—1680  und  gab  Zahlen  bei  der  Analyse,  die  auf  die  Formel  CsoHss  HiO 
passen  und  entspricht  dem  Terpinol  (Wiggers),  mit  dem  es  identisch  zu  sein 
scheint  Der  andere,  aus  dem  rohen,  ätherischen  Oele  gewonnene  Körper, 
das  ümbellol,  siedet  bei  215 — 216^  und  besitzt  den  dem  Rohöle  eigen- 
thftmlichen,  die  Schleimhäute  furchtbar  angreifenden  Geruch.  Es  ist  unlös- 
lich in  Wasser,  nur  wenig  flüchtig  und  löst  sich  in  concentrirter  Schwefel- 
sture  mit  blntrother  Farbe,  die  schnell  ins  Schwarze  übergeht;  durch  Na- 
trium, sowie  starke  Salpetersäure  wird  er  heftig  angegriffen.  Die  Analyse 
f&hrte  zu  der  Formel  CsHiaO,  der  auch  die  gefundene  Dampfdichte  ent- 
sfßncht 

Miaculi,  das  flüchtige  Oel  von  Melaleuca  flaviflora.  Stan. 
Martin.")  Das  Oel  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  Cajeputöl.  Es  siedet 
bei  176®,  ist  in  Alkohol  vollkommen  löslich;  der  Geruch  erinnert  an  ein 
Gomsch  von  Pfeffermünz,  Rose  und  Lavendel. 

Aetherisches  Oel  der  Aloe.  G.  u.  H.  Smith.*)  Durch  DestiUiren 
von  500  Pfd.  Barbadols  AI06  mit  Wasser  wurden  etwa  8  g  ätherisches  Oel 
erziek.  Dasselbe  ist  blassgelb,  spec.  Gew.  0,863,  Sdp.  266—271  0.  Die 
I^M  hat  davon  ihren  eigenthümlichen  Geruch.  Der  Geschmack  des  Oeles 
erinnert  an  Pfeffermtlnzöl,  aber  der  Siedepunkt  des  letzteren  liegt  schon 
bd  190<». 

Notiz  über  einige  Bestandtheile  der  ätherischen  Oele  von 
Origanum  vulgare  und  Thymus  Serpyllum.    E.  Jahns. ^)    Das  Oel 

")  Berl.  Ber.    13.    800. 
«)  Ibid.    629. 

^  Bull  g^n^ral  de  Therapeutiqne  med.  et  chir.  1879.  Med.  Rundschau.  Jahrg. 
XX.    p.  899. 

*)  Arch.  d.  Pharm.    XIV.    63;  aas  Pharm.  J.  Transaot.    1880.    613. 
»)  Arch.  d.  Pharm.    XÜI.    277. 
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von  Orig.  vulg.  war  dflnnflüssig,  hellgelb,  von  0,871  spec.  Gew.  bei  16<>; 
linksdrehend,  bei  100  mm  Rohrlänge  a^  =  — 34, 4 o.  Darin  war  nur  eine 
sehr  geringe  Menge  Phenol  (auf  kaum  0,1  ^jo  geschätzt).  Diese  Phenole 
scheinen  von  den  in  anderen  Origanomarten  vorkommenden  nicht  verschiedai 
za  sein.  In  Thymus  Serpyllum  wurde  neben  Thymol  Carvacrol  nachge- 
wiesen. 

Myroxylon  Perniferum.  L.  F.  Peckolt^)  fand  das  spec.  Gewicht 
des  ätherischen  Oeles  dieses  Baumes  zu  0,852  bei  15®.  Es  riecht  nadi 
Sassafras. 

Ueber  das  ätherische  Oel  des  Hanf.  L.  Yaiente.')  Durdi 
Destillation  des  gemeinen  Hanf  mit  Wasserdampf  wurde  ein  ätherisches  Oel 
vom  Siedep.  256 — 258<>,  spec.  Gew.  bei  0®  =  0,9289,  Zusammensetzung 
Ci5Hs4,  erhalten. 

10.  Bitterstoffe,  Harze  u.  8.  w. 

Ueber  das  Pyroguajacin.  H.  Wiesner.*)  Pyroguajacin 
CisHisOs,  (dessen  Gewinnung  aus  dem  Guigacharze  mit  0,5o/o  Ausbeute 
genau  beschrieben  wird),  bildet  rhombische  Erystaliblättchen  mit  Schp.  180,5^ 
und  Sdp.  258<>  bei  90  mm.  Druck.  Conc.  SO4H2  löst  es  mit  blauer  Farbe. 
Weiter  vmrde  dargestellt  ein  Diacetylderivat,  Schp.  122<*  und  ein  Dibenzoyl- 
derivat,  Schp.  179 <).  Mit  Kalium  liefert  es  die  Verbindung  CisHiaEjOs, 
in  Eisessig  bromirt  TribrompyroguQjacin  CigHiöBrsOa,  Schp.  172<*.  Bei 
Destillation  mit  Zinkstaub  erhält  man  67  ^/o  Bohdestillat  aus  dem  Pyro- 
guajacin, aus  welchem  ein  in  grossen,  schwach  blau  fluoresdrenden  Blatten 
krystallisirendes  Guajen,  dsHia,  isolirt  werden  kann.  Oxydation  des 
letztem  mit  Chromsäure  in  Eisessiglösung  liefert  citronengelbes,  in  federig 
vereinigten  Nadeln  krystallisirendes  Gruajenchinon,  CisHioO».  Schp.  121  bis 
122^.  Schmelzen  des  Pyroguajacins  mit  Kali  lieferte  einen  Körper  vom 
Schp.  202  <^,  der  in  alkoholischer  Lösung  sich  mit  Eisenchlorid  blau  f&rbt 
Zusammensetzung  ungefähr:  CiaHi208.  Liefert  bei  Destillation  mit  Zink- 
staub Guajen. 

Ueber  das  Verhalten  einiger  Harze  bei  der  Destillation 
mit  Zinkstaub.  K.  Bötsch.^)  Drachenblut  liefert  mit  Zinkstaob 
destillirt:  Styrol  (66  %),  Toluol,  Aethylbenzol  und  eine  bei  200 — 800* 
siedende  Fltlssigkeit,  aus  welcher  ein  bei  236 — 240<^  siedender,  phenolartiger 
Körper  (annähernd  CieHaoOs),  ein  bei  214 — 215^  siedendes,  angenäun 
riechendes  Oel  (CiiHieO)  und  ein  bei  266 — 260<>  siedendes,  CisHsoO, 
isolirt  werden  konnten.  —  Quajacharz,  wie  das  vorige  Harz  mit  Alkohol 
gereinigt,  lieferte  Kreosol  (50  ^{o  des  Bohdestillates),  Toluol  (30  0/0),  Meta- 
und  Paraxylol,  wenig  Pseudocumol  und  einen  Kohlenwasserstoff  GitHis, 
identisch  mit  dem  Guajen  von  Wiesner  (s.  oben). 

Zur  Kenntniss  der  Abietinsäure.  W.  Kelbe.^)  Etwa25^/f 
des  rohen  Harzöles  lösen  sich  in  Natronlauge  und  aus  der  alkalischen  Lösung 
scheidet  sich  auf  Zusatz  von  Kochsalz  eine  in  der  Kälte  honigartige,  klelffige, 
braune  Masse  ab,  die  im  Wesentiichen .  gewöhnliche  Harzseife  ist    Diese  bei 


M  Arch.  d.  Pharm.    XIV.    62;  aus  Pharm.  J.  Transact.    1880.    p.  602. 


•)  Gazz.  chim.  ital.    X.    479 

Monatshefte  f.  Ch.    1880.    594, 
«)  Ibid.    1880.    609. 
»)  Berl.  Her.    13,    888. 
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etwa  80®  getrocknet  giebt  an  Aether  fast  vollständig  die  dankle  Farbe  ab 
utd  es  hinterbleibt  eine  fost  weisse  Masse.  Diese  kann  durch  Umkrystalli- 
»ren  ans  Alkohol  in  kleinen,  fiirblosen  Nadeln  erhalten  werden.  Sie  ent- 
halten 6,79  o/o  Natriom.  Bei  der  Zersetzung  mit  Salzsäure  wird  die  Säure 
dieses  Natriumsalzes  als  weisser,  flockiger  Niederschlag  abgeschieden,  der  lös- 
lich ist  in  Aether,  Benzol,  Alkohol,  Eisessig  und  besonders  aus  letzterem  in 
sditoen  langen  Erystallen  erhalten  werden  kann.  Dieselben  sind  identisch 
mit  Abietinsäure  und  lieferten  bei  der  Analyse  Zahlen,  die  gut  zu  der 
Formel  CiiBeiOb  passen.  Die  Erystalle  wurden  gemessen.  Schp.  165^. 
Bei  längerem  Erhitzen  auf  120^  färbt  sich  die  Säure  gelb  und  scheint  dann 
Wasser  zu  verlieren.  Das  Calciumsalz  wurde  ak  weisses  Pulver  erhalten, 
das  sich  sehr  schwer  in  Alkohol  löst.  Fällt  man  die  rohe  Harzseifenlösung 
mit  Chlorcalcium,  so  kann  man  beim  Ausschütteln  des  Niederschlags  die 
ganze  Calciumverbindung  in  die  ätherische  Lösung  bringen.  Die  anfangs 
klare  Lösung  verwandelt  sich  aber  nach  einigen  Minuten  in  eine  Gallerte, 
aus  der  man  durch  Auswaschen  mit  Aether  ziemlich  reines  abietinsaures 
Calcium  erbalten  kann.  Die  auf  dieselbe  Art  bereitete  Bariumverbindung 
löst  sich  ebenfalls  in  Aether;  aus  der  Lösung  scheidet  sich  aber  kein  festes 
ßariumsalz  ab,  sondern  dieselbe  lässt  sich  zu  einem  klarbleibenden  Syrupe 
eindampfen.  Die  reinen  Salze  der  Abietinsäure  sind  in  Aether  unlöslich 
und  quellen  nur  darin  auf. 

Copaivasäure.  Warren  B.  Rush.^)  Darstellungsmethode  aus  dem 
Balsam.  Die  Copaivasäure  bildet  weiche  prismatische  Erystalle,  die  in 
starkem  Alkohol,  Aether,  Fetten  und  ätherischen  Oelen  löslich  sind.  Ihre 
alkoholische  Lösung  röthet  Lacmus,  wird  durch  Kali  oder  Natron  nicht 
g^dlt,  giebt  mit  alkoholischer  Bleiacetatlösung  einen  krystallinischen  Nieder- 
sdilag.  Wird  die  Säurelösung  einer  alkoholischen  Lösung  von  Silbemitrat 
zugesetzt,  so  entsteht  erst  auf  Zusatz  von  wenig  Ammoniak  ein  Niederschlag. 
Es  (Ult  dann  ein  weisses,  krystallinisches  Pulver  nieder,  welches  in  Alkohol 
sehwer,  in  Ammoniak  leicht  löslich  ist 

Die  Harze  der  Jalappe.  A.  F.  Stevenson^)  fand  das  darge- 
stellte Jalappin  identisch  mit  dem  Jalappin  von  Mayer  und  dem  Para- 
rbodeoretin  von  Kays  er,  dessen  Formel  =  Cs^HseOie  ist;  ebenso  ist 
das  Convolvulin  identisch  mit  dem  von  Mayer  und  dem  Rhodeoretin  von 
Kays  er,  dessen  Formel  Csi  Hso  Hie  ist. 

Hopfenbitter  und  Hopfenharze.  M.  Issleib. ^)  Aus  den  Resul- 
taten dieser  Arbeit  ergiebt  sich  die  Anwesenheit  eines  eigenthümlichen  Bitter- 
stoft  im  Hopfen  und  im  Lupulin.  Derselbe  wird  durch  Säuren  gespalten; 
da  indessen  hierbei  kein  Zucker  auftritt,  muss  der  Bitterstoff  zu  den  Pseudo- 
glycosiden  gestellt  werden.  Die  Spaltung  erfolgt  nach  der  Gleichung: 
2C»9H46  0io  +  3H»0  =  C10H16O4  +  C^sHsaOig. 
Bittentoff  Lupnliretm  LupulinsSiire 

Der  Bitterstoff  ist  eine  gelbe,  amorphe  Masse,  das  Lupuliretin  ein 
braunschwarzes,  aromatisch  riechendes  Hiurz.  Keines  von  beiden  konnte 
kiystallisirt  erhalten  werden.  Der  hoch  constituirte  Körper  dagegen,  die 
Lüpulinsänre,  der  neben  Lupuliretin  bei  der  Spaltung  des  Bitterstofi  mit 
Terd.  Säuren  entsteht,   wtirde  als  krystallisirtes  Baryumsalz  erhalten.    Mit 


>)  Arch.  Pharm.  XIY.    142;  ans  Americ  J.  of.  Pharm.  1879.    305.    906. 
*)  Ibid.    146;  aus  New-Remedies  1879«    p.  361. 
»)  Ibid.  XHL    345. 
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SO4H8  zersetzt  lieferte  dasselbe  einen  krystallinischen  Körper.  Das  Lupn- 
liretin  steht  nach  Ansicht  des  Verf.  zu  dem  Harz  und  dem  fttherisdien 
Hopfenöl  in  Beziehung.  Vom  Hopfenharz  unterscheidet  es  sich  durch 
UsO  :  CioHiiOs  -{-  OHa  =-  CioHieOi.    Das  Hopfenharz  kann  man  ädi, 

Hopfenhan  Lupoliretm 

wie  folgt,  aus  dem  ätherischen  Hopfenöl  entstanden  denken: 
CioHisO  +  04  =  C10H14OS  -f  SJHaO.    Der  in  Aether  unlösüche  Körper 

Sthor.  Hopfenöl  Hopfenhars 

ist  ein  einfaches  Oxydationsproduct  des  Hopfenöls  nämlich:  CioHisO  -|-  50 

ather.  HopfenSl 

=  Cio  H18  Oe.     Doch    steht    der  in  Aether  unlösliche  Körper  auch  zum 

in  Aether  onlösl.  Korper 

Hopfenharze  in  einer  gewissen  Beziehung,  so  dass  die  Annahme  gestattet 
ist,  dass  bei  der  Oxydation  des  ätherischen  Hopfenöls  zuerst  Harz,  später 
bei  weitergehender  Oxydation,  der  noch  Wasserstoff  und  Sauerstoff  reichere 
in  Aether  unlösliche  Körper  entsteht 

Ueber  das  Waldivin.  Ch.  Tanret.^)  Aus  Simaba  waldiyia  wurde 
ein  Bitterstoff  von  der  Zusammensetzung  C36H48  0ao  .5HaO  erhalt^i.  Die 
Frtlchte  dieser  Pflanze  wurden  fein  gepulvert  mit  Alkohol  erschöpft,  der 
Alkohol  abdestillirt,  der  Rtlckstand  mit  viel  Chloroform  behandelt,  Chloro- 
form verdampft  und  der  Rückstand  davon  mit  kochendem  Wasser  aufge- 
nonmien.  Aus  den  mit  Thierkohle  entfärbten  heissen  wässrigen  Lösungen 
scheidet  sich  das  Waldivin  (0,1  — 0,8^0  der  Früchte)  in  hexagonalen  Prismen 
ab,  die  bei  110*^  ihr  Wasser  verlieren  und  bei  230o  unter  Färbung 
schmelzen.  Es  ist  optisch  inactiv,  löslich  in  600  Th.  Wasser  bei  15®  und 
in  30  Th.  kochendem  Wasser,  in  60  Th.  70%  Alkohol  und  in  190  Th. 
absolutem  Alkohol,  reichlich  löslich  in  Chloroform,  unlöslich  in  Aether.  Es 
reagirt  neutral,  schmeckt  sehr  bitter,  föllt  Tanninlösung  und  ammoniakalische 
Bleilösung.  In  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  ist  es  ohne  Zersetzung  lös- 
lich. Von  Alkalien  wird  es  leicht  zersetzt  Es  verliert  sofort  seine  Bitter- 
keit Mit  Ammoniak  und  Alkalicarbonaten  wird  es  weniger  rasch  zersetzt, 
noch  langsamer  durch  Bicarbonate.  Die  alkalische,  gelb  geftrbte  Lösung 
des  Waldivins  reducirt  Fehling'sche  Lösung  und  dreht  nach  rechts. 
Fermentationsversuche  misslangen.  —  Das  von  Lewy  1851  aus  Simabt 
cedron  dargestellte  Cedrin  hält  der  Verf.  für  Waldivin,  da  die  Früchte 
beider  Pflanzen  sehr  häufig  vermischt  wtlrden. 

Ueber  das  Harz  aus  Palissanderholz.  A.  Terreil  und  A 
Wolf  f.*)  Durch  Extraction  des  Palissanderholzes  mit  Alkohol  wird  ein 
schön  schwarzes,  glänzendes  Harz  gewonnen,  von  glasigem  Bruch,  Inraunem 
Strich  und  aromatischem  Geruch.  Es  schmilzt  bei  95  0.  Weniger  als  in 
Alkohol  löst  es  sich  in  Aether,  Chloroform  und  in  Schwefelkohlensto^  nicht 
in  Wasser.  Kali-  oder  Natronlauge  lösen  es  rasch  mit  tief  brauner  Farbe 
und  Säuren  fiUlen  es  daraus  in  braunen  Flocken  aus.  Beim  Erhitzen  dieser 
Lösungen  tritt  ein  an  Bittermandelöl  oder  Weissdomblflthen  erinnernder 
Geruch  auf.  Conc.  Schwefelsäure  löst  das  Harz  blutroth,  durch  Wasser 
wird  es  unverändert  wieder  ausgeschieden.  Mit  Salpetersäure  lieferte  es 
eine  in  orangegelben  Nadeln  krystallisirende  Säure;  beim  Erhitzen  giebt  es 
stechende,  an  Benzoesäure  erinnernde  Dämpfe,  sodann  ein  ätherisches  Od 
und  theerige  Producte.    Die  Analyse  des  Harzes,  sowie  die  seiner  Blei-  und 


1)  Compt.  rend.    91.    886. 

*)  BuU.  soc.  chim.    XXXIU.    435. 
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BirinmYerlniidiiiig,  die  dni^h  Zusatz  der  alkoholischen  Lösnng  von  Blei- 
ncto  zur  alkoholischen  Lösung  des  Harzes  und  durch  doppelte  Umsetzung 
der  Kahumseife  des  Harzes  mit  Chlorharium  dargestellt  wurden,  führte  zur 
Formel  Csi  Hai  Os.  —  Anscheinend  sehr  ähnliche  Körper  Hessen  sich  ans 
anderen  in  der  Industrie  gebräuchlichen  gefärbten  Hölzern  gewinnen. 

Gummilack  aus  Arizona  und  Galifornien.  J.  M.  Stillmann. ^) 
Tert  hat  ein  Hiurz  untersucht,  das  in  den  Ebenen  von  Arizona  und  im  süd- 
Ucben  Theüe  yon  Galifornien  auf  zwei  üb^  grosse  Strecken  verbreiteten 
Pflanzen, .  nämlich  Larrea  Mexicana  und  Acacia  greggii  vorkommt  Das 
Harz  aus  Arizona  sieht  dem  Stocklack  aus  Indien  sehr  ähnlich.  Es  ist 
rothbraun,  spröde,  hat  aromatischen  Geruch,  einen  schönen  rothen  Farb- 
^ofl^  wird  leicht  bei  gelinder  Wärme  weich,  löst  sich  theilweise  in  Alkohol, 
bsi  völlig  in  verdünnter  Kalilauge  (purpurroth),  löst  sich  auch  in  verdünnter 
BoraxlöeuBg  in  der  Siedhitze.  In  allen  genannten  Eigenschaften  stimmt  also 
dieser  Lack  überein  mit  dem  indischen  Stocklack.  Die  weitere  Unter- 
sodiung  des  getrockneten  Lackes  ergab:  Harze  und  andere  in  Alkohol  lös- 
liche Körper  61,7  <>/o,  mit  Wasser  ausgezogener  Farbstoff  1,4  %,  in  Aetzkali 
IteBche  Stoffe  (Lackstoff)  26,8  ^o,  unlöslicher  Rückstand  6,0  %,  Verlust  und 
dirch  Aetzkali  ausgezogener  Farbstoff  4,6  %.  Eine  andere  Bestimmung, 
wobei  der  Farbstoff  zuerst  mit  Wasser  ausgezogen  und  nachher  das  Harz 
mit  Alkohol  extrahirt  wurde,  ergab:  Harze  u.  s.  w.  61,7  %,  Farbstoff  3,0  %. 
Dundi  scheint  es  dem  Verf.  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Arizonalack  die- 
B^)e  Znsammensetzung  hat  wie  das  indische  Product. 

Ueber  Phytolaccinsäure.  A.  Terreil.  *)  In  Phytolacca  Kaempferi 
wurde  eine  neue  Säure  aufgefunden,  der  Yerf.  obigen  Namen  giebt.  Die- 
selbe findet  sich  auch  in  Phytolacca  decandra,  aber  in  geringerer  Menge. 
Die  Beeren  wurden  mit  40  — ÖOproc.  Alkohol  ausgezogen,  der  in  gleicher 
Wftrme  fast  zur  Trockne  verdampfte  Auszug  in  90proc  Alkohol  gelöst;  der 
Rfickstand  des  verdampften  Filtrates  wurde  mit  Wasser  aufgenommen,  mit 
wenig  Essigsäure  und  Bleizucker  versetzt  und  im  Filtrat  davon  die  Phyto- 
lacdosänre  mit  Bldessig  gefällt  Aus  dem  Bleisalz  wurde  die  Säure  mit 
SHs  in  Freiheit  gesetzt  Die  Säure  ist  ein  unkrystallisirbares,  gelbbraunes, 
durchscheinendes  Gummi,  sehr  löslich  in  Wasser  und  in  starkem  Alkohol, 
weDig  löslich  in  Aether.  Lacmuspapier  wird  stark  geröthet;  mit  Salzsäure 
oder  Schwefelsäure  erhitzt,  gelatinirt  die  Säure;  Aus  ihren  Lösungen  in 
Alkali  oder  Ammoniak  wird  sie  durch  Säuren  gallertartig  niedergeschlagen. 
Die  Phytolaccinsäure  reducirt  in  der  Wärme  Silbemitrat  In  ammoniakali- 
scher  Lösung  giebt  sie  mit  Silbernitrat  eine  gelbe  Fällung.  Analysen  wur- 
den nicht  ausgeführt 

Phytolaccin.  So  nennt  Glaussen^)  einen  von  ihm  in  den  Samen 
von  Phytolacca  decandra  aufgefundenen  krystallisirbaren  Körper.  Der  Al- 
koholextract  wird  abdestillirt,  Rückstand  mit  Benzin  von  Fett  befreit,  völlig 
ausgetrocknet  und  mit  Aether  (Chloroform)  behandelt.  Beim  Verdunsten 
erhält  man  einen  Syrup,  in  dem  Krystalle  sich  bilden,  die  durch  Umkry- 
Btallisiren  aus  Alkohol  rein  weiss  erhalten  wurden.  Das  Phytolaccin  ist 
gemeh-  und  geschmacklos,  in  Wasser  unlöslich.  Es  reagirt  neutral  und 
wird  durch  verdünnte  Säuren  nicht  verändert  Es  ist  N-frei.  Conc.  SO4HS 
lOst  es  braungelb,  conc.  NOsH  gelb. 

*)  BcrL  Ber.    IS.    754. 

^  Bnll.  soc.  cbim.    XXXIV.    676.    Compt  rend.    91.    866. 

*)  Areh.  Pharm.    XIV.    13;  aus  Pharm.  J.  Transact.    1880.    566. 
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Ueber  das  Podophyllin.  J.  Gaaresci.  ^)  Das  Podophyllin,  das 
in  den  Wurzeln  verschiedener  Berberideen  sich  findet  und  vorzfiglich  aus 
dem  nordamerikanischen  Podophyllom  peltatom  gewonnen  wird,  besteht  ans 
einem  Gemenge  eines  in  Aether  löslichen  Harzes  nnd  eines  in  Aether  nnlös- 
lichen  Körpers.  In  dem  letzteren  befindet  sich  ein  Glycosid,  ans  welchem 
durch  £mulsin  und  durch  verdünnte  SOiHs  Glycose  abgespalten  wird.  Das 
zweite  Spaltungsproduct  konnte  bis  jetzt  nicht  weiter  characterisirt  werden. 
Beim  Schmelzen  mit  Ealihydrat  liefert  das  Podophyllin  aromatische  Yer- 
bindungen:  1)  eine  aus  wässeriger  Lösung  durch  Bleiacetat  fällbare  Sftore, 
deren  verdflnnte  wässerige  Lösung  durch  Eisenchlorid  blau  und  bei  nacb- 
herigem  Zusatz  von  Ammoniak  oder  Soda  lebhaft  roth  gefärbt  wird,  2) 
eine  in  dicken,  kurzen  Prismen  krystallisirende  Säure,  welche  die  Eigen- 
schaften der  Paraoxybenzoßsäure  bc^tzt,  B)  eine  Substanz,  deren  wässerige 
Lösungen  die  Reactionen  des  Brenzcatechins  zeigen.  In  einigen  seiner  Eigen- 
schaften stimmt  der  in  Aether  unlösliche  Theil  des  Podophyllins  mit  dem 
Convolvulin  und  dem  Turpetin  von  Spirgatis  überein. 

Untersuchungen  über  das  Pikrotoxin.  L.  Barth  nnd  M. 
Kretschy.')  Durch  fractionirte  Erystallisation  aus  Benzol  und  dann  ans 
Wasser  werden  aus  Pikrotoxin  drei  Bestandtheile  ausgesondert:  Pikrotoxin, 
Pikrotin  und  Anamirtin,  und  zwar  im  Mengenverhältniss  von  32  :  66 : 2. 
Pikrotoxin  (Schp.  201  ^)  reducirt  ammoniakalische  Silberlösung  nnd  Feh- 
ling'sche  Lösung  (beim  Erwärmen).  Sehr  bitter  und  giftig.  Fcmne]: 
CisHieOe  -|-  HsO.  Pikrotoxin,  in  Benzol  schwerer  löslich,  Schp.  250  bis 
251^,  zeigt  sonst  dieselben  Eigenschaften,  ist  aber  nicht  giftig.  Formd: 
CisHsoOis  mit  wechselndem  Wassergehalt;  wahrscheinlich  ist  es  identisch 
mit  dem  Hydrat  des  Pikrotoxids  von  Paternö  und  Oglialoro.  Anamir- 
tin, beim  Umkrystallisiren  des  neuen  Pikrotoxins  aus  Wasser  in  den  Mutter- 
laugen gefunden,  reagirt  neutral,  reducirt  nicht  (Silber-  oder  Kupferiösung), 
ist  kaum  bitter  und  nicht  giftig.     Formel:  CisHsiOie. 

Ueber  einen  Bestandtheil  aus  Thalictrum  macrocarpum. 
M.  Hanriot  u.  E.  Doassans.^)  Den  früher  von  den  Yerff.  aus  Thalic- 
trum dargestellten  und  Thalictrin  genannten  Körper  nennen  Yerff.  jetzt 
Macrocarpin,  da  der  erstere  Name  schon  für  eine  uidere  Substanz  in  Ge- 
brauch ist.  Zu  seiner  Darstellung  werden  die  getrockneten  und  pulverisirten 
Wurzeln  der  Pflanze  mit  kaltem  Alkohol  extrahirt,  die  Auszüge  unter  ver- 
mindertem Drucke  destillirt,  d^  gelbe  Rückstand  in  wenig  Alkohol  gelöst 
und  die  daraus  mit  Wasser  ausgeschiedenen  Erystalle  durch  Umkrystallisiren 
gereinigt.  Neben  dem  Macrocarpin  vorhandenes  Harz  wird  vorher  durch 
Extrahiren  mit  Aether  entfernt.  Macrocarpin  bildet  lange  gelbe  Nadehi, 
löslich  in  Wasser  und  in  Alkohol  und  in  Amylalkohol  am  besten  in  der 
Wärme,  unlöslich  in  Aether.  Optisch  inactiv.  Bei  90 — 100<^  wird  es  ge- 
ftrbt  und  bei  150<>  schwärzlich.  Bei  200  <^  zersetzt  es  sich  unter  Schäumen. 
Es  ist  neutral,  zersetzt  sich  beim  Kochen  seiner  Lösung,  aber  nicht  bei  Ge- 
genwart von  Säuren.  Ammoniak  löst  es  leicht,  Kali  verwandelt  es  rasch  in 
eine  schwarze  harzige  Masse,  unlöslich  in  Wasser  und  Aether,  löslich  in 
Alkohol.  Durch  Bleiessig  wird  es  leicht  niedergeschlagen.  Der  Körper  ist 
N-frei.    Die  Analyse  ergab:  C  =  68,16  resp.  58,36;  H  =  5,87  resp.  5,48. 


>)  Gaz.  chim.  ital.    X.    16. 
'   Monatshefte  f.  Chemie.    1880. 
Bull,  soc  chim.    XXXIY.    83. 
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II.  Pflanzenanalysen. 

Ueber  das  Vorkommen  von  Ammoniak   in  den  Pflanzen.    H. 
Pellet^)     Die  Bestimmungen    des  Ammoniaks  wurden  in   folgender  Weise 
msgeflüirt:  5  g   der  frischen    oder    bei    niederer  Temperatur  getrockneten, 
lerkleinerteu   Pflanzen   wurden  mit    200  ccm   Wasser  und    5  ccm   reiner 
Salpetersäure  eine  Stunde  lang  im  Wasserbade  erwärmt,   hierauf  mit   4  g 
Magnesia  gesättigt  und   destillirt    Im  Destillate   wurde   das    Ammoniak   in 
üblicher  Weise  bestimmt.    Bei   verschiedenen   Pflanzen    wurden   in    100  gr 
fiidgende  Mengen  von  Ammoniak  gefunden: 
ZackerrQben  in  den  trockenen  Blättern.     .    .    0,155  g 
in  den  Samen  von  1878    .     .     .     0,168  g 
in  den  Samen  von  1879   .     .     .     0,216  g 
in  den  trockenen  Wurzeln      .     .    0,196  g    u.  0,147  g 

Getreide:  Samen 0,16     g 

Leinmehl 0,188  g 

Pellet  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  das  Ammoniak  in  den  untersuchten 
Pflanzen  ganz,  bez.  zum  grösseren  Theile,  in  Form  von  phospborsaurer 
Ammoniak-Magnesia  enthalten  sei. 

Beitrag  zur  Kenntniss  der  chemischen  Bestandtheile  von 
Stereocanlum  Yesuvianum.  M.  Coppola.')  Verf.  hat  aus  dieser 
Pflanze,  welche  beim  Verbrennen  eine  an  Kieselsäure,  Eisenoxyd  und 
Thonotle  sehr  reiche  Asche  hinterlässt,  durch  Ausziehen  mit  Kalkmilch, 
Fillen  der  Auszüge  mit  Bleiessig,  2^rsetzen  des  Bleiniederschlages  mit 
Schwefelwasserstoff,  Aufnehmen  der  dadurch  in  Freiheit  gesetzten  organischen 
Verbindungen  mit  Aether  u.  s.  w.  neben  einem  harzigen  Farbstoff  eine 
SUre  (Schp.  179— 181  <^)  isolirt,  welche  allem  Anschein  nach  Bemstein- 
slire  ist 

Aloereactionen.    A.  Elunge.^) 

üeber  das  Vorkommen  von  Erystallen  in  den  Secreten 
einiger  Rhusarten.    A.  Meyer.^) 

In  d^i  Kastanienblättern  fand  Steltzer^)  9  Procent  Tannin, 
Gummi,  £iwei8s,  eine  Spur  Harz,  Fett,  Extractivstoff  und  Holzfaser.  1  hg 
trockene  Blätter  gab  5,40  g  hellgraue  Asche,  enthaltend  Chloride,  Garbo- 
nate  und  Phosphate  von  KaU,  Kalk,  Magnesia  und  Eisen. 

Rinde  von  Xanthoxylium  Carolinianum.  0.  H.  Colton.<^ 
Der  alkoholische  Auszug  der  Rinde  enthält  ein  fettes  Gel  und  eine  krystalli- 
orte  geschmack-  und  geruchlose  Substanz.  Nadeln,  leicht  löslich  in  Al- 
kcdiol,  Aether  und  Chloroform  weniger  in  Benzin,  unlöslich  in  Wasser  oder 
Kahkuge.  Weiter  war  darin  ein  braunes  Harz.  Der  wässerige  Auszug 
der  mit  Alkohol  erschöpften  Rinde  ergab  viel  Gummi,  wenig  Tannin,  Zucker, 
einAlkaloid.  Destillation  der  Rinde  mit  Wasser  gab  Spuren  eines  ätherischen 
Oeles.  5  g  Rinde  gaben  0,62  g  (12,4%)  Asche,  davon  waren  20  %  in 
Wasser,  80%  in  Salzsäure  löslich,  enthaltend  Kali,  Kalk,  Magnesia  als 
Chloride,  Carbonate  und  Phosphate. 


>)  Compt  rend.    iM.    876  und  927;  Berl.  B&c.    IS.    1246. 
'^  BerL  Ber.    IS.    578;  Gazz.  chim.  ital.    X.    9. 

Schweizer.  Wochenschr.  Pharm.    18.    170. 

Arch.  Pharm.    XIV.    112. 

Ibid.  235;  aus  Americ.  J.  of  Pharm.    1880.    292. 
^  Ibid.  378;  aus  Americ.    J.  of.  Pharm.    1880.    p.  191. 
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Wallnussblätter.  J.  B.  Turner.^)  Beim  Trocknen  verloren  die 
Blätter  58%  an  Gewicht.  Die  trockenen  Blätter  gaben  5,2  >  Asche 
(Kali-,  Eisen-  nnd  Ealksalze).  Petrolenmbenzin  entzieht  den  Blättern  Fett, 
Aether  Chlorophyll,  Alkohol  Gallassäore  und  Gerbsänre.  Weiter  wurde 
noch  ein  eigenthttmliches  Gummi  darin  nachgewiesen,  das  mit  Lösungen 
von    Eisenchlorid   oder   borsaurem   Natron    nicht   gelatinirt. 

Die  Frucht  von  Adansonia  digitata.  Slocum.*)  Der  die 
Samen  des  Baobab  umschliessende  Fruchtbrei  enthielt  Kali  an  Acpfelsäorc 
gebunden  und  vielleicht  auch  Phosphate.  Ferner  wurde  darin  als  Haapt- 
bestandtheil  Pectin  nachgewiesen.  Auch  Traubenzucker  konnte  darin  auf- 
gefunden werden. 

Bestandtheile  des  Ingwers.    Tresh.*) 

Mogdad-Kaffee.  Nach  J.  Moeller*)  besteht  dieses  Kaffeesurrogat 
aus  den  Samen  von  Cassia  occidentalis  L.  Nach  Pohl's  Analyse  enthalten 
die  Samen: 

CeUulose 21,21 

Fettes  Oel 2,55 

Pflanzenschleim      .     .     .     36,60 

Gerbsäure,  eisengrünend        5,23 

Unorganische  Salze   .     .       4,33 

N-haltige  organ.  Stoffe  .     15,13  incl.  Verluste   bei  der  Analyse 

N-freie 3,86 

Caffein 0,00 

Wasser 11,09 

100,00 
Ghaulmoogra-Oel.  Moss.^)  DiesesOel  wird  in  Indien  vielfach  bei 
Hautkrankheiten  angewendet.  Es  kommt  von  Gynocardia  odorata.  Es  be- 
steht theils  aus  freien  Fettsäuren,  theils  aus  Fetten.  Das  procentige  Ver- 
hältniss  der  darin  vorkommenden  Säuren  ist  ungefähr  folgendes:  Palmitin- 
säure 63,6,  Gynocardiasäure  11,7,  Cocinsäure  2,3,  Hypogäasäure  4,0.  — 
Die  Cocinsäure  steht  in  ihrer  Zusammensetzung  zwischen  der  Caprin-  und 
Laurinsäure.     Die  Gynocardinsäure  bildet  ein   Glied  der  Reihe 

CnHan-iOa. 
Sie  wird  durch  conc.  SOiHg  schön  grün  geförbt.     Ein  Alkaloid  konnte   in 
dem  Gele  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden. 

Zur  Kenntniss  des  Kaffeeöls.  0.  Gech.^)  Die  Kaffeebohnen 
enthalten  je  nach  ihrer  Abstammung,  Alter  etc.  8 — 13%  Kaffeeöl,  das  beim 
Rösten  wenigstens  zur  Hälfte  sich  verflttchtigt.  Aus  50  Pfd.  versehiedener 
Sorten  Kaffeebohnen  wurden  durch  Extraction  mit  Aether-Alkohol  c«. 
1200  g  Kaffeeöl  erhalten.  Grtines,  dickflüssiges  Oel,  das  Caffein  gelöst  ent- 
hält Verf.  hat  beobachtet,  dass  aus  dem  Kaffeeöl  ausser  Caffein  noch 
andere  Krystalle  nach  langem  Stehen  sich  abscheiden. 


>)  Arch.  Pharm.  XIV.  75;  aus  Americ.  J.  of.  Pharm.  Vol.  LI.  1879. 
p.  .542. 

«)  Americ.   J.  of  Pharm.     1880.    p.  129. 

»)  Arch.  d.  Pharm.  XIV.  67;  aus  Pharm.  J.  Transact.  No.  479  und  480. 
p.  171. 

*)  Dingl.  Polyt.    J.  T.    Bd.  237.    Heft  1. 

»)  Arch.  Pharm.    XIII.    2a4;  Pharm.  J.  Transact.   III.  Ser.    No.  483.  p.  251. 

•)  J.  f.  pr.  Chem.    i^.    895. 
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Chemische  Untersnchung  der  Samen  von  Pinus  Cemhra.  N. 
L  Schnppe.^)  100  Frachtsamen  wogen  21,25  g,  davon  wog  Schale 
12,041  g,  Kerne  9,21  g.  Nor  die  letzteren  wurden  zur  Analyse  verwendet. 
Diese  ergab: 

Wasser • 3,96  7o 

Aschensnbstanz  (1,03  7o  Phosphorsftore)     .     .     1,34  „ 
FeU • 46,41  „ 

Legumin,  Globulin  etc. ^'^^  "  l— 0  97 «/o  Stickstoff 

SonsUge  in  Wasser  lösliche  Eiweisssubstanzen  2,64  „  J~  "'  '^  öucksioh 
In  Wasser  unlösliche  Albuminsubstanz  .  .  .  3,00  „  ==  0,48%  Stickstoff 
In  Wasser  lösliche  stickstofffreie  Substanzen 

(Schleim  etc.)     *. 3,94  „ 

h  Alkohol  lösliches  Harz Spuren 

Zellstoff  etc 38,30  „ 

100,000/0 

Ueber    die  Unveränderlichkeit    der  Zusammensetzung  der 

Pflanzen.  Analysen  von  Soya  hispida,  der  chinesischen  Fett- 
erbse.   H.  Pellet«) 

Analysirt  wurde  I.  Samen  aus  China,  U.  aus  Ungarn  (Pressburg),  m. 
aus  Frankreich  (£tampes). 

I.  n.  m. 

Wasser 9,000  10,160  9,740 

Fett 16,400  16,600  14,120 

Proteinkörper 36,600  27,750  31,750 

Amylum,  Dextrin  und  Zucker      3,210  3,210  3,210 

Cellulose 11,650  11,650  11,650 

Ammoniak 0,290  0,274  0,304 

Schwefelsäure . 0,065  0,234  0,141 

Phosphorsäure 1,416  1,654  1,631 

Chlor 0,036  0,035  0,037 

KaU 2487  2,204  2,317 

Kalk 0,432  0,316  0,230 

Magneuia 0,397  0,315  0,435 

In  Säuren  unlösl.  Substanzen       0,052  0,055  0,061 
Spuren  von  Natron,  Eisen  u. 

andere  Mineralstoffe  .    .    .      0,077  0,104  0,247 

Verschiedene  organ.  Körper   .     19,289  25,539  24,127 

100,000  100,000  100,000 
Stickstoff  des  Ammoniaks      .      0,230  0,225  0,250 
Stickstoff  coagulirbarer  Sub- 
stanzen               5,68 4,440  5,080 

^5,91  4,665  5,330 
Gesammtstickstoff  (direct  be- 

stinunt 5,91  4,720  5,44 

Asche  (-|-  CO») 4,86  4,87  5,15 

In  kochendem  Wasser  und  in 

Essigsäure  unlösl.  Substanz     67,10  68,40  65,80 
Die  Zusammensetzung  der  Asche  war  folgende: 


')  Pharm.  Ztschr.  f.  Russl.    1880.    p.  250. 
")  Compt.  rend.    90.    1177. 

Jfthreibericht.    1S80.  12 
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I.  n.  UL 

CO« 4,10  1,20  1,00 

PsOö 29,13  31,92  31,68 

SO3 1,37  4,80  — 

Cl 0,75  0,75  0,75 

K2O 45,02  45,27  45,02 

CaO 8,92  6,50  4,48 

MgO 8,19  6,48  8,47 

Unlösliches 1,10  1,10  1,20 

Natron,  Eisen  etc.      .  1,50 2^5 4,83 

100,17    100,17    100,17 

0  abzuziehen  für  Chlor  .      0,17 0,17'  0,17 

100,00         100,00         100,00 
lieber  die  Unveränderlichkeit   der   Zusammensetzung  der 
Pflanzen.    H.  Pellet,  i) 

Gegenwart  einer  bemerkenswerthen  Menge  einer  in  Alko- 
hol löslichen,  leicht  in  Glucose  überführbaren  Substanz  in 
Soja  hispida  (Münch).  A.  Levallois.  ^)  Nach  den  Bestimmungen  des 
Verf.  enthält  Soja  hispida  9 — ll^o  einer  in  Alkohol  löslichen  Substanz. 
Sie  dreht  nach  rechts.  Nach  dem  Kochen  mit  angesäuertem  Wasser  re- 
ducirt  sie  Fehling'sche  Lösung. 

Analyse  von  Rübensamen.  H.  Pellet  und  M.  Liebschfltz.^) 
Ein  Gemenge  gleicher  Theile  folgender  vier  Samensorten  wurde  analysirt: 
1)  weisse  Zuckerrübe  mit  rosafarbigem  Kopf,  2)  veredelte  weisse  Yilmorin- 
rübe,  3)  grünköpfige  und  4)  die  rosafarbige  Varietät.  Hundert  Körner 
dieser  Mischung  wogen  2,083  g.  Durch  Reiben  der  Samen  zwischen  zwei 
Eisendrahtnetzen  wurde  der  äussere  Theil  derselben,  den  Verflf.  „Zacken" 
nennen,  und  durch  darauffolgendes  Sieben  vom  inneren  Theile,  dem  „Kerne^, 
getrennt.  Jede  der  so  abgeschiedenen  Substanzen  wurde  einer  möglichst 
vollständigen  Analyse  unterworfen.  100  g  der  Samen  enthielten: 
Zacken  oder  Hülle  .  .  .  14,87  g 
Kern 85,13  g 

(Siehe  die  TabeUe  auf  S.  179.) 

Chemische  Beiträge  zur  Pomologie.  Th.  Pfeil.*)  In  folgaider 
Tabelle  sind  die  Analysenresultate,  wie  sie  beim  Wintertaubenapfel  im  Laufe 
des  Sommers  1879  in  Dorpat  ausgeführt  wurden,  zusammengestellt.  Die 
letzte  Analyse  am  15.  August  wurde  an  einem  Apfel  derselben  Sorte,  aber 
nicht  von  demselben  Standorte  wie  die  früher  analysirten  Aepfel,  die  s&nmt- 
lich  von  demselben  Baume  genommen  waren,  ausgeführt  Unter  den  in 
Wasser  löslichen  Körpern  wurde  nach  Ausfällung  der  Aepfelsäure  mit  Blei- 
zucker auf  Zusatz  von  basisch  essigsaurem  Blei  ein  voluminöser  Niede^ 
schlag  abgeschieden,  der  sich  sehr  rasch  zersetzt,  dunkelbraun  und  schliess- 
lich fimissartig  wird.  Der  Körper  repräsentirt  nach  der  Ansicht  des  Vert 
ein  Uebergangsstadium  von  unlöslichen  zu  in  Wasser  löslichen  Kohlehydraten. 
Die  Menge  für  Arabinsäure  wurde  berechnet  durch  Subtraction  der  Summe 


1)  Compt  rend.    90.    1361.    Berl.  Ber.    13.    148i. 

«)  Compt.  rend.    90.    1293. 

»)  Ibid.    1363. 

«)  Inaug.-Dlss.    Dorpat,  1880. 
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von  Zncker,  Säure,  Asche  im  Wasserauszuge  und  in  Wasser  löslichem  Ei- 
weiss  von  der  Gesammtmenge  aller  in  Wasser  löslichen  Substanzen.  Verl 
hat  weiter  eine  Reihe  von  Zuckerbestimmungen  an  verschiedenen  Aepfel- 
sorten  ausgeführt.  Bei  den  besten  derselben  wurde  auch  die  stärkste  Links- 
drehung, das  Vorherrschen  der  Levulose. gefunden,  die  ihrer  grösseren  Lös- 
lichkeit halber  auch  stärkere  Süssigkeit  als  Dextrose  und  Saccharose  .giebt 
Das  Amylon  wurde  in  der  Weise  bestimmt,  dass  die  successiv  mit  Wasser, 
Alkohol  und  4  <>/o  alkoholischer  Kalilauge  behandelte  Aepfelmasse  einer  8 — 10- 
stttndigen  Einwirkung  Sprocentiger  Salzsäure  zur  vollständigen  UeberfiOlirang 
des  Stärkemehls  in  Zucker  ausgesetzt  und  aus  diesem  dann  die  Stärkemenge 
berechnet  wurde  und  zwar  entsprechen  50  Gewichtstheile  Glycose  45  Ge- 
wichtstheilen  Amylon.  Die  Metarabinsäure  wurde  nach  der  Extraction  mit 
Alkohol  und  Lösung  des  bei  110^  getrockneten  Rückstandes  in  Natronlauge 
(1 :  1000),  Filtriren  etc.  mit  4  Vol.  starkem  Alkohol  als  brauner,  gelatinöser 


Datum 


i 


I- 

11 


II 

J3 


h 

•«'S 

^1 


¥ 


II 
11 

h 


^1 
irl 


Pro 


8.  Juni  . 
11.  Juni  . 
24.  Jnni  . 
30.  Juni  . 
15.  Juli  . 
SO.  Juli  . 
15.  August 


Wintertau 


1,80 

1,6 

1,4 

88,682 

6,390 

89,07» 

1,748 

2,186 

— 

1,148 

0,868 

10,928 

0,865 

— 

4,76 

l,ö 

2,1 

85,705 

6,515 

92,220 

1,141 

2,888 

0,590 

0,688 

1,268 

7,780 

0,296 

1,016 

6,27 

i,y 

2,1 

88,417 

6,306 

94,722 

1,073 

3,467 

0,698 

0,465 

0,702 

6,278 

0,288 

0,675 

15,79 

2,6 

3,3 

88,289 

7,077 

95,816 

0,984 

3,417 

0,279 

0,493 

1,904 

4,684 

0,160 

0,106 

3S,90 

3,6 

4.3 

89,312 

7,613 

96,826 

1,111 

4,646 

0,386 

0,820 

1,151 

8,175 

0,101 

0,043 

40,10 

4,0 

4,7 

89,158 

7,368 

96,616 

0,971 

5,262 

0,351 

0,384 

0,440 

8,484 

0,109 

0,181 

89,10 

5,1 

5,6 

88,968 

7,880 

96,843 

0,767 

4,900 

0,843 

0,491 

1,889 

8,167 

0,120 

0,098 

0,771 
0,W5 
0,628 
0,569 
0,321 


Aschen-Analysen. 

(Siehe  auch  „Ernährung  und  Stoffwanderung^.) 
Referent:  R.  Heinrich. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  182.) 

I.  (No.  1 — 4.  15.  19 — 21.)  E.  Ramann:  „Aschen- Analysen  erfrorener 
Blätter  und  Triebe."  Botanisches  Centralblatt,  herausgegeben  von  ühlworm. 
1880.  S.  1274.  —  Das  Laub  wurde  in  der  Umgegend  von  Eberswalde  ge- 
sammelt. Die  (20jährige)  Stieleiche  (19  u.  20)  stand  auf  schwach  kalkhaltigem 
unteren  Diluvialsand.  Das  Laub  derselben  wurde  am  Frosttage  (18.  Mai) 
gesammelt  und  hatte  keinen  Regen  bekommen.  —  Die  Triebe  der  Tanne 
und  Fichte  (1  —  4)  stammen  von  jüngeren  Bäumen  gleichen  Alters.  Die 
gesunden  Triebe  wurden  am  18.  Mai,  die  erfrorenen  etwa  10  Tage  später 
gesammelt;  unterdessen  war  schwacher  Regen  gefallen.  —  Das  Eichen-  und 
Buchenlaub  (15  u.  21)  stammt  von  Bäumen,  die  auf  Diluvialsandboden  (mit 
unterlagerndem  Diluvialmergel)  gewachsen  waren.  —  Der  Mangangehalt  be- 
trug in  100  Thln.  Trockensubstanz: 
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Niederschlag  gefUlt  Derselbe  enthielt  nach  Aaswaschen  mit  Alkohol  nnd 
längerem  Trocknen,  erst  bei  35<>,  dann  bei  110^  noch  5 — 10%  Asche. 
Die  Analyse  ergab  für  die  Metarabinsäore  die  Zusammensetzung  einer  Hydro- 
eelhlose,  C12H93O11.  Die  nach  Entfernung  der  Metarabinsäore  hinter- 
bleibende Roh&ser  gab  bei  Maceration  mit  Natronlauge  vom  spec.  Gewicht 
14  einen  stickstofffreien,  amorphen  Körper  von  gummiartigem  Aussehen,  der 
in  seiner  Zusammensetzung  und  seinen  Eigenschaften  wesentlich  abweicht 
Ton  Thomsen's  Holzgummi.  Der  Analyse  nach  ist  er  eine  Hydrocellulose, 
die  den  Verbindungen  der  Gruppe  der  Saccharose  isomer  ist.  Die  durch 
saccessives  Behandeln  mit  Wasser,  Alkohol,  verdtlnnter  Natronlauge  und 
mehrstündiges  Maceriren  mit  chlorsaurem  Kali  und  Salpetersäure  (1,16  sp. 
Gew.)  erhaltene  Cellulose  enthielt  bei  einem  Aschengehalt  von  1,9571  ®/o  im 
Mittel  C  =  42,5844,  H  =  5,9888,  0  =  51,4268  0/0. 


li 


i 


f. 


1^ 


Bemerkungen 


e   e   n   t    e    n 


benftpfel 


0 

— 

— 

2,866 

— 

0,071 

8,450 

0,652 

1,219 

16,818 

WW 

o,w« 

1,633 

1,623 

1,599 

0,066 

2,296 

0,867 

0,744 

14,295 

M» 

0,ttO 

0,787 

1,989 

0,226 

0,267 

1,798 

0,287 

0,722 

11,688 

u,m 

0,656 

0,651 

1,422 

0,506 

0,126 

1,048 

0,166 

0,619 

11,761 

MW 

0,51s  ^  0,880 

0,867 

0,014 

0,099 

0,9U 

0,161 

0,419 

10,688 

•,73i:o,M7 

0,Ä88 

1,211 

0 

0,114 

1,020 

0,168 

0,448 

10,842 

M», 0,600 

0,468 

#,021 

0,002 

0,161 

1,041 

0,166 

0,662 

11,087 

Nor  ich  wach  gerOthet. 

Zur  Hftl^te  gerottet. 

Die  Goldfftrbe  and  BOthe  nehmen  in. 
»,  j,  »>         »»  »»         >f 

SohOn   gelb,  mit  tohwacner  BOthe.    Samen 
braan. 


No.  1.  2. 

Fichtentriebe 


geemid 
MnsOi  0,044 


erfroren 
0,042 
19. 


3.  4. 

Tannentriebe 


geennd 
0,005 

20. 
EichenblStter 


erfroren 
0,01-0  7o 
21. 


15. 
Bucbenblattor 

erfroren 
Spur 


geennd  erfroiren  erfroren 

MnsOi  0,025  0,021  0.059  % 

Verf.  constatirte  ^eichzeitig  die  leichte  Löslichkeit  der  Mineralstoffe  in  den 
erfrorenen  Blättern,  woraus  sich  erklärt,  dass  Julius  Schröder  (s.  diesen 
Bericht  fdr  1878.  S.  104)  einen  so  auffallend  geringen  Ealigehalt  in  dem 
erfrorenen  Laube  erhielt. 

n.  (No.  5.  13.  14.  16.)  (Conrad  Edzardi:  „lieber  die  Zusammen- 
setzung der  Asche  einiger  in  Deutschland  cultivirter  Oewürzsämereien^ 
ndtgetheilt  von  E.  Wolff.  (Deutsche  landwirthschaftl.  Presse.  1879.  No.  86.) 
IMe  Zahlen  beziehen  sich  nur  auf  lufttrockne  Substanz.  Letztere  enthielt 
10—14%  Feuchtigkeit. 

in.  (No.  6  u.  7.)  0.  Kellner:  „Untersuchungen  über  die  Ver- 
ändenmgen  der    Runkelrtibenblätter  beim  Einsäuern   in   liGeten^S     Land- 
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A.   Asohen-Analysen,  auf  Trookensubstanz  bereohnet 

(Die  eingekUmmerten  römischen  Zahlen  Terweiaen  auf  die  angefügten  Erlänteningen  nnd 

CUellenangaben.) 


No. 


In  100  Theilen  Trockensubstanz  sind  enthalten 
Theile: 


Bein- 
asche 


K,0 


NajO 


OaO 


MgO 


Fe,0. 


P.O« 


SO, 


8i0. 


Cl 


10. 
11. 
12. 
13. 
14. 

15. 
16. 

17. 
18. 

19. 
20. 
21. 

22. 
23. 

24. 

25. 

26. 

27. 
28. 
29. 
30. 


Abies  ezcelsa  DC,  Fichte: 
Junge  Triebe,  gesund  (I) 
„  „      erfroren  (I)    .    . 

Abies  pectinata,  DC,  Tanne: 
Junge  Triebe,  gesund  (I)       .    . 
„  „      erfroren  (I)     .    . 

Anethum  graveolens,  Dill  (II) .    . 
Beta  vulgaris: 

Rabenblatter,  gelbe  Obemdorf. 

frisch,  ail)    .    . 

„  gelbe  Obemdorf. 

eingemacht  (III) 

Futterübe,  Golden  Tankard  (IV) 
„      Mammouth  red  long  (lY ) 

Zuckerrübe.    Kerne  (Spitze), 

äussere  Hülle  (dentelle)  (Y) 

Kern  (noyau)  (V)    .    .    .    . 

ganze  Kerne  (V)     .... 

Carum  canri,  Kümmel  (II)   .    .    . 

Coriandrum  sativum,  Koriander  (II) 

Fagus  silvatica.  Buche: 

Blatter,  erfroren  (I)  .... 
Föniculum  officinale,  Fenchel  (II) 
Polygonum  Fagopyr.,  Buchweizen: 

Stroh  (VI) 

Korn  (VI) 

Quercus  pedunculata: 
Stiel-üfiche,  Blätter,  gesund  (I) 
„  „        erfroren  (I) 

Eiche,  Blätter,  erfroren  (1)  .  . 
Solanum  tuberosum,  Kartoffeln: 

KnoUen  (VII) 

Soja  hispida,  Aömer,  direct  aus 
China  (VUI; .    .    . 
„         „         Kömer  aus  Ungarn 
(Pressburg)  mil)  . 
„         „         Kömer  aus  Frankr. 
(Etampes)  (VIII)    . 
Symphytum  asperrimum,  Futter- 
Schwarzwurz  (IX)    . 
1878  (IX)     .... 
„  1879,  1.  Schnitt  (IX) 

„  1879,  3.  Schnitt  (IX) 

„  andere  Pflanzung  (IX) 


2,94 

2,68 


1,62610,203  0,186  0,177  0,019  0,564 
1,4970,1720,1000,1080,0220,599 


—  0,111 

—  0,119 


,8060,2490,2320,1300,1950,628    —  0,198 
0,,546    —0,168 

1,0930,4240,158 


3,3961,] 

2,898  l,577^,19l|0,182|0,089|0, 

6,31 


»,131 
l,995|0,133|l,673]0,470|0,124 


18,4157,0412,131 


1,213 


1,5600,123 


1,841 


1,0620,702 


ll,997k,00ä 


l,093l 


l,943|l,098|0,200|0,72l|0,523|l,230 


0,308 

3,540 
1,524 


In  100  Theilen  Frischsabstans: 


—  I     0,698     I   -  p,073|   —  I   —  0,0431    — 

—  I     0,606     I   —  |0,067|   —  I   —  |0,039|    — 

In  100  Theilen  Trockensabstanz : 

14,47tf2,690|l,267:2,090;2,344|  ~  0,340  0,59q4,869»)|0,283 
4,865!l,02(>0,5501,180b,703  —  0,898  0,2250, 142»)6,147 
6,294  l,2Ji80,a57ll,3l5ö,947  —  0,815  0,280p,845»)to,167 
5,aS  1,3920,3490,9620,4410,1901,2950,2800,265  0.165 
4,76  l,674p,06l'l,0520,581|0,0560,8830,310p,049  0,119 

7,05  2,1  I7i0,3a51,847p,684;0,078 1,145  0<t88!o,655      — 
7,09  |2,266,0,169  l,385;0,995p,150|l,168|0,708;0,062  J0,424 


6,98 


1,67  |0,455Ö,0700,10ip,290;0,011O,610|0,057 

k 


4,.587  2,038 


3,659 1,6370,2620,4150,204,0,0690,6220,1450,282 


.5,76 


18,29 


4,63 
17,3     5,59 


1,2330,116  l,906b,886k),097  0,181 


2,4040,331 0,6440,6200,235 


7,934  3,7100,4870,1770,213 


4,600|2,187 
4,7622,204 
5,0382,317 


7,87 


17,87  3,5263,5073,024 
—     5,55 


►,250<),528k),319O,097"0,709  0,1990,420 


0,2060,264 
Spur 


0,4320,397 
0,3160,315 


Spar 
SpoT 
Spiir|0,230'0,435 


3,74 


5,535    — 
7,34 


Spur 


1,62 
0,2000,609 

-p,89 


0,561 
0,011 


1,178|0,199|0,429 
l,160|0,987  —  1,549 
1,41510,0650,077«)  0,036 
1,554  0,234  0,104«)  0,035 
1,631 0,141O,247m037 


—  2.344 


^)  Betrag  der  nicht  bestimmten  Theile  nnd  des  Verlustes. 
«)  Nicht  bestimmte  Mlneralstofie. 
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wirthsdiafüiche  Yersuchs-Stationen.  Bd  XXY.  467  und  in  Scheibler's 
Ncoer  Zdtschr.  fttr  Rübenzucker-Industrie.  V.  Bd.  (1880)  No.  21.  —  Die 
BIftUer  iTaren  noch  üppig  grün,  als  sie  (in  der  Zeit  vom  19. — 22.  Oct.  1879) 
in  die  Grube  eingebracht  wurden.  Die  Grube  war  nicht  ausgemauert,  sodass 
der  Saft  abfliessen  konnte.  Die  eingemachten  Blätter  wurden  am  10.  März 
1880  d^  Grube  zur  Analyse  entnommen.  —  Der  Verlust,  den  die  einge- 
sänerten  BläUer  von  100  Thln.  der  ursprünglichen  Trockensubstanz  erlitten, 
betrag: 

m      Natron       Kalk       Magnesia    Eiaenoxyd    ^^^^'  ®^^^^"    a^^"      Chlor 
71,2      50,7       18,7         64,3         17,9  8,02       75,0       11,4       78,5% 

IV.  (No.  8  u.  9)  G.  Janeck:  „Ueber  die  chemische  Zusammensetzung 
der  Futterrüben"  (Listy  ehem.  4.  Bd.  S.  138 — 142.  Nach  einem  Re- 
ferat in  Biedermannes  Gentralblatt  für  Agriculturchemie.  1880.  S.  532.) 
Der  weitere  Gehalt  in  der  frischen  Substanz  betrug: 

Gerbfttoff      Ozalsäiire    SalpetenSnre 
No.  8.  Golden  Tankard    .    .     0,104         0.071         0,168  % 
No.  9.  Mammouth  red  long  .     0,261         0,066         0,063  % 
Die  Yerfütterung  von  Golden  Tankard  hatte  anhaltende  Diarrhoe  und  Ab- 
magerung der  Thiere  zur  Folge.   —   Der  Gehalt  an  Trockensubstanz  der 
Fotterrflben  ist  nicht  angeführt. 

V.  (No.  10 — 12).  H.  Pellet  und  M.  Liebschutz:  „Analyse  der 
Kerne  der  Zuckerrübe".  (Comptes  rendus  XC  [1880.  I]  p.  263).  —  Die 
Hüllen  (dentelles)  wurden  von  den  Kernen  (noyaux)  durch  gelindes  wieder- 
holtes Reiben  zwischen  zwei  Drahtnetzen  getrennt.  —  Untersucht  wurde 
ein  aus  gleichen  Theilen  bestehendes  Gemenge  von  folgenden  Sorten: 
1.  blanche  ä  sucre  ä  coUet  rose;  2.  blanche  Yilmorin  am61ior6e;  3.  collet 
fert;  4.  la  vari6t6  rose.  100  Kerne  dieser  Mischung  wogen  2,083  g. 
100  g  Kerne  ergaben: 

14,87  g  Hüllen, 
85,13  g  Kömer. 
Die  weitere  Zusammensetzung  der  obigen  Theile  war  folgende : 

äoiwere  Hülle  innerer  Kern  ganze 

(dentelle)  (noyaa)  Kömer 

Wasser 14,000  11,000  11,446 

Stickstoffh.  Substanz,  coagulu*bar 
durch  Kochen  in  Wasser  und 

durch  Essigsäure 9,420  8,230  8,406 

LösHches  Protein 3,750  4,293  4,211 

Fett  und  Farbstoffe 2,000  5,536  5,010 

Starke,  Dextrin 13,729  18,071  17,425 

CeUulose 26,000  20,830  21,600 

Remasche 14,479  4,865  6,294 

Salpetersäure 0,063  Spuren  0,009 

Ammoniak 0,134  0,103  0,108 

Nicht  bestimmte  Substanzen    .    .     16,488  27,105  25,526 

100,063  100,033  100,035 

dem  Cl  äquiv.  Sauerstoflimenge    .      0,063  0,033  0,035 

100  100  100 

Gesammter  Stickstoff     ....       2,234  2,100  2,101 

Die  procentische  Zusammensetzung  der  Asche  s.  S.  185  dieses  Berichts. 
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j^34  Boden,  Watser,  Atmotphire,  Pflftnsoi  Dünger. 

VI  (No.  17 — 18.)  G.  Lccharticr:  „Ueber  die  Zosammensetzang  des 
Buchweizens".  —  Annales  agronomiques  par  P.  P.  D6h6rain.  t  VL  (1880) 
1er  Fase.  p.  149.  —  Die  Pflanzen  wurden  1879  geemtet  auf  einem  Schiefer- 
boden in  Cesson  (b.  Rennes).  —  Der  obige  Mineralstof^D^halt  bezieht  sich 
nicht  auf  Trockensubstanz,  sondern  auf  lufttrockne  Masse  von  fol- 
gender Zusammensetzung: 

Wauer        Asclie        organiBcho  Materie  Stickstoff 

No.  17  Stroh   12,40        6,98  80,62  0,78% 

No.  18  Korn    10,10        1,67  88,23  1,72% 

Vn.  (No.  22)  M.  Fleischer:  „Beobachtungen  über  den  schädlichen 
Einfluss  der  Kainit-  und  Superphosphatdttngung  auf  die  Keimfähigkeit  der 
Kartofier'.  In  Biedermann's  Centralblatt  für  Agriculturchemie.  1880.  S.  765. 
Die  Analyse  betrifft  Mutterknollen,  die,  nicht  gekeimt,  bei  der  Ernte  noch 
unverwest  im  (Moor-)  Boden  vorgefunden  wurden.  —  Die  D&ngemittel 
(Kainit  und  Superphosphat)  waren  gleichm&ssig  ausgestreut  und  durch  drd- 
zinkige  Hacken  untergebracht  worden,  worauf  nach  vorhergegangenem  Harken 
die  Kartoffeln  gelegt  worden  waren.  —  Die  Starke  der  Düngung  ist  aus 
den  Mittheilungen  nicht  ersichtlich. 

Vm.  (No.  23—25)  H.  Pellet,  E.  Langlois  u.  J.  Bierer:  Ueber  die 
gleichmässige  Zusanmiensetzung  der  Pflanzen.  —  Compt  rend.  XC.  (1880.  L) 
p.  1177.  —  Der  Aschengehalt  bezieht  sich  auf  lufttrockne  Kömer. 
Die  anderweite  Zusammensetzung  der  Sojakörner  war  folgende: 

23  24  25 

Wasser 9,00         10,16  9,74  «/o 

Fett 16,40         16,60         14,12% 

Protein  (Stickstoff  X  6,25)       .     .     35,50         27,75         31,75  % 
Stärke,  Dextrin,  Zucker  (im  Mittel)       3,21  3,21  3,21  o/o 

Cellulose  (im  Mittel) 11,65         11,65         11,65  «/o 

Ammoniak 0,29  0,274         0,304  ^/o 

Mineralstoffe 4,609         4,762         5,038 «/« 

in  Salzsäure  unlösliche  Mineralstoffe       0,052         0,055         0,061  % 
verschiedene  organische  Substanzen     19,289       25,539       24,127% 

100,000  100,000  100,000% 
Nach  Levallois  (Comptes  rend.  XC.  p.  1293)  sind  in  den  Sojabohnen 
im  Widerspruch  mit  Pellet  9 — 1 1  %  einer  Substanz  enthalten,  die  sich  leicht 
in  Alkohol  löst  und  die  Fehling'sche  Flüssigkeit  leicht  reducirt,  wenn  die 
Substanz  einige  Minuten  in  mit  Schwefelsäure  angesäuertem  Wasser  ge: 
kocht  wird. 

IX.  (No.  26—30.)  No.  26:  Eugen  Wildt.  In  dem  Landw.  CentralbL 
für  Posen.  1878.  No.  30.  —  Pflanzen  im  Posener  Versuchs-Stations-Garten 
geemtet.  —  Der  Aschengehalt  bezieht  sich  auf  eine  Durchschnittsprobe  des 

1.  u.  2.  Schnitts.  Ertrag  pro  5  Dm  =  2,925  kg  Trockensubstanz.  —  No. 
27 — 30:  Leclerc  und  Dudouy  im  Journal  d^agriculture  pratique.    1878. 

2.  Bd.  No.  50.  S.  852.  Daselbst  1879.  2.  Bd.  No.  41.  Die  Cultur  der 
Schwarzwurz  erfolgt  in  St.  Quen  d'Amöne  (Saine  et  Oise)  in  Frankreich. 
Die  Analyse  27  scheint  sich  auf  lufttrockne  Substanz  zu  beziehen.  (Wasser- 
gehalt No.  27  =  22%.)  —  Wir  geben  diese  Analysen  nachträglich  nach  dem 
Biedermann'schen  Centralblatt  1880.  S.  290  fg:  Der  Gehalt  an  Stickstoff 
in  der  Trockensubstanz  betrug: 

in  No.     26  27  28  29  30 

3,58         2,08         3,16         4,536         3,19  »/o. 
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B.    Aschenanalysen,  procentische  Zasammensotzung  der  Asche. 

(Die  eingeklammerten  römischen  Zahlen  verweisen  anf  die  am  Ende  dieser  Tabelle 

beigefügten  Erl&ntenmgen  nnd  Quellenangaben.) 


Bohasoh« 


!  CO, 


55 
pS3 


GehAlt  in  100  TheUen  Atok« 


KtO    NftiO  CaO    MgO  F«,0,   P,Os     80«     810,      Cl 


1    AbiM  exe«UA  DG.  Fleht«  Junge 

Triebe,  geennd  (I)  .    .    .    . 

i   Able«  exeelM  DC.  Plohte,  Junge 

*  Triebe,  erfroren  (I)    .    .    . 
3   Abiee    pectinat«    DC,    Tanne, 

junge  Triebe,  gesund  (I)  . 
*',Abie«    pectin«ta   DC,    Tanne, 

junge  Triebe,  erfroren,  (I) 
&  Anethum  graTeolens,  Dill,  (II) 
(   Bete  Tulgarie,  Bftbe,  BlftUer, 

fiiseh,  (ni) 

"»  Beta  rulgaris,  Bfibe,  Blätter, 
t        eingemacht,  (III)    .... 

h     Zuckerrabe,  KOrner. 

6' Etilem  u.  SpiUen  der  Frucht- 

kuAule  (dentellee)  (lY)   .    . 

9  Die  inneren  Kerne  (noyauz)  (lY) 

lOsCcnun  CarTi,  KAmmel  (II)  .'  . 

.Citruf  medioa  L.  (Limone) 
A.    Oesunde  Pflanzen. 

U    Stemm  (V) 

li   Butter  (V) 

13   Fruebt :  Aeuta.  Schale  (Scorae) 

(V) 

U  „  Meaoearpium  (Y)  .  . 
J5  „  Saft  (Sugo)  (Y)  .  .  . 
»         „       Samen  (Y) 

^  6.    Pflansen,  an  Onrnmifloit 
f  erkrankt. 

IS  BlM«r(Y)  .*  .'  !  *  .'  !  !  .' 
1'   Frucht:  Aeuee.  Schale  (Soone) 

(V) 

*J         „       Samen  (Y) 

ö  ,.  Saft  (Sugo)  (Y)  .  .  . 
^  I       „       Metocarpium  (Y)     .    . 

,  C.    Pflansen,   Ton  Mythylapsie 
1  flaTCscens  befallen. 

Ö  '  Stemm  (Y) 

*♦  Butter  (Y^ 

ü  Pracht :  Aeuaa.  Schale  (Scorae) 

^  ^(V)     .    .    

» .       n  Samen  (Y) 

«  „  Saft  (Sugo)  (Y)    .    .    . 

n  Mesocarpium  (Y)    .    . 

Citruf  anrantlum  L. 

Stamm  (YI) 

BUtter  (YI) 

,  Pracht:  Aeuaa.  Schale  (Scorae) 

„(VI) 

■        H       Samen  (YI) 

•  „       Saft  (Sugo)  (YI)  .    .    . 
i       „       Metocarpium  (YI)  .    . 

I    Citrus  deliolotuf  Ten. 

»    Stamm  (YI) 

»    BUtter  (YI) 

Pracht :  Aeuas.  Schale  (Scorae) 


IT 


3,647 
8,054 
3,753 
3,107 


J 


(VI) 


1S,69 
11,76 


2,94 

2,68 

8,396 

2,898 
6,31 

18,415 

11,997 


5,88 


8,56 
7,80 

4,07 
8,05 
1,35 
2,59 


8,95 
12,99 

6,51 
2,96 
0,59 
4,20 


9,89 
15,71 

5,06 
9,82 
0,44 
9,61 


8,45 
14,20 

4,49 
8,99 
0,62 
8,49 


6,84 
14,84 

4,84 


55,88 

56,26 

53,28 

54,89 
31,61 

88,23 

38,87 


16,29 
18,62 
26,31 


9,63 
12,49 

35,62 
15,86 
57,64 
38,74 


8,36 
10,13 

34,91 
85,12 
52,37 
18,98 


8,11 
11,90 

38,94 
86,93 
53,45 
14,32 


9,49 
16,24 

28,80 
34,87 
62,23 
16,78 


9,78 
16,68 

28,78 


6,92 

6,82 

7,04 

6,60 
«,U 

11,67 

7,68 
10,05 
6,54 


0,31 
2,08 


6,82 

8,73 

6,82 

6,27 
26,51 

6,59 

16,24 

12,68 
21,58 
18,04 


44,89 
54,48 


8,09  39,75 

2,42  41,87 

1,87  18,74 

1,75  17,94 


0,76    46,54 
1,78    55,90 


9,98 
2,60 
2,29 
9,74 


38,96 
20,13 
18,76 
46,68 


0,62    48,84 
2,88    55,09 


8,72 
2,18 
2,68 
2,61 


0,28 
2,86 


41,68 
19,82 
17,54 
47,07 


46,57 
49,75 


8,47  40,99 
1,49  ;  21,10 
2,09  I  10,96 
2,68    43,86 


2,40 
8,81 

6,11 


6,02 

4,02 

8,82 

8,07 
7,45 

8,47 

9,15 


14,22 
12,84 
8,27 


20,77 
15,82 

10,84 

12,98 

5,12 

5,13 


19,61 
17,24 

11,68 
7,08 
6,44 

14,57 


0,64 

0,86 

2,76 

4,52 
1,96 

0,67 

1,67 


8,57 


8,62 
1,07 


1,43 
0,48 


2,72 
0,98 

0,61 
0,32 
1,09 


19,98    6,41 
16,08    1,851 


8,67 
7,11 
7,11 
18,96 


49,18 
48,84 

39,68 


18,96 
14,93 

18,36 
6,07 
5,81 

18,08 


9,29 
18,98 

18,14 


0,67 
1,24 


8,08 
1,80 


0,56 
0,89 


1,82 


19,19 

22,85 

18,49 

18,79 
17,82 

9,99 

6,01 


2,06 
16,41 
24,29 


18,09 
5,18 

6,56>) 
20,78») 
14,06 
80,79 


15,80 
3,55 

4,98 
88,62 
10,17 
15,84 


14,78 
4,59 

6,04») 
28,08 

9,42 
14,88 


16,20 
4,06 

4,10») 
31,88 
14,74») 
18,19 


15,60 
9,67«) 

9,49») 


6,72 
5,77 
4,86 


8,61 
4,12 
5,89 


6,02 
4,67 

2,97 
4,29 
4,12 

2,76 


8,09 
4,98 

8,12 
3,14 
5,17 
4,07 


4,08 
6,04 

»,12 
6,11 
4,89 
4,46 


4,88 
4,98 

2,63 
2,21 
2,17 
8,81 


10,89 
8,96 

9,11 


4,06 

4,45 

5,86 

6,81 
8,50 

8,81 

10,26 


4,88 
19,28 
12,70 


29,58«)    1,72 


2,60«) 
4,98 


1,82 
8,03 

0,98 
1,18 
1,88 
0,97 


1,70 
4,09 

1,72 
1,80 
1,»4 
1,80 


1,69 
2,08 

1,06 
1,01 
2,08 
1,62 


1,65 
4,79 

0,89 
1,06 
1,40 
0,59 


1,52 
1,79 


2,70 
8,10 


Spur 
Spur 


0,46 


Spur 
Spur 


0,66 
0,41 


Spur 
Spur 


0,88 
0,84 


0,10 
1,09 


0,94 


^)  Mit  Spuren  von  Eisen. 
^  Kieseuänre  nnd  unlösliche  Substanzen, 
nch  daher  nicht  auf  Beinasche. 


Die  angegebenen  Zahlen  beziehen 
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Boden,  WMser,  Atmotph&re,  PflMise,  DOnger. 


1 

Bohasche 

i[ 

Gehalt  in  100  Theilen  Asche 

d 
IQ 

% 

CO, 

% 

K,0 

Na,0 

CaO 

MgO 

FsO, 

P,0. 

SO, 

SiOs 

Gl 

„       Samen  (VI) 

2,68 

38,03 

1,06 

12,12 

11,42 

1 
6,48  '  0,94 

88 

'"Tosr' 

— 

99 

„       Sftft  (Sugo)  (VI)  .    .    . 

— 

— 

0,49 

47,68 

1,87 

11,68 

8,74 

-    118,19 

9,76 

1,61 

— 

40 

,,       Meiooarpiom  (VI)  .    . 
Gitrni  Bigftradi». 

^ 

— 

3,36 

26,86 

4,46 

26,26 

6,60 

^AO^ 

7,88 

0,47 

~~ 

41 

Stftmm  (VI) 

— 

— 

6,87 

11,64 

2,84 

62,84 

8,33 

1,62    14,46 

6,69 

1,42 

eM 

42 

Blltter  (VI) 

— 

— 

14,89 

14,76 

3,64 

47,69 

16,80 

tJS 

4,57 

3,88 

— 

43 

Frucht:  Aenss.  Schale  (Soorse) 

(VI) : 

— 

— 

6,69 

26,94 

7,67 

42,84 

14,67 

4,08 

«.18 

1,08 

— 

44 

„       Samen  (VI) 

— 

— 

JM» 

87,62 

2,06  j  20,68 

7,63 

26,16 

6,08 

1,64 

— 

46 

„       Saft  (Sugo)  (VI)  .    .    . 

_ 



0,65 

61,67 

3,13;   9,82 

6,64 

20,75 

5,40 

1,76 

_ 

46 

„       Mesooarpium  (VI)  .    . 

_ 



3,80 

19,84 

2,98    86,42 

7,64 

— 

26,8« 

5,80 

0,69 

— 

47 

Ooriandrum  sativum,    Korlan- 

der (ID    

Cytitus  Laburnam,  Goldregen, 





4,76 

36,16 

1,28 

22,10 

12,21 

1,18 

18,66 

6,64 

1,08 

2,61 

48 

von  Kieselboden  (VII)   .    . 

^ 

13,81 

1,86 

23,77 

8,06 

27,16 

17,76 

3,06 

16,74 

4,62 

8,96 

— 

40 

Gytisus  Labumum,  Goldregen- 

von  Kalkboden  (VII)  .     .    . 
FagUB  iilvatioa,  Buche,  BlAtter, 

.. 

^ 

1,89 

24,50 

12,68 

29,23 

12,31 

2,74 

11,67 

3,78 

8,24 

— 

50 

erfroren  (I) 

7,80 



7,06 

30,06 

5,46 

26,21 

9,70 

1,11 

16,24 

4,08 

949 

^ 

61 

FOniculum  offlc,  Fenchel  (II; 

__ 

7,09 

81,96 

2,38 

19,64 

14,08 

2,12 

16,47 

9,98 

0^7 

8,41 

62 

Pinus  silvestris,  Kiefer,  Same, 

53 

von  gesunden  BKumenryill) 

Pinus  silvestris,  Kiefer.  Same, 

von  Blumen,  durch  Raupen- 

4,86 

16,60 

— 

22,63 

1,«6 

1,88 

16,90 

2,88 

46,68 

Spur 

10,83 

0 

frass  beschädigt  (VIII)  .    . 

5,43 

17,12 

— 

23,24 

1,82 

1,73 

16,64 

3,13 

46,00 

Spur 

9,12 

0 

54 

Polygonum  Fagopyrum,  Buch- 

weisen, Stroh  (IX) .    .    .     . 

___ 

^ 

6,98 

17,66 

1,66  :  27,34 

12,69 

1,40 

2,60 

2,96 

8,77 

8,17 

66 

Polygonum  Fagopyrom,  Buch- 

weiaen,  Körner  (IX)  .    .    . 

__ 



1,67 

27,25 

4,00 

6,07 

17,37 

0,70 

36,61 

8,40 

Spur 

0,64 

66 

Posidonia  Gaulini  König  (X)    . 





25,05 

1175 

31,67 

17,72 

9,67 

1,72 

0,31 

5,88 

1,72 

9!,m 

67 

Quercus     pedunculata,     Stiel- 
eiche, Blatter,  gesund  (I)    . 

6,169 

__ 

4,587 

44,32 

6,59 

11,51 

6,96 

2.11 

15,48 

4,86 

9.1« 

_ 

68 

Quercus     pedunculata,     Stiel- 
eiche, Blätter,    erfroren  (I) 

4,636 



8,669 

44,75 

7,19 

11,85 

6,68 

1,90 

16,95 

8,98 

7,72 

— 

69 

Quercus    pedunculata,    Eiche, 
Blatter,  erfroren  (I)    .    .    . 

6,36 

_ 

6,76 

24,04 

8,31 

6,44 

6,20 

2,36 

11,78 

1,99 

4,29 

_ 

60 

Bobinia  pseudo-acacia,  Bobinie 

(VII) 



28,87 

2,24 

18,27 

4,60 

68,99 

3,16 

0,43 

9,21 

8,46 

1,89 

-> 

61 

Sarothamnus  vulgaris,  Besen- 

strauch (VII) 

— 

14,46 

2,19 

33,06 

2,66 

26,03 

10,48 

2,88 

13,86 

6,69 

7,10 

— 

Soja  hisplda,  (Kömer) 

62 

Direct  aus  Ghina  (XI)  .    .    .    . 

4,86 

441 

4,609 

47,49 

Spur 

9,41 

8,64 

— 

30,73 

1,44 

1,68«) 

0,71 

63 

Aus  Ungarn  (Pressburg)  (XI)  . 
Aus  Frankreich  (BUmpes)  (XI) 

4,87 

1,20 

4,762 

46,34 

Spur 

6,66 

6,63 

— 

82,67 

4,91 

2,»«> 

0.77 

64 

6,16 

1,00 

6,038 

46,08 

Spur 

4,08 

8,66. 

— 

82,89 

2,80 

4,94>> 

0,77 

66 

Solanum  tuberosum,  Kartoffeln, 

KnoUen  (XII) 

■"" 



7,934 

46,76 

6,14 

2,23 

2,68 

Spur 

14,62 

12,44 

_ 

19,51 

66 

Tritioum      vulgare.,     Weisen, 
Körner  (XII) 

— 

__ 

— 

28,68 

_ 

8,06 

16,37 

0,70 

49,84 

Spur 

1,85 

Spur 

67 

Ulex   europaeus,   Stechginster 

(VII) 

15,68 

2,37 

28,81 

7,17 

26,97 

10,71 

8,19 

7,86 

5,24 

11,05 

"' 

I.  (No.  1—4,  60,  57 — 59.  E.  Ramann:  Aschenanalyse  erfinoraier 
Blätter  und  Triebe.  —  Botanisches  Centralblatt,  herausgegeben  von  Uhlworm. 
1880.    S.  1274.     Der  Mangangehalt  betrug: 

jnngo  Triebe  der  Ficlite        jange  Triebe  der  Tanne        Bnchenblatter 


gesund 
No.     1 
MnsOi  1,50 


er&oren  gesund     erfroren 

2  3  4 

1,61  0,15     0,530/0 

Blatter  der  Stieleiche 


erfrtiren 

50 
Spuren. 


No. 


MnaOi 


gesund 
57 
0,55 


erfroren- 

58 

0,58 


Nicht  bestimmte  Mineralstoffe. 
Chlor,  mit  Spuren  von  Jod  und  Bröm. 


erfroren 

59 

1,04  «/o. 
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IL  (No.  5,  10,  47  u.  Öl.)  Conrad  Edzardi:  „Ueber  die  Zusammen- 
setzung der  Asche  einiger  in  Deutschland  cultivirter  Gewürzsämereien'S 
Ißtgetheilt  von  E.  Wolff.  —  Deutsche  landwirthschaftliche  Presse.  1879. 
No.  86.  —  Der  Aschengehalt  bezieht  sich  auf  lufttrockne  Substanz  (mit 
10— 140/0  Feuchtigkeit) 

ÜI  (No.  6 — 7)  0.  Kellner:  Landwirthschaftliche  Versuchs-Stationen 
M  XXV.  S.  457.  —  Rübensorte:  Die  gelbe  Oberndorfer.  Die  Blätter 
waren  noch  üppig  grün,  als  sie  in  eine  Grube  eingemacht  wurden.  Die  Grube 
war  nicht  ausgemauert,  so  dass  der  Saft  abfliessen  konnte.  Die  Blätter  be- 
fanden sich  vom  19.  Oct  1879  bis  10.  März  1880  in  der  Grube. 

IV.  (No.  8 — 9)  H.  Pellet  und  M.  Liebschutz:  „Analyse  der  Kömer 
der  Zuckerrübe^  (Comptes  rendus  XC.  [1880.  L]  p.  1363).  Die  näheren 
Angaben  siehe  S.  183  sub  V.  dieses  Berichtes. 

V.  (No.  11 — 28)  Leonardo  Ricciardi:  „Vergleichende  chemische 
Untersuchung  gesunder  und  erkrankter  Limonien^S  Gazzetta  chimica  italiana. 
1880.  Fase.  IX  und  X.  p.  443.  —  100  Theile  frische  Substanz  enthielten: 


A.    Gesunde  Pflanzen: 


Frucht. 


Stamm  Blätter  äussere  Schale  Samen          Saft  Mesocarpiom 

Analysen-No.     11                12                  13                16               15  14 

Wasser  bei  100  0  C  29,34  53,83         81,14  50,59  83,80  86,20  % 

Organische  Substanz  67,10  38,37         14,79  46,82  14,85  10,75% 

Mineralische     „          3,56         7,80           4,07         2,59         1,35  3,05% 

B.  Pflanzen,  am  Gummifluss  erkrankt: 

Analysen-No.  17  18  19                 20  21  22 

Waseer  bei  100  0  C  31,39  57,77  87,39  49,98  91,09  89,64% 

Organisdie  Substanz  65,36  29,24  6,10  47,05  8,32  6,16% 

Mineralische    „  3,25  12,99  6,51  2,97  0,59  4,20% 

C.  Pflanzen,  von  Mythylapsis  flavescens  befallen:  • 

Analfsen-No.  23  24  25                 26  27  28 

Wasser  bei  100  <>  C  27,29  47,00  81,03  52,23  83,90  90,36  % 

Organische  Substanz  69,89  37,29  13,92  44,95  15,66  7,13% 

Mineralische     „            2,82  15,71  5,05         2,82  0,44  2,51 7o 

Der  Stickstoffgehalt  (nur  in  den  Blättern  bestimmt)  betrug  in  diesen: 

AB  C 

Analysen-No.       12  18  24 

2,12         2,036  ?% 

Die  Dichtigkeit    des   Saftes    (mit   der   Mohr*schen    Waage   bestimmt) 
betrug 

1,041  (bei  15«  C),  1,037  (bei  12  <>  C),  1,038  (bei  15 «  C). 

Verlust  und  nicht  bestimmte  Substanzen  betrugen: 

Analyse  Na     11  12           13          14           15          16          17             18 

0,85  1,78     1,24     1,17     0,64  0,98     1,42     1,40%. 

Aualyw  No.      19  20       21        22        23        24        25        26        27        28 

1,09  1,11  1,36  1,32  1,03  1,62  1,40  0,86  1,30  1,08% 
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][g3  Boden,  WaMer,  Atmotph&r«,  Pfluue,  DOnger. 

Die  Zusammensetzang  des  Bodens  war  folgende: 

für  A  B  and  G 

(Analysen  11—16)        (AnalyBon  17—28) 
Wasser  (bei  105«  C.)   .     .     .     .     4,12  4,440  »/o 

Organische  Substanzen  ....     6,79  27,802% 

Stickstoff 0,310  0,317% 

Dorch  verdünnte  Salzsäure  wurde  gelöst: 

K,0        NhjO       CaO        MgO       AlgO,  Fe,0,  SO, 

n.  Sporen  T.Mn. 

A.  (gesBBdePJaiwi)      0,061     0,005     2.79     0,895       _  _  —  % 

B.I.C.(krakePllll2ei)    0,027     0,007     0,41     0,108     0,605        0,866        0,070% 

PjOg         sio,  a  CO, 

A.  (gesunde  Pflanzen)  0,682  —  0,016  —  % 

B.  u.  C.  (kranke  Pflanzen)        0,064         0,117         0,006         0,121% 

Es  betrug  ferner:  für  A  fOr  B  und  C. 

(Analysen  11—16)      (Analysoi  17—28) 
dieHygroicopicitÄt  (f.  lufttrocknen  Boden?):  8,79  %  b.  28  «C.    6,32  %  b.  18  «C. 
dieCapacität  „         „  „      51,0%  35,10% 

VI.  (No.  29 — 46.)  Leonardo  Ricciardi:  Aschenanalysen  von  Stamm, 
Blätter  und  Frucht  von  Citrus  aurantium,  L.  (Arancio),  G.  deliciosa  Ten. 
(Mandarins)  u.  C.  Bigaradia  (Melangolo).  —  Gazetta  chimica  italiana.  1880. 
Fase.  V  u.  VI  p.  265.  —  100  Theile  frische  Substanz  enthielten: 


Citrus  aurantium 

L. 

Stamm 

Frucht 

Blätter  iunere  Schale 

Samen 

Saft 

Meeocaipiim 

Analysen  No 

.    29 

SO 

31 

32 

33 

34 

Wasser  (bei  1000  C.) 

19,08 

62,00 

77,00 

54,00 

88,57 

89,28  »0 

Organische  Substanz 

77,47 

23,80 

18,51 

42,71 

10,81 

7,23». 

Mineralische     „ 

3,45 

H20 

4,49 

3,29 

0,62 

3,49«/. 

G.  deliciosa  Ten. 

Analysen  No 

.     36 

36 

87 

38 

39 

40 

Wasser  (bei  100  «C.) 

17,21 

62,79 

73,56 

59,39 

87,91 

85,80% 

Organische  Substanz 

76,45 

22,37 

22,11 

37,93 

11,60 

10,85  »/o 

Mineralische    „ 

6,34 

14,84 

4,34 

2,68 

0,49 

3,35  •^) 

C.  Bigaradia. 

AnalyMn  No.     41 

48 

43 

44 

46 

46 

Wasser  (bei  100  «C.) 

22,38 

63,63 

72,10 

48,35 

88,46 

88,41  •i'o 

Organische  Substanz 

71,75 

21,48 

22,21 

49,12 

10,99 

8,29«/. 

Mineralische    „ 

5,87 

14,89 

5,69 

2,53 

0,55 

3,30  •;. 

Stickstoff bestimmungen  wurden  nur  bei  den  Blättern  ausgefOhrt  100  Th. 
Trockensubstanz  der  Blätter  enthielten: 

G.  aurantium    C.  deliciosa       G.  Bigaradia 
1,987  2,019  2,101%  Stickst 

Mol^tilU't^t)^tl^^  l,061(b.l20G.)  1,063  (b.l30C) 

Verlust  und  nicht  bestimmte  Substanzen  betrugen: 

Bei  Analysen-No.   29  30  31  32  83  34  85  36  37 

0,44     1,09     0,76     0,87     1,10     1,67     0,67     1,27     0,74  «o 

BeiAnalysen-No.  88       39       40        41       42        43        44       45         46 

0,85  0,56  0,83  0,43  1,06  0,69  0,33  0,84  1,27% 
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PflMuia.  199 

Die  ZnsammensetzuDg  des  lofttrocknen  Bodens,  auf  welchem  die  be- 
trefienden  Bäume  vegetirten,  war  folgende: 

Wasser  (bei  105  <>  C.)  8,030  % 
Organische  Substanz  27,932% 
Stickstoff   ....     0,463% 
Darch  verdOnnte  Salzsäure  wurde  gelöst: 

K2O       NatO       CaO       MgO       AltOs 
0,019       0,008       0,500      0,178       0,355 

FesOa 

(mit  Sporen  Ton 

Mangan)  SOs         Psi  O5        SiOj  d  COa 

0,768  0,017      0,187     0,030     0,004      0,119 

DieHygroscopicit&t  (des  lufttrocknen  Bodens?)  betrug  bei  18<^  C:  7,48%, 
die  Capadtät  für  Wasser:  75  %. 

Vn.  (No.  48,  49,  60,  61  und  67.)  P.  Fliehe  und  L.  Grandeau: 
^Chemische  Untersuchungen  über  holzartige  Papilionaceen/^  Annales  de 
chimie  et  de  physique.  5.  S^rie.  18.  Bd.  (1879.)  S.  258.  Wir  geben 
diesen  nachträglichen  Auszug  nach  einem  Referat  in  Biedermannes  Cen- 
tralblatt  1880.  S.  284.  —  Die  Analysen  beziehen  sich  auf  „die  Luft- 
axen''  am  Ende  der  Vegetation  (26.  October  1875).  —  Der  Stechginster, 
der  Besenstrauch,  die  Robinie  und  der  eine  Goldregen  waren  von  einem 
und  demselben  Kieselboden.  —  Der  Gehalt  an  Asche  bezieht  sich  auf 
Trockensubstanz. 

Der  Stickstoffgehalt  in  der  Trockensubstanz  betrug: 
Analyse  No.  48  49  60  61  67 

CjÜBUB  labornnm  Bobinia  SarotliamniiB       ^j 

Eieselboden  Kalkboden         pseado-acacia  yulgariB  uropae 

0,99  1,04  0,81  1,26  1,39  Vo 

VnL  (No.  52  und  53.)  A.  Hosaeus:  „Analysen  von  Kiefemfrüchten 
gesQoder  und  durch  Raupenfrass  geschädigter  Bäume.'^  —  Allgemeine  Forst- 
flnd  Jagdzeitung  von  Lorrey  und  Lehr.     1880.     März. 

IX.  (No.  54  und  55.)  G.  Lechartier:  Analysen  von  Buchweizen- 
Stroh  and  -Kömern.  Annales  agronomiques  p.  P.  P.  Deh^rain.  t  VI. 
(1880.)  l*'  Fase.   p.  149.  —  Die  näheren  Verhältnisse  siehe  S.  184  sub  VI. 

X.  (No.  56.)  Giovanni  Musso:  „Sulla  composizione  della  Posido- 
nia  Caolini  König.^  —  (A.  Cossa:  Le  stazioni  sperimentali  agrarie  ita- 
liane  1880.  Volume  Nono.  Fascicolo  XU.)  Die  Alge  stammt  von  der 
Insel  Elba.    Die  weitere  Zusammensetzung  war: 

Hygroscopisches  Wasser 26,06  % 

Stickstoffhaltige  Substanzen  (0,603  %N)  3,77  „ 

Fett 0,56  „ 

Rohfaser       17,50  „ 

Stickstofffreie  Extractstoffe 27,06  „ 

Reinasche .  25,05  „ 

100,00  % 
Stickstoffgehalt  der  Trockensubstanz  =  0,815  %. 
XL  (No.  62—64.)    H.  Pellet,  E.  Langlois  und  J.  Bierer:    Siehe 
fiesen  Bericht  S.  182  No.  23—24  u.  S.  184  sub  VIII.     Vom  Referenten 
aaf  Remasche  berechnet. 

XIL  (No.  66.)  M.  F.  Meunier:  „lieber  die  Zusammensetzung  der 
^he  des  Weizens  (de  bl6)".   —    Annales  agronomiques.    t.  VI.    (1880). 
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290  Boden,  Wasser,  Atnotplilre,  PiUnse,  Dünger. 

S.  252.  —  Die  untersuchte  Weizensorte  war:  „bl6  de  Saomar^.  —  Vert 
untersuchte  ausserdem  noch  in  8  verschiedenen  Weizensorten  den  Gehalt  an 
Eisenoxyd  und  Phosphorsäure.    Die  Resultate  ergaben: 

Bisenoxyd  Phosphonaiire 

^ ^  >^ , 

im  Mittel  Schwankungen  im  Mittel  Schwankungoi 

1,11  0,69—1,75  49,05  48,64 — 49,32  ^o 

Studien  über  die  chemische  Zusammensetzung  der  Lein- 
kOrner.  Von  A.  Ladureau.^)  Verf.  untersuchte  31  Proben  Lieinkdmer 
verschiedener  Länder,  —  aus  Russland  (Riga,  Taganrog,  Petersburg),  Indien 
(Calcutta,  Bombay),  Amerika  (Chile),  Afrika  (Algier),  den  Donanländem, 
Rumänien,  der  europäischen  Tflrkei  und  Franlcreich  —  hauptsächlich  um 
festzustellen,  ob  und  welche  Verschiedenheiten  zwischen  den  imi>ortirten 
und  in  Frankreich  nachgebauten  Leinsaaten  herrschen.  Verf.  bemerkt,  dass 
das  günstigste  Saatkorn  das  aus  Riga  importirte  sei;  dessen  Eigenschaften 
verschlechtem  sich  aber  bei  der  Cultur  in  Frankreich  sehr  rasch,  so  dass 
bereits  die  im  dritten  Jahre  in  Frankreich  gewonnenen  Kömer  für  die  Saat 
unbrauchbar  werden.  —  Wir  entnehmen  den  Analysen  nur  die  Durch- 
schnittswerthe  und  ihre  Extreme.     Dieselben  betragen: 

Mittel  SchwBukiingon 

Asche  in  den  trockenen  Kömera     .  3,60% 2,53 —  5,10% 

In  Wasser  lösliche  Aschenbestandtheile     24,10  „  17,20 — 27,20  „ 

mit  KaU 8,45o/o«)    4,34—12,53  ^ 

„     Chlor 0,43  „        0,12—  0,84  ^ 

„     Schwefelsäure 4,45  „        1,81 — 10,82  „ 

„     Phosphorsäure 4,60  „         1,55 —  8,40  „ 

„    Natron  und  Kohlensäure 

(Differenz) 3,76  „        0,29—10,28  „ 

In  Säure  lösliche  Aschenbestandtheile        73,10,,  64,70—80,80,, 

mit  Kalk 7,30  „  »)     5,89—  8,92  „ 

„    Magnesia 18,00  „         9,21—29,00^ 

„    Phosphorsäure 27,00  „       14,05 — 36,30  „ 

„    Schwefelsäure    und    Kohlen- 
säure      23,43,,       10,77— 47,78  „ 

In  Säure  Unlösliches 2,80  „  0,80 —  8,10  „ 

100,00  „ 
Aus  den  Einzelanalysen  hebt  Verf.  namentlich  die  Schwankungen 
hervor,  die  sich  für  den  Phosphorsänregehalt  finden.  Die  russische  Saat 
(aus  Riga)  ist  am  phosphorsäurereichsten ;  sie  enthält  an  Gesammtphosphor- 
säure  nahezu  40  % ;  durch  den  fortgesetzten  Anbau  in  Frankreich  wird  der 
Phosphorsäuregehalt  der  Körneraschen  geringer ;  im  2.  Jahre  enthielten  die 
Kömeraschen  nur  gegen  30o/o,  im  3.  Jahre  nur  15 — 20  o/o.  ,J)ieseni  Um- 
stände glauben  wir  zuschreiben  zu  müssen  die  Ursache  der  schnellen  Ent- 
artung der  russischen  Kömer,  welche  in  unserem  Lande  gebaut  werden." 

Verf.  suchte  nun  festzustellen,  ob  durch  künstliche  Düngung  der  Phos- 
phorsäuregehalt in  den  Leinsamenkömem  sich  steigem  lasse.    Die  bei  ent- 

*)  Anoales  agroDomiques.    t  VI.    1880.    2e  Fase.  p.  215. 

*)  Die  Yom  Verf.  mitgetheilten  DorcbschDittszahlen  für  in  Wasser  lösliche  Sub- 
stanzen betragen  in  Summa  nur  21,G87o7  bleiben  also  um  2,427o  unter  der  direct 
gefundenen  Men^e  (24,107o)-    D.  Ref. 

»)  Die  Durcnschnittszahlen  übersteigen  (mit  75,757o)  die  direct  gefundene 
Gesammtsumme  (von  73>107o)  um  2,657o.    Der  Ref. 
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sprechenden    Düngongsversnchen   gewonnenen    Leinsamen   zeigten  folgende 
Zasammensetzong: 

^  ^^''  PhoßphorsSare 

Asche         lösliche        anlöBliche  /  '^  s 

%  Salze  Salze  Kali        löslich        unlöslich 

Rigacr  Saatkorn     .     3,25         17,60         82,40         6,75       3,60         36,00 
Geemtete  Körner 
gedüngt  mit 
Chilisalpeter       .     .     4,50         24,80         76,20         9,64       3,20         23,20 
Guano      ....     4,96         23,40         76,60         8,68       2,90         28,90 
Superphospbat    .     .     6,13         32,40         67,60       11,96       4,25         33,75 

Kainit 5,00         20,80         79,20       10,22       2,30         32,50 

Menschlichen  Excre- 

menten      .     .     .     3,85         12,80         87,20         6,59       1,05         29,15 

Chemischem  Dünger  1)  3,75         18,80         81,20         6,75       4,40         29,20 

„  „  3,94         18,75         81,25         8,10       2,90         34,70 

„  3,62         14,83         85,17         5,79       1,30         37,10 

Ohne  Düngung  .     .     2,86         25,83         74,20       11,54       3,10         35,12 

Die  Kömer  von  der  ungedüngten  Versuchs-Parzelle  waren  zwar  fast 
ebenso  reich  an  Phosphorsäure,  als  die  Mutterkömer,  aber  der  Lein,  welcher 
diese  Körner  erzengte,  war  sehr  mittelm&ssig  und  der  Same  wenig  reichlich. 
Der  Lein  dagegen,  welcher  die  stärkste  Düngung  mit  dem  „chemischen 
Dünger^  erhalten  hatte,  war  von  vorzüglicher  und  sehr  gleichmässiger  Art; 
der  Kömertrag  war  reich,  der  Gehalt  an  Phosphorsäure  ein  hoher.  Es 
lässt  sich  also  durch  Düngung  der  Phosphorsäuregehalt  erhöhen  und  die 
Qualität  des  Leins  verbessern.  —  Verf.  wird  diese  Versuche  fortsetzen. 

Ueber  den  Gehalt  an  Ammoniak  in  der  Pflanze.  Von  H. 
Pellet*)  Verf.  untersuchte  nachstehende  Pflanzentheile  nach  folgender 
Methode  auf  Ammoniak:  Die  normale  oder  bei  50 — 60»  getrocknete  Sub- 
stanz wird  zerkleinert;  5  g  davon  werden  mit  200  ccm  Wasser  und  5  ccm 
Salpetersäure  einige  Stunden  durchtränkt,  zuletzt  eine  Stunde  im  Wasser- 
bade erwärmt,  darauf  die  Lösung  mit  4  g  Magnesia  gesättigt  und  100  ccm 
abdestillirt.     Die  durch  Titration  gefundenen  Mengen  Ammoniak   betrugen: 

Rüben,  trockene  Blätter 0,155o/o 

„      Samen  von  1878 0,168  „ 

„      Samen  von  1879 0,216  „ 

„      trockene  Wurzehi 0,147  „  —  0,1 96  o/o 

Korn  (Weizen?  Der  Ref.) 0,16    „ 

Lein 0,188  „ 

Verf.  nimmt  an,  dass  sich  das  Ammoniak  ganz  oder  theilweise  als 
AnuDoniummagnesiumphosphat  in  der  Pflanze  befindet  und  hat  das  obige 
Verfahren  den  Zweck,  das  Ammoniak  aus  dieser  Verbindung  zu  gewinnen, 
da  dieselbe  nach  dem  Verf.  durch  Magnesiahydrat  bei  Gegenwart  von  orga- 
nischen Substanzen  nicht  vollständig  zerlegt  wird. 

Die    Gegenwart    von   Kupfer  in   Pflanzen,    welche    auf    den 


^)  Ein  Specialdünger  für  Lein,  die  Nährstoffe  vollständig  und  in  entsprechenden 
Yerhiltnissen  enthaltend.    Er  wurde  in  steigenden  Mengen  angewendet. 

*)  Revue  d.  lud.  ehem.  et  agric.  T.  111.  Nr.  32.  —  Nach  Scheibler's  Neuen 
Zdtschr.  f.  Rübenzuckerindustric.  IV.  Bd.  (1880.)  No.  26.  —  Comptes  rendus. 
T.  XC.    (1880.    I.)    p.  876. 
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Felsen  der  Urgebirgsformation  wachsen,  wies  Dieulafait*)  nach.  Der 
Gehalt  war  so  beträchtlich,  dass  das  Kupfer  in  1  g  Asche  durch  die 
Ammoniakreaction  nachgewiesen  werden  konnte.  Die  auf  dem  reinen  Kalk- 
boden wachsenden  Pflanzen  dagegen  enthielten  keine  Spur  von  Kupfer. 

lieber  die  Verschiedenheiten  der  Aschen  einzelner  Pflanzen- 
theil e.  Von  Aug.  Vogel.*)  Aus  einer  Reihe  von  Analysen  folgert  Verf. 
das  Gesetz,  dass  am  Ende  der  Vegetationszeit  die  Menge  der  im  Wasser 
löslichen  Mineralbestandtheile  in  dem  Holze  am  geringsten,  grösser  in  den 
Blättern  und  am  grössten  in  den  fleischigen  saftigen  Früchten  ist,  der 
Phosphorsäuregehalt  ist  in  Stamm  und  Blättern  quantitativ  wechselnd,  doch 
ist  der  Unterschied  nicht  beträchtlich.  Auffallend  phosphorsäurereich  ist 
das  Holz  des  markreichen  Hollunders:  dasselbe  enthält  in  der  Asche  42  o/^ 
Phosphorsäure,  die  Asche  der  Blätter  nur  16,2  o/o. 
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Vegetation- 
Referent:    R    Heinrich. 

A.  Samen,  Keimung,  Samenzneht,  Eeimpriifangen. 

Einige  Versuche  mit  keimender  Gerste.  Von  Guthbert 
Day.')  Der  Sauerstoff  wird  von  dem  keimenden  Samen  in  grösseren 
Mengen  aufgenommen,  als  der  entstehenden  Kohlensäure  entspricht.  Stick- 
stoff wird  nicht  absorbirt.  Neben  der  Kohlensäure  bildet  sich  aber  Wasser 
und  zwar  für  jedes  Atom  Kohlenstoff  1  Molekül  Wasser. 

lieber  einige  Vorgänge  bei  der  Keimung.  Von  0.  Kellner.*) 
In  früheren  Untersuchungen  hatte  Verf.  gefunden'^),   dass   bei  der  Keimung 


»)  Compt.  rend.  XC.    (1880.  I.)  p.  703. 

*)  Sitzungsber.  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München.  1880.  S.  533. 
—    Nach  einer  Notiz  in  der  Chemiker-Zeitung.    1880.    No.  44. 

')  Chem.  societ.  1880.  I.  645.  —  Nach  einem  Referat  in  den  deutsch, 
ch  em.  Ber.    1880.    S.  2092. 

^)  „Phytochemische  Untersuchungen*',  herausgegeben  Yon  R.  Sachsse.  I. 
p.   53. 

»)  S.  d.  Jahresbericht  f.  1873/74.    Bd.  I.    S.  261. 
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von  Pisom  saÜTiim  die  vorhandenen  Mengen  Schwefelsäure  abnehmen.  Da 
er  die  damab  angewandte  Methode  der  Schwefelsäure-Bestimmung  fUr  fehler- 
haft hielt»  wiederholte  er  neuerdings  die  Bestimmung  der  Schwefelsäure  und 
&nd  im  Gegensatz  zu  früher  eine  Vermehrung  derselben  bei  fortschrei- 
tender Keimung.  Es  entspricht  dieser  Vorgang  der  Schwefelsäurevermehrung 
bei  der  Keimung  der  Lupine.^) 

Der  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Keimung.  Von  A.  Pau- 
chon.*)  Verf.  wiederholte  die  Experimente,  welche  von  früheren  Forschem 
in  dieser  Frage  mit  so  ganz  widersprechenden  Erfolgen  angestellt  worden 
waren,  erhielt  aber  ebenfalls  Ergebnisse,  welche  eine  allgemeine  Fol- 
gerang nicht  wohl  zuliessen;  Verf.  gelangte  hierdurch  zu  der  Ueberzeugung, 
dass  das  Hervorbrechen  des  Wtlrzelchens,  der  Durchbruch  der  Gewebe,  von 
rein  zufiüligen  Vertiältnissen  abhängig  sei,  und  dass  dieses  empirische  Merkmal 
f&r  die  Keimung  zur  Lösung  der  obigen  Frage  nicht  angewendet  werden 
könne.  Verf.  benutzte  daher  eine  andere  Methode,  um  den  Einfluss  des 
Lichtes  auf  die  Keimung  festzustellen,  und  zwar  die  Absorption  des  Sauer- 
stoffs durch  die  keimenden  Samen.     Er  stellte  hierbei  Folgendes  fest: 

1)  Das  Licht  beschleunigt  in  const  anter  Weise  die  Absorption  des 
SasCTstofife  durch  die  keimenden  Samen  in  der  Weise,  dass  die  Samen  im 
Sonnenlicht  ein  Viertel  bis  ein  Drittel  mehr  Sauerstoff  aufnehmen,  als  unter 
gleichen  Verhältnissen  in  der  Dunkelheit. 

2)  Es  existirt  eine  Beziehung  zwischen  dem  Grade  der  Beleuchtung 
nnd  der  Menge  des  absorbirten  Sauerstoffes:  Je  reiner  und  klarer  der 
Himmel  ist,  desto  grösser  ist  die  Absorption,  bei  bedecktem  Himmel  ver- 
ringert sich  die  Absorption  und  im  Halbdunkel  ist  keine  begünstigende  Ein- 
inrkung  des  Lichtes  mehr  zu  erkennen. 

3)  Die  erh(dite  Sauerstoffau&ahme ,  welche  die  während  des  Tages  b0- 
leochteten  Kömer  zeigen,  dauert  in  der  Dunkelheit  noch  mehrere  Stunden 
an.  Obwohl  der  Einfluss  des  Lichtes  sich  noch  bemerkbar  macht,  nachdem 
die  Samen  nicht  mehr  direct  vom  Lichte  beschienen  sind,  so  ist  die 
Wirkung  doch  nicht  unmittelbar;  sie  manifestirt  sich  erst  nach  ein  bis 
zwei  Tagen. 

4)  Die  Differenz  der  im  Lichte  und  im  Dunkeln  von  den  Samen  ab- 
sorbirten Mengen  Sauerstoffe  war  beträchtlicher  im  Winter  als  im  Sommer. 
D^  beschleunigende  Einfluss  des  Sonnenlichtes  auf  die  Respiration  des 
körnenden  Samens  war  also  beträchtlicher  bei  niedrigen,  als  bei  höheren 
Temperaturen. 

In  einer  anderen  Reihe  von  Experimenten')  bestimmte  Verf.  gleich- 
zeitig die  Mengen  des  absorbirten  Sauerstofiis  und  der  ausgeschiedenen  Kohlen- 
säure gleichartiger  Kömer,  welche  im  Lichte  und  in  der  Dunkelheit  keimten; 
es  konnten  somit  die  Beziehungen  festgestellt  werden,  welche  zwischen  auf- 
genommenem Sauerstoff  und  ausgeschiedener  Kohlensäure  bei  der  Keimung 
im  Licht  und  in  der  Dunkelheit  herrschen.  Die  Vei*suche  wurden  mit  Samen 
von  Ricinus  und  Phaseolus  multiflorus  im  diffusen  Sonnenlicht  und  in  der 
Dunkelheit  ausgeführt.  Das  directe  Sonnenlicht  wurde  vermieden,  um  in 
beiden  FlUlen  die  Temperatur  gleich  zu  erhalten.  Aus  den  Versuchen  folgert 
Verl  Folgendes: 


'j  Nach  E.  Schulze;  s.  diesen  Jahresbericht  für  187.^76.    Bd.  I.    S.  310. 
*)  Corapt  rend.  XCI.    (1881.  II.)    p.  692. 
»)  Compt.  rend.    t  XCI.    (1880.  II.)    p.  864. 
J«hretb«Ticbt.    1881.  13  r^  1 
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1)  Ancb  in  dieser  Yersnchsreihe  war  die  Absorption  Ton  Sauerstoff  im 
Lichte  grösser  als  in  der  Dankelheit.  Da  die  Versuche  aber  bei  höherer 
Temperatur  ausgeführt  wurden,  waren  die  Unterschiede  weniger  betrftchtlich 
als  in  der  ersten  Serie.  Die  ausgeschiedene  Kohlensäure  dag^^  war  bei 
dem  Ricinus  im  Dunkeln  ein  wenig  grösser  als  im  Lichte;  bei  der  Bohne 
fand  das  Entgegengesetzte  statt.  Hieraus  ist  zu  schliessen,  dass  der  Em- 
fluss  des  Lichts  sich  bei  den  Ricinuskömem  dahin  äussert,  dass  die  Absorption 
des  Sauerstoffs  gesteigert,  die  Eohlensäureausscheidung  aber  durch  das  licht 
Yorringert  wird.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  sind  die  Samen  von  Phaaeolus 
weniger  vom  Licht  beeinflusst  worden,  obgleich  das  Uebermaass  der  tob  dem 
Samen  im  Lichte  abgegebenen  Kohlensäure  im  Yergleich  mit  der  im  Donk^ 
von  den  Samen  entwickelten  Kohlensäure  nur  unbedeutend  war. 

2)  In  der  Dunkelheit  war  das  Yerhältniss  der  CDs  :  0  bei  der  Bohne 
wenigstens  ^/s  höher  als  bei  dem  Ricinus.  Die  Dauer  des  Versuches  schien 
von  Einfluss  auf  diese  Verhältnisszahl  in  der  Weise,  dass  anfänglich  die 
grössten  Differenzen  auftraten. 

3)  In  der  Dunkelheit  wurde  für  ein  und  dieselbe  Menge  des  absorbirt&i 
SauerstoffiB  V4  mehr  Kohlensäure  ausgeschieden  als  im  Licht;  (manchmal 
war  selbst  die  absolute  Menge  der  im  Lichte  entwickelten  Kohlensinre 
geringer,  als  die  in  der  Dunkelheit).  Während  endlich  im  Lichte  weniger 
Kohlensäure  ausgeschieden  wurde,  als  dem  absorbirten  Sauerstoff  entspri<^t, 
findet  das  Gegentheil  in  der  Dunkelheit  statt,  wo  die  Menge  der  Kohl^i- 
säure  die  Menge  des  SauerstoffiB  bisweilen  überwog. 

4)  Diese  Thatsachen  erklären  die  Umbildung  des  Legumins  in  Aspang^L 
Man  weiss,  dass  das  Asparagin,  das  Umwandlungsproduct  des  Albamins  bei 
der  Keimung  der  Leguminosen,  nur  bei  den  Pflanzen  wieder  yerschwindet, 
welche  im  Lichte  erzogen  werden.  Femer  haben  die  Untersuchungen  von 
Pfeffer  gezeigt,  dass  das  Asparagin  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  ftmier, 
aber  Sauerstoff  reicher  ist  als  das  Legumin  und  die  anderen  Proteinsnb- 
stanzen.  Man  begreift  nach  diesen  Versuchen,  dass  die  Umbildung  des 
Legumins  in  Asparagin  nur  im  Lichte  stattfinden  kann,  weil  dieses  die 
Absorption  von  Sauerstoff  beschleunigt.  Indem  nun  die  Untersndiiingen 
gezeigt  haben,  dass  im  Lichte  die  ausgeschiedene  Kohlensäure  geringer  ist, 
als  die  Menge  des  absorbirten  Sauerstoffis,  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
ein  Theil  des  Sauerstoffs,  welcher  nicht  wieder  als  Kohlensäure  ausgeschiedai 
wird,  in  dem  keimenden  Samenkorn  von  den  Eiwdssk^ern  in  dem  Mofiaent 
fixirt  wurde,  wo  sie  das  Asparagin  bildeten. 

Untersuchungen  ttber  die  künstliche  Beeinflussung  des 
Wachsthums  durch  Vorquellen  der  Samen.  Von  Carl  Kraus. *) 
Drei  verschiedene  Leguminosen  (die  grosse  Mazagon-Bohne,  die  grosse  g^rttne 
Saaterbse  und  die  blaue  Lupine)  wurden  1)  ohne  weitere  Vorberdtnng  ans^ 
gesteckt,  2)  24  Stunden  eingequellt  und  dann  scharf  getrocknet  und  3)  24 
Stunden  eingequellt  und  in  diesem  Zustande  gesät  Alle  sonstigen  V^e- 
tationsbedingungen  waren  die  nämlichen.  Verf.  beobachtete  nun  Fi^gend^: 
1)  die  eingequellten  Samen  (3)  gehen  eher  auf,  als  die  nicht  behandeU^i 
Samen  (1),  werden  sie  aber  scharf  ausgetrocknet  (2),  so  verzögert  sich  die 
Keimung-,  2)  die  anfänglichen  Verschiedenheiten  gleichen  sich  zunächst  ziem- 
lich wieder  aus;   3)  später  überholen  die  Pflanzen  aus  vorgequellten  Samen 


>)  Forschungen  auf  dem  Gebiete   der  Agricnltnr-Physik,   herausgegeben   von 
E.  Wolhiy.    Bd.  HI.    S.  275. 
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(3)  die  ttbrigen,  z.  Th.  wachsen  auch  die  Pflanzen  ans  nicht  präparirten 
Samen  .(1)  rascher  als  jene  ans  getrockneten  Samen  (2);  4)  die  Pflanzen 
MS  den  Yorgeqndlten  Samen  (2  nnd  3)  wachsen  länger  nnd  werden  des- 
lülb  grösser,  als  die  Pflanzen  ans  nicht  Yorbereiteten  Samen;  5)  im  Wüchse 
mid  Blttthenansatze  sind  die  Pflanzen  ans  eingequellten  Samen  (3)  ganstiger 
als  die  Pflanzen  der  nicht  gequellten  Samen  (1);  die  gequellten  nnd  ge- 
trockneten Samen  (2)  brachten  aber  die  fruchtbarsten  Pflanzen  hervor. 

Verl  bemerkt  hierzu,  dass  die  Versuche  mit  gequellten  und  scharf- 
getrodmeten  Samen  (2)  mit  den  übrigen  nicht  Yergleichbar  seien,  da  in 
dieser  Reihe  Tiele  Samen  ihre  Eeimfähi^eit  verloren  hatten  und  dadurch 
der  Stand  der  Pflanzen  ein  viel  dünnerer  geworden  war,  und  weil  femer  an- 
genommen werden  müsse,  dass  gerade  die  kräftigsten  Keime  das  Austrocknen 
fiberstanden  haben,  sodass  diese  in  ihrem  Keim  besonders  kräftig  angelegten 
Pianzen  nicht  mit  den  Durchschnittspflanzen  der  anderen  Reihe  in  Vergleich 
gezogen  werden  könnten.  „Zur  Erklärung  der  durch  das  Vorquellen  hervor- 
genifenen  Aenderungen  im  normalen  Entwicklungsgange  reicht  die  bewirkte 
Steigerung  der  WachsthumsfÜhigkeit  völlig  aus,  da  alle  weiteren  Aenderungen 
sidi  aus  dieser  einen  von  selbst  ergeben/* 

Untersuchungen  über  die  künstliche  Beeinflussung  des 
Wachsthums  von  Kartoffel-  und  Topinamburstöcken  durch 
Welkenlassen  der  Saatknollen.  Von  Carl  Kraus. ^)  Die  Versuche 
sollten  hauptsächlich  eine  wissenschaftliche  Begründung  des  wiederholt  be- 
stlägten  Erfolgs  dieser  Operation  herbeiführen.  Verf.  yermuthete,  dass  das 
Anwelken  der  Saatknollm  keine  allgemein  werthvoUe  Operation  sei,  dass 
Tiefa»^  Boden,  Klima  und  Sorte  das  Verfahren  zu  einem  vortheilhaften 
oda"  unzulässigen  gestalte. 

V^.  untersuchte  zunächst  die  Frage,  inwieweit  die  Wachsthumsver- 
htitoisse  durch  Welkenlassen  der  Saatknollen  Aenderungen  erleiden. 
Grosse  (ca.  100  g  schwere)  und  kleine  (ca.  38  g  schwere)  Kartoffelknollen 
(Proskauer  Bisquit)  wurden  a)  zum  starken,  b)  zum  schwachen  Welken 
gerächt;  c)  blieben  Kartoffeln  frisch.  Die  Knollen  hatten  noch  keine  Augen 
entwickelt,  hier  und  da  machten  sich  aber  die  ersten  Regungen  der  Knospen- 
entwickehing  bemerkbar.  Die  Knollen  wurden  auf  tiefgründigem  ungedüngten 
lehmigen  Sand  (Keuperformation),  der  im  Frülgahr  mit  Spaten  umgegraben 
worden  war,  am  25.  April  12  cm  tief  ausgelegt;  (50  cm  im  Quadrat);  be- 
hinfelt  wurde  nicht,  nur  behackt  und  besätet.  —  üeber  das  Aufgehen  der 
Kartoffeln  macht  Verf.  folgende  Mittheilungen:  Zuerst  erscheinen  die  Triebe 
ans  frischen  Knollen  über  dem  Boden.  Sind  die  Mutterknollen  gross,  die 
Vittenmg  feucht,  so  ist  die  Verzögerung  auch  bei  starkem  Welken  nicht 
beionda^  ausgiebig.  (Bei  kleinen  Knollen  wird  bei  trockener  Witterung 
das  Aufgehen  erheblich  verzögert.)  Bei  der  weiteren  Entwickelung  der 
oberirdischen  Pflanzentheile  lässt  sich  schon  frühzeitig  eine  Verschiedenheit 
in  der  Höhe  des  Krautes  constatiren;  das  Kraut  der  Stöcke  aus  grossen 
Knollen  ist  überall  am  grössten.  Diese  Differenz  gleicht  sich  aber  bei  den 
frischen  Knollen  mehr  und  mehr  aus,  bei  den  welken  Knollen  wird  sie 
dagegen  immer  beträchtlicher;  die  Stengel  aus  kleinen  Knollen  sind  selbst 
bei  feuchter  Witterung  dauernd  in  ihrer  EntwickelungsfUhigkeit  beeinflusst. 
Bei  den  grossen   Knollen  vermag  selbst  starkes  Welken  die  Entwicklungs- 


M  Forschungen   auf  dem  Gebiete  der  Agricnlturphysik,    herausgegeben  von 
E.  WoUny.    HI.    S.  252. 
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fähigkeit  der  Stengel  nicht  merklich  za  verringern.  —  Auf  die  Blfithezeit 
war  das  Abwelken  der  Matterknollen  ohne  Einfloss ;  in  allen  Fällen  blOhtra 
die  Pflanzen  aus  grossen  Knollen  zaerst.  (In  sehr  trockenen  Jahren  tritt 
dagegen  die  Blüthe  zaerst  reichlicher  bei  den  Stöcken  aas  welken  Saat- 
knollen ein.)  Ueber  die  weiteren  Verhältnisse  der  Vegetation  ergaben  die 
Z&hlangen  and  Messungen  des  Verf.'s,  dass  durch  die  angewelkten  Saat- 
knollen mehr  und  stärkere  Stengel  gebildet  wurden,  dass  aber,  wie  bemerkt, 
das  Welken  eine  Verminderung  der  Wachsthnmsenergie  bewirkt  —  Die 
Reife  vermag  das  Anwelken  der  Mutterknollen  in  feachten  Jahrgfiagen 
nicht  merklich  früher  herbeizuführen  (wohl  aber  in  trockenen  Jahren). 
Der  Knollenertrag  war  für  das  Anwelken  der  Knollen  sehr  günstig:  das 
Gewicht  (und  die  Anzahl)  der  Knollen  pro  Stock  war  bei  gleich  grossen 
Saatknollen  um  so  grösser,  je  stärker  das  Saatgut  gewelkt  war.  Grosse 
Mutterknollen  lieferten  zwar  einen  höheren  Knollenertrag,  das  Anwelken 
zeigte  sich  aber  so  günstig,  dass  der  Ertrag  von  den  kleinen  angewelkten 
Saatknollen  den  der  grossen  frischen  beinah  erreichte. 

Die  Versuche  mit  Topinamburknollen  wurden  in  ähnlicher  Weise  wie 
mit  Kartoffeln  ausgeführt.  Der  Erfolg  war  auch  ein  mit  den  Kartoffel- 
Versuchen  im  Wesentlichen  übereinstimmender:  .Das  Aufgehen  wurde  durch 
das  Anwelken  verzögert  (z.  Th.  unterblieb  es  ganz)  und  das  Wachsthum  der 
Stengelorgane  beeinträchtigt,  Zahl  und  Gewicht  der  geemteten  Knollen  er- 
höht —  Durch  das  Welken  der  Saatknollen  der  Kartoffeln  und  des  Topi- 
nambur wurden  also  folgende  Aenderungen  im  normalen  Entwicklnngsgange 
der  Pflanzen  herbeigeführt:  1)  ein  anzüglich  langsameres  Wachsüinm  der 
Triebe;  2)  eine  Vermehrung  der  Stengelzahl  pro  Stock;  3)  eine  Vermehmng 
der  stärkeren  Stengel;  4)  eine  Beschleunigung  der  Blüthe  und  Reife  (in 
trockenen  Jahrgängen) ;  5)  eine  Zunahme  der  Knollenzahl  an  den  einseinen 
Stengeln.  Verf.  knüpft  hieran  Betrachtungen  über  die  Ursachen  der  Beein- 
flussung der  Wachstliumsverhältnisse  durch  das  Anwelken  der  SaatknoUen 
und  bemerkt  schliesslich:  ^,Die  Aenderungen  durch  das  Anwelken  sind  der 
Art,  dass  deren  Folgen  zum  Nachtheil  gereichen  müssen,  wenn  es  znfolge 
der  Boden-  und  Witterungsverhältnisse  an  ausreichender  Feuchtigkeit,  vor- 
aussichtlich auch,  wenn  es  an  Nährstoffen  im  Boden  mangelt:  es  wird  dann 
eine  Zunahme  der  Stengelzahl,  Zunahme  der  Knollenansätze,  aber  geringere 
Ernte  in  Quantität  und  Qualität  eintreten  und  um  so  mehr, 
je  kleiner  die  cultivirte  Sorte  ist  In  solchen  Fällen  ist  daher 
das  Anwelken  der  Saatknollen  zu  verwerfen. 

D  ie  Wärmeentwickelung  bei  der  Keimung.  Von  G.  BonnierJ) 
Die  Mittheiluug  umfasst  im  Wesentlichen  nur  die  vom  Verf.  angewendete 
Methode  der  Wärmebestimmung  während  der  Keimung  der  Samen.  Yerf. 
macht  nämlich  darauf  aufmerksam,  dass  das  einfache  Messen  der  entwickelten 
Wärme  durch  das  Thermometer  kein  wissenschaftlich  brauchbares  Resoltat 
liefern  könne;  ein  solches  könne  nur  das  Calorimeter  geben.  Verf.  benutzte 
dasselbe  in  folgender  Weise:  Die  keimenden  Samen  wurden  in  das  Wasser 
des  Bert helot 'sehen  Calorimeters,  dessen  Temperatur  alle  Minuten  abge- 
lesen wurde,  gebracht;  sollte  die  Keimung  in  Luft  vor  sich  gehen,  so  wurden 
die  Samen  iji  ein  (innen  geschwärztes)  Platingefäss  gelegt  und  dieses  in 
das  Wasser  des  Calorimeters  gesetzt  Neben  den  gewöhnlichen  Vorsichts- 
massregeln bei  calorimetrischen  Messungen  muss  noch  darauf  geachtet  werden, 


>)  Bulletin  de  la  sociöt^  botanique  de  France,    t.  XXVIl.    (1880.)    p.  141. 
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das8  durch  Exosmose  Sabetanzen  aus  den  Samen  in  das  Wasser  treten  und 
dnreh  ihre  Lösung  Wärme  absorbiren  können;  ebenso  können  organisirte 
Fermente  auftreten  und  Wärme  entwickeln.  Bei  Berücksichtigung  aller 
Fdüerqnellen  sollen  nach  dem  Verf.  durch  das  Calorimeter  ganz  constante 
Besultate  erzielt  werden  können.  Verf.  hat  nach  dieser  Methode  die  Wärme- 
menge von  keimenden  Ricinus-,  Erbsen-,  Bohnen-,  Koggen-  und  Lupinensamen 
besthnmt,  welche  1  g  Samen  in  einer  Minute  entwickelt  Die  Zahl  der  Ca- 
lorien  schwankte  in  der  Zeit  vom  Beginn  der  Keimung  bis  zum  Erscheinen  des 
Qüorophyils  von  0 — 120,  sie  wuchs  allmählich  bis  zu  einem  Maximum  und 
fid  alsdann  wieder.  Ferner  konnte  Verf.  noch  feststellen,  dass  die  Summe 
der  Wärmemenge,  welche  (bei  der  Erbse)  während  der  ganzen  Eeimperiode 
entwickelt  wird,  nicht  deijenigen  entspricht,  die  zur  Bildung  der  (bei  der 
Keimung  entwickelten)  Kohlensäure  erforderlich  ist. 

Einfluss  erhöhter  und  feuchter  Temperatur  und  einiger 
chemischer  Substanzen  auf  die  Keimung.  Von  E.  Heckel.^)  Bei 
Bereitung  von  gewaschenem  Schwefel  durch  einen  Pharmaceut  in  Nancy 
waren  zufällig  Samen  von  Brassica  nigra  mit  diesem  feuchten  Schwefel  in 
einen  Trockenraum  gelangt,  wo  sie  am  Tage  einer  Temperatur  von  40 — 60, 
in  der  Nacht  von  20^  C.  ausgesetzt  waren.  Bereits  nach  22  Stunden 
hatten  die  Kömer  15  mm  lange  Keime  entwickelt  Verf.  hatte  früher^)  an- 
genommen, dass  diese  rapide  Keimung  durch  eine  die  Keimung  bescleunigende 
Wirkung  des  Schwefels  erklärt  werden  müsste.^)  Eingehendere  Versuche 
des  Yerf-'s,  welche  derselbe  anstellte,  indem  er  die  Kömer  des  schwarzen 
Senfs  auf  Schwämmen  Temperaturen  von  46^  C.  aussetzte,  lehrten  ihn, 
dass  nicht  der  Schwefel,  sondern  die  feuchte  hohe  Temperatur  die  Ursache 
dieser  schnellen  Keimung  sei.  Eine  grosse  Anzahl  Senfsamen  hatte  bereits 
in  weniger  als  12  Stunden  auf  dem  feuchten  Schwämme  ihre  WUrzelchen 
entwickelt  (nicht  aber  die  gleichzeitig  in  das  Wasser  gesäten  Körner).  Die 
weitere  Entwickelung  der  Keime  blieb  bei  dieser  hohen  Temperatur  zurück; 
wurde  die  Temperatur  aber  auf  20  oder  besser  bis  auf  17,5  <*  herabgedrückt, 
so  entwickelten  die  Keime  sich  eben  so  rapid  wie  in  dem  oben  erwähnten 
Fall  zu  Nancy.  Weder  Sinapis  alba  noch  Lepidium  sativum  verhalten  sich 
bei  den  hohen  Temperaturen  ähnlich  wie  Brassica  nigra;  sie  keimen  aber 
nnter  normalen  Bedingungen,  wenn  man  sie  in  wenig  Wasser  oder  auf 
fencbten  Schwamm  ausstreut,  in  derselben  Zeit. 

Das  benzo6saure  Natron  ist  als  gährnngshemmend  bekannt.  Verf. 
imtersuchte  den  Einfluss  desselben  auf  die  Keimung  und  constatirte,  dass 
Samenkömer  (Brassica  napns,  Brassica  nigra,  Phaseolus  vulgaris,  Fagopyrum 
cscnlentum)  in  einer  Lösung  von  0,13  g  dieser  Verbindung  in  100  ccm 
Wasser  während  der  Dauer  ihrer  Berühmng  mit  der  Lösung  nicht  keimten. 
Nach  8  Tagen  wurden  die  Samen  aus  der  Salzlösung  genommen  und  in 
destillirtes  Wasser  gebracht  und  die  Keimung  nahm  in  diesem  ihren  nor- 
malen Verlauf.  Die  Benzoesäure  dagegen  wirkt  energischer,  denn  die  gleich 
starke  Lösung  derselben  in  Wasser  hatte  die  Keimfähigkeit  der  damit  be- 
handelten Samen  aufgehoben. 

Eine  gesättigte  Lösung  von  schwefliger  Säure  in  Wasser  suspendirte 


')  Comptes  rendus.    XCI.    (1881.  ü.)    p.  129. 

')  Bulletin  de  la  Soci^t^  botanique  et  faorticole  de  Provence.  Marseille.  Nov. 
1879    p.  93. 

*)  Auch  Detmer  (Vergleichende  Physiologie  des  Keimungsprocesses  der  Samen. 
1880.   p.  513.)  wiederholt  diesen  Irrthum. 
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die  Keimfähigkeit  aller  Samen,  mit  welchen  experimentirt  wurde  (Cniciferen, 
Polygoneen,  Tropaeöleen,  Geraniaceen),  aber  nicht  definitiv.  Nor  die  Kemeac 
Ton  Sinapis  alba  waren  durch  die  schweflige  Säure  so  beschädigt,  dass  sie 
nicht  mehr  keimten;  die  Kömer  von  Brassica  nigra  keimten  dagegen •  nodi, 
als  sie  8  Tage  mit  der  wässerigen  Lösung  in  Berührung  gewesen  waren. 

Die  zähe  Keimkraft  des  Weizens.  Von  Schaubnrgh.  *)  Eine 
Probe  von  dem  Weizen,  welchen  die  „Polaris^  im  Jahre  1871  unter  81  €hrad 
16  Min.  n.  Br.  zurückgelassen  hatte  und  welche  dort  5  Jahre  lang  der 
Sommer-  und  Wintertemperatur  ausgesetzt  war,  wurde  von  Schaubargh 
im  Jahre  1877  in  dem  botanischen  Garten  und  der  Plantage  der  Regierung 
von  Süd- Australien  ausgesät.  Keimfähige  Körner  waren  20  %  vorhanden, 
welche  3 — 4  Fuss  hohe  Pflanzen,  mit  Aehren  von  durchschnittlich  30 
Körnern,  hervorbrachten. 

Untersuchungen  über  die  Samen  des  Rothklee's.  Von 
Gustav  Wilhelm.^)  Die  Untersuchungen  behandeln  die  Frage,  ob  die 
Farbe  der  Kleesamen  ein  Kriterium  für  die  Güte,  resp.  für  den  gftnstigen 
Verlauf  gewisser  physiologischer  Functionen  (absolutes  Gewicht,  Hygroscopi- 
cität,  Quellungsfähigkeit)  des  Samenkornes  sei.  ^)  Zu  den  Versuchen  wur- 
den zwei  Kleesamenproben  aus  der  östlichen  Steiermark  benutzt  ProheA. 
war  1877,  B.  1878  gecmtet;  die  Untersuchung  erfolgte  im  August  1879. 
Das  Ergebniss  ist  in  der  nachstehenden  Tabelle  zusammengestellt 


Farbe  der  Samen 


Gewicht  von  1000 
Körnern 


A. 

g 


B. 

g 


littel 


g 


OewichU-Zanahme  von  1000  Kdmem 
in  feuchter  Luft 


Absolate  Zunahme 


A. 

g 


B. 

g 


Mittel 
g 


Procentische 
Zunahme 


A. 

7o 


Mitttl 
7o 


Qaellngsfiki;- 
keHiBtlSta^i. 


V. 


littd 


7. 


1.  Rein  |^elbe  Samen  .    .    . 

2.  Grünhehe  Samen  (halb 
gelb,  halb  grOnlich-grau 
gefärbt) 

3.  Graue  Samen  ctheilweise 
gelb ,  theilweise  dunkel 
grau-grün  bis  grau-violett 
gefärbt) 

4.  Rotbe  Samen  (rothviolette 
F&rbung) 


1,91 
1,76 

1,72 
1,84 


1,80 
1,74 

1,74 
1,91 


1,855 
1,750 

1,730 
1,857 


0,15 
0,04 

0,10 
0,17 


0,06 
0,01 

0,04 
0,16 


0,105 
0,025 

0,070 
0,165 


Durchschnitt  1 1,808 


1,798 


1,808 


0,115 


0,068 


0,091 


7,85 


5,81 
9,24 


3,33 
0,58 

2,30 
8,37 


5,66 
1,43 

4,05 

8,80 


6,36 


3,76 


5,06 


59 


30 


23 


54 
18 

SO 
62 


41 


Nach  diesen  Zahlen  zeichneten  sich  also  die  rothen  und  rein  gelben 
Samen  durch  ihr  relativ  hohes  Gewicht  aus;  die  HygroscopicitÄt  ist  bei 
den  rothen  Körnern  am  beträchtlichsten,  darauf  folgen  die  gelb  gefärbten 
Kömer,  während  die  grünlichen  die  geringste  Hygroscopicität  besitzen. 
Ebenso  waren  auch  die  rein  gelben  und  die  rothen  Samen  am  quellangs- 


^)  „Scientific  American".  —  Nach  der  deutschen  landw.  Presse.   1880.  No.  92. 
>)  Fühlin^'s  landwirthschaftl.  Ztg.     1880.    S.  20. 

')  Vergleiche  hierzu  die  Arbeiten  von  Heinrich  (dieser  Jahresbericht  f&r  1878. 
S.  226),  G.  Haberland  und  Nobbe  (dieser  Jahresbericht  für  1879.  S.  177  und  178). 
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flhigsten;  Verf.  hält  es,  gestützt  auf  diese  Versuche,  für  feststehend,  dass 
die  Färbung  des  Kleesamens  zu  der  Güte  desselben  in  Beziehung  stehe. 

Ueber  die  Keimkraft  der  Unkrautsamen.  Von  H.  Hänlein.  ^) 
Die  Untersuchungen  bestätigten  frühere  Prüfungen^)  und  ergaben,  dass  die 
KeimfiUiigkeit  der  Unkrautsamen  eine  höchst  verschiedene  ist.  Von  31  ge- 
prüften Samenarten  waren  nur  9,  deren  Keimkraft  mehr  als  75  ^o  betrug 
(Digitalis  pnrpurea  mit  96,8,  Hypericum  montanum  mit  83,  Jasione  mon- 
tana  mit  99,3,  Lithospermum  arvense  mit  86,  Myosurus  minimus  mit  86,8, 
Pspaver  Argemone  mit  84,  P.  dubium  mit  97,  Potentilla  argentea  mit  75,3 
und  Veronica  officinalis  mit  99%).  Dabei  musste  der  Samen,  um  diesen 
Procentsatz  der  Keimfähigkeit  zu  erreichen,  z.  Th.  bis  1173  Tage  feucht 
liegen.  6  Samensorten  keimten  unter  10  %  (Aquilegia  vulgaris  mit  0,75, 
Campanula  Trachelium  mit  0,25,  Chaerophyllum  temulum  mit  0,75,  Lysi- 
machia  vulgaris  mit  0,25 ,  Oxalis  corniculata  mit  3  %  und  Plantago  mtgor 
mit  0,25%).  4  Arten  keimten  in  1173  Tagen  gar  nicht  (Phyteuma  spi- 
cttuD,  Primula  elatior,  Thlaspi  alpestre,  Verbascum  nigrum).  Dazu  muss 
bemerkt  werden,  dass  der  Same  frisch  gesammelt  und  anscheinend  gut  aus- 
gereift war;  femer  dass  die  Prüfungen  mit  je  2  X  200  Samenkörnern  an- 
gestellt wurden.  —  Systematisch  nahe  verwandte  Samen  zeigten  in  Bezug 
auf  ihre  Keimkraft  oft  grosse  Verschiedenheiten. 

Ein  interessantes  Verhalten  zeigen  die  Unkrautsamen  bezüglich  der  Ge- 
schwmdigkeit ,  mit  welcher  sie  keimen.  Bei  einer  Anzahl  ist  die  Keimung 
innerhalb  weniger  Tage  vollständig  verlaufen  (Papaver  dubium  nach  8  Tagen 
YeroBica  officinalis  in  der  Zeit  vom  9.—  16.  Tage).  Eine  andere  Gruppe 
keimt  zwar  langsam,  aber  stetig.  Eine  3.  Gruppe  endlich  zeigt  gewisser- 
maßen eine  intermittirende  Keimung.  „In  vorzüglicher  Weise  sehen  wir 
dies  bei  Chelidonium  migor,  wo  die  ganze  Summe  der  Keimlinge  in  der 
Haaptsaehe  an  drei  Zeitpunkten  entstanden  ist,  welche  durch  zwischen- 
liegende  Ruhepausen  von  mehreren  hundert  Tagen  von  einander  getrennt 
sind." 

Für  die  Keimprüfung  wichtig  ist  die  Thatsache,  die  aus  diesen  Prtt- 
fimgcn  hervorgeht,  dass  einige  Wochen  und  selbst  mehrere  Monate  der  Be- 
obachtung zuweilen  noch  nicht  ausreichend  sind,  um  zu  entscheiden,  ob 
eine  Quantität  Unkrautsamen  keimfähig  ist.  Plantago  major  begann  z.  B. 
erst  nach  1173  Tagen  zu  keimen! 

Keimprüfungen  pro  1880. 

Die  nachstehenden  Zusammenstellungen  bezwecken  eine  Vergleichung 
baoptsachlich  der  Keimfähigkeit  und  Schwere  der  Samenkörner  unserer  ge- 
wöhnlichen Gultursamereien  in  den  verschiedensten  Gegenden  und  Jahrgängen 
anznbahoen.  —  Prüfungen,  nur  an  einer  Probe  ausgeführt,  wurden  nicht 
mit  aufgenommen. 


*)  LandwhrthschaflL  Versuchsstationen.    Bd.  XXV.    S.  465. 
•)  Daselbst  Bd.  XX.    S.  76. 
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Samenart 


H 


Fremde  Bestandtheile 
in  der  Saat 


Mittel 
Vo 


Schwankongen 


Keimfähigkeit 
ron  100  Samen- 
körnen  (rev^ 
Frochtknänlen) 


Mit«! 
7e 


Schwan- 
kungen 


§  e 


Schweizerische    Samen-Control-Station    am  eidgenössischen 
Polytechnikum  zu  Zürich.  •  Mitgetheilt  von  F.  G.  Steheier.*) 


Agrostis  alba  var.  stolonifera, 
Fioringras 

Aira  caespitosa,  Rasenschmiele 

Alopecams  pratensis,  Wiesen- 
fachsschwanz      

Anthoxanthnm  odoratam,  Ruchgr. 

Anthoxanthnm  Pneli,  Pael'sches 
Ruchgras 

Arrhenatherum   elatius,   franz. 
Raygras 

Avena  flavescens,  Goldhafer    . 

Bromus  erectus,  aufrechte  Trespe 
„     mollis,  weiche  Trespe 

Cannabis  sativa,  Hanf    .     .     . 

Cynosnms  cristatus,  Kammgras 

Dactylis  glomerata,  Knaulgras 

Festuca  dunuscula,  härtlicher 
Schwingel 

Festuca      elatior,     Wiesen- 
Schwingel     

Festuca  ovina,  Schafschwingel 
„       rubra,  rother  Schwingel 

Holcus  lanatus,  Honiggras  .     . 

Linum  usitatissimum,  Lein 

Lolium    italicum,   italienisches 
Raygras 

Lolium    perenne ,    englisches 
Raygras 


14 

29,1 

4 

32,4 

16 

21,3 

4 

12,5 

2 

12,5 

57 

36,4 

9 

70,4 

2 

13,1 

5 

30,3 

21 

2,2 

13 

12,1 

33 

27,3 

5 

12,5 

23 

14,6 

6 

10,9 

6 

14,0 

19 

31,9 

4 

1,3 

53 

7,0 

52 

4,6 

30,9 
23,3 


12,2   1—36 
40,727—66 

9,0 


5-881 

? 


59; 

41, 

52,0 

52,8 

83,( 

34,0 

29,7 


727 


—83 
—58 
? 
? 
1—97 
7—61 
13-781 


726 


,040 


32,6 

65,6 
38,0 
27,0 
13,8 
79,0 

60,9 

66,0 


0-59 

9—95 
13--49 
15-51 

1—36 

? 

24-92 
8—89 


0,073 
0,141 

0,52 
0,54 

0,57 

2,77 

0,21 

3,60 

3,35 

2,05 

0,364 

0,78 

0,57 

1,60 

0,475 

0,61 

0,321 

4,62 

1,61 

1,72 


*)  Technischer  Jahresbericht  pro  1.  Juli  1879—30.  Juni  1880.  8«  —  Atrau, 
Christen.  31  8.  —  (Separatabdruck  aus  Heft  9  und  10  der  Schweiz,  landw.  Zeit- 
schrift.) Es  wurden  1358  Untersuchungen  ausgeführt.  Die  bei  den  Keimversuchen 
hartgebliebenen  Kömer  wurden  in  der  Tabelle  bei  Rothkiee,  Luzerne,  Esparsette 
zur  Hälfte,  bei  Bastardklee,  Weissklee,  Hopfenklee  und  Schotenklee  zu  einein 
Drittel  als  keimfähig  in  Ansatz  gebracht.  Es  enthielten  harte  Körner: 
Rothklee  10,0  V«  Bastardklee  19,7  7o  Hopfenklee  10% 

Luzerne     8,7  „  Weissklee     21,2  „  In  1  Probe  Vogelwicke  fiO»/. 

Esparsette  3,8  „  Schotenklee  40,0  „ 

Kleeseidehaltig  waren  von 

Rothklee  180  (=  39,5%)  Proben  mit  bis  3965  Korn  Seide  pro  kg 
Luzern       27  (=  24,3  „)      „        „      „      133     „        „        ,.     „ 
Von  den  84  Esparsetteproben  waren  43  (=  49,5%)  pimpemellehaltig  mit  bis 
1882  Pimpemellekörnem  pro  kg. 
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Keimfähigkeit 

e 

Fremde  BestandtheUe 

von  lOOSamen- 

§1 

§1 

1^ 

in 

der  Saat 

körnern  (reap. 

►•  Ig 

Samenart 

Fruchtknaalen) 

Mittel 

Schvanknngen 

liUel 

Schwan- 
kungen 

Medicago  Inpolina,  Hopfenklce 

6 

6,0 

? 

55,6 

20—81 

1,30 

„        sativa,  Luzerne    .     . 

79 

2,0 

? 

89,4 

? 

2,16 

Onobrychis  sativa,  Esparsette  . 

78 

6,0 

? 

61,6 

35—94 

20,2 

Phlenm  pratense,  Thimothee    . 

39 

2,6 

? 

79,2 

29—95 

0,373 

Poa  pratensis,  Wiesen-Rispen- 

gnw 

21 

19,1 

? 

18,5 

? 

0,201 

Polygonnm  Fagopymm,  Bach- 

weizen       

2 

? 

? 

67,0 

? 

19,5 

Soja  hispida,  Sojabohne .     .     . 

6 

0,4 

? 

54,0 

7—90 

142,7 

Tetragonolobus-  (?)  Schotenklee 

3 

10,3 

? 

59,3 

? 

0,63 

Trifoliam  hyhridnm,6astardk]ee 

18 

4,4 

? 

61,5 

? 

0,64 

„        pratense,     Rothklee 

(Mittel)  .... 

323 

2,6 

? 

90,0 

? 

1,66 

amerikanischer    do. 

1 

2,7 

? 

95,0 

? 

? 

böhmischer          do. 

1 

1,4 

? 

95,0 

? 

? 

deutscher            do. 

13 

1,3 

? 

95,0 

? 

? 

englischer            do. 

1 

2,4 

? 

87,0 

? 

V 

französischer        do. 

3 

4,3 

? 

92,0 

? 

? 

steirischer           do. 

45 

1,9 

? 

92,0 

? 

? 

„        repens,  Weissklee     . 

18 

6,0 

? 

69,2 

? 

? 

Zea  Kays,  Pferdezahnmais .     . 

6 

1,9 

? 

80,0 

33—93 

329,0 

IL  Prüfung  Yon  RObensamen.    Von  H.  Briem.    (In  Grussbach  in 

Mähren.  1) 

—        |82,3l59— 85|  25,3 

Mitgetheilt  von 


Beta  vulgaris,  Zuckerrtthe 


10 


in.   Samen-Prüfungs-Anstalt  Hohenheim. 
0.  Kirchner.*) 


Abies  excelsa  (?)  Fichte     .     . 

AirheDatherum   elatius,   franz. 

Raygras 


13 
2 


I  2,761  1, 
140,921 


17—3,81 

? 


62,424-85 
51,0 


')  Organ  des  Central-Vereins  far  Rabenzucker-Industrie  in  der  Oesterr.-Uugar. 
Monarchie,  redigirt  von  Kohlrausch,  XVIII,  (1880)  529.  —  Die  Untersuchung  be- 
trifft 10  verschiedene  Varietäten.  Das  höchste  Knaulgewicht  (31,0  g)  erzielte 
«ibetteraTes  ricbes,''  von  Wohauka  u.  Co.,  die  höchste  Keimfähigkeit  (95%)  ,Jmpe- 
nal'S  Nachzucht  in  Grussbach. 

•)  Württembergisches  Wochenblatt  für  Landwirthschaft.  1881.  No.  5.  —  In 
Sa.  worden  343  Keimprüfungen  ausgeführt.  —  Seidehaltig  waren: 

Rothklee  23  Proben  f=  24  7«)  mit  bis  1737  Seidekömer  pro  kg 
Luzerne    15      „        (=;  29  „)    „     „    126  „  „     „ 

Bastardklee  3  Proben  (=  36  „)    „     „    2342         „  „     „ 

Hopfenklee  2    „       (=  33  „)    „     „    21  „  „     „ 


Lein  1 

Weissklee  war  seidefrei. 


(-  14  ») 
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1 

Fremde  Beatandtheile 
in  der  Sut 

Koimfihigkmt  Ton 
100  SamenkSnieni 
rwp.  Frnelitbiialen 

•*»  § 

Samenart 

■1 

|a! 

Mittel 

Sdiwankiuigeii 

Hittol 

SchwinkoDgeD 

0| 

1H 

1 

•/. 

•/. 

•/. 

•/. 

% 

Cannabis  sativa,  Hanf   .... 

2 

2,54 

? 

73,0 

? 

? 

Dactylis  glomerata,  Knaulgras     . 

3 

22,47 

8,32—30,66 

26,2 

17-39 

? 

Festaca  ovina,  Schafechvringel 

2 

7,61 

? 

49,9 

? 

? 

Hordeum  vulgare,  Gerste  .     .     . 

2 

? 

— 

59,8 

? 

? 

Tiarix  enropaea,  Lärche     .    .    . 

8 

11,92 

8,1  —15,0 

25,1 

?— 33 

? 

Linnm  nsitatissimam,  Lein     .     . 

7 

1,83 

0,2   -  3,9 

72,5 

38—91 

? 

Lolinm  itaUcom,  italienisches  Bay- 

gras 

4 

7,83 

6,1  —10,1 

72,9 

51—82 

? 

„      perenne,   englisches  Bay- 

gras 

8 

5,15 

1,6  —12,4 

76,3 

66—88 

? 

Medicago  lupolina,  Hopfenklee    . 

6 

6,46 

1,6  —21,8 

73,0 

65—77 

? 

„         sativa,  Luzerne  .     .     . 

52 

2,33 

0,6  —  3,7 

86,4 

76—94 

? 

Onobrychis  sativa,  (?)  Esparsette 

9 

2,81 

1,4  -  3,9 

51,3 

20—72 

? 

Pbleum  pratense,  Thimothee  .     . 

4 

6,39 

3,1  —14,5 

86,6 

63-98 

? 

Pinus  silvestris,  (?)  Forche     .     . 

8 

1,45 

0,9  —  2,2 

68,0 

26—84 

? 

„      laricis    var.    nigricans,   (?) 

Schwarzforche .    .     . 

3 

3,51 

2,6    -  4,3 

81,8 

81—83 

? 

„     Strobas,   Weymonthsforche 

4 

10,63 

10,2  —11,0 

56,9 

52-59 

? 

Polygonum     Fagopyrum,     Buch- 

weizen     

2 

1,09 

? 

78,0 

? 

? 

Soja  hispida,  Sojabohne     .     .     . 

3 

? 

— 

55,3 

36-84 

? 

Trifolium  hybridum,  schwedischer 

Klee 

8 

7,56 

2,1  —25,7 

61,8 

28—75 

? 

„         pratense,  Bothklee .    . 

96 

4,73 

1,3  —10,6 

86,3 

46—96 

? 

„         repens,  Weissklee   .    . 

3 

6,09 

4,5  -  7,9 

76,9 

65—85 

? 

6 

1,66 

0,9  -  3,6 

89,4 

80—91 

? 

lY.    Landwirthschaftliche  Yersuchs-Station  ffir  das  Grossherzogthom 
Hessen.    Mitgetheilt  von  Paul  Wagner.^) 


Medicago  sativa,  Luzerne  ...  26 
Onobrychis  sativa,  Esparsette*)  .  13 
Trifolium  pratense,  Rothklee')  .  65 
Vicia  sativa,  Wicke [5 


Zea  Mays,  Pferdezahnmais 


9 


87 
89 
88 
85 
93 


84-95 
87—92 
83—94 
84—87 
92-96 


^)  Ergebnisse  der  Controlprüfungen  der  im  Frübjahr  1880  durch  den  hessischen  Coosom- 
YereiDs-Yerband  angekauften  Sämereien.  —  Nach  PrivatmittheUung. 
^)  Sämmtllche  Proben  seidefrei. 
*)  27  Proben  (->  427«)  seidehaltig. 


Digitized  by 


Google 


PiUnse. 


203 


Samenart 


Fremde  Bestandtheile 
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Mittal 

Vo 


Schwankungen 

7« 


Keimfähigkeit  von 
100  Samenkörnern 
reap.  Frachtknäolen 


Mittel 
Vo 


Schwankungen 


II 
11 

QQ 


s 


Y.    Samen-Control-Station  für  die  Rheinprovinz.    Mitgetheilt   von 
F.  Körnicke  in  Poppeisdorf.  ^) 


Beta  Vulgaris,  Zackerrübe  .  . 
Medkago  sativa,  Luzerne  .  . 
Trifbliam  pratense,  Rothklee') 


1  3 

? 

9 

? 

|36 

? 

0,5—  2,7 
1,0—  3,7 


141,3 

? 
? 


123—171 
67—  83 
56—  86 


YI.   Agricaltnr-chemische  Yersnchs-Station  zu  Hildesheim. 
Mitgetheilt  von  Karl  Müller. ') 


Abies  excelsa,  Rothtanne  ^)     .     . 
igrostisalba  var.  8tolonifera,rioriignu 
Arrbenathemm  elat,  franz.  Raygras 
Beta  Vulgaris,  Zuckerrübe  .     . 
Cannabis  saüva,  Hanf  .     .     . 
Cynosoros  cristatns,  Kammgras 
I^Ktylis  glomerata,  Knaulgras 
Festaca  duriuscula,  hart  Schwingel 

„     elatior,  YYiesenschwingel 
HoLciis  lanatus,  Honiggras 
Linam  usitatissimum,  Lein  ^)  . 
Lolinm  italicum,  ital.  Raygras 

„      perenne,  engl.      „ 
Medicago  hipulina,  Gelbklee  . 

n        sativa,  Luzerne  .     . 
Onobrychis  sativa,  Esparsette 
Ornithopus  sativus,  Seradella  . 
Phleom  pratense,  Thimothee  . 
PiBM  süvestr.  Kiefer,  YYeissföhre  •) 
Trifolium  hybridum,  schwed.  Klee  ^ 

7)       pratense,  Rothklee  ^) 

n       repens,  YYeissklee  •)  .     . 
Zea  Maya,  Pferdezahnmais      .    . 


2 

2,2 

2 

20,7 

2 

31,2 

11 

? 

3 

? 

2 

2,0 

3 

13,0 

2 

4,0 

2 

7,0 

2 

51,3 

5 

2,6 

10 

3,27 

10 

3,83 

5 

0,75 

15 

1,28 

2 

0,90 

4 

3,05 

5 

6,18 

11 

? 

4 

2,70 

96 

1,06 

12 

4,12 

2 

? 

4,5—36,8 
24,4—38,0 


2,0—  2,0 
0,9—26,3 
3,0—  4,9 
2,9—11,1 
39,9—62,7 

? 
1,0-  8,7 
2,0—  9,4 
0,7—  0,8 
0,9—  2,0 

? 
2,9—  3,2 
3,7—10,6 

1,3—  4,6 
0,3—  2,9 
0,7—10,3 


59,5 
34,4 
39,7 
100,8 
34,5 
10,3 
40,0 
43,3 
34,4 
20,0 
57,2 
49,4 
67,8 
57,9 
83,1 
62,0 
63,7 
79,3 
32,4 
63,8 
88,4 
76,1 
75,9 


48,4—70,5 
23,8—45,0 
39,5—40,0 
55,0—162 
9,0—57,0 
9,5—11,0 
17,8—55,0 
29,5—57,0 
29,0-39,8 
18,5-21,5 
28,3-88,8 
18,5—74,0 
44,5—83,0 
21,8—68,3 
76,0—91,0 
53,5—70,5 
40,3—88,5 
70,0—85,5 
5,4—69,3 
26,0—83,5 
47,8—95,5 
54,5—92,0 
59,0—92,9 


')  Nach  Privatmittheilong. 

*)  Seldehaltig  waren  12  (=  33  7o)  der  eingesandten  Proben.  Das  Maximum  des  Seide- 
gehalts  betrug  290  Korn  per  kg.  —  Die  Keimfähigkeit  des  Rothklee's  ist  excl.  der  Zurech- 
Doog  für  harte  Kömer.  —  Der  Gehalt  der  letzteren  schwankte  zwischen  4  und  21  V«- 

*)  Nach  Privatmittheihing.  —  Die  Mittelwerthe  wurden  vom  Ref.  berechnet. 

*)  Im  Mittel  mit  36,3%  harten  Körnern  (Schwankungen:  23,5—49). 

*)  1  Probe  (=  20  7o)  seidehaltig  (40  Kömer  per  kg). 

^  Im  Mittel  mit  40,3 7«  harten  Körnem  (Schwankungen:  15—90,8). 

T  3  Proben  (=  16  •U)  seidehaltig  (bis  ca.  SO  000  Korn  pro  kg). 

•)  20  Proben  (=  21  Vo)  seidehaltig  (bis  ca.  1211  Korn  pro  kg). 

•)  3  Proben  (=  25%)  seidehaltig  (bis  ca.  190  Kora  pro  kg). 
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Samenart 


Fremde  BeatandtheiJe 
in  der  Saat 


Mittel 


Schwankangen 

% 


KeimfiOiigkeit  tob 
100  Samenkörnern 
resp.  Frachtkn2iilen 


Mittel 


Schwankangea 


§1 


II 

o 

o 


Vn.    Samen-Control-Station  Marburg.     Mitgetheilt  von  Th..  Dietrich.') 


Medicago  saÜTa,  Lnzeme . 
Trifoliam  pratense,  Rothklee 


1,3 

? 


82,0 
89,8 


VDl.   Versuchs-Station  Dahme.    Mitgetheilt  von  J.  Fittbogen.') 


Anthyllis  Vulneraria,  Wundklee 
Lolinm  perenne,  engl.  Raygras 
Medicago  lupuiina,  Gelbklee  . 

„  sativa,  Luzerne  .  . 
Phleum  pratense,  Thimothee  . 
Trifolium  pratense,  Rothklee  . 

„        repens,  Weissklee    . 


.      3 

1,43 

7 

1,53 

.      4 

0,88 

.      7 

0,70 

.      4 

3,90 

.    29 

0,74 

,     5 

3,76 

1,3—1,6 
0,6—3,9 
0,8-1,0 
0,6—0,8 
3,5—4,2 
0,3—1,9 
2,0-4,4 


88,0 
58,0 
70,0 
87,0 
43,0 
91,0 
76,0 


? 
27—78 

? 
81—93 
25—53 
85—95 
70-87 


IX.  Control-Station  für  Sämereien  etc.  in  Arendsee  (Altmark).   Mitgetheilt 

von  A.  Pagel.») 

Pinus  silvestris,  Kiefer  .  .  . 
Soja  hispida,  Sojabohne  .  . 
Trifolium  pratense,  Rothklee*) 


20|    1,25») 


0,5—3,5 


51,0 

78,0 
88,0 


19—77 
46—96 
78—95 


X.  Yersuchs-Station  Rostock.    Mitgetheilt  von  0.  Ernst  und  R  Heinrich.*) 


Allium  Cepa,  Zwiebel    .     .     . 
Anthyllis  Vulneraria,  Wundklee 


91  0,76 
8|   1,16 


0,0—1,5 
0,5—2,5 


54,6 

78,5 


30—76 
69-86 


3,71 
2,51 


')   Nach  Privatmittheilung.   —   Die   Untersuchungen    wurden   zum   grössten   TheU  too 
R.  Dietz  ausgeführt. 

>)  „Der  Landbote'S  Zeitschrift   des   landwirthschaftl.  Provinzial- Vereins  fOr   die  Mark 
Brandenburg  und  die  Niederlausitz.    1880.    No.  4.  —  Seidehai tig  waren 

Rothklee  2  Proben  (=    7  Vo)  mit  bis  468  Kömern  pr.  kg. 
Luzerne    1  Probe    (=  14%)  „  131       „        pr.  kg. 

*)  Nach  Privatmittheilung. 

*)  Vom  Rotbklee  waren  3  Proben  (=  15%)  seidehaltig.    Die  harten  Körner  betrugen 
im  Mittel  5%  (Schwankungen  3— 12  7o)- 

^)  Die  fremden  Bcstandtheile  wurden  nur  in  einigen  Rothkleeproben  ermittelt. 
*)  „Landwirthschaftliche  Aunalen  des  mecklenburgischen  patriotischen  Vereines.     1881. 
No   12  u.  20.  —  Die  „harten^'  Kömer  sind  bei  der  Keimfähigkeit  nicht  mit  zur  Berecbnong 
gelangt    Sie  betragen:  Rothklee         8,7  Vo  (Schwankungen:    0— 21  7«) 
Weissklee      15,2%  (  „  3— 357o^ 

Schwed.Klee  9,9%  (  „  4— 18Vo) 

Gelbklee       13,5  7«  (  „  3-36  7«) 

Luzerne         12,8%  (  „  11—15  7,) 

Wundklee       9,6  7«  (  „  1—16  7o) 

Seidehaltig  waren  bei  Rothklee       25  Proben  (=:=  17  7o)  mit  10—2200  Kom  Seide  pr.  kg. 
Schwed.Klee    l  Probe    (=.    6  7,)    „    4000  Kom  pr.  kg. 
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% 


Schwankungen 

7. 


Keimfähigkeit  von 
100  Samenkdmem 
resp.  Fruchtknänlen 


Mittel 

% 


Schwankongen 

V. 


Vi 

O  o 
o 

o 


Arrbenatherum  elatius,    Französ. 

Baygras  

Beta  vulgaris,  RankeJrübe  .     . 

„        „         Zuckerrübe .     . 
Bromns  mollis,  weiche  Trespe 
Festnca  ovina,  Schafschwingel 
Lactnca  sativa  capitata,  Kopfsalat 
LoUnm  italicam,  Italien.  Raygras 

«  perenne,  engl.  Raygras  . 
Medicago  lapolina,  Gelbklee  .  . 
„  sativa,  Luzerne  .  .  . 
Omitbopus  sativus,  Seradella.  . 
Pbleom  pratense,  Thimothee  .  . 
R^anns  sativus   praecox  min., 

Bidies 

Trifolium  hybridum,  schwedischer 


2 

3 

3 

2 

2 

9 

21 

68 

519 

5 

8 

83 

9 


38,50 
? 
? 

60,4 
6,10 
4,02 
5,82 
4,66 
0,96 
1,04 
3,52 
5,52 

1,40 


2,23 
1,13 
4,32 


Trifolhmi  pratense,  Rothklee  . 
»        repens,  Weisskee    . 

H.  Samen-Control-Station  des  Breslau 
Mitgetheilt  von  E. 

Agrostis  stolonifera,  Fioringras   . 

Anthyllis  Yulneraria,  Tannenklee 

Arrhenatherum  elatius,  französ. 
Raygras  

Beta  vulgaris,  Runkel-  u.  Zucker- 
rübe   

Cynosurus  cristatus,  Kammgras   . 

Dictylis  glomerata,  Knaulgras 

Daocus  carota,  Möhre  .... 

Festuca  elatior,  ovina,  rubra,  Wie- 
sen-, Schaf-,  rother  Schwingel 


26,1—50,8 


50,0—70,8 
2,1  10,0 

2.0-  7,4 
1,2—11,0 
0,5-18,0 
0,1—  5,6 
0,1—  3,0 

1.1—  6,3 
0,9—27,4 

0  —  3,3 

0,6—  5,9 
0,1-  7,7 
0,5—22,0 


47,5 
131,0 
136,0 
67,0 
55,0 
62,1 
47,0 
65,4 
63,6 
81,6 
76,9 
70,5 

63,1 

68,8 
84,7 
74,4 


40- 
105- 
73- 
48- 
48- 
45- 
16- 
19- 
41- 
73- 
22- 
21- 


-  55 
-156 
-177 

-  86 

-  62 

-  86 

-  72 

-  92 

-  79 

-  86 

-  98 

-  92 


28—  91 

15—  86 
45—  92 
42—  90 


2,86 
16,49 
22,46 
3,73 
0,637 
1,18 
1,56 
1,74 
1,47 
2,03 
3,11 
0,418 

8,62 

0,68 
1,64 
0,651 


er  landwirthschaftlichen  Vereins. 
Eidam  *). 


? 

? 

? 

? 

? 

? 

? 

? 

? 

? 

? 

? 

? 

? 

? 

? 

20,3 

? 

? 
178,0 

13,8 

? 
? 


33—  60 

50-  55 
121—241 


16—  63 
47—  75 

39   -  51 


')  ,,Der  Landwirth'S  herausgegeben  von  Korn,  No.  5.  1881.  —  Die  Gesammtzahl  der 
untereochten  Proben  betmg  313.  —  Ueber  den  Seidegebalt  der  Saaten  werden  folgende  An- 
f&ben  gemacht:  Von  den  untersuchten  Proben  Rotbklee  waren  21  %  seidebaltig  (im  Maximum 
mit  858  Seldekömem  pr.  k)  Doch  wird  bemerkt,  dass  ein  grosser  Theil  der  untersuchten 
Proben  von  den  Firmen  besonders  gereinigt  waren;  von  dem  in  Schlesien  zur  Aussaat  ge- 
I&ogeoden  Rothklee  seien  45-50  7o  seidebaltig.—  Von  der  Luzerne  waren  43 7o  (9  Proben) 
kle^iilebaltig  (im  Maximum  mit  666  Körnern  pr.  kg.)  —  Von  U  Weisskleeproben  enthielt 
1  Probe  220  Körner  Klccseide  pr.  kg,  eine  Probe  soiwediscben  Klees  enthielt  2.5960  Korn 
Kleeseide  pr.  kg.  —  Von  den  untersuchten  21  Thimotheeproben  enthielten  6  (s=:29V^)  Klee- 
Miile  (im  Maximum  182  Korn  per  kg),  eine  andere  Probe  enthielt  237  Korn  Flacbsseide  pr.  kg. 
—  In  einer  Leinsamenprobe  fanden  sich  708  Körner  der  Leinseide. 
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Samenart 


I 


Fremde  Bestandtheüe 
in  der  Saat 


Mittel 
7o 


Schwankungen 

'0 


Keimfähigkeit  von 
100  Samenkörnern 
resp.  Fmchtkninlen 


Mittel 

7o 


Schwankuugeu 


Lolium  perenne,  englisches  Ray- 
gras     

Lolium    italicam ,    itaüenisches 
Raygras 

Lnpinas  — ,  Lupine      .     .     . 

Medicago  sativa,  Luzerne  .    . 

Onobrychis  sativa,  Esparsette 

Omithopus  sativus,  Seradella  . 

Phleum  pratense,  Thimothee  . 

Poa  pratensis,  Wiesenrispengras 

Trifolium  pratense,  Rothklee  ^) 
„        repens,  Weissklee    . 

Zea  Mays,  Mais 


? 
? 

22 
2 
? 

21 
? 
165 
11 
? 


? 

? 
1,66 

? 

? 

? 

? 
2,97 

? 

? 


0,7—9,5 


? 

79,4 
81,4 
43,5 
94,7 
83,0 

? 
82,4 
78,0 
89,0 


71—95 

57—80 

? 

? 
41—46 

? 

? 
15—44 
59—93 

? 


Xn.    Grassamen-Prüfungen.    Von  A.  Sempolowski.*) 


Agrostis  stolonifera,  Fioringras   . 
„       vulgaris,  gem.  Stransgras 

Aira  caespitosa,  Rasenschmiele    . 
„     flexuosa,  Drahtschmiele  .     . 

Alopecurus  pratensis,  Wiesenfuchs- 
schwanz   

Anthoxanthum   odoratum,   Ruch- 
gras     

Avena  elatior,  französisches  Ray- 
gras     

Avena  flavescens,  Goldhafer    .     . 

Bromus  moUis,  weiche  Trespe 

Cynosurus  cristatus,  Kanmigras   . 

Dactylis  glomerata,  Knaulgras 

Festuca    duriusculia ,    härtlicher 
Schwingel 

Festuca  ovina,  Schafechwingel 
„      pratensis,  Wiesenschwingel 
„      rubra,  rother  Schwingel  . 

Helens  lanatus,  Honiggras      .     . 


7 

37,87 

2 

46,03 

3 

29,45 

3 

15,73 

6 

49,97 

7 

31,97 

5 

55,15 

2 

43,00 

3 

43,73 

3 

20,39 

7 

17,26 

2 

14,20 

7 

11,01 

5 

22,25 

3 

20,26 

5 

43,82 

11,1- 

-60,6 

28,0 

8—69 

41,3- 

-50,8 

19,0 

18-21 

23;5- 

-36,1 

6,0 

2—9 

14,1- 

-19,1 

39,0 

19—50 

13,1- 

-62,0 

5,0 

1—9 

19,3- 

-61,2 

23,0 

10—42 

44,0- 

-66,8 

44,0 

25—56 

21,5- 

-64,5 

14,0 

0—28 

16,2- 

-69,3 

72,0 

46—96 

8,5- 

-38,7 

28,0 

4—56 

4,9- 

-36,1 

58,0 

10—84 

13,1- 

-16,3 

25,0 

18-32 

8,5- 

-17,0 

48,0 

14—68 

13,0- 

-32,5 

64,0 

35—75 

19,3- 

-22,0 

39,0 

21—70 

27,1- 

-69,6 

27,0 

16—39 

*)  Rothklee  mit  2-24%  „harten"  Kömern. 

")  „Einiges  über  den  Werth  der  im  Handel  Yorkommenden  Grassamen  und  den 
Grassamen-Anbau."  (Fühling's  landwirthschaftl.  Zeitung.  1880.)  S.  152.  —  Die  Saat- 
proben  kamen  ans  yerschiedenen  Samenhandlungen  und  wurden  in  den  Jahren  1879  and 
1880  (?)  untersucht. 
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5 

Frande  BertaadtheUe 
in  der  Saat 

KeimOhigkeit  von 
100  SamenkSrneni 
req>.  Fnichtkiiliil«n 

Samensrt 

1 

Mittel 

Sclnranknngen 

Mittel 

Schwankimgen 

Oq 

1 

7. 

•/. 

.7. 

7. 

LoUam  italiciun,  ital.  Baygras    . 

8 

19,99 

7,0—64,7 

62,0 

25—87 

_ 

„      perenne,  engl      „ 

14 

8,95 

2,8—20,6 

75,0 

57—92 



Phahris  arnndinacea,   HavelmAz 

2 

42,71 

25,1—60,3 

10,0 

8—12 



PUeam  pratense,  Thimothee  .    . 

10 

4,98 

1,9-  6,4 

90,0 

82—96 



Pm  nemoralis,  Hainrispengras    . 

2 

9,74 

5,0—14,5 

3,0 

1—  6 



„   pratensis,  Wiesenrispengras  . 

6 

37,80 

8,4-74,1 

9,0 

1—26 



^   tririalis,  gemeines  Rispengras 

4 

39,26 

5,3—71,8 

4,0 

2—  7 

— 

Xm   Agricaltar-chemische  Versachs-Station  des  landwirthschaftlichen 
Provinzial-Yereins  fflr  Posen.    Mitgetheilt  von  Eng.  Wildt^) 


Trifoüiim  pratense,  Bothklee 


3     0,8 


0,3—  1,4      90,0 


86—91 


XIY.    Yersnclis-Station  Regen^ulde.    Mitgetheilt  von  H.  BirnerJ) 


AUes   excelsa    (Picea    vulgaris),  ., 

Botbtanne 2 

Antbyllis  Vulneraria,  Wnndklee  3 

Larix  eoropaea,  Lärche      ...  2 

Lolhim  perenne,  engl.  Baygras    .  4 

liOpuns  Intens,  Lupine      ...  5 

McNücago  sativa,  Luzerne  ...  4 

Ornithopus  sativus,  Seradella  .     .  2 

Phlenm  pratense,  Thimothee  .     .  5 

PhiM  silvestris,  Kiefer  ....  3 
Trifoliam  hybridum,  schwedischer 

Klee 3 

n       pratense,  Rothklee  .     .  36 

rt       repens,  Weissklee    .     .  6 


59,8 
68,5 
29,3 
61,5 
62,6 
88,9 
66,0 
77,8 
37,9 

71,3 
90,0 
72,8 


49—71 
50—91 
28—31 
26—90 

8—89 
87—91 
61-71 
63—94 

4—56 

62—87 
83—98 

54—89 


XV.  '  Samen-Control-Station  Danzig.    Mitgetheilt  von  Oemler.^) 

4,1-  9,7 


Anthyllis  Ynlneraria,  Wundklee 
Beta  vulgaris,  Runkel    .     .     . 
Festoea  ovina,  Schafschwingel 
U>Uiim  p^enne,  engl.  Baygras 


6,9 

? 

4,7 

9,7 


4,4—  5,0 
3,0—30,9 


75,2 
67,9 
42,7 
69,8 


62,8—82,6 
50,0  -  81,0 
37,3  -48,0 
30,0—87,7 


2,38 

? 

? 
1,43 


')  Nach  brieflicher  Mittheilung  an  den  Referenten. 

*)  Nach   PrivatmittheUung.    —    Ueber   Seidegehalt   der  Sorten    liegen    keine  Mitthei- 

iWgCn  TOT. 

*)  Nach  einen  mitgetheilten  Ausschnitt.  —  In  Summa  wurden  344  Proben  untersucht.  — 
Von  den  eingesendeten  Proben  waren  seidehaltig  von  Gelbklee:  3  (=  50 7o),  Rothklee:  32 
(»157A  Weissklee:  1  (»*47«)-  —  l^fts  Gewicht  der  Körner  wurde  vom  Ueferenten  ans  der 
Aiahl  dar  Körner  pro  kg  bmchnet 
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Boden,  Wasser,  Atmoepbtrt»,  Pflanse,  Dfinger. 


Samenart 

1 
1 

i 

Fi«mde  BMtandtheile 
in  der  Saat 

Keimfihigkeit  von 
100  Samenkörneni 
re«p.  Fnichtknialen 

n 

11 

Mittel 
7. 

Schwankungen 

IGttel 

7. 

o 

e 

Medicago  lupulina,  Gelbklee  .     . 

„        sativa,  Luzerne    .     .     . 
Ornithopus  sativus,  Seradella 
Phleum  pratense,  Thimothee  .     . 
Trifolium  hybridum,  schwed.  Klee 

„        pratense,  Rotbklee  .     . 

„         repens,  Weissklee    .    . 

6 

19 
4 

18 
9 

216 

27 

5,0 
2,1 
5,2 
7,9 
7,7 
2,0 
3,4 

1,9—  9,3 
0,9—  2,8 
4,0—  6,6 
1,9—13,0 
5,6—  7,7 
0—19,6 
1,8—14,8 

80,2 
86,5 
58,0 
81,8 
77,5 
88,5 
82,2 

74,0-85,7 
76,2—91,5 
47,7-63,3 
45,7—93,0 
61,7—88,2 
66,3-  96,7 
51,5-93,5 

1,47 
1,72 
2,38 
0,35 
0,57 
1,32 
0,58 

XVI. 


Landwirthschaftlicbe  Versucbs-Station  Insterburg.    Mitgetheilt 
von  W.  üoffmeister.^) 

2,4-  6,2 

1,4—  5,6 

0,4-  2,4 

2,6—  3,1 

XVII.    Versuchs-  und  Samen-Control-Station  am  Polytechnicum  zu  Riga. 

Mitgetheilt  von  G.  Thoms.^) 


Phleum  pratense,  Thimothee  .     . 
Trifolium  hybridum,  schwed.  Klee 

„         pratense,  Rothklee  .     . 

„         repens,  Weissklee   .    . 


2 

4,3 

11 

4,7 

101 

1,2 

14 

2,» 

86,5 
71,0 
84,0 
72,0 


80—  93 
61—  76 
66—  94 
66—  73 


Hordeum  distichum,  Gerste 
Linum  usitatissimuip,  Liein 
Trifolium  pratense,  Rothklee 
Triticum  sativum,  Weizen  . 


6 

? 

17 

? 

2 

? 

3 

? 

74,1 
83,9 
79.5 
98,8 


XVm.     Dansk  Frokontrols.     (Durchschnitt  fftr  1880.) 

E.  Möller-Holst») 


43—  99 
56—100 
76—  83 
95—100 

Mitgetheilt  von 


Agrostis  stolonifera   .  . 
Alopecurus  pratensis 
Anthoxanthum  odoratam 
Anthyllis  Vulneraria 

Arrhenatherum  elatius  . 

Avena  sativa  alba     .  . 

Avena  Orient,  nigra  .  . 


7 

28,8 

15 

37,5 

3 

8,4 

2 

8,3 

24 

31,6 

17 

0,6 

4 

2,2 

74,6 
42,0 
45,3 
76,0 
75,6 
93,8 
94,0 


Etaer 
prt  ffmi 

16313960 
761400 


159000 


*)  Nach  eioem  mitgetheilten  Ausschnitt.  —  Seidehaltig  war  nur  Rothklee  und  xwar  33 
(r=  ifö7o)  der  eini^eseDdeten  Proben. 

*)  Nach  brieflicher  Mittheilung  an  den  Referenten. 

*)  In  P.  Holt's  „T.ommebog  for  Landmaend*'  1881.  —  Ferner:  Gm  Landbrugets  Ktdtor- 
planter  og  dertil  hörende  Froavl.  No.  2.  Beretning  om  Vlrsomheden  i  Aarene  1879 — 80.  Kjo- 
benhavn,  Th.  Linda  Boghandel  1881.  —  Die  mitgetheilten  Ergebnisse  sind  DarchschnUtsxahlen, 
erbalten  an  den  der  Dansk  Frokontrol  nnterworfenen  Saatwaaren.  Ks  wnrden  aussonieo 
Saatproben  untersucht,  welche  der  Oontrole  nicht  unterworfen  waren  und  die  dnrch  Vermitt- 
lung der  König].  Landbausbaltungsgesellscbaft  der  Control- Station   znr  UnterancbuDg  abe^ 
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Samenart 


8 

£ 

a 

I 
I 


Fremde  Bestand- 
theile  in  der  Saat 


Mittel 
7o 


SehrtBkugMi 


KeimHikigkeit  yon 

100  SamenkSmem 

resp.  ArachtknSolen 


Mittel 
7« 


SehwiBkugMi 


Ansahl  reiner 

KSmer 

proPfond 

(d&iiflch) 


Beta  Tolgaris  .... 
Brasaica  rapa  (Tumips) 
Bromiis  arvensis  .     .     . 

„  moUis  .  .  . 
Caram  Carvi  .... 
Cynosoras  cristatas  .  . 
Ihictylis  glomerata  .  . 
Dancns  Carotta  .  .  . 
Digraphis  arandinacea  . 
Festoca  doriascala  .     . 

n       pratense      .     . 

^       rabra 
Glyceria  fluitans  .    .     . 
Holcns  lanatns     .     .     . 
Hordemn  disticham  .     . 
limm  iisitatissiiniim 
Lofiom  itaticnm  .    .     . 

^      perenne  .     .    . 

Lopinus  latens    .     .     . 

Medieago  Inpnlina    .     . 

„       satiya  .     .    . 

Ornithopus  sativiis    . 

PUenm  pratense.    .    . 

Poa  pratensis      .     .     . 

n   triYialis    .... 

Secale  cereale      .    .     . 

Spergola  maxima     .    . 

„       satiTa   .    .     . 

Triticnm  satiTom  hiv.   . 

„  „       venL 

Trifbliom  hybridnm  .     . 

r,       pratense 

„        repens.     .     . 

Vicia  satira    .... 


24 
4 
9 
5 
2 
5 

23 

29 
3 

12 

12 
3 
2 

12 
7 
4 

22 

43 
9 

18 
3 
2 

38 

18 
3 

16 
2 
5 
8 
2 

39 
156 

46 
3 


1,5 

0,8 

11,0 

30,4 

0,6 

12,9 

18,3 

20,7 

16,0 

20,6 

14,6 

38,2 

13,5 

27,8 

0,2 

1,0 

5,5 

4,5 

0,8 

2,5 

4,2 

1,4 

4,4 

16,1 

17,5 

0,6 

1,0 

0,6 

0,2 

0,7 

4,3 

3,7 

4,6 

1,2 


79,0  0 
93,0 
74,0 
64,0 
85,0 
58,4 
82,2 
45,3 
41,0 
74,4 
82,2 
76,0 
1,0 
38,2 
82,4 
83,0 
66,4 
80,6 
80,0 
78,8 
87,0 
80,5 
85,0 
34,7 
40,0 
87,0 
90,0 
87,2 
99,7 
93,0 
86,7 
94,2 
94,2 
91,3 


24150 

269000 
135300 

1032940 

463800 

667700 
279000 

1389000 


245400 
266000 

323750 


2281748 


711000 
301000 
756200 


pbea  waren.     Eb  ergab  sich,  dass  diese  (Landprover)  in  ihrer  Reinheit  nnd  Keimfthigkeit 
betrftditlich  den  controlirten  Waaren  nachstanden.    Es  ergaben  beispielsweise: 

Bothklee  WeisaUee       Schwed.  Klee       Thimothee       Sngl.  Baygras 

nicht 

oontrol. 

29,7 

72,1 


con-      nicht      con-       nicht      con-      nicht      cön-      nicht  oon- 
trol.    controL     trol.     control.     trol.     controL     trol.     control.  troL 
Fremde  Bestandth.      3,7       8,5       4,6       8,6       4,3      15,8       4,4       4,9  4,5 
Kchnfihigkeit  .    .    94,2      92,6      87.6      83,0      86,7      78,4      a5,0      74,4  80,6 
*)  Keimende  Fmchtknäule,  nngemhr  mit  der  doppelten  Anzahl  Keime. 

Jfthxetberiobt.    1881.  14 
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Boden,  Wuser,  AtmoapUr«,  Manse,  DOoger. 


Samenart 


S 
l 

I 
I 


1 


Fremde  Beetandtheile 
in  der  S«at 


Mittel 

7« 


Schwankungen 


KeimfShigkeit  toq 
100  Samenk5niem 
re^.  Fmöhtknaolen 


Mittel 
Vo 


Schwankungen 


7. 


XIX.    Kiefernsamen,  yon  gesunden  und  dnrch  Raapenfrass  geschädigten  BflnmeD. 

Von  A.  Hosäus.i) 


Kiefernsamen,  yon  gesunden  Bäomen    1 
„  „  beschädigt   „  1 


45 
1 


6,0 
5,8 


Die  Keimfähigkeiten  für  Fichte,  Kiefer,  Tanne,  Buche  und  Berg- 
ahom  theilt  Kienitz^)  mit 

Die  cultivirten  Spörgelarten.  Von  E.  Möller-Holst«).  Vert 
theilt  für  die  Samen -Controle  interessirende  practische  Merkmale  mit  zur 
Unterscheidung  Ton  Spergnla  maxima,  Spergula  sativa  und  Spergnla  arvensis, 
auf  welche  wir  nur  verweisen. 

Unkrautsamen  in  amerikanischen  Rothkleesaaten.  Auf  einem 
Congress  in  Bor&s  am  5.  August  1880  theilte  Fr.  Nobbe*)  folgende  Liste 
über  Unkrautsamen,  characteristisch  für  amerikanischen  Bothklee,  mit:  Ama- 
rantus  retroflexus,  Ambrosia  artemisiaefolia,  Coronilla  scorpioides,  Digitaria 
sanguinalis,  Echinospermum  Lappnla,  Euphorbia  sp.,  Helminthia  echioides, 
Leersia  oryzoides,  Panicum  capillare,  Picris  hieradoides,  Plantage  ^.,  Se- 
taria  verticillata,  Verbena  urticaefolia. 

Vergleich  zwischen  amerikanischem,  deutschem,  schwe- 
dischem und  dänischem  Kleesamen.  Von  Samsoe  Lund.^)  Die 
Ergebnisse  enthält  die  nachstehende  Tabelle. 

(Siehe  die  TabeUe  auf  S.  211.) 

Verf.  giebt  femer  eine  Zusammenstellung  der  Unkrautsamen  ^  welche 
in  den  Rothkleearten  verschiedener  Abstammung  gefunden  wurden.  Characte- 
ristisch für  amerikanischen  Rothklee  waren  hi^nach  Ambrosia  artemisise- 
folia  und  Plantago  msgor  americana.  (Panicum  capillare  konmit  auch  in 
Süd-  und  Mitteleuropa  vor,  und  ist  gegenwärtig  nicht  mehr  für  amerika- 
nische Rothkleesaat  characteristlBch;  dasselbe  gilt  auch  für  IH^taria  ^abia 
und  Digitaria  sanguinalis.)  Für  deutsche  Saat  war  characteristisch:  Ana- 
gallis  arvensis,  Sherardia  arvensis,  Cichorium  Intybus,  Stellaria  graminea 
(während  Daucus  Carota,  Medicago  lupulina,  Medicago  sativa,  Spergnla  und 
Geranium  auch  unter  amerikanischen  Saaten  vorkommen). 


0  Allgemeine  Forst-  und  Jagdseitmig  von  Lorrey  und  Lehr.  1880.  Mftn, 
Die  Aechenanalysen  dieser  Samen  s.  S.  186.     No.  .'>3  u.  53. 

«)  Forstliche  Blätter,  herausgeg.  von  Grancrt  u.  Borggeve.  1880.  1.  Hft.  Na  1. 

»)  Landwirthachaftliche  Versuchs-Stationen.    Bd.  XXVl.    S.  7.^ 

*)  Nach  einer  Notiz  von  Lund  in  Om  Landbrugets  Kultnrplanter  og  dertü 
Hörende  Froavl.    No  2.    S.  22. 

^  Om  Landbrugets  Kultnrplanter  og  dertU  Hörende  Froavl.  No.  2.  Beretning 
pm  Virsömheden  i  Aarene  1879—80.    S.  22, 
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• 

Fremde  Bestandtheile 

•1 

Beine  Samen 

Bothklee 

^1 

III 

in  St. 

Anzahl  Korn 
in  1  Pfd. 

1 

1  s 

l|l 

1 

(diniMh) 

s 

% 

Jls= 

Jls= 

A.  100  deutsche  Proben  mit 

Absiebfiel  von  1  mm  Sieb.     . 

1,039 

6,269 

7,308 

78 

278886 

94,3 

6.  100  deutsche  Proben  ohne 

Abaebsel  von  1  mm  Sieb.     . 

0,313 

3,482 

3,795 

15 

268000 

94,6 

C  70  amerikanisr^he  Proben 

nit  Absiebsel  von  1  mm  Sieb 

0,877 

6,591 

6,468 

8,5 

824000 

94,6 

D.  30  amerikanische  Proben 

ohne  Absiebsel  von  1  mm  Sieb 

0,493 

3,515 

4,008 

0 

310370 

94,8 

£.  10  kanadische  Proben,  8 

mit  Absiebsel  von  1  mm  Sieb 

0,833 

7,184 

8,017 

0 

318750 

96,0 

F.  ßchwedische   Proben   mit 

Absiebsel  von  1  mm  Sieb.     . 

4,609 

6,191 

10,800 

43 

276740 

93,2 

6.  S5  dänische   Proben   mit 

Absiebsel  von  1  mm  Sieb .     . 

3,332 

11,255 

14,587 

20 

281254 

85,5 

Sind  die  grössten  Samen  anch  immer  das  beste  Saatgut? 
Vott  G.  Haberlandt.  1)  Gestützt  auf  die  Versuche  von  Marek,*) 
MokryS)  il  A.  sacht  der  Verf.  nachzuweisen,  dass  bd  consequenter  An- 
wendoog  des  Princips,  nur  die  grössten  Samen  und  Früchte  unserer  land- 
^■nrthschaftlichen  Gulturpflanzen  als  Saatgut  zu  verwenden,  allmählich  Yarie- 
täten  erzielt  vrflrden,  die  in  Folge  der  Entwicklung  eines  grösseren  Vege- 
t^tkmsapparates  (Blätter,  Stengel  und  Wurzeln)  eine  längere  Vegetationsdauer 
erfordern.  Die  Folge  der  grösseren  Blattentfaltung  und  längeren  Yegetaüons- 
^wr  sei  ein  gesteigerter  Wasserbedarf,  sodass  man  voraussetzen  könne,  dass 
^  SQ8  grossen  Samen  erzogenen  Pflanzenindividuen  dem  Acker  leicht  um  50 
bis  100%  mehr  Feuchtigkeit  entziehen  könnten,  als  Pflanzen  aus  kleinen 
Sunen;  sei  der  Boden  für  Wasser  nicht  ausgiebig  genug,  trete  Rqgenmangel  ein, 
so  mflssten  ans  diesem  Grunde  die  Pflanzen  aus  grossen  Samen  zunächst  leiden, 
während  dieselbe  Feuchtigkeitsmenge  für  Pflanzen  aus  mittleren  und  kleineren 
S^un^,  wetehe  von  Anfang  an  mit  dem  ihnen  zur  Verfügung  stehenden 
Wasserrorrathe  besser  Haus  hielten,  vielleicht  bis  zur  normalen  Samenreife 
S^nttgt  häUe.  —  Femer  macht  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  die  ü^igen 
^^flttizen,  in  Folge  ihres  grösseren  Wassergehaltes,  den  Schmarotzerpilzen  in 
i^^^herem  Masse  ausgesetzt  sind,  als  die  wasserärmeren  der  nämlichen  Species. 

Diesen  Ausführungen  Haberlandt's  tritt  £.  Wollny  entgegen.^)  Nach 
Versnchen  Ws.  ist  ein  Unterschied  hinsichtlich  der  Beifezeit  der  Pflanzen 


")  Fübling's  landwirdischafti.  Zeitung.    1880.    S.  Ida 
,„.  *)  Marek:  Das  Saatgut  und  dessen  Einfloss  auf  Menge  und  Güte  der  Ernte. 
Wien  1875. 

■)  In  Fr.  Haberland t:  „Der  allgemeine  Pflanzenbau."    Wien,  1879. 

*)  „Welches  ist  das  beste  SaatgntV««   FühHng's  landwirthsobaftl.  Zeitnng.   1880. 
0.  449. 
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(derselben  Varietät)  aus  grossen  nnd  kleinen  Körnern  nicht  vorhanden,  wenn 
sonst  die  Aossaatverhältnisse  die  nämlichen  sind.  '  Die  spätere  Reifezeit  der 
ans  grossen  Samenkörnern  erzogenen  Weizenpflanzen  in  den  Versuchen  von 
Mokry,  welche  Haberlandt  anfahrt,  lässt  sich  ans  dem  zn  dttnnen  Bestände 
in  den  Mokry*schen  Versuchen  erklären.  Wie  Wollny  nachgewiesen  hat,  *) 
reifen  die  Pflanzen  im  Allgemeinen  um  so  früher,  je  enger  sie  stehen;  es  ist 
dies  eine  Folge  der  stärkeren  Wassererschöpfung  des  Bodens  und  bekannt- 
lich beschleunigt  die  Trockenheit  des  Bodens  die  Reife.  —  Auch  die  An- 
gabe H.'s,  dass  die  aus  grossen  Samen  entwickelten  Pflanzen  ihre  krautigen 
Theile  in  vorwiegender  Weise  entfalteten,  sei  irrig,  dies  sei  vielmehr  eine 
Folge  der  Bodenverhältnisse;  auf  sehr  fruchtbarem  Boden  werde  der  unter- 
schied der  aus  kleinen  und  grossen  Saatkörnern  erzogenen  Pfluizen  &st 
vollständig  ansgeglichen  (Lehmann).  Ebenso  sei  die  Annahme  H/s,  dass 
die  aus  grossen  Körnern  entwickelten  Pflanzen,  w^^n  der  flppigen  Ent- 
faltung ihrer  krautigen  Theile,  dem  Boden  50  — 100<*/o  mehr  Feuditig- 
keit  entziehen  könnten  als  Pflanzen  aus  kleineren  Körnern,  znm  grössten 
Theil  ohne  Begründung,  und  in  Bezug  auf  die  Behauptung  H/s,  dass  die 
kräftigen  Pflanzen,  wegen  ihres  höheren  Wassergehaltes,  den  Schmarotzer- 
pilzen in  stärkerem  Grade  ausgesetzt  seien,  als  andere,  beobachtete  Wollny 
im  Gegentheil,  dass  die  kräftigen  Pflanzenindividuen  den  Angriffen  der 
Schmarotzerpilze  relativ  besser  widerstehen,  als  schwächlichere. 

lieber  die  Wirkung  der  Dämpfe  verschiedener  Substanzen 
auf  keimende  Samen.  Von  Fausto  Sestini.*)  Die  Dämpfe  von  Me- 
thylalkohol, Aethylalkohol,  Chloroform,  Essigsäure  und  Benzin  verhinderten 
den  Keimungsprocess,  selbst  wenn  sie  der  Luft  nur  in  kleinen  Mengen  bei- 
gemengt waren.  —  Eine  Bildung  von  Chlorophyll,  wie  sie  G.  Kraus •) 
durch  Methylalkohol  bei  Keimpflanzen  im  Dunkeln  herbeiführte,  konnte  Verf. 
niemals  beobachten. 

Beobachtungen  über  den  schädlichen  Einfluss  der  Kainit- 
und  Superphosphatdttngung  auf  die  Keimfähigkeit  der  Kar- 
toffeln. Von  M.  Fleischer.*)  Die  Kartoffeln  auf  Moorboden  mit  den 
genannten  Düngstoffen  gedüngt  (wie  stark  ist  nicht  angegeben)  hatten  z.  Th. 
ihre  Keimföhigkeit  verloren.  Die  Analyse  (s.  S.  182  u.  186  dieses  Beridits) 
ergab,  dass  die  Kartoffeln  die  Bestandtheile  des  Kainits  (mit  Ausnahme 
der  Magnesia)  in  beträchtlichen  Mengen  aufgenommen  hatten. 

Der  Verlust  der  Keimkraft,  welchen  trocken  aufbewahrte  Samen 
nach  einigen  Jahren  erleiden,  lässt  sich  nach  Costerus^)  dadurch  erklären, 
dass  die  Athmung  in  lufttrockenem  Zustande,  wenn  auch  langsam,  doch 
ununterbrochen  vor  sich  geht  und  dass  hierbei  ein  Verlust  von  Protoplasma 
stattfindet,  welcher  aus  den  Reservestoffen  nicht  oder  nicht  genügend  ge- 
deckt Verden  kann. 

Gewichtsabnahme  des  Getreides   beim  Lagern.^)     Nach  den 


>)  Wollny:   „Untersuchungen  über   die  zweckmässige  Ausführung  der  Saat 
2.  Ber.    Landw.  Mittheilungen  aus  Bayern.  1876.    S.  34—72. 

?Staziom  sperimentab  agraria  italiane.    1879.    1.  Hft.    S.  35. 
8.  diesen  Bericht  für  1877.    S.  232. 
*)  Biedermann's  Centralblatt  ftür  Agriculturchemie.    1880.    S.  765. 
')  Vortrag,  in  Genootscha^  voor  Natuur-,  genees-  en  heelkunde  in  Amslerdain. 
1880.  —  Nach  einem  Referat  in  dem  botanischen  Centralblatt,  herausgegeben  tob 
Uhlworm.    1880.    No.  1. 

^  Nach  einer  Notiz  in  der  Beilage  zu  No.  142  der  „Mecklenburgiachen  Landes- 
nachrichten."    1880. 
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Erfihniiigeii  der  Beamten  in  preossischen  Oelrddespeichern  beträgt  der 
Gewichtsrerlnst 

im  1.  8.  8.  4.  QnuartMX         des  Jähret 

bei  Gerste    1,3  %         0,9  %        0,5  %        0,3  o/^  3,0  % 

„    Hafer      1,7  %         0,9%         0,6%         0,3%  3,5% 

In  jedem  folgenden  Jahr  wird  der  Yerlnst  för  je  3  Monate  bei  der  Oerste 
zn  0,25  %,  bei  dem  Hafer  zu  0,3  %  angenommen.  —  Diese  Er&bmngen 
beziehen  sich  jedoch  nnr  auf  Getreide  erster  Qualität,  geringere  Qualität  soll 
betiftehüich  grössere  Verluste  aufweisen. 

Ueber  ruhende  Samen.  Von  Treichel.  ^)  Auf  der  Naturforscher- 
Versammlung  zu  Danzig  machte  T.  Mittheilungen  über  ruhende  Samen,  die 
in  Erde  und  Teichschlamm  gehüllt  ein  latentes  Leben  führten  bis  sie  unter 
gfinstigen  Verhältnissen  keimten.  T.  zählt  eine  grössere  Zahl  Pflanzen  au^ 
d»en  Samen,  nachdem  sie  unbestimmte  2^it  in  Teichschlamm  ein  latentes 
Leben  geführt  hatten,  zur  Entwicklung  kamen. 

Einige  Beobachtungen  über  den  Ruhezustand  der  Pflanzen. 
Von  Ph.  van  Tieghem  u.  G.  Bonnier. ^)  Die  Experimente  Ton  de  Gan- 
dolle u.  Pictet')  haben  gezeigt,  dass  die  Samen  hohen  Kältegraden,  die  auf 
die  lebende  Pflanze  unbedingt  tödtlich  wirken  würden,  ausgesetzt  werden 
kj&nnen,  ohne  dass  die  Samen  in  dem  Zustande  der  Ruhe  oder  des  latenten 
Lebens  beschädigt  werden.  Verff.  machten  diesen  Zustand  des  latenten 
Lebens  einiger  Samen,  Knollen  und  Zwiebeln  zum  Gegenstand  ihrer  Unter- 
snehnngen.  —  Zunächst  fanden  sie,  dass  die  Früchte  von  Acer  Pseudopla- 
tanns,  4  Stunden  einer  Temperatur  von  — 15  bis  17^  C.  ausgesetzt,  den  £m- 
\srjo  noch  keimfähig  erhielten;  bei  — 22^  waren  sie  aber  durch  den  Frost  ge- 
tödtet*)  Embryonen,  welche  bereits  zu  keimen  begonnen  hatten,  waren  bei 
— 16*  sämmtlich  erfroren.  —  Verff.  erwähnen  hierbei,  dass  viele  andere 
Früchte,  welche  den  Winter  hindurch  an  den  Bäumen  hängen  geblieben  und 
dabei  einer  Kälte  ausgesetzt  waren,  die  sich  bis  auf  — 25^  C.  erniedrigte, 
ihre  Keimkraft  erhalten  hatten;  selbst  die  Mistel ,  dessen  grüner  Embryo 
bekanntlich  in  einer  fleischigen,  wasserreichen  Frucht  liegt,  hatte  nicht  ge- 
litten. Fernere  Versuche  sollten  zeigen,  dass  Knollen  und  Zwiebeln  im  Zu- 
stande ihrer  Ruhe  Wasser  verdunsteten.  „Diese  Wasserabgabe  war  aber  kein 
ein&cher  Vertrocknungsvorgang,  denn  der  Versuch  hat  ergeben,  dass  die 
Wasserabgabe  von  den  Knollen  und  Zwiebeln  auch  in  einer  mit  Wasser- 
dampf  gesättigten  ^)  Luft  erfolgte,  wenn  auch  der  Wasserverlust  in  dieser 
sdiwftcher  war,  als  in  gewöhnlicher  Luft.  Man  muss  daher  diese  Erscheinung 
in  Zusammenhang  mit  der  Transspiration  bringen,  welche  die  Pflanzen 
wibrend  ihres  thätigen  Lebens  zeigen.^ 

Knollen  und  Zwiebeln  unterhalten  in  ihren  Ruhezuständen  eine  ununter- 
brochene Athmung.  Aber  die  Athmung  erfolgt  in  verschiedenem  Masse.  Die 
toollen  von  Ullucus  tuberosus  athmeten  z.  B.  sehr  stark,  die  Dahlia-KnoUen 

')  Tageblatt  der  53.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  u.  Aerzte  in  Danzig 
1880.    S.  208. 

*)  Bulletin  de  la  sodete  botanique  de  France,  t.  XXVII.  1880.  p.  83.  — 
Nach  einem  Referat  in  Wollny's  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Agricultur- 
Pliysik. 

*)  8.  diesen  Bericht  fOr  1879.    S.  179. 

*)  Nach  dem  uns  vorliegenden  Referate  sind  jedoch  zu  den  Versuchen  feuchte 
Samen  verwendet  worden. 

")  Bekanntlich  ist  es  aber  äusserst  schwierig,  eine  vollständig  mit  Wasserdampf 
gnättigte  Atmosphäre  herzustellen,  sodass  aus  diesem  Grunde  eine  weitere 
Yerdampfhog  nicht  erfolgt    Der  Ref. 
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dagegen  (auf  gleiches  Gewicht  bezogen)  sehr  gering;  am  geringsten  die  Kar- 
toffelknollo.  —  Die  Zwiebehi  und  Knollen  entwickelten  auch  dann  noch 
Kohlensäure,  wenn  die  sie  umgebende  Atmosphäre  keinen  Sauerstoff  mehr 
enthielt.  Tulpenzwiebeln  und  die  Knollen  von  Oxalis  crenata  Inldeten  in 
einer  Atmosphäre  von  reiner  Kohlensäure  Alkohol  —  Diejenigen  Tulpen- 
zwiebeln, welche  1  Monat  lang  in  einer  sauerstoffireien  Atmosphäre  gelegen 
hatten,  waren  erstickt  und  konnten  sich  späterhin  nicht  entwickeln. 

In  weiterer  Verfolgung  der  Untersuchungen  der  Verff.  über  das  Ver- 
halten der  ruhenden  Pflanzenorgane  ^)  suchten  sie  festzustellen,  in  wddicr 
Weise  bei  den  Pflanzenorganen  in  diesem  Zustande  der  Vorgang  der  Endos- 
mose und  Exosmose  verläuft.  —  Die  Versuche  ergaben  Folgendes:  Endos- 
mose. Die  Aufnahme  von  Wasser  durch  die  Samen  ist  unabhängig  von 
der  Temperatur;  aber  sie  ist  bei  den  versdiiedenen  Samen  sehr  verschiedai. 
100  g  Trockensubstanz  der  Samen  absorbirten  folgende  Wassermengen:  Ut- 
pine  125,  Bohne  118,  Schminkbohne  110,  Weizen  47,  Mais  38.  Es  ist  da- 
bei nicht  gleichgiltig,  ob  der  Same  lebendig  oder  todt  ist.  Ebenso  ist  auch 
das  Absorptionsvermögen  der  einzelnen  Theile  der  Samen  verschieden. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  Nachweis  der  Verf.,  dass  weder  der 
Samen  noch  der  isolirte  Embryo  mit  Wasser  gesättigt  zu  sein  braucht,  um 
keimen  zu  können.  Das  Minimum  der  zum  Keimen  nöthigen  Wassermenge 
betrug  fOr  die  Bohne  74  (fOr  den  isolirten  Embryo  92)  Theile  Wasser  fär 
100  Theile  Trockensubstanz. 

Die  in  Wasser  gelösten  Substanzen  scheinen  sämmUich  mit  dem  Wasser 
in  die  Httlle  einzudringen,  nicht  aber  alle  auch  in  den  lebenden  Embryo. 
Das  gelöste  Fuchsin  z.  B.  drang  bei  der  Schminkbohne,  Erbse,  Bohne  in 
den  Embryo  an  seiner  ganzen  Oberfläche  ein,  Traubenzucker  konnte  dies 
nur  bei  dem  todten  Embryo. 

Exosmose.  In  Wasser  getauchte  Samen  lassen  leicht  von  den  lös- 
lichen Bestandtheilen  austreten.  Nach  den  Bestimmungen  der  Verff.  verloren 
100  g  Samen  in  200  com  Wasser: 

nach  8  Tkgan 
nach  48  Stunden      (Wasser  tSgL  erneut) 

Erbsen 6,5  g  13,0  g 

Schminkbohnen    .     .     3,2  g  9,0  g 

Weizen      ....     1,0  g  9,0  g 

Die  nackten  Embryonen  Hessen  noch  leichter  Substanzen  in  das  Wasser 
austreten. 

Auch  andere  Organe  der  Pflanzen,  Knollen,  Zwiebeln,  Rüben,  Stengel, 
Blätter,  Wurzeln,  zeigen  die  Erscheinungen  der  Exosmose,  wenn  auch  in 
sehr  verschiedenem  Masse:  Der  Samen  resp.  der  Embryo  zeigt  di^e  Er- 
scheinung am  stärksten,  die  Wurzel  am  geringsten. 

Mehlige  und  glasige  Gerste.  Von  Grönlnnd.')  Als  Ghund  des 
glasigen  Kornes  findet  Verf.  eine  AnfÜUung  der  Räume  zwischen  den  Stärke- 
kömem  mit  Protoplasma  (während  die  Zwischenräume  bei  den  mehtigen 
Körnern  nur  mit  Luft  erfüllt  sind).     Bei   der  Keimung  des  Kornes,  bei 

^)  „Recherches  sur  la  vie  ralentie  et  snr  la  vie  latente^'.  Deuxi^me  note.  - 
Bulletin  de  la  soci^t^  botanlaae  de  France,  t.  XXVII.  1880.  p.  116.  —  Nach 
einem  Referat  in  Wollny's  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Agriculturphysik 
IV.    S.  82. 

^  Nach  der  deutschen  landwirthschaftl.  Presse.  1880.  No.  64.  —  Daselbst 
im  Auszug  mitgetheilt  nach  der  von  der  Königl.  dänischen  wissenschaf tl .  Gesell- 
schaft preisgekrönten  Schrift  des  Verf. 
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leidier  das  Protoplasma  verbraiicht  wird,  wird  daher  das  glasige  Korn  wieder 
ZB  einem  mehügen.  —  Das  Glasigwerden  findet  Verf.  ganz  unabhängig  yon 
der  Erntezeit,  resp.  von  dem  Grade  der  Reife  des  Kornes;  ebenso  hat  auch 
die  Art  and  Weise  der  Ernte  nnd  die  Witterung  nach  ihm  keinen  Einfluss 
vd  die  Bfldung  des  glasigen  Metükörpers,  wohl  aber  ist  das  Saatgut  hierauf 
iflsofem  von  Einfluss,  als  glasige  Kömer  leichter  wieder  glasige  Kömer  er- 
zeugen. Glasige  Kömer  keimen  rascher  und  besser  als  mehlige;  auch  ist 
das  Wadffithum  der  Pflanzen  aus  glasigen  Körnern  ein  rascheres  und  kräf- 
tigeres. Die  wesentlichste  Ursache  des  Glasigwerdens  sucht  Verf.  in  dem 
Boden  und  der  Dtkngnng.  „Zwar  ist  es  unbestreitbar,  dass  auch  stark  stick- 
stoffhaltiger Boden  glasige  Gerste  erzeugt,  doch  wird  meist  der  magere, 
sandige  and  schlecht  cultivirte  dieses  in  weit  sicherem  Masse  thun,  als  der 
fette,  in  gutem  Zustande  befindliche  Boden/'  Bezüglich  des  Dtlngens  fand 
Verf.,  dass  namentlich  die  Kalidüngung  (ohne  Verbindung  mit  anderen  Al- 
kalien angewendet)  ein  mehliges  Kom  liefere.  „Auch  die  Yorfracht  ist  von 
ziemlicher  Bedeutung  und  sind  es  hier  namentlich  die  Hackfrüchte,  welche 
zur  Herrorbringung  mehliger  Gerste  beitragen,  während  dies  Ton  den  Hülsen- 
froditen  sowie  Getreide  nicht  gesagt  werden  kann."  —  Verf.  empfiehlt 
schliesslich,  um  ein  mehliges  Koro  zu  produciren,  gute  und  tiefe  Boden- 
bearbeitung, zweckmässige  Mischung  der  Düngestoffe,  Verwendung  möglichst 
homosen  Bodens,  passende  Vorfrucht,  mehliges  Saatgut  und  Anwendung  der 
DrillcoltDr. 

Ein  neuer  Keimapparat  wird  von  F.  Bauer  empfohlen.  ^)  Derselbe 
besteht  in  dünnwandigen,  leicht  gebrannten  Untersätzen  von  Blumentöpfen, 
welche  auf  Wasser  schwimmen.  Man  bringt  in  diese  porösen  Thongef^lsse 
die  Samen  und  setzt  erstere  in  ein  grösseres  Gefäss  mit  Wasser.  Das  Wasser 
dardidringt  sehr  rasch  die  Thonwandungen  und  durchfeuchtet  den  Samen. 
Vortheile  dieses  Keimapparates  sollen  sein,  dass  sie  längere  Zeit  sich  selbst 
fiberiassen  bleiben  können,  ohne  dass  man  nöthig  habe,  für  Wasserznsatz  zu 
sorgen;  femer,  dass  man  eine  grössere  Ajizahl  von  Samenproben  gleichzeitig 
dner  gleichmässig  hohen  Temperatur  aussetzen  kann,  wenn  man  das  grössere 
Wassergefäss  durch  eine  Spirituslampe  erwärmt.  (Verf.  bringt  10—12 
Th<»igefts8e  von  5 — 6  cm  Durchmesser  auf  ein  Wassergefäss.) 
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B.  Ernährung. 

Die  Bedeutung  der  Kieselsäure  für  die  Haferpflanze.  Von 
E.  von  Wolff.^)  Vierzehiy ährige  Culturversuche  in  )f?ässerigen  Nährstoff- 
löBungen  machen  es  wahrscheinlich  (wie  dies  früher  schon  Ritthausen  an- 
nahm), dass  die  Rolle  der  Kieselsäure  darin  besteht,  das  rechtzeitige  Ab- 
sterben der  Blattorgane  zu  bewirken,  wodurch  eine  Wanderung  der  in 
ihnen  enthaltenen  Mineralstoffe  nach  den  Fruchtorganen  bedingt  wird.  Bei 
den  Wasser-Gulturen  in  Hohenheim  blieben  nämlich  die  Kömer  des  Hafers 
dann  taub,  wenn  nicht  ein  grosser  Ueberschuss  an  Phosphorsäure  gegeben 
wurde.  Bei  Zusatz  von  Kieselsäure  zu  der  Nährstofifflüssigkeit  steigerte  sich 
aber  der  Komertrag.  Ohne  Kieselsäure  wurden  beispielsweise  30  Körner, 
mit  wenig  Kieselsäure  90,  mit  viel  Kieselsäure  184  Kömer  erzielt  £.  v. 
Wolff  folgert  hieraus,  dass  durch  die  Kieselsäure  einer  Luxusconsumtioii 
der  Pbosphorsäure  vorgebeugt  werden  könne. 

üeber  die  Function  des  Kalkes  im  Leben  der  Pflanze.  Von 
E.  V.  Raumer  und  Chr.  Kellermann. ^)  Die  rasche  Zunahme  des 
Kalkes  in  den  auskeimenden  Kartoffelknollen  und  das  gleichzeitige  Auftretep 
von  oxalsaurem  Kalk  Hess  Kellermann ^)  vermuthen,  der  Kalk  möge  fOr 
die  Lösung  der  Stärke  (etwa  bei  der  Bildung  eines  Fermentes)  eine  Rolle 
spielen  und  dabei  vielleicht  durch  Veranlassung  von  Spaltungen  die  Bildimg 
von  Oxalsäure  bewirken.  Durch  neue  Versuche  der  Verff.,  bei  welchen  sie 
Feuerbohnen  in  kalkfreien  Böden  und  in  kalkfreien  Nährstofflösungen  vege- 
tiren  Hessen,  suchten  sie  dieser  Frage  näher  zu  treten.  —  Die  mikros- 
kopische Untersuchung  der  in  kalkfreiem  Sande  (und  mit  kalkfreier  Nähr- 
stofflösung begossenen)  Pflanzen  liess  in  den  Kotyledonen  und  im  Stengel 
noch  viel  Starke  erkennen  (in  den  normal  ernährten  Pflanzen  zeigten  Koty- 
ledonen und  Stengel  nur  wenig  Stärke).  Während  aber  die  Blätter  (den  Gefiss- 
bündeln  des  Blattes  entlang)  und  die  Stengel  (in  der  Stärkescheide)  der 
normalemährten  Pflanzen  reichlich  Oxalsäuren  Kalk  enthielten,  zeigten  die 
ohne  Kalk  erzogenen  Feuerbohnen  weder  in  den  Blättem  noch  in  den 
Stengeln  merklich  Oxalsäuren  Kalk.  —  Vegetirten  die  Pflanzen  ('Wasser- 
Cultnren)  im  Dunkeln,  so  wuchsen  die  vollständig  ernährten  Pflanzen  natür- 
lich etiolirt,  aber  kräftig  und  normal  in  die  Höhe,  während  die  ohne  Kalk 
emährten  Pflanzen  schon  nach  kurzer  Zeit  in  ihrem  Wachsthum  stillstanden 
und  nach  einiger  Zeit  von  oben  her  abzusterben  begannen.  Die  mikro- 
skopische Untersuchung  ergab  hier  eine  ganz  normale  Auswandening 
der  Stärke  ans  den  Kotyledonen  der  vollständig-ernährten  Pflanzen 
und  ein  allmähliges  Verschwinden  der  Stärke  im  Stengel  von  unten  nach 
oben.  Als  das  Wachsthum  dieser  Pflanzen  (im  Dunkeln)  stillstand,  waren 
nur  noch  Spuren    von  Stärke   im   bypokotylen  Gliede    vorhanden.     (Abo* 


^)  Tageblatt  der  53.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  A^zte  in 
Danzig.    1880.    S.  225. 

«)  Landwirthschaftliche  Versuchs-Stationen.    XXV.  Bd.    (1880.)    S.  25. 
*)  Siehe  diesen  Jahresbericht  fOr  1877.    S.  211. 
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ziemliche  Mengen  von  Zacker  im  Stengel  und  in  den  jttngstentwickelten 
Tbeüen  yiel  Gerbstoff  und  Asparagin.)  Oxalsaorer  Kalk  fiand  sich  nur  in 
den  Blättern  (an  den  Gefässbündeln  entlang).  Bei  den  ohne  Kalk  ernährten 
Pfianzen  dagegen  blieb  ein  grosser  Theil  der  Stärke  in  den  Kotyledonen 
zurück,  die  Stengel  (wie  auch  die  Kotyledonen)  waren  reich  an  Zocker, 
dodi  blieben  die  Stengel  bis  gegen  das  nntere  £nde  hin  stärkefrei;  mit 
dem  Absterben  der  Pflanzenstengel  zog  sich  die  Stärke  tiefer  zurück, 
während  sie  sieh  gleichzeitig  im  hypokotylen  Gliede  anhäufte.  —  Diese  Er- 
gebni^e  stimmen  mit  denjenigen  ttberein,  welche  sich  ans  den  Böhm'schen^) 
Arbeiten  ergaben,  dass  nämlich  die  Function  des  Kalkes  im  engsten  Zu- 
sammenhang mit  der  Verarbeitung  der  Kohlenhydrate  steht  und  dass  bei 
der  Feuerbohne  der  im  Samen  vorhandene  Kalk  nicht  ausreichend  ist,  um 
di^n  vollständigen  Verbrauch  der  stickstoffifreien  Beservestoffe  zuzulassen.  — 
Die  Frage,  ob  der  Kalk  die  Lösung  und  den  Transport  der  Stärke  be- 
dingt, oder  ob  er  nur  zur  Umsetzung  in  Cellulose  nothwendig  ist,  lassen 
die  Yerff.  unentschieden,  doch  vermuthen  sie  das  Letztere.  —  Unentschieden 
bleibt  femer  die  Rolle,  welche  der  Oxalsäure  Kalk  spielt,  namentlich, 
ob  ihm  die  Bedeutung  eines  normalen  Productes  oder  eines  Excretes 
zukommt 

Die  Bedeutung  des  Oxalsäuren  Kalkes  für  die  Pflanzen,  von 
B.  J.  van  der  Ploeg,  siehe  S.  229  dieses  Berichtes. 

Beziehungen  zwischen  dem  Zuckergehalt  und  den  minera- 
lischen und  stickstoffhaltigen  Substanzen  der  normalen  und  in 
Samen  geschossenen  Zuckerrübe.  Von  H.  Pellet^)  Champion 
und  Pellet  hatten  1876  gezeigt,  dass  in  der  Zuckerrübe  (Wurzel  und 
BlÄtter)  auf  100  Th.  Zucker  14,3  Th.  kohlensäurefreie  Asche,  und  2—3,38 
Th.  Stickstoff  kommen.  Während  der  Campagne  1879 — 1880  untersuchten 
sie  femer  normale  Zuckerrüben  aus  Alt-Jauer  (Schlesien),  und  einjährig  in 
Samen  geschossene  Zuckerrüben,  um  die  Beziehungen  der  Mineralstoffe  und 
des  Stickstoffs  zu  dem  Zucker  festzustellen.  Das  E^^gebniss  der  Unter- 
suchung war  folgendes: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  218.) 

Verf.  folgert  hieraus:  1)  Es  existirt  ein  Zusammenhang  zwischen  Zucker 
nnd  Phosphorsäure.  2)  Der  Kalk  und  die  Magnesia  schwanken  innerhalb 
geringer  Grenzen.  3)  Kali  und  Natron  zeigen  grosse  Verschiedenheiten, 
iber  die  Vermehrung  des  einen  Bestandtheils  bedingt  die  Verminderung  des 
anderen.  4)  Diese  Substitution  der  Alkalien  erfolgt  nahezu  nach  den 
Aeqoivalentgewichten.  5)  Die  wichtigsten  mineralischen  Bestandtheile,  welche 
dnrch  die  ganze  Pflanze  aufgenommen  wurden,  entsprechen  in  gleicher 
Weise  100  Theilen  Zucker-,  man  kann  daraus  die  Wichtigkeit  derselben  fOr 
die  Zockerbildung  berechnen.  6)  Die  grösste  Bedeutung  für  die  Zucker- 
bildtmg  besitzt  die  Phosphorsäure.  1  k  derselben  correspondirt  mit  100  k 
Zocker.  7)  Die  Magnesia  findet  sich  in  der  Wurzel  in  dem  Verhältniss 
nur  Pbosphorsäure,  um  Magnesia-Pyorphosphat  zu  bilden;  man  kann  also 
Toraussetzen,  dass  die  ganze  Phosphorsäure  in  der  Wurzel  als  Ammoniak- 
Magnesia-Phosphat  vorhanden  ist.^)     8)  Wenn  man  die  normale  Rübe  mit 


')  S.  diesen  Jahresbericht  für  1875.  —  76.  Bd.  I.   S.  255. 
*)  Comptes  rendus  T.  XC.  (1880.  I.)    p.  824. 
*)  Siehe  S.  191  dieses  Berichtes. 
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der  Anfschnssrabe  vergleicht,  so  sieht  man,  dass  die  Verschiedenheit  hanpt- 
sJUMdi  in  den  Blättern  nnd  den  Stengeln  der  Aufischossrttbe  liegt;  denn 
die  MineralstofiEe  der  Worzelu  zeigen  sowohl  in  ihrem  Gesammtgehalt  als  in 
ihrer  Bezidiung  zn  100  Theilen  Zncker  wenig  Verschiedenheiten-,  dagegen 
bedürfen  die  Stengel  der  geschossten  Rüben  nahezu  das  dreifache  (die  ganze  Pflanze 
das  doppelte)  der  gesammten  Mineralstoffe  von  den  normalen  Rttbenpflanzen. 

üeber  das  Verhältniss  von  Zncker  zn  den  mineralischen 
Bestandtheilen  im  Zackerrohr.  Von  Pellet,  s.S.  233  dieses  Berichtes. 

Beziehungen  zwischen  Stärke,  Phosphorsänre  und  den  mine- 
ralischen Substanzen  in  den  Kartoffeln.  Von  H.  Pellet^)  Verf. 
benutzt  einige  Kartoffel- Analysen  von  H.  Joli  zur  weiteren  Sttltzung  seiner 
Ansicht,  dass  zwischen  den  Mineralbestandtheilen  und  den  organischen  Stoffen 
der  Pflanze  ein  constantes  Verhältniss  herrscht    Die  Berechnungen  ergaben: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  220.) 

Aus  dieser  Tabelle  folgert  Verf.  1)  eine  constante  Beziehung  zwischen 
der  Stärke  und  der  Phosphorsäure,  2)  zwischen  Stärke  und  kieselsäurefireier 
Asche;  3)  dass  das  Verhältniss  zwischen  Stärke  einerseits  und  Kali,  Natron, 
Kalk  und  Magnesia  anderseits  zwar  grossen  Schwankungen  unterliegen  kann, 
dass  aber  eine  äquivalente  Substitution  dieser  Basen  insofern  stattfindet,  als 
die  zur  Sättigung  nöthige  Säuremenge  ziemlich  dieselbe  bleibt  —  Verf.  weist 
darauf  hin,  dass  diese  Beziehungen  an  verschiedenen  Kartoffelsorten,  auf 
verschiedenen  Boden  erbaut  und  in  verschiedenen  Jahren  geemtet,  gefunden 
wurden.  —  Bei  einer  anderen  Kartoffelsorte  fand  Verf.  das  Verhältniss  der 
Stärke  zur  Phosphorsäure  wie  100  :  1,10,  der  Stärke  zur  kieselsäurefreien 
Asche  wie  100  :  8,22,  bei  einer  anderen  dagegen  das  Verhältniss  der  Stärke 
zur  Phosphorsäure  wie  100  :  0,989,  der  Stärke  zur  kieselsäurefreien  Asche 
wie  100  :  7.  Die  Abweichung  der  letzten  Zahlen  schiebt  Verf.  auf  die 
ongenane  Bestinmiung  der  Stärke,  er  hält  das  Verhältniss  von  1,1  k  auf 
100  k  Stärke  fOr  richtig,  —  ein  Verhältniss,  was  dengenigen  des  Zuckers 
zur  Riosphorsäure  in  der  Zuckerrübe  entspricht. 

Vegetationsversuche  mit  Zuckerrtlben.  Beferirt  von  Fr. 
Farsky.*)  Zur  Prtlfung  des  Einflusses  von  Chlorkalium  auf  die  Entwick- 
long  der  Zuckerrübe  wurden  gleich  grosse  Töpfe  (20  qdm  Fläche)  mit  der 
^hen  Ackererde  gefüllt  und  je  mit  10,3  g  Gratzer  Poudrette  (stickstoff- 
ond  phosphorsäurehaltig)  gedüngt.  Das  Chlorkalium  wurde  in  verschiedenen 
Mengen  gegeben.  Die  Cultur  war  überall  die  nämliche,  ebenso  erhielt  jeder 
Topf  gleich  viel  Wasser.  Die  Vegetation  dauerte  von  Mitte  Mai  bis  Mitte 
October.    Die  näheren  Verhältnisse  enthält  die  nachstehende  TabeUe. 

(Siehe  die  TabeUe  S.  221.) 

Diese  sowohl,  als  frühere  vom  Verf.  angestellte  Versuche  mit  Getreide- 
arten') fähren  zu  dem  Schluss,  dass  das  Chlorkalium  nur  bis  zu  einer  ge- 


«)  Compt  rend.    XC.    (1880.  I.)    p.  1361. 

■)  Zeitschrift  für  Zucker-Industrie  in  Böhmen,  Jahrg.  IV.  S.  217.  —  Scheibler*8 
Nene  Zeitschrift  für  Rübenzucker-Industrie.    IV.  Bd.    (1880.)    No.  16. 

*)  Franz  Farsky:  Resultate  zweijähriger  Vegetationsversnche  in  künstlichen 
KährstofflösuDffen  und  im  natürlichen  Boden,  durchgeführt  im  Vegetationshause  der 
höheren  landwirthschaftlichen  Lehranstalt  in  Tabor.  Mit  1  Tafel.  4.  Praff,  1879. 
81  S.  (Abdmdc  aus  den  Abhandlungen  der  Königl.  Qöhm.  Gesellschaft  der  Wissen«- 
schiften.  VL  Folge.  10.  Bd,) 
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CUoikalimn- 

Ertrag  pro  Topf  in  g 

Polarisation 
Proc. 

Dftngung 
g 

Haopt- 
wnnelii 

Nebeo- 
inmelB 

BSben- 
Upfe 

Bltr.  (friwir 
0.  welk) 

gante 
BAben 

0 

4,526 

9,052 

13,578 

19404 

528,8 
684,7 
1114,5 
527,9 
499,0 

0,2 
20,0 
23,2 

1,0 
11,5 

33,5 
26,5 
61,5 
40,9 
50,2 

117,3 
99,3 
233,7 
195,3 
206,7 

562,5 
731,2 
1199,2 
569,8 
560,7 

13,80 

13,96 

11,60«) 

14,80 

16,88 

Grenze  die  Prodnction  der  Rflben  steigert,  und  dass  es  dn  Optimnm 
in  der  StSrbe  der  GhiorkalinmdtUigimg  giebt .  Mit  Vorbehalt  folgert  femer  Verf. 
an  diesem  Vennche,  dass  das  Chlorkalium  bei  der  Rabenpflanze  dasjenige 
dnrdi  Qualität  ersetzt,  was  es  an  Quantität  verdrängt. 

Weitere  Versuche  sollten  lehren,  ob  eine  grössere  Menge  Chlor  (Chlor- 
kahmn)  innerhalb  einer  gewissen  Grenze  (Maximum:  256  g  Chlorkalium 
pro  15  qm  Fläche)  die  Vegetation  der  Rabenpflanze  schädige  oder  fördere. 
Die  Versuche  wurden  auf  dem  Felde  ausgeführt  und  zwar  in  der  Weise, 
dasB  bei  gleicher  Menge  von  Kali,  wie  sie  in  300  g  schwefelsaurer  Ver- 
landung  repräsentirt  war,  das  schwefelsaure  Kali  z.  Th.  und  vollständig 
dnrdi  Chlorkalium  ersetzt  wurde.  Das  Resultat  dieser  Versuche  war,  dass 
das  Ghlorkalium  ein  in  jeder  Hinsicht  (in  quanto  und  quäle)  besseres  Resul- 
tat erzielte,  als  das  schwefelsaure  Kali. 

Zur  Frage  aber  die  Möglichkeit,  den  Chlorophyll  fahren-: 
den  Pflanzen  durch  organische  Substanzen  die  Kohlensäure  zu 
ersetzen.  Von  M.  Seh  möger.*)  Verl  giebt  eine  ausMrliche  Mittheilung 
sdner  Versuche,  aber  welche  bereits  firaher')  referirt  wurde. 

Wurzel  -  Corrosionsbilder.  Von  R  Braungart. ^)  Verf.  be- 
schreibt Corrosionsbildungen  auf  dannschieferenden  Thonschiefer  (Tentaculiten- 
sdiiefer),  vermuthlich  durch  Getreidewurzeln  hervorgerufen.  Bei  der  kanst- 
hchen  Spaltung  der  Schieferblättchen  fand  sich  die  ganze  Fläche  von  einem 
engmaschigen  Netze  zarter  Wurzeln  bedeckt,  die  auf  der  Fläche  scharf  ein- 
gesenkt lagen  und  von  fast  milchweissen  Corrosionsrändem  zu  beiden  Seiten 
waren. 


Literatur. 

▼on  Naegeli,  C. :  Die  Ernährung  der  niederen  Pilze  durch  Kohlenstoff-  und 
'Stickstoffverbindungen.  —  Sitzungsber.  der  mathem.  und  naturw.  Classe 
der  k.  bayr.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  München.  1880.  Heft  3.  S.  277 
bis  340. 
—  Die  Ernährung  der  niederen  Pihse  durch  Mineralstoffe.  Ebendaselbst 
1880.  Heft  3.  340—367.  ~  (Wir  erwähnen  hier  nur,  dass  nach  N. 
das  Kalium  bei  den  Pilzen  durch  Cäsium  und  Rubidium  ersetzt 
werden  kann.) 


^  Diese  Raben  wurden  von  der  Anthomyia  stark  heimgesucht. 

„ 3L^<^<^"^  ^r  Landwirthschaft,  herausgegeben  von  Henneberg  und  Drechsler. 

XXVm.  Bd.    (1880.)    8.  179. 

*)  S.  disMn  Bericht  f&r  1879.    S.  190. 

*)  Zeitschrift  des  landwirthschattUchen  Vereins  in  Bayern.    1890.    S.  104. 
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C*  AssimilatioD)  Stof&netamorphose)  Stoffwandemn^, 

Wachsthum. 

Die  Zersetzung  der  Kohlensäure  durch  die  Pflanzen  unter 
dem  Einflüsse  künstlichen  Lichtes.  Von  A.  Famintzin.^)  Spiro- 
gyraf&den  bilden,  nachdem  sie  kurze  Zeit  dem  Einflüsse  des  Eerasinlampen- 
lichtes  ausgesetzt  sind,  Stärke  in  ihren  Chlorophyllkömem.  Diese  Stftike 
ist  autochthon,  denn  es  wurde  gleichzeitig  vom  Verf.  Sauerstoffiiusscbeidnng 
beobachtet.  (Der  Beweis  für  die  Neubildung  der  Stärke  durch  beobaditete 
Sauerstoffausscheiduug  war  nöthig,  nachdem  Böhm ^)  beobachtet  hatte,  dass 
eine  Bildung  von  Stärke  in  den  Chlorophyllkömem  auch  aus  dem  vorhan- 
denen plastischen  Material  der  Pfianzengewebe  erfolgen  kann.) 

Zerlegung  der  Kohlensäure  durch  die  Pflanzen  bei  künst- 
licher Beleuchtung.  Von  P.  P.  D6h6rain  und  Z.  L.  Maquenne.^) 
Die  Yerff.  untersuchten  die  Fähigkeit  der  Blätter,  Kohlensäure  zu  zeriegen 
unter  Einfluss  des  Drummond^schen  Lichtes  und  dei:  Bourbouze'schen  Lampe. 
Durch  beide  Lichtquellen  wurde  reichliche  Kohlensäurezersetznng  nachge- 
wiesen. (Ein  Tulpenblatt  zersetzte  beispielsweise  in  einer  Stunde  im  Drum- 
mond'schen  Lichte  1,37  ccm  Kohlensäure.)  Es  musste  jedoch  darauf  ge- 
sehen werden,  dass  die  Wärmestrahlen,  bevor  sie  das  Blatt  trafen,  absorbirt 
worden  waren  (durch  eine  Wasserschicht).  Wurde  das  Licht  nur  durch 
eine  Schicht  Benzin  (diathermaner  als  Wasser),  oder  Chloroform  (diathermaner 
als  Benzin)  geleitet,  so  war  die  Kohlensäurezersetzung  bei  dem  Drummond- 
schen  Lichte  kaum  noch  zu  erkennen*,  bei  der  Bourbouze'schen  Lampe 
hatte  sich  aber  im  Gegentheil  mehr  Kohlensäure  (durch  Athmung)  gebildet 

Zerlegung  der  Kohlensäure  durch  das  Protoplasma  der 
Pilze.  Von  Vines.  Nach  einer  Notiz  von  Murrey*)  haben  die  Unter- 
suchungen von  Vines  ergeben,  dass  das  Protoplasma  der  Pilze  hinter  einem 
Chlorophyllschirm  zur  Zerlegung  der  Kohlensäure  veranlasst  werden  kann. 

üeber  Pflanzenalbinismus.  Von  A.  H.  Church*).  Die  Versuche 
ergaben,  dass  die  weissen  Blätter  die  Kohlensäure  im  Sonnenlichte  nicht 
zersetzen  können;  sie  entwickeln  im  Gegentheil  im  Licht  reichliche  Mengen 
von  Kohlensäure. 

üeber  nicht  assimilirende  Chlorophyllkörner.  Von  Carl 
Dehnecke.*)  Verf.  bespricht  das  Vorkommen  und  die  Bildung  von  Chloro- 
phyllkörpem  in  dem  Mark,  in  Holzzellen,  in  der  Stärkescheide  (-Strasse), 
in  der  äusseren  Rinde,  in  stärkereichen  Kotyledonen,  jungen  Stengelorganen, 
jungen  Kelch-  und  Korollenblättern,  in  den  Fmchtblättem,  Integumenten, 
Placenten,  im  Fruchtfleische  und  in  den  Kartoffelknollen,  welche  Stärke- 
einschlüsse besitzen.  Die  Hüllen  der  Chlorophyllkörper  sind  meist  im  Ver- 
gleich zu  den  eingeschlossenen  Stärkekömehen  sehr  fein  und  zart,  die  Farbe 
ist  aber  bei  einiger  Uebung  immer  als  grün  zu  erkeuDieB.    Der  Chlorophyll- 


<)  Bullet,  de  FAcademie  hnpör.  des  sc.  de  St.  Petersbourg«  t  XXVL  1880. 
No.  2.    p.  136. 

«)  Siehe  diesen  Jahresbericht  für  1875—76.    Bd.  L    8.  297. 

')  Annales  des  scienc.  nat.  Boston.    S^r.  VI.    t.  IX.    p.  47. 

*)  „Ueber  die  Anwendung  der  Resnltäte  der  nenen  Fringsbeim'sdien  Ünter- 
sacbungen  über  das  Chlorophyll  auf  das  Leben  der  Flechten.''  —  Botanische  Ztg. 
von  de  Bary.    1880.    S.  6a5. 

»)  Chem.  News.    XL.    260.  -  Nach  „Chemisches  Centnübl.«    1880.    S.  54. 

•)  Inangural-Diasertation.    Cöln,  1880.    45  S. 
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re^  Etioliiik<^rper  ist  hierbei  das  Erstgebildete,  die  Stärkeeinschlttsse  machen 
sidi  erst  spftter  bemerkbar.  Die  Eiolagemiig  von  Stärke  in  den  CUoro- 
pkTfikOrper  ist  bisweilen  so  beträchtlich,  dass  die  umhüllende  GhhMrophTll- 
sddebt  lorsprei^  wird.  Ans  äusseren  Verhältnissen  kommt  Yerf.  indirect  zn 
dem  Schlosse,  dass  die  eingelagerte  Stärke  transitorische  oder  Beservestärke 
lei;  die  Chlorophyllkörper  in  den  genannten  Organen  ermöglichen  Oberfaanpt 
ost  das  Anftreten  der  Stärke  in  den  betreffenden  Geweben.  £ine  prin- 
dpielle  Yerschiedenheit  zwischen  assimilirmiden  nnd  nicht  assimilirenden 
Gyorq»hyHkömem  sei  nicht  vorhanden;  letztere  könnten  unter  Umständen 
tack  assuniliren. 

Untersuchungen  über  die  Entstehung  der  Stärkekörner. 
Von  A  F.  W.  Schimper.  1)  Während  die  Stärkekömer  nadi  Nägeli  u. 
Steks  ümerhalb  der  Ghlorophyllkömer  des  Blattmesophylls  an  beliebigen 
Stellen  entstehen,  ist  in  den  Stengeln  die  Entstehung  der  Stärke  aus  Chlorophyll- 
kdneni  eine  abweichende.  Die  Stärkekömer  bilden  sich  hier  ausschliesslich 
dicht  unter  der  Oberfläche  der  Ghlorophyllkömer;  die  dünne  Ghlorophyll- 
sekieht  wird  von  ihnen  bald  durchl»'ochen  und  mgea  sie  dann  frei  hervor.  Ist 
das  GUorophyllkora  scheibenförmig,  so  ist  die  Stärkebildung  nur  auf  die  Aequa- 
toriabone  beschränkt  und  das  Ghlorophyllkom  kann  dann  von  den  Stärise- 
ktoem  wie  von  einem  Kranze  umgeben  erscheinen.  Die  auf  die  genannte 
Weise  eitstehenden  Stärkektaier  erreichen  meist  beträchtliche  Dimensionen 
und  shid  immer  exoentrisch:  die  im  Wachsthum  geförderte  Seite  ist  die- 
jenige, an  welcher  das  Ghlorophyllkom  befestigt  ist  Hieraus  ergiebt  sich, 
dtts  das  ungleiche  Wachsthum  die  Folge  der  Ernährung  ist,  und  dass  die 
Ernfthnmg  durch  das  Ghlorophyllkom  stattfindet  —  Das  Ghlorophyllkom 
ninint  späterhin  an  Dichtigkeit  und  Grösse  ab  und  verschwindet  schliesslich 
bis  auf  geringe  schleimige  üeberreste  ganz.  Mit  dem  Verschwinden  des 
(Morophyllkoms  hört  das  Wachsthum  der  Stärkekömer  auf. 

Weitere  Untersuchungen  zeigten  dem  Y&rf.^  dass  die  in  Entwickelung 
ketadhehai  Stärkekömer  in  chlorophyllfreien  Pflanzentheilen  nicht  von 
gewöhnlichem  Protoi^asma  umgeben  sind,  sondem  von  eigenthümüch  Ucht- 
breehendea  Körperchen  (kuglig  oder  spindelförmig)  eingeschlossm  werden 
oder  an  ihnen  befestigt  sind.  Diese  Körperchen  lösen  sich,  sobald  die  um- 
gebende Flflsfii^eit  in  die  Zellen  eingedrungen  ist,  unter  starkem  AufqueUen 
Mf,  nnd  erweisen  sich  mach  den  mikrochemischen  Reactionen  als  eiweiss- 
i^rtige  Substuizen.  Diese  Körpereben  sind  zuerst  vorhanden,  die  Stärke- 
ktaer  in  oder  an  ihnen  warden  erst  später  gebildet,  und  bewdst  ihr  ganzes 
Verhalten,  dass  sie  die  Organe  der  Stärkebildung  in  den  nicht 
sssinilirenden  Zellen  sind,  d.  h.  dass  die  Umwan&ung  der  aus  an- 
deren Pflanzentheilen  zug^lhrten  assimilirten  Stoffe  zu  Stärke  von  ihnen 
vollbracht  wird.*)  Verf.  nennt  die  eiweissartigen  Körperchen.  „Stärke- 
bildner**. 

Diese  Untersuchungen  führen  den  Verl  zu  der  Ueberzeugung,  dass  die 
Stlrkehüdner  den  CUorophyllkömem  sehr  ähnlich  sand  und  mit  den  Leuko- 
^U-  (Etiolin-)  kömem  ttbereinrtimmen.  Wie  diese,  so  vermögen  aseh  die 
StbkebOdaer  in  den  meisten  raien  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes 
sieh  zu  Ghlorophyllkörnern  umzuwandeln.  Yerf.  resundrt  die  Er- 
gebnisBe  seiner  Arbeit  folgendermassen:  „In  den  chlorophyllfreien  Zellen  sind 

')  Botanische  Zeitang,  herausgegeben  von  A.  de  Bary.    1880.    No.  52. 
^  Siehe  die  vorhergehende  Arbeit  von  Dehnecke:   „Ueber  nicht  assimilirendQ 
Olerophylttönier.'' 
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68  andi  bestimmte  Organe  (wie  in  den  assimilirenden  grünen  Zellen),  wdcbe 
die  Stärke  erzeugen,  nnd  die  Organe  sind  nichts  anderes  als  onentwickdto 
Ghlorophyllkömer,  die  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  sich  im  Allgemeinen 
zu  solchen  umzubilden  vermögen.  Andererseits  sind  die  Chlorophyllkömer 
nicht  immer  blos  Organe  der  Assimilation;  sie  üben  vielmehr  ausserdem  in 
Ldtgeweben  und  Reservestoff behältem  dieselben  Functionen  aus,  wie  die 
Stftrkebildner  der  nicht  assimilirenden  Zellen;  sie  erzeugen  Stfirite  aus  den 
aus  anderen  Pflanzentheilen  zugeführten  assimilirten  Stoff^^^ 

Die  Entstehung  des  Chlorophylls  und  der  Pflanzenfarben 
ohne  Licht.  Von  Gh.  Flahanlt.  <)  Bekanntlich  entwickeln  die  Em- 
bryonen von  Pinus  und  anderen  Coniferen  bei  der  Keimung  unter  vollsUn- 
digem  Lichtabschluss  grün  geerbte  Gotyledonen;  ebenso  entwickelt  sich  dn 
grüner  Farbstoff  in  den  Samen  mehrerer  phanerogamen  Pflanzen,  vvelcbe 
durch  dicke  Hüllen  vor  der  Einwirkung  des  Lichtes  geschützt  sind,  und  die 
Bl&tter  der  Farren  nehmen  eine  grüne  Farbe  an,  selbst  wenn  sie  in  voll- 
st&ndiger  Dunkelheit  erzogen  werden.  —  Verf.  untersuchte  nun  zunächst,  ob 
diese  Farbe,  welche  sich  ausnahmsweise  ohne  den  Einfluss  von  Licht  bildet, 
Chlorophyll  sei,  welches  in  physikalischer  und  physiologischer  Beziehung  mit 
dem  normalen  (im  Lichte  gebildeten)  Chlorophyll  übereinstimme.  Die  Unter- 
suchungen bestätigten  dies:  der  grüne  Farbstoff  in  den  genannten  Fällen 
zeigte  bei  der  spectroskopischen  Prüfung  die  characteristischen  Absorplions- 
streifen  des  Chlorophylls  und  ebenso  vermochten  die  grünen  Theile  unter 
Einfluss  des  Lichtes  zu  assimiliren.  Nur  die  grüne  Substanz  in  den  Em- 
bryonen verschiedener  Pflanzen  ergab  sich  unter  dem  Mikroskop  als  nicht 
differenzirtes  grün  gefärbtes  Protoplasma. 

Yerf.  untersuchte  nun  weiter  die  Frage  über  die  Entstehung  des  Chloro- 
phylls. Ftlr  das  Chlorophyll  in  den  Embryonen  kommt  er  zu  dem  Schlnss, 
dass  dessen  Entstehung  nicht  ohne  Einfluss  des  Lichtes  erfolgt;  das  Cbl<»t>- 
phyll  entsteht  nach  den  Untersuchungen  des  Yerf.'s  im  Embryo  bereits  in 
einer  frühen  Periode,  wo  die  später  dichten,  für  Licht  undurchdring^diea 
Hüllen,  noch  einen  sehr  hohen  Grad  von  Durchsichtigkeit  bieten.  Das  in 
diesem  frtüiesten  Stadium  gebildete  Chlorophyll  vermag  sich  nun  sehr  lange 
Zeit  zu  conserviren,  ohne  sidi  zu  verändern,  nnd  vermag,  in  das  Sonnen- 
licht gebracht,  sofort  wieder  zu  fnnctioniren.  Dass  diese  Danerhalti^eit 
des  Chlorophylls  nicht  vereinzelt  ist,  beweist  Verf.  durch  das  Yerhaltoi  des 
Oüorophylls  der  Prothallien  von  Blechnum  brasiliense,  welches  90  Tage  im 
Dunkeln  gehalten,  im  Lichte  nach  wenigen  Minuten  SauerstoffUasen  ent- 
wickelte. 

Die  Chlorophyllbildung  in  den  Embryonen  von  Pinus  und  ThiQa  ea^ 
folgt  im  Gegensatz  zu  dem  Vorerwähnten  in  dem  Moment,  wo  die  Samen- 
hülle gesprei^  wird  und  die  Keimpflanze  sich  entfaltet  Der  im  Dunkdn 
entwickelte  Embryo  enthält  dann  zahlreiche  und  normale  Chlorophyllkörner; 
letztere  enthalten  zwar  keine  Stärke,  sie  entwickeln  aber  im  Scninenlicht 
Sauerstoff,  sind  also  fiUiig,  Stärke  zu  erzeugen.  In  gleicher  Weise  verfallt 
sieh  auch  die  Chlorophyllbildung  in  den  Blättern  der  Rhizome  von  Nephio- 
dinm  ^inulosum  und  Filix  Mas;  ebenso  beobachtete  der  V^  eine  gleidie 
ChlorophyUbildung  im  Dunkeln  bei  den  Blättern  der  Knollen  von  Allium 
Cepa  und  Crocus  vemus. 


1)  Bulletin  de  U  sociöt^  botaniqae  de  France,    t.  XXVI.    p.  249  u.  26a 
Nach  Wollny*8  Forschongen  auf  dem  Gebiete  der  Agricaltur-Physik.  Bd.  HI.  S.  3 
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Verf.  bespricht  nan  die  GhlorophyUbildang  in  ihrer  Beziehung  zn  den 
Reservestoffen,  indem  er  annimmt,  dass  sich  znweilen  anf  Kosten  der  auf- 
gespeicherten Beservestoffe  Chlorophyll  bilden  könne,  wobei  das  Licht  nicht 
tbätig  zu  sein  brauche. 

In  gleicher  Weise  nimmt  Yerf.  einen  Zusammenhang  zwischen  den  Re- 
servestoffen der  Pflanzen  und  den  anderen  Pflanzenfarbstoffen  an.  Die  letzteren 
theflt  OT  in  2  Classen:  1)  in  einen  gelblichen,  unlöslichen  Farbstoff  (Xanthin), 
2)  in  flässige  Farbstoffe,  welche  gelb,  roth,  blau  und  anders  gefärbt  sein 
können.  —  Die  letztere  Gasse  entsteht  nach  dem  Verf.  aus  Substanzen, 
welche  sich  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  in  den  Blättern  bilden;  wurden 
bei  den  Experimenten  des  Yerf.'s  die  Blätter  im  Dunkeln  gehalten  und  so 
vaMudert  zu  assimiliren,  so  wurde  die  Blflthe  blasser  gefärbt,  gleichgiltig, 
ob  die  Blflthe  ebenfalls  im  Dunkeln  oder  im  Lichte  sich  entfedtete.  Zur 
genflgeoden  Ausbildung  des  Farbstoffes  fehlten  hier  also  die  Reservestoffe. 
Stehen  jedoch  diese  in  genügender  Menge  zur  Yeriügung,  so  färben  sich  die 
Blüthen  auch  im  Dunkeln  in  normaler  Weise  (Tulpe,  Crocus).  —  Was  nun 
den  gelben  unlöslichen  Farbstoff  betrifft,  so  erscheint  er  stets  in  den  Blumen- 
bUitt^n  in  Form  von  yerschieden  gestalteten  Körnchen.  Alle  mit  Xanthin 
gefilrhten  Blumen  sind  in  den  frühesten  Entwickelungsstadien  grün  (Ranunkel, 
Cheiranthus,  Azalea,  Euphorbia);  die  Zellen  dieser  jungen  Blumenblätter 
enthalten  erst  grünes  Protoplasma,  später  grüne  Kömer,  die  Sauerstoff  ent- 
wickek  können.  Später  werden  diese  Kömer  gelb  und  zerfallen  in  zahl- 
reiche goldgelb  gefärbte  Körnchen.  „Diese  verschiedenen  Details  scheinen 
mir  genügend  zu  beweisen,  dass  das  unlösliche  gelbe  Pigment  nichts  anderes 
ist,  als  umgebildetes  Chlorophyll'S 

Einfluss  desEntblätterns  der  Runkelrüben  auf  dfe  Erträge 
m  Trockensubstanz  der  unterirdischen  Pflanzentheile.  Yon  J. 
Fittbogen.1)  Die  Entblattung  wurde  65,  93  und  121  Tage  nach  dem  Auf- 
lAofen  der  Kömer  vorgenommen  und  ergaben  die  Versuche,  dass  das  Ent- 
blatten immer  eine  Einbusse  von  Erntetrockengewicht  der  Wurzeln  im  Ge- 
folge hat,  mag  das  Entblättern  früher  oder  später  vorgenommen  werden. 

üeber  den  Einfluss  des  Entfahnens  auf  den  Ertrag  des 
Mais.  Yon  Franz  von  Oppenau  und  Pellegrini.^)  Das  Entnehmen 
des  männlichen  Blüthenstandes  nach  beendeter  Blüthe  ist  in  den  Mais 
bauenden  G^enden  allgemein  üblich  und  kann  wohl  ohne  Nachtheil  fUr  den 
Ertrag  ausgeführt  werden,  wenn  es  nicht  zu  früh  geschieht  Gleichzeitig 
wird  aber  auch  in  der  Regel  eine  Entblättemng  vorgenommen  (zur  Futter- 
gewinnong).  Um  über  den  Einfluss,  den  ein  frühes  und  späteres  Entfahnen  und 
Entblättern  auf  den  Ertrag  an  Mais  ausübt,  Aufschluss  zu  erhalten,  wurden 
von  Pellegrini  Versuche  angestellt  und  dabei  folgende  Resultate  erhalten: 

1)  Wurde  der  Mais  entfahnt  und  entblättert,  als  die  Staubfäden  noch 
reich  an  Pollenstaub  waren,  so  war  der  Komertrag  am  geringsten, 
die  Masse  an  Grünfutter  aber  am  reichlichsten. 

2)  Wurden  die  Pflanzen  gar  nicht  entfahnt  und  entblättert,  so  war  der 
Komertrag  am  reichlichsten,  der  Strohertrag  am  geringsten. 

3)  Wurde  das  Entfahnen  und  Entblättern  vorgenommen,  nachdem  die  männ- 
lichen Blüthen  abgeblüht  hatten,  so  wurde  trotzdem  der  Komertrag 
geschmälert 

F.  V.  Oppenau  verwirft  daher  das  Entblättern  und  Entfahnen;  es  soll 

')  „Der  Landbote".    1880.    No.  2. 

*>  Oesterrdchisches  landwirthschaftliches  Wochenblatt.    1880.    No.  27* 

JahTMberioht.    1880.  15 
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nach  ihm  wenigstens  erst  dann  yorgenommen  werden,  wenn  die  Blätter  an- 
fangen, gelb  zu  werden. 

Die  Bildung  von  Tannin  in  den  Sumachblättern.  Von  H. 
Macagno.^)  Die  am  obersten  Theile  des  Stengels  gestellten  Blätter  sind 
immer  an  Tannin  reicher  als  die  tiefer  gestellten.  Je  älter  die  Blätter 
werden,  desto  mehr  vermindert  sich  das  Tannin.  (Blätter  im  Juni  =  2  i  ^/t,  im 
August  =  15  ®/o  Tanningehalt.)  Durch  die  grosse  Blattmenge  wird  jedoch  bei 
der  im  Herbst  vorgenommenen  Ernte  der  geringere  Tanningehalt  ausgeliehen. 

üeber  den  Eiweissumsatz  im  Pflanzenorganismus.  Ton  £. 
Schulze.*)  Die  Arbeit  giebt  eine  Zusammenstellung  der  bisher  vom  Verf. in 
Gemeinschaft  namentlich  mit  Barbieri  tlber  diesen  Gegenstand  gewonnenen 
Resultate  und  auf  Grund  unserer  jetzigen  Eenntniss  eine  Darstellung  Aber 
den  muthmasslichen  Verlauf  des  Eiweissumsatzes  im  Pflanzenorganismos. 

Verf.  bespricht  zunächst  die  Eiweisszersetzung  bei  den  keimenden 
Pflanzen,  bei  welchen  die  Untersuchungen  folgende  2  Ergebnisse  liefi^ten: 

1)  Die  bei  der  Keimung  sich  bildenden  Zersetzungsproducte  der  Ei- 
Weisskörper  sind  solche,  wie  sie  auch  bei  der  Eiiiitzung  der  Eiweisskörper 
mit  Säuren  und  Alkalien  entstehen  (nur  ist  bei  der  Keimung  die  Asparagio- 
und  Glutaminsäure  durch  Asparagin  und  Glutamin  vertreten).  Es  £uiden 
sich  in  den  Wickenkeimen:  Asparagin,  Leudn,  Glutamin  und  wahrsdieinlich 
Tyrosin;  in  den  KOrbiskeimlingen:  Glutamin,  Asparagin,  Tyrosin  und  wahr- 
scheinlich Leucin;  in  den  Lupinenkeimlingen:  Asparagin,  Leudn,  Tyrosin  (in 
Spuren),  eine  der  Tyroleucinsänre  ähnliche  Amidosäure  (von  der  Fonnel: 
CsHiiNOs);  in  den  Sojakeimen:  Asparagin  (und  wahrscheinlich  Leucin,  so- 
wie die  der  Tyroleucinsänre  ähnliche  Amidosäure  der  Lupinenkeimlinge).  ,JE!b 
ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  neben  den  von  uns  zur  Abscheidung  gebrachten 
Substanzen  in  den  Lupinen-,  Soja-  und  Ktlrbiskeimlingen  noch  andere  stid[- 
stoffhaltige  Körper  vorkonmien,  welche  gleichfalls  der  Eiweisszersetzung  ihr 
Entstehen  verdanken.^  Es  gelang  femer  dem  Verf.,  bei  den  Lupinenkdm- 
lingen  (sowohl  in  den  Kotyledonen,  als  in  dem  hypokotylen  Gliede  und  der 
Wurzel)  in  geringen  Mengen  Peptone  nachzuweisen. 

2)  Die  bei  der  Keimung  entstehenden  Eiweisszersetzungsproducte  finden 
sich  in  einem  ganz  anderen  Mengen verhältniss,  als  man  sie  beim  Eridtzen 
der  Eiweissstoffe  mit  Säuren  oder  Alkalien  erhält.  —  Das  bei  der  känst- 
liehen  Zersetzung  in  grossen  Mengen  auftretende  Leucin  ist  bisher  nur  in 
den  Wickenkeimen  in  grösserer  Menge  aufgefunden  worden;  sonst  tritt  das 
Ijcudn  bei  der  Keimung  nur  in  sehr  geringer  Menge  auf.  Dag^en  finden 
sich  in  vielen  Keimlingen  grosse  Mengen  Asparagin,  während  doch  die  dies^ 
Verbindung  entsprechende  Amidosäure,  die  Asparaginsäure,  bd  der  künst- 
lichen Zersetzung  nur  in  sehr  geringen  Mengen  erhalten  wird.  In  den  Kflr- 
biskeimlingen  herrscht  die  Glutaminsäure  vor. 

Verf.  bespricht  sodann  die  Eiweisszersetzungsproducte,  wdche  sidi  in 
den  Wurzeln,  Knollen  und  in  den  grünen  Pflanzenthdlen  finden  und  erörtert 
die  Frage,  woher  es  komme,  dass  bei  der  Anhäufung  von  Eiwdsszersetzimgs- 
producten  im  Organismus  einzelne  dieser  Stoffe  in  grösseren,  andere  io  ge- 
ringeren Quantitäten  auftreten,  als  bei  der  künstlichen  Zersetzung  aoaser- 
halb  des  Pflanzenorganismus.  Verf.  hält  in  dieser  Beziehung  seine  bereits 
früher  ausgesprochene  Ansicht  ^)  aufrecht  Nach  derselben  werden  auf  künst- 
lichem und  natürlichem  Wege  (in  den  Pflanzen)  die  Zersetzungsproducte  in 

»)  Compt  rend.    T.  XC.    (1880.  I.)    p.  280.  -  Chem.  News.    XLL    6a 
«)  Landw.  Jahrbücher,  herausgegeben  v(m  H.  Thiel.    IX.    (1880.)    689. 
>)  S.  diesen  Bericht  für  1878.    S.  214. 
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der  nftmlichen  Menge  erhalten;  jedes  einzelne  Prodact  genügt,  am  anter 
BeOifilfe  von  stickstoffireien  Stoffen  (Glycose)  in  den  Pflanzen  wieder  Ei- 
welBsstoffe  za  erzeugen;  manche  Zersetzangsprodacte  sind  aber  zor  Eiweiss- 
regeneration  weniger  bequem  als  andere  and  gerade  die  ersteren  sind  es, 
welche  sich  anhäufen;  durch  abwechselnde  Neubildung  und  Zersetzung  der 
Eiweissstoffe  kann  schliesslich  ein  sehr  grosser  Theil  des  gesammten  vor- 
bandenen  Stickstofib  in  diesen  Stoff  übergeführt  werden.  Die  von  Pfeffer 
gegebene  Erklärung,  dass  der  Mangel  an  stickstofffreien  Stoffen  die  An- 
häalimg  von  Asparagin  verursache,  könne  deshalb  nicht  als  der  einzige 
Grand  angesehen  werden.  Auch  sei  es  denkbar,  dass  trotz  der  Anwesenheit 
von  Glycose  in  den  Pflanzen  doch  eine  Anhäufung  von  Asparagin  stattfinde, 
wenn  nämlich  die  dem  betr.  Pflanzengewebe  zugeftthrte  Glycose  rasch  für 
indere  Zwecke  (WachsÜiam)  verbraucht  würde.  —  Die  Frage,  warum  gerade 
die  Kohlenhydrate  für  die  Regeneration  der  Eiweissstoffe  nöthig  sind,  sei 
noch  nicht  beantwortet;  aus  der  Elementarzusammensetzung  der  stickstoff- 
haltigen Eiweisszersetzungsproducte  lässt  sich  die  Nothwendigkeit  der  stick- 
stofffreien Substanzen  für  die  Eiweissregeneration  nicht  mit  Sicherheit  her- 
leiten. In  sehr  einfacher  Weise  würde  es  sich  erklären  lassen,  wenn  man 
annehmen  dürfte,  dass  die  Kohlenhydrate  an  der  Constitution  der  Eiweiss- 
moleküle  betheiligt  seien.  — 

Die  Einzelheiten  der  Arbeit  und  namentlich  die  umfängliche  Beweis- 
f&hrnng  für  die  Ansichten  des  Verf.  über  die  einzelnen  Fragen  lassen  sich 
m  Kürze  nicht  gut  wiedergeben  und  mtlssen  wir  deshalb  auf  das  Original 
verweisen.  ^) 

Ueber  die  Umwandlungen  der  Salpetersäure  und  des  Am- 
moniaks im  pflanzlichen  Organismus  hat  0.  Kellner  Untersuchungen 
angestellt,  welche  bereits  1879  publicirt  worden  sind*)  und  nachträglich  an 
dieser  Stelle  einen  Platz  finden  sollen.  —  Es  handelte  sich  um  die  Fragen, 
ob  die  junge  wachsende  Pflanze  aus  anorganischen  Stickstoffverbindungen 
ihren  Eiweissvorrath  zu  vermehren  im  Stande  ist,  ob  diese  Stickstoffver- 
bindungen nach  ihrer  Aufnahme  durch  die  Wurzel  etwa  unverändert  bleiben 
oder  ob  sie  in  nicht  eiweissartige  Verbindungen  (Säureamide  und  Amido- 
stoen)  übergeführt  werden. 

Zar  Untersuchung  dienten  24  Tage  alte  Erbsenpflanzen,  die  in  reinem 
Flosssande  gezogen  worden  waren.  Es  waren  die  Partien  No.  2— -4  mit 
0,5procentigen  Salzlösungen,  No.  1  mit  destillirtem  Wasser  begossen  worden, 
No.  2  ertiielt  salpetersauren  Kalk,  No.  3  Salmiak  und  No.  4  salpetersaures 
AmmonisübL  Die  Partie  No.  3  blieb  im  Wachsthum  zurück  und  wurde  von 
der  Unte^rsuchung  ausgeschlossen.  Je  100  der  untersuchten  Pflanzen  ent- 
hielten an  Trockensubstanz: 

in  den  oherirdiBchen  Theilen  in  den 

und  den  V^nizehi  Ck>tjledonen 

No.  1     ...     12,76  g  2,82  g 

No.  2     ...     12,14  g  2,67  g 

No.  4     .     .     .     11,96  g  3,00  g 

Die  Analyse  ergab  folgende  Yertheilung  des  Stickstoffis  in  der  Trocken- 
«nbstanz  (excl.  Cotyledonen): 

0  Siehe  auch  E.  Schulze:  ,^ur  Frage  der  Eiweisszersetzung  im  Pflanzen- 
orgaoismiis''  in  Biedermann's  Centralblatt  für  Agricoltnrcheroie.  1880.  S.  907.  — 
(Gntgegpung  von  Seh.  auf  einige  Bemerkungen  in  dem  Referat  des  genannten 
Centr.-BL  über  die  Arbeit  Sch's.) 

^  Landwirthschaftl.  Jahrbücher.    1879.    1.  Supplement    p.  249. 
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StickBtoff  in 


Stickstoff  gebunden  in 

. A . 


Geeammt- 

j^ 

Salpeter- 

AmidoMiaTen 
-1-  Siun- 

Amido- 

Sinre- 

Eiweia 

No. 

Stickfltoff 

fläoren 

amiden 

■iure 

imidai 

Vo 

7. 

7. 

7. 

7. 

7. 

1 

7,91 

3,69 

1,58 

— 

5,27 

2,64 

2 

8,76 

3,80 

2,20 

0,62 

6,01 

2,59 

4 

9,78 

4,82 

2,23 

1,05 

7,05 

2,50 

Diese  Zahlen  weisen  mit  Bestimmtheit  auf  einen  üebergang  der  an- 
organischen Stickstoffyerbindungen  in  Amidosänren. 

Studien  über  das  Asparagin.  Von  F.  Meunier.  ^)  Bei  der 
Keimnng  der  Erbse,  Bohne,  Lupine  und  Pferdebohne  im  Licht  and  in  da* 
Dunkelheit  wurden  folgende  Mengen  Asparagin  gefunden  (berechnet  auf 
100  Kömer): 


Dauer  der  Keimung 


Asparagin 


in  der 
Dankelheit 


im  Lichte 


Erbse  (Poir  de  Clamart). 


9  Tage 

20     „ 
42     „ 


0,48 

0,35 

0,59 

0,56 

2,69 

2,58 

1,22 

[Spuren 

13 
18 
38 


12 
18 
34 


12 
17 


Bohne  (Haricots  d'Espagne). 

11,13  1,18 

2,28  -2,25 

5,18  1,41 


Gelbe  Lupine. 
.  .  .  II  4,53 
.     .     .  9,69 

.     .     .   II     17,50 


Pferdebohne. 
.  .  I  1,53 
.     .   II       3,25 


4,38 
9,51 
17,1 


1,49 
2,91 


Verf.  folgert  hieraus:  1)  dass  die  Menge  des  gebildeten  Asparagins  sidi 
ändert  mit  der  Dauer  der  Keimung  und  Natur  des  Kornes,  2)  dass  in  der 
ersten  Phase  der  Keimung  im  Licht  als  im  Dunkeln  gleiche  Asparagin- 
mengen  gebildet  werden;  erst  bei  der  weiter  vorgeschrittenen  Keimung 
macht  sich  eine  Differenz  im  Asparagingehalt  bei  den  Licht-  und  Donkel- 
keimlingen  bemerkbar.  —  Das  Verfahren,  welches  Verf.  zur  Bestimmung 
des  Asparagins  anwendete,  bestand  darin,  dass  er  den  Gehalt  an  Ammoniak 
feststellte,  der  sich  beim  Kochen  mit  Kalilauge  entwickelt  Bekanntlich 
entweicht  hierbei  die  H&lfte  des  Stickstoff  des  Asparagins.  Die  geriebene 
und   getrocknete  Substanz    wurde   mit   kochendem   Wasser   erschöpft,  die 


*)  Annales  agronomiques.    t  VI.    (1880.)    p. 


275. 
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Ldsung  mit  Bleiessig  behandelt  und  das  Blei  durch  doppelt  kohlensaures 
Natron  entfernt,  das  Filtrat  sodann  mit  Kalilauge  gekocht,  und  das  ent- 
weichende Ammoniak  in  titrirter  Salzsäure  aufgefangen.  —  In  der  gelben 
Lupine,  die  im  Lichte  keimte,  konnte  Verf.  auch  Tyrosin  nachweisen. 

Die  Bedeutung  des  Oxalsäuren  Kalkes  für  die  Pflanzen. 
Von  B.  J.  van  der  Ploeg.  ^)  Aus  den  Untersuchungen  des  Verf.  folgt, 
dass  der  Kalk  während  der  ganzen  Vegetationszeit,  besonders  aber  vor  und 
während  der  Zeit  der  Blflthe,  durch  die  Pflanzen  (Ulm»,  wilde  Kastanie, 
Badie,  Rhabarber,  Pferdebohne,  Zuckerrtlbe,  Agave,  Esparsette)  aufge- 
Dommmen  und  nach  allen  Organen  hin  vertheilt  wird.  Verl  weist  dem 
Kalk  eine  Rolle  bei  der  Neubildung  organischer  Stoffe  und  bei  dem  Trans- 
port derselben  aus  einem  Organ  in  das  andere  zu.  —  Bei  der  Anhäufung 
des  Kalkes  in  den  Blättern  und  der  Rinde  wird  derselbe  häufig  an  Oxal- 
säure gebunden ;  die  Menge  der  letzteren  genügt  jedoch  nicht,  um  die  ganze 
Menge  des  Kalkes  zu  binden.  Die  Oxalsäure  kann  deshalb  nicht,  wie  man 
annimmt,  das  Mittel  sein,  um  aus  den  Nitraten,  Sulfaten  und  Phosphaten 
die  Säure  abzuscheiden  und  für  die  physiologischen  Zwecke  nutzbar  zu 
machen,  während  der  Oxalsäure  Kalk  dauernd  in  bestimmten  Geweben  ab- 
gelagert würde.  Im  Oegentheil  kann  die  Oxalsäure  (selbst  in  den  bekannten 
Krystallen  als  oxalsaurer  Kalk)  schliesslich  aus  den  Organen  wieder  ganz 
Tenchwinden.  JAe  Oxalsäure  wird  auch  dienen  können,  um  Eiweissstoffe 
in  Lösung  zu  erhalten.^  —  Die  Entstehung  der  Oxalsäure  erfolgt  nach  dem 
Ver£  vermutblich  aus  Eiweissstoffen,  vielleicht  auch  durch  Spaltung  aus 
stickstofffreien  Körpern  und  zwar  in  allen  Organen,  in  denen  Neubildungen 
oder  Stofftranslocationen  stattfinden. 

Die  Fettbildung  bei  den  niederen  Pilzen.  Von  v.  Nägeli 
nnd  Low.  *)  Aus  den  zahlreichen  Versuchen  der  Verff.  lässt  sich  mit  ziem- 
licher Sicherheit  folgern,  dass  die  niederen  Pilze  Fett  ans  Albuminaten  und 
anderen  Stickstoff kohlenstoffverbindungen,  sowie  aus  Kohlenhydraten  und 
anderen  stickstofi^eien  Kohlenstoffverbindungen  bilden  können.  Die  Bildung 
Ton  Fett  bei  den  niederen  Pilzen  scheint  mit  der  Respiration  in  engem 
Zosammenhange  zu  stehen,  denn  während  die  Schimmelpilze,  welche  bei 
freiem  Sauerstoffzutritt  wachsen,  sehr  fettreich  sind,  ist  die  Bierhefe,  deren 
Entwicklung  in  sauerstoffarmen  Medien  vor  sich  geht,  fettarm.  Zur  Bildung 
der  Sporen,  welche  viel  Fett  enthalten,  ist  der  Zutritt  von  Luft  erforderlich. 
(Siebe  ausführlicher:  Abschnitt  „Gährung".) 

Bildung  von  Eiweiss  durch  Bacterien.  Von  Nencky  und 
F.  Schaffer.*)  Wurden  in  einer  Nährlösung  von  100  g  neutralem  schleim- 
amren  Ammoniak,  2  g  saurem  phosphorsauren  Kali,  1  g  ChlorcaJcium, 
1  g  Chlomatrium,  1  g  schwefelsaurer  Magnesia  in  3  1  Wasser  eine  winzige 
Spnr  von  Bacterien  gesät,  so  erfolgte  eine  rasche  Vermehrung.  Die  über- 
wiegende Substanz  der  Bacterien  besteht  aus  Eiweiss  (Mykoproteln),  Verff. 
bestimmten  den  Gehalt  darin  zu  84,2—87,5  %.     Indem  sich  die  Bacterien 


')  JDer  Oxalsäure  Kalk^  etc.     Academische  Preisschrift    Leiden,  1879.  — 
Nach  „Chemisches  Centralblatt".    1880.    S.  72. 

*)  SitzuDgsber.  der  königl.  bayerischen  Academie  der  ^ssensch.  1879. 
S.  287-316.  —  Joum.  f.  pract.  Chem.    XXI.    97. 

*)  „Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  von  Fänlnissbacterien''.  Journal 
^  practische  Chemie.  Bd.  XX.  S.  448.  —  Nach  „Chemisches  Centralblatf^ 
188«   No.  2. 
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vermehrten,  bewirkten  sie  die  Synthese  des  complicirt  znsammengesetzten  £i- 
weisses  ans  der  verhältnissmftssig  einfachen  StickstofiVerbindnng.  In  dem 
einen  Falle  worden  innerhalb  4  Wochen  250  g  schleimsanres  Ammoniak 
vollständig  zersetzt  ^  wird  hierbei  der  grösste  Theil  der  Schleimsänre 
zu  Kohlensäure  neben  geringen  Mengen  Bnttersäore  verbrannt  In  sehr 
kleinen  Quantitäten  entsteht  daneben  auch  Pyrrol.  Etwa  5%  aber  sind 
zur  Leibessubstanz  der  Bacterien  geworden,  die  vorwi^end  aus  Mjkoproteln 
besteht"  • 

Studien  über  die  Bildung  der  fetten  Oele  und  aber  die 
Reifung  der  Oliven.  Von  Angelo  Funaro. ^)  Die  Untersuchungen 
umfassten  die  Bestimmung  des  Gewichtes,  Volumens,  Wasser-  und  Oelgehaltes 
in  den  Früchten  in  ihren  verschiedenen  Entwicklungsstadien  und  der  Trocken- 
substanz und  des  Fettes  in  den  Blättern;  namentlich  wurde  auch  versucht, 
die  Anwesenheit  und  Menge  von  Mannit  ih  Blättern  und  Früchten  nach- 
zuweisen, um  zu  prüfen,  ob  zwischen  diesem  Körper  und  dem  fetten  Oele 
Beziehungen  existiren.  Das  Untersuchungsmaterial  wurde  in  der  Nähe  von 
Pisa  gesammelt.    Die  Ergebnisse  enthält  die  nachstehende  Tabelle. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  231.) 

Verf.  folgert  hieraus,  dass  sich  das  Fett  immer  erst  in  den  Früchten  bildet 
Der  Aetherextract  der  Blätter  und  Früchte  unterscheidet  sich  sowohl  in 
seinem  physikalischen  als  chemischen  Verhalten.  —  Mannit  konnte  ans 
den  Früchten  und  Blättern  (in  letzteren  nur  inj  der  Zeit  vom  November 
bis  Februar)  nur  in  geringen  Mengen  erhalten  werden.  Die  Menge  desselben 
in  den  Blättern  betrug  pro  100  g  (frischer?)  Blätter: 

im  November  1,66  % 

„  December  1,36  ^o 

„    Februar     1,50% 

Hiemach  scheint  der  Mannit  mit  der  Bildung  von  Fett  in  keiner  Beziehung 

zu  stehen,   in  der  Frucht  findet  sich  Mannit  erst  dann   in   bestimmbaren 

Mengen,  wenn  das  Oel  schon  zum  grössten  Theil  gebildet  ist 

Chemische  Beiträge  zur  Pomologie.  Von  Theodor  Pfeil.  Siehe 
S.  178  dieses  Berichtes. 

Ueber  die  Wanderung  der  mineralischen,  organischen  und 
stickstoffhaltigen  Bestandtheile  in  dem  Zuckerrohr.  Von  J.  Ron  f.*) 
Die  Versuche  wurden  zu  Saint-Pierre  la  Martinique  angesteUt.  Wir  theilen 
die  Ergebnisse  der  Untersuchung  nur  von  dem  einen  Zuckerrohr,  s.  g.  Ha- 
kaert'sches  Rohr,  mit  (eine  andere  Sorte  wurde  durch  Wurmfrass  beschädigt), 
welche  am  23.  December  1876  gepflanzt  und  pro  ha  mit  500  k  eines  Düngeis, 
(„R  No.  5  Jouli^'  der  Gesellschaft  für  Düngerstoffe  zu  Martinique)  dessen 
Znsammensetzung  aus  dem  uns  vorliegenden  Referat  nicht  ersichtlich,  ge- 
düngt worden  war.  Vom  14.  August  1877  an  wurde  das  Rohr  (mit  seinen 
Blättern)  analysirt.    Indem  Ronf  einen  Bestand  von  40000  Pflanzen  pro 


*)  Landwirthschattliche  VersuchsstationeD.    Bd.  XXV.    S.  .52. 

*)  Rouf  veröffentlichte  seine  Untersachuneen  in  einer  besonderen  BrochQre 
(Martinique  1879,  Durieu.).  Wir  entnehmen  obige  Ergebnisse  einer  Besprechimg 
derselben  von  H.  Pellet  m  „Rev.  d.  Find,  et  d.  Sc.  chim.  et  ajrric."  T.  III.  No.28 
nach  Scheibler^B  Neuen  Zeitschr.  f.  Rübenzucker-Industrie.    lY.    No.  9. 
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ha  ZU  Grunde  legt,  berecbnet  er  die  Zusamnieusetzung  des  Zuckerrohrs  in 
den  verschiedenen  Entwicklungszeiten  pro  ha  folgendennassen: 


Alter 

Ertrag 

Bflttleres 

Gewicht 

des 

Auf  40000  Pflansen  pro  ha  berechnet 

Tag  der 

an  Bohr  und 
Buttern «) 

«3 

1 

9 

•S 

d 
P 

ü 

I2 

ss 

a 
2 

Probeentnahme. 

des  Bohres 

frisch 

trocken 

Bohres 

1 

< 

ä 

1 

tS 

1 

|ä 

II 

• 
• 

kg 

kg 

kg 

kg 

kg 

kg 

kg 

kg 

kg 

kg 

kg 

kg 

14.  August  1877    .  . 

8  Monate 

28,600 

0,4664 

800 

22,6 

288,5  1 

40,8 

2,5 

8,0 

IM 

15,8 

IM 

166^ 

14.  September  1877 

ö       » 

48,999 

0,8266 

906 

39,8 

403,3 

49,8 

9,7 

26,8 

17,4 

16,6 

174 

188,4 

22.  October  1877  .  . 

10       „ 

82,162 

1,1879 

1616 

42,6 

498,2 

88,5 

8.9 

29,3 

27,6 

«1,0 

30,7 

»4,3 

23.  November  1877 

11               M 

86,240 

1,8661 

1602 

50,3 

666,3 

89,3 

10,9 

81,8 

28,8 

Ä»,4 

31,1 

«75,4 

20.  Dezember  1877 

12       „ 

91,920 

1,8260 

1674 

61,9 

704,1 

109,1 

24,0 

52,4 

29,4 

24,6 

48,9 

861J 

26.  Januar  1878    .  . 

13       „ 

86,920 

2,0864 

1748 

67,7 

646,9 

80,1 

16,8 

65,5 

87,8 

21,8 

41,8 

8««,« 

27.  Februar  1878    . 

14       „ 

73,280 

1,8600 

1627 

61,9 

623,5 

69,6 

9,9 

87,1 

29,0 

lfi,l 

41,1     HO^ 

80.  MÄrz  1878    .  .  . 

16       „ 

88,720 

1,99U 

ri760«) 
\1638») 

44,6 

636,0 

70,2 

7,9 

42,5 

80,8 

19,4 

82,6  ,  236,0 

Pellet^)  knüpft  hieran  Berechnungen  über  die  zur  Bildung  von  100  kg 
Zucker  erforderlichen  mineralischen  und  organischen  Stoffe  und  vergleicht 
diese  Mengen  mit  den  erforderlichen  Stoffen  bei  der  Production  von  100  kg 
Zucker  durch  die  Zuckerrübe.  Das  Resultat  seiner  Berechnung  ist  folgend^: 
Es  bedürfen  zur  Bildung  von  100  kg  Zucker 

Asche 
(COjjfrei)    KgO       Na,0      CaO       MgO      80, 

Zuckerrübe  (Wurzel  u.  Blätter)  .  .  14,3  5,50  1,50  1,50  1,25  0,64 
Schles.  Zuckerrübe  (Wurzeln.  Blätter)  14,7  3,00  3,56  1,78  1,43  2,02 
Zuckerrohr  (Maximal-Ernte)     .     .     .  7,90     1,23     0,27     0,74     0,43    0,28 


Zuckerrübe  (Wurzel  und  Blätter)  .  . 
Schles.  Zuckerrübe  (Wurzel  u.  Blätter) 
Zuckerrohr  (Maximal-Ernte)    .... 


P2O. 
1,19 
1,15 
0,49 


Cl 

1,50 
0,48 

? 


N 

2,00—3,38 

0,86 

0,77 


Troekoh 
rabstiBs 

203,5 
156,7 
235,0 


Pellet  folgert  hieraus: 

1)  Das  Zuckerrohr  ist  eine  Pflanze,  die  viel  Zucker  erzeugt  und  dazu 
im  Yerhältniss  zur  Rübe  wenig  mineralische  Substanzen  (fast  die  Hälfte 
weniger)  verbraucht. 

2)  Es  ist  annähernd  dieselbe  Menge  Stickstoff  für  100  kg  Zucker  bei 
beiden  Gewächsen  erforderlich,  sobald  die  znckerreichen  Rüben  in  einem 
mit  wenig  Stickstoff  beladenen  Boden  angebaut  werden. 

3)  Das  Zuckerrohr  kann  Natron  als  Ersatz  für  Kali  absorbiren,  wahr- 
scheinlich jedoch  nur  in  beschränktem  Maasse. 

Untersuchungen  über  die  Wachsthumsverhältnisse  der  Legu- 
minosen.    Von  Robert  Pott^   Der  zur  Zeit  vorliegende  1.  Theil  dieser 


^)  Bezeichnung  ist  nicht  klar,  deshalb  geben  wir  die  Zahlen  unverkürzt. 

>)  Mit  Köpfen. 

»)  Geköpft. 

*)  a.  a.  0. 

*)  Landwirthschaftliche  Yersuchs-Stationen.    Bd.  XXV.    p.  .57. 
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Arbeit  behandelt  die  Production  der  organischen  Bestandtheile  durch  die 
Pferdebohne  (Vicia  Faba)  und  Narbonner  Futterwicke  (Vicia  narboneusis). 
Die  Pflanzen  waren  auf  dem  Yersuchsfelde   zu  Zwätzen   bei  Jena  cnltivirt 

worden. 

A.    Pferdebohne. 

Die  Saat  erfolgte  am  21.  April.  Die  Probeentnahme  zur  Untersuchung 
wurde  zu  6  yerschiedenen  Zeiten  vorgenommen.  Dabei  war  die  Entwicklung 
der  Pflanzen  die  folgende: 

1.  Periode.  1.  Juni  1878.  Erste  Knospenanlage  sichtbar.  Mittlere 
Höhe  der  Pflanzen  133  mm. 

2.  Periode.  20.  Juni.  4  Tage  nach  Beginn  der  Blüthe.  Durch- 
schnittliche Höhe  der  Pflanze  337  mm.  Die  snb  Blüthe  untersuchten  Theile 
waren  Knospen. 

3.  Periode.  2.  JulL  Letztes  BltLthenstadium.  Höhe  der  Pflanzen: 
o6d  nun. 

4.  Periode.  17.  Juli.  Schoten  schon  zur  Hälfte  ihrer  Länge  ent- 
wickelt Höhe  der  Pflanzen:  796  mm.  Die  sub  Blüthe  untersuchten  Theile 
waren  nur  noch  die  residua  derselben. 

5.  Periode.  6.  August.  Abwelken  der  Blätter.  Schoten  ausgewachsen. 
Hohe  der  Pflanzen:  842  mm. 

6.  Periode.    2.  September.    Fruchtreife.    Höhe  der  Pflanzen:  850  mm. 
Die  Trennung   der  Organe  geschah  nach    folgenden  Grundsätzen:  Als 

unteres  Stengelglied  wnrde  der  blüthen-  und  hülsenfreie  Theil  des  Stengels, 
als  mittleres,  der  blüthen-  und  hülsenbergende  Theil,  als  oberes,  die 
iosserste  Spitze  des  Stengels  bezeichnet.  Die  unteren  Blätter  reichen 
bis  zn  den  mittleren  Stengelgliedem,  die  oberen  von  dort  bis  zur  Spitze. 
Von  den  Tabellen  führen  wir  nur  die  Zahlen  an,  welche  sich  auf 
1000  Pflanzen  beziehen,  da  diese  die  beste  Uebersicht  über  die  Neupro- 
daction  gewähren.  Wir  bemerken  noch,  dass  die  Bestimmungsmethoden  die 
bei  den  Futteranalysen  gebräuchlichen  waren. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  235  u.  236.) 

B.  Narbonnische  Futterwicke. 

Die  Aussaat  erfolgte  am  21.  April;  am  3.  Mai  wnrde  der  Aufgang  der 
Saat  beobachtet,  am  18.  Juni  begannen  die  Pflanzen  zu  blühen.  Probe- 
entnahmen erfolgten  in  folgenden  5  Entwicklnngsstadien:       • 

1.  Periode.  1.  Juni  1878.  Einzelne  Pflanzen  entwickelten  kleine 
Banken.    Mittlere  Länge  der  Pflanzen  129  mm. 

2.  Periode.     2.  Jnli.     Ende  der  Blüthe.    Länge  der  Pflanzen  426  mm. 

3.  Periode.  17.  Juli.  Schoten  fast  ausgebildet.  Mittlere  Länge  der 
Pflanzen  548  mm. 

4.  Periode.  6.  August  Blätter  welken  stark.  Mittlere  Länge  der 
Pflanzen  515  mm. 

5.  Periode.     26.  August.    Reif.    Mittlere  Länge  der  Pflanzen  521  mm. 
Theilung  der  Pflanzen  und  analytische  Methoden  waren  die  nämlichen 

wie  bei  der  Pferdebohne. 
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1000  Pflanzen  der  Pferdebohne  enthielten  in  g: 


untere  Stengelglieder 

mittlere  Stengel^lieder 

»4 

9 

i 

M 

1 

ii 
1" 

u 

1'- 

1 

1 

ii 

1878 

ä 

35  S 

P4 

a 

H 

n 

P4 

s 

1.  Periode. 

1.  Jon! 

88,44 

9,99 

92,68 

17,06 

ai,93 

178,0 

_ 

_ 







«. 

ao.    „ 

Ä17,68 

11,94 

118,80 

26,75 

46,34 

416,0 

208,86 

16,82 

180,1* 

62,8^ 

T«,«; 

3. 

S.  Jali 

841,48 

87,17 

89,98 

64,44 

67,68 

640,6 

481,64 

82,54 

861,04  175,4« 

116,81  [ 

4.        „ 

17.    „ •    . 

668,78 

47,96 

878,75 

94,.% 

89,54 

1172,5 

596,78 

96,93 

894,74 

214,44^136,10 

6.         „ 

6.  Auguit 

880,92 

82,87 

894,06 

33,44 

81,07 

1871,8 

93».72 

28,88 

7U,0CI  133,5«  119,^ 

6.         » 

2.  September   .... 

709,84 

11,68 

168,00 

19,82 

80,66 

934,8 

980,10^  40,74 

102,19 

-^ 

""!' 

Biathen 

unreif^  HIUms  (mit  KOraeca 

1878 

1 

1 

5| 

^1 
1^ 

c>  3 

M 

1 

^ 

|1 

ii 

1.  Periode.      1.  Juni 

».       .,         w.    ,, 

8.        „             2.  Jnll 

4.        M           17.    „ 

6.        „            6.  Aagntt 

6.        „            2.  September    .... 

61,12 
79,28 
17,66 

6,90 

16,61 

8,12 

64,82 
183,36 
24,82 

71,06 
162,41 
26,69 

2M 
89,89 
8,21 

214,8 

470,6 

86,5 

126,36  19,00 
1488,37   15,74 

544,72 

8772,76 

208,81 
1395,94 

S542 

411^ 

1000  Pflanzen  der  Narbonnischen  Wicke  enthielten  in  g: 


1878 


gntere  Stengelglieder 


3t 

M 

'S 

H 


II 


äs 

HS 


mittlere  St«ng«lglied«r 


1.  Periode. 

I:  ':; 

4. 

6.         „ 


1.  Joni .    . 

2.  Juli .    . 
17.      „     .     . 

6.  Angaet 
M.       „        . 


88,95 
178,02 

181,26 
810,94 


2,02 
8,20' 
9,83 
11,09 
8,86 


84,68 
97,64 
59,88 
802,87 
44,22 


9,56 
11,18 
40,29 
27,02 
30,42 


11,64 
29,26 
89,80 
46,71 
40,20 


96,8 
843,6 
615,7 
669,0 
484,6 


387,92 
424,36 
460,89 
119,16 


19,83 
5,20 
0,83 
9,97 


252,16 


40,68 

305,07]  49,98 

62,82 

29,99 


296,28 
211,2« 


8M1 

81,86 

lOt,« 

94»49 


1878 

Blftthen 

anreife  Holten  (mit  KOneU 

M 

1 

ii 

Ii 

il 

P 

II 

11 

1 

& 

• 

II 

il 

r i 

1.  Periode. 

1.  Jnnl 

_ 



__ 

__ 

_ 

_ 



_ 

_ 

1  - 

^ 

2.         „ 

2.  Jali 

10,41 

1,79 

16,24 

20,08 

1,78 

50,8 

78,6« 

6,99 

114,81   1SS,TO 

48,« 

••         »1 

17.     „ 

— 

2,93 

0,97 

11.7 

610,24 

84,69 

»49,88,  90«,19 
8745,47^432,89 

114,91 
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139,44 
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9,74 
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26,76 
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Boden,  WMter,  Atmosphire,  Pflanse,  Dünger. 


Untersuchungen  von  Zuckerrüben  in  ihren  verschiedenen 
Entwickelungsperioden.  Von  M.  Haedge.^)  Die  Roben  (Vilmorin) 
wurden  Ende  April  gesät,  liefen  aber  erst  Anfang  Juni  auf.  Der  Boden 
war  Lehm  (mit  sehr  feuchtem  Untergrund)  und  mit  Composterde  ge- 
düngt; wohl  in  Folge  dieser  Bodenverhältnisse  entwickelten  die  ROben  bis 
zuletzt  neue  Blätter.  Zur  Untersuchung  dienten  anfönglich  10 — 12,  spät^ 
nur  2 — 3  der  am  weitesten  entwickelten  Pflanzen.  Den  vom  Yerf.  gege- 
benen Tabellen  entnehmen  wir  nur  die  nachstehenden  Zahlen: 


I'rocentgeluUt  in  der  frischen 
SabstaoK 

1  Pflanze  (friach) 

Witterung  der  Torher- 
gehenden  Periode 

Tag  der 
Probe- 

Bohnncker 

in 

Gewicht 

Gehalt 
an 

Mittlere 

Entnahin« 

Stengel 

V7urzel 

Bohr- 

Tempe- 
ratur 

1881 

Wnnel 

mit 

Blatt- 

der 
Wurzel 

mit 

sncker 
(in  der 

Im  AllgemeuMD 

Mittel- 

flädie 

Blatter 

Wurzel) 

rippen 

g 

g 

g 

•C. 

29.  Juni 

1,46 

? 

? 

72 

76 

0,12 

16,2 

Veränd^lich 

8.  JnU 

1,21 

0,53 

? 

45 

201 

0,58 

17,1 

Trübe 

15.     „ 

4,37 

0,47 

0,23 

52 

425 

2,32 

18,3 

Yeränderiidi 

22.     „ 

4,5 

0,22 

0,09 

108 

570 

4,86 

18,6 

R^en  und 
Gewitter 

29.     « 

4,24 

0,65 

0,30 

354 

1259 

15,7 

18,6 

Regen  und 
Gevritter 

5.  Aug. 

6,5 

1,27 

0,58 

431 

1258 

23,2 

16,6 

Yer&nderiich 

12.     „ 

7,2 

0,92 

0,47 

371 

1257 

33,3 

16,2 

Regen 

19.     „ 

7,0 

1,35 

0,43 

496 

1470 

37,2 

17,4 

Gutes  Wetter 

26.     „ 

8,5 

1,29 

0,47 

334 

801 

29,3 

18,5 

yi             V 

2.  Sept 

8,5 

0,62 

? 

338 

810 

31,3 

18,2 

n             n 

9.    „ 

8,8 

0,05 

0,42 

935 

2002 

48,1 

17,9 

Verftnderiich 

16.    „ 

7,3 

0,42 

0,24 

1083 

1798 

81,8 

19,0 

Gutes  Wetter 

23.    „ 

7,6 

0,65 

0,53 

721 

1841 

55,1 

15,0 

Trübe 

30.     „ 

8,0 

0,89 

0,39 

1153 

2288 

93,4 

12,6 

rt 

7.  Oct 

10,6 

0,30 

0,35 

1054 

2226 

116,0 

12,9 

Gutes  Wetter 

15.    „ 

11,1 

? 

? 

— 

— 

— 

— 

— 

22.    „ 

10,3 

? 

? 

— 

— 

— 

— 

— 

Trockengewichtsbestimmungen  der  Maispflanze  in  den  ver- 
schiedenen Perioden  des  WÄchsthums.  Von  Aug.  Morgen.*)  Die 
Bestimmungen  sind  Fortsetzung  früherer  Untersuchungen')  der  Versuchs- 
Station  Halle.  Als  Versuchspflanze  wurde  der  badische  Mais  verwendet,  der 
in  (ungedtingtes)  Gartenland  am  27.  Mai  1879  ausgesteckt  wurde.  Reihen- 
entfemung:  5  X  30  cm.  Die  E^flanzen  liefen  bereits  am  2.  Juni  aul  Za 
den  Gewichtsbestimmungen  dienten  bei  der  ersten  Ernte  200,  bei  der  2.  und 


*)  Landwirthachaftl  Annalen  des  mecklenb.  patriot.  Vereins.   1880.   No.  50. 
«^  Landwirthsch.  Jahrbücher,  hrsgeg.  von  H.  Thiel.    Bd.  IX.  (1880.)    S.  881. 


*)  Siehe  diesen  Bericht  für  1879.    S.  210. 
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3.  je  100,  bei  der  4.  50,  bei  der  5. — 9.  je  2Ö  und  bei  der  letzten  10 
Pfluizen.  Das  Trocknen  der  Pflanzen  erfolgte  im  Lnftbade  bei  100^  C. 
Zur  Berechniing  der  Yerdonstongsfläche  diente  die  W.  Wolffsche  Methode; 
nur  die  grCtnen  Bl&tter  (Ober-  und  Unterfläche)  wurden  zur  Berechnung  ge- 
zogoi,  der  Stengel  wurde  als  Cylinder  berechnet. 

IMe  nachstehende  Tabelle  enthält  die  hauptsächlichsten  Verhältnisse  der 
Untersuchungen;  wegen  der  ausführlichen  meteorologischen  Aufzeichnungen 
moss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Ueber  Wasser-Capacität  des  Bo- 
dens werden  keine  Angaben  gemacht 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  238.) 

Untersuchungen  über  das  Wachsthum  der  gelben  Lupine.* 
Ton  Ernst  Wein.^)  Die  Pflanzen  wurden  in  4  Lebensabschnitten  unter- 
sacht Die  Bestimmungen  um&ssen  die  gesammten  Organe  der  oberirdischen 
PBanzen  einerseits  und  die  Wurzel  andererseits.  Die  Aussaat  war  am  6. 
Hai  1879  auf  Eieselsandboden  erfolgt.  Gedüngt  wurde  mit  Calciumcarbonat, 
Kahmnsulfat,  Chilisalpeter  und  Knochenmehl.  Das  Wachsthum  war  ziem- 
Bcb  ongleicMörmig.  Pro  qm  standen  64  Pflanzen. 
100  Pflanzen  enthielten  in  g: 

L  n.  m.  IV.  Periode 

1    Juli  22.  Jxüi        24.  Aogoat         24.  Sept 

Vor  der  Beginn  der        Schoten-  p  . . 

Blftihe  Bltihe  anMta  *^^^ 

a.  Oberirdische  Pflanzentheile. 

Stickstoffhaldge  Substanzen  88,59  183,58  469,14  445,00 

Stickstoffireie            „  126,94  263,98  909,77  888,31 

Fett 3,84  8,83  37,06  65,62 

Holzfaser 60,99  159,38  796,46  891,94 

Minertastoffe 34,33  59,46  162,95  137,61 

darin  Phosphorstare 3,304  7,28 21,14  16,46 

Gesammt-Trockengewicht  .  314,69  674,18  2375,38  2418,48 

b.  Wurzeln. 

StidstoffhalügeSubstanzen     17,32  22,53  33,60  31,79 

Stickstofifreie  „  19,02  44,25  81,60  96,89 

Fett 0,69  1,41  3,24  3,65 

Holzfcser 18,28  39,34  79,10  116,67 

MinenOstoffe 4,49  8,03  14,18  15,73 

darin  Phosphors&nre 1^16 1^73 2^05 1,59 

Gesammt-Trockengewicht  .     69,80  115,56         281,72  264,73 

Die  grösste  Thätigkeit  in  Bezug  auf  Neubildung  der  Trockensubstanz 
ond  in  der  Aufaahme  der  Nährstoffe  entwickelt  die  Lupine  während  der 
BiQthe;  die  Zunahme  von  dem  Zeitpunkte,  wo  sich  die  Frachte  ansetzen,  ist 
nor  gering  und  fast  nur  auf  diese  beschränkt.  Holzfaser  bildet  sich  während 
der  ganzen  Lebenszeit,  Fett  in  grösserer  Menge  erst  vom  Beginn  der  Blttthe 
bis  zur  Zeit  der  Beile.  Eiweiss  und  stickstofffreie  Extractstoffe  werden  bis 
zun  Sdiotenansatz  gebildet.  Die  Aufiiahme  von  Stickstoff  und  Phosphor- 
s&ore  geschieht  bis  zu  der  Zeit,  wo  die  Pflanze  HfUsen  ansetzt;  am  energisch- 
stoi  erfolgt  sie  zur  Blüthezeit 

")  LandwirthschafU.  Versuchs-Stationen.  Bd.  XXVI.  S.  191.  —  Im  Auszug 
iD  der  Zcitschr.  des  landwlrthschaftl.  Verems  in  Bayern.    1880.    S.  745. 
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üeber  die  tägliche  Periodicität  der  Dicken -Dimensionen 
der  Baamstämme.  Von  P.  Kaiser. i)  Durch  zahlreiche  Messungen  des 
Diekendnrchmessers  namentlich  dicotyler  Bäume  findet  Yerf^  dass  die  Stämme 
unserer  Bäume  einer  täglich  wiederkehrenden  regelmässigen  Veränderung 
ihres  Durchmessers  unterworfen  sind.  Diese  Grössendifferenz  beträgt  bei 
Bäumen  mit  einem  Stammdurchmesser  von  40—50  mm  meist  beträchtlich 
weniger  als  *k  mm.  Der  Durchmesser  der  Bäume  nimmt  von  den  frühesten 
Horg^istunden  bis  in  die  ersten  Nachmittagsstunden  stetig  an  Grösse  ab 
und  erreieht  um  diese  Zeit  ein  Minimum.  Von  da  an  tritt  eine  continuir- 
liehe  Yergröfiserung  des  Durchmessers  ein,  bis  gegen  Eintritt  der  Dunkelheit 
em  erstes  (kleines)  Maximum  erreicht  wird.  Nach  kurzem  Sinken  steigt 
die  Grosse  des  Durchmessers  wiederum  und  erreicht  gegen  die  Zeit  der 
Moigendämmerung  ein  grosses  Maximum,  um  dann  wieder  zu  sinken.  — 
Der  Gang  der  Diameteränderung  und  der  der  Temperatur  ist  im  Grossen 
imd  Ganzen  umgekehrt  correspondirend,  doch  coincidiren  die  Maxima  und 
Mhdma  nicht  genau.  Es  lassen  sich  demnach  zweifellos  ausser  der  Tem- 
poatur  noch  andere  massgebende  Factoren  als  Ursache  der  Diameteränderung 
vermnthen. 

Die  Bildung  von  jährlich  zwei  Jahresringen  beobachtete 
Tenison-Woodt*)  bei  Eucalyptus  globulus;  der  Baum  war  18  Jahre  alt 
und  hatte  36  Jahresringe. 
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^Q  Boden,  Watter,  AtmosphAre,  Pflanse,  Bfinger. 

D.  Einflnss  von  Licht,  Wärme,  Electricität,  Klima. 

Die  Intensität  des  Lichtes  and  die  Kohlensäarezerlegnng 
durch  die  Pflanzen.  Von  A.  Famintzin.^)  Verl  stellte  sich  die  «Auf- 
gabe, das  Optinmm  der  Lichtintensitftt  für  die  Eohlensäarezerlegong  darch 
die  Pflanzen  näher  zn  studiren,  über  welches  z.  Z.  wegen  der  mangelnden 
photometrischen  Methoden  fast  gar  keine  Eenntniss  vorhanden  ist  Yert 
schloss  Blattfieder  von  Chamaedorea  elatior  in  Glasröhren  mit  einem  Ge- 
misch von  Kohlensänre  und  Lnft  ein  and  setzte  die  Pflanzen  in  den  Glas- 
röhren entweder  direct  dem  Sonnenlichte  ans,  oder  nachdem  sie  mit  1,  2 
oder  4  Bogen  Papierospapier  amwickelt  waren.  Die  Sonnenstrahlen  durch- 
drangen zuvor  (um  die  zu  starke  Erwärmung  der  Pflanzen  zu  vermeiden) 
eine  stets  gleiche  Wasserschicht  Nach  einer  bestimmten  Zeit  wnrde  in  dea 
Glasröhren  die  Kohlensäure  bestimmt,  welche  durch  die  Pflanzen  zerlegt  war. 
Es  ergab  sich  hierbei,  dass  nur  in  einem  einzigen  Falle  (an  einem  trüben 
Tage)  die  Pflanzen  hinter  einem  Papierospapier  weniger  Kohlensänre  zer- 
setzt hatten,  als  im  directen  Sonnenlichte;  an  einem  Tage  wurden  in  beiden 
Bohren  gleiche  Mengen,  an  3  anderen  Tagen  aber  in  den  durch  eine  Papier- 
lage beschatteten  Gefässen  mehr  Kohlensäure  zersetzt,  als  im  directen  Sonnen- 
licht In  den  mit  2  Lagen  Papier  umhüllten  Bohren  wurden  gleiche  Mengen 
Sauerstoff  gebildet  und  nur  die  Pflanzen  hinter  4  fachen  Lagen  Papieros- 
papier konnten  constant  weniger  Kohlensäure  zersetzen. 

Weitere  Versuche  des  Verf.  mit  Pflanzen  in  Wasser  gaben  überwiegend 
ähnliche  Besultate. 

Für  die  Existenz  eines  Optimums  der  Lichtintensität  fQr  Kohlensänrezer- 
setzimg  steht  auch  die  Thatsache,  dass  eine  Gasflamme  mit  einer  Leachtkraft 
von  50  Kerzen  Kohlensäurezersetzungen  bei  den  Pflanzen  veranlasste,  welche 
bezüglich  der  Energie  mit  der  Licbtwirkung  der  Sonne  verglichen  werden  konnte. 

Verf.  folgert  aus  seinen  Beobachtungen  Folgendes: 

1)  Es  giebt  fttr  eine  ganze  Beihe  von  Pflanzen  ein  Optimum  der  Licht- 
intensität in  Bezug  auf  Kohlensäurezersetzung.  Beim  Uebersteigen  dieses 
Optimums  wird  durch  den  Zuwachs  der  Lichtintensität  keine  grössere  Menge 
Kohlensäure  zersetzt;  in  mehreren  Fällen  resultirt  sogar  eine  geringere  Sauer- 
stoffausscheidung. 

2)  Eine  50  Kerzen  gleiche  Gasflamme  ist  im  Stande  (wenn  man  nur 
dafür  Sorge  trägt,  ihre  dunklen  Wärmestrahlen  abzuhalten),  ganz  bedeutende 
Kohlensäurezersetzung  durch  die  Pflanzen  zu  bewirken,  es  wird  dabei  im 
Mittel  nur  ungefähr  eine  An  das  dreifache  geringere  Mengß  der  Kohlen- 
säure zersetzt,  welches  Besultat  vollkommen  mit  der  Existenz . eines  Opti- 
mums der  Lichtintensität  in  Bezug  auf  die  Kohlensäurezersetzung  stimmt 

3)  Die  Existenz  des  Optimums  der  Lichtintensität  für  die  Sauerstoff- 
ausscheidung  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  den  bekannten,  im  directen 
Sonnenlichte  vorgehenden  Orts-  und  Formveränderungen  der  Chlorophyü- 
kömer  aufe  Innigste  verknüpft. 

4)  Endlich  ist  die  Nachweisnng  dieses  Optimums  fdr  genaue  Versuche 
über  den  Einflnss  verschiedener  Strahlengattungen  auf  die  Kohlensäurezer- 
setzung  von  grosser  Bedeutung  und  erklärt  theilweise  die  jetzt  vorhandenen 
sich  widersprechenden  Besultate. 

*)  Melanges  biölogiques  tir^s  du  Bulletin  de  TAcademie  Imperiale  des  sciences 
de  St.  P^tersbourg.  t.  X.  Mai-Juni  1880.  ~  Nach  einem  Referat  in  Wollny's  For- 
schungen auf  dem  Gebiete  der  Agricnltur-Physik.    Bd.  IV.    S.  71. 
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Einfluss  nniinterbrochener  Belichtung  auf  die  Pflanzen. 
Von  Schttbeler.  *)  Verf.  bringt  zunächst  weitere  Belftge  für  seine  früher 
aoagesprochene  Ansicht')  dar,  dass  unter  Einfluss  der  ununterbrochenen 
Sonnenbelenchtung  während  der  kurzen  scandinaTischen  Sommer  die  Früchte 
imd  Pflanzen  aromatischer  und  reicher  an  ätherischem  Oel  werden,  dagegen 
an  Zackergehalt  yerlieren.  Nach  dem  Verf.  erzeugt  das  Licht  das  Aroma 
(die  ätherischen  Oele),  die  Wärme  den  Zucker.  —  Wichtig  für  Saatwechsel 
und  Pflanzenbau  sind  die  folgenden  ferneren  Schlüsse,  welche  Schübeier 
ans  seinen  Beobachtungen  zieht:  Wird  das  Weizenkom  aus  dem  niedrig 
Hegenden  Lande  nach  den  hohen  Fjälden  (Bergflächen)  übertragen,  so  reifen 
die  daraus  entwickelten  Pflanzen  frühzeitig,  selbst  dann,  wenn  die  mittlere 
Temperatur  des  jetzigen  Gulturlandes  niedriger  ist,  als  die  des  Mutteriandes. 
Diese  Frühreife  behält  der  Weizen  auch,  wenn  er  nach  mehijähriger  Cultur 
wieder  in  seine  ursprüngliche  Heimath  zurückgebracht  wird.  (Aehnlich  ver- 
halten sich  auch  Samen,  welche  aus  einer  südlicheren  in  eine  nördliche 
Gegend  übergeführt  werden.) 

Die  Pflanzen,  welche  aus  Samen  erzogen  werden,  die  aus  südlicher 
Gegend  stammen,  erzielen  schwerere  und  grössere  Kömer,  Blätter  und  Blüthen, 
als  in  ihrer  Heimath.  —  Pflanzen,  aus  Samen  gezogen,  die  in  einer  nörd- 
lidieren  Gegend  reiften,  sind  gegen  die  Kälte  widerstandsfähiger. 

Innerhalb  gewisser  Grenzen  entwickelt  sich  das  Pigment  der  Blüthen, 
BlStt^  und  Samen  um  so  mehr,  je  weiter  wir  nach  Norden  konunen;  eben- 
so das  Aroma  der  Pflanzen  und  Früchte.     Dagegen  wird  der  Zuckergehalt 


Keue  Beobachtungen  über  die  Umänderungen  der  Pflanzen 
unter  yerschiedenen  physikalischen  Verhältnissen.  Von  Fla- 
hanlt*)  Durch  3  Versuchsreihen,  angestellt  in  üpsala  (59<^  öl')  und  Paris 
(48*  SO'),  wurde  wiederholt  festgestellt,  dass  unter  den  höheren  Breitengraden 
durch  den  hier  gesteigerten  Lichteinfluss  die  Blattspreiten  sich  vergrössem 
und  die  Färbung  der  Blüthen  eine  lebhaftere  wird.  Bei  den  Versuchen 
wurde  sorgfältig  auf  gleiche  Lage  und  Bodenbeschaffenheit  geachtet.  Die 
Temperatur  und  der  Regenfall  waren  an  beiden  Orten  ziemlich  gleich,  es 
var  also  nur  die  tägliche  Beleuchtungsdauer  eine  verschiedene. 

Der  Einfluss  der  rothen  Strahlen  auf  die  Vegetation.  Von 
0.  Kegnard.^)  Eine  Lösung  von  Jod  in  Schwefelkohlenstoff  absorbirt  den 
ganzen  sichtbaren  Theil  des  Spectrums  und  ist  nur  für  den  rothen  Licht- 
strahl durchlässig,  welcher  von  dem  Chlorophyll  absorbirt  wird.  Ver£  Hess 
Mnter  solcher  Lösung  Lepidium  sativum  vegetiren  und  wuchsen  die  Pflanzen 
ebenso  gut,  wie  hinter  reinem  Wasser. 

Ueber  den  Einfluss  der  Richtung  und  Stärke  der  Beleuch- 
tung auf  einige  Bewegungs-Erscheinungen  im  Pflanzenreich. 
Von  E.  Stahl.  ^)     Es  werden  Beobachtungen  über  die  Lichtwirkungen  auf 

0  Nach  einem  Referat  in  Biedermann's  Gentralbl.  f.  Agricultur-Chemie.  1880. 
S.  521.  —  Daselbst  nach  .,Der  Naturforscher".    1880.    No.  19. 

*)  Schübeier:  „Die  Pnanzenwelt  Norwegens,  ein  Beitrag  zur  Natur-  u.  Goltor- 
geschichte  Nord-Europas".  —  Ghristiania,  1878— 75.  S.  84  flg.  und  derselbe:  „Die 
Ciütarpflanzen  Norwegens*^  —  Christianla,  1862. 

•)  Annales  des  sc.  natur.  Botan.  Ser.  VI.  t.  IX.  p.  159.  —  Nach  einem 
Hderat  in  dem  botanischen  Centralblatt,  heransgeg.  von  Ühlworm.    1880.    S.  982. 

*)  Annales  de  l'Instit  nation.  agronom.  III.  1880.  p.  87.  —  Nach  einem 
Referat  in  dem  botan.  Centralbl.  von  ühlworm.    1880.    S.  1610. 

»)  Botan.  Ztg.,  redigirt  von  A.  de  Bary.    XXXVIII.    (1880.)    No.  18—24. 

^»kM«b«rioht.    1880.  16 
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Gestalt  und  Bewegung  der  Chlorophyllkdrner,  sowie  auf  die  Bewegangs- 
richtung  der  Schwännsporen  mitgetheilt.  Besonders  interessant  sind  die  Be- 
obaclitangen  über  den  Lichtreiz  auf  die  Chlorophyllplatte  von  Mesocarpas: 
Gleichbleibende  Belichtung  vorausgesetzt,  stellt  sich  bei  schwächere  Be- 
lichtung die  Chlorophyllplatte  quer  zum  Licht,  übersteigt  die  LichtintensitiU 
eine  gewisse  Grenze,  so  dreht  sich  die  Platte  um  90^,  es  tritt  Profil- 
stellung ein. 

Der  Einfluss  des  Lichtes  auf  das  Wachsthum  der  Zacker- 
rübe. Von  H.  Briem.^)  Verf.  theilt  neuere')  Beobachtungen  mit  Aber  die 
Beeinträchtigung  der  Vegetation  der  Zuckerrübe  durch  Beschattung  (durch 
Bäume).  Auf  einem  freien  mit  Rüben  bepflanzten  Feldstücke  stand  eme 
Gruppe  von  8  alten  Platanen,  die  eine  Fläche  von  30  X  18  m  beschatteten, 
die  Rübenreihen  wurden  unter  diese  Baumgruppe  hindurch  gelegt  An- 
fänglich war  in  dem  Wachsthum  der  beschatteten  und  nicht  beschatteten 
Rüben  kein  Unterschied  zu  bemerken,  erst  vom  Juli  an  machten  sich  Ver- 
schiedenheiten der  am  17.  April  gesäten  Pflanzen  bemerkbar.  Während 
die  ausserhalb  der  Baumgruppe  wachsenden  Rüben  ihre  Blätter  normal, 
tellerförmig  am  Boden  liegen  hatten  und  Ende  September  die  ersten  Blätter 
gelb  wurden,  standen  die  Blätter  unter  den  Bäumen  noch  in  geilem  Wadia- 
thum,  ihre  Blätter  waren  aufrecht  gerichtet,  die  Stiele  stark,  vollsafüg  und 
selbst  Mitte  October  war  noch  kein  gelbes  Blatt  bemerkbar.  Dabei  ent- 
wickelten sich  unter  den  Bäumen  40%  Schossrüben,  während  sich  davon 
auf  dem  freien  Felde  nur  vereinzelte  fanden.  —  Von  Anfang  Octob^  an 
wurden  an  verschiedenen  Tagen  Proben  zur  Untersuchung  entnommen.  Das 
Resultat  der  Untersuchungen  im  Durchschnitt  von  5  resp.  6  Bestimmungen 
enthält  die  nachstehende  Tabelle: 


Gewicht  1  PflaiiEe 

11 

21 

11 

S  ^ 

II 

PolniMtian  das  Safte* 

Rüben 

Wur- 
zel 

g 

BlSt- 
ter 

in 
Sa. 

g 

1 

^1 

IÜj 

<5 

Unter  der  Baumgruppe 
gewachsen    .     .     . 

Ausserhalb  der  Baum- 
gruppe  gewachsen  . 

155 
343 

299 
187 

454 
530 

193 
54 

52 
183 

13,06 
13,26 

9,34 
10,21 

3,62 
3,05 

71,5 
77,0 

Indem  Verf.  den  Bestand  der  Rüben  pro  a  zu  1000  annimmt,  berech- 
net er  pro  a  eine  Zuckerproduction 

unter  freiem  Himmel  von  32,5  kg 
„     der  Baumgruppe  „     13,4   „ 

Ausserdem  folgert  der  Verf.:  „1)  das  Licht  hat  indirect  bedeutenden  £Sn- 
fluss  auf  die  Vergrösserung  der  Rübenwurzel*,  2)  der  Lichtreiz  hilft  bedeutend 
mit,  die  Qualität  der  Rübe  zu  verbessern,  wie  umgekehrt  sich  Lichtmangel  in 
unreifen  Säften  bemerkbar  macht^^  Der  nachtheilige  Einfluss,  den  trübe  und 
regnerische  Tage  in  den  Monaten  Juli  bis  September  auf  die  Qualität  aus- 
üben, ergiebt  sich  hieraus  von  selbst. 

Einfluss  des  Lichtes,  der  Bedeckung  und  des  Humus  auf  die 

^)  Organ  des  Central- Vereins  für  Rübenzucker-Industrie  in  der  Oesterr.-UDgtr. 
Monarchie,  redigirt  vod  0.  Eohlrausch.    1880.    881. 
*)  Siehe  diesen  Jahresbericht  für  1878.    S.  276. 
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Vegetation  der  Waldbäame.  Von  Gurnand.  ^)  Die  Schlüsse,  welche 
Verf.  ans  seinen  Experimenten  zieht,  sind:  1)  das  Licht,  indem  es  das  Blatt- 
werk des  Waldes  durchdringt  nnd  den  hnmosen  Boden  trifft,  veranlasst 
eiBe  gesteigerte  Eohlensänrebildnng  der  sich  zersetzenden  hnmosen  Theile 
in  derselben  Zeit,  zu  welcher  die  Zersetzung  der  Kohlensäure  in  den  grtlDen 
Pflanzentheilen  erfolgt;  2)  das  Wachsthnm  der  Hochwälder  vermindert  sich, 
sobald  die  Bedeckung  des  Bodens  durch  das  Unterholz  die  Wirkung  des 
Lichtes  auf  den  Boden  zu  sehr  hemmt  und  die  Beflexwirkung  auf  die  Gipfel 
der  Bäume  vermindert;  3)  die  Bedeckung  des  Bodens  durch  das  Unterholz 
sdiwächt  die  Wirkung  des  Lichtes  auf  die  Vegetation  der  Hochwälder  mehr 
darch  ihre  Neigung  als  durch  etwas  anderes,  indem  die  geneigten  Schöss- 
linge  die  Belichtung  des  Bodens  mehr  unterdrflcken,  als  die  senkrecht  ge- 
riehteten;  4)  der  Humus  verliert  unter  einer  zu  starken  Beschattung  einen 
Theil  seiner  Wirksamkeit,  und  verhält  sich  ähnlich,  wie  der  zu  tief  unter- 
gebrachte Stalldünger,  welcher  mehrere  Jahre  unthädg  bleibt. 

Wirkung  des  electrischen  Lichtes  auf  die  Vegetation.  Von  C. 
W.  Siemens.^)    Durch  Versuche  wurde  nachgewiesen: 

1)  Dass  das  electrische  Licht  im  Stande  ist,  gleich  dem  Sonnenlichte, 
Chlorophyll  zu  erzeugen  und  das  Wachsthnm  (?  Assimilation?)  zu  fördern; 

2)  dass  ein  electrisches  Lichtcentrum,  1400  Kerzen  entsprechend,  in 
2  m  Entfernung  von  den  Pflanzen  aufjgestellt,  in  der  Wirkung  der  Tages- 
belenchtung  gleichkommt,  dass  aber  durch  stärkere  electrische  Beleuchtung 
grössere  Erfolge  erzielt  werden  können; 

8)  dass  die  Kohlensäure  und  Stickstoffverbindungen,  welche  sich  in  ge- 
ringen Mengen  durch  den  electrischen  Strom  bilden,  keinen  nachtheiligen 
Eiafiiiss  auf  die  in  demselben  Baume  befindlichen  Pflanzen  üben; 

4)  dass  Pflanzen  keine  Ruheperiode  bedürfen,  sondern  gleichmässig  im 
Wschfithum  fortschreiten,  wenn  sie  am  Tage  durch  die  Sonne,  während  der 
Nicht  durch  electrisches  Licht  erleuchtet  werden; 

5)  dass  die  strahlende  Wärme,  die  durch  den  electrischen  Strom  er- 
zeugt wird,  im  Stande  ist,  Nachtfrösten  entgegen  zu  wirken  und  das  An- 
setzen nnd  Beifen  der  Früchte  in  der  freien  Luft  zu  fördern. 

Die  Versuche  wurden  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  schnell  wachsende 
Pflanzen  (Senf,  Möhren,  Bohnen,  Gurken,  Melonen)  in  Töpfen  cnltivirt 
worden.  Eine  Abtheilnng  verblieb  immer  im  Dunkeln;  eine  zweite  erhielt 
electrisches  Licht;  eine  dritte  nur  Sonnenlicht  und  eine  letzte  Abtheilung 
endlich  am  Tage  Sonnenlicht  und  von  5 — 11  Uhr  Abends  electrisches  Licht. 
Die  im  Sonnenlichte  stehenden  Pflanzen  zeigten  mit  den  von  electrischem 
Liebte  beschienenen  Pflanzen  ziemlich  gleiches  Wachsthnm;  am  besten  aber 
war  die  4.  Abtheilung  gediehen,  auf  welche  Sonnen-  und  electrisches  Licht 
eminrkten;  besonders  gross  waren  einige  Exemplare  von  Senf  und  Möhren 
dieser  Abtheilung  ausgebildet 

üeber  die  tödtliche  Einwirkung  niederer  Temperaturen  auf 
die  Pflanzen.  Von  Hermann  Eunisch.')  Verf.  bestätigt,  dass  gewisse 
Pflanzen  bereits  bei  wenig  über  0®  liegenden  Temperaturen  absterben,  selbst 
wenn  Verdunstung  und  Wärmestrahlung  möglichst  vermieden  sind.  Als  Ur- 
9tehe  hierzu  sieht  Verf.  eine   durch  die  Temperaturemiedrigung  hervorge- 

')  Comptes  rendns.  T.  XC.  (1880.  I.)  p.  144.  —  Revue  des  eanx  et  for^ts. 
1880.    No.  5.    p.  199. 

«)  Nach  dem  Archiv  f.  Pharmacie.    XIV.    (1880.)    S.  223. 
*)  Inauguraldissertation.    Breslau,  1880.    8.    55  S, 
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rafene  chemische  Umwandlang  des  Zellinhaltes  an  und  erwähnt  als  eine  ana- 
loge £rschelnang  die  Thatsache,  dass  bei  15%  nnd  höher  concentrirten 
Salzlösungen ,  welche  ausser  Anderem  Chlomatrium  and  schwefelsaure  Mag- 
nesia enthalten,  schon  bei  -f-  5  ^  C.  eine  Umsetzung  in  Chlormagnesium  nnd 
Glaubersalz  stattfindet^)  Bei  Pflanzen,  welche  erst  bei  Temperaturen  unter 
0^  abstarben,  tritt  nun  nach  dem  Verl  jene  Umwandlung  erst  bei  diesen 
niedrigeren  Temperaturen  ein.  —  Dass  die  Eisbildung  ausserhalb  der  Zelle 
und  nicht  innerhalb  derselben  stattfindet,  fmrde  vom  Verf.  bei  dem  Ge- 
frieren von  Nitella  syncarpa  beobachtet 

Ueber  das  Gefrieren  und  Erfrieren  der  Pflanzen.  Von  Her- 
mann Müller-Thurgau.^)  Verf.  untersucht  zunächst  die  Form  der  Eis- 
bildungen,  welche  Abweichungen  zeigen,  je  nachdem  die  Eisgebilde  im  Innern 
der  Gewebe  oder  auf  der  Oberfläche  der  Pflanzen  entstehen.  Die  erste 
Eisbildung  erfolgt  nach  dem  Verf.  immer  in  den  Intercellular-Räumen.  Die 
Zellreihen  werden  hierbei  durch  die  Krystalldrusen  auseinandeiigedrängt, 
nähern  sich  aber  beim  Aufthauen  wieder  (doch  nicht  bis  zur  vollständigen 
Berührung).  Hierdurch  erledigt  sich  die  Frage,  ob  die  Zellwände  bei  dem 
Gefrieren  zerrissen  werden.  Ist  ein  gefrorenes  Pflanzengewebe  nach  dem  Auf- 
thauen noch  lebensfähig,  so  lässt  sich  in  vielen  Fällen  der  Nachweis  führen, 
dass  auch  die  2^11en,  welche  die  durch  eine  Eisdruse  hervorgebrachte  Lfid^e 
umgeben,  noch  lebensfähig  sind.  Die  im  Innern  der  Pflanze  vorhandenen 
normalen  Lufträume  sind  bisweilen  ganz  mit  Eis  erfüllt,  sonst  an  den 
Wänden  mit  Eiskrystallkmsten  bedeckt  Verf.  bestätigt  femer  die  Ut- 
theilnng  Mohl's,  dass  das  Abwerfen  der  Blätter  gewisser  Bäume  im  Herbst 
nach  kalten  Nächten  durch  die  Bildung  einer  Eisschicht  zwischen  l^att- 
narbe  und  Blattstiel,  also  durch  rein  mechanisches  Abreissen  erfolgt;  die 
Blätter  fallen  dann  ab,  wenn  die  Eisschicht  schmilzt  —  Die  Eiskiyst^- 
druse  besteht  nur  aus  reinem  Wasser  (21,08  g  Eis,  aus  einer  gefromen 
Runkelrübe  gewonnen,  hinterliessen  nur  0,04  g  Rückstand).  Das  zur  Eis- 
bildung nöthige  Wasser  wird  nach  dem  Verf.  zunächst  durch  das  Lnbibi- 
tionswasser  der  Zellwände,  sodann  von  dem  Imbibitionswasser  des  Protoi^as- 
mas  und  durch  das  Lösungswasser  des  Zellsaftes  geliefert;  es  können  sich  hier- 
bei aber  nicht  nur  die  an  die  Eisdrusen  zunächst  grenzenden  Zdllager 
betheiligen,  sondern  nach  der  Grösse  der  vorhandenen  Eiskrystalle  zu  schliess^ 
muss  das  Wasser  aus  weiten  Entfernungen  dazu  herbeiströmen. 

Verf.  untersucht  nun  die  beiden  Fragen,  welche  häufig  mit  einander  ver- 
wechselt werden,  nämlich:  1)  Bei  welcher  Temperatur  erfriert  eine  Pflanze, 
oder  bei  welcher  Temperatur  tritt  in  dem  Pflanzengewebe  eine  Eisbildung 
ein?  2)  Wo  liegt  der  wirkliche  Gefrierpunkt  der  Pflanzensäfte? 

Wie  bei  Salzlösungen  leicht  beobachtet  werden  kann,  lassen  sich 
Lösungen  weit  unter  die  Gefrier- T^nperatur  abkühlen,  ehe  eine  Eis- 
bildung stattfindet.  Ebenso  verhält  sich  der  Pflanzensaft  in  der  Pflanze. 
Hier  ist  jedoch  nach  dem  Verf.  diese  Ueberkältnng  nicht  aUein  eine  Folge 
der  Lösung  von  Substanzen  im  Saft,  sondern  beruht  auch  darauf,  dass  das 
Wasser  capillar  gebunden  ist  Mousson')  hat  in  dieser  Beziehung  gezeigt, 
dass  durch  Adhäsion  und  Capillarität  festgehaltenes  Wasser  ebenfalls  über- 
kältet werden  kann.  —  Ist  nun  der  Saft  in  der  Pflanze  unter  den  Gefrier- 
punkt abgekühlt  (überkältet),  so  erfolgt  die  Eisbildung  rasch,  und  die  Tem- 

1)  Musprat-Kerl,  Technische  Chemie.    2.  Aufl.    lY.    S.  211. 

*)  LandwirtbscbaftL  Jahrbücher,  herausgegeben  von  H.  ThieL    1880.    S.  183. 

>)  Die  Physik  auf  Grundlage  der  Erfahrung.    1.  Aufl.    H.  Abth.    a  73. 
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penUur  des  überkälteten  Gewebes  steigt  momentan  bis  zu  dem  eigentlichen 
Gefrierpankt  der  Lösung.     Verf.  fand: 


p  s 


Ver.ttchipflanze  ||||l  §2,  |il  S 

1.  Die  Lippe  einer  Blüthe  von  Ph^jus 

grandifoüus — 6,0  »C.  (—  7,3   «C.)  —0,08^0. 

1  Blumenblatt   I  derselben  Pflimze  —6,5     „  f—  6,6  „  )  — 2,0     „ 

3.  Blumenblatt  n  derselben]  Pflanze  —7,47  „  (—  7,6  „  )  —2,15  „ 

4.  Mehrere  desgl.  derselben  Pflanze  — 4,98  „  ( —  5,7  „  )  — 0,80  „ 

5.  Blatt  von  Hedera  helix    .     .     .  —3,45  „  (—  4,08  „  )  —2,18  „ 

6.  Blatt  von  Hedera  helix  (älter  als 

das  vorige) —5,35  „    (—  6,36  „  )     —2,7     „ 

7.  Frisehes  Blatt  von  Sempervivum 

tabulaeforme    ......     — 6,48  „    (—  7,5     „  )    —0,55  „ 

8.  Angewelktes  Blatt  derselb.  Pflanze    — 6,78  „    (—  7,5     „  )    — 0,55  „ 

9.  Kartoffelknollen —3,2     „     (—  4,1     „  )    —0,8     „ 

10.  Zwiebel  von  Allium  Cepa      .     .     —3,1     „    (—  4,0     „  )     —0,7    „ 

11.  Blatt  von  Tradescantia  mexicana    —4,95  „    (—10,6    „  )     —1,16  „ 

Zu  diesen  Zahlen  ist  noch  zu  bemerken,  dass  der  Grad  der  umgebenden 
Temperatur  auf  die  Grösse  der  Ueberkältung  einen  Einfluss  ausübt  und  zwar 
ist  die  Ueberkältung  um  so  beträchtlicher,  je  tiefer  die  äussere  Temperatur 
ist  Verf.  bemerkt  in  dieser  Beziehung  bei  Versuch  1:  „Wäre  die  äussere 
Temperatur  (statt  — 7,5  <>C.)  etwa  — 12  ^  gewesen,  so  wäre  die  Ueberkäl- 
tangstemperatur  (statt  bis  auf  —  6o)  vielleicht  bis  auf  — 6,5,  oder  selbst 
bis  — 7*  herabgesunken.  Anderseits  würde  bei  einer  äusseren  Temperatur 
von  — 6oC.  der  Gefriervorgang  vielleicht  bei  — 5,5®  habe  eintreten  können, 
aber  allerdings  erst  nach  verhältnissmässig  längerer  Zeit,  doch  bin  ich 
versichert,  dass  dasselbe  Versuchsobject  bei  einer  äussern  und  Innern  Tem- 
peratur von  z.  B.  — S^C.  tagelang  in  ungefrornem  Zustande  verblieben 
wire."^  Auffallender  Weise  Hess  die  frisch  geschälte  Kartoffelknolle  keine 
Ueberkältnngstemperatur  erkennen,  wurde  dieselbe  aber  vorher  angetrocknet, 
so  war  sie  wieder  zu  beobachten.  —  Was  nun  die  in  der  Tabelle  als 
Gefrierpunkt  aufgeführten  Zahlen  betrifft,  so  können  —  wie  dies  der  Verf. 
ausdrücklich  hervorhebt  —  nicht  alle  Zahlen  diesen  Punkt  bezeichnen.  Es  ist 
begreiflidi,  dass  bei  Pflanzentheilen,  die  von  Natur  oder  durch  künstliche 
Aastrocknung  wasserarm  sind,  durch  die  erste  Eisbildung,  durch  welche  die 
Tonperatur  von  dem  üeberkältungsgrade  auf  den  Gefrierpunkt  steigen  sollte, 
der  Saft  soweit  concentrirt  wird,  dass  bereits  —  noch  bevor  der  Gefrierpunkt 
erreidit  war,  —  eine  grössere  Kälte  dazu  gehörte,  um  weitere  Eisbildungen 
zo  ermöglichen.  Ein  Steigen  des  Thermometers  bei  den  Versuchen  sub  2, 
3,  5  und  6  auf  den  eigentlichen  Gefrierpunkt  konnte  daher  nicht  erwartet 
werden.  Im  Gegensatz  hierzu  bleibt  die  Temperatur  während  der  Eisbil- 
dimg  um  so  länger  auf  dem  Gefrierpunkte  stehen,  je  voluminöser  und  saf- 
tigo'  der  Pflanzentheil  ist 

In  Bezug  auf  den  Erfrierungstod  der  Pflanzen  sei  noch  die  folgende 
Bemerkung  des  Verf.  mitgetheilt:  „Es  hat  sich  in  mir  die  üeberzeugung 
herangebildet,  dass  in  vielen  Fällen  der  Erfrierungstod  herbeigeführt  wird 
dorch  ein  plötzliches   Herausreissen  bedeutender  Wassermengen  aus   dem 
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organisirten  Aufbau  des  Protoplasma.  Je  lockerer,  d.  h.  je  wasserreicher  der 
Bau,  desto  leichter  erfolgt  beim  plötzlichen  Eotziehen  des  Wassers  d^  Zn- 
sammenstorz/' 

Untersuchungen  über  dieBestimmung  des  Wärmestrahlangs- 
und  Absorptionsvermögens  der  Blätter.  Von  Maquenne.  ^)  Aos- 
ftlhrliche  Mittheilung  der  Arbeit,  über  welche  bereits  früher  referirt  wurde.  *) 

Der  Einfluss  der  Wärme  auf  die  Zuckerrübe  und  die  Kar- 
toffel. Von  H.  Briem.3)  Durch  Versuche  sollten  die  Wärmesummen  er- 
mittelt werden,  welche  bis  zum  Eintritt  bestimmter  Vegetatipnsphasen 
erforderlich  waren.  Zur  annähernden  Ermittlung  der  nöthigen  Wftrme- 
summen  wurde  die  Lufttemperatur  (im  Schatten)  um  7,  2  und  9  Uhr 
beobachtet,  daraus  das  Tagesmittel  gezogen  und  dieses  mit  der  Anzahl  der 
vergangenen  Tage  multiplicirt.  Für  die  Keimung  der  Rübensamen  blieben 
aber  die  Grade  unter  4,  für  die  Keimung  der  Kartoffel  die  Grade 
unter  8  unberücksichtigt. 

a.  Versuche  über  erforderliche  Wärmesummen  bei  der  Kei- 
mung der  Rübensamen  und  Kartoffelknollen.  —  Die  detaillirten 
Verhältnisse  enthält  die  nachstehende  Tabelle. 


Tag  des  Legens 

der  Kerne 

und  Knollen 


Die  Pflanzen 
erschienen  an 
der  Oberfläche 


Nach 
Tagen 


Wärme- 
Bomme 


Mittlere 

Tage»- 

Tomperatar 

•C. 


der  Eegen- 
iage 


Heges- 
somme 


a.  Zuckerrübensamen: 

23,1 
32,1 
42,8 
28,1 
45,6 
59,5 
26,1 
3,0 
11,4 
17,9 
17,6 
22,7 

a 

30,0 

(Siehe  die  TabeUe  b.  auf  S.  247.) 

Die  abnorme  Verspätung  der  am  1.  September  gelegten  Kerne  und 
Kartoffeln  hatte  ihren  Grund  in  der  grossen  Trockenheit  des  Bodens.  Letzterer 
ergab  nur  eine  Feuchtigkeit  von  3,7  ^o.  Erst  am  17.,  18.  und  19.  trat 
Regen  ein. 


1. 

März 

4. 

April 

16. 

n 

7. 

1» 

1. 

April 

14. 

» 

16. 

>7 

27. 

n 

1. 

Mai 

12. 

Mai 

16. 

W 

22. 

91 

1. 

Juni 

7. 

Juni 

16. 

w 

21. 

r> 

1. 

JnU 

6. 

Juli 

16. 

n 

22. 

>i 

1. 

August 

7. 

Aug. 

16. 

19 

22. 

91 

1. 

Septbr. 

24. 

Sept. 

16. 

11 

24. 

y^ 

35 

128,7 

3,6 

15 

23 

122,9 

5,3 

9 

14 

122,9 

8,8 

6 

12 

117,8 

9,8 

5 

12 

111,5 

9,3 

8 

7 

104,4 

14,9 

6 

7 

127,2 

18,2 

5 

6 

117,5 

19,6 

2 

6 

110,4 

18,4 

2 

7 

125,9 

18,0 

3 

6 

147,1 

24,5 

3 

7 

132,2 

18,9 

2 

24 

sieht 

e  Bemerkungen  im  1 

24 

179,9 

19,9 

2 

1}  Annales  aflnronomiques.    t.  VI.    (1880).    p.  321. 

«)  8.  diesen  Jahresbericht  für  1878.    S.  282. 

•)  Organ  des  Central- Vereins  für  RäbeDzacker-lDdustrle  in  der  Oesterr.-üngM'. 
Monarchie.  1880.  S.  449.  —  Nach  Wolhiy's  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
Agricoltur-Physik.    Bd.  XU.    S.  515. 
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Tig  des  Legens 
der  Kemd 
und  Kadlen 


Die  Pflanzen 
enehienen  an 
der  Oberfläche 

am 


Nach 
Tagen 


Wärme- 
ramme 

•0. 


Mittlere 

Tage«- 

Temperatur 

«C. 


der  Begen- 
tage 


Begen- 
samme 


b.  Kartoffelknollen: 


1.  Mte 
16.     „ 

1.  April 
16.     „ 

1.  Mai 
16.    „ 

1.  Jnni 
16.    ^ 

1.  Juli 
16.    „ 

1.  Aagast 
16.     „ 

1.  Septbr. 
16.      „ 


15.  Maä 

76 

298,8 

3,9 

3,9 

15.    „ 

61 

298,8 

4,9 

3,0 

15.     „ 

45 

289,6 

6,4 

2,4 

16.    „ 

31 

278,0 

9,0 

1,7 

23.    „ 

23 

263,9 

11,4 

1,6 

31.    „ 

16 

267,3 

16,7 

1,0 

14.  Juni 

14 

265,0 

18,2 

1,2 

29.     „ 

14 

284,2 

20,3 

6,0 

14.  Joli 

14 

245,2 

17,5 

1,0 

29.     „ 

14 

253,6 

18,1 

6,0 

14.  Aug. 

14 

285,0 

20,3 

6,0 

28.     „ 

13 

261,9 

19,3 

6,0 

4.  Octbr. 

34 

siehe  Bemerkungen  im  ' 

4.       „ 

19 

301,5 

15,8 

9 

147,3 

134,6 

124,2 

82,0 

116,7 

77,3 

125,4 

10,8 

27,1 

22,9 

23,5 

34,4 

Text 

31,0 


Von  der  erwähnten  Ausnahme  abgesehen,  sind  die  vorstehenden  Erfah- 
rungen Bestätigungen  des  von  F.  Haberlandt  aufgestellten  Gesetzes:  „Niedere 
Temperaturen  haben  eine  geringere  Wirkung  als  höhere,  wenn  sie  gleich 
durch  längere  Zeit  einwirken  und  die  Wännesumme  die  gleiche  wäre."^) 

b.  Einfluss  der  Wärmesummen  auf  die  ßlüthe  der  Kartoffel 
and  Entwicklung  der  Rübe.  In  der  nachstehenden  Tabelle  wurden  die 
Wärmesummen  und  Begenverhältnisse  zusammengestellt,  welche  die  Rüben 
bis  zum  Vereinzeln  (wo  das  Wurzelgewicht  durchschnittlich  2—3  g,  das 
Blättei^wicht  8 — 9  g  beträgt),  die  Kartoffeln  bis  zur  Blüthe  erhielten. 


T)ig  des 
Legena  der 
Korne  resp. 

Knollen 


Tag  des  Ver- 

einseln'B  reep. 

BltUieii'B 


Tagen 


"W^rme- 
Biunme 


Tages- 
mittel 

•0. 


Anzahl  der 
Begentage 


samme 


a.  Znckerrflben 

1.  Mftrz 

6.  Jnni 

>«•     n 

5.     „ 

1.  April 

6.    „ 

16.     „ 

10.     „ 

1.  Hai 

10.    „ 

16-      r, 

20.    „ 

1.  Juni 

8.  Jnli 

16.    „ 

23.     „ 

1.  JnU 

6.  Ang. 

16.    „ 

21.     „ 

1.  Angost 

10.  Sept. 

16.      „ 

6.  Octbr. 

97 

856,2 

8,8 

53 

82 

827,4 

10,1 

44 

66 

772,2 

11,7 

38 

66 

740,2 

13,2 

34 

41 

601,6 

14,6 

27 

36 

635,1 

17,6 

23 

38 

723,1 

19,0 

25 

37 

695,0 

18,8 

21 

37 

707,0 

19,9 

17 

37 

710,7 

19,2 

14 

41 

813,9 

19,8 

14 

51 

879,1 

17,6 

17 

249,7 

237,0 

226,6 

202,6 

166,9 

205,9 

155,1 

64,7 

54,8 

69,1 

59,0 

66,5 

')  F.  Haberlandt:  „Der  allgemeine  landw.  Pflanzenbau."    Wien,  1879.   S.  807. 
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Tag  des 
Legens  der 
Kerne  resp. 

Knollen 


Tag  des  Yer- 

einzeln'B  resp. 

Blühen's 


Nach 
Tagen 


Wärme- 
samme 


Tages- 
mittel 


Anzahl  der 
Begentage. 


Begen- 


b.  Kartoffeln: 

März 

21.  Jan! 

16. 

w 

21.     „ 

April 

21.     „ 

16. 

>9 

24.     „ 

Mai 

29.     „ 

16. 

w 

2.  JoU 

Juni 

15.     „ 

16. 

» 

2.  Aug. 

JuU 

18.     „ 

16. 

n 

5.  Sept 

113 

1167,4 

10,3 

62 

98 

1129,6 

11,5 

53 

82 

1074,4 

13,1 

47 

70 

1002,6 

14,3 

41 

60 

968,5 

16,2 

38 

48 

889,4 

18,5 

30 

45 

840,9 

18,6 

31 

48 

914,4 

19,0 

25 

49 

918,9 

18,7 

25 

52 

1010,5 

19,4 

18 

die 


353,2 
340,5 
330,1 
289,3 
259,4 
217,8 
172,4 

80,7 
101,0 

80,8 

genannten  Yege- 


Anch  hier  wnrden  bei  höherer  Mitteltemperatnr 
tationsphasen  Mher  erreicht,  als  bei  niederen. 

Die  schliesslich  vom  Verf.  noch  mitgetheilten  Ernteergebnisse  unter 
Berücksichtigung  der  Temperatur-  und  Regenyerhältnisse  geben  wir  in  nadi- 
stehender  Tabelle  wiede^r: 


Oewicbt  der  Ernte 

Anzalü  der 

1  Fflanxe 

Tage  TOD 

Wärme- 

T^es- 

Regen- 
tage 

Begea- 

Saatzeit 

der  Ana- 
8«at  bis 

soinme 

mittel 

Bttbe 

Kartoffeln 

20.  Octbr. 

•C. 

•c. 

mm 

1.  März 

298 

196 

234 

3271,1 

14,0 

108 

518,9 

16.      „ 

231 

222 

219 

3209,2 

14,7 

108 

506,1 

1.  April 

207 

272 

203 

3151,0 

15,5 

102 

495,8 

16.     „ 

304 

257 

188 

3020,1 

16,0 

94 

453,0 

1.  Mai 

306 

302 

173 

2881,4 

16,6 

87 

417,0 

16.    „ 

266 

228 

158 

2726,0 

17,3 

80 

372,9 

1.  Joni 

211 

217 

142 

2469,0 

17,3 

68 

294,3 

16.    „ 

82 

173 

127 

2197,2 

17,3 

55 

168,7 

1.  Juli 

75 

158 

112 

1889,8 

16,8 

48 

153,8 

16.     „ 

52 

86 

97 

1627,1 

16,7 

37 

121,9 

1.  August 

14 

47 

81 

1331,0 

16,4 

31 

99,0 

16.      „ 

3 

22 

66 

1026,1 

15,5 

25 

75,5 

Verf.  folgert  aus  diesen  Versuchen: 

1)  Ein  zu  frühes  Ausixen  der  Rübensamen  und  Kartoffelknollen  ist 
nicht  zu  empfehlen,  denn  der  Eintritt  des  Aufgangs,  der  Blüthe  und  Rdfe 
erfolgt  nicht  zeitiger  als  bei  deigenigen  Pflanzen,  deren  Anpflsmzung  recht- 
zeitig erfolgte. 

2)  Der  Same  soll  dem  Boden  dann  anvertraut  werden,  wenn  der 
Boden  die  nöthige  Wärme  besitzt. 

3)  Zu  spätes  Auslegen  vermindert  die  Erträge. 
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Das  Wärmebedürfnis s  der  Zuckerrübe.  Von  R.  Heinrich.^) 
Verf.  weist  nach,  dass  das  Wärmebedürfniss  der  Zuckerrübe  nicht  so  hoch 
bd,  als  mau  annehme.  Bei  Versuchen  über  Anbau  von  Zuckerrüben  unter 
den  klimatischen  Verhältnissen  Mecklenburgs  (Rostock)  wurden  folgende 
Raben  erzielt: 

BüWrte:      gr^^  Gehalt^des^Safte«  au Gehlt  der  Hüben 

Gew.  1  Rübe      Roteacker        Nichteucker  «^  Zacker 

Vihnorin  1054  g  15,2  «/o  1,8  ^/o  89  14,4  ^/o 

WtMleben  765  „  14,8  „  1,9  „  88  14,1  „ 

hnperial  1174  ^  12,7  „  1,2  „  91  12,1  „ 

In  der  Nähe  von  Rostock  wurden  bei  grösseren  Anbau-Versuchen 
Bäben  erbaut,  mit  einem  Zuckergehalt  von  11,5— 14,5%  im  Saft  und  bei 
einem  Ertrag  von  41300—64765  k  pro  ha.  Dabei  betrug  die  Temperatur 
in  den  betreffenden  Monaten  im  Durchschnitt: 

April         Mai  Jimi  Juli  Aogost         Sept  Oct 

in  Rostock  8,5       11,0      15,3        17,4        17,6        15,1        7,1  <>  C. 

während  verlaust  ^        '      '  " 

wird  (nach  Br3)    '  15,8-18,8  18,8-19,4     18,1-19,7  8,7«  C. 

Zur  Lehre  von  den  thermischen  Constanten  der  Vegetation. 
Von  H.  Hoff  mann.')  Verf.  hat  das  Verfahren  von  v.  Oettingen,  welches 
derselbe  zur  Auffindung  eines  einfachen  Ausdrucks  für  die  Beziehungen  der 
Temperatur  zu  den  Vegetationszeiten  und  -Leistungen  benutzte,^)  und  durch 
welchen  derselbe  befriedigende  Resultate  erzielte,  probeweise  auf  einen  Theil 
seiner  Beobachtungen  in  Giessen  angewandt,  v.  Oettingen  summirte  nicht 
nar  die  von  0<^C  aufwärts  liegenden  Mittel-Temperaturen  jeden  Jahres, 
sondern  auch  die  von  der  Schwelle  2%  4<>,  6^  etc.  aufwärts  liegenden 
Mittel-Temperaturen  dergestalt,  dass  z.  B.  -j-  2>5<>  auf  der  Tabelle  fttr 
Schwelle  2<^  als  -(-  ^,5^  gerechnet  wird.  Zeigte  eine  Entwickelungsphase 
mö^chst  flbereinstinmiend  diesen  Werth,  so  wurde  diese  Schwelle  als  die 
normale  bezeichnet  und  nur  die  überliegenden  Temperaturen  in  Rechnung 
gezogen.  Es  schliesst  sich  dies  Verfahren  dem  Gedanken  von  den  „nütz- 
lichen Temperaturen"  im  Sinne  A.  de  CandoUe's  an.  —  Die  Berechnungen, 
welche  Verf.  nach  dem  Oettingen'schen  Verfahren  anwendete,  lieferten  je- 
doch ganz  unbefriedigende  Zahlen.  —  Dabei  ist  aber  zu  bemerken,  dass 
Terf.  statt  Mitteltemperaturen  nur  die  Maximaltemperaturen  im  Schatten 
benutzte. 

Epochen  der  Vegetation  für  einen  und  denselben  Baum. 
Von  P.  Duchartre.*)  Verf.  weist  an  einer  Rosskastanie  (Aesculus  Hippo- 
castannm)  nach,  dass  die  sog.  Methode  der  Wärmesummen  nicht  dazu 
benutzt  werden  kann,  den  Eintritt  der  verschiedenen  Vegetationsphasen 
zu  erklären.  Die  vom  Verf.  bezeichnete  Rosskastanie  befindet  sich  in  den 
Champs-Elysees  und  ist  bekannt  durch  ihre  frühzeitige  Blattentfaltung. 
Die  Jahre  1879  und  1880  zeichneten  sich  durch  verschiedene  strenge  Winter 


')  Landwirthschaftliche  Annalen  des  mecklenburgischen  patriotischen  Vereins. 
1880.    No.  49. 

*)  Organ  des  Central- Vereins  für  RQbenzucker-Indusirie  der  Oesterreich.-Ungar. 
Monarchie.    1878.    23  und  532. 

•)  Botanische  Zeitung  von  de  Bary.    1880.    No.  27. 

*)  V.  Oettingen:    Zur  Phänologie  der  Dorpater  Lignosen.    1870. 

»)  Corapt.  rend.  XCI.  (1880.  II.)  p.  22.  —  Journal  de  la  Societe  centrale  de 
Horticulture.    1880. 
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aus,  der  Winter  1878/1879  war  mild,  das  FrOlgahr  aber  rauh,  der  Winter 
1879/1880  dagegen  sehr  streng,  das  Frühjahr  warm  und  mild.  Verl  setzte 
nun  voraus,  dass  der  Baum  im  Jahr  1879  früher  seine  Blätter  ent&lten 
müsste,  als  im  Jahre  1880,  weil  er  im  ersteren  Wmt^  doch  mehr  WSrme- 
summe  emp&ngen  hatte.  Das  war  aber  nicht  der  Fall,  und  trat  vielmehr 
das  GegenUieil  ein.  Die  Verschiedenheiten  in  dem  Eintritt  der  Entwicklangg- 
zustände  und  die  Menge  der  bis  dahin  empfangenen  Wärmesummen  ent- 
hält die  nachstehende  Tabelle. 

Batoin  der  been-    Winoe- 
deten  Eotwickelang   ramaifln 

1)  Erstes  sichtbares  Anschwellen  der  Knospen  1879.     15.  Februar 

2)  Umlegen  der  braunen  Enospenschuppen 


3)  Umlegen  der  grünen  Knospenschuppen 

4)  Austritt  der  ersten  grtlnen  Blätter 

5)  YoUständige  Entfaltung  der  Blätter 


1880. 

15. 

» 

1879. 

1. 

März 

1880. 

24. 

Febmar 

1879. 

4. 

Mftrz 

1880. 

28. 

Febraar 

1879. 

8. 

M&rz 

1880. 

4. 

W 

1879. 

18. 

n 

1880. 

9. 

w 

130,6 
69,9 
182,8 
142,5 
193,3 
155,0 
224,4 
204,0 
300,3 
312,0 

Das  Temperatur-Minimum  und  -Maximum  für  die  £r- 
grünung  einiger  Culturpflanzen.  Von  Ludwig  Heusolt^)  Die 
Versuche  wurden  in  der  Weise  angestellt,  dass .  etiolirte  Keimpflanzen  in 
gewöhnliche  Reagircylinder  mit  doppelt  durchbohrtem  Kork  eingebracht  wor- 
den; zur  langsamen  Luftcirculation  waren  ein  längeres  und  ein  kürzeres  Glas- 
rohr in  den  Cylinder  eingeführt.  Die  mit  Pflanzen  beschickten  Beagircjlinder 
wurden  sodann  in  grössere  Glasgefässe  mit  entsprechend  temperirtem  Wasser 
eingesenkt  und  dem  Sonnenlichte  (über  88  Stunden  lang)  ausgesetzt  Das 
Ergebniss  war  ein  von  den  Wie  sn  er 'sehen  Versuchen*)  z.  Th.  abweich^i- 
des.    Die  nachstehende  Tabelle  enthält  die  wichtigeren  Zahlen  der  Versuche. 


Temperatur-Minimum 

TemperatDr-Haximam 

Versuchspflanzen 

Ergrünimg 

nadh  Stunden 

Ergrenimg 

nach  Stute 

erfolgte  bei 

nnd 

eorfolgtabei 

od 

•  c 

lOnnten 

•C. 

ICaataa 

Avena  sativa 

9 

7  h  45' 

35 

1  h  40' 

Seeale  cereale 

7—8 

30  h  40' 

36 

3  h  15' 

Hordeum  vulgare 

9 

17  h  45' 

30 

3  h  10* 

Triticum        „ 

8 

9  h  25' 

35 

3  h  30* 

Polygonum  Fagopyrum 

9 

16  h  50' 

40 

3  h  10* 

Pisum  sativum 

8 

14  h  45' 

30 

2  h  15' 

Brassica  Rapa 

8 

15  h  12' 

36 

8  h  4^ 

Trifolium  pratense 

8—9 

31  h  45' 

36 

1  h  65' 

Die   niedrigste  Ergrünungstemperatur   liegt   hiemach   bei  7^  C,  die 
höchste  bei  40  ^.  —  Die  höchste  Ergrünungstemperatur  liegt  im  Allgemeinen 


? 


Inangnral-Dissertation,  vorgelegt  der  Universität  Erlangen.  Ingolstadt,  1880. 
„Die  Entstehung  des  Chlorophylls  in  der  Pflanze*'.  ^  Wien,  1877. 
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5—10**  C.  unterhalb  der  Tödtungstemporatur  der  betr.  Pflanze,  sie  kann 
aber  anch  mit  der  Tödtongstemperatur  zosamraenfallen  (Trifolium).  Die 
(chlorotiscben)  Keimpflanzen  wurden  nach  den  Versuchen  getödtet  bei  45  o  C.: 
Avena  sativa,  Hordeum  vulgare,  Polygonum  Fagopyrum,  Brassica  Bapa;  bei 
40«  C:  Seeale  cereale,  Triticum  vulgare,  Pisum  sativum,  Trifolium  pratense. 

-  Eine  längere  Belichtung  vermag  den  Wärmemangel  nicht  auszugleichen. 

—  Eine  Proportionalität  zwischen  Ergrünungsgeschwindigkeit  und  Tempe- 
ntarzunahme  scheint  nicht  zu  bestehen-,  doch  wurde  beobachtet,  dass  fOr 
Seeale  eine  Erhöhung  nur  um  1  o  C.  über  das  Minimum  hinaus  die  Er- 
grOnong  um  das  Dreifache,  eine  Erhöhung  um  2  o  C.  um  das  Vierfache  be- 
schleonigt;  bei  Trifolium  wurde  schon  durch  eine  Erhöhung  um  lo  das  ErgrOnen 
nm  das  Vierfache  beschleunigt.  —  Nähern  sich  die  Temperaturen  dem 
Maiimnm,  so  nimmt  die  G^chwindigkeit  des  Ergrünens  ab,  doch  bedeutend 
langsamer,  als  sie  im  vorigen  Falle  steigt.  —  Die  Ergrünungstemperaturen 
sehwanken  bei  den  Pflanzen  innerhalb  verhältnissmässig  geringer  Grenzen. 
Geringe  Schwankungen  in  den  Temperatur-Ansprüchen  scheinen  auch  durch 
indlTiduelle  Eigenschaften  veranlasst  zu  werden.  —  Bei  bedecktem  Himmel 
ergr&nen  (einzelne)  Pflanzen  rascher,  als  bei  hellem  Sonnenschein. 

Das  Wachsthum  der  Rübe.  Von  H.  Mari6  Davy.^)  Verf.  be- 
handelt vorwiegend  die  Frage,  in  welcher  Weise  die  klimatischen  Verhält- 
nisse auf  Zuckergehalt  und  Gewichts-Ertrag  der  Rüben  einwirken,  und  unter- 
wirft die  Versuche  Pagnoul  zu  Arras*)  einer  Besprechung,  der  wir  Folgen- 
des entnehmen. 

Die  am  5.  April  gesäete  Rübe  ging  spät  und  ungleichmässig  auf;  aus 
den  meteorologischen  Anüzeichnungen  ergiebt  sich,  dass  dies  weder  durch  zu 
grosse  Trodcenheit,  noch  durch  zu  grosse  Nässe  erklärt  werden  kann,  sondern 
nur  durch  zu  geringe  Wärme;  die  mittlere  Temperatur  des  AprU  betrug 
nnr  7,6  o  (das  zehnjährige  Durchschnittsmittel  dagegen  9,8  <^).  Nach  dem 
Verf.  soll  mit  der  Saat  gewartet  werden,  bis  die  mittlere  Temperatur  S^ 
hetrage  (ungefähr  Ende  März  in  Paris). 

Vom  17.-25.  September  hatte  weder  das  Gewicht  der  Rüben  noch 
der  Zuckergehalt  derselben  eine  wesentliche  Vermehrung  erfahren  (während 
der  Gilor-  und  Salpetergehalt  in  dieser  Zeit  zunahm).  Auch  dies  erklärt 
Verf.  aus  der  für  die  Stoffbildung  der  Rübe  zu  geringen  Temperatur; 
während  die  beiden  ersten  Dekaden  des  September  1879  eine  Temperatur 
Ton  15,9  und  16,5  <>  besitzen,  fällt  sie  in  der  dritten  auf  13,1 »  und  in 
den  drei  Dekaden  des  folgenden  Monats  auf  12,4,  9,5  und  8,7  <>.  „Es 
scheint,  dass  die  Rübe  unter  13^  aufhört  mit  Nutzen  zu  wachsen'^  Sie 
transspirirt  noch,  ,,doch  deckt  ihre  zurückgegangene  Assimilation  kaum  den 
eigenen  Verbrauch  und  selbst  wenn  ein  neuer  Blättertrieb  nicht  ihren 
Znckervorrath  verminderte,  so  vermehrt  sich  doch  ihr  Salzgehalt  in  einer 
för  die  Gewinnung  des  Productes  nachtheiligen  Weise".  Verf.  hält  es  nicht 
för  vortheilhaft,  die  Rüben  noch  auf  dem  Felde  zu  lassen,  wenn  die  Durch- 
schnittstemperatur unter  13^  herabgeht  (dc^egen  entwickelt  sich  nach  dem 
Verl  das  Getreide  noch  im  Herbst  bei  einer  Temperatur  von  6<>). 

Aus  den  ferneren  Vegetationsverhältnissen  der  Pagnoul'schen  Ver- 
suche folgert  Verf.:  Das  Gewicht  der  Wurzehi  steigt  mit  der  Zunahme  der 


*)  Jouro.   d'agriculture  pratique.  —  Nach   Schelbler's   Neuen  Zeitschrift  für 
Rftbenzucker-Industrie    Bd.  V.    (1880.)    No.  1. 
')  Amuües  agrouomiques.    Decembre  1879. 
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Bodenfeuchtigkeit  (und  der  Temperatur),  ohne  ihr  jedoch  proportional  za 
sein-,  der  Zuckergehalt  der  Rttben  und  das  Blättergewicht  dagegen  wachsen 
mit  zunehmender  Helligkeit;  letzteres  jedoch  in  der  Weise,  dass  die  bessere 
Belichtung  der  Yermehrung  des  Zuckers  ein  wenig  vorausgeht  („Daher 
sind  die  Jahre  mit  regnerischem  Sonmier  und  Herbst  nicht  durch  die  über- 
mässige Nässe,  sondern  wegen  des  Mangels  an  Licht  und  Wärme  schlechte 
Rübeigahre".) 

In  Bezug  auf  die  Düngung  und  Bewässerung  der  Rflben  folgert  d^ 
Verf.  aus  Versuchen,  die  zu  Asni^res  ausgeführt  wurden,  dass  ein  Uebo*- 
schuss  an  stickstoffhaltigem  Dünger,  mit  und  ohne  Berieselung  in  der  zweiten 
Hälfte  der  Vegetation,  für  die  industrielle  Verwerthung  der  Rüben  nach- 
theilig sei;  dagegen  müsse  in  der  ersten  Vegetationsperiode  das  Wachsthmn 
(namentlich  das  der  Blätter)  durch  schnell  assimüirbaren  Dünger  be- 
schleunigt werden. 

Die  am  a.  0.  mitgetheilten  Resulte  der  Rübenuntersuchungen  Pagnoul's 
enthält  die  nachstehende  Tabelle: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  253.) 

Der  Einfluss  des  Klimas's  auf  die  Reife  des  Weizens.  Von 
Bailand.  1)  Verf.  untersucht  namentlich  den  Einfluss,  welchen  die  hohe 
Temperatur  von  Orleansville  (Algier,  3ß%  15'  n.  B.,  136  m  über  dem  Meere) 
auf  die  Vegetation  des  Weizens  ausübt;  er  findet  in  dieser  Beziehung,  dass 
der  Weizen  in  der  Zeit  von  der  Saat  bis  zur  Fruchtreife  im  Jahre  1877 
bis  1878  eine  Wärmesumme  von  2498,  im  Jahre  1878—79  =  2432«  C. 
bedurfte.  Herv6  Mangon  berechnete^)  das  Wärmebedürfiiiss  des  Weizens 
bei  der  Cultur  in  der  Normandie  im  Mittel  von  9  Jahren  zu  2365«  C; 
um  diese  Wärmesumme  zu  empfangen,  bedarf  der  Weizen  in  der  Normandie 
eine  mittlere  Vegetationszeit  von  270  Tagen,  bei  Orleansville  dag^^  nir 
eine  Vegetationszeit  von  180  Tagen. 
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E.  Wasseranfhahme^  Wasserleitung,  Transspiration. 

Ueber  den  Einfluss  der  Salze  auf  die  Wasserabsorption 
durch  die  Wurzeln.  Von  J.  Vesqne.  ^)  Die  Versuche  wurden  mit 
Wasser  und  wässrigen  Nährstoff lösungen  (salpetersaurem  Kalk,  salpeter^ 
saurem  Kali,  Chlorkalium,  sckwefelsaurem  Kali,  je  fOr  sieb-,  sodann  mit  za- 
sammengesetzten  Näbrstofflösungen)  ausgeführt,  und  war  die  Einriclitang 
getroffen,  dass  die  unverletzten  Wurzeln  der  Pflanzen  abwechselnd  in  destil- 
lirtes  Wasser  und  in  die  Salzlösungen  gebracht  werden  konnten,  ohne  dass 
die  oberirdischen  Pflanzentheile  ihren  Ort  oder  ihre  sonstigen  Verhältnisse, 
wodurch  ihre  Transspiration  eine  andere  hätte  werden  können,  veränderten. 
Die  Ergebnisse  einer  langen  Reihe  von  Versuchen  waren  folgende: 

1)  Unter  gewöhnlichen  Bedingungen  (wenn  die  Pflanzen  vorher  keinen 
Nährstoffmangel  gelitten)  wird  das  destillirte  Wasser  rascher  aufgenommen 
als  die  Salze  und  Nährstofflösungen. 

2)  Hatte  aber  die  Pflanze  längere  oder  kürzere  5teit  in  destillirtem 
Wasser  gestanden,  so  absorbirte  sie  besser  die  Salze  und  Nährstofflösungen 
als  reines  Wasser. 

3)  Eine  selbst  kurz  dauernde  Berührung  der  Wurzeln  mit  destillirtan 
Wasser  wirkt  günstig  auf  die  Absorption  der  Salze,  und  umgekehrt  eine 
vorübergehende  Berührung  der  Wurzehi  mit  Salzlösungen  auf  die  des  destil- 
lirten  Wassers. 

4)  Diese  Verhältnisse  machen  sich  um  40  stärker  bemerkbar,  je  eon- 
centrirter  die  Lösungen  der  Salze  und  Nährstoffmischungen  sind. 

5)  Ein  qualitativer  Unterschied  zwischen  der  Absorption  der  Lösung 
eines  isolirten  Salzes  und  einer  vollständigen  Nährstoffinischung  ist  nicht  voriianden. 

Diese  Resultate  ergaben  nicht  allein  die  unverletzten,  bewni^selten 
Pflanzen,  sondern  auch  die  abgeschnittenen  Zweige  und  Wurzeln. 

*)  Ann.  d.  sc.  nat.  Botanique  Sör.  VI.  t.  IX.  No.  1  ~  Nach  Woflny's  For- 
schungen auf  dem  Gebiete  der  Agriculturphysik.    Bd.  III.    S.  311. 
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Wasserströmung  in  den  Wurzeln  von  Cobaca  pendnliflora. 
Ton  A.  Ernst  ^).  Als  am  5.  Jnli  die  genannte  Pflanze  abgeschnitten  wnrde, 
flössen  ans  dem  Wnrzelstock  binnen  60  Stunden  3  1,  femer  in  allmählich 
abnehmender  Stärke  noch  iVs  1  Wasser  ans.  (Binnen  7  Tagen  4Vs  1  im 
Ganzen.)  Das  Wasser  enthielt  9,8  7oo  feste  Bestandtheile.  Die  sorgflUtig  aus 
der  Erde  genommene  Wurzel  hatte  selbst  nur  ein  Volumen  von  51,5  ccm. 

üeber  Druckkräfte  in  Stammorganen.  Von  Josef  Böhm.*) 
Verf.  wiederholte  die  Versuche  von  Pietra^),  durch  welche  bekanntlich  zu- 
eist nachgewiesen  wurde,  dass  auch  die  oberirdischen  Stammorgane  gleich 
wie  die  Wurzeln  Druckkräfte  besitzen.  Verf.  bestätigte  durchweg  die  Yon 
Pietra  gefundenen  Resultate;  Pietra  hatte  die  Erscheinung  des  künstlich 
berrorgebrachten  Blutens  der  Stammorgane  durch  osmotische  Processe  er- 
kürt Dieser  Anschauung  tritt  Verf.  entgegen;  nach  ihm  hat  die  genannte 
Erscheinung  in  Folgendem  seinen  (}rund :  „Unter  Wasser  eingesenkte  Zweige 
sangen  vorerst,  theils  in  Folge  der  geringen  Tension  der  in  ihren  Hohl- 
ränmen  enthaltenen  Luft,  theils  in  Folge  theilweiser  Absoi*ption  der  letzteren, 
Wasser  auf;  wenn  aber  nach  Aufbruch  der  geringen  Menge  des  in  der  Bin- 
nenlnft  enthaltenen  Sauerstoffes  in  Folge  innerer  Athmung  und  eingetretener 
Gihmng  die  Gasspannung  in  den  Zweigen  bis  zu  einer  gewissen  Grösse  an- 
gewadisen  ist,  muss  andererseits  ein  Theil  der  in  ihnen  enthaltenen  Flüssig- 
keit ausgetrieben  werden.**  —  Bekanntlich  erklärt  Verf.  die  sämmtlichen 
Wasserbewegongen  in  den  Pflanzen  einfach  für  einen  durch  Druckdifferenzen 
der  benachbarten  Hohlräume  bewirkten  Filtrationsprocess^)  und  ist  diese 
Erklirong  eine  Gonsequenz  dieser  Anschauung. 

üeber  Tropfenausscheidungen  und  Injection  bei  Blättern. 
Von  J.  W.  MolL*)  Die  Tropfenausscheidung  durch  die  Blätter  ist  unter 
natttrlichen  Verhältnissen  bereits  an  einer  grossen  Anzahl  von  Pflanzen  be- 
obachtet worden.  Verf.  prüfte,  ob  die  Blätter  aller  Pflanzen  diese  Eigen- 
sdiafien  besitzen,  wenn  die  Säfte  einem  gewissen  Drucke  (durch  die  Wurzel 
oder  auf  andere  Weise)  unterliegen.  —  Indem  Verf.  in  abgeschnittene  Sprosse 
Wasser  vermittelst  Quecksilberdruckes  (von  ca.  30  ccm)  einpresste,  fand  er 
bei  etwa  70  verschiedenen  Pflanzen,  dass  die  Blätter  von  44  Pflanzen  in 
Folge  des  Druckes  Tropfen  ausschieden  (theils  an  den  Blattzähnen,  Blatt- 
spitzen, an  unbestimmten  Stellen  des  Randes,  theils  auch  an  der  ganzen 
oberen  und  unteren  Blattfläche);  bei  34  Pflanzen  erfolgte  jedoch  durch  den 
Dmck  nur  eine  Injection  der  Intercellularräume  des  Blattes,  welche  sich 
durch  die  tiefgrüne  Farbe  der  Blattunterseite  und  dadurch  kundgab, 
dass  die  Blätter  durchscheinender  wurden.  Bei  15  Pflanzen  der  letzteren 
trappe  fand  gleichzeitig  auch  eine  Tropfenausscheidung  statt.  Die  Versuche 
üessen  es  dem  Verf.  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  das  Alter  der  Blätter 
anf  das  beim  Elinpressen  von  Wasser  zu  erhaltende  Resultat  einen  gewissen 
Ebfluss  äussert,  indem  die  jüngeren  Blätter  nur  Wasser  ausschieden,  ohne 
injßxiTi  zu  werden,  während  bei  den  älteren  Blättern  derselben  Pflanze  neben 
der  Tropfenausscheidnng  Iigection  stattfand,  oder  letztere  allein  beobachtet 
wtfde.  —  Wurd^  nach  beendigter  Ii\jection  die  Sprosse  sich  selbst  über- 


')  Botanisches  Centralblatt,  herausgegeben  von  Uhlworm.    1880.    S.  1180. 

^  Botanische  Zeitung,  herausgegeben  von  A.  de  Bary.    1880.    No.  3. 

*)  S.  diesen  Jahresbericht  f.  1877  S. 

*)  S.  diesen  Jahresbeiicht  f.  1879  S.  230. 

^)  BotaniBche  Zeitung  von  de  Bary.    1880.    No.  4. 
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lassen,  so  nahmen  die  injicirten  Theile  des  Blattes  ihre  firühere  natfirliche 
Farbe  wieder  an,  and  hatten  die  Blätter  keinen  sichtbaren  Schaden  durch 
dies  Verfahren  erlitten. 

Einflnss  des  Lichtes  anf  die  Transspiration  der  Pflanzen. 
Von  H.  Comes.  ^)  Die  Resultate  der  Versuche  fasst  Verf.  folgendermaßen 
zusammen: 

1)  Die  Verdunstung  von  Wasser  durch  die  Pflanzen  ist  nicht  allein  durch 
die  nämlichen  physikalischen  Bedingungen  beeinflusst,  welche  die  Verdunstung 
einer  freien  Wasserfläche  ergeben,  sondern  auch  durch  das  Licht.  In  Folge 
dessen  transspirirt  eine  Pflanze,  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen,  unter  dem 
Einflüsse  des  Lichtes  mehr  als  in  der  Dunkelheit 

2)  Die  durch  das  Licht  bewirkte  Transspiration  steigert  sich  mit  der 
Zunahme  der  Intensität  des  Lichtes.  Infolge  dessen  erreicht  die  Transspiration 
ihr  Maximum  kurze  Zeit  nach  Mittag. 

3)  Das  Licht  begünstigt  die  Transspiration  nur  soweit  es  absorbirt  wird; 
unter  gleichen  Bedingungen  transspirirt  daher  das  gefärbte  Organ  am  ener- 
gischsten-, ebenso  ist  die  Transspiration  in  dem  Theil  des  Spectrums  am 
beträchtlichsten,  welches  durch  "3en  gefärbten  Pflanzen -Theil  absorbirt  wird. 

4)  Die  leuchtenden  Strahlen,  welche  durch  die  färbende  Substanz  eines 
Organs  absorbirt  werden,  begünstigen  ausschliesslich  die  Verdunstung  dieses 
nämlichen  Organes.  Die  Transspiration  eines  gefärbten  Organes  wird  also, 
unter  sonst  gleichen  Bedingungen,  das  Minimum  erreichen,  wenn  es  dem 
Lichte  von  derselben  Farbe,  als  sie  das  Organ  besitzt,  ausgesetzt  wird;  da- 
gegen wird  sie  das  Maximum  erreichen  unter  der  Einwirkung  der  comple- 
mentairen  Farbe. 

Studien  über  Verdunstung.  Von  Paul  Sorauer.^)  Unter  diesem 
Titel  bringt  Verf.  eine  Fülle  von  neuen  Beobachtungen  über  den  Ver- 
dunstungsvorgang bei  Pflanzen,  durch  welche  er  zu  beweisen  sucht,  dass  die 
Transspiration  der  Pflanze  durch  innere  Vorgänge  die  Lebensthätigkeit  ge- 
regelt wird  und  dass  die  äusseren  Bedingungen  nicht  direct  den  Ver- 
dunstungsvorgang beeinflussen,  sondern  nur  indirect,  indem  sie  diejenigen 
Lebensvorgänge  steigern  oder  hemmen,  welche  durch  die  Transspiration  ihren 
Ausdruck  finden;  Verf.  will  also  die  Verdunstung  als  einen  physiologischen 
nicht  mechanischen  Prozess  gedeutet  haben.  Die  inneren  Vorgänge,  welche 
direct  die  Verdunstung  regeln,  zu  präcisiren,  sei  noch  nicht  möglich;  aber 
es  sei  möglich  geworden,  den  Zusammenhang  zahlenmässig  festzustellen, 
welcher  zwischen  der  Trockensubstanz  und  der  Verdunstung  bestehe. 

Zu  den  Versuchen  wurden  immer  nur  Sämlinge  derselben  Pflanze  und 
von  derselben  Ernte  gewählt  Der  Einfluss  der  Individualität  wurde  da- 
durch auszugleichen  gesucht,  dass  man  eine  grössere  Anzahl  von  Pflänzchen 
jedes  Mal  zu  den  Versuchen  verwandte.  Die  Gulturen  erfolgten  in  Nährstoff- 
lösungen, in  ausgeübtem  und  mit  Säuren  ausgewaschenem  Sande,  in  ge- 
wöhnlichem Flusssande  und  in  Erde.  Die  Pflanzen  standen  in  verkitteten 
Glasgefässen  (welche  zum  Theil  in  feuchten  Sand  eingesenkt  wurden)  und 

«)  Comptes  rendus  t  XCI.  (1881.  11)  pag.  335.  —  Die  Einzelheiten  der  Expe- 
rimente finden  sich  in  den  M^moires  ae  la  Reale  Accademica  dei  Lincei,  ann. 
CCLXXVII  (1879-1880),  Mem.  della  Classe  die  Sc.  fis.,  mat.  e  nat,  3.  s^rie  t  VU. 
7.  mars  1880. 

*)  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Agricultur- Physik,  herausgegeben  von 
E.  WoUny.    Bd.  UI.    (1880)  S.  a51. 
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befanden  sich  bei  passender  Witterang  im  Freien,  sonst  im  Yegetationshause. 
Die  Yerdnnstangsgrösse  scheint  durch  das  Gewicht  festgestellt  worden  zu  sein. 

Temperatur  und  Yerdnnstung.  Um  die  Unabhängigkeit  der  Trans- 
piration von  der  täglichen  Temperatur  zu  zeigen^  theilt  Verf.  die  wöchent- 
lichen Mittel  von  7  Pflanzen  der  ,,rothen  Eierpflaumen"  mit,  unter  gleichzeitiger 
Angabe  der  7  tägigen  Durchschnittstemperaturen  und  der  Feuchtigkeits- 
prozente (nach  Elinkerfues).  Die  Beobachtungen,  welche  den  Zeitraum  vom 
1.  Juni  bis  26.  Juli  umfassen,  lassen  keine  Uebereinstinunung  zwischen 
Transspirationsgrösse  und  Witterungsverhältnissen  erkennen. 

Einfluss  der  Beleuchtung.  Das  Licht  hält  Verf.  für  den  wesent- 
lichsten Factor  der  Verdunstung.  —  Zwei  kräftige  einjährige  Bimenkeim- 
linge,  bis  dahin  gleichmässig  in  Nährstofflösungen  ernährt  und  in  ihrer 
gestaltlichen  Entwicklung  und  täglichen  Verdunstungsgrösse  übereinstimmend, 
wurden  unter  eine  ferblose  und  unter  eine  mit  schwarzem  Glanzpapier  dick 
überklebte  Glasglocke  gestellt.  Die  oben  tubulirten  Glocken  wurden  durch 
dn  Kautscbukrohr  mit  dem  Luftkessel  einer  Lampe  verbunden,  welche  die 
för  ihre  Flamme  nöthige  Luft  aus  den  Glocken  zog,  während  in  die  Glocken 
TOD  unten  her  neue  Luft  trat. 

Verdunstung 


Datum 

Hiinmelsansicbt 

MitteltempentUT 

Birne  A. 

B. 

29.  Juni 

klar 

25,5 

16  g 

15  g 

30.     „ 

bewölkt 

26,3 

14  „ 

H  „ 

1.  Juli 

klar 

25,8 

15  „ 

15  „ 

Die  Pflanzen  kamen  jetzt  in  schwarze  helle  Glocken 

3.  Juli         klar  24,3  27  g         25  g 

4.  „  bewölkt  24,1  11  „         30  „ 


5. 

» 

klar 

21,8 

9  „ 

25  „ 

6. 

» 

bewölkt 

24,6 

7  „ 

32  „ 

7. 

w 

klar 

23,8 

7  „ 

43  „ 

8. 

» 

klar 

26,1 

3  „ 

30  „ 

9. 

n 

klar 

22,1 

8  „ 

47  „ 

10. 

» 

Segen 

18,0 

3« 

51  „ 

11. 

n 

bewölkt, 

windig 

21,0 

2„ 

54  „ 

12. 

n 

stark  bewölkt 

16,3 

2  « 

52  „ 

Verf.  bestreitet,  dass  das  Licht  nur  in  Folge  einer  Temperaturerhöhung 
in  der  Pflanze  die  Verdunstung  beschleunigt  habe.  „Die  Wirksamkeit  der 
Temperatur  für  sich  allein  lässt  sich  am  besten  zur  Anschauung  bei 
Pflanzen  bringen,  die  längere  Zeit  schon  im  dunkeln  Räume  gestanden  haben 
und  deren  Verdunstungsgrösse  in  stetigem  Abnehmen  begriffen  ist.  Wenn 
man  durch  stärkeres  Heizen  die  Temperatur  des  Raumes  erhöht,  so  wird 
von  den  Pflanzen  im  Durchschnitt  eine  grössere  Menge  Wasser  ausgehaucht; 
aber  die  Steigerung  ist  im  Verhältniss  zu  der  Verdunstungszunahme  bei 
selbst  nur  schwacher  Lichtzufuhr  gering." 

Die  Verdunstung  während  der  Nacht  fasst  Verf.  als  eine  Nachwirkung 
einer  bedeutend  gesteigerten  Lebensthätigkeit  auf.  Manchmal  ist  die  Ver- 
dunstung während  der  Nachtstunden  grösser  als  in  den  Morgenstunden.  Die 
Nachttemperatnr  ist  darauf  ohne  Finfluss.  Die  Tagestemperatur  kommt  nur 
zum  Ausdruck,  wenn  sie  mit  der  Beleuchtung  im  gleichen  Sinne  verläuft. 

^»hresberioht.    1880.  17 
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Sämlinge  von  6  Birnen,  5  Aepfeln  and  2  Kirschen  worden  nach  je  6st0n- 
digen  Zwischenräumen  gewogen  nnd  ergaben  folgende  Yerdonstimg: 


Verdmutangsgiöue  und  Temperatur  am 

3  Uhr  Morgen^  TJhr  Morgen^  XJhrHittag^S  Uhr  Abend« 

per  Tag 

Temp. 

Verd. 

Temp. 

Veid. 

Temp. 

Verd. 

Temp. 

Verd. 

T«°P-Veri 
ramme 

15.  Juli  1874  .  . 

14 

0 

27 

104 

34,5 

339 

19 

131 

94,5 

674 

16.    „        „      .  . 

17 

0 

25,5 

117 

30,5 

266 

17 

133 

90,0 

516 

17.    „        „      .  . 

10 

10 

22 

91 

29,6 

275 

16 

162 

87,5 

538 

18.    „        „      .  . 

10 

0 

20 

86 

27 

262 

16 

122 

72,0 

470 

19.    „        „      .  . 

10,6 

91 

20,5 

35 

29,5 

266 

16 

155 

76,5 

547 

20.    „        „      .  . 

9 

24 

26 

104 

33,5 

245 

17,5 

155 

86 

528 

21.    „        „      .  . 

13 

32 

28 

137 

37 

249 

22 

142 

100 

560 

22.    „        „      .  . 

20 

22 

28 

169 

27 

220 

18,5 

97 

93,5    508 

23,    „        „      .  . 

13 

16 

26 

115 

21 

171 

15 

64 

75 

366 

24.    „        „      .  . 

16,6 

7 

24 

79 

31 

277 

17 

93 

88,5 

456 

25.    „        „      .  . 

15 

29 

16 

20 

21,5 

80 

14 

73 

66,5 

202 

26.    „        „      .  . 

14 

4 

15 

0 

17 

33 

14 

67 

60 

104 

27.    „        „      .  . 

14,6 

26 

22 

60 

32 

204 

15,6 

163 

84 

442 

28.    „        „      .  . 

16 

13 

22 

69 

27,5 

260 

28 

104 

92,5 

446 

Der  Regel  nach  steigt  die  Transspiratlon  in  den  Morgenstunden  von 
3 — 9  Uhr,  erreicht  zwischen  9  und  3  Uhr  ihr  Maximum  und  fllllt  gegen 
Abend  hin  langsamer,  als  sie  am  Morgen  steigt.  —  Die  gesteigerte  Ver- 
dunstung in  den  Stunden  9  Uhr  Abends  bis  3  Uhr  des  Morgens,  die  am 
19.,  25.  und  26.  Juli  constatirt  wurde,  erklärt  Verf.  aus  den  obigen  Nach- 
wirkungen der  gesteigerten  Lebensfunctionen  des  vorhergehenden  Tages. 
Später  bemerkt  Verf.:  „Wenn  man  von  dem  maassgebenden  Factor,  dem  Licht, 
absieht,  dann  lässt  sich  ein  Parallelismus  zwischen  der  Verdunstung  einer 
Pflanze  und  einer  ruhigen  Wasserfläche  nicht  verkennen."  Hierfür  fahrt 
Verf.  ebenfalls  Versuche  an. 

Einfluss  der  Varietät  Als  Beispiel  für  die  Verschiedenarti^dt 
einzehier  Varietäten  führt  der  Verf.  die  Versuche  mit  2  Aepfel-  und  1 
Bimensorte  an.  Der  Versuch  begann  mit  den  Keimpflanzen  bei  EntfEÜtang 
der  Cotyledonen.  Im  Auszug  war  das  mittlere  Ergebniss  von  10  resp.  5 
Keimpflanzen  folgendes: 

•D-  j    '-t-         Ti«    u  •  2ur  Production  Zur  Production  £b  Terdimstetei 

Äe^t     iS^.Z:t   VC-  lg  Pri~h.  vonlgTrocken-  proDc-Obe,- 
in  13  Tagen         an  Wasser 


7,04 

10,50 

9,66 


snbstans  wnr-    sabstans  wurden  fliehe  (einaeitig 
den  Terdnnstet        Terdnnstet  genenen.) 

K 

136,96 

169,24 

171,90 


9 

49,6 
63,5 

64,8 


K 

0,676 
0,729 
0,735 


Siliborger  Bine  0,1414 
Feickelaprel  0,1652 
WiDtergeld-hnBioe  0,1490 

Hieraus  ergiebt  sich: 
l)Es  producirt  innerhalb  desselben  Zeitraumes  unter  gleichen  Cultur?er- 

baltnissen  der  junge  Apfel  mehr  Frisch-  und  Trockensubstanz,  braucht 

aber  dazu  auch  mehr  Wasser  als  die  Birne. 
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2)  Die  beiden  Aepfelyarietäten  wachsen  zwar  verschieden  schnell,  bedOrfen 
aber  dasselbe  Quantum  Wasser,  um  1  g  Frisch-  und  Trockensubstanz 
zu  produciren. 

3)  Aus  derselben  Blattfiäche   verdunstet    der  Apfel    innerhalb    derselben 
Zeit  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  mehr  Wasser  als  die  Birne. 
Der  Procentgehalt  an  Trockensubstanz  betrug 

bei  der  Salzburger  Birne  ....     17,5  ^o 

yj    dem  Fenchelapfel 1^9^    99 

„  der  Wintergold-Paramäne .  .  .  18,3  „ 
„Die  Wintergoldparamäne  und  die  Birne  haben,  entsprechend  ihrer  ge- 
ringeren Gesammtproduction  an  Frischgewicht,  merklich  mehr  Procente  an 
Trockensubstanz  als  der  viel  producirende  Fenchelapfel.  Letzterer  entr 
wickelt  sich  also  üppiger,  ist  aber  lockerer  gebaut.  Hiernach  scheint 
der  Unterschied  zwischen  Apfel  und  Birne  zurückzutreten  vor 
den  Unterschieden  in  der  Beschaffenheit  der  einzelnen  Varie- 
täten." Diese  Verhältnisse  findet  Verf.  auch  später  bei  anderen  Versuchen 
and  schliesst,  dass  die  Pflanzen  derselben  Art  und  unter  denselben  Bedin- 
goDgen  um  so  weniger  Wasser  zur  Production  von  1  g  Trockensubstanz  ge- 
brauchen, je  substanzreicher  der  Pflanzenleib  und  je  langsamer  das  Wachs- 
tbnm  ist 

Mit  dem  Alter  ändert  sich  die  Verdunstungsgrösse  der  Pflanzen  und 
zwar  bedürfen  ältere  Pflanzen  zur  Production  von  1  g  Trockensubstanz 
mehr  Wasser  als  die  Sämlingspflanzen  derselben  Varietät  Verf.  erklärt 
dies  folgendermassen:  „Will  man  z.  B.  annehmen,  dass  die  Bildung  der 
Zellwand  das  Endziel  der  Thätigkeit  der  ersten  Keimperiode  ist,  so  ist  zur 
Bildung  eines  Moleküls  Cellulose  weniger  Wasser  nothwendig,  wenn  dieses 
Molekül  aus  den  Reservestoffen  des  Samens  hervorgeht,  als  wenn  es  später 
ans  den  anoi^ganischen  Bestandtheilen  durch  die  Blattassimilation  herge- 
steDt  wird.'* 

Verdunstung  und  Frischgewicht  Gruppirte  Verf.  die  Pflanzen 
dereelben  Art,  desselben  Alters  und  der  gleichartigen  Cultur  nach  ihrem 
Wasserverbrauch,  so  fand  eine  Uebereinstimmung  insofern  statt,  als  die 
Pflanzen,  welche  die  grösste  Menge  Wasser  verdunsteten,  in  der  Zeit  auch 
die  meiste  Frischsubstanz  gebildet  hatten. 

Verdunstung  und  Oberfläche.  Die  Ergebnisse  dieser  Versuche 
summen  mit  anderweitigen  überein,  dass  nämlich  in  der  Regel  die  absolut 
grössten  Oberflächen  (bei  Pflanzen  derselben  Art,  Cultur  und  Entwickelung) 
auch  die  absolut  grössten  Wassermengen  verdunsten. 

Abhängigkeit  der  Verdunstungsgrösse  von  der  Werthigkeit 
der  Frischsubstanz.  Die  Mehrzahl  der  Versuche  (12  von  16)  spricht 
dafür,  dass  unter  denselben  Culturbedingungen  dasjenige  g  Frischgewicht, 
welches  reich  an  Trockensubstanz  ist,  in  derselben  Zeit  mehr  verdunstet, 
als  ein  an  Trockensubstanz  armes  g  derselben  Substanz.^) 

Wassergehalt  des  Bodens  und  die  Verdunstungsgrösse.  Um 
diesen  Einfluss  zu  zeigen,  führt  Verf.  Versuche  an,  welche  einmal  in  wässerigen 
Xährstofflösungen,  sodann  aber  in  Sand  (dreiviertel  mit  Wasser  gesättigt)  ausge- 


JDies  scheint  jedoch  im  Widerspruch  mit  dem  Ergehniss  der  Versuche  unter 
088  der  Varietät"  zu  stehen.    Der  Ref. 
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führt  wurden.  Die  mit  Keimlingen  in  correspondirenden  Versuchen  erlang- 
ten Ergebnisse  waren  folgende:    Auf  1  g  Trockensubstanz  verdunsteten 

Wasaerpflansse  Sandpflanze 

Kirsche 308,5  258,5  <>/o  Wasser 

Wein,  blauer  August-  .     .     418,0  322,3    „        „ 

„      Norton      ....     297,6  264,0    „        „ 

„      Taylor      ....     274,0  234,0    „ 

Die  Sandpflanzen  bedürfen  daher  überall  weniger  Verdunstungswasser  zur  Pro- 
duction  von  1  g  Trockensubstanz,  als  die  Wasserpflanzen.  Die  Pflanzen 
können  sich  den  Verhältnissen  anpassen. 

Einfluss  der  Luftfeuchtigkeit.  Zunftchst  theilt  Verf.  den  Ein- 
fluss  der  Luftfeuchtigkeit  auf  die  Baumvegetation  mit;  gleichartige  Zweige 
der  weissen  Herbstbutterbirne  wurden  in  Glocken  eingeführt,  in  welchen 
einmal  feuchte,  das  andere  Mal  getrocknete  Luft  hindurchgezogen  wurde. 
Verf.  beobachtete  hierbei  1)  im  Trockenen  waren  die  Triebe  im  Allgemeinen 
kürzer,  ebenso  auch  die  einzelnen  Intemodien,  2)  die  Blattstiele  waren 
in  feuchter  Luft  länger  geworden,  3)  die  Blattfläche  wurde  in  feuchter  Luft 
breiter.  —  Sodann  theilt  Verf.  seine  Versuche  über  den  Einfluss  der  feuchten 
Luft  auf  die  Getreidepflanze  (Gerste)  mit,  über  welche  bereits  früher*)  referirt 
wurde.  —  Aehnliche  Versuche  wurden  auch  noch  mit  Erbsen-  und  Lupinen- 
keimlingen ausgeführt.  Die  Trocken-  und  feuchten  Räume  waren  wie  oben 
beschrieben  eingerichtet.  Es  verdunsteten  nun  für  je  1  g  gebildeter  Trocken- 
substanz : 

im  Feuchten  im  Trocknen 

Erbse 48,8  150,0  g 

Lupine  (mit  Cotyledonen)   .   L      86,2  106,4  „ 

U.     120,5  189,5  „ 

,,Die  Verdunstung  zeigte  schroff  den  Gegensatz  zwischen  trockner  und 
feuchter  LufL  Gerade  aus  diesem  umstände  könnte  man  schliessen,  dass 
die  Verdunstung  lediglich  ein  mechanischer  Vorgang  ist;  aber  dann  mflsste 
die  Verdunstungsgrösse  parallel  der  Oberflächenzunahme  (bei  sonst  gleichen 
Culturverhältnissen)  sein.     Dies  ist  nicht  in  allen  Fällen  zutreffend.** 

Wurden  die  Pflanzen  unter  andere  Luft-  resp.  Feuchtigkeitsverhältnisse 
gebracht,  so  trat  eine  heftige  Reaction  ein.  Es  betrug  die  Verdunstung 
pro  Tag 

Pflanzen  ans  dem  foachten  Baume  Pflanzen  aus  dem  trocknen  Banme 

^ A , A 

durchBchnittlich      j^  ^er  freien  d'?'<*-^ittHch       j^  ^er  fmen 
im  feuchten                 ,-**  *™  trocknen  ,„a 

Kann.  ^*  Kaum  ^ 

g  g  g  g 

Lupine    1 1,93  6,0  2,74  1,1 

„      n 1,30  3,0  3,20  1,2 

Einfluss  feuchter  Luft  auf  Durstpflanzen.  Wurde  (in  Sand 
cultivirten)  Pflanzen  das  Wasser  entzogen,  so  wurde  (bei  unverändertem 
Habitus  der  Pflanzen)  die  Verdunstung  geringer,  bis  der  Sand  etwa  noch 
4%  seiner  wasserhaltenden  Kraft  an  Wasser -enthielt.  Dann  begannen  die 
Pflanzen  zu  welken  und  ihre  Verdunstung  hörte  fast  ganz  auf-,  nach  dem 
Begiessen  steigerte  sich  allmählich  die  Verdunstung.  Wurden  die  Pflanzen 
nach  dem  Begiessen  in  feuchte  Luft  gebracht,  so  erholten   sie  sich  nicht, 


>)  Jahresbericht  für  1878.    ß.  800. 
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wfthrend  die  Pflanzen  im  trocknen  Räume  ihre  Targescenz  langsam  wieder 
erhielten. 

Verf.  führt  hierbei  Versuche  an,  welche  das  verschiedene  Wasserbedttrf- 
Diss  der  Pflanzen  nachweisen  sollten.  Am  25.  Juli  1876  wurden  nach- 
stehende einjährige  Sämlingspflanzen  in  Gefässe  eingebettet  und  ihre  Ver- 
dnnstung  festgestellt.  Bis  zum  9.  October  (also  in  74  Tagen)  verdunsteten 
im  Mittel: 

Acer  tataricum  .    .     .      379  g 
Vitis  vinifera 
Pinus  austriaca  . 
Tilia  grandiflora 
Ptelea  trifoliata 
Ligustrum  vulgare 
Einfluss  des  Wurzelkörpers.    Die  Versuche  ergaben:  „Ein  bedeu- 
tender Wurzelapparat  erhöht  unter  sonst  gleichen  Umständen  die  Verdunstung 
einer  Blattfläche  gegenüber  einer  gleich  grossen  Fläche,  zu  der  ein  geringer 
Worzelkörper  gehört." 

Einfluss  der  Dtingung.  Es  wurden  Pflanzen  in  Lösungen  von  V» 
pCt  und  Va  pro  mille  erzogen.  Bei  den  concentrirten  Lösungen  wurde 
die  Prodnction  von  Trockensubstanz  und  Blattentfaltung  herabgedrttckt  und 
ebenso  wurde  absolut  und  relativ  (zur  Fläche)  die  Verdunstung  vermindert. 
Verf.  erklärt  dies  daraus,  dass  die  Pflanze  bei  concentrirten  Lösungen  weni- 
ger Wasser  aufzunehmen  braucht,  um  das  g  Trockensubstanz  zu  bilden. 

Einfluss  theilweiser  Entlaubung.  Nimmt  man  von  2  gleich 
verdunstenden  Pflanzen  einen  Theil  der  Blätter,  so  kann  man  erreichen, 
dass  ein  Individuum  unter  denselben  Vegetationsbedingungen  und  sonst  glei- 
chen Verhältnissen  ebenso  viel  verdunstet,  wie  eine  Pflanze  mit  doppelt  so 
grossem  Blattapparate.  Es  kommt  aber  hierbei  wesentlich  darauf  an,  ob 
man  alte,  ausgewachsene,  lebensschwache  oder  arbeitskräftigere  jilugere  Blätter 
entfernt  Nimmt  man  die  jtlngeren  Blätter,  dann  wird  sich  eine  Steigerung 
der  Verdunstungsgrösse  (pro  qcm  Blattfläche)  kaum  oder  wenig  einstellen. 
Vert  bemerkt,  dass  diese  Thatsache  eine  wesentliche  Stfltze  seiner  Ansicht 
ober  die  physiologische  Bedeutung  der  Transspiration  sei. 

Verdunstung  etiolirter  Pflanzen.  Phaseolus-Eeimlinge  vegetirten 
in  N&hrstofflösungen  unter  heller  und  dunkler  Glocke.  Das  Ergebniss  des 
Versuchs  war  ftlr  je  1  Pflanze  im  Durchschnitt 

Anfangs-  Ernte-  Verdunstung 

Trockengewicht  Trockengewicht  ««.  „  tv^^v«« ^^^  „^^ — 

«nl2.J„H         l.Augn.t        preise     ^"' ^^"^^       ^'^^ 

g  g  g  g  g 

lidtplaue  0,3783  0,2350  10,75  47,0  0,297 

Mdfluie  0,3985  0,1606  3,3  20,8  0,210 

,J)ie  Liichtpflanze  hat  also  zur  Prodnction  von  0,0946  g  Trockensub- 
stanz, um  welche  sie  schwerer  ist  als  die  Dunkelpflanze,  7,45  g  Wasser 
mehr  verbraucht." 

Verdunstung  bei  Kohlensäuremangel.  Junge  Rapspflanzen,  in 
Nährstofflösnngen  cultivirt,  wurden  unter  Glocken  gebracht,  einmal  für  sich 
allein,  das  andere  Mal  mit  mehreren  kleinen  mit  Kalilauge  gefüllten  Grefässen. 
Zum  Vergleich  wurden  dann  gleichartige  Pflanzen  in  freier  Luft  erzogen. 
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Die  Pflanzen  vegetirten  unter  den  Glocken  vom  25.  Aogost  bis  15.  Septem- 
ber.   Das  durchschnittliche  Ergebniss  pro  Pflanze  war: 

Fflanxen 


Frischgewicht  pro  Pflanze  . 

Trockengewicht  „      „ 

Gesammtverdunstung     „      „ 
Verdunstung  pro  g  Trockensubstanz 

„  „Dem  Fläche  .     . 

Wegen  des  Eohlensäuremangels  ist  natürlich  die  Prodnction  von 
Trockensubstanz  unter  der  Glocke  eine  beträchtlich  geringere-,  die  Pflanzen, 
obgleich  sie  weniger  assimiliren  konnten,  verdunsteten  aber  trotzdem  pro  g 
Trockensubstanz  und  pro  Dem  Fläche  mehr  Wasser,  als  die  Pflanzen  unter 
der  Glocke  mit  Kohlensäure.  Verf.  bringt  dieses  Ergebniss  mit  einer  an- 
deren Beobachtung  in  Verbindung,  dass  nämlich  die  Verdunstungsgrosse  auch 
gesteigert  wird,  wenn  andere  Emährungsmängel  sich  einstellen,  wenn  z.  B. 
eine  Pflanze  in  destillirtes  Wasser  oder  in  eine  verdünntere  Nährstofflösung 
gestellt  wird.  Auch  hier  steigert  sich  dann  die  Verdunstung.  Verf.  konunt 
hierdurch  zu  der  von  seinem  Standpunkte  aus  berechtigten  Frage  „soUte  die 
Pflanze  sich  zu  grösserer  einseitiger  Arbeitsleistung  anstrengen,  um  den  Man- 
gel durch  vermehrte  Zufuhr  aus  dem  Wurzelmedium  zu  decken?" 

Zum  Schlüsse  bespricht  Verf.  noch  die  neueren  eingehenderen  Arbeiten 
anderer  Forscher  und  sucht  die  Ergebnisse  derselben  mit  seiner  Anschauung, 
,,dass  die  Transspiration  der  Pflanzen  durch  innere  Lebensvorgänge  und  zwar 
wahrscheinlich  durch  Oxydationsprozesse  geregelt  wird,  deren  Intensität  von 
der  Menge  und  Beschaffenheit  der  Trockensubtanz  abhängig  ist^,  in  Ueber- 
einstimroung  zu  bringen.  Wir  verweisen  hierfür  auf  das  Original  und  haben 
geglaubt  nur  die  wichtigeren  experimentellen  Untersuchungen  in  ihren  Er- 
gebnissen, hier  kurz  anführen  zu  sollen,  die  nach  der  Ansicht  des  Referenten 
auch  in  anderer  Weise,  als  dies  vom  Verf.  geschehen,  gedeutet  werden  können. 

Die  Verdunstungsgrosse  des  Roggens,  der  Gerste  und  der 
Erbse  bei  Pflanzen,  die  in  ktlnstlicher  Nährstofflösung  gezogen  waren,  be- 
stimmte Frz.  F^rsky.  ^)  Ein  Topf  ohne  Pflanzen  diente  als  Grundlage  bei 
der  Berechnung.  —  Der  Roggen  hatte  eine  Vegetationsdauer  von  178^  die 
Gerste  von  122,  die  Erbse  von  126  Tagen.  Es  wurde  Wasser  verdunstet  bei 
Roggen  587,02,  bei  der  Gerste  530,250  g,  bei  der  Erbse  3771,663  g  und 
geerntet  beim  Roggen  Trockensubstanz  5,245  g,  bei  der  Gerste  6,693,  bei 
der  Erbse  23,920  g.  Die  verdunstenden  Flächen  bildeten  das  Verhähniss 
1:1:2,  die  Verdunstungsgrosse  =  1:1:6. 

1  Dem  Blattfläche  verdunstete  Wasser  beim  Roggen  1,2715  g,  bei  der 
Gerste  1,1123  g,  bei  der  Erbse  3,8401  g. 

Untersuchungen  über  die  Verdampfung  des  Wassers  aus  dem 
Ackerboden  und  über  die  Transspiration  der  Pflanzen.  Von  F. 
Masure.*)  Bei  dem  Vergleich  der  Transspiration  der  Versuchspflanze 
(Xeranthemum  bracteatum)  und  der  Verdampfung  einer  freien  Wasserfläche 
ergab  sich,  dass  die  Pflanze  drei  Mal  mehr  Wasser   abgab,   als  eine  freie 


^)  Bericht  der  agriculturch.  Versuchsstation  Tabor.    1880. 
*)  Annales  agronomiques.    t.  VI.    (1880).    S.  441-500. 
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Wasserfläche.  Verf.  folgert  hieraus,  dass  die  Transspiration  der  Pflanzen 
kein  physikalischer,  sondern  ein  physiologischer  Process  sei,  obgleich  die 
TransBpiration,  ebenso  wie  die  Yerdampfong  einer  Wasserfläche,  den  Ein- 
fltaen  der  Temperatur,  der  Feuchtigkeit  der  umgebenden  Luft  und  der 
directen  Thätigkeit  der  Sonnenstrahlen  unterliegt.  —  Ein  Oleiches  folgert 
Yerl  auch  aus  dem  Umstände,  dass  die  Pflanze  in  der  Nacht  eine  beträcht- 
liehe  Verdunstung  zeigt,  die  zwar  nur  den  10.  Theil  deijenigen  des  Tages 
betrug,  jedoch  das  Vierfache  einer  gleich  grossen  freien  Wasserfläche.  — 
Weiter  ergaben  die  Versuche,  dass  die  Transspiration  grösser  ist  bei  schö- 
aem  Wetter,  als  bei  r^nerischem.  Am  Morgen  wirkt  das  schöne  Wetter  in 
höherem  Maasse  auf  die  Transspiration  als  auf  die  Verdampfung  einer  freien 
Wasserfläche,  am  Abende  findet  aber  das  Entgegengesetzte  statt;  bei 
regDerischem  Wetter  dagegen  wurde  am  Morgen  die  Transspiration  mehr 
deprimirt,  als  die  Verdampfung,  am  Abend  bei  gleicher  Witterung  die  Trans- 
spiration weniger,  als  die  Verdampfung.  „Diese  Thatsachen  beweisen, 
dass  die  Variationen  der  Transspirationen  in  der  Zeit  verschieden 
von  denjenigen  der  Verdunstung  sind;  sie  zeigen  wiederholt,  dass  die 
Transspiration  keine  Erscheinung  einfacher  Verdunstung  des  Saftes  durch 
die  Blätter  ist,  sondern  dass  sie  abhängig  ist  von  der  Vegetation,  deren 
Functionen  nicht  denselben  Gresetzen  folgen  können,  als  die  einfache  Ver- 
dampfung des  Wassers.'^  —  Die  Transspiration  ist  ferner  nach  den 
Versuchen,  gleichwie  die  Verdunstung,  um  so  grösser,  als  die  Temperatur 
höher  ist,  aber  auf  eine  weniger  markirte  Art  für  die  Transspiration,  als 
f^  die  Verdampfung;  sie  ist  abhängig  von  der  grösseren  oder  geringeren 
Thätigkeit  der  Vegetation.  Der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  wirkte  auf  die 
Transspiration  und  Verdunstung  ziemlich  gleichsinnig  ein,  doch  nicht  in  allen 
Fallen;  in  einem  Falle  wurde  die  Transspiration  gesteigert,  trotzdem  die 
Loft  feuchter  war,  und  die  Wasserfläche  weniger  verdunstete.  —  „Die  Trans- 
spiration der  Pflanzen  ist  eine  complexe  Erscheinung,  welche  einestheils  den- 
selben physischen  Einflössen  unterliegt,  als  die  Verdunstung  des  Wassers, 
andemtheils  aber  sich  äussert  unter  der  Macht  der  physiologischen  Kräfte 
nnd  sich  nothwendig  von  den  physischen  Gesetzen  entfernt,  indem  sie  den 
Bedflrbissen  der  Pflanze  folgt.'^ 
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F.  Athmnng. 

Ueber  die  Entwicklang  von  Kohlensäure  durch  die  Wurzeln 
der  Pflanzen.  Von  Cauvet  ^).  Die  Arbeit  behandelt  die  Frage,  mit  welcher 
Energie  der  Athmungsprocess  während  der  verschiedenen  Tageszeiten  ver- 
läuft. Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen,  welche  bei  Bohne  erhidten  wurden, 
gehen  di^iin,  dass  während  der  Nacht  die  geringste  Menge  Kohlensäure  aus- 
geschieden wird;  des  Vormittags  vermehrt  sich  die  Eohlensänreentwicklong 
bis  in  die  Mittagsstunden,  worauf  dann  wieder  eine  Verminderung  eintritt. 

Ueber  den  Einfluss  wasserentziehender  Mittel  auf  die 
Athmung  der  Pflanzen.  Von  J.  C.  Costerus*).  Die  Versudie  C.'s 
ergaben  die  Thatsache,  dass  durch  wasserentziehende  Mittel  (10  %  Kalisal- 
peterlösung) die  Athmung  der  Pflanzenzelle  verlangsamt  wird. 


6.   Bau  und  Organisation  der  Pflanze. 

Das  Wurzelwachsthum  der  Pflanzen.  Von  Cauvet*)  Verl 
wollte  die  Thatsache,  dass  sich  die  Wurzeln  immer  nur  dort  entwickeln, 
wo  sie  die  gtinstigsten  Ernahrungsverhältnisse  finden,  selbst  prüfen  und 
pflanzte  eine  Schminkbohne  so,  dass  die  Wurzeln  derselben  theils  mit  gater 
Erde,  theils  mit  Sand  in  Berührung  kamen.  Die  Erfahrungen  dieses  Ver- 
suches bestätigten  aber  das  erwähnte  Vermögen  der  Wurzeln  nicht  und 
leugnet  der  Verf.  dasselbe.  (Offenbar  hat  Verf.  nicht  den  richtigen  Weg  ein- 
geschlagen, um  die  durch  Ernährung  bedingte  localisirte  Wurzelentwicklong 
herbeizuführen.  Verf.  hätte  nicht  Sand  und  fruchtbare  Erde,  sondern 
fruchtbaren  Sand  und  unfruchtbaren  Sand,  oder  fruchtbare  Erde  und 
unfruchtbare  Erde  wählen  müssen;  das  fragliche  Experiment  ist  sehr 
leicht  und  wiederholt  vom  Referenten  ausgeführt  worden.  —  Es  ist  be- 
greiflich, warum  im  vorliegenden  Falle  die  Wurzelentwicklung  den  Erwartungen 
des  Verf.'s  entgegen  nicht  in  der  Erde,  sondern  in  dem  [unfruchtbaren] 
Sande  stattgefunden  hatte.    Der  Ref.) 

Ueber  die  Contraction  der  Wurzeln.  Von  Hugo  de  Vries.*) 
Bereits  1819  war  von  Fittmann^)  darauf  aufmerksam  gemacht  worden, 
dass  die  Wurzeln  der  Pflanzen  sich  verkürzen  können.  Dass  eine  solche 
Verkürzung  wirklich  stattfindet,  hatte  Verf.  für  Klee  und  Rübe  durch 
directe  Messungen  nachgewiesen.^)  Unverkennbar  hat  diese  Erscheinung 
eine  grosse  Bedeutung  für  das  Leben  der  Pflanzen.  Durch  die  Verkürzung 
wird  der  Wurzelhals  in  den  Boden  hineingezogen,  während  er  andernfalls, 
da  sich  der  Boden  während  des  Sommers  beträchtlich  setzt,  immer  mehr 
hevortreten  müsste.  Verf.  untersuchte  nun  die  Contraction  der  Wurzeln 
näher,  um  ihre  Ursache  aufzuklären.     Als  eine  Folge  der  Wurzelcontraction 


1)  Bulletin  de  la  soc.  bot.  de  France,  t  XXVII.  p.  43.  —  Nach  einem  Refe- 
rat in  dem  botanischen  Centralblatt  von  ühlworm.    1880.    S.  868. 

*)  Vortrag,  in  Genootschap  voor  Natuur-,  genees-  en  heelkunde  in  Amsterdam. 
1880.  —  Nach  einem  Referat  in  dem  Botanischen  Centralblatt  von  Uhlworm. 
1880.    No.  1. 

*)  Bull,  de  la  soc.  botan.  de  France,    t.    XXVII.    1880.    p.  13. 

*)  Landwirthschaftl.  Jahrbücher,   herausgegeben   von  H.  Thiel.    1880.    S.  37. 

*)  Flora  1819.    IL    S.  661. 

«)  Landwirthschaftl.  Jahrbücher,  herausgegeben  von  H.  Thiel.  1877.  S.  927 
flg.  und  1879.  S.  474  flg. 
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lasst  sich  äusserlich  zweierlei  erkennen:  1)  eine  Bildung  von  Qnerwnrzeln 
an  der  frischen  Wurzel  (die  nach  dem  Verf.  sehr  allgemein  verbreitet  sind), 
2)  einen  geschlängelten  Verlauf  der  Holzgefässe  junger  kräftiger  Wurzeln. 
In  letzterer  Beziehung  kann  man  beobachten,  dass  die  inneren  (ältesten) 
Geftsse  am  stärksten  gebogen  sind,  die  übrigen  desto  weniger,  je  mehr  sie 
nach  aussen  zu  liegen;  die  alleijttngsten  sind  nahezu  gerade.  £s  muss  also 
eine  stetig  fortdauernde  Verkürzung  stattfinden,  in  Folge  dessen  die  Geftsse 
um  so  mehr  gebogen  werden,  je  älter  sie  sind.  —  Aus  diesen  Beobachtungen 
ergiebt  sich  aber,  dass  sowohl  die  äusserste  Rindenschicht  (Korkschicht)  als 
auch  die  Holzge^Lsse  bei  der  Contraction  sich  passiv  verhalten.  Durch 
sorgfältige  Einzeluntersuchungen  und  Messungen,  die  sich  in  kurzem  Aus- 
zügen nicht  wiedergeben  lassen,  stellt  nun  Verf.  Folgendes  fest:  Den  Sitz 
der  Contraction  bildet  das  Parenchym  (sowohl  das  Parenchym  des  Holz- 
körpers, als  das  der  Rinde),  die  Contraction  ist  eine  Folge  der  Wasser- 
aofiDahme,  hierbei  verktlrzen  und  verbreiten  sich  die  Parenchymzellen. 
Diese  Dimensionsänderungen  bei  der  Wasseraufiiahme  sind  Folge  einer  Zu- 
nahme des  Turgors;  durch  Wasserentziehung  und  Tödtung  der  Wurzeln 
verlieren  sie  ihren  Turgor  und  werden  länger.  Die  nicht  parenchymatischen 
Gewebselemente  (Kork,  Holzgefasse,  Bastfasern)  betheiligen  sich  nicht  in 
activer  Weise  an  der  Contraction,  manche  setzen  dieser  sogar  einen  erheb- 
lieben  Widerstand  entgegen.  Das  Vermögen  der  Contraction  wird  mit  dem 
Alter  der  betreffenden  Zellen  geringer.  —  Aus  allen  seinen  Beobachtungen 
zieht  Verf.  den  Schluss,  dass  die  Contraction  der  Parenchymzellen  und 
Wurzeln  nur  eine  besondere  Form  der  Zellstreckung  sei. 

Beitrag  zur  Kenntniss  der  Zweige  unserer  Obstbäume.  Von 
Paul  Sorauer.i)  Durch  Messungen  des  Radialdurchmessers  von  Rinde, 
Holz  und  Mark  der  Holz-  und  Frachtzweige  stellt  Verf.  fest,  dass  bei  den 
Cttltur-Varietäten  der  Holzring  einen  kleineren  Theil  des  Dicken-Durch- 
messers eines  Zweiges  bildet,  als  bei  den  Wildlingen,  die  Culturvarietäten 
sind,  wie  die  Praxis  sagt,  weichholziger.  —  Bei  den  einjährigen  Holz- 
zweigen unserer  Obstbäume  ist  das  Verhältniss  der  Dicke  des  Holzes  zum 
Bfarickörper  annähernd  dasselbe,  wie  das  des  Rindenkörpers;  bei  dem 
Fruchtholze  dagegen  ist  die  Rinde  ungefähr  doppelt  so  dick.  Dies  be- 
weisen folgende  Verhältnisszahlen  aus  den  Messungen  des  Verf.'s: 

Rinde  in  H0I2  des 

Frocenten  Markkorpen 

1)  Bimenwildling 75,0  80,0 

2)  „  66,5  64,5 

3)  Bimenedelstamm  A.     .     .     • 91,4  58,2 

Laubzweig  mit  Blüthenknospen  tragendem 

Ende  B 84,0  42,2 

Fruchtspiesse 65,4  30,9 

4)  Bimenedelstamm:  Holzzweig 62,3  55,5 

„  Fruchtzweig       ....         86,2  26,7 

5)  Pflaumenwildling:  Holzzweig-Basis      .     .     .       139,9  144,2 

„  „         Spitze!    .     .     .       127,0  97,8 

„  Blüthenspross     !     .     .     .       158,5  69,2 

6)  Edelpflaume  Holzzweig 57,0  82,0 

7)  Kh^che 57,5  43,7 

<)  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Agricultnr- Physik,   herausgegeben    von 
W0II07.    Bd.  111.    S.  161. 
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Wenn  der  Holzzweig  zum  Frachttragen  sich  anschickt,  wird  er  n«ch 
der  Spitze  hin  dicker,  statt  dünner;  auch  dies  ist  auf  eine  größere  Aas- 
bildang  des  Mark-  und  Rindenkörpers  zurflckznführen.  Es  erklart  sich 
aus  diesen  Thatsachen  die  in  der  Praxis  bekannte  „Weichheit  des  Frocht- 
holzes." 

Ueber  den  Einfluss  der  Lichtintensität  auf  Strnctor  und 
Anordnung  des  Assimilationsparenchyms.  Von  E.  Stahl. ^)  Bei 
Vergleichung  der  Blatt-Gewebsbildungen  der  Licht-  und  Sdiattenpflanz^ 
findet  Verf.  die  Regel,  dass  die  Pallisadenzellen  die  für  starke  LichtiDten- 
sitäten,  die  flachen  Schwammzellen  aber  die  für  geringe  Intensitäten  ange^ 
messene  Zellform  sei. 

Ueber  das  Vorkommen  und  die  Yertheilung  der  Spaltöff- 
nungen auf  unterirdischen  Pflanzentheilen.  Von  Richard  Hohn- 
feld t.*)  Fast  alle  Pflanzen,  welche  einen  unterirdischen  Wurzelstock  oder 
Ausläufer  mit  Schuppenblättem  besitzen,  enthielten  Spaltöffnungen  dies^ 
unterirdischen  Orgaue.  Die  Untersuchungen  erstreckten  sich  auf  die 
Zählung  der  Spaltöffnungen  pro  qcm,  Grössenmessungen  der  Spaltöffnungen 
und  Yertheilung  auf  die  Pflanzenorgane,  immer  in  Bezug  auf  die  Spalt- 
öffnungen an  den  oberirdischen  Organen. 

Ueber  Vernarbung  und  Blattfall.  Von  Heinrich  Freiherrn  von 
Bretfeld.*)  Die  Vernarbung  von  Wundstellen  kann  nach  den  Unter- 
suchungen des  Verf.'s  stattfinden:  1)  durch  Eintrocknen  der  Wundfläche, 
2)  durch  Peridermbildung ,  sowie  3)  durch  Bildung  von  netzfaserartigeD 
Zellen.  —  Der  Blattfall  bei  den  baumartigen  Monocotylen,  Orchideen  und 
Aroideen  ist  ebenfalls,  wie  bei  den  dicotylen  Gewächsen,  welche  ihr  Laab 
periodisch  abwerfen,  eine  Folge  von  anatomischen  Veränderungen;  diese 
Veränderung  besteht  aber  nicht,  wie  bei  diesen,  in  einer  kurz  vor  dem 
Blattfall  stattfindenden  Lebensthätigkeit,  sondern  ist,  ähnlich  wie  bei  dem 
Aufspringen  trockner  Pericarpien  eine  Folge  von  Auseinanderweichen  be- 
stimmter Zellschichten  (Hartzellen,  Zartzellen,  Netzfaserzellen).  Die  mecha- 
nische Ursache  der  Trennung  dieser  Schichten  besteht  in  einem  örtlich  ge- 
steigerten Flächenwachsthum  der  Scheidewände  der  betreffenden  benach- 
barten Zellen. 

Ueber  die  Aufrichtung  des  gelagerten  Getreides.  Von  Hugo 
de  Vries.^)  Seit  den  Versuchen  von  Knight  weiss  man,  dass  die  äussere 
Kraft,  welche  das  Aufwärtsstreben  der  oberirdischen  Pflanzentheile  bedingt, 
die  Schwerkraft  ist;  in  welcher  Weise  die  Schwerkraft  aber  die  Pflanzen- 
theile veranlasst,  eine  der  Schwere  entgegengesetzte  Richtung  anzunehmai, 
weiss  man  noch  nicht.  Die  Schwere  kann  nur  als  Reiz  wirken,  dass  die 
der  Pflanze  innewohnenden  Kräfte  zur  rechten  Zeit  in  Action  gesetzt 
werden.  Verf.  untersucht  nun  folgende  Fragen:  1)  Welche  in  den  Halm- 
knoten des  Getreides  aufgespeicherten  Kräfte  werden  durch  die  Schwere  in 
Action  versetzt?  2)  In  welcher  Weise  bewirken  die  Kräfte  die  Aufwärts- 
krümmung? —  Aus  einem  umfänglichen  in  der  genannten  Arbeit  des  Verf.'s 
beigebrachten  Beobachtungsmaterial  sucht  Verf.  diese  Fragen  folgender- 
massen  zu  lösen: 


>)  Botanische  Zeitung  von  de  Bary.    1880.    S.  868. 
*)  Inaugural-Dissertation.    Königsberg.    8.    60  S. 

*)  Inaugural-Dissertation.  —  Pringsheim's  Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Bo- 
tanik.   Bd.  XII. 

^)  Landwirthschaftl.  Jahrbücher,  herausgegeben  von  H«  Thiel.    1880.    S.  472. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


pflanze. 


267 


Die  Kraft,  welche  von  der  Schwere  ausgelöst  wird,  ist  die  Turgor- 
kraft  Im  Zellsafte  der  Parenchymzellen  sind  verschiedene  Stoffe  gelöst, 
tbeils  mit  geringer  osmotischer  Wirkung  (Zucker),  theils  mit  sehr  be- 
deutender osmotischer  Kraft  (Säuren,  manche  Salze).  Während  des  Wachs- 
thums  der  Knoten  wird  der  Zucker  verbraucht  (durch  Aufbau  der  Zell- 
hänte,  Athmung  u.  s.  w.)  und  immer  von  Neuem  aus  den  benachbarten 
Geweben  zugeführt. 

Der  absolute  Gehalt  an  osmotisch  wirksamen  Stoffen  nimmt  im  Paren- 
cbym  während  des  Wachsthums  stetig  zu-,  dadurch  steigern  die  Zellen  das 
Tenndgea  sich  durch  Wasseraufnahme  erheblich  zu  vergrössem.  Der  hier- 
durch im  Parenchym  entwickelten  Turgorkraft  hält  im  normalen  Knoten 
die  elastische  Spannung  der  Gefässbtindel ,  sowie  der  Oberhautgewebe  das 
Gleichge¥richt  Dies  Gleichgewicht  wird  gestört,  wenn  der  Knoten  horizontal 
gelegt  wird.  Die  osmotischwirksamen  Stoffe  werden  dem  Parenchym  der 
Unterseite  durch  die  Wirkung  der  Schwere  reichlicher  zugeführt;  die  Folge 
davon  ist,  dass  die  betreffenden  Zellen  kräftiger  Wasser  anziehen  als  bis 
dabin  und  dass  sie  es  also  den  benachbarten  Zellen  entziehen  können. 

Der  Turgor  ist  die  Vorbedingung  des  Flächen  wachsthums-,  die  Zell- 
häute  der  Unterseite,  durch  den  Turgor  gedehnt,  werden  demzufolge  in 
ihrem  Flächenwachsthum  beschleunigt;  es  eifolgt  eine  Verlängerung  der 
Unterseite,  welche  eine  Krümmung  des  Knotens  herbeiführen  muss.  An- 
filnglich  also  nur  durch  einseitige  Zunahme  des  Turgors  verursacht,  wird 
die  Krümmung  schliesslich  vom  Turgor  ganz  unabhängig  und  eine  reine 
Wachstbumserscheinung. 

Das  Aufschiessen  der  Runkelrüben.  Von  Wilh.  Rimpau.^) 
Bei  fortgesetzten  Versuchen  über  den  genannten  Gegenstand*)  vermochte 
Verf.  namentlich  folgende  zwei  Sätze  zu  beweisen: 

1)  Abgesehen  von  unseren  (klimatischen)  Verhältnissen,  welche  das 
Aufschiessen  der  Rüben  (Bildung  von  Stengel  und  reifen  Früchten  im  ersten 
Vegetationsjahre)  begünstigen  (frühe  Bestellung),  existirt  eine  erbliche 
Disposition  hierzu  in  der  Pflanze.  Es  gelang  dem  Verf.  durch  Fort- 
zDcht  von  einjährig  gereiften  Samen  in  vierter  Generation  eine  Rübe  zu 
erzielen,  welche  (bei  Bestellung  am  31.  März)  völlig  einjährig  und  in 
fünfter  Generation  (Bestellung  am  5.  April)  fast  ebenso  constant  einjährig, 
als  die  normale  Rübe  zweyährig  war.  —  Es  wurden  erhalten: 

Bestellung  am  31.  März  1876: 

Normaler  Samen 7,3%  Schösslinge 

Aok^usssamen,  4.  Generation 100,0  „        „ 

Bestellung  am  5.  April  (normale  Bestellzeit)  1877. 

Normaler  Samen 4,4  <>/o  Schösslinge 

Aufschusssamen,  1.  Generation 53,7  „         „ 

War  der  Aufschuss  erblich,  so  konnte  vermuthet  werden,  dass  auch  die 
verlängerte  Vegetation  erblich  übertragen  werden  konnte.  Verf.  sammelte 
ZOT  Prüfung  dieser  Frage  1)  Rüben,  welche  bei  verlängerter  Vegetations- 
dauer (Aussaat  im  Winter)  nicht  geschosst  hatten  (A).  2)  Rüben,  welche 
auch  im  2.  Jahre  noch  nicht  geschosst  hatten,  sogenannte  „Trotzer^  (B.), 
und  3)  Rüben,  welche  im  2.  Vegetationsjahre  neben  den  Samentrieben  eine 


>)  Landwirthschaftl.  Jahrbücher,  herausgegeben   von  H.  Thiel.    1880.    S.  191. 
^  S.  ebendaselbst  1876.    S.  31. 
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buschige  Blattkrone  gebildet  hatten.    Die    von   diesen   3   Rttbensorten  ge- 
sammelten reifen  Samen  wurden  gleichzeitig  (5.  April  1877)  aosgesftet 
Hiervon  gaben 

von  gewöhnlichem  Samen     .     .     4,4  ^'/o  Schösslinge 
von  A  abstammend     ....     2,5  ,,  „ 

von  B  „  ....    0,9  „  „ 

von  C  ,.  ....     4,1  „  „ 

Die  von  den  „Trotzem^  (B)  abstanmienden  Rttben  sdiossten  1878 
alle  wie  normale  zweijährige  Rüben.  Es  wurde  soviel  Samen  davon 
geerntet,  dass  ca.  30  a  damit  bestellt  werden  konnten.  Diese  2.  Genmition 
(im  Jahre  1879)  lieferte  nun  um  0,80%  Schösslinge,  während  der  daneben 
bestellte  in  gewöhnlicher  Weise  gezogene  Samen  9,84%  Schösslinge  pro- 
ducirte.  Dabei  betrug  der  Zuckergehalt  in  dem  ausgepressten  Safte  im 
Durchschnitt  / 

von  den  Trotzem  abstammend     .     .    =  13,84% 
auf  gewöhnliche  Weise  gezüchtet      .    =  12,84  „ 
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H.  Befruchtung. 

Das  Aufblühen  der  Gräser.  Von  E.  Askenasy. *)  Das  Auf- 
blühen des  Roggens  und  Weizens  findet,  wie  dies  Godron  bereits  erkannte, 
in  den  frühesten  Morgenstunden  statt,  wenn  die  Temperatur  ein  gewisse  Mi- 
nimum überschreitet  (16^  C.   beim  Weizen  nach  Godron).     „Die  Spelzai 


*)  Verhandlungen  des  nat-hist-medic.  Vereins  zu  Heidelberg.    N.  S.  U.  Bd. 
4.  Hft  -  Nach  einem  Referat  in  der  bot.  Ztg.  von  de  Bary.    1880.     S.  159. 
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treten  auseinander,  die  Antheren  werden  darcli  das  rasche  Wachsthnm 
(1—1,5  mm  in  der  Minute)  der  Filamente  emporgehoben,  die  ursprünglich 
geraden  Narben  biegen  sich  nm,  sodass  sie  seitlich  tlber  den  Rand  der 
Spelzen  hervorragen.  Dann  ¥rird  der  gesammte  Pollen  ans  den  nmgekippten 
Antheren  in  kürzen  Zwischenräumen  in  kleinen  Quantitäten  entleert,  unter 
Umständen  theüweise  auf  die  eigne  Narbe  der  Blttthen/'  Biegt  man  die 
beiden  Spelzen  der  Blttthen  bei  den  zum  Aufblühen  reifen  Blüthen  ausein- 
ander, so  kann  man  das  Auswachsen  der  Filamente  bis  zu  ihrer  vollen 
Länge  kfknstlich  veranlassen.  Das  rasche  Wachsthum  ist  nach  Askenasy 
Folge  einer  gesteigerten  Wasseraufhahme.  Ein  ausgewachsenes  Filament 
von  8,5  mm  Länge  besass  nur  dieselbe  Anzahl  der  Zellen,  als  ein  noch  in 
der  g^chlossenen  Blüthe  verborgenes  -  von  1,9  mm  Länge. 

Ueber  das  Aufblühen  der  Gräser.  Von  E.  Häkel.^)  Verf. 
QBtersucht  die  Frage,  welche  mechanischen  Ursachen  das  Auseinandertreten 
und  Schliessen  der  Blüthenspelzen  bewirken,  und  zeigt,  dass  nur  eine  der 
Spelzen  (die  Deckspelze)  sich  bewegt,  während  die  Vorspelze  in  Ruhe 
bleibt  IHe  Bewegung  der  Deckspelze  wird  dadurch  bewirkt,  dass  die  Lo- 
diculae  (Honigspelzen),  die  gewöhnlich  ein  zartes  häutiges  Gebilde  vor- 
stellen, rasch  (in  wenigen  Stunden)  zu  sehr  saftigen  glänzenden  Schüppchen 
sich  heranbilden,  die  meist  an  der  Basis  kuglich  angeschwollen  sind;  nach 
dem  Verblühen  sinken  sie  wieder  zu  dünnen  Blättchen  zusammen.  Durch 
das  AnschweUen  wird  die  Deckspelze  mechanisch  abgedrängt,  nach  der  An- 
these  geht  die  Spelze,  in  Folge  ihrer  Elasticität,  wieder  zurück.  —  Eine  Anzahl 
Gräser  (Phalaris,  Anthoxanthum,  Alopecums,  Phleum,  Crispis  u.  A.)  öffnen 
die  Spelzen  gar  nicht;  hier  fehlen  die  Lodiculae  vollständig  oder  sind  nur 
rudimentär  entwickelt.  —  Die  Anschwellung  der  Lodiculae  hält  Verf.  als 
eine  Folge  einer  gesteigerten  Wasseraufnahme.  Das  Gewebe  der  Lodiculae 
befinde  sich  wenigstens  z.  Z.  der  Anthese  in  hochgradiger  Turgescenz. 

Versuche  über  die  Befruchtung  der  Getreidearten.  Von 
v.  Liebenberg.  ^)  Die  Mittheilungen  betreffen  einige  Vorversuche  über 
den  genannten  Gegenstand;  es  sollten  namentlich  die  nicht  einwurfisfreien 
Versuche  von  Rimpau')  wiederholt  werden.  Ueber  die  Methode,  welche 
bd  den  Versuchen  angewendet  wurde,  bemerkt  Verf.  im  Wesentlichen  kurz 
Folgendes:  Ueber  die  Aehren  oder  Theilc  derselben  wurde  ein  kurzer  Cy- 
linder  gestülpt,  welcher  oben  in  eine  gebogene  Röhre  ausging,  die  mit 
Watte  verstopft  wurde,  sodass  wohl  die  Luft,  aber  nicht  der  Pollen  hindurch 
dringen  konnte;  der  untere  Theil  des  Cylinders  wurde  durch  Korkpfropfen, 
welcher  den  mit  Watte  umhüllten  Halm  umgab,  verschlossen  und  dann  der 
Kork  mit  Wachs  überzogen.    Die  Versuche  und  Ergebnisse  waren  folgende: 

Weizen.  Es  wurden  in  einzelne  Cylinder  3  einzelne  Blüthen  einge- 
schlossen; eine  Blüthe  ging  in  Folge  der  Verletzung  des  Stengels  zu  Grunde, 
die  anderen  zwei  brachten  je  1  Korn.  „Es  war  damit  bewiesen,  wie 
dies  auch  schon  Rimpau  gelungen  ist,  dass  eine  einzelne  Blüthe  des 
Weizens  sich  selbst  zu  befruchten  im  Stande  ist." 

Femer  wurden  einzelne  Weizenähren  castrirt,  indem  die  Staubbeutel 
vor  ihrer  Reife  mit  einer  Pincette  entfernt  wurden.  „Das  Resultat  dieses 
Versuches  ist  die  Möglichkeit  der  Fremdbefruchtung,   aber  wie  es  scheint 

«)  Botonische  Ztg.  XXXVIH.    (1880.)    S.  432. 

*)  Journal  fär  Landwirtbschaft,  herausgegeben  von  Henneberg.  u.  Drechsler. 
Bd.  XXVIIL    1880.    S.  139. 

*)  S.  diesen  Jahresbericht  für  1877.    S.  276. 
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nnd  wie  dies  auch  Rimpau  ans  seinen  Versuchen  schliesst,  ist  dieselbe  eine 
wenig  sichere."  Verf.  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  bei  dem  Weizen 
gewöhnlich  Selbstbefmchtong  und  nar  ausnahmsweise  Fremdbefruchtang 
stattfindet. 

Roggen.  Von  8  eingeschlossenen  einzelnen  Blüthen  hatt«  keine  ein 
Korn  angesetzt  Die  Roggenblüthe  vermag  also  sich  selbst  nicht  mit  Erfolg 
zu  befruchten.  Das  Gleiche  ergaben  die  Versuche  von  Rimpau.  Wurden 
2  Aehren  einer  Pflanze  zusammen  in  den  Cylinder  eingeschlossen,  so 
bildete  in  dem  einen  (günstigsten)  Falle  die  eine  Aehre  15,  die  andere 
17  Körner.  Rimpau 's  Versuche  hatten  hierbei  ein  Oberwiegend  negatives 
Resultat  ergeben. 

Wurden  endlich  2  Aehren  von  verschiedenen  Pflanzen  eingeschlossen, 
so  liefeilen  die  Aehren  in  den  einzelnen  Versuchen  10,  20,  2,  17  und  15 
Kömer  (eine  Pflanze  war  durch  Hagelschlag  zu  Grunde  gegangen).  Es 
spricht  dieses  Ergebniss  für  den  Erfolg  der  Fremdbestäubung. 

Gerste.  Nach  Delpino  findet  bei  der  Gerste  Selbstbefruchtung 
statt  und  zwar  bereits  dann,  wenn  die  Aehre  noch  von  der  Blattscheide 
umschlossen  ist.     Verf  s  Versuche  bestätigen  dies. 

Hafer.  Die  einzelnen  eingeschlossenen  Bltlthen  waren  im  Stande,  sich 
selbst  erfolgreich  zu  befruchten;  sie  hatten  normal  Kömer  angesetzt 
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J.  Pflanzen-Coltur. 

Beiträge  zur  Rtiben-Cultur.  Von  Wollny.  ^)  Die  Versuche  be- 
handeln folgende  Fragen: 

1.  Einfiuss  der  Grösse  des  Pflanzraumes  auf  die  Erträge  der 
Rüben.  Die  Versuche,  auf  4  qm  grossen  Parcellen  (humusreicher  Kalk- 
sandboden)  ausgeführt,  ergaben,  dass  die  höchsten  Erträge,  unter  sonst 
gleichen  Verhältnissen,  durch  eine  bestimmte  Grösse  des  Standrauroes  be- 
dingt ist.    Dieser  gtlnstigste  Pflanzraum  betrug 

Jahr  des  Rüben-  günstigster 

Yersachs  sorte  Fflanxraam 

1873  Obemdorfer  182  qcm 

1875  Vilmorins  Imperial  1000    „ 

1878  Obemdorfer  812    „ 


')  Zeitschrift  des  landwirthschaftlichen  Vereins  in  Bayern.  1880.  S.  27.  — 
Kohlrausch:  Organ  des  Central- Vereins  f  Rfibenzucker^Indiistrie  in  der  Oestenrei- 
chisch-üngarischen  Monarchie.    XVIII.  Jahrg.    (1880.)    S.  88. 
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Bei  lockerem  oder  dichterem  Stande  wurden  die  Erträge  geringer.  Die 
Grösse  jedes  einzelnen  Pflanzenindividaoms  erhöhte  sich  jedoch  mit  dem 
Teiigrösserten  Fflanzenranm,  während  die  Blatterträge  im  Allgemeinen  mit 
dem  engeren  Stande  der  Pflanzen  stiegen.  Die  geringeren  Erträge  der  zu 
dicht  stehenden  Pflanzen  erklärt  der  Verf.  weniger  ans  einer  gegenseitigen 
Nahnmgsentziehnng  der  Pflanzen,  als  dnrch  gegenseitige  Beschattung  (Ent- 
nehong  von  Licht,  Wärme  und  Wasser).  Die  Verminderung  des  Ertrags 
bei  zu  weitem  Pflanzraum  erklärt  sich  aus  der  ungenügenden  Ausnutzung 
des  Bodenraums  durch  die  Wurzeln.  Fernere  Versuche,  welche  die  Frage 
eriedigen  sollten,  ob  ein  an  Nährstoffen  reicher  Boden  mehr  oder  weniger 
Saatgat  beansprucht,  als  ein  armer,  stellten  ausser  Zweifel,  dass  um  so 
weniger  Pflanzen  zur  Gewinnung  von  Maximal-Erträgen  erforderlich  sind, 
je  reicher  der  Boden  an  Nährstoffen  ist. 

2)  Einfluss  der  Saatzeit  auf  die  Erträge  der  Rüben.  Die 
Saatzeiten  fielen  in  die  Zeit  vom  4.  bis  31.  Mai  (1876)  und  6.  April  bis 
18.  Mai  (1877)  und  beobachtete  Verf.  einen  vci-minderten  Ernteertrag,  wenn 
die  Vegetationszeit  durch  späte  Saat  verkürzt  wurde.  Frühe  Saat  führte 
ausserdem  eine  Steigerung  des  Zuckergehalts  der  Rüben  herbei. 

3)  Einfluss  der  Tiefe  der  Saat  auf  das  Auflaufen  der  Saat. 
Nach  dem  Erfolg  der  Versuche  (im  Jahre  1874  und  1878)  dürfen  die 
Rübenkeme,  selbst  auf  sehr  lockerem  Boden,  nur  flach  (höchstens  2.5  cm. 
tief)  untergebracht  werden. 

4)  Versuche  über  das  Verpflanzen  der  Rüben.  Resultat:  „Die 
Rflbenerträge  fielen  bei  der  Pflanzmethode  um  so  sicherer  aus,  je  kräf- 
tiger entwickelt  die  Pflänzlinge  waren.  Durch  reichliche  Düngung  konnten 
zwar  die  Unterschiede  vermindert,  aber  nicht  beseitigt  werden" 

5)  Einfluss  der  Wurzeldüngung  auf  die  Erträge  der  Rüben. 
Bei  den  Versuchen  wurden  die  Wurzeln  der  Pflänzlinge  von  einem  Brei 
von  Lehm,  Peruguano,  Superphosphat,  schwefelsaures  Kali  und  Wasser  nm- 
hflUt  Die  Versuche  ergaben  einen  entschieden  schädlichen  Einfluss  der 
Warzeldflngong. 

6)  Einfluss  der  Behäufclung  auf  die  Erträge  der  Rüben.  Aus 
den  Versuchen  folgert  Verf.,  „dass  die  Behäufelungscultur  (fftr  die  Futter- 
rflben)  auf  allen  leicht  austrocknenden  Böden  und  in  einem  trockenen 
KKma  unzweckmässig  und  nur  auf  bindigen,  das  Wasser  gut  anhaltenden 
Bodenarten  der  Productionsfähigkeit  der  Pflanzen  förderlich  ist. 

Anbau-Versuche    mit   Stachelginster  (ülex    europaeus).     Von 
Schirmer-Neuhaus.  ^)     Der  Anbau  erfolgte  auf  sehr  trocknem  steinigem 
Boden.    Saatverbrauch  auf  2  Morgen  =  50  Pfund.    Der  Ertrag  war  im 
1.  Jahr  nicht  nennenswerth,  im  2.  ein  leidlicher  Schnitt 
Im  3.  Jahre     2500  kg  pro  2  Morgen 
„    4.      „         2700    „      „    2 

Das  Futter,  (dessen  Stacheln  durch  Quetschen  unschädlich  gemacht 
Würden),  nehmen  Kühe,  Pferde  und  Fohlen  nicht  ungern.  Verf.  empfiehlt 
den  Anbau  des  Ginster's,  da  er  auf  Bodenarten  gedeiht,  auf  welchem  der 
Kleebau  unmöglich  ist.  Als  zweckentsprechende  Reihenweite  empfiehlt  Verf. 
18-24  ZoD. 

Anbau-Versuche  mit  der  Sojabohne.    Von  Edmund  von  Blas- 


')  Zeitschrift  des  landw.  Central- Vereins  der  Provinz  Sachsen.    1880.    No.  1. 
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kovics.  ^)     Verf.  theilt  mehrere  in  grosserem  Maassstabe  auf  der  erzherzog- 
lich Albrecht*schen  Herrschaft  zu  Ungarisch -Altenbui^  ausgeführte  Anban- 
Versuche  mit,  welche  ein  günstiges  Resultat  ergeben  haben.    Der  Ertrag  war: 
Im  Jahre  1878 

Kömer.     Diluvialboden     1702,5  kg  pro  ba 
Alluvialboden     1488,0    „     „     „ 
Strob  und  Spreu     .     .     4338,0   „     „     „ 
Im  Jahre  1879  (27  verschiedene  Versuche) 

Mittel  Schwankungen 

Kömer       ...     1182         170,0  —  2315  kg  pro  ha 
Stroh  und  Spreu     1463 

Die  Vegetationsdauer  betrug  134 — 148,  im  Mittel  141  Tage. 

Verf.  verwirft  das  Einquellen  der  Sojabohnen  vor  der  Saat,  da  viele 
Körner  bei  6 — 12  stündigem  Liegen  im  Wasser  zerfallen.  Ebenso  hält  er 
das  spätere  Säen  (noch  Mitte  Mai)  für  vortheilhaft  Ferner  macht  er  daranf 
auftnerksam,  dass  die  Ernte  (auch  im  grossen  Betriebe)  durch  Ausraufen 
bewerkstelligt  werden  muss,  da  das  Mähen  wegen  des  meist  tiefen  Schoten- 
ansatzes  nicht  thunlich  ist. 

Anbau-Versuche  mit  der  Sojabohne  wurden  von  A.  Sempo- 
lowski  *)  in  der  Provinz  Posen  im  Jahre  1879  veranlasst.  Der  Ertrag  war 
überall  beftiedigend,  die  Körner  gut  ausgebildet,  aber  doch  bei  der  Ernte 
(4. — 16.  October)  in  einigen  Ortschaften  noch  nicht  reif,  sodass  man  die 
Pflanzen  nachreifen  lassen  musste.  Verf.  hofft,  dass  die  Pflanzen  auch  unter 
dortigen  klimatischen  Verhältnissen  vollständig  ausreifen  würden,  wenn 
dortiger  Samen  zur  Saat  verwendet  würde. 

Ueber  Soja  hispida  Mönch.  Von  C.  0.  Harz.*)  Verf.  giebt  zu- 
nächst eine  Characteristik  der  Culturracen  und  beschreibt  den  Erfolg  seiner 
Anbauversuche  mit  verschiedenen  Soja-Racen.  Nacb  ihm  sind  ebenfalls  die 
Erträge  „keineswegs  so  glänzend,  wie  solche  von  anderen  Orten  viel&di 
berichtet  wurden".  Für  das  dortige  (Münchener)  Klima  empfiehlt  Verf. 
zum  landwirthschaftlichen  Anbau  nur  die  Soja  hispida  pallida,  da  sie  auch 
in  verhältnissmässig  schlechten  Jahrgängen  noch  zur  Reife  gelangt  Diese 
Bace  hat  unter  allen  den  grössten  Samen. 

Anbau-Versuche  mit  der  Sojabobne.  Von  C.  Kraus  in  Tries- 
dorf.^)  Während  die  Sojabobne  im  Jahre  1878  unter  den  dortigen 
(Bayerischen)  klimatischen  Verhältnissen  sehr  wohl  zur  Reife  kam  und  be- 
friedigende Erträge  lieferte,  konnten  die  nämlichen  Pflanzen  im  Jahre  1879 
auf  dem  Felde  nicht  ausreifen.  Nach  dem  Verf.  kann  vorläufig  von  einer 
Empfehlung  der  Sojabohne  zur  Cultur  im  Grossen  keine  Rede  sein. 

Anbau-Versuche  mit  der  Soja-Bohne  im  Jahre  1879.  Von 
E.  Wollny.^)  Den  Versuchen  entnehmen  wir  nur  in  Kürze,  dass  keine 
von  den  neu  angebauten  Sorten  (1.  gelber  Samen,  Soja  hispida  pallida  Rob., 
2.  braun-rother  Samen,  S.  h.  castanea  Hrz.,  3.  schwarze  mnde  Samen,  S.  b. 
atrosperma  Hrz.,  4.  schwarze  längliche  Samen,  S.  h.  melanosperma  Hn.) 
unter  den   klimatischen  Verhältnissen  Münchens   vollkommen  reif  wurden. 


*)  „Die  Sojabohne.  Etwas  über  deren  Cultur,  Verwendbarkeit  und  Wertb  ids 
Futtermittel."    Wien,  Gerold's  Sohn.    24  Seiten. 

«)  „Zur  Cultur  und  Verwerthung  der  Sojabohne.**'  Fuhling^s  landwirtbscfa. 
Zeitung.    1880.    S.  278. 

»)  Zeitschrift  des  landwirthsch.  Vereins  in  Bayern.     1880.    S.  210  f. 

*)  Ibid.    S.  103. 

»)  Ibid.    S.  674  f. 
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(Ernte;  erstes  Drittel  des  October.)  *)  —  Den  höchsten  Ertrag  lieferten  die 
Pflanzen  anf  Torfboden.  Samen -Veredlungsversnche  führten  zu  keinem 
Besoltat,  da  die  geemteten  Samen  (in  Folge  der  ungünstigen  Witteningsver- 
hältnisse  während  der  Vegetation)  durchgehend  weniger  wogen,  als  die  zur 
Saat  verwendeten  Samen.  —  Sehr  zeitig  gesteckt«  Sojabohnen  (am  1.  und 
15.  April)  keimten  langsamer  als  später  ausgelegte  Bohnen  (am  1.  u.  15.  Mai); 
die  frühzeitig  ausgelegten  Samen  lieferten  auch  eine  geringere  Zahl  an 
Päanzen,  weil  in  Folge  des  langem  Ruhezustandes  der  Samen  im  Boden 
eine  grössere  Anzahl  davon  durch  Insecten,  Fäulniss  u.  s.  w.  zu  Grunde 
gdit.  (Yerf  empfiehlt  daher,  das  Saatquantum  um  so  höher  zu  bemessen, 
je  zeitiger  die  Saat  vorgenommen  wird.)  Eine  Verkürzung  der  Vegetations- 
daaer  (durch  spätere  Saat)  bewirkte  eine  Verminderung  des  Ertrags.  — 
Aas  den  ferneren  Versuchen  ergiebt  sich  schliesslich  als  zweckmässigstes 
Saatquantum  der  Sojabohne  pro  ha  33—66,  im  Mittel  50  kg. 

Eine  möglichst  flache  Unterbringung  (nicht  tiefer  als  2,5  cm)  selbst 
auf  gut  gelockerten  Boden  bewirkt  das  schnellste  und  gleichmässigste  Auf- 
laafen  der  Saat 

Einige  Culturversuche  mit  Leguminosen.  Von  Ernst  Wein.  ^) 
Die  vier  Varietäten  der  Sojabohne,  welche  in  dem  vorhergehenden  Versuche 
Wollny's  benutzt  wurden,  prüft  Verf.  auf  ihren  Werth  im  Vergleich  mit 
Erbsen,  Saubohnen  und  Ackerbohnen.  Von  den  auf  Kalksandboden  gebauten 
Varietäten  wurden  Soja  hispida  pallida,  S.  h.  atrosperma  und  castanea  ziem- 
lich gleichzeitig  reif  (Saatzeit:  8.  Mai,  Ernte:  8.  resp.  10.  Oct),  S.  h.  mela- 
nosperma  (schwarze,  längliche  Samen). gelangte  aber  nicht  zur  Reife. 

Die  Erträge  der  (gelben)  Sojabohnen  im  Vergleiche  mit  anderen  Legu- 
minosen stellte  sich  folgendermassen  (pro  Dm): 


geerntete 

Pflanzen 

Kölner 

Httlsen 

Stroh 

Sa. 

Erbsen  .     . 

.     38 

318  g 

62  g 

377  g 

757  g 

Saubohnen 

.     10 

337   „ 

98    „ 

401    „ 

836    „ 

Buschbohnen 

19 

295    „ 

103    „ 

384    „ 

779    „ 

Sojabohnen 

.     23 

346    „ 

153    „ 

518   „ 

1017    „ 

Ein  gleichzeitig  mitgetheilter  Anbau- Versuch  des  Gutsbesitzer  Ströbert 
in  GreDstadt  bei  Schweinfurt  (auf  ITVa  Dm  ausgeftthrt)  ergab  ein  Emte- 
gewicht  von 

2430  kg  Samenl  ,     berechnet 

10370   „   Stroh  j  ^^^  "*  Derecnnet. 

Der  Gehalt  der  Sojabohnen  an  werthvoUen  Nährstoffen  schwankte  bei 

'ten  4  Varietäten  in  folgenden  Grenzen: 

EiweissstoflFe  zwischen  33,0—36,6  % 

Fett  „  14,7—18,2  „ 

Die  Sojabohnen  sind  hiemach  in  der  Quantität  des  Ertrages  den  Erbsen 

<md  Bohnen  mindestens  gleich,   in    der  Qualität   übertreffen    sie    dieselben 

beträchtlich.   —  Verf.   stellte  noch  fernere  Versuche   an   über   die  Frage, 

welchen  Standraum  die  Sojabohnen,  Erbsen,  Saubohnen  und  Buschbohnen 


*)  Verf.  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  durch  fortgesetzten  Anbaa  die  früb- 
TPifenden  Sorteo  Pich  an  ein  rauheres  Klima  gewöhnen  würden,  wenn  ihnen  das- 
selbe in  den  letzten  Vegetationsstadien  eine  grössere  Wärmemenge  bietet.  Die 
tmhreifendste  Sorte  war  nach  den  vorliegenden  Versuchen  S.  h.  atrosperma  Hrz. 

*)  Zeitschrift  des  landwirthsch.  Vereins  in  Bayern.    1880.    S.  731. 

Jahresbericht.    1880.  18 
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zur  Erzielong  von  Maximal-Ernten  beansprachen,  auf  welche  liier  nur  hin- 
gewiesen sei. 

Zwei  neue  Caltarpflanzen.  Von  A.  K.  ^)  Nach  Wancbaaer 
Zeitungen  ¥rird  der  Anbau  von  Dschugara  (botanischer  Name  ist  nicht  an- 
gegeben) als  Futterpflanze  (GrQnfutter)  empfohlen.  Die  Pflanze  stammt 
aus  Mittelasien  und  ist  namentlich  in  Tui^estan  in  grossen  Mengen  gebaut 
worden;  bei  Anbau- Versuchen  in  der  Nähe  Ton  Odessa  brachte  diese  Pflamse 
reife  und  gut  entwickelte  Kömer.  Eine  Dschugara- Varietftt  reift  in  3  Mo- 
naten und  soll  grosse  Futtermassen  liefern. 

Die  andere  Pflanze  ist  eine  Oel-Pflanze  und  stammt  aus  Persien.  Ihr 
Name  ist  Lallemantia  iberica.  Eine  Pflanze  soll  bis  zu  2500  Körner  ber^ 
vorbringen,  die  ein  gutes,  sogar  als  Speiseöl  Terwendbares  Gel  liefen 
soUen.  *) 

Reana  (Euchlaena)  luxurians,  eine  neue  Futterpflanze.  Von 
F.  Bilek.»)  Verf.  bestätigt  durch  3jährige  Culturversuche  die  Schndl- 
wflchsigkeit  dieser  Grasart,  meint  aber,  dass  sie  unter  den  hiesigen  klima- 
tischen Verhältnissen  nicht  im  Stande  sei  Klee,  Mais  u.  s.  w.  zu  ersetzen. 
Trotz  des  schnellen  Wuchses  und  der  Stärke  der  einzelnen  Schosse  (deren 
Höhe  83  cm  erreichte)  erreichte  die  geemtete  Substanz  pro  Fläche  (nn 
ersten  Jahre)  doch  nicht  die  des  Mais.  Die  Ueberwinterung  der  Pflanae 
(die  in  verschiedener  Weise  versucht  wurde)  ist  eine  sehr  schirierige.  — 
Die  Pflanze  liebt  nach  den  Erfahrungen  des  Verf.  den  sandigen  Boden  in 
warmer  Lage. 

Anbau -Versuche  mit  amerikanischem  Rothklee.  Von  Sam- 
soe  Lund.^)  Vergleichende  Anbauversuche  mit  europäischen  und  ameri- 
kanischen Rotbkleesaaten  ergaben,  als  der  amerikanische  Rothklee  annähernd 
denselben  Ertrag  giebt,  als  der  aus  Europa  stammende;  der  amerikaniscbe 
Rothklee  ist  aber  weniger  abgehärtet  und  vermag  dem  Wittemngs-  u.  Tem- 
peraturwechsel weniger  Widerstand  entgegen  zu  stellen.  Es  liierte  im 
Durchschnitt  l  DFuss  Land  nach  dem  strengen  Winter  1878—1879 
europäischer  Rothklee  =17,1  Pflanzstöcke 
amerikanischer  Rothklee  =     5,4  Pflanzstöcke 

Bei  weniger  harten  Wintern  dagegen  hielt  sich  der  amerikanische  Roth- 
klee ebenso  gut  als  der  europäische;  es  ergab  nach  dem  milderen  Winter 
1879-80  1  GFuss  an  Pflanzen 

europäischer  Rothklec  (13  Proben) 18,1 

sämmtl.  (8)  amerikanische  Rothkleesaatcn  im  Durchschnitt  12,8 

die  (2)  kanadischen  Rothkleesaaten  für  sich 18,2 

Im  Allgemeinen  zeigen  jedoch  die  Versuche,  dass  das  Risiko  bdun  Anbaa 
des  amerikanischen  Rothklee's  gegenüber  dem  europäischen  Rothklee,  ein 
sehr  grosses  ist.  Es  dürfte  auf  die  geringere  Abhärtung  des  amerikanischen 
Rothklee's  auch  theilweise  die  sogenannte  Kleemüdigkeit  beruhen,  indem 
wahrscheinlich  ein  sehr  grosser  Theil  des  als  europäische  Kleesaat  verkauften 


0  Fühling's  landwirthschaftliche  Zeitung.  1880.  S.  77.  —  Daselbst  nach  dem 
landwirthschaftlichen  Centralblatt  f  Posen. 

*)  Bei  Anbauversuchen  mit  der  Lallemantia  iberica  in  Mecklenburg  (Rostock) 
brachte  diese  Pflanze  keine  genügend  ausgebildeten  Kömer  zur  Entwicklung.  D.  Ref. 

»)  Fübling^B  landwirthschaftliche  Zeitung.  1880.  S.  7a  —  Daselbet  nach  dem 
Oesterr.  landw.  Wochenblatt  —  S.  auch  Fühline's  landw.  Zeitschria  1881).  S.  11^. 

*)  Om  Landbrugets  Kultnrplanter  og  dertil  hörende  Froavi  No.  ^  ficc^- 
ning  om  Virsomheden  1  Aarene  1879—80.  —  Kopenhagen,  Linda  BoghandeL 
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Sameas  in  Wirklichkeit  amarikanische  Saat  ist,  da  der  Handel  mit  letzterem 
in  den  letzten  Jiüiren  eine  grosse  Ansdehnnng  angenommen  hat. 

Nene  Gespinnstpflanzen.  Von  P.  Dangers.  <)  Nach  Berichten 
Ton  Le  Franc  an  das  National  agricoltnral  departement  liefert  Ahntilon 
a?icennae  einen  sehr  foserreichen,  der  Jnte  ähnlichen  Stoif.  Ahntilon  avi- 
eeimae  stammt,  ¥rie  die  Jnte,  ans  Ostindien,  ist  aher  in  den  Vereinigten 
Stalten  yerwildert  nnd  zor  Zeit  in  Nen-Jersey  nnd  Pensyhanien  znr  wahren 
Landplage  geworden. 

Mit  den  8  Textilpflanzen  Laportea  pnstnlata,  Apoigninm  cannahinnm 
ond  Asdepias  comnta  wnrden  anf  der  Versnchs-Station  Ebstorf  (b.  LOnebnrg) 
Anbaa-Yersndie  gemacht,  worüber  Enkhansen  berichtet  Die  Pflanzen 
and  perennirend  nnd  ihre  Vermehmng  findet  durch  Schnittlinge  der  Wnrzel- 
aoslftnfer  statt  Die  Pflanzen  dauern  12— -15  Jahre  nnd  verlangen  kräftigen, 
ti^Srttndigen  Boden.  Der  in  Ebstorf  gewonnene  Bast  ist  fein,  fest  nnd 
alberweiss,  zn  zarten  Gespinnsten  geeignet 
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er  einen  „inneren  Zustand  der  Geneigtheit  oder  Vorbereitung  einzetoer 
Pflanzen  zu  gewissen  Krankheiten**.  Dabei  will  er.  das  Wort  Anlage  ver- 
mieden wissen,  weil  damit  dasselbe  gesagt  werde,  was  das  Wort  Keim  aus- 
drücke. Zur  Erläuterung  seiner  Auffassung  fügt  er  bei,  dass  bei  Amygdaleen 
nach  Frostwirkung  bestimmte  Pilzerkrankungen  eintreten  können,  dass  aber 
auch    der   nicht  durch  Pilze  hervorgebrachte  Gummifluss   entstehen  kann. 

Die  Pflanzen  seien  also  nach  Frostwirkungen  geneigter  zu  versdiiedoien 
Krankheiten. 

Während  Hartig  unter  Praedisposition  einen  abnorm  veränderten 
Znstand  einzelner  Lebensfunctionen  versteht,  verwirft  Verf.  das  Wort  ab- 
norm, weil  eine  scharfe  Trennung  von  abnorm  und  normal  nicht  möglich  sei. 
und  weil  es  Zustände  grösserer  Geneigtheit  zu  Erkrankungen  gebe,  die  als 
normale  angesehen  werden  müssen  (z.  B.  jugendliches  Alter).  Wenn  Hartig 
behaupte,  dass  Verf.  äussere,  das  Eindringen  und  die  Entwickelung  der  Pa- 
rasiten fördernde  Umstände  als  Krankheitserreger  darstelle,  so  sei  das  ein 
Missverständniss,  er  habe  vielmehr  innere  Zustände  des  Pflanzenkörpers  im 
Auge.  Nicht  nur  durch  Frost,  sondern  auch  durch  extreme  Einwirkung 
aller  anderen  Vegetationsfactoren  werden  molekulare  Zustände  geschaffen^ 
welche  zu  Krankheiten  führen  können,  da  der  Pflanzenleib  sich  mit  dem 
Wechsel  jeder  einzelnen  Lebensbedingung  ändert  Es  sei  irrig  zu  glauben, 
dass  die  mit  Pilz-Vegetation  verbundenen  Krankheiten  immer  eintreten,  wenn 
die  Pilze  da  sind  und  diese  die  günstigen  äusseren  Bedingungen  finden; 
vielmehr  seien  häufig  innere  Zustände  des  Pflanzenkörpers  für  die  Infection 
nothwendig.  Verf.  ist  hauptsächlich  bemüht,  den  Kachweis  (fer  individuellen 
Unterschiede  innerhalb  derselben  Varietät  zu  erbringen,  um  darzulegen,  dass 
wir  es  fortwährend  mit  verschiedenem  Material  zu  thun  haben.  Er  weist 
unter  anderem  hin  auf  den  ungleichen  Aschengehalt  der  gleichalterigen 
Zweige  desselben  Baumes,  auf  die  ungleichmässige  Vertheilung  der  Harz- 
gänge, auf  die  verschiedenartige  Betheiligung  von  Herbst-  und  Frühjahrs- 
Holz  an  der  Bildung  der  Jahresringe. 

Im  Weiteren  wendet  sich  Verf.  gegen  die  Ausführungen  Wolf  fs,  welcher 
eine  Praedisposition  der  Pflanzen  zu  gewissen  Krankheiten  leugnet  und  als 
Praedisposition  einen  unbekannten,  vom  normalen  abweichenden  Zustand  be- 
zeichnet. Als  Beispiel  eines  Parasiten  der  eine  ganz  bestimmt  vorgebildete 
Unterlage  beansprucht,  ist  das  den  Bimcnschorf  hervorrufende  Fusicladium 
pyrinum  zu  erwähnen,  welches  nur  ganz  bestimmte  Biniensorten  an  bestimmten 
Oertlichkeiten  und  in  Jahren,  in  denen  die  Birnen  besonders  üppig  treiben, 
heimsucht. 

Verf.  sucht  Wolff  aus  dessen  eigenen  Angaben  nachzuweisen,  dass  eine 
zeitweise  grössere  Empfänglichkeit  der  Pflanzen  für  eine  reichere  und  schnel- 
lere Entwicklung  von  Parasiten  thatsächlich  bestehe.  Er  citirt  sodann  die 
Aussprüche  von  Mohls,  De  Barys  und  Kuhns  über  den  gleichen  G^n- 
stand. 

Um  nachzuweisen,  dass  der  Pflanzenleib  stofflich  und  gestaltlich  mit  der 
Aenderung  eines  jeden  einzelnen  Vegetationsfactors  sich  ändert,  hat  Verf. 
Sand-  und  Wassercnlturen  angestellt 

Gleichalterige,  von  demselben  Saatgut  stammende  Pflanzen  (Winklers 
weisse  Knorpelkirsche)  von  nahezu  übereinstimmendem  Anfiangsgewicht  und 
gleichem  Entwicklungsstadium  gaben  folgende  Resultate: 

Die  Durchschnittswasserpflanze  wog  frisch  1,868  g,  die  Durchschniös- 
sandpflanze   2,047  g.     Auf  die  Wurzel  kommen  im   Wasser  0,347  g,  im 
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Sand  0,542  g,  auf  Stengel  und  Blätter  iie  Wasser  1,520  g,  im  Sand  1,505  g.  i) 
Der  üeberschnss  der  Sandpflanze  an  frischer  Substanz  macht  sich  vorzugs- 
weise in  der  Ausbildung  der  Wurzel  geltend;  die  Wasserpflanzen  zeichnen 
sidi  durch  gedrungeneren  Wuchs,  schnellere  und  reichere  Entfaltung  der 
^ttacliselknospen,  durch  grössere  Turgescenz,  aber  geringere  Dimensionen 
der  Blätter  aus.  Die  Wasserpflanzen  besitzen  im  Durchschnitt  46,5% 
Trockensubstanz,  die  Sandpflanzen  54,0%. 

Weitere  Versuche  wurden  angestellt  mit  Sand-  und  Wasser -Gulturen 
Ton  Norton-  und  Taylor-Reben. 

£8  ergab: 

Taylor  im  Sand  1,8850  g  Frischsubstanz;  davon  0,2740  g  oder  14,5% 
Trockensubstanz. 

Taylor  im  Wasser  2,3650  g  Frischsubstanz;  davon  0,3750  g  oder  15,1  % 
Trockensubstanz. 

Norton  im  Sand  1,0450  g  Frischsubstanz;  davon  0,1720  g  oder  16,4% 
Trockensubstanz. 

Norton  im  Wasser  0,509  g  Frischsubstanz;  davon  0,0856  g  oder  16,8% 
Trockensubstanz. 

Daraus  erhellt  das  bei  anderen  Pflanzen  nicht  beobachtete  Factum,  dass 
gieichalterige  Pflanzen  im  Wasser  einen  Ueberschuss  an  Trockensnbstanz- 
Procenten  zeigen.  Die  Wurzelmasse  beträgt  39  —  54%  der  gesammten 
Frischsubstanz.  Da  nun  die  Wurzel  das  wasserreichste  Organ  ist  und  der 
Aotheil  derselben  am  Gesammtgewicht  grösser  ist  bei  den  Sandpflanzen,  als 
bei  den  Wasserpflanzen,  so  erklärt  sich  der  grössere  Wasserreich thum  der 
Sandpflanzen. 

Von  der  gebildeten  Frischsubstanz  bilden: 


Die  Wurzel 

Die  Stengel 

Die  Blätter 

7o 

% 

7o 

bei  Taylor  im  Sand 

54,0 

20,7 

26,9 

bei  Taylor  im  Wasser 

39,9 

24,4 

35,6 

bei  Norton  im  S^nd 

47,0 

16,3 

33,8 

bei  Norton  im  Wasser 

40,2 

22,6 

35,0 

Die  Trockensubstanzmengen  ergaben  für: 

Blätter 

Stengel 

V^orzeln 

% 

7o 

7o 

bei  Taylor  im  Sand 

21,4 

19,5 

9,2 

bei  Taylor  im  Wasser 

17,6 

18,5 

10,7 

bei  Norton  im  Sand 

25,6 

22,0 

9,0 

bei  Norton  im  Wasset 

21,0 

20,0 

11,2     . 

Kirschen-  und  Weinpflanzen  verhalten  sich  demnach  sehr  verschieden, 
^ber  in  beiden  Fällen  zeigt  sich  der  gleiche  Einfluss  des  Mediums.  Im  Sand 
entwickelt  sich  ein  reichlicherer  Wurzelapparat  Der  Trockensubstanzgehalt 
der  oberirdischen  Organe  ist  ein  grösserer,  als  der  von  im  Wasser  vegetirenden 
Pflanzen,  üeberdies  sind  die  Zellwände  der  Pflanzen  im  Wasser  dünner, 
als  bei  den  Pflanzen  im  Sande. 

Weiter  stellte  sich  heraus,  dass  die  von  Anfang  an  wasserreichere  Va- 
rietät (Taylor  mit  17,72  *^/o  Trockensubstanz)  auch  wasserreicher  blieb,  als 
die  gleich  alten  Pflanzen  der  von  Anfang  an  wasserärmeren  Varietät  (Norton 

M  Bezüglich   der  ausführlichen   Tabellen    muss   auf   das   Original   verwiesen 
Verden.    D.  Ref. 
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mit  22,45%  Trockensabstauz).  Verf.  spricht  die  Yermathnng  ans,  dus 
ein  grosser  Wassergehalt  and  geringere  Dicke  der  Zellwandung  f&r  gewisse 
Parasiten  prädisponire.  Den  gleichen  £rfolg  könne  überreichliche  Süek- 
stoffdttngong  haben.  Durch  Aenderang  eines  einzigen  Gultor-Factors  könne 
sich  das  bisherige  Verhalten  einer  Varietät  gegentlber  den  Angriffen  eines 
Parasiten  ändern.  Man  mttsse  aber  nicht  nur  eine  generische,  sondern  aaeh 
eine  individuelle  Praedisposition  beachten.  Bei  gesunden  Lärchen  aus  (darch 
Frostbeschädigung)  krebskranken  Beständen  zeigte  sich  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle,  dass  nach  dem  Herbstholz  noch  ein  Nachwuchs  von  mehreren  Zell- 
lagen  Frühjahrsholz  sich  bildete.  Solche  Pflanzen  sind  nach  des  Verl  An- 
sicht geneigter  zu  Frostbeschädigungen. 

Bei  heissem,  windigem  Wetter  vertrocknen  bisweilen  die  Blattränder  da- 
Wasserculturpflanzen,  während  die  im  Uebngen  gleich  behandelten  Sand- 
pflanzen frisch  bleiben.  Bei  Wasserculturen  ist  auf  die  Entwicklung  der 
Pflanzen  die  Concentration  der  Nährlösung  von  besonderem  Einfluss. 

Als  einen  Beweis  dafür,  dass  durch  verschiedene  Eruährungsbedingungen 
veränderte,  noch  gesunde  Organe  in  dem  einen  Extrem  ihrer  Entwicklung 
empßinglicher  für  parasitäre  Angriffe  geworden  sind,  führt  Verf.  den  Fall 
an,  dass  in  hoch  concentrirter  Nährlösung  die  Wurzeln  unter  reichlicher 
Bacterienentwicklung  faulten.  Da  die  Fäulniss  nur  soweit  reichte,  als  Bac- 
terien  vorhanden  waren,  so  glaubt  sich  Verf.  zu  dem  Schlüsse  berechtigt, 
dass  die  Bacterien  die  erste  Ursache  der  Verschleimung  waren.  Bei  ent- 
sprechender Verdünnung  der  Lösung  trieben  neue  Wurzeln  durch  die  Bac- 
terienhäute  der  abgestorbenen  hindurch,  ohne  inficirt  zu  werden.  Verf. 
glaubt,  dass  die  in  der  hoch  concentrirten  Lösung  gewachsenen  Wurzeln 
durch  ihre  inneren  Zustände  den  Angriff  der  Bakterien  ermöglichten. 

Ref.  möchte  sich  den  Einwurf  erlauben,  dass  das,  worauf  es  ankommt, 
nämlich,  dass  die  in  der  concentrirten  Nährlösung  vorhandenen  Wurzeln  an 
den  Bacterien  und  nicht,  was  doch  viel  wahrscheinlicher  ist,  an  der  zu 
grossen  Concentration  der  Nährlösung  zu  Grunde  gingen,  nicht  bewi^en  ist 

Verf.  hofft,  dass  weitere  Studien  in  der  von  ihm  eingeschlagenen  Bich- 
tung  die  Möglichkeit  gewähren  werden,  manchen  Krankheiten  durch  CJultnr 
entgegenzuarbeiten. 


B.  Krankheiten  durch  thierische  Parasiten. 
I.  Reblaus. 

Lebensgeschichte. 

winterei.  M.  P.  Graells.i)    üeber  das  Winterei  der  Reblaus.    Verf.  beobachtete 

das  Ausschlüpfen  der  jungen  coloniengründenden  Reblaus  der  „m^re  fon- 
datrice",  aus  dem  sogenannten  Winterei  im  Monat  August  1878.  Die  Eier 
waren  bei  Malaga  im  Juli  gesammelt  Im  Jahre  1879  beobachtete  er  schon 
am  2.  Juni  das  Auftreten  der  Geflügelten^  am  8.  November  fand  er  ge- 
meinschaftlich mit  Oliveira  noch  Nymphen  und  Geflügelte.  Diese  bringwi  be- 
kanntlich die  Puppen  hervor,  aus  welchen  die  Geschlechtsthiere  hervorg^en. 


*)  Journal  de  lagriculture  dir.  p.  Barral  1880.    T.  I.    S.  72  und  78, 
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die  dann  ihrerseits  das  befrachtete  £1  absetzen.  In  Spanien  und  Portugal 
werden  demnach  vom  Juni  bis  November  inclusive  befruchtete  Eier  erzeugt. 
Es  erscheint  unglaublich,  weil  im  Widerspruch  stehend  mit  allen  sonstigen 
Beobachtungen  über  die  Entwicklungsdauer  von  Insekteneiern,  dass,  während 
die  einen  vom  November  bis  April  zu  ihrer  Entwicklung  brauchen,  die 
uderea  die  Zeit  vom  Juni  bis  April  nothwendig  haben  sollten.  Im  mitt- 
leren Frankreich  treten  die  Gefltlgelten  im  Juli,  vielleicht  auch  schon 
früher  auf,  demnach  muss  dort  das  befruchtete  Ei  schon  im  Sommer 
existiren.  Im  südlichen  Frankreich  hat  der  im  Auffinden  der  befruchteten 
^r  so  geschickte  Boiteau  keines  finden  können*,  es  wäre  absurd  anzunehmen, 
dass  dort  trotz  des  Auftretens  der  Geflügelten,  das  befruchtete  Ei  fehlen 
sdlte,  vielmehr  muss  Lichtensteins  Beobachtung,  dass  im  Departement 
H^rault  die  Entwicklung  der  Eier  der  Geschlechtstbiere  nur  kurze  Zeit 
dauert,  und  dass  die  daraus  hervorgehenden  coloniengründenden  Thiere 
sofort  sich  auf  die  Wurzeln  begeben,  uns  den  Schlüssel  zu  diesem  Rftthsel 
geben.  So  wichtig  also  das  befruchtete  Ei  in  der  Entwicklungsreihe  der 
BeUaosgenerationen  ist,  so  wenig  ist  es  nothwendig,  dass  dieses  Ei  da  über- 
wintert, wo  es  frühzeitig  genug  abgesetzt  wird.  Demnach  hat  die  Zer- 
störung der  überwinternden  Eier  für  die  Vertilgung  der  Reblaus  nicht  die 
Bedeutung,  die  man  ihr  so  viel&ch  zugeschrieben  hat 

Lafitte  bezweifelt  die  Richtigkeit  der  Beobachtung  Graälls.^)  Lich- 
tenstein wendet  gegen  Lafitte's  Beweisführung  ein,  dass  Hypothesen  und 
Analogie-Schlüsse  unzulässig  seien,  nur  durch  wiederholte  exacte  Beobach- 
tungen könne  man  der  Sache  auf  den  Grund  kommen.*) 

Camp  an  a,  lieber  die  Entdeckung  des  Wintereies  in  den  östlichen 
Pyrenäen. 

Yerf.  hat  durch  Abreiben  einer  grossen  Zahl  von  Zweigen  und  durch 
Absndien  d^  herabfallenden  kleinen  Körper  mit  der  Lupe  zwischen  dem 
20.  und  30.  September  drei  Wintereier  entdeckt^ 

Yalery-Mayet,  lieber  das  Winterei  der  Reblaus.*)  Ende  Juli  wurden 
movere  von  Rebläusen  stark  besetzte  Wurzeln  in  Gläser  eingeschlossen. 
Es  entwickelten  sich  daraus  etwa  200  Geflügelte  im  August,  500  im  Sep- 
tember und  300  Anfang  October.  Die  Geflügelten  wurden  mit  jungen  Reb- 
scfaossen  in  Gläser  eingeschlossen.  Von  den  Thieren  gingen  drei  Viertel 
zu  Grunde,  ohne  Eier  zu  legen,  dennoch  wurden  ungeföhr  500  Eier  (Puppen 
nadi  Lichtenstein)  abgesetzt.  Im  Monat  August  und  September  vertrock- 
neten alle  Eier  nach  4 — 5  Tagen;  erst  im  October  traten  Männchen  und 
Weibchen  auf,  aber  nicht  ganz  gleichzeitig,  so  dass  kein  Ei  befruchtet 
wurde.  Yert  ist  der  Ansicht,  dass  das  Ausschlüpfen  der  Puppen  von  dem 
Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  abhängt  In  der  That  fand  sich  in  der  ersten 
Woche  des  October  ein  relativer  Feuchtigkeitsgehalt  von  79%,  nach 
Augusts  Psychrometer,  während  der  September  im  Mittel  68%,  der  August 
60%  hatte.  Die  in  Langnedoc  während  des  Herbstes  herrschende  grosse 
Trockenheit  ist  das  Haupthindemiss  der  Entstehung  des  Wintereies. 

P.  de  Lafitte,   das   Ausschwärmen    der   Reblaus   im  Jahre   1880.*)     wan- 


^  Jonmal  de  Vagrieulture  dir.  p.  Barral.    T.  U.    S.  503—507. 
*)  Ibid.    T.  in.    S.  143. 
•)  Compt  rend.    91.    S.  963  und  964. 
*)  Ibid.  S.  715—717. 

*)  Journal  d  agriciüture  pratique.    T.  IL    A.  44.    S.  929  bis  93L  —  Compt 
reol   9L    S.  906—911. 
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Verf.  hält  es  für  wahrscheinlich^  dass  die  Nachkommeu  der  GeflOgelten  «st 
im  zweiten  Jahre  wieder  Geflügelte  hervorbringen.  Die  Thatsache,  dass  im 
Jahre  1880  die  Reblaoskrankbeit  weniger  intensiv  auftrat,  glaubt  er  darauf 
zurückführen  zu  können,  dass  in  dem  kalten  Frühling  1879  die  aus  den 
Wintereiem  hervorgegangenen  jungen  Gallenbewohner  verhungerten.  Er 
spricht  die  weitere  Yermuthung  aus,  dass  auch  das  Jahr  1882  ein  nur 
schwaches  Ausschwärmen  der  Reblaus  bringen  werde. 

Fahre,  Studien  über  das  Grebahren  der  Reblaus  vom  August  bis  zum 
September  1880.^)  In  Gläser  eingeschlossene  Rebläuse  verliessen  die  Wurzel^ 
auf  der  sie  sassen,  nachdem  letztere  vertrocknet  war,  und  wanderten  za 
dem  Baumwoll-  oder  Korkpfropf,  welcher  das  Glas  verschloss.  Sie  drangcQ 
zwischen  den  Baumwollfasem  oder  zwischen  Kork  und  Glaswand  so  weit 
als  möglich  vor  und  blieben  dann  liegen.  Wurden  die  Gläser  durch  eine 
darüber  geschobene  Papierhülle  zum  Theil  verdunkelt,  so  wanderten  die 
Läuse  stets  nach  der  belichteten  Stelle,  gleichviel,  ob  sich  dieselbe  oben, 
unten  oder  an  der  Seite  befand.  In  das  Glas  eingeführte  frische  Blätter 
oder  Zweige  blieben  unbeachtet,  dagegen  sammelte  sich  die  ganze  Bevölkerung 
auf  eingeftthrten  frischen  Wurzelstücken,  dort  senkten  die  Thiere  ihren 
Saugrüssel  ein.  Verf.  zieht  aus  seinen  Beobachtungen  den  nach  Ansiebt 
des  Referenten  auf  dieser  Basis  doch  nicht  so  ohne  weiteres  zulässigen 
Schluss,  dass  die  jungen  Läuse  die  kranke  Wurzel  verlassen,  an  die  Ober- 
fläche kommen  und  mittels  der  Bodenspalten  eine  andere  Wurzel  in  der 
Nachbarschaft  aufsuchen. 

Die  erwachsenen  Parasiten  traten  die  Wanderung  nicht  mehr  an,  son- 
dern gingen  auf  der  vertrockneten  Wurzel  zu  Grunde. 

Die  fortgesetzten  Bemühungen  des  Verf.  in  Gemeinschaft  mit  2  Anderen 
die  supponirten  Wanderungen  über  die  Bodenoberfläche  zu  constatiren. 
waren  erfolglos.    Ebenso  wenig  gelang  es,  im  Freien  Geflügelt«  auffinden. 

Von  den  zahlreichen  Gefangenen  erhielt  er  im  ganzen  August  nur  drei 
oder  vier  Geflügelte,  im  ganzen  September  nicht  eine  einzige. 

Mit  di^en  Beobachtungen  stimmen  diejenigen  der  Weinbauer  in  S^g- 
nan  überein,  welche  behaupten,  dass  die  Reblaus  sich  viel  weniger  rasch 
ausbreite,  als  früher. 

Auf  den  Wurzeln   der  Reblausbefallenen  Reben    entdeckte    Verf.   ein 
Trombidium,  welches  aber  kein  Parasit  der  Reblaus  ist,  sondern  sich  von 
den  zerfallenden  Wurzeltheilen  nährt. 
Wider-  J-  Lichten  stein.*)    Widerstandsföhigkeit  der  Pflanzenläuse  gegen  hef- 

■*;^j}^8Mi^g.  tige  Kälte.  Durch  die  niedrige  Temperatur  desDecember  1879  (—12*  C.) 
K»ue.  hat  die  unterirdische  Reblaus  zu  Montpellier  in  keiner  Weise  gelitten.  Auf 
Bäumen  und  Kräutern  fanden  sich  lebend,  wenn  auch  erstarrt  tmd  oft  von 
Schnee  und  Rauhreif  bedeckt,  Aphis  persicae  Boyer,  A.  evonymi  Fab.,  A 
hederae  Kalt.,  A.  Brassicae  Lin.  A.  capsellae  Kai.,  Rhopalosiphum  berberidis 
Koch.  Alle  gehörten  der  lebendig  gebärenden  Form  an,  neben  ihnen 
fanden  sich  im  Herbst  abgesetzte,  befruchtete  Eier.  Ins  vrarme 
Zimmer  gebracht,  brachten  die  Thiei-e  schon  nach  3  Tagen  Junge  zur  Welt, 
während  das  £i  das  Austreiben  der  Pflanzen  abzuwarten  scheint  Man 
unterscheidet  einjährige  Arten,  von  welchen  stets  nur  die  Eier  überwin- 
tern und  perenne,  welche    sich  durch  Knospung    unbeschränkt   vermehren. 


*)  Compt.  rend.    91.    S.  800-806. 
«)  Ibid.    90.    S.  80  und  81. 
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Zu  der  ersteren  Kategorie  gehören  alle  oben  erwähnten  Arten,  zu  der  letzt- 
genannten Phylloxera  quercas,  P.  coccinea,  P.  corticalis,  Tetraneura  und 
Schizoneura,  Pemphigus  und  Aploneura. 

Girard  macht  darauf  aufmerksam,  dass  er  bereits  im  Winter  1875, 
bis  1876  wurzelbewohnende  Rebläuse  während  mehrerer  Tage  einer  Tempe- 
ratur von  — 8  bis  — 10<>  aussetzte,  ohne  dass  dieselben  geschädigt  wurden.*) 

Laliman,^)  über  die  Gallen-bewohnende  Reblaus  und  tlber  Phylloxera  G»uen- 
vastatrix.  Verl  zieht  aus  dem  Umstand,  dass  ein  Malvasierstock,  dessen ^•^J'b^iJJjf* 
Blätter  von  der  Gallen-bewohnenden  Reblaus  besetzt  waren,  verschont  blieb, 
während  alle  anderen  Stöcke  in  der  Nähe  zti  Grunde  gingen,  den  eigen- 
thfimlichen  Schluss,  dass  der  eine  verschonte  Stock  durch  die  Gallen- 
bewohnende Reblaus  geschützt  worden  sei.  (I?)  Die  Gallen-bewohnende 
Form  sei  selten,  Durieu  de  Maisonneuve  habe  absichtlich  die  Reblaus  in 
den  botanischen  Garten  zu  Bordeaux  eingeführt,  aber  weder  dort,  noch  an 
verschiedenen  anderen  Orten  sei  die  Gallen-bewohnende  Form  an  den  ameri- 
kanischen Reben  aufgetreten.  Die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Formen 
sei  daher  noch  fraglich.      Aehnlich  verhalte  es  sich  mit  dem  Winterei. 

Miliard  et,*)  Reblaus  und  Wurzelfäule.  In  Lavardac  im  Departement  BebUug  und 
Lot-et-Garonne  befindet  sich  neben  einem  Eichwalde  eine  Weinpflanzung  ^i"!" 
anf  Boden,  welcher  früher  ebenfalls  Eichen  trug.  Auf  diesem  Stück  zeigt 
sieh  die  Wurzelfäule  der  Reben,  hervorgerufen  durch  Rhizomorpha  fragilis. 
Di6  Rhizomorpha,  welche  ziemlich  häufig  auf  Eichenwurzeln  vorkommt  und 
welche  auf  den  im  Boden  gebliebenen  Wurzeln  nach  Ausrottung  der  Bäume 
noch  lange  am  Leben  bleibt,  greift  die  Pflanzen  während  einer  Reihe  von 
Jahren  nicht  an.  Möglicherweise  vermag  der  Pilz  die  glatte  Rinde  junger 
Wurzdn  nicht  zu  durchbohren,  während  die  älteren  mit  rissiger  Borke  be- 
deckten Wurzeln  weniger  widerstandsfähig  sind.  Dringt  einmal  ein  Faden 
der  Form  Rh.  subterranea  m  eine  Wurzel  ein,  so  nimmt  er  dort  die  Form 
der  Rh.  subcorticalis  an.  Er  verzweigt  sich  nach  allen  Richtungen  und  langt 
schliesslich  an  der  Achse  der  Rebe  an.  Während  des  ersten  Jahres  der 
Erkrankung  zeigen  die  Reben  eine  ausserordentliche  Fruchtbarkeit,  aber  im 
folgenden  Frühjahre  befällt  die  Rhizomorpha,  vom  Stamm  aus  fortschreitend, 
sämratliche  Wurzeln  bis  zur  Spitze.  Die  Rebpflanze  geht  meistens  noch  vor, 
hie  und  da  auch  nach  dem  nächsten  Winter  zu  Grunde.  In  einer  Wein- 
pflanzung von  höherem  Alter,  in  welcher  die  langen  und  zahlreichen  Wurzeln 
der  verschiedenen  Stöcke  vielfach  verflochten  sind,  kann  der  Parasit  leicht 
von  einer  Pflanze  auf  die  andere  gelangen. 

Die  Reblauskrankheit  ist  während  der  guten  Jahreszeit  und  bei  Beginn 
des  Uebels  leicht  an  den  Nodositäten  der  Wurzelfasern  zu  erkennen.  Letz- 
tere beginnen  zu  faulen  im  Juli;  Ende  August  findet  man  nur  noch  wenige. 
Von  Januar  bis  April  findet  man  nur  schwierig  noch  Spuren  derselben. 
Bei  den  widerstandsfähigen  amerikanischen  Reben  bleiben  die  Wurzel- 
anschwelluugen  länger  erhalten.  Haben  die  Rebläuse  die  kränkelnde  Pflanze 
verlassen,  so  fehlen  die  Knötchenbildungen  auch  im  Sommer;  in  diesem  Fall 
kann  mau  die  Krankheit  an  Warzenbildungen  (tubörosit^s)  erkennen,  welche 
sich  unter  dem  Einfluss  des  Stiches  der  Reblaus  an  den  nur  noch  Dicken- 
wachsthum  zeigenden  Wurzeln  bilden. 

')  Compt  rend.    90.    S.  173—174. 
*)  Ibid.    91.    S.  275  -277. 

•)  Journal  d'agriculture  pratique.  44  A.  T.  I.  p.  858—868,  820—824,  900-904. 
T.  n.    11-14. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


2g2  Boden,  WMter,  Atmospb&re,  Pflanxe,  Dflnger. 

Die  Warzenbildangen  beginnen  erst  im  September,  sie  ttberdan^n  den 
Winter  theilweise  und  foulen  überhaupt  viel  langsamer  als  die  Nodositit». 
Das  Faulen  wird  in  beiden  Fällen  durch  das  Eindringen  parasitärer  Orga- 
nismen bedingt.^)  Das  Fortschreiten  der  Fftulniss  wird  häufig  durch  Kork- 
lamellen, welche  die  faulende  Anschwellung  von  dem  noch  gesunden  Tbeil 
abgrenzen,  aufgehalten.  Nach  einem  Jahr  oder  zwei  endigt  der  Kampf  mit 
der  Zerstörung  der  Wurzel  ihrer  ganzen  Dicke  nach.  Aus  der  Langsamkeit 
des  Faulens  der  Anschwellungen  erklärt  der  Verf.  die  Thatsache,  dass  (fie 
befallenen  Reben  erst  im  dritten  oder  vierten  Jahr  absterben.  Aus  ctem 
Umstand,  dass  jede  Wurzel,  die  eine  gewisse  Anzahl  von  Warzenbildongen 
trägt,  schliesslidi  zu  Grunde  geht,  ergibt  sich  femer  die  Nothwendigkdt, 
dass  die  durch  Unter- Wassersetzen  oder  durch  Insectengifte  von  der  Reb- 
laus befreiten  Pflanzen  noch  drei  Jahre  lang  kränkeln.  Die  Zerstdrung  der 
jtkngsten  Wurzeln  durch  die  Nodositäten  wird  nur  in  den  seltensten  Ffilien 
in  trockenem  Boden  während  der  Monate  Juli  und  August  durch  Beschränkung 
der  Wasserzufuhr  den  Tod  der  Reben  herbeiführen.  Mitunter  zeigen  die 
Wurzeln  gesunder  Reben  rosenkranzförmige  Missbildungen,  welche  aber  da- 
durch, dass  sie  stets  vollständig  gesund  sind,  von  den  angefiaulten  Warzen- 
bildungen  sich  unterscheiden.  Verf.  hält  es  für  zweifellos,  dass  die  Reblaes- 
krankheit  für  die  Wurzelfäule  prädisponire. 

Geographische  Verbreitung. 
Neue  Fundorte  der  Reblaus: 

In  Steyermark:  Renn.*) 

In  Ungarn:  Totfalu  im  Pester  Comitat,  Werschetz,  Soöly  im 
Vesprimer  Comitat.^)  Stuhlweissenburger  und  Almäser  Weinberge.*) 
In  ganz  Ungarn  findet  sie  sich  an  34  Orten. 

In  Croatien:  Puscsa  und  Kraj.^) 

In  Istrien  nächst  Pirano  an  der  Meeresküste.^) 

Auf  Sicilien  in  der  Provinz  Caltanisetta.  ^) 

Ausserdem  wurde  die  Reblaus  in  der  Krim  ^)  und  in  der  argentinischen 
Republik^)  constatirt 

In  Spanien  tritt  die  Reblaus  an  drei  Punkten  auf,  im  äussersten  Nord- 
osten in  der  Provinz  Gerona,  in  der  Provinz  Zamora  am  Duero  und  im 
äussersten  Süden  in  der  Provinz  Malaga.  ^^) 

Dahlen  stellt  die  Phylloxeraheerde  in  Europa  zusammen.  ^^) 

Bekämpfung. 
^"ct  »J?*"         Das  österreichische  Ministerium  erliess  unter  dem  16.  März  1880  ein 
rierangen.  Verbot   der  Einfuhr   von  Reben   und  Rebbestandtheilen  aus   den  Ländern 


^)  Die  Frage,  ob  es  sich  nicht  vielmehr  um  das  Auftreten  sa^rophjtischeT 
Orffanismen  in  den  zuvor  abgestorbenen  Anschwellungen  handelt,  scheint  sich  Verf. 
nicht  vorgelegt  zu  haben.  D.  BeL 

*)  Die  Wehilaube.    12.  Jhrg.    S.  429. 
«)  Ibid.    No.  25. 
*)  Ibid.    No.  27. 
»)  Ibid.    S.  536. 
•)  Ibid.    No.  27. 

«)  Der  Weinbau.   6.  Jhrg.    S.  53. 
Die  Weinlaube.    12.  Jhrg.    S.  620. 
Der  Weinbau.   12.  Jhrg.    S.  188. 
Die  Weinlaube.   12.  Jhrg.    No.  16. 
Der  Weinbau.  4.  Jhrg.    8.  101. 
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der  ungarischen  Krone.  ^)  Die  Niederösterreichische  Statthalterei  erliess  in 
einer  Kondmachong  vom  23.  März  ein  Bebenaosfiihrverbot  aas  dem  Kloster^ 
neaborger  Weingebiet  ^) 

Das  onguische  Handelsministerium  errichtet  eine  Phylloxera- Versuchs- 
station in  Pancsova. ') 

Das  Journal  officiei  vom  4.  Mai  veröffentlichte  einen  Bericht  der  Budget- 
coBunisdon  über  den  för  1880  geforderten  aosserordentlichen  Kredit.  Der 
für  BekAmpfong  der  Reblaus  eingesetzte  Betrag  beläuft  sich  auf  830  000  frcs.^) 

Journal  de  l'agriculture  dirig^  par  Barral  veröffentlicht  das  Gesetz, 
welches  die  Ermächtigung  ertheilt,  auf  Kosten  des  Staates  die  nothwendigen 
Arbeiten  zor  Unterwassersetznng  von  7000  ha  Weinland  längs  des  Canals 
da  Midi  et  de  la  Roubine  de  Narbonne  in  den  Departements  Aude  und 
Herault  auszuführen.  ^)    Die  Kosten  sind  auf  2  400  000  frcs.  veranschlagt 

Der  Moniteur  vinicole  veröffentlicht  das  Decret  des  französischen  Mi- 
nisteriums bezttglich  der  internationalen  Reblausconvention.  ^) 

Der  französische  Minister  ftlr  Ackerbau  und  Handel  veröffentlicht  den 
Bericht  der  Commission  superieur  du  phylloxera.  ^)  Am  Ende  des  Jahres 
1879  waren  43  Departements  gegen  39  im  Jabre  1878  und  28  im  Jahre 
1877  befaUen.  Die  Ausdehnung  der  befallenen  und  noch  nicht  ganz 
unterlegenen  Weinfelder  beträgt  77  000  ha,  die  der  zerstörten  101  000  ha. 
Der  Ueberschwemmung  können  jetzt  5114  ha  unterworfen  werden  gegen 
2837  ha  im  Jahre  1878.  Mit  amerikanischen  Reben  sind  3830  ha  besetzt, 
mit  Schwefelkohlenstoff  und  Solfocarbonaten  wurden  3749  ha  behandelt 

Da  Italien  der  Reblaus-Convention  nicht  beitrat,  so  erliess  der  Schweizer 
Bundesrath  ein  Einfuhrverbot  für  Reben  und  Rebenbestandtheile  aus  diesem 
Lande.  Die  Einfahr  von  Fruchtbäumen  upd  Producten  der  Obstbaumzucht 
ist  von  einer  besonders  zu  ertheilenden  Erlaubniss  abhängig  gemacht^) 

Serbien  ist  der  internationalen  Uebereinkunft  bezüglich  der  Massregeln 
gegen  die  Reblaus  beigetreten.*) 

Zur  Yerhfitung  der  Einschleppung  der  Reblaus  hat  die  Türkei  die  Ein- 
ftihr  ausländischer  Pflanzen  verboten,  i®) 

Ein  Preisausschreiben  fftr  gelungene  Pfropfversuche  von  einheimischen  Amerik»- 
Reben  auf  amerikanischer  Unterlage  veröffentlichte  Blankenhom  als  Präsident     BeÄ 
lies  Deutschen  Weinbauvereins,  i^) 

Das  Gleiche  geschah  von  Seiten  des  italienischen  Ministeriums  bezüg- 
lich der  Anzucht  widerstandsfähiger  Sorten  aus  Samen.  ^*) 

Boutin  der  Aeltere  ^')  weist  darauf  hin,  dass  die  Wirkung  der  Insecti- 


*)  Die  Weinlaube.    12.  Jhfg.    No.  12. 

«)  Ibid.    No.  16. 

»)  Ibid.    No.  22. 

*)  Le  Moniteur  vinicole.    25.  Jhrg.    No.  37. 

»)  Tom.  I.    S.  71  und  72. 

•)  29.  Jhrg.    No.  7. 

')  Le  Moniteur  vmicole.  2.5.  Jhrg.   S.  178.  —  Die  Weinlaube.   12.  Jhrg.   No.26. 

*)  Le  Moniteur  vinicole.    29.  ann^e.    No.  13. 

•)  Der  Weinbau.    7.  Jhrg.    8.  95. 

'•)  Ibid.    6.  Jhrg.    S.  45. 

")  Ibid.    S.  49  und  50. 

«)  Ibid.    S.  61. 

^  Journal  de  Tagriculture  dir.  p.   Barral.   1880.     T.  I.  p.     S.  229— 233. 
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cide  der  Natnr  der  Reblaus  nach  immer  uor  eine  partielle,  and  dasB  toh 
diesen  Mitteln  eine  Vcmichtang  derselben  nie  zu  erwarten  ist  Die  Kosten 
des  Verfahrens  sind  überdies  so  bedeutend,  dass  nur  wenige  Weinberge  bei 
Anwendung  derselben  überhaupt  noch  rentiren.  Das  Uuterwassersetzen  ist  auch 
in  Frankreich  nur  bei  dem  kleinsten  Theil  der  Rebpflanzungen  darchf&hrbar. 

Verf.  tritt  daher  entschieden  für  die  Anpflanzungen  amerikanischer 
Reben  in  allen  von  der  Reblaus  befallenen  Distrikten  ein  und  verlangt 
staatliche  Unterstützungen  für  diejenigen  Rebfelderbesitzer,  die  auf  diese  Art 
dem  Feinde  begegnen  wollen. 

Planchon  L.,  Vitis  Berlandieri,  eine  neue  amerikanische  Rebe.^) 
Die  aus  Neu-Mexico  und  Texas  stammende  Rebe,  welche  bisher  mit  Vitis 
monticola  de  Buckler  zusammengebracht  wurde,  unterscheidet  sich  von  dieser 
durch  eine  Reihe  von  Merkmalen,  welche  im  Einzelnen  aufgeführt  werden. 
Die  neue,  in  Europa  noch  wenig  gebaute  Sorte  verspricht  eine  vorzügliche 
reblaussichere  Pfropfunterlage  abzugeben. 

Millardct,  Die  Widerstandsfähigkeit  der  Clinton-  und  Taylorrebe  gegen 
die  Reblaus.  Verf.  sucht  Planchon  gegenüber,  der  die  Widcrstandsföhigkeit 
der  beiden  Rebensorten  behauptet,  nachzuweisen,  dass  dieselben  in  trockenen 
Lagen  nicht  widerstandsfähig  sind.  Er  führt  dieses  Verhalten  auf  ihre  Ver- 
wandtschaft mit  der  ebenfalls  nicht  widerstandsfähigen  Vitis  labrusca  zurück. 
Die  Erwiederung  Planchons,  sowie  ein  zweiter  Aufsatz  Millardet's  sind  rein 
persönlichen  Charakters.  *) 
A^atisobe  Champiu^)  weist  darauf  hin,  dass  die  als  Propfunterlagen  empfohlenen 

asiatischen  Reben  sich  als  nicht  widerstandsfähig  gegen  die  Reblaus  erwiesen 
haben,  dass  die  Cissus-  und  Ampelopsisarten  zwar  widerstandsfähig,  aber 
nach  allen  bisherigen  Erfahrungen  zu  Pfropfunterlagen  fttr  die  französischen 
Reben  ungeeignet  sind.  Man  möge  daher  die  aller  Voraussicht  nach  fimcht- 
losen  Versuche  in  dieser  Richtung  aufgeben  und  auf  widerstandsfähige  ame- 
rikanische Reben  pfropfen. 
^BebSS!*  Th.  L6card,  üeber  das  Vorkommen  von  wilden  Reben  mit  krautartigem 

Stengel,  ausdauernden  Wurzeln  und  essbaren  Früchten  in  Sudan.  Der 
Entdecker  besitzt  eine  grosse  Menge  von  Samen,  welche  er  zu  vertheüen 
beabsichtigt.  Die  knolligen  Wurzeln  dürften  in  ähnlicher  Weise  zu  her 
handeln  sein,  wie  die  Dahlienknollen.*) 

Prato  hat  dem  Entdecker  der  sudanesischen  Rebe,  Löcard,  über  die- 
selbe ausgefragt  und  von  ihm  unter  anderem  erfahren,  dass  diese  Pflanze, 
welche  eine  holzige  Wurzel  besitzt,  in  Sudan  vom  Austreiben  ihrer  Zwdge 
aus  dem  Boden  bis  zum  Reifen  der  Früchte  nur  60  Tage  bedarf.^) 
k^Ärn/toff.  Babo,  Resultate  der  Verwendung  des  Schwefelkohlenstoffes  gegen  die 

*  Phylloxeren  in  Klosterneuburg.  Die  Rebläuse  werden  fast  vollständig  ver- 
nichtet und  die  behandelten  Rebfelder  gelangen  wieder  in  guten  Stand,  aber 
die  Kosten  des  Verfahrens  sind  zu  beträchtlich.^) 

Tholliöre   de  Tlsle,   Die  phylloxorabehafteten  Rebpflanzungen  der 


*)  Compt.  rend.    91.    S.  425-428. 

«)  Journal  d'agriculture  pratique.    44  A.    T.  I.    S.  24—27  u.  43—46.  —  Ibid. 
123—124  und  165—168. 
»)  Journal  de  Tagriculture,  par  iJarral.    T.  I.    P.  334—338. 
*)  Compt  rend.    91.    S.  .'502  und  .503. 
»)  Die  Weinlaube.    12.  Jhrg.    S.  591— ö9?. 
•)  Ibid.    No.  27. 
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Ermitage  (Dröme)^)  Der  Verfttöser  stellte  durch  drey ährige  Versache  fest, 
dass  die  Bcblans  ohne  Gefahr  für  den  Weinstock  darch  Schwefelkohlenstoff 
getödtet  werden  kann;  Weinstöcke,  die  zwei  Jahre  lang  behandelt  worden 
waren,  erlangten  ohne  Beigabe  von  Dünger  ihre  frühere  Kraft  wieder.  Bei 
der  Anwendung  des  Schwefelkohlenstoffs  wurde  die  Methode  der  Eisen- 
bahngesellschaft „Paris -Lyon -Mittelmeer"  befolgt  Verfasser  bespricht  im 
Einzelnen  die  Kosten  des  Verfahrens  und  die  von  Jahr  zu  Jahr  erzielten 
Erfolge. 

Boiteau,  über  die  Behandlung  der  Reben  mit  Schwefelkohlenstoff.*) 
Verfasser  bringt  neue  Belege  für  seine  früher  ausgesprochene  Ansicht  bei, 
dass  der  Schwefelkohlenstoff  die  Wurzeln  der  Reben  in  einem  Umkreis  von 
5  em  in  der  Nähe  der  Eingussstelle  tödtet  Zur  wirksamen  Bekämpfung 
der  Reblaus  bei  möglichster  Schonung  der  Rebwurzeln  empfiehlt  er,  die  Ein- 
gossstellen  in  parallelen  Linien  zwischen  den  Pflanzreihen  so  anzuordnen, 
dass  ihre  Entfernung  von  den  letzteren  nicht  weniger  als  25 — 30  cm 
beträgt  Der  Abstand  der  Eingusslöcher  in  der  Richtung  der  Linien  soll 
70 — 75  cm  betragen.  Auf  die^e  Art  entstehen  parallele  Streifen,  in  welchen 
sidi  gar  keine  Eingusslöcher  befinden.  Hier  können  sich  die  Rebwurzeln 
ohne  Vergiftnngsgefahr  ausbreiten.  Beträgt  der  Abstand  der  Eingussreihen 
zwisdien  den  Rebstocklinien  mehr  als  70 — 75  cm,  so  müssen  so  viele  Ein- 
gvsslinien  eingeschaltet  werden,  so  viel  mal  der  erwähnte  Abstand  grösser 
ist,  als  70 — 75  cm.  Auf  jeden  Quadratmeter  sollen  16 — 20  g  Schwefel- 
koUenstoff  kommen;  bei  Wiederholung  des  Verfahrens  sind,  um  weitere 
Wurzelbeschädigung   zu  verhüten,  die  nämlichen  Eingussstellen  zu  wählen. 

Da  der  Schwefelkohlenstoff  die  Rebläuse  nur  tödtet,  wenn  sie  sich 
mindestens  10  cm  unter  der  Oberfläche  des  Bodens  befinden,  so  ist  es  noth- 
wendig,  den  Wurzelhals  mit  einem  geeigneten  Anstrich  zu  versehen.  Dazu 
sind  anwendbar  Lösungen  von  Sulfocarbonaten  oder  ein  Gemenge  von  fünf 
Theilen  Kalkbrei  und  einem  Theil  schwerem  Steinkohlentheeröl. 

Derselbe.^)  Beobachtungen  über  den  Einfluss  des  letzten  Sommers  auf 
die  Entwickelung  der  Reblaus;  Bemerkungen  über  die  Anwendung  der  Insecti- 
cide.  August  und  September  waren  so  regnerisch,  dass  die  gegen  Ende 
Juni  bemerkten  Geflügelten  keine  Eier  (Puppen)  absetzten,  oder  dass,  wenn 
dies  der  Fall  war,  die  daraus  hervorgegangenen  Geschlechtsthiere  fast  alle 
zu  Grande  gingen.  Gleichzeitig  hat  die  fortwährende  Feuchtigkeit  die  Ent- 
wickelung der  Reben  begünstigt  Die  Bemerkungen  über  die  Anwendung 
der  Insecticide  enthalten  im  Wesentlichen  nur  eine  Wiederholung  des  früher 
Empfohlenen. 

Laf  itte,  Ueber  die  Behandlung  der  Reben  durch  Schwefelkohlenstoff.^) 
Verfasser  macht  Boiteau  gegenüber  Prioritätsrechte  geltend,  bezüglich  der 
reihenwdsen  Anordnung  der  Eingusssteilen. 

J.  D.  Gatta,  üeber  die  Wirkung  des  Wassers  bei  Anwendung  von 
Schwefelkohlenstoff.^)  Eine  geringe  Feuchtigkeit  des  Bodens  oder  selbst 
Begen,  der  sich  nach  Einbringung  des  Schwefelkohlenstoffis  einstellt,  be- 
günstigen, wenn  der  Schwefelkohlenstoff  bereits  gasförmig  ist,  die  Vernich- 


')  Journal  de  Tagriculture  dir.  p.  Barral.    T.  I.    133—137  und  187— IÖ2. 
«)  Compt  rend.    90.    S.  167—173. 
*)  Ibid.    91.    S.  758—755. 
*)  Ibid.    8.  842-844. 
»)  Ibid.    S.  904—906. 
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tang  der  Reblaus,  während  die  Einfühnmg  flflssigen  Schwefelkohlenstoffs  m 
dnrchnässten  Boden  eine  Gefahr  für  die  Pflanze  selbst  bildet 

V.  Babo*)  schlftgt  vor,  den  Schwefelkohlenstoff  in  der  Art  zu  den  gefähr- 
deten Reben  zu  bringen,  dass  ein  System  von  in  den  Boden  gel^^n  Drain- 
Röhren  mit  einem  ebenfalls  unterirdisch  anzubringenden  Schwefelkohlenstoff- 
behälter in  Verbindung  gebracht  wird.  Durch  eine  Eingussröhre,  die  über 
den  Boden  herausragt  und  fttr  gewöhnlich  zugestöpselt  wird,  werden  von 
Zeit  zu  Zeit  geringe  Mengen  Schwefelkohlenstoff  eingeföllt. 

Alland  schlägt  eine  feste,  Schwefelkohlenstoff  enthaltende  Mischung 
aus  schwerem  Oel  und  gebranntem  Kalk  vor.  Die  Masse  soll  in  Wasser 
getaucht  und  in  hydraulischem  Kalk  getrocknet  werden.  Aus  diesem  Ge- 
menge soll  der  Schwefelkohlenstoff  nur  ganz  allmählich  entweichen. ') 

Ein  neuer  Schwefelkohlenstoff- Einbringer  (Döverseur),  erfunden  von 
Calvet  und  Laur  in  Gabors,  wird  in  der  Weinlaube  beschrieben.  Das 
Instrument  scheint  an  practischer  Verwendbarkeit  Gastin's  Distributeur 
nachzustehen. ') 

Etienblet  wendet  zur  Unterbringung  von  Schw^elkohlenstoff  Gelatiiie- 
kapseln  an.^) 
Asphalt.  Schefer  macht  darauf  aufmerksam,  dass  zwei  morgenländische  Autoren, 

Nassiri  Khosrau  und  Scheik  Abdoul  Ghani,  von  denen  der  eine  im 
11.  der  andere  im  17.  Jahrhundert  lebto,  erwähnen,  dass  der  Asphalt  des 
todten  Meers  die  Wurzeln  der  Bäume  und   der  Reben   vor  den  Angriffen 
schädlicher  Insecten  schütze.^) 
Schwefel-  V.  Fatio,^)  Desinfection  von  Eisenbahnwaggons  durch  Schwefl^^säure- 

^*°'^^'  anhydrid.  In  einem  verschliessbaren  Eisenbahnwaggon  vrnrden  an  versdüede- 
nen  Stellen  mit  einem  Erdpfiropf  verschlossene  Glasgeftsse  angebracht,  in 
welchen  sich  Rebwurzelstücke  mit  Läusen  und  einem  Streifm  Jodstärke- 
papier befanden,  ausserdem  wurden  in  den  Wagen  mehrere  von  Erde  be- 
freite Sträucher  und  Bäume  gestellt.  Dann  wurde  der  Wagen  geschlossen 
und  durch  eine  Oeffiiung  in  einer  der  Thüren  ein  Siphon  gefällt  mit  1  1 
SOs  eingeführt  Die  Flässigkeit  wurde  durch  ihren  eigenen  Druck  ver- 
stäubt. Nach  zwei  Stunden  wurde  der  Wagen  geöffnet  und  konstatirt,  dass 
das  Reactionspapier  an  der  ThtLre  sofort  entfärbt  wurde. 

Die  Rebläuse  waren  sammt  und  sonders  getödtet.  Die  Pflanzen,  welche 
da,  wo  sie  von  dem  flttssigen  Schwefeidioxyd  getroffen  waren,  sidi  fle<^g 
zeigten,  wurden  zur  weiteren  Beobachtung  eingepflanzt.  Der  Wagen  hatte 
einen  Inhalt  von  29,7  cbm. 

Einfacher  war  der  Desinfectionsversuch  an  einem  offenen  Wagen.  Zwei 
mit  Rebläusen  besetzte  Wurzelstücke,  von  denen  das  eine  von  einer  künst- 
lichen, 6  cm  dicken  Erdhttlle  umgeben  war,  wurden  auf  den  Boden  gelegt 
und  mit  fltlssigem  Schwefeldio^d  aus  einer  Entfernung  von  40  cm  bestäabt. 
Auch  diese  Rebläuse  erwiesen  sich  als  todt 

Zur  gehörigen  Benetzung  der  ganzen  32,44  qm   betragenden   Innen- 


*)  Oesterr.  landw.  Wochenblatt   4.  Jhrg.   No.  14,  —  Die  Weinlaube.   12.  Jhrg, 
No.  12. 

s)  Gomptes  rend.    9a    1588. 

»)  Die  Weinlanbe.    12.  Jhrg.    No.  22. 

*)  Journal  d'agricuUure  pratiqiie.    T.  I.    A.  44.    p.  406—407. 

»)  Gomptes  rend.    90.    S.  1462—1463. 

•)  Ibid,     8.  851—864. 
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flsdie    eines  offenen  Wagens  war  die  VerstäHbung  eines  Liters  Schwefei- 
dioxyd  nothwfflidig. 

Ob  auch  die  Eier  der  Reblans  anf  diese  Art  getödtet  werden,  ist  nocb 
ZI  ermitteln. 

Fiedler^)  empfiehlt  znr  Bekampfong  der  Reblaos  die  Anwendung  von  Kreoiot. 
mit  Kreosot  getränkten  Rebpfählen.  Der  von  Avenarins  zu  Gan-Alges- 
heim  hergestdlte  Imprftgnirapparat  liefert  in  24  Standen  1000 — 1500  Stflck, 
das  Hundert  zn  4 — 5  Mark.  Göthe  macht  in  der  Wiener  landw.  Zeitnng 
(10.  NoY.  1880)  daranf  aufmerksam,  dass  er  ein  ähnliches  Verfahren,  näm- 
Kch  die  Anwendung  mit  Theeröl  imprägnirter  Rebpfthle  dem  österreichischen 
Ai^erbauministerium  empfohlen  habe. 

Prato*)  hat  von  E.  Fali^res,  der  bereits  vor  7  Jahren  die  Reh- 
kuB  mit  Kreosot  zu  bekämpfen  versuchte,  in  Erfahrung  gebracht,  dass  auch 
bei  intensive  Anwendung  desselben  keineswegs  ein  EIrfolg  erzielt  werden  konnte. 

Coste,')  Die  Feinde  der  Gailen-bewohnenden  Reblaus.  Thieriiohe 

Trombidium  fuliginosum  Herrn,  tödtet  als  mit  geringer  Bewegungsfähig-  ^RibUne.*'' 
keit  ausgestattete  Larve  die  Eier  legenden  Läuse,  als  ausgebildetes,  sehr 
beweglidies  Thier  macht  es  Jagd  auf  die  Reblaus  auf  den  Blättern  und  in 
den  grossen  offenen  Grallen.  Ihrer  sehr  beschränkten  Yermehrungsfähigkeit 
wegen  darf  man  von  dieser  Milbe  eine  wesentliche  Verminderung  der  Reb- 
llBse  nicht  erhoffen.  Bezüglich  der  genauen  Beschreibung  dieses,  so  wie 
der  im  Nachfolgenden  angefahrten  Reblansfeinde  muss  auf  das  Original 
verwieseQ  werden. 

In  den  jungen  Gallen  der  amerikanischen  Reben  von  Vaucluse  fand 
steh  ein  sehr  kleines,  äusserst  bewegliches,  hellfEurbiges  Insect,  welches 
H^gnin  als  Gamasus  viridis  beschrieben  hat.  Es  gelang  dem  Verf.  nicht, 
es  beim  Fressen  von  Rebläusen  anzutreffen,  gleichwohl  liess  ihm  der  Zustand 
der  Gallen,  in  denen  es  sich  aufhielt,  keinen  Zweifel  darüber,  dass  es  die 
Rebläuse  verzehrt 

In  den  Gallen  einer  Vialla-Rebe  fand  sich  im  Juli  eine  Thripslarve. 
Bald  darauf  kam  die  Nymphe  und  endlich  das  vollkommene  Insect  zur 
Beobachtung.  Dasselbe  erwies  sich  als  zur  Untergattung  Heliothrips  Halyday 
gehörig. 

Am  15.  Juli  wurde  eine  neue  Thripslarve,  am  20.  Juli  das  zugehörige 
▼ollkommene  Insect  entdeckt  Obwohl  es  nicht  gelang  dasselbe  auf  der 
That  zu  ertappen,  und  obwohl  die  bisher  bekannten  Thripsarten  alle  Pflanzen- 
fresser sind,  so  lassen  doch  die  ausgesaugten  und  angefressenen  Läuse 
and  die  ausgeleerten  Eier  derselben  keinen  Zweifel  darüber,  dass  diese  neuen 
GaUenbewohner  die  Reblaus  angreifen. 

Der  emstlichste  Feind  dieser  letzteren  ist  eine  Scymnuslarve.  Sie  fällt 
mit  grosser  Gehässigkeit  über  junge  und  alte  Rebläuse  und  über  deren 
Eier  her.  Dieselben  werden  in  wenigen  Augenblicken  ausgesaugt.  Man 
findet  die  Larven  in  grosser  Zahl  Ende  Juli  und  im  August 

Die  Scymnuseier  schlüpfen  nach  wenigen  Tagen  aus;  nach  12 — 16  Tagen 
ist  die  Larve  bereit,  sich  in  das  vollkommene  Insect  zu  verwandeln.  Reaumur 
bespricht  eine  mit  einem  weissen  wolligen  Secret  bedeckte  Scymnuslarve, 
welche  Verf.  überall  in  Gesellschaft  der  ersteren  antraf. 

P.  Pichard,  üeber  eine  der  Gailen-bewohnenden  Reblaus  feindliche 

>)  Die  Weinlanbe.    12.  Jahrg.    S.  6^-660. 

*)  Ibid.    S.  f&2. 

*)  Comptes  rend.    91.    S.  460-464. 
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Milbe.*)  In  den  Gallen  einer  Oporto-Rebe  (Tribus  Cordifolia)  bemerkte 
Verf.  kleine,  lebhaft  roth  geßlrbte  Punkte.  Die  kleinen  Wesen,  welche  etva 
halb  so  gross  werden,  als  eine  erwachsene  Gallen-bewohnende  Reblaus, 
werden  genauer  beschrieben  und  als  Larven  einer  Trombidiumart  bezeidmet. 
Die  Thierchen  saugen  sich  vorzugsweise  an  den  Eier-legenden  Rebläusen  f^t 
Man  hat  nicht  bemerkt,  dass  sie  auch  die  Eier  verzehren.  Die  Milbe  fehlt 
in  den  kleinen  Gallen  der  jungen  Blätter,  bei  welchen  das  Eindringen  in 
das  Innere  der  Gallen  erschwert  ist.  Ob  die  Milbe  sich  auch  auf  den 
Wurzel-bewohnenden  Rebläusen  findet,  ist  noch  nicht  entschieden. 

Cartani*)  weist  die  tibertriebenen  Hoffnungen  zurück,  die  man  nach 
der  Entdeckung  der  Hoplophora  arctata  in  den  phylloxerirten  Weinpflanzungen 
Italiens  schöpfte.  Kein  feindliches  Insect  vernichtet  die  Phylloxera.  Die 
Hoplophora  ist  nach  Moritz 's  Beobachtungen  nicht  einmal  ein  specifischer 
Reblausfeind,  da  sie  sich  auch  an  reblausfreien  Weinstöcken  in  Menge  findet. 
Parwitiflche         Gr.  (Je  Hamm,^)  Neue  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Reblaus. 

Verf.  macht  zunächst  den  Vorschlag,  den  Schwefelkohlenstoff  in  der 
Art  anzuwenden,  dass  man  mit  demselben  getränkte  Diatomeen-Erde  oder 
in  gleicher  Weise  behandelten  Guano  dem  Boden  einverleibt  Ausgehend 
von  der  Thatsache,  dass  zahlreich  auftretende  Insecten  oft  plötzlich  durch 
eine  Pilzepidemie  zum  Verschwinden  gebracht  werden,  empfiehlt  Verf  nach- 
zuforschen, ob  die  Rhynchoten,  speciell  die  Aphiden  ebenfalls  den  verderb- 
lichen Einfltlssen  krankmachender  Pilze  unterworfen  sind.  Ist  ein  solcher 
Organismus  aufgefunden,  so  handelt  es  sich  nur  darum,  denselben  in 
Menge  zu  züchten  und  in  dem  Boden  zu  vertheilen. 

G.  Engel  macht  bezüglich  der  Anwendung  von  Kieseiguhr  Hamm 
gegenüber  Prioritätsrechte  geltend.  Das  im  Jahre  1877  patentirte  Verfehren 
hat  je  nach  der  Natur  des  Bodens  abweichende  Resultate  gegeben.*) 

Ch.  Brogniart  und  Max  Cornu^)  machen  darauf  auftnerksam,  dass 
der  auf  Molinia  caerulea  vorkommende  Syrphus  mellinus  in  der  Umgegend 
von  Gisors  massenhaft  durch  Entomophtora  zum  Absterben  gebracht  worden 
sei.  Bei  dieser  Gelegenheit  fordert  Dumas  die  Naturforscher  auf,  nach  dem 
Vorkommen  parasitischer  Pilze  auf  der  Reblaus  zu  fahnden.  Der  Preis  von 
300,000  Francs  für  die  Entdeckung  eines  allgemein  anwendbaren  und  prac- 
tischen  Verfahrens,  die  Reblaus  auf  natürlichem  Weg  zu  vernichten,  ist 
noch  zu  verdienen. 

Alf.  Giard.^)  Syrphus-  und  Entomophthora-Arten.  —  Da  die  ver- 
schiedenen Entomophthora-Arten  sich  nur  auf  bestimmten  Insecten  finden, 
so  müssten  zur  Bekämpfung  der  Reblaus  mit  einer  der  auf  Blattläusen  vor- 
konunenden  Arten  etwa  mit  E.  Planchoniana  Comu- Versuche  angestellt 
werden.  Abgesehen  von  den  Entomophthoreen  käme  Microcera  coccophila 
Desffl.  in  Betracht.  Dem  Verf.  ist  es  bis  jetzt  nicht  gelungen,  irgend  eine 
Entomophthora-Art  in  einem  künstlichen  Mittel  zu  erziehen.  Die  Syrphns- 
Arten  selbst  sind  nicht  zu  verachtende  Bundesgenossen,  deren  Larven  die 
Aphiden  verzehren. 


»)  Comptes  rend.    90.    S.  1.572—1573. 

*)  Giomale  Vinicolo  Italiano.    Nach  le  Monitciir  vinicole  2.5.  annee  Numero  31. 
•)  Journal  de  Tagriculture  dir.  p.  Barral.    T.  1.    p.  4r>3— 458.    Comptes  rend. 
90.    S.  .506—512. 
*)  Ibid.  S.  806. 

»)  Comptes  rend.    90.    S.  249—251. 
^  Ibid.    S.  506  u.  507. 
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A.  Rommier  constatirt,  dass  die  Reblaus  an  Wurzeln,  die  in  Gläsern 
aafbewahrt  worden,  yerschwindet,  sobald  sich  auf  denselben  Schimmelbildong 
einstellt  ^)  Da  das  Mjceliom  nach  des  Verf.  Meinung  das  Absterben  der 
Wnrzeln  einleitet,  oder  nach  Ansicht  des  Ref.  dem  Absterben  folgt,  so 
dfirftc  das  Verschwinden  der  Reblaus  wohl  am  einCetchsten  durch  den  ein- 
tretenden Nahrungsmangel  erklärt  werden. 

Pasteur  und  Blanchard  debattiren  ttber  den  Werth  der  Hoffnungen 
welche  auf  die  Entdeckung  eines  Parasiten  aus  der  Classe  der  Pilze  ge- 
setzt werden. 

Zur  Phylloxerafrage  bringt  der  Weinbau  eine  Reihe  von  Artikeln. 
6.  Jahrg.     No.  16—24. 
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prietaire  roussillonais.  —  12.    65  pp.    Perpignan  (Latrobe)  1880. 
Loyere,  vioorate  de  la:   Du  Phylloxera  en  1880.     Methode  rationc^  de  preser- 

vation  de  la  vigne  par  la  culture  intensive  et  Tinsecticide  persistant  — 

a    Paris  (Librairie  agricole).    1880. 

—  Sor  la  resistance  de  la  vigne  fran^aise  dans  le  centre.  —  Jonmal  de  Tagricul- 

tnre  dir.  p.  BarraL    1880.    T.  H.    S.  388—341. 

Maffre,  E.:  Racinee  adventives  ou  volantes  crSes  par  une  methode  nouvelle  et 
mises  hors  des  atteintes  du  PhyUoxera.  —  8.    Montpellier  1880. 

Maistre:  Traitement  des  vignes  par  le  sulfocarbonate  et  leau.  —  Journal  de 
ragriculture  dir.  p.    BarraL  1880.    T.  L  p.  110—112. 

Marc:  Die  Vermehrung  der  Weinrebe  als  Heilmittel  gegen  die  Reblaus.  — 
Földmivelesi  Erdekeink.    (Unsere  landw.  Interessen.)    1881.    No.  1. 

Henry  Mar^s:  Du  traitement  des  vignes  phylloxerees.  —  Journal  de  ragri- 
culture. p.  Barral.  1880.  T  L  p.  172-174.  et  257—259.  Gompt. 
rend.  90.    p.  28—81.    p.  74—77. 
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Maccagno:  Sulla  fillossera  gallicola.  Giornali  cd  atti  deUa  See.  di  acdimaadone 
e  agricnltnra  in  Sicilia.    Palermo  1880.    Liiglio-Ottobre. 

Mar  es,  H.:  R^Ssultats  obteDus  dans  le  traitement  des  vignes  par  le  snlfocarbonite 
de  potassium.  Lettre.  —  Acad.  des  sc.  de  Paris,  s^ance  du  28.  jmn 
1800.    Les  MoDdes.    Ser.  II.    T.  LH  1880.    N.  7.    p.  250. 

—  Resultats  obtenus  dans  le  traitement  des    vignes  par  le   snlfocarbonate  de 

potassium.  —  Compt.  rend.  90.    p.  1530—1532. 

—  Le    Pnyllox^ra;    les    Insecticides ;    les   Vignes    amöricaines.      Assoc   fraof. 

pour  l'avancement  des   sc.  Gongr^s  de   Montpellier,   1879.    8.    15  pp. 

Paris  1880. 
Marion,  A.  F.:    Application    du  sulfure  de  carbone  au  traitement  des  vignes 

pbyllox^r^es.  4*"  anne^.   Rapport  sur  les  travaux  de  rannte  1879  et  aar 

les  resultats  obtenus.    4.   118  pp.    Paris  1880. 
Mazaroz,  J.  P.:    Traitement  gen^ral  pour  la  destruction  du  phylloxera,  d'apres 

la  connaissance  exacte  de  causes  de  sa  prösence.  —  8.  52  pp.  avec 

fig.  Paris  1880. 
Menndier:    Le  sulfure  de  carbone  et  les  engrais.  —  Jonmal  de  Tagricnltare  dir. 

par.  Barral  1880.    T.  I.  p.  56—58. 
Micheluzzi:   La  lutte  contre  le  phylloxera  en  Sicile.  —  Giomale  Vinicolo  Italiaoo. 

—  Le  Moniteur  Vinicole.    25.  Jahrg.  N.  33. 
Millardet:    Notes  sur  les  vignes  am^ricaines.  —  Le  semis.  —  Journal  d*agri- 

culture  pratique.    T.  I.  A.  44.  p.  396—397.    Les  vignes  amöricaines  de 

semis.    1.  c.  p.  506—509. 

—  Sur  le  pourridi6  de  la  vigne.  —  Soc.  des  sc.  phys.   et  nat  de  Bordeaux. 

Seance  du  24  juill.  1879 ;  Proces-verbaux  p.  47—53. 
Millardet  et  Gayon:    Recherches  sur  les   matieres   sucr^es  des  vignes  phyl- 

lox^rees  et  pourridiees.  —  Mem.  de  la  Soc.  des  phys.  et  nat.  de  Bordeanx 

S^r.  II.    T.  IIL    Cahier  3.    p.  51—53. 
Millardet,  A.:    Etudes  sur  (quelques  especes  de  vignes  sauvages  de  rAmeriqoe 

du  Nord  faites  au  pomt  de  vue  de  leiu*  application  ä  la  reconstibition 

de  vignobles  detruits  par  le  Phylloxera.  —  Bordeaux  1879,  chez  raoteor, 

Boulevard  de  Cauderan  190,  et  chez  Fevet,  Cours  de  rintcndance,  15. 

48  p.  avec  une  plancbe. 

—  Le  phylloxera    dans   la   Gironde.   —   Journal   Tagriculture   pratique.     I  T. 

4  A.  p.  259-261. 
Montroug^,  Ad.:    L*£lectro-phylloxöricide,  exposö  theorique  et  descriptif  avec 

croquis  sur  ce  nouveau  procedö  de  destruction  du  phylloxera  par  Femploi 

de  moyens  et  appareils  61ectro-chimiques.    8.  39  pp.  Toulouse  1880. 
Monticone:    Brevi  nozioni  popolari  per  riconoscere  la  fillosserosa,  ossi  a  Doon 

malattia  delle  viti.    8.   12  pp.    Asti  (Vlnassa)  1879. 
Moriot:    Sur  les  vignes  am^ricaines  en  Am6rique.  —  Journal  de  Tagricoltare  dir. 

p.  Barral  T.  IV.    S.  247—249. 
Moritz:    Ancora  sui  nemid  naturali  della  fillossera.  —  Riv.  di  viticolt.  ed.  enoL 

ital.  ConeffUano  1880.    IV.    N.  2. 
Moriot ,  £.:    Le  Phylloxera.    Des  sulfures  et  sulfocarbonatee  divers  de  M.  Domas. 

8.    24.  pp.    Epinal  1880. 
Mouillefert,  P.:    Emploi  du  sulfocarbonafte  de  potassium  contre  le  phylloxert. 

application  ^conomique  et  pratique  par  les  proc^des  m^caniques  de  MM. 

Mouillefert  et  F^lix  Hembert.  —   Sep.  Abdr.  aus  Bull.  Soc.  des  »gri- 

culteurs  de  France  du  1.  mars  1880.    8.    12  pp.    Paris  1880. 
Nessler,!  J. :    Ueber   die  Untersuchung  der  Bronner'scoen  Rebschule  auf  Vor 

handensein  von  Rebwurzelläusen  und  über  die  Beanfisichtigung  der  Reb- 
schulen überhaupt.  —  Der  Wänbau.    VI.  Jahrg.  N.  3.  4.  5. 
Notizie  sulla  fillossera,  le  sue  invasioni  e  i  proovedimenti  reputati  piü  ^caci  a 

combatterla,  con  un  appendice  sull  antracosi  della  vite.  —  Sep.  Abdr. 

aus  Gazettä  delle  campagne.    1879.    8.    47  pp.    Torino  1880. 
Notizie  sulla  fillossera.  —  L'agricoltore  merid.  Portid.    III.    1880.    N.  19.  p.  dOi 
N  0  V 1 ,  G. :   U  eher  die  Anwendung  vulkanischen  Sandes  bei  der  Behandlung  Phylloxers 

befallener  Rebstöcke.  —  Compt.  rend.  90.    S.  1258—1259. 
Oliver,   Paul:     Le  pyrophore   insecticide   contre  le  phylloxera.    —  8.     11  P- 

Perpignan  (Latrobe)  1880. 
Papasogli:    La  fillossera  ela  nitrobenzina.  —  Bull.  Soc.  entomol.  Ital.  di Firenze. 

Anno  XII.    1880.    Trim.  2. 
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f  asteur:    R^poose  aux  observatioDS  de  M.  E.  Blanchard  relatives  ä  la  commu- 

DicatiOD  de  Rommier:  snr  ]'influence  toxique,  que  le  myc^lium  des  raciues 

de  la  yigne  exerce  sur  le  Phylloxera.  —  Compt.  rend.  de  Paris.    1880. 

T.  XC.    N.  10. 
Die  Phylloxera  in  Ungarn.  —  Wiener  landw.  Ztg.  1880.    N.  42.    p.  335. 
Le  Phylloxöra  dans  la  Gironde,  moyens  de  le  combattre;  Lettres  de  M.  L.  Lalande, 

President  de  la  chambre  de  commerce  de  Bordeaux;  Instructions  de  la 

compagnie  Parls-Lyon-M^diterran^e.     8.    95  pp.    Bordeaux  1880. 
PbyDoxera  vastatrix,  die  Wurzellaus  des  Weinstocks.    Instructionsschrift,  hrsg.  im 

Auftrage  d.  Preuss.  Ministeriums  f.  Jiandwirthschaft    Mit  Kpfrt.   Berlin 
•  1880. 

Pichard:    Sur  un  ennemi  du  phylloxera.     Acad.  des  sc.  de  Paris,  seance  du 

28.  juin   1880;  Le  Mondes.  Ann^e  XVni.    1880.    T.  LU.    N.  63.    p. 

459-469. 
Pini,  Napoleone:   Relazione  annuale  della  Commissione  di  sorveglianza  contra  la 

filloesera,  nel  servizlo  delle  vedette  delP  anno  1879.  —  Sep.  Abdr.  aus 

Atti  della  Societä  italiana  di  sdenze  naturalL    Vol.  XXII.    8.    81  pp. 

Milano  1880. 
Planchon:    Cepages  am6ricains.  —  Annales  de  la  Soc.  d*agricult.  sc.  arts  et 

belles-fettres.    Tours.    Annöe  CXVII.    T.  LVII.    1880.    N.  6. 
Prillieux,  £d.:    Quelques  mots  sur  le  Rot  des  Yignes  americaines  et  TAnthracose 

des  Vignes  francaises.  —  Bull,  de  la  Soc.  bot.  de  France.    T.  XXVII. 

1880.    (Compt.  rend.  des  s^anc.)    Hft.  1.    p.  34—38. 

—  Sur  Tanthracose  ou  maladie  charbonneuse   de  la  vigne.  —  Extr.  du  Joum. 

de  la  Soc.  centr.  d'horticult.  de  France.    S6r.  III.   T.  2.    1880.   8.  6  pp. 

Paris  1880. 
Rapport  presente  ä  S.  Esc.  le  Ministre  de  TAgricuIt.  et  du  Commerce  par  Passoc. 

synd.  de  Parrondissement  de  Bäziers  pour  la  destruction  du  Phylloxera. 

Campagne  1879—80.    4.  Beziers  1880. 
Raynal,  A.  L.:    Du  refoulement  progressif  du  phylloxera  en  France  jusqu*  ä 

8on  aneantissement  et  de  la  reconstitution  de  nos  vignables  en  cepages 

fran^is.  —  8.    87.  pp.    Poitiers  (Blanchier:  Drunincaud)  1880. 
Das  Reblausgesetz.  —  Kritik  in  Gartenflora.    Juni  1880.    p.  191—192. 
Die  Reblaus  in  Ungarn.  —  Der  Obstgarten  1880.    p.  273. 
Resume  des  le^ons  pratiques  snr  le  greflage  des  vignes  americaines,  organisees  par 

la  Sociötd  centrale  d'Agriculture  de  PHerault»  ä  PEcole  d  Agriculture 

de  Montpellier,  les  8,  9,  10  mars  1880.    18.  Montpellier. 
Reviczky,  Joh.:    Eine  neue  Hypothese  über  die  Phylloxera.  —  Pester  Lloyd. 

1880.    N.  310. 
R Chart:    Traitement  des  vignes  phylloxcrces  dans   PH^rault.    Journal  de  Pagri- 

£ulture  dir.  y.  Barr.  1880.    T.  I.    p.  34. 
Romeo:    Sui  provedimenti  presi  dal  Governo  per  la  distruzione  della  fiUossera 

nella  constrada   di  Riesi.     Interrogazione   al   Ministro   di  agricolt.  e. 

comm.  svolta  alla  Camera  dci  deputati  nella  tomata  del  14.  aprile  1880. 

8.    16  pp.    Roma  1880. 
Rommier,  A.:    Le  phylloxera   dans  la  Bourgogne  en  1880.  —  Journal  d*agri- 

culture  praüque  T.  11.    A.  44.    p.  748— 75L    et  p.  786-790. 

—  Sur  Pinflnence   toxique,    que    le  myc^Iium   des   racines   de   la   vigne   exerce 

sur  le  Phylloxera.  —  Compt  rend.  T.  XC.    N.  10. 
Rousset:    La  vigna  e  la  fiUossera.  —  Atti  e  Mem.  dell.'    1.  R.    Soc.    Agraria 

Gorizia.    XIX.    1880.    N.  10—11.    p.  321. 
Sarouble,  L.  D. :    Destruction  du  phylloxera  et  reconstitution  de  la  vigne  par 

Pengrais  ä  dominante  de  potasse.    18.    24  pp.    Bordeaux  1880. 
Saurel:    Sur  le  greffage  a^rien  de  la  vigne.  —  Journal  de  Pagriculture  dir.  p. 

Barral.    T.  lU.    S.  454  u.  455. 
Sbrizioi,  M,:    L*agricultura  nazionale  e  la  fiUossera  in  Sicilia:   conf.   48.   pp. 

Caltanisetta. 
Schmidt,  F.:    Ein  neues  Verfahren  zur  VertUgung  der  Reblaus.  —  Wiener  landw. 

Ztg.  XXX.    1880.    N.  as.    p.  693. 
äciacca,  Presti:    Storia  deUa  invasione  della  fiUossera  in  Europa.  —  GiomaU 

et  atti  della  Soc.  di  accUmazione  e  agricoltura  in  SlciUa.   LugUo-Ottobre. 

Palermo  1880. 
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Schoch,  G.:    Die  PhvUoxera  (Reblaus),  vier  Vorträffe.  —  2.  Aufl.    A.  Christen. 
Sc  hoch,  Moritz,  Mühlberg  o.  Krämer:    Die  Phylloxerä,  ihr  Wesen,  ihre 

Erkennung  und  Bekämpfung.  8.  mit  Kpfrt.  Aarau  1880. 
Secco,  A.:  La  fillossera.  —  8.  83  pp.  Bassano  (S.  Pozzato)  1879. 
Selletti,  P.:    Monografia  sulla  phylloxerä,  snlle  viti  americane  e  salla  loro 

moltiplicazione.    8.    100  pp.    e  8tav.    Novara  1880. 
Soravia,  Roberto:    Istruzioni  pratiche  e  popolari  intomo  alla  fillossera  della 

vite.    16.    66.  pp.    Roma  1880. 
V.  St.:    Die  Beschlüsse  der  letzten  internationalen  Weinbau-Congresse.  —  Die  Welo- 

laube.  12.  Jahrg.    8.  555-556, 
—    Das  Pfropfen  der  amerikanischen    Reben  in   Südfrankreich.   —   Weinlaube, 

12.  Jahrg.    N.  80.    S.  349—351  und  N.  31.   S.  363. 
Staub,  M.:    Die  Reblaus  und  ihre  Verwüstungen.    Ein  Vortrag,   gehalten  den 

Weinbauern  deutscher  Zunge  in   Budapest.    30  pp.  mit  1  ooL  Tfl.  — 

Budapest  1880. 
Szava,  Farkas:    Hogy  irtsuk  a  Phylloxerät.    (Wie  sollen  wir  die  Phylloxeri 

ausrotten?)  —  EUenör  1880.    No.  368. 
Szellnär,  Joz.:    Czölszerü  möd  a phylloxerä  kiirtäsära.    (Zweckmässige  Methode 

zur  Ausrottung  der  Phylloxerä.)  Ellenör  N.  367. 
Szöllösi,  Mät^:  A  peeri  phYlloxera.  —  Ellenör  N.  353. 
Tardieu,  P.:    La  mort  du  phylloxerä,  Systeme  aussi  peu  coüteux  qu^iufaillible 

ponr  arriver  ä  sa  destruction.  —  8.  12  pp.    Toulouse  1880. 
Targioni-Tozetti:    La  fillossera  a  Valmadrera.  —  Atti  deUa  Soc.  ital.  di  sc. 

nat  MUano.    Vol.  XXTII.    1880.    Fase.  2. 
Targioni-Tozzetti^  Ad.,  e  Lawley,  F.:    Rapporto  intomo  alla  scoperta  dells 

fillossera  nei  circondarii  di  Lecco  e  di  Monza,  ed  alle  operazioni  ifi 

compiute  durante  il  1879.  —  Atti  della  Commissione  consoltiva  per  la 

fillossera.    8.    268  pp.    Roma  1880. 
Targioni-Tozzetti,  Ad.:    Sunto  della  conferenza   sulla  fillossera,   tenuta  in 

Vicenza  il   Giomo  5.  ottobre  1879  per  invito  del  Comizio  agrario.  8. 

24  pp.    Vicenza  1880. 
Thiolli^re  de  Tlsle:   Traitement  des  vignes phylloxer^es au ooteau  de TErmitage 

fDrome).    8.    25  pp.    Lyon. 
Torelli,  Luigiconte:    La  Phylloxerä  vastatrix.  —  Tre  memorie  raccolte  e 

commentate.    4.    72  pp.    Venezia  1879. 
Tochon,  P.:    La  Savoie  viticole  aux  prises  avcc  le  phylloxerä  vastatrix;  le  Sulfore 

de   Carbone.    Avenir   reserre   ä,  nos   vignes,    etc.;   adressö  au  conseO 

gänöral  de  la  Savoie.    8.    64  pp.    Chambery  1880. 
Trevisan,  S.:    II  mal  vero  e  la  fillossera  a  Valmadrera.  —  Renedic.  Istit    R. 

Lombardo  di  sc,  lettere  ed  arti,  Ser.  IL    Vol.  XIII.  fasc.  1.    Sep.  Abdr. 

36  pp    Milano  (ü.  Hoepli)  1880. 
Verhandlungen  des  deutschen  Reichstags  betrefiis  der  Reblaus.  —  Monatsschrift  d. 

Ver.  z.  Beförd.  d.  Gartenb.  m  d.  K.  Preuss.  St.    Mai  1880.   p.  199-204. 
Viglietto,  F.:    La  fillossera:  istruzione  popolare.    16.  51.  pp.    Udine  1880. 
Vimont,  Ö.:    Le  Phylloxerä  en  1879,  memoire  adresse  k  M.  Paulin  Talabot  8. 

44  pp.    Pans  (P.  Dupont)  1880. 
Marquis  deVirieu:    Les  Toxiques^t  les  Engrais  antiphylloxeriques  de  M.  Paul 

Oarros.  —  Journal  d*agricultiu-e  pratique.    LT.    44  A.    p.  208-211. 


II.  Die  übrigen  Sohmarotzerthiere. 

Nematoden. 

Tyienohuf  Ktthu  hat  das  die  Zwiebeln  zerstörende  Aeichen,  welches  Wöldicke 

fSoiVn«.    1°  Eisleben  entdeckte,  untersncht.    Dasselbe  ist  von  Tylenchus  derastatrii 
specifisch  verschieden.    K.  bezeichnet  es  als  Tylenchus  putrefaciens.  *) 
i«TMUuiI.         Prillieux  berichtet  über  das  Auftreten  von  Tylenchus  devastatrix  auf 

>)  Deutsche  Undw.  Presse.    VII.  Jahrg.    S.  15. 
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Boggen-   und   Lozerne- Feldern  am  rechten  Sdnenfer   zwischen  Triel   und 

Warming,  Eag^>)  Ueher  Pflanzenkrankheiten,  durch  Rondwttrmer  her-  Heteroder» 
Torgenilen.  —  Heterodera  Schachtii  wnrde  auf  der  Insel  Fühnen  an  Zucker-  ^*''^''*"- 
rOben  aufgefunden. 

Kahn  und  Liebscher,  Bericht  über  Versuche  mit  rübenmttden  Böden, 
wekte  im  Jahre  1879  in  mehreren  Wirthsdiaften  der  Provinz  Sachsen 
MflgefUirt  wurden.  >) 

Die  Rttbenmüdigkeit  wird  durch  Nematoden  veranlasst,  Kalidüngung  ist 
daher  zwecklos. 

C.  Einige  Bemerkungen  über  die  von  Anguilhilen  auf  Achillea  erzeugten  oaiien  »n 
Gallen.  Aohuie». 

Verl  constatirt,  dass  die  knötchenartigen  Verdickungen  der  Blattfiedem 
büdenden  Gallen  nicht  nur  in  Mittel-  und  Süddeutscfaland,  sondern  auch  in 
weiter  Verbreitung  in  Norddeutschland  vorkommen.  Auch  in  Schweden, 
(Mahnö)  und  Dänemark  (Skodshorg)  wurden  die  Gallen  aufgefunden.^) 

Inaeoten. 

a.  Rhynchoten. 

J.  Lichtenstein,^)  Metamorphose  der  Holzgallenlaus  an  der  Schwarz-  Pemphigm 
pappel,  Pemphigus  bursarius.    Lin.  sub  Aphis  (partim).  bnn»riui. 

Pemphigus  bursarius  bewohnt  holzige,  harte  Bindengallen,  welche  wäh- 
rend des  ganzen  Winters  leicht  wü^rgenommen  werden.  Die  geflügelte  Nach- 
kommenschaft der  Gründerin  der  Colonie  verlässt  die  Gallen  im  Juni  und 
Juli.  Wohin  die  Wanderung  geht,  ist  unbekannt  Eingesperrte  Geflügelte 
brachten  lebende  Junge  mit  wohlentwickeltem  Schnabel;  da  es  nicht  gelang, 
geeignetes  Futter  für  diese  aufeufinden,  so  starben  sie  alsbald.  Im  August 
trafen  auf  den  Pappelbäumen  Geflügelte  ein,  welche  sich  von  den  ausge- 
wanderten nur  wenig  unterschieden.  Die  Ankömmlinge,  welche  sofort  in 
den  Baumritzen  sich  verkriechen,  setzen  zweierlei  Puppen  ab,  ans  welchen 
sehr  iBsch  Geschlechtsthiere  sich  entwickeln.  Das  Weibchen  setzt  in  den 
Spalten  der  alten  Galle  ein  einziges  gelbes,  mit  weisswolligem  Ueberzug  ver- 
sehenes Ei  ab.  Am  11.  Mai  krochen  im  Zimmer  die  Jungen  ans.  Die- 
sdben  bohren  sich  in  den  zarten  Stamm  der  jungen  Triebe  ein  und  fangen 
an,  anter  einer  lebhaft  carminroth  geftrbten  Umwallung  cu  verschwinden. 

Derselbe.  Ergänzung  der  Entwicklungsgeschichte  der  Pappelgallenlans 
(Pemphigus  bursarius  L.).^  Von  Pemphigus  filaginis  Boyer  war  bisher  nur 
die  Ammenform  und  die  Puppen  gebärende  Form  bekannt,  lieber  ein 
Exemplar  von  Filago  germanica  sttüpte  Verf  eine  Glocke,  unter  welche  er 
glddizeitig  eine  Pappelgalle  gefüllt  mit  auswandernden  Geflügelten  brachte. 
Auf  der  80  isoHrten  Pflanze  stellte  sich  ebenso  wie  auf  dei^enigen  ihrer  Um- 
gebung Pemphigus  filaginis   ein.     In  20  Tagen  entwickelten  sich  die  ge- 


')  Journal  de  Fagricultare,  dir.  p.  BarraL    T.  lU.    S.  428—430. 

^  Tidskr.  f.  popul.  Fremstill.  af  Natnrridsk.  1879.  H.  6.  Nach  dem  Botan. 
Ceotralblatt    8.  66. 

*)  Neue  Zeitachr.  für  Rübenzuckerindustrie.  1880.  p.  1.  Nach  dem  Botan. 
Ceotralblatt    8.  19. 

^  BoUn.  Gentralbl.    1880.    No.  6.  S.  187  u.  188. 

*)  Comptes  rend.  90.  8.  804  u.  805.  Vergl.  auch  Stettiner  entomolog.  Zeit 
41.  Jahrg.    &  218-222  u.  S.  474—476. 

•)  Gompt  rend.    91.    S.  389  u.  340. 
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flügelten  Puppenträger,  welche  alsbald  die  Glocke  za  veriassen  sachten.  Aof 
einem  anter  die  Glocke  gebrachten  Rindenstück  setzten  sie  ihre  Pappen  ab. 
Im  Zimmer  freigelassene  Geflügelte  sammelten  sich  am  Fenster  and  be- 
gaben sich  anf  ein  dort  aasgelegtes  Stück  Pappelrinde,  am  in  dessen  Spalte 
ebenfalls  ihre  Pappen  abzasetzen.  Somit  ist  die  Zasammengehöri^eit  der 
Pappel-  and  der  Filagolaas  wahrscheinlich,  sie  wird  zar  Gewissheit  werden, 
wenn  darch  die  aaf  den  Bindenstücken  entstehenden  Geschlechtsthiere  sich 
anf  jangen  Pappelzweigen  die  Gallen  des  Pemphigus  bursarius  wieder  her- 
vorrnfen  lassen. 

SchaP)  macht  Mittheilang  von  dem  massenhaften,  die  FichtencaHoren 
erheblich  schädigenden  Auftreten  von  Chermes  viridis  Ratzeb.  in  den  sädi- 
sischen  Gebirgsforsten. 

AI  tum,  Aradus  dnnamomeus  Pz.  Das  der  gemeinen  Bettwanze  ver- 
wandte Insect  frisst  in  schmalen  Längsrinnen  den  Bast  junger  Kieferpflanzen ; 
letztere  zeigen  ein  auffallendes  Gelbwerden  and  Erkrajiken  der  Nadeln.*) 

Die  grtUie  Hopfenwanze  (Calocoris  vandalicus  Rossi)  trat  im  Sommer 
1879  in  Frankreich,  Böhmen  und  im  Elsass  verheerend  aaf.  0.  Harz 
theilt  mit,  dass  sie  die  jangen  Stengel  anbohrt  und  so  zum  Absterben  bringt. 
In  Folge  dessen  bilden  sich  in  den  Achseln  der  nächst  unteren  Blätter 
zahlreiche  Seitentriebe,  welche  nicht  selten  dem  gleichen  Schicksal  erliegen. 
Auf  diese  Art  entstehen  den  Hexenbesen  der  Weisstanne  älmliche  Zweig- 
büschel, die  „Narrenbüschel"  der  Hopfenzüchter.') 

E.  Blanchard,  Ueber  eine  Cicade,  welche  die  Weinstöcke  im  De- 
partement der  Gironde  befilllt.*)  Im  Herbst  fanden  sich  in  grosser  Menge 
ovale  Flecken  von  erdigem  Aussehen  anf  dem  Rebholz  und  auf  den  Reb- 
pfÄhlen.  Die  kömigen  Massen  waren  erflült  von  Eiern,  aus  welchen  im 
März  die  Jungen  ausschlüpften.  Diese  gehören  zu  der  von  Fabricins  im 
vorigen  Jahrhundert  beschriebenen  Cercopis  aptera,  die  in  neuerer  Zeit  als 
Hysteropterum  apterum  bezeichnet  wird.  Die  Eier  dieses  sehr  schädlichen 
Insectes  können  leicht  durch  einen  geeigneten  Anstrich  der  Reben  und  Reb- 
pfähle  getödtet  werden.*) 

Joubert^)  veröffentlicht  mehrere  Briefe  Signoret's  über  den  gleichen 
Gegenstand. 

b.  Hymenopteren. 

Tenthredo  Eine  Krankheit  unserer  Kirschbäume. ')  —  Zur  Vertilgung  der  Kirsch- 

*"  ""'  blattwespe  (Tenthredo  Ailanthus)  wird  das  Bestreuen  der  auf  den  Blättern 
sitzenden  Larven  mit  Schwefelblüthe  oder  Kalkpulver  und  tiefes  Umgraben 
des  Bodens  um  die  Bäume  im  Herbst  oder  Frühjahr  empfohlen. 

c.  Dipteren. 

Dacutoieae.  Valery  May  et  berichtet  über  das  massenhafte  Auftreten  von  Dtcos 
oleae,  einer  Fliege,  deren  Larve  die  Oliven  bewohnt,  in  der  Gegend  von 
Montpellier.  ®) 


Hyiterop- 

terum  »p- 

temm. 


1)  Allgemeine  Forst-  u.  Jagdztg.    56.  Jahrg.    S.  76. 

«)  Zeitschr.  f.  Forst-  u.  Jagdw.    XI.  Jahrg.    S.  230. 

»)  AUgem.  Hopfenztg.    Nach  Oesterr.  landw.  WochenbL    VI.  Jahrg.    No.  12. 

*)  Compt  rend.    90.    1103  u.  1104. 

<»)  Journal  de  ragricalture  dir.  p.  Barral.    1880.    T.  I.    S.  2dB. 

*)  Le  Moniteor  vinicole.    25.  Jahrg.    No.  33. 

')  Der  Obstgarten.   H.   S.  397  u.  398.    Nach  d.  Bot.  Centralbl.   1880.   S  1490. 

»)  Journal  d^agriculture  pratique.    T.  U.    44.  A.    p.  86^—867. 
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EineD  neaen  Fichtenschädling  hat  Czech  beobachtet^)  Die  befiallenen  oeoidornju 
Zweige  ermangelten  der  Nadeln  und  waren  stellenweise  angeschwollen  und  •******p*'***' 
verkrümmt.  Diese  Degeneration  wird  durch  eine  GaUmticke  hervorgerufen; 
nach  Kowarz*  Bestimmung  durch  Cecydomyia  Kellneri  H.  Bezüglich  der 
Art  ist  der  Verf.  anderer  Meinung.  Die  Larven  sitzen  in  tönnchenförmigen 
Höhlungen,  welche,  von  der  Gegend  des  Nadelpolsters  ausgehend,  durch 
Rinden-  und  Holzkörper  reichen.  Das  Thierchen  scheint  zwei  Generationen 
za  besitzen.  Eine  Abbildung  des  vollkommenen  Insectes  und  eines  befalle- 
nen Zweiges  sind  beigegeben. 

G.  Henschel  giebt  eine  genaue  Beschreibung  des  von  Czech  be- 
sprochenen Fichtenschädlings,  welchem  er  den  Namen  Cecidomyia  abietiperda 
crtheüt  >) 

d.  Lepidopteren. 

Das  landwirthschaftliche  Bezirks-Comitä  Landau  veröffentlicht^)  die  Re-  saaenrorm. 
soltate  der  im  Jahre  1879  in  dortiger  Gegend  gegen  den  Sauerwurm  ge- 
richteten Yertilgungsmassregeln.  Obwohl  die  ungünstigen  Witterungsverhält- 
nisse des  Sommers  1879  und  das  Auftreten  zahlreicher  anderer  Weinstock- 
feiide  ein  ganz  bestimmtes  Urtheil  über  die  Wirksamkeit  der  angewandten 
Vertilgungsmassregeln  nicht  zulassen,  so  steht  doch  so  viel  fest,  dass  das 
Abreiben  der  Kinde  und  die  Vergiftung  des  Wurms  vor  der  Blüthe  mit 
Nessler's  Wurmgift  von  Vortheil  sind.  Auch  die  ungünstigsten  Erfahrungen 
bestätigen,  dass  70  %  der  von  der  Flüssigkeit  betroffenen  Wtlrmer  zu  Grunde 
gingen. 

Nessler  empfiehlt  die  von  Schaid  in  Freiburg  i.  Br.  zum  Verkauf 
aasgebotenen  Gegenstände  zur  Vertilgung  des  Sauerwurmes.  Das  Kännchen 
zum  Auftropfen  kostet  50  Pf.,  der  Liter  Nessler'sche  Giftlösung  45  bis 
50  Pf.*) 

Gegen  den  Springwurmwickler.  Die  Phylloxera-Permanenz-Gommission 
in  Werschetz  schlägt  vor,  zum  Fang  der  Schmetterlinge  Abends  mit  Vogel- 
Idm  überstrichene  und  auf  der  bestrichenen  Seite  durch  eine  Laterne  be- 
leuchtete Leinwandtafeln  aufzustellen.^) 

Jablanczy,«)  Das  Auftreten  des  Springwurmwicklers  in  Niederöster- 
reich. Etwa  zwanzig  Gemeinden  haben  durch  das  Auftreten  des  Insectes 
beträchtlichen  Schaden  erlitten.  Die  Lebensweise  des  Schädlings  wird  ge- 
schildert und  zur  Vertilgung  der  unter  der  Rinde  überwinternden  Räupchen 
das  Abbrühen  des  alten  Holzes  mit  Ausnahme  der  Tragreben  durch  kochen- 
de« Wasser  empfohlen.  Die  Administration  der  Weinlaube  liefert  geeignete 
Apparate  für  den  Preis  von  48  Gulden. 

E.  A.  Carriöre,^  Ein  Feind  der  Erdäpfel.    Verf.  veröffentUcht  Briefe 
von  de  Lanoy  aus  Algier  über  das  Auftreten  der  Kartoffelmotte  Gelechia  ^^o^J^**" 
solanella  Boisd.    Die  Larve  des  Schmetterlings  bewohnt  die  Kartoffelknollen, 
welche  sie  vollständig  zerstört.     Gleichzeitig  tritt  dort  eine  verwandte  Art, 
Gelechia  tabacella  Ragonot,  auf  der  Tabakpflanze  auf.    Der  Arbeit  sind  Ab- 


Spring- 
wurm- 
wiokler. 


Die 


')  Centralbl.  f.  das  ges.  Forstwesen.    VI.  Jahrg.    S.  258— 2G0. 

*)  Ibid.    S.  371. 

«)  Die  Weinlaube.    12.  Jahrg.    No.  9. 

*)  Der  Weinbau.    VI.  Jahrg.    S.  92. 

*)  Die  Weinlaube.    S.  3^. 

«)  Ibid.    12.  Jahrg.    S.  4a3— 495. 

^  Journal  d'agriculture  pratique.    T.  I.    44.  A.    p.  339—342. 
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bildongen  von  kranken  Kartoffeln,  sowie  des  Insects  in  seinen  verschiedenen 
Entwicklnngsznständen  beigegeben. 
Ph»uen»  Th.  Ebermayer^)  berichtet  über  das  Ueberhandnehmen  des  Fichten- 

dorsAns.    rindenwicklers,  PhsJaena  Tortrix  dorsana,  in  Oberbayern.    Ausschlagen  und 
Verbrennen  der  befallenen  Pflanzen,  sowie  Antheeren  der  besetzten  Stellen 
erwiesen  sich  als  erfolglos;  dagegen  verschwindet  das  Insect^  sobald  dch  die 
Pflanzungen  schliessen. 
Edeit^nen-         Czoch  macht  aof  eine  Wicklerraape  aufmerksam,  welche  die  Knospen 
*'*    der  Edeltanne  (Abies  pectinata  D.  C.)  aushöhlt  und  dadurch  grossen  Schaden 
anstellt.    Die  Bestimmung  der  Art  steht  noch  aus.^) 
Bnuj^to-  Hess  berichtet  über  sehr  günstige   Fangresultate   von  Frostspann^n, 

welche  Kehre  r  in  Giessen  mit  Brumataleimringen  erzielte.    Es  wurden  im 
November  1879  im  Ganzen  1623  Männchen  und  528  Weibchen  gefangen.^ 
B»npen-  Zur  Vertilgung  der  Raupennester  empfiehlt  J.  Grell  in  Hechingen  in 

'^Viig^g?'  den  Mittheilnngen  der  landw,  Gentralstelle  in  Sigmaringen  das  Verbrennen 
von  Schwefel,  der  mittelst  einer  Stange  unter  die  Raupennester  gehalten 
wird,*) 
dT^mSra  Altum^)  hebt  aus  den  Berichte  über  die  im  Frttlgahr  1880  im  Re- 

VpinneTT'' gierungsbezirk  Merseburg  vorgenommene  Vertilgung  der  KiefM^innernutpe 
durch  Klebringe  das  Folgende  hervor: 

Das  kostspielige  Vertilgungsmittel  ist  nur  da  anzuwenden,  wo  eme  wirk- 
liche Lebensgefahr  für  die  Bestände  droht.  Diese  Praxis  gründet  sich  aof 
die  durchaus  zuverlässigen  Klebstoffe  von  Mütze  11  und  Huth  und  Richter. 
Die  meisten  Ringe  hatten  800  —  400,  einzelne  sogar  mehr  als  tausend 
Raupen  festgehalten.  Dicker  Anstrich  ist  durchaus  erforderlich.  Der  Preis 
für  50  kg  beträgt  nur  mehr  10  M. 

Altum^  empfiehlt   zur  Anlegung  von  Klebringen  Polbom's  Raupen- 
leim, derselbe  blieb,  dick  aufgetragen,  unter  den  verschiedensten  Witterungs- 
Verhältnissen  noch  nach  einem  halben  Jahre  föngisch.  Firma:  L.  Polborn, 
Fabrik  f.  Maschinenöle.    Berlin  S.,  Kohlenufer  1 — 8. 
Tortrix  y.  Etzel,   Ucber  das  Auftreten  des  grauen  Lärchenwicklers  (Tortrix 

piniooun».  pjjii^ij^nj^^  j^  Graubünden.  Auszug  aus  J.  Coaz'  Vortrag  üb»  die  Vc^ 
heerungen  der  T.  pinicolana.  Berichte  der  Bemisdien  naturforschenden 
Gesellschaft. ') 

e.  Orthopteren. 

Winderhen-  F — a.  Die  Wauderheuschrecke  (Oedipoda  migratoria  L.)  in  Istrien. 
■ohreoke.  ^qj.  Vertilgung  der  Larven  werden  folgende  Massregeln  vorgescUagai: 
Ziehen  von  Fanggräben,  in  welche  die  Thiere  hineingetrieben  werden;  An- 
wendung von  Schleifisäcken;  im  Brachland  oder  auf  Wiesen  «nd  Kessd- 
treiben mit  Pferdegespann  vor  schweren  Domeggen  angezeigt  Wirksamer 
noch  ist  der  Wedel'sdie  Heuschreckenrechen,  ein  auf  zwei  Rädern  ruhender 
Balken,   welcher   mit   rückwärts  stehenden  breiten  federnden  Holzschienen 


1)  ForstwissenschafU.  Centralbl.    H.  Jahrg.    S.  72. 

«)  Centralbl  f.  das  ges.  Forstwesen.    VI.  Jahrg.    S.  276. 

«)  Ibid.    8.  128. 

«)  Fühlings  landw.  Ztg.    29.  Jahrg.    S.  684. 

»)  Zeitschr.  f.  Forst-  u.  Jagdw.    12.  Jahrg.    S.  219—220. 

«)  Ibid.    S.  519. 

*)  Ibid.    S.  485—488. 
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garnirt  ist.  Zar  YertUgmig  der  aaf  Bäomen  befindlichen  Larven  wendet  man 
die  Petroleomfiackel  an.  ^) 

Die  YertUgungsmassregeln  gegen  die  geflttgelten  Heoschrecken  müssen 
sehr  früh  am  Morgen  am  besten  nach  Regen  vorgenommen  werden. 

Das  Einsammeln  der  Eier,  welche  zn  70 — 80  3 — 4  cm  tief  in  die 
Erde  gelegt  werden,  ist  sehr  .wirksam;  dasselbe  ist  dadurch  ermöglicht,  dass 
die  Weibchen  sofort  nach  dem  Eierlegen  an  Ort  und  Stelle  sterben. 

f.  Coleopteren. 

Henschel,^  Die  Rindenrosen  d.  Esche  n.  Hylesinus  fraxini. 
Die  Rindenrosen,  rosettenartige  Grindstellen  an  der  Esche,  nehmen  ihren 
Aasgangsponkt  stets  von  der  Basis  eines  Sprosses  oder  einer  Seitenknospe; 
von  da  aus  erweitem  sie  sich  in  radialer  Richtung  bis  der  betreffende 
Theil  ganz  umschlossen  ist.  Die  bereits  von  Ratzeburg  beschriebene  Miss- 
büdung  wird  an  freistehenden  Stämmen  durch  Hylesinus  fraxini  hervorge- 
rufen, welcher  sich  in  die  Rinde  einbohrt  und  einen  kurzen  Ueberwinterungs- 
gang  anlegt  lieber  diesem  reisst  die  trockene  Rindendecke  im  nächsten 
Vegetationsjahr  in  Folge  des  Dickenwachsthums  auf,  so  dass  ein  kleiner 
fiindenschurf  entsteht.  Da  an  der  nämlichen  Stelle  sich  im  nächsten  Herbst 
2—5  Thiere  einwintern,  indem  sie  ihre  strahlenförmigen  (jänge  anlegen,  so 
nimmt  die  Angriffsstelle  bald  die  Rosettenform  an.  Brutgänge  konnten 
nicht  entdeckt  werden.  Daraus  lässt  sich  schliessen,  dass  der  Eschenbast- 
käfer gesunde  Stämme  nicht  zur  Brutanlage  anfliegt 

Judeich,*)  Zur  Entwicklungsgeschichte  d.  Borkenkäfer. —  w.  w«* 
Die  Arbeit  ist  hauptsächlich  polemischen  Inhalts;  sie  wendet  sich  gegen  dieentwiöSdongT 
AusMe  Eichhoffs  gegen  die  practischen  Forstleute  und  die  Schriftsteller 
auf  forstlich  entomologischem  Gebiet  Durch  Eichhoffs  Beobachtung,  dass 
der  Hylesinus  piniperda  eine  doppelte  Generation  besitze,  sind  nur  Mhere 
Vermathungen  bestätigt  worden.  Die  Behauptung  des  gleichen  Autors,  dass 
alle  Forstleute  dem  typographus  eine  mehr  als  einmalige  Generation  ab- 
sprechen, wird  ebenfalls  widerlegt.  Keineswegs  ist  es  richtig,  dass  der 
Borkenkäfer  unter  allen  Umständen  eine  doppelte  oder  dreifache  Generation 
haben  muss;  in  höheren  Lagen  besitzt  derselbe  häufig  nur  eine  Generation. 
Der  Vorschlag  Eichhoffs,  Fangbäume  alle  4  Wochen  zu  Men,  ist  eben- 
falls nicht  neu.  Scolytus.  Pruni,  Sc.  Ratzeburgii  und  Sc.  intricatus  haben 
nach  des  Verf.  Beobachtungen  nur  eine  einmalige  Generation  im  ganzen 
Jahre. 

A.Kellner,*)  Ueber  die  im  Thüringer  Walde  vorkommenden  Fichten-    pj^j^^^^. 
borkenkäfer,  ihre  Vertilgung  und  die  dahin  einschlagende  Wirthschaft.  —    borken-' 
Der  hochbetagte  Verl   giebt   seine  mit   dem  Jahr  1813  beginnenden  Er-      "'*'' 
fahmngen  zum  Besten,  welche  darin  gipfeln,  dass  im  Herbst  Fangbäume  zu 
werfen  sind,  welche  dann  im  folgenden  Mai  entrindet  werden  mtlssen.    Ende 
Juli  und  im  August  müssen  Fangbäume  zur  Aufnahme  der  zweiten  Generation 
geworfen  werden,  welche  dann  noch  im  Spätherbst  untersucht  und  entrindet 
werden. 


*)  Centralbl.  f.  d.  ges.  Forstwesen.    VI.  Jahrg.    S.  446-448. 
*)  Ibid.    6.  Jahrg.    S.  .514—516. 

*)  Tharander  forst.  Jahrbuchr    dO.  B.  S.  150—160.    Vgl.  diesen  Jahresbericht 
Nene  Folge.    2.  Jhrg.    S.  253. 

*)  Ceotralblatt  für  d.  ges.  Forstw.    6.  Jahrg.    S.  421—424. 
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^'i^o'lSiV*'  Czech  >)  beobachtete  die  Zerstörung  von  zweyährigen  Fichten  in  Pflanz- 
beeten durch  die  Larve  von  Brachyderes  incanus  L.  Die  jüngeren  Wurzeln 
waren  rein  abgefressen,  die  stärkeren  stark  benagt  Am  meisten  litten  die- 
jenigen Pflanzbeete,  welche  mit  Rasencompost  gedüngt  waren.  Es  unterliegt 
nach  des  Verf.  Ansicht  keinem  Zweifel,  dass  durch  den  Compost  die  schäd- 
lichen Larven  importirt  wurden. 

^b\etu '  ^^  Centralblatt  für  das  gesammte^Forstwesen  berichtet,  dass  an  dno- 

Pflanzung  von  Pinus  strobus  Hylobius  abietis  L.  in  der  Art  verheerend  auf- 
trat, dass  er  nicht  etwa  nur  Rinde  und  Knospen,  sondern  auch  die  Nadeln 
aufzehrte.  *) 
^pu?.'*'  ^^®   „physiokratische  Gesellschaft,  für  Böhmen'*   hat  Aussaatversnche 

mit  vom  Erbsenkäfer  befallenen  Erbsen  angestellt.^)  Die  Erbsen,  welche 
zuvor  einer  Temperatur  von  42  ^  R.  ausgesetzt  wurden,  gingen  sehr  gut  auf 
und  gaben  reichlichen  Ertrag.  Von  dem  schädlichen  Käfer  war  keine  Spur 
vorhanden. 

Drahtwurm.  Blauchard  antwortet  auf  eine  Anfrage  über  die  Ursache  des  massen- 
haften AbSterbens  von  Getreidepflanzen  in  der  Bretagne.  Der  Veranlasse 
der  Beschädigungen  war  der  Drahtwurm.^) 

St.  Gal  bespricht  die  im  Arrondissement  von  Chateaubriant  durch  den 
Drahtwurm  veranlassten  Beschädigungen  an  den  Cerealien.^)  In  der  Ge- 
müsegärtnerei lässt  sich  der  Drahtwurm  dadurch  beseitigen,  dass  man  Salat- 
stauden in  die  zu  schützenden  Culturen  pflanzt.  Durch  diese  werden  die 
Larven  angelockt  und  können  dann  leicht  getödtet  werden. 

^käfe*!?**"  ^^^^  ^®^  Schweinflirter  Grüns  wird  zur  Vertilgung  des  Kartoffelkäfers 

Carbolsaurer  Kalk  empfohlen.^) 

de?8pIohte  He  SS  giebt  einige  Beiträge  zur  Beurtheilung  der  Spechte,  aus  welchen 

'hervorgeht,  dass  der  grosse  Buntspecht  auch  Bast-  und  Rüsselkäfern  nach- 
stellt.'^) Kiefern,  welche  von  Hylurgns  piniperda  L.,  Fichten,  wdche  von 
Hylastes  palliatus  Gyll.  und  Schwarzkiefern,  welche  von  Pissodes  pini  'L 
befallen  waren,  wurden  von  dem  Specht  angeschlagen. 

neSorum.  ^-  B  dümmer,   Der   Erdfloh   als    Feind  junger   Weizenpflanzen,     Die 

Larven  des  gelbgestreiften  Erdflohes  (Haltica  nemorum)  schädigen  die  Weizen- 
pflanze in  der  Art,  dass  sie  etwa  2 — 5  cm  über  dem  Boden  den  Halm  an- 
fressen. Im  Weiteren  giebt  Verf.  Mittel  gegen  die  Erdflöhe  an,  bezüglich 
welcher  auf  die  früheren  Jahrgänge  dieses  Berichtes  verwiesen  werden  muss.  ^) 

bigutuSIi  AI  tum.  Der  zweipunctirte  Eichenprachtkäfer  (Agrilus  biguttatus  Fab.) 

Der  Käfer,  welcher  von  Ratzeburg  für  unschädlich  gehalten  wurde,  weil 
seine  Larve  in  der  Borke  wohne,  wurde  von  Schreiner  in  einer  abge- 
storbenen Eiche  gefunden,  deren  Bast  von  Larvengängen  des  Käfers  dicht 
besetzt  war.  Die  Frage  nach  der  forstlichen  Bedeutung  des  Agr.  biguttatus 
ist  somit  noch  nicht  abschliessend  zu  beantworten.^) 


')  Centralblatt  für  d.  ges.  Forstw.    6.  Jahrg.    S.  122 
»)  VI.  Jahrg.    S.  277.  » 

')  Prager  landw.  Wochenbutt   Nach  Fühlings  landw.  Zeitung.    29.  Jahrg.   S.53. 
*)  Journal  d*agriculture  pratique.    T.  I.    A.  44.    p.  620. 
*)  Journal  de  l'agriculture  dür.  p.  Barral.    1880.    T.  I.    S.  112  u.  113. 
^  Amerik.  Acker-  und  Gartenbau -Zeitung.    Nach  Fühlings  landw.  Zeitung. 
29.  Jahrg.    S.  563. 

»)  Centralblatt  f.  d.  ges.  Forstwesen.    VI.  Jahrg.     S.  106. 

«)  Oesterr.  landw.  Wocheoblatt.    VI.  Jahrg.    No.  23. 

•)  Zeitschr.  f.  Forst-  u.  Jagdw'.    12.  Jahrg.    S.  547—560.    Mit  Abbildung«!. 
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Altüm  berichtet,  dass  Bostrichus  dispar  im  Sommer  1878  in  den  Wein-  B<>»*rtchut 
bergen  des  Nahethaies  verheerend  auftrat.  ^)  '^*'* 

AI  tum,  Baprestis  (Chrysobothris)  affinis  Fab.  Ein  neuer  Eichenfeind.  »"?'•■"■ 
Baprestis  affinis  befiUlt  gemeinschaftlich  mit  Agrilus  tenuis  junge  Mchen- 
stämme  und  verursacht  das  Eingehen  der  Pflanzen.  Verf.  giebt  eine  genaue 
Beschreibung  des  Baues  und  der  Lebensweise  der  Larve  sowohl,  als  des 
Eifers.  Die  Generation  ist  mindestens  eine  zweijährige.  Die  Flugzeit  fiUlt 
gq^n  Ende  Juni.  Die  äusserlich  nicht  erkennbare  Frassstelle  befindet  sich  un- 
mittelbar über  dem  Erdboden  bis  zu  0,5  m  Höhe.  Als  Gegenmittel  empfiehlt 
sich  tiefes  Abhauen  der  befallenen  Stämme  und  Verbrennen  des  besetzten 
Theiles,  sowie  ein  derber  Anstrich  aus  Kuhmist,  Lehm  und  Kalk  bis  zu  den 
Zweigen.*) 

Ajltum  macht  auf  den  bisher  für  forstlich  unwichtig  angesehenen  Linden-  Baprestis 
Prachtkäfer    Baprestis   rutilans   Fab.   aufinerksam,  welchen  Verf.  in  Nord-    '"    *"'* 
böhmen   an   stärkeren   Lindenbäumen   beobachtete.    Die   Beschädigung   er- 
streckte sich  auf  2 — 4  m  Läugenausdehnung.  ^) 

AI  tum  berichtet  über  das  Auftreten  von  Chrysomela  pinicola  an  Kiefer-  ohrysomeu 
trieben  und   fordert  zu  Studien  ttber  die  Lebensweise  und  ttber  die  Ver-    p*'^«''*»- 
breitong  des  noch  wenig  gekannten  Schädlings  auf.^) 

Altnm,  Lebensweise  der  Chrysolema  (Phratora)  vitellinae  L.  u.  Gegen-  chrysomei» 
mittd  gegen  dieselbe.  Verf.  veröffentlicht  die  ihm  von  der  „Weidenschule  ^**«*"»*«- 
zu  Brück''  bei  Erlangen  zugegangenen  Mittheilungen.  Das  Insect  überwintert 
als  Käfer  an  geschützten  Stellen,  zwischen  zusammengezogenen  Blättern, 
hinter  loser  Rinde,  in  hohlen  Krautstengeln  etc.  Käfer  und  Larve  finden 
sich  an  zartblättrigen  Weiden,  z.  B.  an  viminalis  und  purpurea,  an  der 
fichmalblättrigen  rubra.  An  den  Weiden  mit  härteren  Blättern,  z.  B.  den 
Triandra- Varietäten,  fanden  sich  nur  Käfer  und  zwar  an  den  obersten, 
jfingsten  Blättern.  Als  Gegenmittel  wurde  Lauge  aus  Holzasche  angewendet; 
die  Arbeiterinnen  tauchen  die  Hand  in  dieselbe  und  streifen  so  die  Ruthe 
von  unten  nach  oben.  Blosses  Uebersprühen  mit  Lauge  erwies  sich  als 
erfolglos.  Der  Larvenl^-ass  zeigte  sich  im  Sommer  1879  zuerst  gegen 
Ende  JunL^) 

Derselbe,  üeber  Weideninsecten,  besonders  Chrysomela  vitellinae  L. 
Nach  den  Berichten  von  Oberförster  Mob  es  und  von  der  „Weidenschule 
Brack**  hat  der  kalte  Winter  1879/80  der  Chrysomela  vitellinae  nicht  im 
mindesten  geschadet.  Mob  es  hat  beobachtet,  dass  der  Käfer  zwischen  den 
Spitzknospen  benachbarter  Kiefern  in  Menge  überwinterte.  In  der  Weiden- 
schale zu  Brück  wurden  die  Käfer  durch  Abklopfen  in  niedrige  Blechgefässe 
ndt  stumpfem  Rand  gefangen.  Blattläuse  treten  an  den  jungen  Weiden- 
zwdgen  ebenfalls  in  grosser  Menge  auf.  Durch  Abpinseln  mit  Seifenwasser 
sind  dieselben  zu  vertilgen.^ 

AI  tum,  Der  grosse,  braune  Rüsselkäfer  (Hylobius  abietis  L.)  als  Laub-    H^iobim 
holzzerstörer.  ^)     Mischung  der  Kiefer  oder  der  Fichte  mit  Laubholz  und     •***•**■• 
der  dann  folgende  Abtrieb  des  Nadelholzes    ist  die  Veranlassung   der  Be- 
schädigung an  den  Laubhölzem.     Möglichst  vollständige  Rodung  der  Nadel- 

*)  Zeitechr.  f.  Forst-  u.  Jagdw.    12.  Jahrg.    S.  188. 

«)  Ibid.  12.  Jahrg.  S.  35—41.    Mit  Abbildungen. 

»)  Ibid.  12.  Jahrg.  8.  99—101.    Mit  Abbildungen. 

*)  Ibid.  12.  Jahrg.  8.  639. 

*)  Ibid.  12.  Jahrg.  S.  217—219. 

•)  Ibid.  12.  Jahrg.  S.  482— 4a5. 

*)  Ibid.  12.  Jahrg.  S.  609—611. 
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gQ2  Boden,  Waster,  Atmoiph&re,  Pflanie,  DOnger. 

holzwnrzelB  dürfte  als  das  beste  Gegenmittel  zu  empfehlen  sein.  Tief  an- 
znbringende  Raapenleimringe  sind  versuchsweise  anzuwenden. 

Anhang. 

Hefeait  Semper  macht  daranf  anfinerksam,  dass  Hagen  in  Cambridge  durch 

inseotengi  •  Uei^ergpritg^n  mit  verdünnter  Bierhefe  eine  grössere  Partie  Kartoffdkafer 
tödtete.  Hagen  giebt  an,  in  den  Bluträumen  der  Flügel  und  Flügeldecken 
der  getödteten  Eäfßr  den  Bierpilz  gefunden  zu  haben.  Semper  fordert  zn 
wetteren  Versuchen  in  der  angedeuteten  Richtung  aul  ^) 

o»Tboit»nre.  D^,.  „Laudwirth"  berichtet,  dass  zur  Vertilgung  schädlicher  Insecten 
eine  1  procentige  Carbolsänrelösung  sich  als  sehr  wirksam  erwiesen  habe,  ohne 
dass  selbst  zarte  Pflanztheile  im  geringsten  dadurch  geschädigt  worden.^ 

kowrnitoff.  Rohart  empfiehlt,  die  Vernichtung  von  Blattläusen  und  and^«n  In- 
secten auf  Bäumen  in  der  Art  durchzuführen,  dass  der  betreffende  Baum  in 
ein  Stück  Kattun  eingewickelt  und  in  den  so  geschaffenen  abgeschlossenen 
Raum  mit  Schwefelkohlenstoff-Dampf  beladene  Luft  eingeblasen  wird.  5  g 
Schwefelkohlenstoff  genügen  für  einen  Raum  von  200  L') 

pyrophor.  DeBrovaus^)  beschreibt  einen  von  Bourbon  constnürten  fahrbaren 

Apparat  („Pyrophor**)  zur  Zerstörung  von  Insecten,  welche  sich  unter  der 
lünde  der  Reben  und  der  Fruchtbäume  aufhalten.  Mit  Benzindampf  ge- 
schwängerte Luft  wird  entflammt  und  zum  Abseugen  der  Rinde  verwendet 
Die  Pflanzen  sollen  dadurch  nicht  leiden. 

Jammet  berichtet,  dass  Thomas  durch  Anwendung  des  Pyrophors  seine 
von  der  Reblaus  befallenen  Weinstöcke  wieder  hergestellt  habe.  £r  ^bt, 
dass  dieser  Erfolg  auf  die  Zerstörung  des  Wintereis  zurückzuführen  sei.^) 

wtofe^Aw-         N^^  *^  „Braunschweiger  landw.  Ztg."  vertreibt  man  die  R^wiwünner 
tiigiing.    aus  Blumentöpfen  durch  einen  Absud  von  frischen  Wallnussblättem.  ^ 
wnrsei-  M.  Worouiu  berichtigt  einen  früher  (Jahrb.  f.  wissensch.  Botanik  von 

"u^^Bn'  Pringsheim  Bd.  XI.  S.  548  u.  f.)  von  ihm  begangenen  Irrtiium')  Er 
giebt  zu,  dass  Wurzelanschwellungen  an  Eohlpflanzen  auch  durch  Insecten 
hervorgerufen  werden  können.  Die  von  R.  Gaspary  beschriebene,  erbtidie 
Knollen-  und  Laubsprossbildung  an  den  Wurzeln  von  Wruken  (Brassica 
Napus  L.)  wird  weder  durch  die  Plasmodiophora,  noch  durch  Insekten  her- 
vorgerufen. 

T^iefeni-         Hosäus,  Aualysou  von  KiefemfrUchten  gesunder  und  durch  Raupen- 

Mohten.   frass  geschädigter  Bäume.     Ein  wesentlicher  Unterschied  in  der  Zusammen- 
setzung der  Asche  und  in  dem  Fettgehalt  —  weitere  Bestimmungen  wurden 
nicht  vorgenonmien  —  ist  nicht  zu  erkennen.  ^) 
wetpen-  Dupont  Marccl  macht  den  Vorschlag   die   unterirdischen  Wespen- 

▼ortiigwig.  Q^g^  durch  Eingiessen  von  Schwefelkohlenstoff  zu  zerstören.  *) 

dofSSSSten         ^^^'  Farskyiö)   beobachtete   im  Glas-Hause   die  Gefrissigkelt  da- 
Mf  den     Anthomyia-Larven  und  berichtet  über  den  ganzen  Vorgang,  wie  die  Runkel- 

BiSSklirtbo         *)  Fühlings  landw.  Zeitung.    29.    Jahrg.    S.    129.    Vgl   auch   Stettmer  ent 
'Zeitung.    41.  Jahrg.    S.  355—67. 

?Nach  Fühlings  landw.  Zeitung.    29.  Jahrg.    8.  113. 
Jonmal  d^agriculture  pratique.    T.  II.    A.  44.  p.  346—347. 
*)  Ibid.    T.  II.    A.  44.    p.  267-268. 
»)  Ibid.    p.  309—810. 

5  Fühüngs  landw.  Zeitung.    29.  Jahrg.    S.  635. 
*)  Botanische  Zeitung.    38.  Jahrg.    No.  4. 
•)  Allgememe  Forst-  u.  Jagdzeitung.    56.  Jahrg.    S.  84--86. 
•)  Journal  d'affricnlture  pratique.    T.  U.    A.  44.    p.  570. 
^^  Jahresber.  der  agricuiturchem.  Versuchsstation.    Tabor,  1880. 
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52,45  g 

1001,36  g 

16,6     o/o 

13,76  % 

3969  Dem 

33,5     . 

Fliege  Eäer  legt,  dieselben  bersten,  wie  die  Larren  da  hausen,  bis  sie  sich 
Tmranddn.    Die  Rflbenblfttter  hatten  Blasen  bis  2,14  cm  Höhe.    Wägongen 
der  Wurzeln  und  Blätter  und  Zuckerbestimmnngen  ergaben  folgendes  Resultat: 
Beschädigte  Fflansen.    Nicht  beAchädigte  Pflanzen. 

Biattergewicht  56,87  g 

Wurzelgewicht  657,63  g 

Sacharometer  14,33  % 

Polarisationso/o  11,2     ^o 

Blattflftche  3058  Dem 

Blattanzahl  46,7 

Derselbe  Verf.  theilt  in  der  angeführten  Quelle  ein  Yerzeichniss  von 
Käfern  mit,  welche  in  der  Umgegend  von  Tabor  den  landw.-forstl.  Pflanzen 
besonders  schädlich  werden,  widmet  der  Lebensgeschichte  der  Runkelfli^e 
einen  Abschnitt  und  berichtet  Aber  die  Lebensgeschichte  von  Lonchaea 
Chorea  Ml,  deren  Larven  im  faulenden  Fleisch  der  von  der  sog.  Kemf&ule 
ange&Denen  R&ben  vorgefunden  waren,  endlich  auch  über  eine  neue  Nema- 
tode Pdodera  curvicandata  F.,  welche  im  faulen  Rübenfleische  neben 
Lonehaea-Larven  gefunden  wurde. 

Riedel  giebt  an,  dass  ein  Mennigttberzug  der  Nadelhohssamen  gegen   Mennige 
Yogelfrass  sich  unwirksam  erwies,  dagegen  wurden  mit  Mennige  gefärbte  vogeffrM«. 
Luäensamen  von  Vögeln  nicht  angenommen. 

Grfltter  giebt  zu,  dass  die  Finken  den  mit  Mennige  überzogenen 
Stinen  zu  fressen  suchen-,  dieselben  verlassen  aber,  nachdem  sie  einige  Kömer 
aufgenommen,  das  Saatbeet  und  kommen  nicht  wieder.  Nach  seinen  Er- 
fiduungen  ist  das  zuerst  von  Booth  empfohlene  Verfahren  sehr  wirksam  und 
daidians  nicht  kostspielig.^) 


Nagethiere. 

Beling  in  Seesen,  Beschädigungen  des  Waldes  durch  Mäuse  im  Win- 
ter 1878 — 79.  *)  Arvicola  arvalis  L.  trat  an  Hain-  und  Rothbuchen  schädi- 
gend auf,  ausserdem  an  Edeltannen  und  Schwarzföhren.  Die  Röthelmaus, 
Anieola  glareolus  Schreb.,  verursachte  ausgedehnte  Rindenbeschädigungen 
an  1  bis  2  m  hohen  Schwarzkiefem.  Für  Sambucus  nigra  L.  scheint  die 
BOthelmans  eine  besondere  Vorliebe  zu  haben.  Eine  Betheiligung  der  Wakl- 
mtos,  Mus  sylvaticus  L.,  an  Rindenbeschädigungen  war  nicht  nachzuweisen. 

W.  Rowland  berichtet,  dass  Eichhörnchen  im  Frühjahr  1880  Tannen- 
samen, wdcher  in  Saatrinnen  gesät  und  mit  Erde  locker  bedeckt  war,  aus- 
graben und  frassen.s) 
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S  tu  der,  Th.:  Wirkung  holzbohrender  Insecten  nach  den  Präparaten  desHnt  Dr. 
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VI.    1880.    No.  38.    p.  312—313. 
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C.  Krankheiten  durch  pflanzliche  Parasiten. 

I.  Phanerogame  Parasiten. 

Kieeteide.  Der  landwirthschaftllche  Centralverein  der  Provinz  Sachsen  beschloss 

eine  Abänderung  der  dort  seit  19.  Mai  1877  bezüglich  der  Vertilgung  der 
Eleeseide  bestehenden  Polizeiverordnung  bei  dem  Oberpräsidiam  der  Pro- 
vinz zn  beantragen.')     Die  abgeänderte  Verordnung  soll  laoten: 


>)  Zeitschr.  d.  landw.  Centralvereins  d,  Prov.  Sachsen.    No,  5.    S.  136, 
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§.  1.  Die  Seidenpflanze  (Eleeseide,  Cascnta)  ist  anf  Ackerländereien 
jeglicher  Art,  sowie  auf  Ackerrainen,  W^erändem,  Eisenbahndäramen,  Wie- 
sen und  Weiden  bis  znm  20.  Jnni  j.  J.  zu  vertilgen. 

§.  2.  Die  Eigenthümer,  bezw.  die  Nützniesser  und  Pächter  von  Grund- 
ttScken,  anf  welchen  sich  die  Seidenpflanze  nach  oben  angegebenem  Termine 
vorfindet,  werden  mit  Geldbusse  von  1 — 80  Mark  oder  im  Unvermögens- 
üdle  mit  verhftltnissmässiger  Haft  bestraft  n.  s.  w. 
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11.   Kryptogame  Parasiten. 

Peronosporeen. 

George  Murray  ^)  steUte  mit  einer  dünnen  Glyc«rinschicht  überzogene  PJ»y*opi»torÄ 
Objectträger  in  der  Nähe  eines  von  der  Phytophtora  befallenen  Feldes  unter 
dem  Winde  anf.     Die  14  Objectträger  wurden  früh  und  abends  gewechselt. 
Es  ergab  sich,   dass  während  5  Beobachtnngstagen  22  Oonidien  gefangen 
wurden.    Znr  Nachtzeit  dagegen  blieben  die  Objectträger  vollständig  leer. 

Max«  Cornn,  Der  Mehlthan,  die  Rebenperonospora  (PeronosporaPeronotpora 
viticola  Berk.  et  Gurt  *)  In  der  Nähe  von  Bayonne  und  Perpignan  ist  die  ^  ^^  *' 
Krankheit  allgemein  verbreitet  Der  Pilz  bildet  anf  der  Unterseite  der 
Blätter  weisse  Flecken.  Die  Oonidienträger  besitzen  kurze  Zweige,  an  deren 
Enden  lange  Sterigmen  sitzen,  welche  die  Oonidien  tragen.  Diese  sind 
bimförmig,  verlängert  nnd  mit  ihrem  schmäleren  Theile  angewachsen.  Die 
BOdnng  der  Schwärmsporen  konnte  Verf.  nicht  beobachten.  Oonidienträger 
sowohl,  als  Sporen  zeigen  einen  sehr  verschiedenen  Wuchs,  das  intracellu- 
lare  Mycelinm  besitzt  Hanstorien;  die  Oonidienträger  treten  durch  die  Spalt- 


*)  Trimens's  Journal  of  Botany.    p.  V.  IX.    p.  376—378. 
*)  Comptea  rend.  91.    S.  911—914. 
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(^Qß  Boden,  Wasser,  Atmoephlre,  Pflanze,  Dttnger. 

öffhongen  hervor.  Der  Pilz  fehlt  für  gewöhnlich  wenigstens  auf  den  Tran- 
ben und  auf  den  Zweigen.  Die  tiefe  Färbang  der  erwachsenen  Blätter  er- 
schwert die  Aufsuchung  des  Myceliums  und  der  Oosporen,  welch  letztere 
mit  Sicherheit  noch  nicht  nachgewiesen  werden  konnten.  An  den  jungra, 
gelblichgrünen  und  oft  noch  weiter  wachsenden  Blättern  sind  die  Pilzflecken 
abgerundet  und  weiss.  Von  oben  erscheint  das  Blatt  anfangs  gelblich,  dann 
bräunen  sich  die  befallenen  Stellen  und  vertrocknen  schliessUch.  Die  Bl&tt^ 
können  bei  ihrem  weitem  Wachsthum  sich  verkrümmen  und  selbst  zerreissen. 
Bei  den  erwachsenen,  tief  grünen  oder  schon  die  Herbstfärbung  tragenden 
harten  Blättern  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden.  Sind  die  Flecken  ver- 
einzelt, so  erweisen  sie  sich  polygonal  und  zwar  beschränkt  auf  eines  der 
durch  die  Gefässbündelstränge  abgegrenzten  Mesophyllfelder.  Die  Flecken 
sind  tief  gefärbt  und  braun,  oder  zuerst  intensiver  grün,  als  die  Umgebung.  Das 
Mycelium  ist  hier  lebendig  geblieben  und  vermag  noch  Conidien  auszusen- 
den; das  Blatt  besitzt  ein  geflecktes  Aussehen.  Auf  dem  alten  Blatt  nähern 
sich  die  Flecken  den  Hauptgefässbündelsträngen  und  dem  Ausgp.  derselben. 

Im  andern  Fall  fiiessen  die  Flecke  zusammen;  sie  umgeben  sidi  mit 
einem  Hof  von  vertrocknetem  Gewebe.  Ein  beträchtlicher  Theil  der  Blatt- 
spreite wird  so  zerstört  und  häufig  fSllt  das  Blatt  ab.  Wiewohl  die  Traube 
nicht  direct  angegriffen  wird,  so  kann  der  Pilz 'nach  Oliver  doch  verderb- 
lich werden;  er  hat  schon  die  Qualität  der  Trauben  verschlechtert  und  in 
bestimmten  Fällen  die  Reife  verhindert  Manche  Reben  wurden  nach  des 
Verf.  eigenen  Beobachtungen  durch  den  frühzeitigen  Verlust  ihrer  Blätter 
zum  nochmaligen  Austreiben  veranlasst 

Voss  bespricht  die  Wanderungen  der  Peronospora  viticola  in  Europa. 
Thümen  befürchtet,  dass  der  Pilz  sich  in  allen  weinbautreibenden  Länd^ 
Europas  eingenistet  haben  wird.  ^) 

Peronospora  viticola  wurde  in  Erain,  in  Steiermark  und  in  Südtirol 
nachgewiesen.  In  Italien  wurde  sie  in  Toskana,  in  Friaul  und  in  Piemont 
constatirt.  *) 

Göthe  macht  auf  die  Ausbreitung  der  Peronospora  viticola  in  Prank- 
reich aufinerksam  und  empfiehlt  als  Mittel  gegen  den  Pilz  Aufstreuen  von 
Schwefel  und  Vertilgung  der  befallenen  Blätter.*) 
^"parS?"  Wittmack  theilt  mit,  dass  die  im  Jahre  1877  zuerst  an  Topfrosen 
beobachtete  Peronospora  im  Jahre  1879  aufs  Neue  erschien.  Der  Pilz  ist 
wahrscheinlich  ndt  Rosen  aus  Frankreich  wieder  importirt  worden.^) 

Zur  Bekämpfung  des  Rosenpilzes  empfiehlt  „der  Obstgarten''  Bespren- 
gen mit  einer  Lösung  von  2 — 3  g  Seesalz  auf  1  1  Wasser.^) 


Ustilagineen. 

laliii^nnd  JuHus  Kühu^),  Beobachtungen   über   den  Steinbrand    des    Weizens. 

cariM.    Verf.  bespricht  zunächst  die  Unterschiede  zwischen  Tilletia  Caries  Tul.  und 

Tilletia   laevis    Kühn,    sodann    die    geographische   Verbreitung    der   beiden 


*)  Hedwigia  1880.    S.  171-173. 
»)  Die  Weinlaube.    12.  Jahrg.    S.  536. 
•)  Der  Weinbau.    VI.  Jahrg.    S.  81—88. 

^)  Sitzungsberichte  des  bot.  Vereins  der  Prov.  Brandenburg.    Botanische  Zei- 
tung.   38.  Jahrg.    S.  236. 

»)  1.  c.  n.    1880.    No.  12.    8.  142.  -  Nach  dem  Bot  Centralbl.  1880.  a  718. 
^  Oesterreichisches  landw.  Wochenblatt.    VI.  Jahrg.    No.  1  und  2. 
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Fonnen.  MHimter  werden  einzelne  Blüthchen  einer  sonst  brandigen  Aehre 
TOD  dem  Pilze  verschont,  eine  Erscheinung,  die  sich  dadurch  erklärt,  dass 
zoftUig  die  Mycelfödcn  die  betreffende  Blüthe  nicht  erreichten.  Werden 
xber  alle  oder  doch  die  meisten  Blüthen  einer  Seite  der  Aehre  verschont, 
ind  zeigt  sich  dies  bei  vielen  Aehren  des  Feldes,  so  muss  ein  bestimmter, 
illgemein  und  gleichzeitig  sich  geltend  machender  Einflnss  vorausgesetzt 
werden.  Da  die  Blüthen  schon  vor  ihrem  Austritt  aus  den  Blattscheiden 
brandig  werden,  so  müssen  die  Einflüsse,  welche  das  Mycelium  von  den 
Blüthchen  der  einen  Seite  fem  halten,  schon  vorher  auftreten.  Der  Verf. 
weist  an  mehreren  Beispielen  nach,  dass  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Pflanzen 
von  Bedeutung  für  die  Ausbreitung  und  Entwicklung  des  Brandmyceliums 
ist  Von  diesen  Beispielen  seien  hier  einige  angeführt.  Polygonum  lapa- 
thifolium  wurde  reichlich  mit  Ustilago  utriculosa  inficirt.  Einzelne  Exem- 
plare zeigten  sich  frühzeitig  brandig,  die  übrigen  zeigten  nicht  eine  Spur 
von  Brand.  Die  Witterung  war  anhaltend  trocken.  Als  aber,  nachdem  die 
Samen  bereits  gebildet  waren,  anhaltendes  Regenwetter  eintrat,  erzeugten 
die  nun  sich  bildenden  Seitensprosse  sämmtlich  brandige  Blüthen.  Das 
Mycelium  war  also  auch  in  den  scheinbar  gesunden  Pflanzen  vorhanden, 
gelangte  aber  erst  bei  günstiger  Witterung  zur  Fruktifikation. 

Mit  ürocystis  occulta  inficirte  Roggenpflanzen  —  bei  jeder  einzelnen 
waren  die  Sporenschläuche  sicher  in  die  Oberfläche  der  Scheidenblätter  ein- 
gedrungen —  wurden  in  6  grosse  Blumentöpfe  gepflanzt,  von  denen  4  mit 
humosem  Lehmboden,  2  mit  Saalesand  gefüllt  waren.  Die  dabei  ange- 
wandten Düngemittel  erwiesen  sich  als  ohne  alle  Einwirkung  auf  die  Ent- 
wicklung des  Parasiten.  In  den  sehr  trocken  gehaltenen  Sandtöpfen  ent- 
wickelte er  sich  nicht,  während  in  den  feuchtgehaltenen  Lehmtöpfen  der 
Roggenstengelbrand  sich  üppig  entfaltete. 

Das  zahlreiche  Auftreten  einseitig  brandiger  Aehren  führt  Kühn  auf 
dne  relativ  grössere  Trockenheit  des  Bodens  nach  Beginn  des  Schossens 
zurück.  In  Verbindung  mit  einseitig  gesteigerter  Verdunstung  der 
der  Sonne  oder  der  herrschenden  Windrichtung  zugewendeten  Blattreihe 
mft  diese  Trockeidieit  ein  etwas  ungleiches  Mass  der  Imbibition  der  Halm- 
seiten  und  damit  eine  ungleiche  Ausbreitung  des  Brandmyceliums  hervor. 
Auf  solche  abweichende  Imbibitionsverhältnisse  ist  es  wahrscheinlich  auch 
zurückzuführen,  dass  einzelne  Varietäten  unserer  Culturpflanzen  weniger 
leicht  ?on  Parasiten  leiden.  Blumenweizen  und  Whittingtonweizen  gemischt 
and  nach  vorheriger  Infection  ausgesät,  zeigen  ein  ganz  verschiedenes  Ver- 
luütcn.  Bei  Whittingtonweizen  erkrankt  regelmässig  ein  sehr  hoher  Pro- 
centsatz, während  man  bei  Blumenweizen  sehr  nach  erkrankten  Exemplaren 
suchen  muss. 

Strebel,!)  lieber  das  Beizen  des  Saatgutes.  Die  Arbeit  enthält  Anhalts- 
pnnkte  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  bei  Dinkel  das  Beizen  des  Saat- 
ptes  mit  Eupfervitrioüösung  ebenso  geeignet  zur  Zerstörung  der  Brand- 
sporen ist,  als  beim  Weizen.  Auf  Grund  seiner  übrigens  noch  nicht 
abgeschlossenen  Versuche  bejaht  Verf.  diese  Frage  und  empfiehlt,  den  Dinkel 
in  der  doppelten  Menge  der  für  Weizen  nöthigen  Flüssigkeit  14  Stunden 
lang  zu  beizen,  bei  langsamem  Einschütten  den  Dinkel  mit  stumpfem  Besen 
tflchtig  unterzustossen ,  das  obenauf  schwimmende  sorgfältig  abzuschöpfen 
önd  dann  den  Dinkel  dünn  aufzuschütten.     Nach  einem  Tag  ist  er  für  Hand- 


')  Fühlings  landw.  Ztg.    29.  Jahrg.    S.  414-417. 
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saat,  nach  2  Tagen  für  Maschinensaat  verwendbar.  Das  Enthülsen  des 
Dinkels  ist  überflüssig,  da  die  Beizflüssigkeit  genügend  weit  eindringt;  über- 
dies veranlassen  die  beim  Enthülsen  unvermeidlichen  Beschädigungen  des 
Kernes  eine  Beeinträchtigang  der  Keimhraft  dnrch  das  nachfolgende  Beizen. 

J.  Kühn,  Wildwachsende  Pflanzen  als  Verbreiter  von  Krankheiten 
unserer  Culturgewächse.^) 

Verf.  zeigt,  dass  die  auf  wildwachsenden  Gräsern  gefundenen  Stein- 
brandformen nicht,  wie  1.  c.  No.  52.  Jhrg.  1879  behauptet  worden  war, 
zu  Tilletia  Caries  gehören,  sondern  als  selbstständige  Arten  aufzuführen  sind. 

V.  Liebenberg,  Die  schwefelige  Säure  als  Mittel  gegen  den  Stein- 
brand des  Weizens.  Verf.  weist  durch  zahlreiche  Versuche  nach,  dass  das 
von  Zöbl  vorgeschlagene  Mittel  nicht  sowohl  die  Keimfähigkeit  der  Tilletia- 
Sporen,  als  die  der  Weizenkörner  beeinträchtigt  >) 

Gegen  den  Flugbrand  des  Hafers  und  der  Gerste,  Ustilago  Garbo, 
empfiehlt  Kühn,  da  bei  ungünstigem  Witterungsverlauf  das  Würzelchen  des 
Hafers  und  der  Gerste  durch  Kupfervitriol  leidet,  10 stündiges  Elinweichen 
der  Kömer  in  verdünnte  Schwefelsäure.  (100  1  Wasser  gemischt  mit  1,5  k 
Schwefelsäure  von  66  <>  Beaumö.)^) 

A.  Mayer  untersuchte  Geheimmittel  gegen  den  Brand  des  Getreides. 
Das  eine  von  H.  v.  Gimborn  in  Emmerik  enthielt  23,1%  Kupfervitriol 
und  76,9%  Alaun  und  Eisenvitriol.  Das  andere  von  Arkenbout  in  Gouda 
enthielt  nur  9%  Kupfervitriol,  ca.  35%  arsenige  Säure  und  56%  Eisen- 
vitriol. Der  Werth  dieser  Mittel  ist  zweifelhaft,  ihr  Preis  zu  0,50  fr.  und 
0,60  fr.  das  Vs  kg  jedenfalls  übertrieben.^) 

A.  B.  Frank,  Notiz  über  den  Zwiebelbrand.  Verf.  beobachtete 
Urocystis  Cepulae  Frost,  bei  Leipzig  auf  Speisezwiebeln.  Der  Pilz  stimmt 
mit  der  von  Farlow  gegebenen  Beschreibung  überein.  Es  fragt  sich,  ob 
der  Zwiebelbrand  mit  anderen  auf  wildwachsenden  Liliaceen  vorkommenden 
Urocystisformen  identisch  ist.^) 

Magnus^)  weist  auf  die  Veröffentlichung  Comu's  über  den  gleichen 
Gegenstand  hin.  Der  von  diesem  Autor  vermutheten  Einwanderung  des 
Pilzes  hält  er  entgegen,  dass  der  Pilz  mit  der  auf  AUium-Arten,  Moscari, 
Scilla  bifolia,  Omithogalum  umbellatum  auftretenden  von  Passerini  Urocjistis 
magica,  von  Körnicke  Urocystis  Omithogali  genannten  Art  identisch  ist 

Ed.  Prillienx,  lieber  Bildung  und  Keimung  der  Sporen  von  Urocys- 
tis.^) Die  Sporen  von  Urocystis  Colchici  und  U.  violae  bilden  sich  ganz  in 
der  nämlichen  Weise,  wie  diejenigen  von  Tilletia.  Die  Keimung  von  Ur. 
violae  stimmt  ebenfalls  mit  deijenigen  von  Tilletia  überein. 

V.  Liebenberg,  Ueber  die  Dauer  der  Keimkraft  der  Sporen  einiger 
Brandpilze.®) 


^)  Landwirthsch.  Ann.  d.  meckl.  patr.  Vereines  1880.  No.  1.  Nach  des  Vcrt 
Ref.    Bot.  Centralbl.    S.  17. 

«)  Oesterr.  landw.  Wochenblatt.    IV.  Jahrg.    No.  13. 

^  Der  Landwirth.    Nach  Fühlincs  landw.  Zeit    29.  Jahrg.    S.  571. 

*)  Landbouw  Courant.    Nach  Fühlings  landw.  Zelt    29.  Jahrg.    S.  626. 

«)  BotaDisches  Gentralblatt.    1880.    S.  186. 

•)  Ibid.  S.  348  und  849.  Vergl.  d.  Jahresber.  Neue  Folg.  2.  Jhrgwig. 
S.  262. 

')  Ann.  d.  sc.  nat.  bot  Sor.  VI.  T.  X.  No.  I.  S.  49.  —  Nach  dem  bot. 
Centralbl.  1880.    S.  1524. 

^)  Oesterr.  hindw.  Wochenbl.  Nach  Fühlings  landwirthsch.  Ztg.  29.  Jahrg. 
S.  327—329. 
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Ans  den  Untersachungeu  des  Verf.  gebt  hevor,  dass  die  Dauer  der 
KdmfiLhigkeit  der  Brandsporen  eine  weit  grössere  ist,  als  man  gemeinhin 
aamiomt  Im  Herbarium  aufbewahrte  Sporen  verhielten  sich  wie  folgt: 
Tilletia  Caries  keimte  noch  nach  SV»  Jahren,  Ustilago  Carbo  nach  7Va, 
Ustüago  Kolaczekii,  Crameri  und  destruens  nach  ÖV«,  Ustilago  Raben- 
borsUana  nach  3  Vi,  Ustilago  Tulasnei  nach  6V8,  Urocystis  occulta  nach  GVs. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Keimfähigkeit  mandier  Brandsporen  noch 
länger  andauert.  Jedenfalls  muss  also  ttbeijähriges  brandiges  Saatgut  vor 
der  Aussaat  ebensogut  gebeizt  werden,  als  frisches.  Die  möglichst  rasche 
Vernichtung  der  befallenen  Pflanzen  ist  sehr  zu  empfehlen. 

Fr.  Schindler,  Ueber  den  Einfluss  verschiedener  Temperaturen  auf 
die  KeimßUiigkeit  der  Steinbrandsporen.  ^) 

Das  Yersuchsmaterial  wurde  von  40  Woizenähren  bei  jeder  Versuchs- 
reihe von  allen  Aehren  wom^^ich  aus  verschiedener  Höbe  entnommen.  Das- 
selbe erwies  sich  nach  sorgfältiger  Mischung  als  vollkommen  keimfähig. 
Die  unter  Einhaltung  der  nöthigen  Vorsichtsmassregeln  angestellten  Unter- 
suchungen eichen  folgende  Resultate: 

Trockene  Wärme  bis  zu  95®  C  zerstört  die  Keimfähigkeit  der  Sporen 
nicht  vollständig;  über  diese  Temperatur  hinaus  findet  jedoch  keine  Keimung 
mehr  statt  Bei  Feuchtwärme  wird  die  Grenztemperatur  für  die  Keimung 
schon  zwischen  45  und  50®  C.  erreicht. 

Trockenkälte  bis  zu  —  16®  C.  ftthrte  in  allen  Fällen  nur  eine  Ver- 
zögerung, niemals  aber  eine  Vernichtung  der  Keimföhigkeit  herbei.  Bei 
Fenchtkälte  ¥rurde  nach  zweistündiger  Einwirkung  gar  kein  Einfluss 
beobachiet,  and  selbst  bei  mehrwöchentlicher  Dauer  der  Kälte  wurde  die 
Keimfähigkeit  nicht  vollständig  vernichtet 

Uredineen. 

E.  Räthay,  Vorläufige  Mittheilung  über  die  Spermogonien  der  Aeci-  ^p^'j™^«^" 
diomyceten.')  Die  Spermogonieninhalte  der  meisten  Aecidiomyceten  ent- 
halten eine  Fehling'sche  Lösung  reducirende,  süss  schmeckende  Substanz. 
Diese  Zucker  produdrenden  Spermogonien  befinden  sich  an  aufiällig  gefärbten 
P^en  der  Nährpflanze^  sie  verbreiten  einen  süssen  Duft.  Die  Orte,  an 
welchen  die  zuckerhaltigen,  entleerten  Inhalte  der  Spermogonien  haften, 
Tenrathen  sich  durch  die  von  der  Umgebung  etwas  verschiedene  Farbe  der 
Spermogonien.  Diese  verändern  ihre  Farbe,  wenn  sie  keinen  Nektar  mehr 
^zeugen.  Der  an  der  Mündung  der  Spermogonien  haftende  entleerte  In- 
halt wird  von  Ameisen,  gewissen  Coleopteren  und  Dipteren  eifrig  aufgesucht 
Alle  diese  Umstände  legen  die  Vermuthung  nahe,  dass  es  sich  hier  um 
analoge  Verhältnisse,  wie  bei  der  Uebertragung  des  Blüthenstaubes  durch 
Insekten  handle. 

R  H artig.     Calyptospora   Göppertiana   Kühn   und  Aecidium   colum-   caiyptos- 
nare  A.  und  S.')  Göpp*r- 

Die  mit  Calyptospora  besetzten  Pflanzen  von  Vaccinium  Vitis  Idaea 
worden  mit  jungen  Weisstannen  gemeinschaftlich  am  10.  Mai  in  Töpfe  ge- 
pflanzt, schon  am  14.  Juni  traten  die  goldgelben  Polster  des  Aecidium 
oohuuuffe  an  den  Weisstannennadeln  auf 


*)  Forschungen  auf  dem  Gebiet  der  Agricultur-Physik. 
')  Vorg.   d.    Kais.   Akad.  d.  Wiss.  in  Wien.    Sitz,   der 


vom 


ni.  B.     S.  288—293. 
math.    nat.   A. 
10.  Jini  1^.  —  Nach  dem  bot.  Centralbl  1880.    S.  651—652. 
')  Allgemeine  Forst-  und  Jagdzeitung.    56.  Jahrg.    S.  289. 
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Am  14.  Jani  wurden  die  Aecidiensporen  auf  die  PreiselbeersieDgel 
ausgesät,  am  17.  Juni  waren  die  Keimschläuche  bereits  in  das  Gew^  des 
Stengels  eingedrungen  und  am  21.  Juni  fanden  sich  im  Rindenparenehym 
des  Stengels  die  Mycelfäden  des  Pilzes. 

Somit  ist  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Formen  erwiesen.  Das 
Mycel  der  Calyptospora  überwintert  in  der  Yacciniumpflanze  und  wandert 
al^ährlich  in  die  neuen  Triebe.  Die  Rindenwuchemng  erfolgt  nur  in  sehr 
jugendlichen  Trieben.  In  ältere  Triebe  dringt  das  Mycelium  zwar  ebenfalls 
ein,  verursacht  aber  keine  sichtbaren  Veränderungen  und  bildet  auch  keine 
Wintersporen. 

Verf.  bittet  um  weitere  Nachrichten  über  das  Auftreten  des  Pilzes. 

E.  Ihne^),  Infectionsversnche  mit  Puccinia  Malvacearum.  Verf.  band 
auf  gesunde  Althaeablätter  Puccinia  befallene,  Unterseite  gegen  Unterseite 
unter  Einrollung.  Nach  8  —  10  Tagen  wurde  das  inficirende  Blatt  abge- 
nommen, die  inficirten  Blätter  zeigten  entweder  sofort  oder  nach  zwei  bis 
fünf  Tagen  hellgelbe  Stellen,  welche  etwa  nach  8  Tagen  zu  deutlicbea 
Pucciuiapusteln  wurden.  Weitere  Infectionsversnche  auf  Kitaibelia  vitifoiia 
hatten  günstigen,  auf  Lavatera  trimestris  dagegen  ungünstigen  Erfolg. 

M.  Daille.  Notiz  über  Uredo  Viticida.  Genannter  Pilz  verwüstet  die 
Weingärten  in  der  Nähe  von  Yonne.*) 

Ascomyceten. 

M.  Reess.^)  Ueber  den  Parasitismus  von  Elaphomyces  granulatas. 
Die  Hirschtrüffeln  finden  sich  unter  hochstämmigen  Kiefern  in  einer  Hülle 
von  dichten,  allseitig  verflochtenen  dünnen  Wurzelspitzen.  Die  ganze  Wonsel- 
hülle  wird  gebildet  aus  den  Verzweigungen  eines  einzigen  Kieferwarzel- 
ästchens.  Die  Würzelchen  sind  in  dichtester  Aufeinanderfolge  gabelig  ver- 
zweigt Die  entarteten  Wurzelspitzen,  welche  einen  hellen  Anflug  zeigen, 
finden  sich  auch  ohne  Berührung  mit  einer  Trüffel.  Der  helle  Anflug  be- 
steht aus  einer  festgeflochtenen  Scheide  von  pseudoparenchymatischem  POi- 
gewebe.  Einzelne  Fäden  dringen  in  das  Innere  der  Wurzelrinde  ein.  Das 
Wurzelscheiden-Mycelium  ist  identisch  mit  dem  im  Bod^  verbreiteten 
sowohl,  als  mit  dem  junge  Elaphomyces*Früchte  einschliessenden  und 
mit  denselben  in  anatomischem  Zusammenhang  stehenden  Pilzgewebe.  Die 
jungen  Fruchtanlagen  können  einem  Würzelchen  angeschmiegt  sein,  liegen 
aber  meist  frei;  jede  Wurzel,  die  eine  Fruditanlage  streift,  beginnt  sich 
reichlich  zu  verzweigen;  es  entsteht  so  die  locker  angelegte  Wurzelhfllle, 
welche  nach  beendigter  Fruchtreife  abstirbt. 

Prantl^),  Weitere  Beobachtungen  über  die  Eiefemschütte  und  die  aaf 
Coniferen  schmarotzenden  Pilze  aus  der  Gattung  Hysterinm. 

Schüttekranke  Nadeln  lassen  sich  von  erfrorenen  leicht  unterscheiden; 
erstere  sind  immer  mehr  oder  minder  fleckig  mit  verschwommener  Ab- 
grenzung des  allenfalls  noch  vorhandenen  gesunden  Gewebes,  letztere  sind 
gleichmässig  braun  oder  rothbraun.  Die  violette  oder  weinrothe  Färbong 
der  Nadeln  ist  eine  Winterftrbung,  die  mit  der  Schütte  nichts  gemein  bat 


>)  Hedwiria  1880.    S.  137  und  138. 

«)  Journal  de  Pharm,  et  de  Chimic  5.  Sörie.  T.  II.  S.  32.  ff.  —  Nach  dem 
Botan.  Centralbl.  1880.    S.  712. 

*)  Separatabdrnck  aus  den  Sitzungsberichten  der  phys.  med.  Sodetät  za  Er- 
langen 10.  Mai  1880. 

*)  Forstwissensch.  Centralblatt.    IL  Jahrg.    S.  509—513. 


Digitized  by 


Google 


Pflaaae.  3I3 

Die  brauDen  Flecken  und  Bänder  an  Kiefernadeln,  welche  Verf.  früher  mit 
der  Schütte  in  Beziehung  brachte,  haben  damit  nichts  zu  thun,  sie  ent- 
sprechen vielmehr  einer  abnorm  vermehrten  Harzbildnng,  deren  Ursache 
noch  räthselhaft  ist. 

Die  Sporen  von  Hysterinm  Pinastri,  H.  macrosporum  (auf  der  Weiss- 
tanne)  and  H.  nerviseqniam  (auf  der  Fichte)  keimen  sofort  nach  der  Reife  -, 
der  Keimfaden  durchdringt  die  Wand  einer  Epidermiszelle.  Die  Reifezeit 
der  Sporen  fällt  genau  in  die  Jahreszeit,  in  welcher  die  Nährpflanzen  ihre 
Knospen  entüalten;  nur  jugendliche  Nadeln  werden  inficirt  Aus  dem  Zu- 
safflmenfallen,  bezw.  Nichtzusammenfallen  der  Keimzeit  der  Sporen  mit  der  ^ 
Entfaltung  der  Kotyledonen  erklärt  sich,  dass  die  jungen  Fichtenkeimpflanzen 
nicht  inficirt  werden,  wohl  aber  die  Keimpflanzen  der  Kiefer. 

Bei  sämmtlichen  drei  Pilzarten  können  Wochen,  Monate  und  selbst 
Jahre  vergehen,  bis  die  Infection  sichtbai*  wird.  Die  Fruktiflkation  erfolgt 
nie  vor  dem  2.  Jahre,  häufig  aber  später.  Reife  Früchte  von  Hyst.  macro- 
sporom  finden  sich  an  2-  bis  3jährigen  Nadeln,  von  H.  nervisequium  an 
5— 7jährigen  Nadeln,  von  H.  Pinastri  an  2jährigen  Nadeln. 

Es  lassen  sich  zwei,  wahrscheinlich  durch  die  Em^rungsverhältnisse 
der  be&llenen  Pflanzen  bedingte,  Krankheitsformen  unterscheiden.  Bei  der 
chronischen  Form  der  Krankheit  bleiben  die  Nadeln  bis  zur  Fruchtreife. 
Dies  ist  der  bei  weitem  häufigere  Fall  bei  H.  nervisequium  und  H.  macros- 
porum und  bei  H.  Pinastri  an  erwachsenen  Kiefern  und  auf  kräftigen 
jingen  Pflanzen. 

Bei  der  acuten  Form  der  Ej'ankheit  fallen  die  Nadeln  vor  der  Anlage 
der  Früchte  vorzeitig  ab.  Diese  Form  der  Krankheit  wird  als  „Schütte" 
bei  der  Kiefer  bezeichnet.  Die  Gelbfärbung  tritt  Mher  ein,  die  Röthung 
erfolgt  schon  im  ersten  Winter.  Die  Früchte  entwickeln  sich  dann  erst  auf 
der  abgefiallenen  Nadel  im  Mai  des  folgenden  Jahres.  Die  acute  Form  tritt 
vorwiegend  an  schwächlichen  Pflanzen  auf. 

G.  Cugini ').  üeber  eine  kürzlich  in  der  Provinz  Bologna  aufgetretene  B»phido- 
Getreidekrankheit.  Die  kranken  Pflanzen  waren  ganz  trocken  und  von  weiss-  hetpottich^. 
licher  Farbe;  die  Spelzen  waren  schwarz  oder  braunfleckig,  gespreizt.  Die 
Wurzeln  zeigten  sich  abgestorben.  An  Blattscheiden,  Halmen  und  Blättern 
fiuid  sich  eine  schwarze  Kruste,  gebildet  durch  ein  dichtes  Mycel.  Unter 
der  Epidermis  bilden  sich  Perithecien  aus,  in  deren  Sporenschläuchen  je 
8  fadenförmige,  mehrfächerige  Sporen  liegen.  Der  Pilz  ist  nach  Passerini's 
Bestimmung  eine  Sphaeriacee,  Raphidospora  herpotricha  (Fries)  de  Not.  Die 
Perithecien  bilden  sich  erst  nach  dem  Absterben  der  Nährpflanze,  während 
das  Mycelium  sich  bereits  auf  der  lebenden  Pflanze  findet. 

Lekisch*)  macht  wiederholt  auf  die  günstige  Wirkung  des  Kaikens  Sphweioma 
der  Weinstöcke  bei  der  Bekämpfung  des  schwarzen  Brenners  aufmerksam.  '"^^ "'""' 
Tor  dem  Anstreichen  mit  Vitriollösung  hat  dieses  Verfahren  den  Vorzug, 
dass  die  sorgföltige  Ausführung  leichter  controlirt  werden  kann.     Ausserdem 
b^iben  die  mit  Kalk  angestrichenen  Reben  etwa   14  Tage  später  aus  und 
smd  somit  der  Wirkung  der  Spätfröste  weniger  ausgesetzt 

A.    Cattaneo.^)      Der  Mehlthau    der  Orangen.      Verf.    beobachtete  Pieospora 

_  HeBperi- 


«)  Estratto  dal  Giomale  Agr.  Ital.  XIV.  No.  13  und  14.  —  Nach  d.  'botan. 
Ceutralbl.  1880.    S.  1234  und  1235. 

«)  Die  Weinlaube.    12.  Jahrg.    S.  .532—583. 

*)  Sep.-Abdr.  ans  Archivio  del  Laboratorio  Crittogamico  di  Pavia.  III.  Milauo 
1879.  —  Nach  dem  Bot.  Centralblatt.    1880.    S.  399. 
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Orangenfrttchte,  an  denen  sieb  sehr  kleine,  aber  mehr  ond  mehr  wachsende 
fahle  Fleckchen  zeigten.  Die  Flecken  bedecken  sich  nach  einigen  Tagen 
mit  schwarzem  Pulver,  während  die  Früchte  zosammenschrampfen.  Der  die 
Krankheit  veranlassende  Pilz  wird  als  eine  neue  Species,  Pleospora  Hesperi- 
darum,  beschrieben. 
Ascomycee  F.  vou  Thümcu.     Zwci  ncuc  blattbewohnende  Ascomyceten  der  Flora 

aoaleains  u.  <„r>        i\ 

sphaero-   von  Wien.^) 

mlMi.  ^^^  ^®"  Blättern   von  Quercus  susedana  Vukot  findet  sich   eine   neue 

Art,  deren  Diagnose  der  Verip.  giebt,  Ascomyces  acnleatus.  Die  zweite  neu 
aufgestellte  Art,  Sphaerotheca  Nieslii,  bewohnt  die  Blätter  von  Sorbos  Aria. 

£!™*l!Ji"  Wissmann-Wissmannshof  macht  Vorschläge    zur  Vertügung    des 

Mutterkornes.  Dieselben  beziehen  sich  auf  sorgföltige  Entfemong  des 
Mutterkornes  und  der  Trespenkörner  aus  dem  Saatgut.  Das  auf  der  Trespe 
gewachsene  kleinere  Mutterkorn  lässt  sich  durch  Absieben  nur  schwierig  von 
dem  Roggen  trennen.*) 

Brysiphe  j.  Moritz,  üebcr  die  Wirkungsweise  des  Schwefeins  als  Mittel  gegen 

"^  ®'*  den  Traubenpilz. 8)  Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  Wirkung  des 
Schwefeins  auf  die  Bildung  von  Schwefeldioxyd  zurückzufahren  sei,  wurde 
eine  von  Erysiphe  befallene,  den  directen  Sonnenstrahlen  angesetzte ,  am 
Stock  befindliche  Traube  in  einen  Kasten  gebracht,  aus  welchem  die  Luft 
mittelst  eines  Aspirators  durch  Kalilauge  gesaugt  wurde.  Nach  acht  Tagen 
liess  sich  Schwefelsäure  in  der  Kalilauge  nachweisen.  Bei  'einer  Wieder- 
holung des  Versuches  mit  einer  der  direkten  Bestrahlung  nicht  ausgesetzten 
Traube  zeigte  die  Kalilauge  nach  zwei  Tagen  keine  Schwefelsäure,  wohl 
aber  nach  neun  Tagen. 

Zur  Bekämpfung  der  Traubenkrankheit  empfiehlt  Seh  aal  die  Anwen- 
dung einer  Lösung  von  Natriumbicarbonat.^) 

Bösierta  Mühlberg.*»)    lieber  Rösleria  hypogaea  Thüm.  et  Pass.  Vortrag.    In 

hypogaea.  ^jj^jj^jj^^  G^cndcn  dcs  Aargaucs  und  besonders  in  Seengen  findet  sich  da- 
Pilz  häufig  an  den  Wurzeln  erkrankter  Reben. 

Basidiomyceten. 
Teiophora  Conwcntz,^)  ücber  Telephora  laciniata  Fr.     Der  Saprophyt,  welcher 

***"***'  vom  Boden  an  allen  Gegenständen,  also  auch  an  Pflanzen  emporwächst, 
machte  in  einem  Bestände  zweijähriger  Fichtensämlinge  des  Bartschdorfer 
Reviers  in  Schlesien  im  Herbst  1879  bedeutenden  Schaden. 


rattatrix. 


Anhang. 

Hemiieia  Thisscltou   Dycr,    Die   Kaffeeblätterkrankheit   auf   Ceylon.^)     Die 

Krankheit  hat  sich  seit  1869,    in  welchem  Jahr  sie  zum  ersten  Mal  beob- 

»)  Verhandlungen  der  k.  k.  zool.-bot.  Ges.  in  Wien.  29.  S.  523—624.  Nach 
d.  Botan.  Centralblatt.    1880.    S.  263. 

«)  Hannov.  landwirthsch.  Ztpf.  Nach  Fühlings  landwirthsch.  Ztg.  29.  Jahrg. 
S.  630. 

*)  Die  landwirthsch.  Versuchs-Stationen.    B.  XXV.    S.  1 — 4. 

*)  Der  Weinbau.    VI.  Jahrg.    S.  67  und  68. 

*)  Verh.  der  Schweiz.  Naturf.-Ges.  in  Bern.  Jahresvers.  Bern  1879.  —  Nach 
dem  Bot.  Centralblatt.    1880.    S.  712. 

«)  Sitzungsber.  d.  schles.  Gesellsch.  für  vaterl.  Cultur,  27.  Nov.  1879.  —  Nach 
d.  Botan.  Centralbl.    1880.    S.  64. 

')  The  quarterly  Journal  of  microscopical  science.  N.  Series.  Vol.  28. 
S.  119—129.    Tafel  IX-XIV. 
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achtet  wurde,  auf  der  ganzen  Insel  verbreitet.  Berkeley  gab  dem  dieselbe 
veranlassenden  Pilz  den  Namen  Hemileia  vastatrix.  Abbay  nnd  Morris 
wiesen  nach,  dass  die  von  Berkeley  für  Sporen  gehaltenen  Organe 
Sporangien  sind.  Darch  den  Pilz  werden  die  Blätter  der  Kaffeepflanze 
fr&hzeitig  zum  Abfallen  gebracht,  und  obwohl  bis  jetzt  kein  Fall  bekannt 
ist,  dass  Pflanzen  durch  die  Krankheit  getödtet  wurden,  so  werden  sie  doch 
durch  den  wiederholten  Blätterverlust  für  die  Ernte  werthlos.  Verf.  giebt 
einen  Auszug  aus  einem  Werk,  welches  Morris  zu  veröffentlichen  im  Be- 
griff steht 

Dem  blossen  Auge  werden  zuerst  blasse,  später  gelbwerdende  Flecken 
auf  den  Blättern  bemerklich,  auf  deren  Unterseite  ein  orangefarbenes  Pulver 
sich  bildet  Die  Flecken  sind  meist  scheibenförmig  und  vergrössern  sich 
ccntrifugal;  die  Mehrzahl  findet  sich  an  der  Spitze  des  Blattes. 

Die  Sporangien  stehen  btlschelweise  in  ziemlich  regelmässiger  Ver- 
theilung.  Dieselben  sind  länglich,  oval  oder  nierenförmig,  bedeckt  von 
nuidlichen  Warzen,  welche  nur  auf  der  Anheftungsseite  fehlen. 

Sie  werden  mitunter  von  einem  anderen  Pilze  zerstört,  nicht  selten 
findet  sich  auch  die  Larve  einer  Diptere,  welche  sie  frisst. 

Die  Sporangien  entstehen  auf  gesonderten  Mycelfäden,  welche  büschel- 
weise aas  den  Spaltöffnungen  hervortreten.  Das  Mycelium  zerstört  das 
Blattparenchym,  in  welchem  es  sich  korallenartig  verzweigt. 

Die  reifen,  leicht  abfallenden  Sporangien  enthalten  1  bis  20  kugelige 
Sporen,  diese  keimen  innerhalb  24  Stunden  in  feuchter  Luft;  die  aus  den- 
selben hervorgehenden  Mycelßlden  überspinnen  abgefallene  Blätter,  feuchte 
Fliehen,  ja  sogar  Stamm  nnd  Zweig  des  Kaffeestrauches.  An  der  Spitze 
der  Mycelfäden  bilden  sich  kleine,  kugelige  Sporidien.  Während  der  ftlnf 
Monate  der  Sporangienentwicklnng  ist  nahezu  jeder  Theil  der  Kaffeepflanze 
von  Mycelfäden  übersponnen.  Wie  es  scheint,  leben  diese  während  der 
R^enzeit  saprophytisch. 

Der  Kaffeepflanze  bringt  das  Mycelium,  so  lange  es  auf  der  Oberfläche 
sich  ausbreitet,  keinen  Schaden;  sobald  aber  die  jungen  Blätter  auftreten, 
dringen  Mycelftden  durch  die  Spaltöffnungen  ein.  Sowie  sie  in  den  Inter- 
edlolarräumen  des  Blattes  sich  befinden,  ändern  sie  ihr  Aussehen,  werden 
dicker  und  treiben  eine  Menge  kurzer  Zweige.  Das  Blattparenchym  wird 
förmlich  absorbirt,  so  dass  Hohlräume  entstehen.  Die  jungen  Schosse, 
welche  das  neue  Laub  tragen,  gehen  gewöhnlich  mit  den  Blättern  zu  Grunde, 
die  Beeren  daran  reifen  nicht  und  an  den  älteren  Theilen  der  Zweige  ent- 
wickeln sie  sich  unvollkommen.  Nach  einiger  Zeit  treten  die  Mycelfäden 
in  Büscheln  aus  den  Spaltöffnungen  hervor  und  an  der  Spitze  eines  jeden 
wird  ein  Sporangium  abgeschntlrt.  Letztere  helfen  dem  Pilze  über  die 
trockene  Jahreszeit  hinüber;  die  Sporidien  keimen,  sowie  feuchtes  Wetter 
eintritt  Morris  schätzt  den  durch  den  Pilz  von  1869 — 1878  veranlassten 
Schaden  auf  12—15  Mül.  Pfd.  Sterl. 

Am  günstigsten  zur  Bekämpfung  des  Uebels  ist  jedenfalls  die  2^it, 
während  welcher  der  Pilz  nur  äusserlich  die  Pflanze  überzieht;  durch  Auf- 
streuen eines  Gemenges  von  Schwefel-  und  Kalkpulver  können  dann  die 
Mycelfäden  getödtet  werden. 

Im  Weiteren  widerlegt  Verf.  die  confusen  Ansichten  von  Thwaites, 
deren  Wiedergabe  wir  füglich  unterlassen  können,  und  bespricht  die  Ver- 
tilgungsmassregeln, welche  Mc  Gregor  auf  Viti,  einer  der  Fidschi-Inseln,  wo 
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die  Krankheit  im  Mai  1879  zum  ersten  Mal  beobachtet  wurde,  zur  Durch- 
fUhrung  brachte. 

^SjrinuiT  ^^-  Prillieux,!)  Die  FJecken  und  Spalten  der  Birnen.  Fnsicladium 
pyrinum  entwickelt  sein  Mycel  im  Innern  der  oberflächlichen  Gewebe  der 
verschiedenen  Organe  des  Birnbaumes  und  fructiflch*t  an  der  Oberflftche. 
Das  befallene  Gewebe  stirbt  ab  und  wird  gegen  das  gesunde  tiefere  Ge- 
webe durch  eine  Korkschicht  abgegrenzt.  Die  Sporen,  welche  an  schwarz- 
olivenfarbigen  unverzweigten  Fruchthyphen  entstehen,  haben  eine  ovale 
Form,  fallen  nach  ihrer  Reife  auf  Blätter  und  Früchte  und  keimen  hier 
sehr  leicht.  Die  Keimschläuche  dringen  in  die  Epidermiszellen  ein  und 
rufen  in  diesen  und  den  unmittelbar  darunter  liegenden  Zellen  ein  aas 
kurzen  Hyphen  bestehendes  Mycelium  hervor.  Jede  Fruchthyphe  tragt 
successive  20—30  Sporen.     Die  Keimschläuche  sind  fast  farblos. 

miSmexitio-  H-  V.  Bretfcld,*)  Der  Rapsverderber.  Der  an  den  Schoten  des 
■ttm.  Rapses  auftretende  Pilz  verursacht  Fleckigwerden,  Vergilben  und  vorzeitiges 
Aufepringen  derselben.  Er  trat  in  Vorpommern,  sowie  im  Mecklenburgischen 
auf.  Verf.  bezeichnet  den  Pilz  als  Pleospora  Napi.  Kühn  weist  nach, 
dass  die  Bezeichnung  Sporidermium  oder  Polydesmus  exitiosus  die  richti- 
gere ist. 

hlueiTdei  ^*^   Comu,*)  Anwendungen  der  Keimtheorie   auf  die    parasitischen 

WAiniiookB.  Pilze  der  Pflanzen  und  insbesondere  auf  die  Krankheiten  des  Weinstodies. 
Zwei  Fälle  kommen  vor,  entweder  es  überwintert  das  Mycelium  (Ascomy- 
ceten)  oder  dasselbe  geht  zu  Grunde,  dann  übervdntem  Sporen,  welche 
sich  erst  in  der  günstigen  Jahreszeit  entwickeln.  Daraus  eigiebt  sich  die 
pi-aktische  Folge,  dass  im  ersten  Fall  die  pilzbesetzten,  entweder  freiwillig 
abfallenden  oder  künstlich  entfernbaren  Theile  zur  Fütterung,  sowie  zor 
Compostirung  verwendet  werden  können,  nur  muss  durch  Bedecken  mit 
Erde  dafür  gesorgt  werden,  dass  die  sich  bildenden  Sporen  nicht  verbreitet 
werden  können.  Diejenigen  Pilzbefallenen  Pflanzenthcile  dagegen,  auf  oder 
in  welchen  Sporen  überwintern,  müssen  durch  Feuer  zerstört  werden. 

Zur  Bekämpfung  des  Oidiums  und  der  Anthracose  empfiehlt  es  sich, 
die  befallenen  Theile  zu  entfernen  und  die  einjährigen  Zweige  mit  einer 
Lösung  von  Sulfocarbonaten  zu  bestreichen.  Dehnt  man  den  AnsUich  auf  die 
ganze  Pflanze  aus,  so  dient  er  auch  zur  Tödtung  des  Heuwurms  und  des 
Wintereis  der  Reblaus.  Die  abgeschnittenen  Zweige  müssen  aus  dem  Wem- 
berge  entfernt  werden.  Ist  die  Permospora  viticola  vorhanden,  so  müssen 
die  abgeschnittenen  Zweige  zur  2^rstörung  der  ruhenden  Sporen  verbrannt 
werden. 
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—  Bemerknngen  über  einige  Uredineen  imd  Ustilagineen.    Ibid.    S.  105—110. 

—  Mycologisches  aus  Graubünden.    Ibid.    No.  9,  10,  11. 


D.  Krankheiten  ans  verschiedenen  Ursachen. 

Joseph  Böhm,  lieber  die  Ursache  des  Absterbens  der  Götterbäame  sanerBtoir- 
and  über  die  Methode  der  Neubepflanzung  der  Ringstrasse  in  Wien.  Vor-  "»»»»«öI- 
trag.  8.  16  S.  Faesy  und  Frick.  Wien.  Die  Ringstrassenbäume  sind 
weder  durch  Leuchtgas  oder  ein  anderes  von  aussen  zugeführtes  Gift,  noch 
durch  Frost,  sondern  einzig  und  allein  durch  Sauerstoffinangel  getödtet 
worden.  Dieser  Sauerstoffmangel  war  bedingt  durch  überrdchen  Wasser- 
gehalt des  Bodens.  Dass  iYost  nicht  die  Ursache  v?ar,  dafür  spricht  der 
Umstand,  dass,  während  die  oberirdischen  Theile  noch  im  Herbst  völlig 
frisch  waren,  ja  sogar  noch  Frühjahrsholz  gebildet  hatten,  die  unterirdischen 
eme  mehr  oder  weniger  weit  fortgeschrittene  Zersetzung  zeigten.  Femer 
geschah  bei  den  Wurzeln  die  Sistiruiig  des  Dicken wachsthums  während  des 
Sommers,  daraus  erhellt  zweifellos,  dass  Frost  nicht  die  Ursache  des  Ab- 
sterbens sein  kann.  Von  den  ausgebobenen  Stöcken  hatten  die  einen  nur 
in  völliger  Zersetzung  begriffene  Wurzeln,  bei  den  andern  war  ein  Theil 
der  letzteren  augenscheinlich  erst  im  letzten  Sommer  abgestorben.  Dass 
die  Bäume  im  Jahre  1879  trotz  der  Zerstörung  ihres  Wurzelsystems  noch 
Triebe  entwickelten,  erklärt  Verf.  aus  der  überreichlichen  Wasserzufuhr  in 
die  mit  Gartenerde  gefüllten,  von  fast  betonharten  Wänden  umschlossenen 
Setzgruben.  Für  das  gleichzeitige,  massenhafte  Eingehen  der  Bäume  ver- 
mag der  Verf.  eine  vollständig  beweisbare  Erklärung  nicht  zu  geben.  Die 
wahrscheinliche  Ursache  dafür  dürfte  in  der  grossen  Wärme  des  Sommers 
1879  zu  suchen  sein,  durch  welche  die  Verdunstung  der  Blätter  gesteigert 
und  die  Fäulniss  der  todten  Gewebe  begünstigt  wurde.  Möglicherweise  war 
das  Unterbleiben  der  Knospenentfaltnng  insofern  durch  die  starken  Fröste 
bedingt,  als  der  rindenentblösste  Splint  für  die  Jauche  permeabler  und  so- 
mit für  die  normale  SafUeitung  weniger  geeignet  wurde.  Dass  gerade  die 
Götterbäume  vorzugsweise  zu  Grunde  gingen,  liegt  an  dem  Stärkereichthum 
der  Wurzeln. 

Nach  dem  Allen  liegt   die  Grundursache   des  frühzeitigen  Todes  der 
Ringstrassenbäume  einzig  und  allein  in  der  Beschaffenheit  der  Setzgruben, 
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aus  welchen  das  Uebermass  des  meteorischen  and  des  absichtlich  zugesetzten 
Wassers  nicht  abfliessen  konnte.  Die  neneingesetzten  Bäume  werden  nach 
30 — 40  Jahren  ebenfalls  nur  mehr  ein  kflmmerliches  Dasein  fristen.  Kräftige 
Bäume  werden  längs  der  Ringstrasse  nur  dann  erzielt  werden  können, 
wenn  der  von  der  gemeinderäthlichen  Ueberwachungscommission  gestellte 
Antrag  durchgeführt  wird,  „dass  nach  der  ganzen  Länge  der  Baumreihen 
ein  Graben  ausgehoben  und  bis  zu  einer  Höhe  von  20—30  cm  mit  faust- 
grossem,  geschlägeltem  Eiesschotter  angefüllt  werde.  Die  veijauchte  Erde 
muss,  um  die  giftigen  Gährungsprodukte  zu  verflttchtigon  und  zu  zerstören, 
längere  Zeit  dem  Einflüsse  der  Atmosphäre  ausgesetzt  werden  und  darf  nur 
zwischen,  keinesfalls  aber  unmittelbar  neben  den  Bäumen  zu  liegen  kommen. 
Die  Oberfläche  der  Cunctte,  welche  streckenweise  mit  Wasserablässen  zu 
versehen  ist,  muss  mindestens  25  cm  höher  sein  als  das  angrenzende  Strassen- 
niveau  und  soll  mit  Rasen  belegt  werden,  und  zwar  so,  dass  immer  dhi 
bis  vier  Alleebäume  innerhalb  eines  solchen  Rasenstreifens  zu  stehen  kommen.'' 

F.  V.  Thttmen,  Die  wirkliche  Ursache  des  Absterbens  der  Ringstrassen- 
bäume.  ^)  Verf.  pflichtet  Böhms  Behauptung  bei,  dass  die  irrationdle  Be- 
wässerung der  Bäume  und  das  dadurch  bewirkte  Faulen  die  Ursache  ist 
Die  Fäulniss  wird  bewirkt  durch  einen  Spaltpilz,  das  Buttersäureferment. 
Clostridium  butyricum  Prazmowski. 
■oLieifen  ^^  Aufschiesscu  der  Runkebrüben.     Von  W.  Rimpau.')     Der  Verf. 

der  Bnnkei- recapitulirt  die  Ergebnisse  der  von  ihm  (1.  c.  1876.  S.  31  u.  f.)  veröffent- 
rflben.  ||q)^^q  Untersuchung  über  das  Aufschiesseu  der  Runkelrüben  im  ersten 
Vegetation^ahr.  Dieses  für  die  Nutzung  der  Rüben  nachtheilige,  abnorme 
Verhalten  ist  begründet  in  einer  ererbten  Disposition  des  Pflanzenindividuums 
und  vrird  durch  äussere  Umstände,  insbesondere  durch  frühzeitige  Bestellung 
begünstigt.  Durch  rationelle  Samenzüchtnng  lässt  sich  wahrscheinlich  eine 
erhebliche  Besserung  herbeiführen.  Soweit  die  Resultate  der  früheren  Arbeit; 
in  der  vorliegenden  wird  durch  mehrfache  Versuche  festgestellt,  dass,  was 
zunächst  die  äusseren  Einflüsse  anlangt,  jedwede  Verlangsamung  oder  Unter- 
brechung des  Wachsthums,  sei  es  während  der  Keimung,  oder  gleich  nadi 
dem  Aufgange  oder  in  späteren  Entwicklungstadien  der  Pflanze,  den  Samen- 
trieb im  ersten  Vegetations^jahr  begünstigt.  Zum  frühzeitigen  Au£schiessen 
neigen  besonders  diejenigen  Pflanzen,  welche  noch  jung  von  Nachtfrösten 
getroffen  werden,  und  diejenigen,  welche  aus  zu  tief  untergebrachtem  oder 
aus  schwächlichem,  unvollständig  ausgereiftem  Samen  hervorgingen.  Letzterer 
ist  in  den  kleineui  oben  am  Stengel  sitzenden  Knäueln  enthalten. 

Die  Erblichkeit  der  Disposition  zum  Aufschiessen  ergiebt  sich  aus  einer 
Reihe  von  Versuchen.  Es  gelang  Rimpau  festzustellen,  durch  Fortzucht 
von  eii^ährig  gereiftem  Samen  in  vierter  Generation  schon  eine  Rübe  so 
erzielen,  welche  bei  Bestellung  am  31.  März  völlig  eii^ährig  und  in  ftlnlter 
Generation  bei  Bestellung  am  Ö.  April  fast  ebenso  constant  eiigährig,  wie  die 
gleichzeitig  bestellte  normale  Rübe  zweijährig  war. 

Die  wildwachsende  Beta  vulgaris  L.  ist  nach  den  angestellten  Ver- 
suchen wahrscheinlich  constant  einjährig,  demnach  wäre  das  Aufschiessen 
unserer  Runkebrüben  als  Rückschlag  auf  die  Stammform  aufsufiBssen. 
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Die  Zachtang  einer  fast  constant  zwey&hrigen  Varietät  gelang  dnrch 
Verwendung  des  Samens  von  sogenannten  Trotzem,  Rtlben,  welche  erst  im 
dritten  Jahre  Samen  tragen.  In  zweiter  Generation  brachte  dieser  Same 
vater  4377  Kttben  nur  35  SchOsslinge  =  0,80  % ,  während  der  daneben 
bestellte,  auf  gewöhnliche  Weise  geztlchtete  Same  von  4541  Rüben  447  Schöss- 
linge  =  9,84  %  producirte.  Die  Befürchtung,  dass  die  von  den  „Trotzem" 
abstammenden  Rüben  ihren  Zucker  später  in  den  Wurzeln  ablagern  würden, 
als  die  auf  gewöhnliche  Weise  gezüchteten  Rüben  widerlegt  der  Verf.  durch 
fergleiehende  Analysen.  Dieselben  ergaben  flElr  die  ersteren  im  Mittel  einen 
Zickergehalt  von  13,84  ^/o,  für  die  letzteren  einen  solchen  von  12,85  %. 

Verf.  empfiehlt,  die  sehr  zuckerreiche,  aber  zu  verfrühtem  Aufschiessen 
neigende  Yilmorin- Varietät  ebenfalls  auf  constante  Zweiijährigkeit  zu 
züchten.  Schliesslich  macht  er  darauf  aufinerksam,  dass  bei  der  Nachzucht 
der  Rüben  mit  der  grössten  Sorgfalt  verfahren  werden  muss,  da  die  prot- 
andrisdie   Dichogamie   der   Blüthen   das   Entstehen   von   Blendlingen   be- 


Die  Allgemeine  Forst-  u.  Jagdzeitung  berichtet  über  Frostschaden  in  Froit- 
der  Pfalz. ')  Der  Beobachtung  gemäss,  dass  in  der  Rheinebene  die  Minimal-  'nftamen^^ 
tönperatur  — 22  <>  R,  in  einer  Höhe  von  300— 600  m  — 13  ^  R  betrug, 
ergaben  sich  die  meisten  Frostschäden  in  den  Niederungen.  Auf  südlichen 
Hingen  und  in  feuchten  Lagen  hatten  die  Bäume  am  meisten  zu  leiden. 
Die  Kastanien  wurden  empfindlich  mitgenommen.  Die  Eichen  in  Niederwald- 
schlägen erfuhren  ebenfalls  erhebliche  Beschädigungen.  Als  vollständig  frost- 
acher  erwies  sicfi  die  Weymouthskiefer,  die  Seekiefer  dagegen  wurde  voll- 
ständig ausgerottet.     Sarothamnus  und  oft  auch  Calluna  erfroren  ebenfalls. 

V.  Etzel,  Die  Einwirkungen  des  Frostes  auf  die  Holzgewächse  im 
Elsass.*)  Reben,  Obstbäume  aller  Art,  Bex,  Epheu  an  Mauern  und  hoch- 
stänunige  Rosen  erfroren.  Von  Waldbäumen  litten  vorzugsweise  die  Ka- 
stanien, in  geringerem  Grade  die  Weisstannen. 

F.  Larvaron,*)  Die  Wirkungen  des  Frostes  im  Bourbonnais.  Pinus 
mariüma  ist  überall  erfroren.  Drei  Viertel  der  Weinstöcke  müssen  bis  auf 
die  Erdoberfläche  zurückgeschnitten  werden.  Das  Aufwerfen  von  Beeten  mit 
HflHe  des  Pfluges  zwischen  den  Pflanzreihen  hat  sich  als  treffliches  Schutz- 
mittel gegen  den  Frost  bewährt. 

Hupfauf  in  Hafenreuth,  üeber  die  Wirkungen  der  Winterfröste 
1879/80  auf  die  Nadelhölzer.^)  Am  1.  Februar  zeigte  das  Thermometer 
an  sonnigen  Orten  10^  R,  am  anderen  Tage  morgens  — 12®  R  Folge 
davon  war,  dass  auf  der  Südseite  der  Bestände  die  jüngsten  Triebe  der 
Flehten  verbrannten.  Die  Föhren  litten  weniger.  Auf  die  Nadeln  älterer 
Triebe  übte  der  Frost  keine  Wirkung  aus. 

Fürst  u.  Prantl,  Der  Einfluss  des  Winters  1879/80  auf  unsere  forst- 
liche Pflanzenwelt*)  Soweit  die  Schneedecke  reichte,  erfror  keine  Pflanze. 
Verschont  blieben  femer  Lärche,  Schwarzkiefer,  Weymouthskiefer;  von 
ausländischen:  Abies  balsamea,  A.  Fraseri,  A.  sibirica,  A.  alba,   A.  nigra, 


')  .56.  Jhrg.    S.  364^-366. 

*;  Allgemeine  Forst-  n.  Jagdzeitung.     56.  Jhrg.    8.  244  n.  245. 

•)  Journal  de  Pagriculture  dir.  p.  Barral.    1880.    T.  II.    S.  346—847. 

*)  Forstwissenscbaftl.  Gentralblatt.    2.  Jhrg.    S.  268. 

»)  Ibid.  8.  476—482. 
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A.  rubra,  A.  Engelmanni,  A.  obovata,  A.  Alcoqaiana,  A.  canadensis.  Larix 
microcarpa,  L.  Ceptolepis,  L.  Eämpferi.  Pinus  Laricio  var.  aastriaca, 
P.  montana,  F.  Cembra],  P.  Peuce,  P.  flesitis,  P.  monticola.  Thnja  ocd- 
dentalis,  Th.  plicata.  Cliamaecyparis  sphaeroidea,  Ch.  pisifera.  Juniperos 
chinensis,  J.  virginiana  (karzblättrige  Form),  J.  Sabina.  Taxus  cnspidata, 
Gingko  bilobct.  Leicht  verletzt  wurden  folgende:  Abies  cepbalonica,  A.  ama- 
bilis,  A.  grandis.  Die  dünnnadeligen  Formen  von  P.  Laricio,  P.  parviflora, 
Biota  Orientalis,  B.  filiformis.  Chamaecjparis  nutkaänsis,  Ch.  sqnarrosa, 
Thujopsis  dolabrata.  Thuja  occidentalis  var.  ericoides.  Gephalotaxns  dm- 
pacea.  Juniperus  virginiana  mit  nadelf5rmigen  Blättern;  Taxodium  di- 
stichum. 

Schlimmer  litten  folgende  Arten,  welche  in  allen  nicht  mit  Schnee  be- 
deckten Theilen  vollständig  erfroren:  Abies  firma,  A.  nobilis,  A.  SmithiaDa, 
A.  Orientalis,  A.  polita,  A.  Menziesii,  A.  Mertensiana.  C.  Libani,  C.  atlan- 
tica.  Pinus  Sabiniana,  P.  monophylla,  P.  excelsa,  Sequoia  sempervirens, 
S.  gigantea.  Libocedrus  decurrens.  Chamaecyparis  Lawsoniana.  Jonipems 
drupacea,  J.  excelsa.  Cephalotaxus  pedunculata.  Thiga  gigantea  und  Cha- 
maecyparis obtusa.  Auch  Douglasfichte  und  Seekiefer  starben  ab.  Die 
trotz  guten  Schutzes  erfrorenen  Pflanzen  sind  folgende:  Araucaria  imbri- 
cata,  Cryptomeria  japonica,  Cedrus  Deodora,  Podocarpus  andina  n.  Pinus 
Pinea  u.  P.  halepensis. 

Beschädigungen  erlitten  femer  und  zwar  meist  an  den  Südrändern 
Fichten,  Tannen,  Föhren.  Die  Eiben  sind  theils  ganz  erfroren;  ältere 
Stämme  zeigen  blos  Röthung  der  Nadeln.  Von  den  einheimischen  Laub- 
hölzern  erfroren  fast  nur  schwache  Pflanzen,  einjährige  und  zwey ährige 
Triebe  der  Eichen,  ebenso  der  Eschen.  Dann  erfroren  die  Triebspitzen 
von  einjährigen  Edelkastanien  und  ein-  bis  dreijährigen  Akazien.  Cränzlich 
erfroren  sind  folgende:  Diospyros  virginiana  u.  D.  Lotus,  Alnus  cordata, 
Coronilla  Emerus,  Cytisus  Labumum,  Spiraea  callora. 

Epheu  erfror,  wenn  er  nicht  am  Boden  wucherte.  Dagegen  dauerten 
aus  Prunus  japonica,  Magnolia,  Yulan,  tripetala,  obovata  u.  glauca  ohne 
jeden  Schutz.  Erwähnt  sei  noch,  dass  die  Kälte  an  dem  Beobachtungsort 
Aschaffenbui^  nie  über  17*^  R.  gestiegen  ist 

Esslinger  in  Schaidt,  Weitere  Mittheilungen  über  die  Winterfröste 
1879/80. 1)  Im  Kienwald  in  der  südöstlichen  Ecke  der  Pfelz,  125  m  Ober 
dem  Meeresspiegel,  erfroren  die  Nadeln  der  letztjährigen  Triebe  von  Kiefern. 

In  Eichen-  und  Hainbuchei^ungwüchsen  gingen  die  unterdrftckten 
Stämme  massenhaft  zu  Grunde.  Wahrscheinliche  Hauptnrsache  des  Er- 
Merens  ist  mangelhafte  Verholzung  im  Voijahre.  Sarotharanns  und  Hex 
aquifolium  L.  erfroren  vollständig. 

Göthe,  Rathschläge,  wie  man  den  vom  Frost  beschädigten  Obstbäumen 
helfen  soll.  FlOssiger  Dünger  (Stalljauche  mit  Holzasche)  soll  in  der 
Entfernung  der  äussersten  Zweigspitzen  rings  um  den  Stamm  herum,  70  cm—- 
1  m  tief  in  Bohrlöcher  eingegossen  werden  und  durch  Schröpfen  der  Binde 
die  Neubildung  erleichtert  werden.^) 

H.  Hoffmann,  lieber  die  Frostbeschädigungen  des  letzten  Winters  in 
Mitteleuropa.  Verf.  sucht  die  Ansicht  zu  begründen,  dass  nicht  ein  be- 
stimmter, für  jede  Spccies  besonderer  Kältegrad  die  Pflanze  tödtet,  sondern 


n  Forstwissenschaftl.  Centralblatt    2.  Jhrg.    S.  548  u.  549. 
«)  Deutsche  landw.  Presse.    VII.  Jhrg.    No.  60. 
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dass  das  Erfrieren  nach  längerer  Kältepenode  durch  plötzliches  Anfthauen 
erfolgt;  dass  ferner  mit  jedem  Grade  geringerer  Schwankung  proportional 
die  Schädigung  eine  geringere  ist;  dass  endlich  für  jede  Species  die  Grösse 
der  Amplitude  eine  besondere  und  begrenzte  ist.^) 

Alers^)  theilt  die  Resultate  ausgedehnter  Versuche  mit,  welche  er  Schutte. 
zum  Schutz  junger  Kiefern  g^en  Frühfrost  durch  Ueberdecken  mit  Horden 
anstellen  liess.  Er  geht  nämlich  von  der  Ansicht  aus,  dass  durch  Frost 
die  Schütte  der  Kiefern  veranlasst  werde;  die  Untersuchungen  Schwap- 
pachs und  PrantPs,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  derartige  Versuche 
zum  mindesten  zwecklos,  bei  Anwendung  von  Kiefernzweigen  aber  geradezu 
schädlich  sind,  scheinen  dem  Verf.  unbekannt. 

Babo,  Der  Frostschaden  in  den  Weingärten   1880.')    In  Klosterneu-     »"'ost- 
burg  ist  das  alte  Holz  bei  — 18  bis  — 20  ®R.  nicht  erfroren,  während  das  '^'Sfeben" 
zwe^ährige  beschädigt  wurde,  ebenso  hatte  das  Tragholz  vom  Frost  zu  leiden. 
Die  Augen   sind  nur  oben  erfroren.     Die  rheinischen  Sorten  zeigten   eine 
grössere  Widerstandsfähigkeit,  als  die  österreichischen.     Die  amerikanischen 
Sorten  erwiesen  sich  als  vollständig  intakt 

Derselbe  Autor  bespricht  den  Einfluss  der  Reberziehung- auf  den  Frost- 
schaden.^) Das  in  Oesterreich  fast  allgemein  übliche  Kurzhalten  des  alten 
Hoh^  „die  Kopferziehung^,  hat  sich  als  Vorbeugungsmittel  gegen  Frost- 
beschädigung bewährt. 

Derselbe  bespricht  das  Erfrieren  der  Tragreben  im  Winter.*)  An- 
haltende Kälte  von  — 12<>  R.  hatte  im  Jahre  64  keine  nachtheiligen  Folgen, 
—  16^  erwies  sich  bei  zweitägiger  Dauer  nicht  als  schädlich,  wohl  aber  bei 
lOtägiger  Dauer.  — 18®  verursachte  in  einer  Nacht  keinen  Schaden, 
wihrend  — 20®  in  der  gleichen  Zeit  ein  Erfrieren  der  Knospen  zur 
Folge  hatte.  Besonders  schädlich  wirkt  Eisanhang  im  Frühling  bei 
-2  bis  —3«  R 

Derselbe,  das  Ausbrechen  der  Rebstöcke  im  Sommer  1880.®)  Der 
Winterfirost  veranlasste  bei  vielen  Reben  eine  kümmerliche  Entwicklung  der 
Tragrebenangen,  während  aus  dem  noch  gesunden  alt^n  Holze  starke  Wasser- 
schossen austrieben.  Da  nun  nur  solche  Zapfen  und  Bogen  fruchtbar  sind, 
welche  sich  auf  zwey ährigem  Holze  befinden,  während  die  Wasserschossen 
erst  im  dritten  Jahre  tragbare  Schosse  liefern,  so  mtlssen  die  kümmerlichen 
Triebe  der  Tagrebenaugen  beim  Ausbrechen  geschont  werden. 

H.  MüUer-Thurgau,  Ueber  die  Fruchtbarkeit  der  auf  altem  Holze 
vom  Frost  beschädigter  Weinstöcke  stehenden  Triebe.  Da  nach  dem 
Urtheil  der  meisten  Sachverständigen,  die  im  Sommer  1880  aus  dem  alten 
Holz  hervorgetriebenen  Schosse  im  nächsten  Jahr  keine  Trauben  liefern 
werden,  so  schneidet  Axmann  in  Erfurt  die  Bodentriebe  im  Juli  auf 
6  Augen  zurück,  die  in  Folge  des  kurzen  Schnitts  stark  austreibenden  Geize 
kürzt  er  im  August  an  den  äussersten  Spitzen.  Diese  Geize  sollen  für  das 
nächste  Jahr  kräftige  Trauben  geben.  Dem  gegenüber  macht  der  Verf. 
darauf  aufmerksam,   dass    er  mit   Hilfe  des  Mikroskopes  in  den  8  bis  10 


*)  Allgemeine  Forst-  und  Jagdzeitung.    56.  Jahrg.    S.  346  und  347. 

«)  Centralblatt  f.  d.  ges.  Forstwesen.    VI.  Jahrg.    S.  Iii6— 1.59. 

*)  Die  Weinlaube.    12.  Jahrg.    No.  10. 

*)  Ibid.    No.  17. 

»)  Der  Weinbau.    VI.  Jahrg.    S.  20.  und  21. 

•)  Die  Weinlaube.    12.  Jahrg.    No.  25. 
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untersten  Augen,  der  auf  mehijährigem  Holz  stehenden  Riesling-Reben  fost 
regelmässig  kleine  Gescheine  angetroffen  habe.^) 

Jablanczy,*)  Der  Frostschaden  in  den  Weingärten  von  Niederöster- 
reich. Verf.  stellt  die  Frostschadenberichte  von  18  verschiedenen  Orten 
zusammen;  es  ergiebt  sich  daraus,  dass  der  Schaden  im  Allgemeinen  nicht 
sehr  beträchtlich  ist  Tie^flanzen  der  Reben  und  möglichst  kurzer  Schnitt 
erwiesen  sich  als  die  besten  Yorbeugungsmittel.  Das  schlecht  aosg^idfle 
llolz  ungünstigerer  Lagen  hatte  mehr  vom  Frost  zu  leiden,  als  das  reifere 
besserer  Lagen.  Am  empfindlichsten  zeigten  sich  die  Sorten  mit  üppigem 
Ilolzwuchs  und  starker  Mariiröhre,  namentlich  der  blaue  Portugieser.  In 
manchen  Lagen  zeigten  sich  Wälschriesling,  Sylvaner,  Spätroth,  Blaufränkisch 
geschädigt.  Rother  Veltliner  litt  weniger  als  giUner.  Gutedel  litt  in  manchen 
Gegenden  wenig,  anderwärts  erfror  er  vollständig.  Rheinriesling,  zum 
grössten  Theil  auch  Ruländer  und  Traminer  erwiesen  sich  als  widerstands- 
fähig. 

Oberlin,*)  Eine  Methode  zum  Schutz  der  Weinstöcke  gegen  Winter- 
frost. Yerf.  empfiehlt  das  Verfahren  von  Hudelot,  am  Fusse  eines  jeden 
Rebstammes  einen  jungen  Schössling  treiben  zu  lassen,  der  im  Winter  in 
die  Erde  eingelegt  wird,  um  im  Fall  des  Erfrierens  des  Hauptstammes 
diesen  zu  ersetzen.  Im  günstigen  Fall  wird  das  dann  überflüssige  Reis  im 
Frühjahr  wi^eschnitten. 

Grind  der  Ucber  dcu  Grind  der  Reben  berichtet  R.  Göthe.^)     Unförmliche  An- 

^®^^°'  Schwellungen  des  Stammes  und  maserartige  Knoten  und  Wülste  bilden  sich 
10 — 150  cm  über  dem  Boden  an  älterem  Holz;  die  befallenen  Reben  gehen 
schliesslich  zu  Grunde.  Im  Elsass,  in  Baden,  in  der  Pfalz,  in  der  Schweiz, 
in  Tyrol,  seltener  in  Frankreich,  tritt  die  Krankheit  auf.  Die  aus  schwam- 
migem Zellgewebe  bestehenden  Wülste  sind  weiter  nichts  ^s  Ueberwallungen, 
entstanden  in  Folge  von  cambialen  Verletzungen,  welche  auch  künstlich 
hervorgerufen  werden  können  und  dann  zu  den  gleichen  Erscheinui^en 
führen. 

Spätfröste  rufen  die  Krankheit  und  zwar  nur  in  feuchten  Lagen  her- 
vor; durch  Entwässerung  verschwindet  dieselbe. 

In  einer  Höhe  von  10 — 30  cm  über  dem  Boden  finden  die  stärksten 
Temperaturdifferenzen  statt,   aus  diesem  Grunde  tritt  nach  des  Verfassers 
Meinung  der  Grind  vorzugsweise  in  dieser  Höhe  auf. 
Gummi-  Ettore  de  Novellis,*^)  Die  Gummikrankheit  der  Pomeranzen.    Am 

deT'pome-  Stamm  und  an  den  Zweigen  der  Orangen,  Citronen-  und  Apfelsinenbäume 
ranion.  trctcu  schwarzo  Fleckchen  auf,  welche  sich  allmählich  vergrössem.  Die 
Rinde  platzt  und  eine  gelblich  weisse,  an  der  Luft  erhärtende  Flüssigkeit 
tröpfelt  hervor.  Das  Holz  ist  tief  eingreifend  verändert  und  befindet  sich 
im  Zustande  gummöser  Verschleimung.  Das  Uebel  ist  ansteckend.  Der 
Baum  geht  zu  Grunde,  wenn  nicht  das  kranke  Gewebe  mit  dem  Messer 
entfernt  wird.  Die  Schnittflächen  müssen  mit  frisch  gelöschtem,  noch  warmem 
Aetzkalk  bestrichen  und  mit  Papier  verbunden  werden.  Als  Präservativ 
empfiehlt   sich   eine  Mischung   von  Kalkmilch  und  Asche.      Die  grösseren 


>)  Die  Weinlaube.    12.  Jahrg.    S.  367—868. 
«)  Ibid.    No.  20. 
•)  Der  Weinbau.    6.  Jahrg. 
*)  Ibid.    S.  4  u.  11.    Mit  Abbildunff. 

*)  Estratto  dal  periodico  L*Agricoitura  Meridiooale   Portici.    1879.    4.  3  p. 
Nach  dem  Botan.  Centralblatt.    1880.    S.  469. 
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Wurzeln  sollen  blosgdegt  und  damit  begossen,  die  Zweige  damit  bestrichen 
werden. 

C.  E.  Ney,*)  Die  Vertilgung  des  Adlerfams,   Pt^ris  aquilina  L.,  und  Unkrjiuter- 
der  Brombeersträucher  in  den  Culturen.  Vertilgung. 

Verl  macht  darauf  aufmerksam,  dass  der  oft  Mannshöhe  erreichende 
Adlerfam  mit  seinen  im  Winter  durch  den  Schnee  niedergedrückten  und 
Bullenden  Wedeln  die  jungen  Culturen  sehr  schädigt.  Er  empfiehlt  das 
Köpfen  der  hoch  aufgeschossenen,  noch  nicht  entfalteten  Wedel.  —  Gegen 
das  Wuchern  der  Brombeere,  wodurch  schwächliche  Pflanzen  aus  Licht- 
mangel  zu  Grunde  gehen,  empfiehlt  Verf.  das  Niedertreten  der  Ranken  im 
FrQlyahr. 

H.  Stoltenberg  in  Berlin  hat  sich  ein  Ackergeräth  zum  Reinigen 
der  Brachfelder  von  Unkraut  patentiren  lassen.  Pat.  No.  2711  vom  28. 
März  1878  ab.«) 

Der  „pracüsche  Landwirth"  empfiehlt  als  einfaches  Mittel  zur  Ver- 
tilgung der  Herbstzeitlose  das  Eintreiben  eines  5  cm  starken,  1  m  langen 
Stabes  in  die  Spitze  der  Zwiebel.  Man  schlSgt  den  an  dem  vorderen  Ende 
zugespitzten  Stab  Ende  April  in  der  Mitte  der  Blätter  45 — 50  cm  tief  ein.') 

C.  Graf  Z.  empfiehlt  zur  Vertilgung  der  Herbstzeitlose  das  mehijährige 
Bewdden  mit  Schafen.^) 

Zur  Vertilgung  der  Quecken  empfiehlt  A.  Werner  im  „Pract.  Landw." 
das  Schälen  mittelst  des  Schälschares,  durch  fortgesetztes  Eggen  und  Ab- 
wäden  durch  Schafe  wird  die  Pflanze  erschöpft  und  schliesslich  durch  tiefes 
Unterpfifigen  vollständig  getödtet^) 
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Der  Dünger. 

Referent:  E.  A.  Grete. 

I.  Dttngerbereitnng  nnd  Dttngeranalysen. 

S|«t»iiffe^n.         De  Molon  schlägt  die  Bereitung   eines  neuen,   den  Bedürf- 
6egr  ser.  j^jgg^^  ^^j.  Cnj^Qr  entsprechenden  Düngers  vor.*) 

Seetange  und  Seegräser   der  Küsten   der   Normandie,   Bretagne,  der 
Vend6e,  Portugal,  Spanien,  Italien,  England  etc.  werden,  untermischt  mit 
gepulvertem   Phosphat   in     entsprechendem  Verhältniss,  in  Gruhen    gähren 
gelassen,  wodurch  sich  die  Phosphate  aufschliessen. 
Fossilien  Ghemischc  Untersuchungen  üher  einige  Fossilien  aus  der 

^Kreid^*  böhmischcn  Kreideformation  von  J.  Stoklasa.*) 
formaftion.  y^jf   thcilt  mehrere  Analysen  phosphorsäurehaltiger  Gesteine   aus  der 

böhmischen  Kreideformation  mit 
I.  Koprolithe. 
1 )  Dunkelbrauner  Koprolith  im  weissgrauen  Pläner  der  Teplitzer  Schichten 
bei  Kostic  und  Teplitz: 


Ken 

Uebenng 

f  KtO 

.     .       0,246  o/o 

0,364 

In  HCl 

CaO 

.     32,615  „ 

11,374 

lösUch 

CO» 

.     12,946  „ 

8,614 

P»08 

.     16,154  „ 

9,368 

In  HCl  nnlöslicb  . 

.     26,144  „ 

50,040 

^  Lichtbrftuner  Koprolith 

von  Kostic. 

Probe  a: 

Probe  b: 

Ken 

Debenng 

Qeammimiyte 

p,  (  CaO    .     37,636  o/o 

5,380  o/o 

K»0  .     .     .     .       0,177  o/a 

]:'     Fe,0,       4,589  „ 

8,893  „ 

CaO  ....     35,638  „ 

""     P,  0»  .     13,164  „ 

8,130  „ 

P«  Os       ...       4,086  „ 

InHClnnlösUch    23,364  „ 

In  Ha 


n.  Lepidendron  longissimum. 
Ein  30 — 40  cm  langes  und  2  cm  breites,  röhrenförmiges  Fossil  an  der 
Oberfläche  mit  Schuppen  und  Gräten  bedeckt  in  den  Weissberger  und  Tep- 
litzer Schichten  stark  verbreitet: 

In  HCl  unlöslich 41,861  „ 

HL  Haifischzähne  in  den  KorycsAer-Schichten. 

a)  von  Lauma  raphiodon:  b)  von  Oxyrtiina  angustidens: 

iK,0       ....       0,256  o/o  0,3160/« 

CaO       ....       5,815  „  2,742  „ 

FeaOs  u-  AljOs       55,993  „  66,042  „ 

PjOö      ....     33,580  „  32,614  „ 

In  HCl  unlöslich       ...       0,510  „  0,635  „ 

Interessant  ist,  dass  wir  in  diesen  beiden  Fällen  ziemlich  reines  Eisen- 
resp.  Thonerdephosphat,  statt  Kalkphosphat  finden. 


1)  Comptes  rendos.    1879.    Bd.  89.    No.  15.    p.  631. 
■)  cf.  Ldw.  YersucbBStationen.    1880.    p.  291. 
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Dünger.  3J^5 

Aosgelaagte  6ert)erlohe  als  Dttnger  von  Henze.  oerberioh«. 

(£  Prager  landw.  Wochenblatt.     1880.    pag.  173. 

Anfimtenlaasen  in  Haufen  mit  Jaoche. 

Ein  Dflngmittel  ans  menschlichen  Excrementen,  Patent  Ton 
J.  Radig. 

cf.  Ghem.  Centralblatt  1880  pag.  432  n.  Agricnlt.  Centralbl.  1880. 
psg.  693. 

Bereitung  ans  Excrementen,  calcinirten  schwefelsaurem  Natron,  Eieserit 
und  EkenTitriol. 

Büngergyps  von  Osterode  von  Krant 

cf.  Hannov.  landw.  Ztg.     1880.    No.  21.     pag.  27. 

Gdiah:  83,91  o/o  schwefelsaurer  Kalk,  1,11  o/o  kohlensaurer  Kalk, 
14^9  Wasser. 

Gesiebte  Steinkohlenasche  als  Dünger. 

cf  Oestr.  landw.  Wochenblatt     1880.     p.  154  u.  159. 

Diese  soll  nach  längerm  Liegen  unter  Befeuchtung  mit  Jauche  bei 
Kartoiüeln  und  Sellerie  sehr  gute  Erfolge  gehabt  haben.  Ist  das  aber  nicht 
grtestentheils  der  Jauche  zuzuschreiben? 

Der  ABC-Process  zur  Reinigung  und  Nutzbarmachung  von  Bainigung 
Fabrik-  und  Canalwässern.  lu^m, 

d  Agric  Centralbl.     1880.     pag.  766. 

Die  Natiy-Gaano-Gompany-Limited  verdickt  die  Abwässer  von  8000  Ein- 
woknem  in  der  Nähe  von  London  durch  eine  Mischung  von  Blut,  Holz- 
l(Ak  und  Lehm  und  Mt  mit  Alaun.  Der  abgepresste  Schlamm  wird  in 
Kodienform  getrocknet  und  gemahlen. 

Afrikanischer  Guano  von  A.  Petermann.  ^)  AMkAn. 

De  Molinari  untersuchte  eine  Probe  des  neuerdings  in  Belgien  von  ®"*"**- 
den  südafrikanischen  Inseln  Halifax,  Pamora,  Possession  und  IchaboS  (cf. 
udk  diesen  Jahresbericht.  1879.  pag.  306)  eingefOhrten  stickstoffireichen 
Gunos.  Derselbe  bildet  ein  trocknes,  feines,  heUbraunes,  schwach  ammo- 
makiliseh  riechendes  Pulver,  das  mit  Federn  nnd  krystalUnischen,  leicht 
zerdrfickbaren  Brocken  untermischt  ist 

Die  Zusammensetzung  ist  folgende: 

WiBScr 21,66 

,v .   t.     o  »^  .  1  f  Darin:  AmmoniakaL  Stickstoff    4,57 

Orgamsche  Substanz  u.  Am-  I  Organischer  Stickstoff      9,20 

monsalze 44,89  \  '*^~- ^^  t^  m  .Jlr^ 

\  Gesammtsückstoff  13,77 

Kali 2,00 

KitroH 4,25 

Kilk 8,18 

Magueda 0,60 

BKnoxyd       0,14 

ph«,h.,*„, «»™«.      8,80  {""-  »"sTiÄ*"':  S 

Sdnrefelsäore 0,43 

Chlor 1,76 

StDd  nnd  Kieselsäure  .    .    .      7,69 


^  cf.  Bali  de  la  Station  de  Gemblonx.    No.  21.    pag.  1  a.  Agric.  Centralbl. 
188L   pag.  12. 
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Somit  ist  dieser  Guano  der  stickstoffreichste  aller  bisher  in  Europa 
eingeführten. 
HoUaicben.         Wcrth  der  Holzaschen  von  J.  Nessler. 0 

Yerf.   giebt  eine  Zasammenstellong  des  Nährstoffgehaltes  verschiedener 
Aschen: 

Kali  Phoaphoninre 

Bachenscheitholz 16,4  7,5 

Buchenprttgelholz 15,1  11,6 

Eichenholz 8,4  3,4 

Eieferscheitholz 15,1  6,2 

Kieferprtigelholz 17,0  6,0 

Rothtannenholz 8,6  7,6 

Rothtannenrinde 2,0  8,4 

Weisstanne 3,4  2,2 

piedomiftui.         Fledermausguano  von  Weigelt.*) 
guano.  Ijq  Jahresberichte  1879.  pag.  276  sind  mehrere  Analysen  von  Fleder- 

mausguano  verschiedener  Fundstätten. aufgeführt.  Neuerdings  findet  sich  auch 
in  Elsass-Lothringen  dieser  Guano,  in  dem  die  unverdauten  Reste  der  Panzer 
und  FlQgeldecken  verschiedener  Käfer  noch  gut  zu  erkennen  waren. 
Der  Guano  hatte  einen  Wassergehalt  von  16,95  7o. 
Die  Trockensubstanz  enthielt: 

Phosphorsäure  ....       3,00 

Kali 1,59 

Sonstige  Mineralstoffe    .     13,16 

Stickstoff 10,40 

Kartoffel-  Dttngcr  fflr  Kartoffeln  auf  Sandboden  von  Holdefleiss. 

dttnger.  cf.  Dcutschc  landw.  Zeitung.     1880.     No.  120. 

Verf.  empfiehlt  eine  fermentirte  Mischung  von  Knochenmehl  und  zer- 
kleinerten Lupinenkömem,  welche  mit  Jauche  und  etwas  Gyps  gemengt  in 
Haufen  3  —  4  Wochen  sich  selbst  überlassen  bleiben. 
Bauch-  Ucber  Bereitung   von   Rauchdünger   aus  wollnen    Lumpen, 

dttnger.  Lg^^^^  Kuocheu  ctc.  theilt  Gutsbesitzer  Ehrhardt*)  mit,  dass  er  der- 
artige schwer  zersetzliche  stickstoffi*oiche  Abfälle  in  einem  kleinen  Schacht- 
ofen bei  schwachem  Feuer  langsam  verkohle  und  die  dabei  gebildeten  Rauch- 
gase statt  in  Schwefelsäure  in  humosem  Boden  auffange,  bis  derselbe  gesättigt 
sei.  Durch  Zusatz  von  Phosphaten  wird  die  so  imprägnirte  Erde  zu  einem 
sehr  schnell  und  kräftig  wirkenden  Dünger.  Aehnlich  günstig  spricht  sich 
auch  V.  Seidewitz  über  diese  Düngerbereitungsmethode  aus  und  hat  mit 
6  Ctr.  des  Rauchdüngers  auf  1  Morgen  (Gesammtgehalt  12  Pfd.  Stickstoff 
und  25  Pfd.  phosphorsauren  Kalk),  Kosten  6  Mrk.,  gegenüber  40  Pfd.  (XXi- 
Salpeter  und  70  Pfd.  Salz,  Kosten  11  Mrk.,  bei  Hafer  die  schtosten  Erfolge 
erzielt.  Ebenso  wirkte  der  Rauchdünger  vortrefflich  bei  Kartoffeln  nnd 
schien  sogar  die  Wirkung  der  Kartoffelkraukheit  vermindert  zu  haben, 
werth  dei  Der  Gcldwcrth  des  Stalldüngers  von  E.  Lecouteux.*) 

dS^in,  ^crf.  berechnet   im  Stallmiste  nicht   allein    den  Werth   der  Pflanxcn- 

^)  cf.  Badisches  landw.  Wochenblatt.    1880.    pag.  59. 
s)  cf.  Deutsche  landw.  Zeitung.    1880.    No.  5. 

»)  cf.  Ztschr.  d.  Undw.  Central-Vereins  der  Provinz  Sachsen.     1880.    No.  \t 
♦)  cf.  Jonmal  d'agricultiire  pratique.    1880.    pag.  529  und  Agric.  CcntnübL 
1881.    pag.  177. 
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nShrstoffe,  sondern  auch  den  der  organischen  Substanzen  und  der  Jauche; 
erstere  mit  1  Cts.  pro  kg,  letztere  mit  30  Cts.  pro  100  Liter.  Letzteres 
scheint  deshalb  nicht  ganz  gerechtfertigt,  weil  die  Nährstoffe  der  Jauche 
schon  im  Stallmist  in  Anrechnung  kamen,  die  organ.  Substanzen  derselben 
aber  ebenso  in  der  Gesammt-Menge  der  organ.  Subst.  Berücksichtigung  fi&nd. 

Düngerwerth  der  Hobelspähne  von  J.  Pohl.^)  werth  d«r 

Der  Oebalt   von    100   kg   Hobelspähnen   aus    getrocknetem    Fichten-    ^»hne. 
bolz  ist: 

Stickstoff  ......       0,60  kg. 

Kaü 0,01    „ 

Phosphorsäure  ....  0,01  „ 
Organische  Substanz  .  .  81,00  „ 
hieraus  würde  sich  unter  Berücksichtigung  der  Preise  des  Bodens,  für  den 
das  Düngemittel  noch  rentiren  soll,  femer  unter  Zuziehung  des  Werthes  für 
organische  Substanz  ad  0,3  kr.  pro  kg.  ein  Düngerwerth  von  65  kr.  pro 
100  kg  berechnen.  Dazu  käme  noch  der  Werth  als  Einstreumaterial  etc. 
also  för  die  Form  des  Materials. 

Hoher  Gehalt  englischer  Düngmittel  an  löslicher  Phos- 
phorsäure.   Bericht  von  Kreiss. 

d  Deutsche  landw.  Presse.     1880.    p.  194. 

Bnssisches  Knochenmehl.  BuadeoheB 

c£  Deutsche  landw.  Presse.     1880.    p.  130.  ^Zm!" 

Dieses  mit  länger  andauerndem  und  sehr  starkem  Dampfdruck  erzeugte 
Mehl  enthält:  2,3—2,7%  Stickstoff  und  27— 29  o/o  Phosphorsäure,  also 
etwas  waiiger  als  gewöhnlich  gedämpftes  Knochenmehl. 

Muschelmehl,  mit  einem  Sückstoffgehalt  von  0,71%  und  wenig 
Pboqihorsäure,  wird  als  Düngmittel  besonders  für  Wiesen  zu  3  Mk.  nach 
Dr.  Koenig  verkauft,  Werth  50  Pf. 

Moorerde  als  Düngstoff.  .  Moorerdo. 

cf.  Deutsche  landw.  Presse.     1880.    p.  230. 

Der  Gehalt  mehrerer  Moorerdeproben  betrug: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  338.) 

Belohoubek  macht  im  Jahrbuch  für  österreichische  Landwirthe, 
1880,  p.  281  auf  ein  „Ammoniaksuperphosphat''  mit  nur  3,6%  lösl. 
PtOft  und  2,2 o/o  Stickstoff  aufmerksam,  das  grösstentheils  aus  gepulverter 
Braunkohle  bestand. 

Ein  „Superphosphat**  hatte  1,7  o/o  lösl.  PjOs  und  0,9  o/o  Stickstoff, 
daneben  16,2  o/o  Sand  und  Thon,  bestand  aber  hauptsächlich  ebenfalls  aus 
^aunkohle. 

Aehnliche  fast  werthlose  Gemische  wurden  unter  dem  Namen  „Kunst- 
dünger'' oder  Wiesendünger  zu  7  fl.  verkauft. 

Als  „Homdrehspähne"  wurden  AbftUe  von  Steinnüssen  (Phytelephus 
makrocarpa)  verkauft 

Dünger     aus     mit     Kochsalz      eingetrockneter      Melasse-   MeiMte- 

SC  h  1 C  m  p  e.  sohUmpe. 

cf.  Chemikerzeitung.     1880.    p.  667. 

Die  mit  Kochsalz  bei  20  —  30  0  R.   eingedickte   Schlempe   wird    mit 


>)  et  Wienar  landw.  Ztg.    1880.    p.  397« 
JlJiMsberloh«,    1860, 
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No. 

NaiMt 

Moor 

Lnfttroeknei  Moor 

Kilk 

KaK 

Feachtig- 

Wmmt 
7. 

AMh« 

HoBUM  SÜdortoA 

Phoo- 

phoiw 

Ab» 

1 
2 
3 
4 
5 
6 

r 

8 

9 

10 

11 

13 

Flnssschlamm 

93,05 
86,16 
77,08 
69,07 
74,26 

38,72 
80,07 
70,12 
78,15 
66,65 

10,66 
9,32 
7,79 
6,36 
6,68 
5,90 
4,67 
8,82 
4,66 
6,04 
7,47 
5,91 
5,14 

1,10 
1,33 
4,66 

32,73 

11,42 
4,22 

23,13 
1,76 
6,31 
6,45 

14,78 
3,91 

88,24 
89,36 
87,38 
61,91 
82,90 
89,88 
72,20 
89,40 
90,03 
88,50 
77,76 
90,18 
24,86 

0,610 
0,840 
0,866 
1,968 
1,110 
1,000 
1,050 
0,780 
0,973 
1,683 
1,936 
0,964 
1,021 

0,092 
0421 

0,214 
1,315 

0,016 
0,090 

Holzkohlenmebl    (5  kg  :  0,750  kg)    getrocknet     Dazu    kommt    Knochmi- 
snpeiphosphat 
ExtrMtion  Extraction  geringer  Mengen  von  phosphorsanrem  Kalk  »m 

phoTMnrem  Mineralien,  von  G.  H.  AHdred. 

^^'  et  Chemiker-Ztg.     1880.    p.  784  und  Agr.  Centralbl.  1881.    p.  276. 

Lösung  durch  Schweflige  Sfture  unter  Druck  bei  höherer  Temperatur. 
Es  wird  fast  nur  phosphorsaurer  Kalk  gelöst,  der  durch  Kochen  unter  Ent- 
)?eichen  der  Schwefligen  Sfture  geMt  wird. 

H.   und   E.   Albert    bebandeln    nach    der    Chemiker-Zeitung   1880. 

p.  784  das  Phosphat  mit  Schwefelsfture  ca.   V«  Stunde  lang  und  mahlen 

dann  das  Product 

Aepf«ipr6M-         Aepfelpressrückst&nde  haben  nach  Storer,  d  Annual  report  of 

rflokitinde.  ^.j^^  Counccticut  Agricultural   experiment  Station.     1880.     p.    67   folgende 

Zusammensetzung : 

Wasser  77,21,  Organ.  Subst  22,29,  Asche  0,50,  davon  die  Hälfte  KaH 
Der  Dflngwerth  ist  daher  sehr  gering. 

Verkauf  von  gefälschtem  Dflnger,  von  Ladurean. 
cf.  Journal  d'agriculture  pratiqne.     1880.    p.  335. 
Yeri  macht  auf  mehrere  F&lle  des  Yerkaufe  von  Dünger   zu  Preaes 
aufmerksam,  die  weit  über  deren  wirklichem  Werth  stehen« 


II.  Dttngerwirkimg, 

y«moiM  Düngungsversuche  auf  Moorboden  von  Oberförster  Waldner  ii 

Bf  Moor«    ILT^v 
l>od«n. 


.f  Moor.  Mehlauken.*) 


>)  et  ProtocoUe  der  12.  und  13.  Sitzung  der  Cenfral-Moor-Commisiion.    1879. 
p.  100.  u.  Centralbl.  f.  Agr.    1880.    p.  499. 


Digitized  by 


Google 


M.  Fleischer  berichtet,  dass  bei  diesem  Yersache  auf  je  10  Par- 
cellen  eines  rohen  Moosbmches  und  eines  cnltivirten  Moosbrnches  selbst 
der  einseitig  gegebene  DOnger  von  Phosphorsänre  and  Kali  ungleich  höhere 
Ertrige  bei  den  ParceUen  geliefert  habe,  die  2  cm  hoch  übererdet  waren, 
als  bei  den  nicht  übersandeten.  Bei  nicht  Obererdeten  Parcellen  beider 
Moosbrttche  hat  sich  der  Ertrag  durch  Kaliznfnhr  nicht  einmal  über  den 
der  ongedtLngten  Parzelle  eiteben  kOnnen;  Knochenmehl  war  dagegen  anch 
liier  wirksam  gewesen. 

In  ähnlicher  Weise  zeichneten  sich  bei  einem  vom  Oberförster  Staub  e- 
sand^  ao^eführten  Düngungsversuche  mit  Stallmist  die  Ertrftge  an  Hafer, 
Boehweizen  und  Kartoffeln  auf  den  besandeten  Parzellen  vortheilhaft  vor 
den  übrigen  aus. 

Düngungsversuche  zu  Kartoffeln,  von  J.  Fittbogen.*)  Dangung  «n 

Auf  einem  seit  3  Jahren  nicht  gedüngten  Sandboden  mit  kiesigem  ^»'*o*«^"- 
Untergründe  wurde  in  den  Jahren  1877 — 1879  auf  dem  zu  Dahme  ge- 
hörigrai  Vorwerk  Sieb  die  Wirkung  verschiedener  Dünger  probirt.  Die 
Beadtate  der  Ernte  der  20  je  Vio  Morgen  grossen  Parcellen  finden  sich  in 
folgenden  Tabellen,  jedoch  so  geordnet,  dass  immer  das  Maximum  und 
Minimum  der  Ertrftge  durch  gleichartige  Düngung  von  verschiedenen  Jahren 
and  Parzellen  zusammengestellt  sind: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  840.) 

Der  Yert  zieht  aus  vorstehenden  Zahlen  Schlüsse,  die  im  allgemeinen 
mit  den  schon  früher  von  Mftrcker  gefundenen  übereinstimmen:  Super- 
pbosphat  allein  hat  keine  Wirkung.  Ebenso  nicht  eine  schwache  Düngung 
mit  Kainit.  Da  aber  dieses  gleiche  Düngmittel  in  grösserer  Menge  gegeben 
sehr  vortheilhaft  wirkte,  so  kann  hier  nicht  Armuth  des  Bodens  an  Kau 
foriieg^  sondern  eine  indirecte  Wirkung  des  Kalisalzes.  Stickstoff  wirkt 
dag^ien  einseitig  gegeben  sehr  gut  —  Der  Trockensubstanzgehalt  der 
Knollen  wurde  über  den  gewöhnlichen  Durchschnitt  erhöht  durch  Stickstoff 
und  Phosphorsaure,  dagegen  durch  Ghilisalpeter  wahrscheinlich  in  Folge  der 
reileverzOgemden  Wirkung  desselben  um  ca.  2  o/o  herabgedrückt  Kainit 
sllein  oder  auch  mit  Superphosphat  hatte  die  Qualität  der  Knollen  ziem- 
lich stark  verschlechtert  —  Hinsichtlich  der  Rentabilität  zeichnete  sich  nur 
die  starke  Kainitdfingung  aus  mit  einem  Gewinn  von  6,04  Mk.  pro  Morgen. 
Der  ziemlich  grosse  Ueberschuss  der  Parcellen  17,  9  und  20,  18  war  durch 
die  höheren  Kosten  der  Düngung  vollständig  aufgezehrt.  Dennoch  wäre  es 
falsch,  den  Kainit  als  das  einzig  zulässige  Düngmittel  für  Kartoffeln  in 
diesem  Falle  zu  betrachten,  weil  die  Höhe  des  Gewinns  oder  Verlustes 
wesentlich  beeinflusst  sei  durch  die  Kartoffelpreise.  Z.  B.  wären  bei  den 
h(Aem  Preisen  des  Yoijahres  alle  negativen  Resultate  positive  geworden. 

Düngung    mit    verdorbenen    Lupinen    bei  Kartoffeln,    von   Lnpinen- 

P-  Holtz.  ^SSTÄir 

cf.  Thüringische  landw.  Ztg.     1880.    p.  78. 

Der  Erfolg  durch  Vereinigung  einer  Stallmist-  und  Lupinendüngung 
überragte  die  Wirkung  jeder  andern  verwendeten  Düngung  bedeutend.  Noch 
viel  geringere  Erträge  hatten  die  ungedüngten  Pftrcellen  gebracht 


0  cf.  Bericht  der  königl  Regienmg  zu  Königsberg  an  die  Gen^l-Moor-Gom- 
■isioo  u.  Centralbl.  f.  Agr.    1880.    p.  500. 
*)  cf.  Agricnlt  Gentnübl.    1880.    p.  712. 
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Düngang    bei    Kartoffeln     mit    Torferde,    Ammoniaksuper -Düngang  au 
Phosphat  und  Chiliaalpeter  etc.  von  W.  H.^  Kartoffeln. 

Ein  rein  sandiger  Höhenboden,  der  bisher  Lupinen,  Winterroggen  und 
Kartoffeln  mit  halber  Düngung  getragen  hatte,  wurde  mit  amerikanischen 
Fotterkartoffeln  bepflanzt  Düngung  als  „Lochdung/*  Pflanzweite  22  Zoll 
Quadrat 

Der  £rfolg  war  f^  Stickstoffdüngung  ein  durchschlagender,  während 
Plioq»hor8änre  zurückstand.  Auch  in  dem  Torfmaterial  war  wahrscheinlich 
der  Stickstoff  hauptsächlich  wirksam. 

Düngung  und  Erträge  waren  folgende: 


1 

D  fi  n  g  a  n  g 

Kosten 

der 
Düngung 

Mk. 

Ernte 
kg 

Bemerkongen 

1 

2 

3 

4 

5 
6 
7 

8 

1 135  Scheffel  Torferde  +  17,5  kg 
Ammonsuperphosphat    .    .    . 

135  Scheffel  Torferde  +  35  kg 
Ammonsuperphosphat   .    .     . 

135  Scheffel  Torferde  +  13  kg 
Chilisalpeter 

135  Scheffel  Torferde  +  26  kg 
ChiUsalpeter 

135  Scheffel  Torferde  +  39  kg 
Chilisalpeter 

Kräftige  Düngung  von  reinem 
Torfinoor 

Reiner  Stalldung  festgetreten    . 

9  zweispännige  Fuhren  Compost 
mit  Jauche  durchtränkt  und 
mit  Teichschlamm  und  Moder 
durchschichtet 

5,40 
10,80 

5,40 

10,80 

16,20 

? 
V 

? 

2790 
4090 

3240 

5040 

5670 

4270 
3825 

5850 

Kraut  53  cm  hoch. 

Kraut  üppig,  56  cm 
hoch. 

Kraut   massig,    50 
bis  54  cm  hoch. 

Kraut   sehr    üppig 
und  verästelt. 

Wie  bei  4. 

Kraut  30 — 35  cm. 
Kraut  30—35  cm, 
dtUin. 

Kraut  40—45  cm, 
gut 

Kartoffeldüngungsversuche  von  H.  Toppenthal  u.  Zierold. 

cf.  Zeitschr.  f.  Spiritusindustrie.  N.  F.  1880.  p.  309  und  Agricult 
CfentralbL     1881.    p.   171. 

Menge  der  gegebenen  Nährstoffe  im  Dünger  ist  nicht  angegeben.  Die 
Tei^eichung  nach  dem  Werthe  desselben  gentigt  nicht 

Düngung  zu  Kartoffeln  von  S. 

cL  Landw.  Centralbl.  f.  d.  Provinz  Posen.  1880.  p.  38  u.  Agricult. 
CentralbL     1881.    p.  172. 

Die  Versuche  sind  auf  5  Feldern  mit  Stallmist  und  besonders  Guano 
angestellt 


M  cf.  WestpreuBsische   laudw.    Mittheilungen.    1880.    p.    326.    u.   Agricultur. 
Centralblatt.    1880.    p.  868. 
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342  Boden,  Wauer,  Atmotphir«,  Pflanse,  DOnger. 

Mehr  als  1  Ctr.  aufgeschlossener  Guano  and  eine  Düngung  Ton  Guano 
neben  Stallmist  erschien  nicht  rathsam  gegenüber  stickstoffhaltigem  Sapor- 
phosphat.  Bei  Anwendung  von  StaUmist  ist  derselbe  im  Herbste  ont^zu- 
bringen. 

Kartoffeldüngung  von  y.  Alten. 

cfl  Hannoversche  landw.  Ztg.  1880.  p.  180  und  Agricult  Gentralbl 
1881.    p.  173. 

Die  Versuche  erstreckten  sich  auf  frühe  Bosenkartoffehi  und  rothe 
Göttinger  mit  Düngung  von  Kalisalpeter  und  Knochenmehl  im  Vergleiche 
mit  Stallmist.    Besondere  Ergebnisse  sind  nicht  zu  bemerken. 

Vergleichende  Düngungsversuche  von  G.  Nerger. 

cf.  Landw.  Annalen  des  mecklenburg.  patriot  Vereins.     1880.     p.  289 
und  Agricult.  Gentralbl.     1881.    p.  174. 
Göttinger  Düngungsvcrsuche   auf  dem  Versuchsfelde  des  landwirth- 

schaftlichen  Instituts  der  Universität  Göttingen  von  Drechsler. i) 

Verf.  bespricht  zunächst  die  Art  der  Versuchsanstellung  überhaupt  und 
hält  im  Gegensatz  zu  der  früher  vielfach  geübten  Gleichgiltigkeit  gegen  be- 
einflussende Factoren  die  Erfüllung  folgender  Voraussetzungen  flir  das  Ge- 
lingen exacter  Versuche  für  absolut  nothwendig: 

1)  Die  Ertragsfähigkeit  des  Bodens  muss  auf  allen  Parcellen 
die  gleiche  sein,  d.  h.  also  der  Gehalt  an  wirksamen  Pflanzen- 
nährstoffen und  die  physikalische  Beschaffenheit  darf  keine  Differenzen 
aufweisen. 

Um  hierüber  Aufschluss  zu  erhalten,  genügt  nicht  die  Einführung 
mehrerer  ungedüngter  Parcellen,  man  sollte  vielmehr 

a.  jedem  Düngungsversuch  eine  Bestellung  des  ganzen  Versuchsfl^d^ 
mit  derselben  Frucht  ohne  Düngung  vorausgehen  lassen,  um  so 
die  natürlichen  Ertragsdifferenzen  des  Feldes  kennen  zu  lernen; 

b.  dieselbe  Düngung  ebenso  auf  mehreren  Parcellen  wiederholen,  wie 
das  Fehlenlassen  jeden  Düngers. 

2)  Der  Düngungsplan  muss  so  eingerichtet  sein,  dass  ans 
diesem  über  die  Deutung  der  Besultate  keine  Zweifel  er- 
wachsen können. 

Die  hierher  gehörenden  Fehler  sind: 

a.  Fehler  bezüglich  des  angewandten  Quantums  des  Düngers  (sowohl 
zu  viel  als  zu  wenig); 

b.  Fehler  bez.  der  Zahl  der  Düngungen  (möglichste  Einfachheit  in 
der  Combinirung  und  Zahl  der  Dünger); 

c.  Fehler  bez.  der  Zusammensetzung  (die  relative  Wirksamkeit  meh- 
rerer Dünger  hängt  nicht  immer  von  dem  Ertrage  durch  gleiche 
Düngermengen  ab); 

d.  Fehler  bezügl.  der  Grösse  und  Lage  der  Parcellen; 
c.  Fehler  bez.  der  Lage  der  Parcellen. 

3)  Die  Ausführung  der  Versuche  muss  bei  allen  Parcellen 
dieselbe  und  fehlerfrei  sein. 

4)  Wachsthumsstörungen  und  Verluste  dürfen  nicht  vor- 
kommen. 

An  die  Darlegung  dieser  allgemeinen  Forderungen  für  richtige  Versuchs- 
anstellung,  wodurch  die  Fehlerquellen  so   weit  möglich  verschwinden,   die 


>)  cf.  Journal  fUr  Landwirthschaft.    1880.    H.  2.    p.  243. 
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navemiddliclieii  Fehler  aber  erhebUch  yerringert  und  controlirt  werden 
kAanen,  sdilieast  Yerf.  die  Besultate  eines  DOngnngsyersaches  zu  Kartoffeln 
auf  d^n  hmnoaen,  kalkhaltigen  (sandigen)  Lehmboden  des  Göttinger  Ver- 
sadisfeldes.    Eine  Probe  des  Bodens  zeigte  folgende  Zosammensetznng: 


Aokerknime 
% 

Abschlämmbare  Theile 48,6 

Feiner  Sand  (anter  0,5  mm  Durchmesser)    47,9 
Grober  Sand  bis  Kies    .    .    .     .    .    ♦     .       3,5 
Homns 
Thonerde 


Untexgnmd 

7o 
53,1 
46,3 

0,6 


Magnesia 

Kalk 

Kali 

Fhoephorsäore 

Kohlensäure 


>>  in  kalter  Sahssäare  löslich 


) 


3,72 
0,69 
0,33 
3,17 
0,09 
0,37 
1,68 


2,93 
0,85 
0,25 
1,46 
0,07 
0,01 
0,93 


Die  grosse  Verschiedenheit  der  einzelnen  Parcellen  wurde  zunächst 
seit  1873  in  yerschiedener  Weise  auszugleichen  gesucht,  z.  ß.  durch  Be- 
steDung  ohne  Dünger,  wobei  die  besseren  Stellen  mehr  in  Anspruch  ge- 
nommen wurden,  als  die  mageren« 

Der  10  Ar  grosse  Acker,  der  im  Herbste  gleichmässig  zu  Kartoffeln 
gedflngt  war,  wurde  in  10  Theile  getheilt  und  auf  diesen  3  mal  je  die 
Dflngung  mit  Ghilisalpeter  und  Kalisalpeter  wiederholt,  während  4  Parcellen 
mgedOngt  blieben.  Die  Stärke  der  Dflngung  betrug  bei  Ghilisalpeter  pro  ha 
400  kg  mit  60  kg  Stickstoff,  bei  Kalisalpeter  470  kg  mit  60  kg  Stickstoff 
imd  219  kg  Kall 

Die  Resultate  zeigen  sich  in  folgender  Tabelle: 


I 


D  tt  n  g  a  n  g 
pro  Fiarcelle  =  1  a 


^1 

kg 


k« 


kg 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


4  kg  Natronsalpeter 
4,7  kg  Kalisalpeter 

Wie  2 
Wie  3 

Wie  2 

Wie  3 


203,0 
227,5 
244,0 
215,0 
233,5 
234,5 
210,0 
226,5 
232,0 
224,0 


400 
392 
385 
387 
399 
388 
396 
400 
400 
400 


0,51 
0,58 
0,63 
0,55 
0,58 
0,60 
0,53 
0,57 
0,58 
0,56 


8 
15 
13 

1 
12 

4 


3,4 
7,0 
5,3 
0,4 
5,4 
1,6 


203,0 
230,9 
251,0 
220,3 
233,9 
233,9 
211,6 
226,5 
232,0 
224,0 


Aus  diesen  &hlen,  sowie  aus  der  Yergleichung  der  flbrigen  Yerhäit- 
idflse  (Stärkemehlgehalt,  kranke,  grosse  und  kleine  Knollen)  lassen  sich 
folgend^  Ergebnisse  ableiten: 

1)  Der  Ertrag  ist  durch  die  Dflngung  mit  Kalisalpeter  mehr  gesteigert 
als  durch  die  mit  Natronsalpeter. 

2)  Der  Ertrag  an  grossen  Knollen  ist  durch  beide  Düngemittel  erheblich 
und  zwar  gleichmässig  gesteigert. 


Digitized  by 


Google 


344  Boden,  WMser,  AtmoBphAre,  PlU&ie,  Dünger. 

3)  Von  kranken  Knollen  bat  sich  die  geringste  Menge  bei  Dfingang  mit 
Kalisalpeter  (4  7o),  die  grösste  bei  der  mit  Natronsalpeter  (8  <^/o)  ge- 
fanden; die  nngedüngten  Parcellen  liegen  in  der  Mitte  (6  %). 

4)  Der  Stftrkemehlgehalt  der  Knollen  scheint  durch  die  Dftngong  mit  Na- 
tronsalpeter beeinträchtigt  zn  sein.  Bei  der  Düngnng  mit  Kalisalpeter 
zeigt  sich  eine  Yerringerong  des  Stärkegehaltes  bei  den  kleinen 
Knollen  am  0,9  %,  bei  den  mittleren  am  0,8  7o  g^en  nngedOngte. 

Im  Anschlass  daran  folgt  noch  eine  Kritik  dieser  Ergebnisse. 
Düngung  SU         Düngangsversuchc  mit   künstlichen  Dtlngemitteln  bei  Rnn- 
rSin^Snd  kelrübcn  und  Rübsen,  von  H.  Pogge-Roggow.*) 
Bflbeen.  Ej,,  g^^j.  lehmiger  Weizenboden  war  im  Herbst  kräftig  mit  StalhnBt 

gedüngt  und  umgepflügt.  Im  Frfllgahr  erhielten  dann  je  3  Parcellen  des 
in  2  Reihen  angelegten  Versuches  5  kg  Stickstoff  (als  GhHisalpeter)  und 
10  kg  Phosphorsäure  (im  Mejillones  Superphosphat),  2  weitere  correspon- 
dirende  Parcellen  beider  Reihen  je  die  doppelte  Menge.  Unter  diese  8  je 
V^  a  grossen  gedüngten  Parcellen  waren  8  ungedflngte  gldoher  Grtae 
gleichmässig  vertheilt 

Die  Resultate  waren  folgende  : 

Rüb^n  pro  Parcelle: 

rxn ^  I-  Verauchn-      IL  Yenachs-  fl„««.  Dnrclttdimtt 

Düngung  ^^  ^^  Summ»  ^^^ 

kg  kg  kg  kg-Ctr. 

Ungedüngt  a.       154,5  164,0  318,5 

„  b.       184,0  177,0  361,5 

„  c.       166,5  174,0  840,5 

„  d.       172,0  135,5  307,5 

Summa       677,0  650,5  1827,5  663,75 

Einfache  Düngung   a.       185,5  194,0  379,5 

„  „         b.       180,0  194,0  374,0 

Summa       365,5  388,0  753,5  753,5 

Doppelte  Düngung   a.       194,0  212,5  405,5 

„  „         b.       196,5  206,5  403,0 

Samma       390,5  419,0  808,5  808,5 

Ein  ähnlich  günstiges  Resultat  erzielte  der  Versuchsansteller  beim  Aa- 
bau  von  Rübsen,  die  mit  Peru-Guano  und  Knochenmehl  in  verschiedenen 
Mengen  und  Mischungen  gedüngt  wurden,  hinsichtlich  der  geernteten  Quan- 
tität, die  durchgängig  die  der  nngedüngten  Parcellen  überholte.  Hierdorch 
wurden  indess  in  den  meisten  Fällen  die  grösseren  Kosten  der  Düngnng 
nicht  aufgewogen 

Der  Staildung  in  der  Zuckerrübencultur,  von  JuL  Robde. 
cf.  Deutsche  landw.  Ztg.     1880.    No.  17. 
cnitor  der  Untersuchungen   über   die    Cultur    der   Zuckerrübe,    von  A. 

Zuckerrübe.  Ladureau.«) 

Die  von  der  Versuchsstatipn  des  Departements  du  Nord  in  Frankreich 
im  Jahre  1878  auf  schwerem  Thonboden  angestellten  Versuche  umteen 
4  Reihen,  von  denen  uns  hier  nur  die  beiden  ersten  interessiren. 


')  cf.  Illustr.  landw.  Vereinsblatt.  1880.  p.  119  u.  Agriculturchem.  Ceotni- 
Watt     1880.    p.  572. 

"*)  et  Annales  agronomiques.  1879.  p.  221  u.  Centralbl.  f.  Agriculturchemie. 
1880.    p.  321. 
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a.  Der  Versuch  über  die  Wirkung  steigender  Quantitäten 

eines  Specialdüngers  für  die  Zuckerrübe. 
Der  bei  früheren  Versuchen  schon  erprobte  Dünger  bestand  aus: 
Stickstoff  in  organischen  Verbindungen     2,60  %  \ 

„   Ammoniak 3,00  %  -^^  , 

„         „   Salpetersäure      ....     ^.^^ 'h  )ll'' ^oFr^ 
Aasimilirbare  Phosphorsäure   ....     7,00  %  I 

Kaü 6,00  o/o  i 

Zum  Versuch  wurden  2  Sorten,  die  sog.  rothe  polnische  und  die  weisse 
sdüesische  Zuckerrübe  herangezogen,  die  auf  je  4  Parcellen  mit  auf  die 
Forche  gestreutem  Dünger,  auf  weiteren  je  5  Parcellen  mit  untergepfltlgtem 
DOnger  gedüngt  wurden.  Jede  Varietät  wurde  ausserdem  auf  einer  unge- 
dttngten  Parcelle  angepflanzt  Die  vier  ersterwähnten  Parcellen  erhielten 
pro  ha  350,  700,  1050,  1750  kg  obig^  Mischung,  die  letzten  5  Parcellen 
350,  700,  1050,  1400,  1750  kg. 

Die  gewonnenen  Resultate  lassen  sich  kurz  dahin  zusammenfassen: 

1)  Mit  der  Düngermenge  erhöht  sich  bei  beiden  Varietäten  ziemlich 
gldchmäsdg  der  Gesammt-Ertrag,  wie  auch  die  Zuckermenge  pro  ha, 
da  Saftdichte  und  Procentgehalt  an  Zucker  auf  allen  Parcellen  ziem- 
lich gleich  war,  wenigstens  bei  der  Ernte  am  1.  Oct.,  während  bei 
einer  Probe  am  1.  Sept  Saftdichte  und  Zuckerprocente  der  Dünger- 
menge umgekehrt  proportional  sich  zeigten. 

2)  Das  unterbringen  des  Düngers  war  yortheilhafter  gewesen  als  das 
Aufbringen  auf  die  Furche. 

3)  Trotz  des  etwas  höheren  Zuckergehaltes  der  weissen  schlesischen  Rübe 
ynr  der  Gesammt-Ertrag  an  Masse  sowie  an  Zucker  bei  der  rothen 
polnischen  ein  grösserer. 

b.  Der  Versuch  über  die  Wirkung  von  20  verschiedenen 

Düngmitteln. 
Die  Ealksumuth  des  kalten,  feuchten,  thonigen  Bodens  mittelmässiger 
Qualität  gab  sich  fast  überall  in  den  Ernten  auf  den  20  Parcellen  zu  er- 
kamen, selbst  bei  chemischen  Düngern  und  Stallmist,  die  doch  genug  Kalk 
oithalten.  —  Daraus  geht  hervor,  dass  der  zersetzenden  Kraft  des  Kalks 
em  gut  Theil,  wenn  nicht  der  grössere  Theil  des  Erfolges  zuzuschreiben  ist, 
wie  bei  der  Dtlngung  mit  Wollabfällen,  Lumpen,  Ammonsalz  etc.  Die  Dün- 
gimg mit  Stickstoff  in  3  verschiedenen  Verbindungen  unter  Zugabe  von 
Phosphorsäure  und  Kalk  hatte  die  höchste  Ernte,  die  mehr  als  doppelte 
von  nngedtlmgt,  gegeben. 

Düngungsversuche  zu  Zuckerrüben,  von  M.  Märcker.  ^)  Dflogung  au 

Vorläufiger  Bericht  über  den  Ausftill  der  Versuche  im  Jahre  1879.  ^aben.'" 
An  den  Versuchen  hatten  sich  40  Wirthschaften  betheiligt*,  es  liegen 
jedoch  vorläufig  nur  die  Wägungsresultate  von  ca.  20  Versuchsanstellem 
vor,  so  dass  die  gezogenen  Schlüsse  über  Wirkung  der  Dünger  sich  nur 
auf  jene  beziehen.  Verf.  findet  indessen  keinen  Grund  zu  bezweifeln,  dass 
die  übrigen  Versuche  ähnliche  Resultate  ergeben  werden.  Jede  Parcelle 
wnrde  neben  Stickstoffdüngung  mit  2  Ctr.  Bakerguanosuperphosphat  im 
Frfilgahr  versehen. 

Trotz  der  ungünstigen  Witterungsverhältnisse  von  1879  hatte  der  künst- 


*)  cf.  Ztschr.  des  landwirthsch.  Vereins  fftr  die  Provinz  Sachsen.  1880.  pag.  1 
IL  Centralbl.  f.  Agriculturch.  1880.  pag.  505. 
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liehe  Dünger  unverkennbar  gewirtst  Ein  Uebertragen  dieser  Besoltate  aber 
auf  andere  Jahre  wttre  natürlich  anstatthaft,  da  Kälte,  zu  grosse  Feuchtig- 
keit and  Ranpenfrass  die  Ernte  stark  mitgenommen  hatten.  An  die  bis- 
herigen Ergebnisse  schliesst  Verf.  folgende  Betrachtangen: 

A.  Ueber  den  Einflnss  der  Düngang  auf  die  Quantität  der 
geernteten  Zuckerrübe. 

1)  Zu  welcher  Zeit  und  in  welcher  Form  soll  man  die  stick- 
stoffhaltigen Düngmittel  verwenden? 

a.  Chilisalpeterdüngung  im  Herbst  ist  durchaus  nicht  unnütz,  wie  die 
Mehrerträge  der  Parzellen  (im  Durchschnitt  18,5  Ctr.  pro  Morgen), 
die  mit  1  Ctr.  Chilisalpeter  im  Herbst  und  1  dt  im  Frühling  ge- 
düngt waren  gegenüber  denen  mit  nur  1  Ctr«.  Chilisalpetw  im  Früh- 
jahr deutlich  zeigten. 

b.  Der  Vorzug  der  Chilisalpeterdüngung  im  Frül^ahr  vor  deijenigeo 
im  Herbst  tritt  zwar  nicht  schlagend,  aber  doch  in  einem  Beis^ele 
hervor. 

c.  Schwefelsaures  Ammoniak  dagegen  wird  besser  im  Herbst  gt^ben, 
da  bei  Herbstdüngung  ein  Mehrertrag  von  13,3  Ctr.  erzielt  wurde. 

d.  Die  Frage,  ob  das  schwefelsaure  Ammoniak  gleichwerthig  sei  mit 
Chilisalpeter,  bejaht  Verf.  nach  den  vorliegenden  Yersochen,  Ms 
beide  Düngmittel  im  Herbst  gegeben  werden«  Erfolgt  die  Dfltaigimg 
aber  im  Frühjahr,  so  tritt  unzweifelhirft  eine  Ueberiegenheit  des 
Chilisalpeters  hervor. 

{^B.  Ersterer  Schluss  erscheint  Ref.  nicht  genugsam  begründet,  da  die 
Resultate  durch  Düngerbeigabe  im  Frülgahr  beeinflusst  sind.  Man  könnte 
ebenso  gut  daraus  schliessen,  dass  die  Herfostdüngung  überhaupt  über^ 
flüssig  war.) 

e.  Statt  den  Chilisalpeter  im  Herbst  unterzupflügen,  kann  man  ihn 
auch,  vielleicht  mit  nur  sehr  geringer  Erniedrigung  des  Ertrages, 
im  Winter  oben  auf  streuen,  jedoch  fliegen  hierüber  nur  sehr 
wenige  Yersuchsresultate  vor. 

2)  In   welcher   Menge    sollen    die    stickstoffhaltigen   Düng- 
mittel angewendet  werden? 

Bei  einer  Gabe  von  2  Ctr.  Chilisalpeter  oder  1,6  Ctr.  schwefelsaures 
Ammoniak  schien  das  Maximum  des  Ertrages  noch  nicht  erreicht  Der 
2.  Ctr.  hatte  sogar  den  mit  1  Ctr.  erhaltenen  Ertrag  mehr  als  verdoppelt 

3)  Zu  welcher  Zeit  sollen  die  phosphorsäurehaltigen  Dünger 
angewendet  werden? 

2  Ctr.  Bakerguanosuperphosphat  wurden  theils  zu  Chilisalpeter  theils 
zu  schwefelsaurem  Ammoniak  einmal  im  Herbst,  einmal  im  (Vülgahr  gegeben; 
bei  einem  dritten  Versuche  wurde  1  Ctr.  im  Herbst  untergepflügt  und  1  Ctr. 
im  Frülgahr  eingekrümmert  Es  hatte  sich  indess  bei  allen  3  DüngungB- 
arten  kein  erheblicher  Unterschied  im  Ertrage  gezeigt,  eineriei  ob  mit  Chili- 
salpeter oder  mit  schwefelsaurem  Ammoniak. 

4)  In  welcher  Menge  soll  man  phosphorsäurehaltigen  Dünger 
neben  stickstoffhaltigem  anwenden? 

Durchschnittlich  war  durch  1  Ctr.  Bakerguanosuperphosphat  5,5  Ctr. 
Rüben  mehr  produdrt,  bei  einer  zweiten  Reihe  7,8  Ctr.,  während  die  Stick- 
stoffdüngung allein  schon  einen  Mchrertrag  von  32,8  Ctr.  ergeben  hatte. 
Der  Nutzen  der  Phosphorsäuredüngung  erstreckt  sich  jedoch  nicht  allein 
auf  EriiOhung  der  Quantität,  wie  später  gezeigt  wird. 
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B.  Ueber  den  Einflass  der  DüDgang  aaf  die  Qualität  der 

geernteten  Znckerrttbe. 
1)  üeber   den  Einflass  der  Stftrke  der  DOngang  aof  die  Qualität  der 
Zuckerrüben. 

Weder  Chilisalpeter  in  Mengen  von  1  und  2  Ctr.  noch  schwefelsaures 
Ammoniak  in  Mengen  von  ^/a — 1,5  Ctr.  neben  2  Ctr.  Bakerguanosuper- 
phosphat hatten  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  den  Zuckergehalt  gehabt. 
Die  dieserhalb  bisher  vielfach  gehegten  Befürchtungen,  als  ob  starke  Stick- 
stoffdflnguDg  den  Zuckei^ehalt  beeinträchtige,  sind  den  Besultaten  von  1879 
oMge  unbegründet-,  eine  etwa  beobachtete  Schädigung  der  Rüben  durch 
Sdckstoffdüngung  ist  also  wohl  auf  unrichtige  (Kopf-)  Düngung  oder  ein- 
seitige Stickstof^be  zurückzuführen. 
^)  Ueber  den  Einfluss  von  Stickstoff  in  Form  von  Ammoniak  und  Chili- 
salpeter auf  die  Qualität  der  Zuckerrübe. 

Bei  beiden  Stickstoffiormen  konnte  ein  verschiedener  Einfluss  auf  den 
Gehalt  der  Zuckerrübe  im  Jahre  1879  nicht  constatirt  werden,  wenn  auch  ein  Theil 
der  Versuche  zu  Ungunsten  der  Chilisalpeterdüngung  sprach.  Ein  anderer 
Theil  zeigte  dafür  eine  schwache  Beeinträchtigung  der  Qualität  der  Rübe 
weh  durch  schwefelsaures  Ammon. 

3)  Ueber  den  Einfluss   der  Herbst-   und  Frülyahrsdttngung  mit  Chili- 
salpeter auf  Zuckerrüben. 

Kein  Yersudisresultat  spricht  zu  Gunsten  der  Herbstanwendung  des 
Stickstoflb,  so  dass  wenigstens  im  Jahre  1879  die  gewohnten  Befürchtungen 
betreff  starke  Frühjahrsdüngnng  grundlos  erschienen;  eine  getheilte  Stick- 
stoffdflngung  ist  demnach  unnöthig. 

4)  Ueber  den  Einfluss  der  löslichen  Phosphorsäure  auf  die  Qualität  der 
Zuckerrüben. 

Yermehrung  der  Phosphorsäuregabe  hatte  regelmässig  ein  Steigen  des 
Zudcergehaltes  zur  Folge;  es  wird  also  dadurch  die  hohe  Stickstoffdüngung 
erst  nutzbringend. 

5)  Ueber  den  Einfluss  der  Zeit  der  Phosphorsäuredüngung  auf  die  Quali- 
tät der  Zuckerrüben. 

Herbst-  sowie  Frühjahrsdüngung  wiesen  keine  erheblichen  Unterschiede 
im  Ertrage  auf,  so  dass  kein  Grund  vorliegt,  die  bisher  übliche  Frühjahrs- 
düngung zu  verlassen. 

Düngung  der  Zuckerrübe  mit  Kalisalzen,  von  A.  Dudouy.i)K»ii8aiseitt 

Die  Versuche  sind  auf  3  Parcellen  eines  Lehmsandbodens  angestellt,  ^Jen!" 
die  aber  so  wenig  vergleichbare  Düngungen  theils  mit  Ammonstickstof^ 
Phosphorsäure  und  Kalk,  theils  mit  diesen  und  ausserdem  noch  Salpeter- 
stickstoff und  Kali  erhielten,  dass  aus  den  Ernteergebnissen,  die  zudem  nicht 
eiheblich  von  einander  abwichen,  überhaupt  kein  haltbarer  Schluss  auf  die 
Wiikung  der  Düngung  zu  ziehen  ist.  Trotzdem  wagt  der  Yerf.  willkürlich 
den  Schluss,  das  Kali  habe  den  procentischen  Zuckergehalt  vermindert,  ob- 
wohl alle  übrigen  Verhältnisse  ungleich  waren.  Hier  sieht  man  wieder,  wie 
man  Düngungsversuche  nicht  anstellen  soll  und  wie  leicht  unbegründete 
Folgerungen  in  die  Welt  hinausgeschleudert  werden. 

Düngungsversuche  zu  Zuckerrüben,  von  F.  Heiberg. 

cf.  Deutsche  iandw.  Ztg.  1880.    No.  146. 


')  cf.  Journal  d*agriculture  pratiqae.  1880.  pag.  185  und  Agriculturch.  Central- 
hhtt  1880.   pag.  570. 
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Die  Resultate  sind  nicht  mit  einander  vei*gleichbar,  da  nicht  die  Menge 
der  Pflanzennährstoffe  angeführt  wird,  sondern  die  Dünger  nach  gleichem 
Geldwerthe  bemessen  worden. 

Düngungs-  nnd  Anbanversuche  mit  einigen  Wurzelgewächsen 
(Rankelrüben,  Moorrüben,  Kohlrabi),  von  JaL  Godefroy  and 
A.  Dadooy. 

cf.  Journal  d'agricuiture  pratique.  1879.  pag.  796  und  Agricult  Central- 
blatt.  1880.  pag.  652. 

Wirkungen,  des  Rieseiwassers  bei  der  Berieselung,  von 
J.  König. 

cf.  Journal  f.  Landwirthschaft  1880.  pag.  209. 

Einfluss  verschiedenartiger  Düngmittel  auf  den  natür- 
lichen Graswuchs. 

et  Fühling's  landw.  Ztg.  1880.  pag.  73  und  Hann.  landw.  Zig.     1880. 
Dang«r»uf         Wirkung   der   künstlichen   Düngmittel    auf  ungarischem 
weSln-   Weizenboden,  von  Aug.  Sdiu mache r.^) 

boden.  p«^   ^q   den   Versuchen    benutzten   Böden   der   beiden   Wirtbschaften 

Uerm6ny  und  Grossthal  des  Comitates  Neutra  in  Ungarn  warmi  ersterer 
feuchter  und  schwerer  Lehm,  letzterer  trocken,  leicht  und  sandig.  Der 
Nährstoffgehalt  betrug: 

I.  Uerm^ny  IL  Grossthal 

1  ha  enthalt  bia  anf  1  ha  eathiat  bis  auf 

47,4  cm  Tiefe  47,4  cm  Tiefe 

kg  kg 

Oesammt-Sückstoff  2460  3030 

Kali  8789  10876 

Phosphorsäure  5196  6834 

Als  Düngmittel  wurden  verwendet  Peru-Ouanosuperphosphat,  Ammon- 
superphosphat  und  Nitrilsuperphosphat 

Auf  Uermöny  waren  für  Winterweizen  6  ParceUen  von  1,3  ha  Grösse 
bestellt,  von  denen  eine  78,71  kg  Phosphorsäure,  zwei  andere  je  26,10  kg 
Stickstoff  und  34,00kg  Phosphorsäure  erhielten;  von  den  beiden  ParceUen  fBr 
Winterroggen  erhielt  eine  ebenfalls  die  letzterwähnte  Düngung. 

Auf  Grossthal  waren  7  ParceUen  mit  Winterweizen  besteUt,  eine  davon 

erhielt  die  oben  erwähnte  einseitige  Phosphorsäuredüngung,  5  andere  eine 

Stickstoffgabe  von  24,36 — 27,84  kg  und  eine  Phosphorsäuregabe  wechsehd 

von  27,84— 41,76;  von  den  beiden  Parzellen  für  Winterroggen  erhielt  die 

eine    17,40    kg   Stickstoff  und   23,20   kg   Phosphorsäure.     Der   Plan  der 

Düngung  und  EintheUung  war  also  auf  beiden  Wirthschaften  höchst  un^eich. 

Bei  allen  gedtUigten  ParceUen  war  zwar  gegenüber  den  Erträgen  der 

ungedüngten  Parzellen  ein  mehr  oder  weniger  grosser  Erfolg  zu  constatiren, 

dennoch  konnte  dieser  die  Mehrkosten  der  Düngung  bei  weitem  nicht  decken. 

Die  Düngung  rentirte  überhaupt  auf  beiden   Wirthschaften  nicht    Ob  das 

durch  Anwendung   grösserer   Mengen  künstlicher  Dünger  der  FaU  gewesen 

sein   würde,  erscheint  fraglich,    wenn  man  nicht  ein  unverhältnissmässiges 

Steigen  der  Erträge  gegenüber  dem  Düngermehrverbrauch  anninmit 

^*h^!r*hS'  Erfolge  der  Düngung  mit  Dicalciumphosphat  bei  Kresse  auf 

Bafhiuniii- humusfreiem  Boden,  von  H.  Albert  und  Rieh.  Wagner.*) 

fireiem      

Boden. 

>)  cf.  Oesterreich.  landw.  Wochenbl.  1880.  pag.  174  u.  Agric.  Centralbl.  1980. 
pag.  580.    cf.  Oesterreich.  landw.  Wochenbl.  1^.  pag.  200  von  A.  Schräm. 
*)  cf  Ldw.  Jahrbücher  1880.  pag.  801  a.  Agric.  Centralbl.  1880.  pag.  793. 
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In  4  EAsten  von  je  0,067  qm  Ornndflftche  mit  einer  16  cm  hohen 
Schicht  eines  kalkreichen  Thonhodens  wnrde  Kresse  eingesät  mit  ver- 
sdiiedener  Düngang.  (Aaf  1  ha  berechnet  200  kg  Phosphorsäare  and  400  kg 
Kaii.)    Die  Ergebnisse  der  Ernte  bringt  die  Tabelle: 


s 

D&Bgaiig 

Brate  an: 

FriBCh- 

Trocken- 

P.O5 

QeMmmt- 

N  tii 

F^Totoin 

fi 

Sbirt. 

Sbit 

«tickatoff 

Proteia 

g 

g 

g 

S 

e 

E 

1 

0 

56,5 

9,33 

0,0466 

0,3377 

0,2314 

1,446 

2 

3,65  gr  Dicaldam- 
phosphat  mit  36,7% 

Phoephorsftare    .    . 

80,6 

11,03 

0,0982 

0,3971 

0,2647 

1,654 

3 

3,65  gr  Dicaldam- 

Phosphat  -|-  8,9  gr 

Kaliomsal&t  mit 

30Ö/0  Kali    .     .     . 

79,5 

11,04 

0,0905 

0,3886 

0,3036 

1,897 

4 

8,9  gr  Kaliamsolfat 

52,6 

7,95 

0,0429 

0,3116 

0,2138 

1,336 

Aas  diesen  Zahlen  entnehmen  die  Verf.  folgende  Sätze: 

1)  Auch  bei  Abwesenheit  lösender  Horoasstoffe  sind  die  Pflanzenwor- 
zeln  im  Stande,  aas  neatralem  Kalkphosphat  Phosphorsäare  aasza- 
ziehen. 

2)  Düngung  mit  Dicalciumphosphat  mit  oder  ohne  Kali  erhöht  Qua- 
lität und  Quantität  der  Ernte.  (?!) 

3)  Dieselbe  Düngung  begünstigt  die  Bildung  von  Protein,  yermindert 
aber  die  Bildung  von  Nichtprotein. 

Eine  weitere  Folgerung,  dass  die  Düngung  den  Oehalt  der  Pflanzen  an 
stidBtoffhaltigen  Verbindungen  vermehren  solle,  trifft  überhaupt  nicht  zu 
mid  hat  nur  für  das  Gesammtquantum  der  Ernte  Richtigkeit 

Feldversuche  von  Grignon  im  Jahre  1879,  von  P.P.  D6h6rain.i) 
Aus  den  5  jährigen  Versuchen  mit  Kartoffeln,  Futtermais,  Hafer  und  Espar- 
sette ist  betreff  der  Dtlngung  besonders  folgendes  hervorzuheben: 

1)  Kartoffeldüngung. 

Wie  aus  den  tabellarisch  zusammengestellten  Emteresultaten  hervorgeht, 
ist  die  Wirkung  keines  Düngers,  selbst  nicht  die  mit  Staltmist  von  bemer- 
kenswerthen  Belang  gewesen,  so  dass  allerdings  der  Schluss  nahe  liegt,  dass 
auf  gutem  Boden  recht  gut  mehrere  Mittel-Kartoffelernten  nach  einander 
ohne  Düngung  gewonnen  werden  können. 

2)  Düngung  zu  Futtermais. 

Hier  hatte  der  Stallmist  gegenüber  den  künstlichen  Düngmitteln  bedeu- 
tend höhere  Erträge  geliefert,  während  allerdings  die  ungedüngten  Parcellen 
9^  zorückgeblieben  waren.  Auf  diese  beobachtete  Thatsache  gründet  Verf. 
eine  Hypothese,  dass  nämlich  aoch  Humussubstanzen  dir e et  den  Pflanzen 
als  Nahrung  dienen  könnten,   da  der  Stallmist  weder  durch  seinen  Oehalt 


Feldrer- 
snohe  sn 
Grignon. 


*)  cf.  Annales  agronomiques.  1880.  p.  71  u.  Agricult  Centralbl.  1880.  p.  795, 
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an  Nährstoffen,  die  in  den  kflnsüichen  Düngern  eben&lls  vorhanden  sind, 
noch  dnrch  die  ihm  eigene  nachhaltige  Wirkung  in  Folge  der  allmUigen 
LOsong  der  Nährstoffe  gewirkt  haben  könne,  da  letzteres  anch  bei  andern 
DOngem  orgssi,  Ursprungs  hätte  der  Fall  sein  müssen.  Den  endgültigen  Be- 
weis hierfür  sollen  die  Resultate  des  nächsten  Jahres  liefern. 
8)  Düngung  zu  Hafer. 

Im  Jahre  1878  war  dnrch  Düngung  der  Strohertrag,  im  Jahre  lB7d 
dagegen  hauptsächlich  der  Eömerertrag  beeinflusst  worden.  Ton  einer  her- 
vorragenden Wirkung  der  Dünger  in  den  5  Yersnch^ahren  kann  jedoch  un 
Allgemeinen  nicht  die  Rede  sein. 

4)  Düngung  zu  Esparsette. 

Auch  hier  hat  untergebrachter  Stallmist  den  besten  Erfolg  gehabt,  was 
Verf.  wiederum  auf  die  Wirkung  des  Humus  zurückführt  Da  indess  bei 
diesem  Versuch  die  seit  1875  ungedüngte  Parcelle  mehr  getragen  hat,  wie 
Stallmist  als  Kopfdüngung  und  diesem  doch  nicht  gut  eine  schftdlidie  Wir- 
kung zugeschrieben  werden  kann,  so  müssten  hier  wohl  die  Fehlergrenzen 
ziemlich  weit  genommen  werden  und  es  ist  an  der  Gleichheit  der  Parzellen 
sehr  zu  zweifeln. 

Passendster  Dünger  für  Obstbäume  ist  nach  der  Zeitschrift  des 
Vereins  nassauischer  Land^  und  Forstwirthschaft.  1880.  p.  160  auf  Gmnd 
von  in  Potsdam  angestellten  Versuchen  Superphosphat  und  Schwefißlsanres 
Kali  (natürlich  für  die  dortigen  Verhältnisse). 

Künstliche  Dünger  auf  leichtem  Sandboden  zu  Kartoffeln, 
Hafer,  Gerste,    cf.  Deutsche  landw.  Presse.  1880.    p.  204. 

Versuche  über  den  ununterbrochenen  Anbau  von  Weizen 
und  Gerste  von  A.  Völcker.  cf.  Agric.  Centralblatt  1880.  p.  885  und 
The  Journal  of  the  Royal  Agricultural  Society  of  England  1880.  Th.  L 
31.  p.  130. 

Versuche  mit  künstlichen  Düngern,  von  Paul  Genay.  cL  Jour- 
nal d'agriculture  pratique.   1880.    p.  241  und  258. 

Die  Versuche  bieten  nichts  neues, 
vertttohe  Vergleichende  Versuche  über  die  Wirkung  der  wasserlös- 

•öhiedeMii  Hcheu,  der  zurückgegangenen  und  präcipitirten  Phosphorsiure 
auSw."  auf  leichtem  Sandboden,  von  C.Müller  u.  W.  C.  Müller-ScheesseP) 
bindnngen  Das  Vcrsuchsfeld  war  ein  hochbelegener,  gleichartiger,  sandiger  Boden  dar 
simdboden?  scit  10  Jahrcu  nicht  bebaut  und  gedüngt  war.    Der  Hafer  wurde  mit  den 
künstlichen  Düngern  zugleich  eingeeggt;  nur  auf  Parc.  6  wurde  der  Chili- 
Salpeter  auf  der  einen  Hälfte  der  Parcelle  als  Kopfdüngung  gegeben.    Wie 
aus  nachfolgender  Tabelle   hervoi^eht,  war  der  Boden   zunächst  für  eine 
Düngung  überhaupt  sehr  dankbar,  wie  das  zu  erwarten  stand,  femer  aber 
ergab  sich,  dass  auch  eine  Beigabe  von  Phosphorsäure  zum  Stickstoff  erheb- 
lich gewirkt  hatte.     Speciell  erwies  sich  die  wasserlösliche  Phosi^orsänre 
der  präcipitirten  überlegen,  dagegen  scheint  es  vortheilhaft  zu  sein,  einai 
Theil   der   löslichen  Phosphor^toe  durch  sog.   zurückgegangene  Phoq[>hor- 
säure  zu  ersetzen. 

Die  Ernteergebnisse  waren  folgende: 

(Siehe  die  TabeUe  anf  S.  351.) 
,  Wirkung  der  Kalisalze  auf  Graswüchs.    cf.  Landw.  Gentralbfaitt 


1)  cf.  Land-  und  foratwirthscb.  V^rsnchsblatt  f.  d.  Forstcnltnr  Lüoebnig  1880, 
p.  157  u.  Agricult.  Centralbl.   1881.  p.  21. 
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Dtbigimg  pro  V«  ^ 
(Stickstoff  all  ChiUnlpeter.) 


üngedfingt 

ao  m.  lösl.  PhoBphors&ure  +  15 
PM.  Stickstoff  in  Knochenkohle- 
BoperplioBph ^ 

üPfiiiii.  ntipii.  issii 

-l-S  m.  xarttkgagiiigeiM  Pli*iph.  >:S  ||  J 
4- 14  Hd.  ia  Siire  IM.  Phtiph.  )  +S  s  l] 
11  Pfd.  IöbL  P.Oß  +  15  Pfd.  8Sc£ 

Btoff 

30  Pfd.  prädpitirte  P,  O5  +  15  Pfd. 

Stickstoff  vLeimkalk)     .... 

15  Pfd.  Stickstoff 

üngedOngt 


Ernte  pro  7«  ha 


einer 
kg 


190,0 

472,5 
495,0 

395,0 

420,0 
360,0 
267,5 


Stroh 
kg 


242,5 
580,0 


532,5 

557,5 
477,6 
345,0 


Kaff 
kg 


32,5 

55,0 
59,0 

50,5 

40,5 
64,0 
47,5 


28,85 
21,85 

17,55 

22,05 
14,25 


Mk. 


88,27 

78,25 
74,10 

66,42 

70,31 
60,55 
38,27 


U 


Mk. 


31,80 

55,15 
58,15 

48,85 

53,35 
45,55 
31,90 


Mk. 


6,97 

28,10 
20,96 

17^7 

16,96 

15,00 

6,97 


£  d.  Provinz  Posen.  1880.  p.  218.  Schwefelsaares  Kali  und  Ghlorkaliom, 
welches  vor  Eintritt  des  Winters  ansgestrent  wnrde  hat  den  Ertrag  wesent- 
hdi  gesteigert.  Letzteres  aber  beim  Beginn  der  Vegetation  ansgestrent, 
hatte  keine  Wirknng. 

Anban-  nnd  Dtlngnngsyersacbe  mit  der  Sojabohne  im  Jahre  Sojabohne. 
1879,  von  E.  Wollny.i)  Als  einen  Hanptfaktor  für  das  Gelingen  von 
DOngongsversachen  stellt  Verf.  folgenden  Grundsatz  anf :  Die  Wirknng  eines 
DOngmittels  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  kann  nur  dann  mit  Sicher- 
heit Gonstatirt  werden,  wenn  der  jeder  Pflanze  zugewiesene  Bodenraum  so 
gross  gewählt  wird,  dass  sich  dieselbe  ungehindert  von  ihren  Nachbarn  ent- 
wickeln kann.  Dieser  Forderung  zu  genügen,  erhielt  jede  Pflanze  einen 
Bodenraum  von  812,3  Dem.  Jede  Parcelle  war  4  Dm  gross  und  wurden 
3  Wochen  vor  der  Aussaat  soi^^ftltig  verschiedene  Sorten  künstlichen  Dün- 
gars beigemischt 

Art  der  Dtlngung  und  Ertrag  erhellt  aus  folgender  Tabelle: 

(Siehe  die  erste  Tabelle  auf  S.  352.) 

Einige  Gultur-  und  Düngungsversuche  mit  Leguminosen, 
von  £.  Wein.')  Wir  heben  hier  von  der  langem  Arbeit  nur  das  auf 
Düngung  beztigliche  hervor.  So  tritt  uns  da  die  Beantwortung  der  Frage 
entgegen: 

Welche  Form  des  Stickstoffs  ist  die  günstigste  für  Legn-  f^^^^^^ 
minosen  anf  kalkreichem  Boden?    Dem  Versuche  dienten  Chilisalpeter minoieifBnf 
and  sdiwefelsaures  Ammoniak  auf  3  bis  4  Dm  grossen  Parcdlen  eines  hu- ^*^|^^^^*'^®'° 
mosen  Kalksandbodens. 

Düngung  und  Ertrag  d^  gepflanzten  Sojabohnen  sind  auf  folgender 
Tabelle  erdchüich: 

(Siehe  die  zweite  Tabelle  auf  S.  852.) 

Ausserdem  hatte  jede  Parcelle  120  g  eines  Phosphoritsuperphosphates 
mit  27%  assiniilirbarer  Phosphorsänre  erhalten. 


*)  d.  Ztschr.  des  landw.  Vereins  in  Bayern. 
*)  ef.  ibid.    1880.    p.  741. 


1880.    p.  678. 
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VMietit 

der 
Bohne. 


Gelb« 
Sojabohne 


Branne 
Sojobohne 


Lange 
•chwarse 
Sojabohne 


Dttngemittel. 


Stalldünger 

Ohlorkaliam     .... 
Sohwefeleanret  Kali 
Sanrei  phoiphortanrei  Kall 
Salpetersanret  Kali .    .    . 
Sohwefelianrei  Ammoniak 
Perugnanosaperphotphat 
Ungedüngt   


Stalldünger 

Ohlorkaliam      .... 
Sohwefelianrei  Kall    . 
Sanrei  phoiphorianrei  Kali 
Salpetenaorei  Kali      .    . 
Sohwefelianrei  Ammoniak 
Perngnanoinperphoiphat 
Ungedüngt   


Stalldünffer 

Ohlorkaliam 

Sohwefelianrei  Kali 
Saurei  phoiphorianrei  Kali 
Salpetenanrei  Kali      .    . 
Sohwefelianrei  Ammoniak 
Pemgnanoiaperphoiphat 
Ungedüngt    


So« 


»OPfd. 

67  g 
^80  „ 
|10S  „ 

n„ 

W„ 

fwo„ 


SO  Pfd. 

57  g 
.60  „ 
108  „ 

77  „ 

WO,, 


80  Pfd. 
57  g 
60  „ 
|108  „ 
77  „ 


Qnantitftt 
der  Ernte 


858,2 
419,8 
628,8 
481,5 
588,6 
618,9 
798,0 
348,4 


684,6 
550,0 
644,8 
581,6 
728,0 
644,7 
780,9 
440,6 


640,8 
614,9 
664,3 


748,0 
666,0 
750,0 
411,4 


8439 
8883 
2649 
8088 
4189 
4860 
2491 


2679 
8362 
2500 
3888 
8109 
8234 
8855 
8167 


8681 
8086 
8357 
3241 
8654 
8480 
8916 
8408 


Qualität  der 
Ernte 


100  g 
enthal- 
ten 
Stüok 


1130 
1178 
1118 
1144 
1150 
1088 
994 
1188 


994 
1086 
1068 
1088 

084 
1012 

966 

990 


1048 
1084 

998 
1074 
1048 
1206 

968 
1003 


100 

KOmoi 

wiegen 

dem- 


8,63 
8,94 
8,74 
8,70 
9,18 
10,06 
8,91 


10,04 

9,81 
9,41 
9,78 
10,16 
9,88 
10,36 
10,10 


9,54 
9,67 

10,02 
9,81 
9,69 
8,«» 

10,88 
9,97 


VoTfnuAki. 


Pferde- 
bohnen. 


Rrbiea. 


Erbten. 


Beide  Stickstoffdünger  hatten  bedeutend  gewirkt,  besonders  aber  Oiili- 
salpeter.  Die  Parcelle  mit  schwefelsaurem  Ammon  war  in  der  ersten  HSlfte 
der  Entwicklungsperiode  zurückgeblieben,  hatte  sich  später  aber  noch  erholt 


No. 

Gewicht 

Gewmmt- 
trocken- 
sQustm 

g 

GesaniBt- 

der 

PtrceUe 

Stickatoff-Dfingong 

der 
Edmer 

der 

UülBOD 

g 

dOB 

Strohes 
g 

ProteiB- 
atoffo 

g 

L 

n. 
ra. 

*20  g  Stickstoff  in 
121,6g  Chüisalpeter 

20g  Stickstoff  in  94,8  g 
schwefelsaurem  Am- 
moniak     .    .    . 

381,3 
1185,2 

944,6 

233,0 

478,1 

382,0 

806,6 
2102,0 

1621,0 

1242,76 
3332,44 

2603,31 

201,98 
670,05 

674,40 

Düngnng 
dei   Oonan« 


Bericht  über  Düngungsversnche  auf  Ackerfeld  und  Wiesen 
des  Donaumooses,  von  Fr.  Schaffert^) 

A.   Düngungsyersuche  auf  dem  Ackerfeld. 

Ueber  die  ersten  Jahre  haben  wir  schon  in  diesem  Jahresbericht  1877 
pag.  710  berichtet,  Yerf.  schliesst  nun  noch  die  Resultate  der  letzten  Jahre 
an,  aus  denen  zusammengefasst  werden  mag,  dass  die  Düngung  mit  Super- 
phosphat  sowohl  bei  Eömem  als  beim  Stroh  wie  im  ersten  Jahre  so  andi 

*)  cf.  Zeitschr.  d.  landw.  Vereins  in  Bayern.    Beilage.    JnUheft    1880, 
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im  Jahre  nach  der  Düngung  die  höchsten  Erträge  geliefert.  Bei  Kartoffeln 
war  Phosphorit  von  grösserer  Wirkung  gewesen  als  Saperphosphat.  Hin- 
sichtlich der  Rentabilität  ist  zn  bemerken,  dass  die  Mineraldünger  sich  im 
Verlaufe  von  3  Jahren*  vollständig  bezahlt  machten.  Die  mit  Snperphosphat 
erzielten  Ueberschüsse  waren  bedeutender  als  die  durch  Phosphorit 

B.    DüngungsYersuche  auf  Wiesen. 

Diese  wurden  auf  11  Parcellen  ausgeführt,  auf  einem  dem  Ackerfelde 
llmlichen  Boden.    Die  verwendeten  Dünger  hatten  folgenden  Gehalt: 

KaH  7o    FlMMpltonSare  7«    Btickstoff  %    Kalk  o.  Magneda 


Ealimagnesia      .     .    .      14,89 

— 

Gebrannter  Kanit    .    .     11,85 

— 

Knochenmehl      ...       — 

26,11 

Saperphosphat   ...       — 

18,19  (lösl.) 

Peroguanosuperphosphat     — 

7,28  (  „  ) 

Phosph<»rit     ....       — 

29,77 

Schwefelsaures  Kali    .     30,31 

— 

1,68 
9,16 


4,01 


Düngung  und  Resultate  ergeben  sich  aus  folgender  aus  den  verschie- 
denen Angaben  vom  Ref.  zusammengestellten  Tabelle: 


Oeaammt 

Werth 

Ko. 

Kosten 

Ertwg 

Mehrer- 

de.  Mehr- 

PkiteUe 

Düngung  pro  Aclcer. 

der 
Dünger 

Jm  Jahre 

der 
DBugnng 

Im  Jilue 
■UM^h  der 
DttngODg 

tr»g 

gegen  nn- 

gedflngt 

ertrage« 

pr.  Ctr. 

=2Mark 

Kk. 

Ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

lO. 

1 

Ungedüngt  

_ 

105,19 

176,32 

_= 

~r~ 

2   1  Stallmist 

? 

148,54 

176,10 

43,35 

86,70 

r3  Gtr.  Perugnano-Superphos- 

1 

3    J     phat   .     .    .     .    äl8Mk. 

}  102 

143,00 

192,30 

63,79 

107,58 

.16  Gtr.  Knochenmehl  ä8Mk. 

1 

(3  Gtr.  Peruguano-Superphos- 

V 

4 

^    phat   ...    .    äl8Mk. 
ll2Ctr.Phosphoritä4Mk.50Pf. 

108 

129,14 

180,33 

27,96 

55,92 

5 

f3  Gtr.  Knochenmehl  ä  8  Mk. 
\12  Gtr.  Kainit  ä  2  Mk.  50  Pf. 

}    54 

132,90 

177,27 

28,66 

57,32 

6 

r3  Gtr.  Kalimagnesia  ä  5  Mk. 
\12  Gtr.Pho8phoritä4Mk.  50Pf. 

}    69 

131,72 

170,00 

26,53 

53,06 

7 

6  Gtr.  Peruguano  ä  18  Mk. 

108 

157,79 

152,38 

52,60 

105,20 

8 

12  Gtr.  Knochenmehl  ä  8  Mk. 

96 

131,72 

153,71 

26,53 

53,06 

9 

24  Gtr.  Phosphoritä  4  Mk.  50Pf. 

108 

128,44 

138,53 

23,25 

46,50 

10 

24  Gtr.  Kainit  ä  2  Mk.  50  Pf. 

60 

115,29 

154,26 

10,10 

20,20 

11 

6  Gtr.  Schwefelsaures  Kali  k 

10  Mk. 

60 

117,17 

167,18 

11,98 

23,96 

Wenn  man  zu  den  Düngerkosten  noch  je  4 — 10  Mk.  je  nach  d^r 
Menge  der  Arbeit  für  Ausstreuen  des  Düngers  hinzurechnet,  so  erkennt  man 
leicht,  dass  auf  den  meisten  Parcellen  mit  grossem  Verlust  gedüngt  wurde. 
Femer  geht  allgemein  aus  vorstehenden  Angaben  hervor,  dass  das  Acker- 
land im  Donaumoose  für  Aufbringung  von  Hilfsdüngem  dankbarer  ist,  als 
die  Wiese,  die  dafOr  den  Stallmist  zu  bevorzugen  schien. 

^ilureiberiohl.    1880.  29 
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Oypi. 


Gypsdüngnng  von  V.  Nanqnette,  Medicns  und  Seh.  ^  Mehr- 
jährige Versuche  mit  Gypsdttngnng  ergahen  das  Resultat,  dass  der  im  Herbst 
oder  im  Winter  aufgebrachte  Gyps  die  spätere  Henernte  bei  weitem  mehr 
begflnstigte  als  der  im  FrOl^'ahr  ani^ebrachte,  wenn  die  Vegetation  sdion 
begonnen  hat.  Die  günstige  Wirkung  des  Gypses  trat  aach  auf  kalkreichem 
Boden  hervor. 

Die  anf  2  Feldern  mit  Je  i  ha  grossen  Parcellen  ausgeführten  Yersoche 
ergaben  folgende  Zi^en: 


Venohiede- 

ne  Dflnger 

xn  Sommer- 

gente. 


Werth  der 
xurflokge- 
gangenen 
Phoiphor- 
■inre. 


No. 
der 
Par- 

oellen 


Zeit  der  Gypedttngnng  lEnter 

28.  Juni  1878 
Heu  in  kg 


1' 

M 

82 


s 


1 

2 
8 

4 


1 
2 
3 
4 


März  1877.  .  . 
December  1877 
März  1878  .  . 
üngedttngt  .  .  . 


März  1877  .  . 
December  1877 
März  1878  .  . 
üngedttngt  .  .  . 


Ertrug. 


Sehnitt  Zweiter  Schnitt 
30.  JnU  1878 
Heu  in  kg 


8300 
3900 
3700 
1850 

20.  Juni  1878 

8465 
6030 
5125 
2715 


2650 
3050 
2800 
1300 

5.  Aog.  1878 

2600 
4300 
3270 
1585 


Dritter 
Schnitt 


Zur  Weide. 
Verhiltniu 
der  Srttige 
anscheinend 
dasselbe. 


do. 


der  ftttige 
Hea  in  kg 


5950 
6950 
6500 
3150 


6065 

10830 

8895 

4250 


Dünguugsversuch  zu  Sommergerste  von  A.  Zoebl.')  Anf  13  je 
0,1  ha  grossen  Parcellen  eines  milden  Lehmbodens  mit  dnrdilassendem 
Untergrund  eihielt  man  mit  den  verschiedensten  Dttngergemiscben,  deren 
Kosten  annähernd  gleich  waren  (43,64 — 43,94  Mk.  per  ha),  folgende  Emte- 
resnltate: 

(Siehe  die  Tabelle  anf  S.  855.) 

NB.  Parcelle  I  nnd  XTTT  waren  stark  vemnkran(«t  and  ParceUe  11 
nnd  III  hatten  zum  Theil  Lagerfrncht  Diesen  Zahlen  znfolge  hatte  Fhos- 
phorsänre  offenbar  am  meisten  gewirkt;  doch  auch  Kalizagabe  enries  acfa 
sehr  Yortheilhaft 

Ueber  Feldversuche  mit  verschiedenen  Kunstdüngern,  von 
Tesdorpf. 

cf.  Der  norddeutsche  Landwirth  1879  pag.  195,  204  nnd  208. 

Ein  Dttngnngsversnch  auf  einer  Moorwiese,  vom  Gutspichter 
Kirchhoff. 

cf.  Hannoversche  landw.  Zeitung  1880,  pag.  25. 

Welchen  Werth  hat  die  sog.  zurückgegangene  Phosphor- 
säure für  kalkreichen  Boden.    Von  E.  Wein.«) 

Im  Anschlnss  an  die  in  d.  Jahresber.  1879.  p.  297  veröffentlichten 
Yersuchsresultate  wird  nun  das  Ergebniss  eines  die  gleiche  Frage  betreffen- 


*)  Journal  d'agricnltnre  pratique.  1880.  pag.  133  und  Agrienit  Centridblatt 
1881.    pag.  162. 

*)  cf.  Oesterr.  landw.  Wochenblatt.  1880.  pag.  242  und  Agricult.  Centnlbiitt 
1881.    pag.  175. 

*)  Landw.  Jahrbücher  1880  p.  629  u.  Zeitschrift  des  landw.  Vereins  In  Bayern 
1880.   pag.  257  u.  Agnc.  Gentrafblatt    1880.   pag.  ^7, 
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Ko. 
der 
Pftr- 

eelle 


Düngergattang  per  ha 


n. 


m. 


IV. 


6,40 


L  I  Ungedüngt  .    .     . 
|(  100  kg  Kalisaperphos-  h 

V^t L  ^2 

69  kg  Ammonsuper-  «^ 
phospbat      .     .    . 
I|(37  kg  Schwefelsaures 

KaU 

80    k    Ammonsiiper- 

phosphat      .     .    . 

37  kg  Schwefdsaores 

Kali 

ISO  kg  Bakergaano- 
|[  SEuperphosphat  .  . 
V.  Ungedüngt  .... 
YL    204I^Eali8iq>erpho8- 

i      phat 

Vn.  I  115  kg  Ammonsaper- 

.      Phosphat       .    .    .    9,20 
VIEL  ;  243    kg   anfgeschlos- 

i      senes  Knochenmehl   4,86 
IX.  i  UngedOngt  .     .    . 
X.  j  248    kg    Nitrilsaper 

phosphat      .     .    .   0,40 
XL     187    kg  Bakersaper- 
phosphat     .    . 
XIL  I  122  ^  Schwefelsaares 

3      KaU    .    .    .     . 
Xm.  ij  Ungedflngt  .    .    . 


Düngung  per  ha 


Stiok- 
■toff 

kg 


Fhofl- 

phor- 

■Saie 

kg 


18,49 

8,80 

26,00 

24,48 
12,65 
19,44 

43,74 
37,40 


KaU 
kg 


6,48 


14,38 


14,38 


16,52 


Brtng  an 


KSmern 
kg     hl 


47,43 


1642 
1909 

2174 

2326 

1939 

2145 

1971 

2287 
1728 

2404 

2110 

2069 
1398 


Stroh 
und 
Heu 
kg 


Hecto- 

liter- 

gewicht 


26,00 

2400 

30,47 

2426 

36,86 

2776 

39,76 

8450 

32,65 

2826 

36,44 

8160 

33,06 

3226 

38,94 
28,11 

2860 
2860 

39,96 

3400 

34,37 

2700 

34,16 
24,18 

2700 
2620 

63,16 
62,65 

60,65 

68,61 

59,39 

60,53 

69,62 

58,75 
61,47 

60,16 

61,39 

60,59 
57,82 


den  Yersnches  mit  Erbsen  mitgetheilt,  der  in  1  qm  grossen  Holzkasten  anf 
sterilem  Kalksandboden  ansgeftlhrt  ist  Alle  7  Kästen  erhielten  je  10  g 
Katronsalpeter  nnd  5  g  Kaliamsolfat;  die  Dflngang  mit  Phosphorsäare  and 
die  Ernteergebnisse  finden  sich  in  folgender  Tabelle: 

(Siehe  die  TabeUe  anf  S.  356.) 

Ans  dem  Gesammtresaltate  zieht  Verf.  folgende  Schlüsse : 

1)  Das  Dicalciomphosphat  bewirkte  den  grössten  Ertrag  an  Trockensab- 
stanz  in  Körnern  nnd  Proteinstoffen  in  Körnern,  Hülsen  and  Stroh. 

2)  Die  Reihenfolge    der  Wirksamkeit   der  yerschiedenen   Phosphate   ist 
nmgekehrt  entsprechend  dem  Schwefelsänregehalt: 

a.  Dicalciamphosphat, 

b.  Thonerdephosphat  nnd  Monocaldnmphosphat, 
c  Eisenphosphat  nnd  freie  Phosphorsäare. 

3)  Tricaldamphosphat  hatte  keine  Wirkung. 
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D  tt  n  g  a  n  g 
(Normaldftngiing  riebe  oben) 


Zahl  der 
geernteten 

Gewicht 

ji 

ii 

leg 

] 

s 

1 

hm 

g 

1 

64 

1087 

151 

257 

31 

439 

385,44 

53,65 

60 

1516 

230 

325 

47 

602 

517^ 

81,84 

58 

2231 

350 

391 

68 

809 

720,57 

121,47 

64 

1158 

161 

249 

28 

438 

379,65 

54,00 

62 

1656 

251 

289 

56 

595 

516,19 

83,04 

60 

1305 

188 

279 

36 

503 

439,57 

65^ 

64 

1588 

236 

280 

58 

674 

488,99 

68,62 

13  Ohne  PtO. 

14  10  g  wasserlösl.  P.  0»  (50,92  g  Monocaldum- 

phosphat) 

15  10  g  in  Gitrat  lösl.  PsO«  (35,2  g  Dicalcium- 

phosphat) 

16  10  g  in  Citrat  nnlösl.  P.Oa  (21,83  g  (Tri- 

calciumphoBphat) 

17  10  g  in  Citrat  lösl.  Pj'O»  (a5,7  g  Thonerde- 

phosphat) 

18  10  g   in   Gitrat   lösl.   P,05  (36,4  g  Eisen- 

phosphat)    

19  10  g  wasserlösl.   F^O^   (meist  frei)  (62  g 

Superphosphat) 

4)  Das  Dicalciumphosphat  geht  im  Boden  nicht  weiter  znrQck,  daher  die 
grössere  Wirksamkeit  gegenttber  dem  Monocalcinmphosphat,  das  im 
kalkreicbeu  Boden  in  Tricalciumphosphat  übergeht 

5)  Auch  Eisen-  und  Thonerdephosphate  können  mit  Erfolg  anf  Kalk- 
boden zur  Düngung  verwendet  werden. 

6)  Aus  alle  diesem  folgt,  dass  auf  kalkreichen  Böden  die  zurückge- 
gangene Phosphorsäure  der  wasserlöslichen  vorzuziehen  sd. 

Die  Beweiskraft  auch  dieser  Versuche  ist  durch  das  ungünstige  Wetter 

von   1879   sehr  getrübt,    und  es  lassen  sich  auch  des  Weiteren  noch  die 

verschiedensten  Bedenken   gegen    die   Art    der  Ausführung   des    Versuches 

erheben. 

Dflngerb«-  Versuche  zur  Ermittelung  der   chemischen  Beschaffenheit 

^^aSm-**'^^^   des   Düngerbedürfnisses   des   Ackerbodens,    von  Dael  von 

bodens.      Kocth.  *) 

Verf.  reiht  an  die  früher  veröffentlichten  Versuchsresultate  jetzt  einige 
weitere  an,  die  in  früheren  Jahren  bei  Kartoffeln,  Weizen,  Runkelrüben  und 
Gerste  erhalten  wurden.  Bei  den  Versuchen,  welche  zunächst  nur  den 
Zweck  hatten,  den  Boden  kennen  zu  lernen,  wurden  jedoch  zu  sehr  ver- 
schiedene Düngemittel  mit  varürendcr  Nährstoffmenge  probirt,  als  das  aus 
den  erhaltenen  Zahlen  vergleichbare  Resultate  abgeleitet  werden  könnten. 
Interessanter  sind  die  Resultate  der  Parcellen,  auf  denen  ein  und  dasselbe 
Düngemittel  in  verschiedenen  Mengen  angewendet  wurde,  wie  z.  B.  1868/69 
zu  Weizen  guanisirtes  Knochenmehl  mit  16%  Phosphorsäurc  (davon  7% 
wasserlöslich)  und  3  %  Stickstoff,  bei  dem  schon  mit  8  kg  pro  a  das  Maxi- 
mum des  Ertrages  erreicht  war.  Ferner  zeigte  sich  eine  höhere  (}abe  als 
4  kg  Sombrero -Superphosphat  (mit  17%  wasserlösl.  PiOs)  in  Verbindung 
mit  2  kg  Peru-Guano  kaum  mehr  wirksam,  während  eine  solche  von  8  kg 
sogar  den  Ertrag  bedeutend  erniedrigte. 
Einflnts  Ton  Eiufluss  vou  Mineraldüngern,  namentlich  Phosphaten  und 
^SS'wSiifKali  salzen  auf  den  Weinstock  und  den  Wein,  von  J.  M.  Kohler.«) 
itook.  Yerf.   spricht   dem  künstlichen  Dünger  zu  Rebstöcken  gegenüber   der 


1)  cf.  Schweiz.  Landw.  Zeitschrift. 
•)  Ibid.    p.  420. 


1880.    p.  112. 
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einseitigen  Stallmisldttngaiig  das  Wort,  um  sowohl  Bedarf  und  Znfabr  in 
das  richtige  Yerhftltniss  zu  setzen,  als  auch  die  Rehen  hesonders  za  kräftigen 
und  die  Trauben  zu  zeitigen. 

Dfingung  der  Obstbäume^  von  M.  Lebl. 

cf.  Wiener  landwirthsch.  Ztg.     1880.    p.  13. 

Ddngnngsversueh  mit  der  Ackerbohne,  von  Ridolfi. 

cf.  Deutsche  landw.  Presse.     1880.    p.  285. 

Versuch  mit  zur&ckgegangener  Phosphorsäure,  von  0. 
Wolffenstein.!) 

Das  Superphoq)hat  wurde  für  diesen  Zweck  ausgewaschen,  so  dass  nur 
zurflckgegangene  und  nnaufgeschlossene  Phosphorsäure  zurQckblieb.  Der 
Versuch  mit  Mais  misslang,  weil  die  Ernte  theilweise  gestohlen  wurde,  doch 
^ubt  Verl  aus  den  Resultaten  den  Schluss  ableiten  zu  können,  dass  der 
Werth  der  zurfickgegangenen  PsOs  zwischen  dem  der  löslichen  und  unlös- 
lichen stehe.  £ine  Wiederholung  der  Resultate  hat  der  Tod  des  Yerf/s 
vereitelt. 

Feldversuche  zur  Feststellung  des  relativen  Werths  der 
präcipitirten  und  der  wasserlöslichen  Phosphorsänre,  von  A. 
Emmerling.^ 

Verf.  hat  in  verschiedenen  Theilen  Holsteins  auf  verachiedenen  Boden- 
artten  vergleichende  Versuche  mit  hochgradigem  Superphosphat  und  präci- 
pitirtem  Kalkphosphat  mit  24  %  in  Citrat  löslicher  und  10  %  darin  unlös- 
licher Phosphorsäure  angestellt,  welch  letztere  jedoch  merkwürdiger  Weise 
als  ganz  wirkungslos  vernachlässigt  wurde.  Schreibt  man  auch  dieser  Form, 
and  das  gewiss  mit  Recht  zumal  auf  Moorboden,  einige  Wirkung  zu,  so 
wären  die  Resultate  wahrscheinlich  noch  mehr  zu  Ungunsten  des  präcipitirten 
Kalkphosphats  ausgefallen. 

Wir  geben  in  Folgendem  nur  die  Differenz  der  Erträge  der  gedüngten 
Parcellen,  da  es  hauptsächlich  auf  diese  ankommt,  nicht  so  sehr  auf  die 
H(äie  der  Erträge  überhaupt. 

Oestliches  Holstein. 


Zarttok- 

geg«ng«ne 

Pbosplior- 

■Aarc. 


Tertuohe 

ttber  den 

Werth  TOT- 

•ohiedencr 

Phosphor- 

•Aurc- 

forni«n. 


Ko. 

Bodenart 

und 

Frachtgattang 

Ertrag   durch   Superphosphat 

pro  ha  gegenüber  der  Düngung 

mit  pradpitirtem  Phosphat 

Düngang   pro   ha 

Yemieh. 

Korn 
kg 

Stroh 
kg 

Kaff 
kg 

21 

19 

5 

1 
2 

Hafer  auf  Lehm  .     . 

Hafer  auf  Lehm  .    . 

Gerste      auf     Lehm 
mit  eisenschüssigem 
Grunde    .... 

Hafer  auf  Lehm  .    . 

Hafer  auf  Lehm  .    . 

-l-   175 
-f  613 

—  800 

—  30 
+  300 

4-350 
+  238 

—  90 

—  840 
+    70 

-1-141 

—  287 

—  10 

—  40 

Auf  Parcelle  L  jedes 

Versuchs: 
64  kg  lösl.  Phosphors, 
in  8  Ctr.  Superphosphat; 
auf  Parcelle  H.  jedes 
^            Versuchs: 
64  kg   in   Citrat   lös- 
liche Phosphorsäure 
in  5,34  Ctr.  präcipitir- 
ten  Kalkphosphates. 

')  cf.  Deutsche  landw.  Presse.    1880.  jp.  187. 

«)  cf.  Landw.  Wochenbl.  f.  Schleswig-Holstein.    1880     p.  395. 
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Mittleres  Holstei 

n. 

Ertrag  durch  SaperphoBphat 

No. 

Bodenart 

des 

and 
Frachtgattang 

mit  inrScipilirtem  Phsopliat 

Dttngang   pro   ha 

Yersachs 

Korn 

Stroh 

Kaff 

kg 

kg 

kg 

28 

Hafer   anf   hnmosem 

DtügllOg  Bit 

Sandboden    .    .     . 

+    84 

+   60 

+  100 

Parcelle  L  erhielt  in 

SDp«rpb*iphat 

jedem  Yersnche: 

Dir     BDVtll- 

ktnnen 
26 

27 

48  kg  lösl.  Phosphors. 

Hafer   anf  hnmosem 
Sandboden    .     .     . 

Hafer   auf   sandigem 
Lehm 

+  100 
+  266 

+   67 
+  166 

-f   17 
—   16 

>  Parcelle  H.  erhielt  m 
jedem  Yersnche: 
48  kg  in  Citrat  Ids- 
liche  Phosphorsftnre. 

14 

Hafer   anf  hnmosem 

• 

(Pard  64  kg  löal.  PjOs. 

Sandboden    .     .    . 

+  800 

+700 

— 

<  Parc.  n.  64  kg  in  Citrat 
l     lösHche  P»06. 

29 

Hafer   anf  sandigem 

ParcL  64  kg  lösL  P,0&. 

Lehm 

[a.  +  220 

+  320 

—   10 

Parc.  IL  64  kg  in  atnU 

lösliche  PsOs. 
ParcL  wie  a.  -|-  3  Ctr. 

Ib. +  306 

+300 

+  40 

Ammonsalz« 
Parc.  n.  wie  a.  -f  3  Or. 

* 

Ammonsalz. 

16 

Gerste      anf     Moor 

Parc.  L  12  Ctr.  Sape^ 

(Moordammcnltnr) . 

+    50 

—  60 



phosph.n.l6Ctr.Kaimt 
\  Parc.  n.  8  ar.  priLc.  Pbos- 
[     phat  n.  16  Ctr.  Kainit 

15 

Hafer     anf     reinem 

Moorboden   .     .     . 

+  210 

+380 



Wie  z.  B.  in  Versnch  21. 

18 

Sommerraps  anf  rei- 
nem      Moorboden 

ParcL  8  Ctr.  SnperphosjA. 

(Nenbmch)   .    .     . 

a.  —  560 

Parc  n.  5,34  Ctr.  priUa- 

pitirtes  Phosphat 
fParcLwiea.+  12  Ctr. 

b.—    25 

— 

1      Kainit. 

1  Parc  n.  wie  b. -f-  12  Ctr. 

l     Kainit. 

31 

Hafer  anf  Moorboden 

(vorh.  lange  Weide) 

—  650 

+250 

Stroh  noch 
unreif 

Wie  z.  B.  in  Versuch  21. 

13 

Sommerweizen       anf 

Marschboden     .    . 

—    40 

—    10 

—  70 

fWie  bei  den   Versudien 
1      im   östlichen  Holstein. 

11 

Hafer    anf    Marsch- 

boden   

+  115 

-f  820 

—  60 

(Wie  bei  den   Versuchen 
l     im  östlichen   Holstein. 

12 

Gerste  anf  Marschb. 
(etwas  von  Schafen 

abgefressen) .     .     . 

—  100 

—  170 

—  50 

Wie  bei  den  Vereucbcn 
im  östlichen  Holstein. 

Digitized  by  V^OOQ  16 


BOager.  359 

Alle  Erträge  zasammengeuommen,  verhält  sich  die  Wirkung  des  Super- 
phosphats  zu  der  des  präcipitirteii  Kalkphosphats  wie  1589  :  831  ==  ca.  2  :  1, 
wobei  nim  nicht  za  vergessen  ist,  dass  wie  oben  erwähnt  wnrde,  die  10  % 
onlöslicber  Pbosphorsäure  im  präcipitirten  Phosphat  nicht  in  Rechnung  ge- 
sogen wurden. 

Demnach  hätte  für  die  lehmigen  Böden  Holsteins  bei  ausschliesslicher 
Phoephorsfturedttngung  1  kg  löslicher  Phosphorsäure  den  doppelten  Werth 
von  der  im  präcipitirten  Phosphat 

Auf  Marschboden,  auf  dem  die  Phosphorsäure  überhaupt  schwach  wirkte, 
zeigte  sich  doch  eine  Ueberlegenheit  des  Superphosphats. 

Auf  neuem  Moorboden  wirkte  präcipitirtes  Kalkphosphat  günstiger,  auf 
ältoem,  schon  cultivirtem  Moorboden  dagegen  wieder  Superphosphat 

Die  Versuche  müssen  übrigens  fortgesetzt  werden,  um  die  Resultate  zu 
prftfen  und  zu  befestigen,  und  sollen  dann  auch  nach  dem  Verf.  unter  Bei- 
gabe von  Stickstoffdüngern  wiederholt  werden. 

F.  Farsky  (Jahresber.  d.  Agriculturchem.  Yersuchsstat  Tabor.  1880.)  Form  der 
stellte  Dttngnngsversuche  in  Kästen  und  im  Felde  mit  Superphosphaten  an,  ^"J^S«.***" 
wdche  zum  Resultate  führten,  dass  es  Fälle  gebe,  wo  gleiche  Mengen  lösl. 
PtO&   im    feinen    und   groben   Superphosphat   nicht   die   gleiche   Wirkung 
haben,  und  zwar  dass  das  feine  Superphosphat  hinter  dem  groben  zurück- 
bldben  könne. 

Femer  wurden  mehrere  Snperphosphate  gesiebt:  das  Product  vom 
0,5  mm-Siebe  =  feines  Superphosphat,  Rückstand  =  grobes  Superphosphat. 
IHe  fetten  Ziffern  auf  S.  34  bedeuten  Procente  feinen  und  groben  Antheiles, 
sowie  Durchschnitte  von  2  Analysen  (lösl.  PaOs).  Resultat:  Superphos- 
pbate  von  grobem  Korne  enthalten  mehr  lösl.  PaOs  (was  übrigens  be- 
kannt ist). 

Eine  andere  Prüfung  der  Snperphosphate  bestand  darin,  dass  selbe  mit 
Ackererde  in  flacher  Lage,  gegen  die  Sonne  geschützt,  im  wassergesättigteu 
Räume  aufbewahrt  wurden  (49  Tage).  Snperphosphate  von  feinem  Korne 
gingen  mehr  zurück  (S.  36  des  Originals.) 

(Auf  die  unaufgeschlossene  [vielleicht  0,5—1  ^/o]  PaOö  wurde  keine 
Bflcksicht  genommen.) 

Derselbe  Verf.  berichtet  über  Versuche  mit  Kalisalzen  (Gneis-  und  verraobe 
Gnuiitboden  in  Töpfen  und  auf  dem  Versuchsfelde).  ^llifet!' 

Auf  Grund  von  Citaten  aus  Lehrbüchern  folgt,  dass  die  Frage  über  die 
Wirkung  der  Kalisalze  (d.  i.  KCl  und  K8SO4)  eine  offene  ist  (jetzt  freilich 
durch  Märcker  näher  erläutert). 

Die  Topfversuche  mit  reinem  Chlorkalium  (neben  Superphosphat)  bei 
Weizen,  Roggen,  Gerste,  Hafer,  Buchweizen,  Zuckerrüben  und  Kartoffeln 
ergaben  Resultate,  welche,  auch  durch  botanische  Analyse  gestützt,  aus- 
sprechen, dass  Chlorkalium  auf  die  Pflanzen  günstig  einwirken  könne,  dass 
jedoch  diese  Wirkung  ihre  Grenzen  habe,  welche  wohl  bei  verschiedenen 
Pflanzen  verschieden  sein  wird.  Auf  gleiche  Weise  (bis  zu  einer  bestimmten 
Grenze)  wirkt  KCl  auf  die  Qualität  der  Zuckerrüben  und  Kartoffeln. 

Femer  wurde  constatirt,  dass  der  Boden  mit  KCl  weniger  verdunste, 
dass  die  Pflanzen  nach  KCl  früher  reifen  (nur  die  Zuckerrübe  machte  Aus- 
nahme; wo  mehr  KCl  war,  da  auch  später  das  Abwelken). 

Topf- Versuch,  ob  die  schädliche  Wirkung  von  viel  Chlorkalium  aufge- 
hoben werde  durch  Zudüngen  von  Phosphaten  oder  Stickstoffdüngern. 
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Phosphate  halfen  zwar,  doch  vollständiger  Phosphate  neben  Stickstoff- 
dünger (besonders  Chilisalpeter). 

Versuche  mit  Kalisalzen  auf  dem  Yersuchsfelde,  wobei  rdne 
Kalisalze  (KCl  und  KsSOi)  mit  und  ohne  Phosphate  und  Stickstoffdfinger  (Stall- 
mist) im  Thonboden,  als  Kopf-,  Reihen-  (unter  den  Samen)  und  breitwflr^ 
DtLngung  angewendet  wurden,  ergaben  das  Resultat: 

Die  Kalisalze  können  auf  die  verschiedensten  Pflanzen  günstig  einwir- 
ken, wenn  sie  in  gehöriger  Menge  und  gemischt  mit  löslichen  Phosphaten 
oder  besser  zugleich  mit  Stickstoffdünger  in  Anwendung  kommen. 

Chlorkalium  gab  durchschnittlich  bessere  Erträge,  und  nach  ihm  wurde 
ein  früheres  Reifen  (unter  freiem  Himmd)  beobachtet 

Die  Samendflngung  (in  Reihen  unter  den  Samen,  dieser  leicht  mit  Erde 
bedeckt)  erwies  sich  als  die  beste. 

Die  Gerste  und  der  Hafer  sind  jene  Feldfrüchte,  welche  am  meisten 
für  eine  Kalisalzdüngung  dankbar  sind  und  sehr  viel  davon  vertrage. 

Die  Qualität  der  Getreidearten  nimmt  nach  Kalisalzen  bis  zu  einer  ge- 
wissen Grenze  zu,  doch  nicht  regelmässig;  dasselbe  gilt  auch  von  den  Hack- 
früchten. 

Gartenbaudüngungsversuche,  von  W.  Lauche  und  A.  Orth. 

cf.  Monatsschrift  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gartenbaus.  1880. 
p.  509  und  Agric.  Centralbl.     1881.    p.  228. 

Die  Versuche  ergaben,  dass  zu  Kohl,  Mohrrtlben  und  Runkelrüben  eine 
ausschliessliche  Verwendung  von  Mineraldünger  nicht  zu  empfehlen  war; 
andererseits  lieferte  auch  Stallmist  allein  nicht  die  höchsten  Erträge,  son- 
dern beide  Düngergattungen  mussten  combinirt  werden.  Erwähnenswerth  ist 
die  ungleich  grössere  Wirkung  der  Dtlngesalze,  ^s  sie  in  gelöstem  Zu- 
stande gegeben  wurden,  gegenüber  der  Beigabe  in  trockener  Form. 

Culturen  mit  Spüljauchen-Rieselung,  von  H.  Mari6-Davj. 

cf.  Journal  d'agriculture  pratique.  1880.  p.  602  und  Agricult  Cen- 
tralbl. 1881.     p.  231. 

Verf.  hat  mit  den  verschiedensten  Gewächsen  Versuche  gemacht  auf 
einem  sterilen  Sandboden  und  einem  Moorboden,  die  beide  mit  Rieselwassa* 
gedüngt  wurden. 

Besonders  zeichneten  sich  die  Grasarten  durch  hohe  Erträge  aus.  Z.  B. 
gab  Raygras  in  6  Schnitten  einen  Gesammtertrag  von  27  150  kg  Heu  pro 
ha;  gewöhnliche  Wiesengräser  in  5  Schnitten  22  000  kg  Heu.  Eine  3.  Par- 
celle  mit  Roggen  und  Luzerne  lieferte  35  100  kg  grün  geschnittenen  Roggens, 
während  die  Luzerne  grösstentheils  erstickt  war.  Nach  erfolgter  Nachsaat 
im  Mai  gab  sie  noch  2  Schnitte  von  20  000  kg  und  15  300  kg  Grünfutter. 
Weitere  Versuche  wurden  angestellt  mit  Gerste  und  Esparsette,  Rüben, 
Chiddamkom,  Hafer,  Gerste  und  noch  mehreren  Fabrikpflanzen. 

Versuche  über  die  Wirkung  der  Alkalien  auf  die  Dttngkraft 
>u  Torf,    (jes  Torfs. 

cf.  Annual  report  of  the  Connecticut  agricultural  experiment  Station. 
1880.     p.  68. 

Die  Versuche  wurden  in  12  Töpfen  mit  gleichmässig  hergesteUtem 
Torfmaterial  unternommen.   Jeder  Topf  erhielt  5  Körner  des  „Zwergkoms." 

Die  Gesammtbeschickung  der  Töpfe  und  das  Ernteergebniss  ist  aas 
folgender  Tabelle  ersichtlich: 


Spttljanche. 


Alkalien 
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1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 


Düngung 
1  g  =   14,5   graias 


I  270  grains  Torf  allein 

l  id.  4"  1^  grains  Asche  von  jungem  Gras 

)  id.   -["    ^ö   grains   Asche   -f-    10  grains 

I    Kalkcarbonat 

id.  -\-   10  grains   Asche    -f"    ^^   grains 

Kalkhydrat 

id.    -{-    10  grains   Asche    -|-    10  grains 

Kalk  (gelöscht  mit  einer  Steinsalzlösung) 

id.  -}-  lö  grains  Asche  -|-  3  grains  Peru- 

gnano 


\ 


Enitegewicht 
in  graiiM 


1,61» 
2,59/ 


4,20 


^*'*^i32  44 
18,25/  '*'*'** 

20,25/  '*'''* 

^^'^^l  42  22 
20,73/  *^'^^ 


1 

2,5 

8 

20,5 

9 

25,6 

10 

28,5 

11 

30,5 

13 

35,5 

K»lk  au 
DOnger. 


Diese  Zahlen  bedttrfen  keiner  weiteren  Erläuterung. 
*     Einflnss  von  Kalk  auf  die  Düngerwirkung. 

cL  Annual  report  of  the  Connecticut  agricultural  experiment  Station. 
1880.    p.  60. 

Memoranda  of  the  origin,  plan  and  results  of  the  fieldvenuoiie  in 
and  other  experiments  condncted  on  the  Farm  and  in  the  La.*o*>>»™»*«^* 
boratory  of  John  Bennet  Lawes  at  Rothamsted  etc.  May  1880. 

Vorliegende  Schrift  fasst  die  in  Rothamsted  seit  dem  Jahre  1844  aus- 
geführten FelddOngnngsversuche  zusammen,  und  gieht  in  übersichtlichen 
Tabellen  das  bei  den  einzelnen  Culturen  gewonnene  Zahlenmaterial.  Dabei 
sind  die  früheren  Jahre  in  Gruppen  zusammengezogen  und  nur  die  letzteren 
gesondert  aufgeführt  Es  würde  den  Rahmen  dieses  kurzen  Berichtes  über- 
schreiten, wollten  wir  die  interessanten  Ergebnisse  der  Tabellen  im  Einzelnen 
hier  wiedergeben.  Wir  müssen  uns  daher  darauf  beschränken,  folgende 
korze  Uebersicht  als  Anhaltspunkt  zu  bieten: 

Bei  weitem  am  längsten  sind  die  Weizendüngungsversnche  fort- bei  weisen« 
gesetzt,   nämlich  seit  dem  Jahre  1844  auf  22  Parcellen  mit  verschiedenen 
Dflngermisehnngen,   die  mit  wenigen  aus  der  Tabelle  des  Originals  ersicht- 
lichen Abweichungen  Jahr  aus  Jahr  ein  in  gleicher  Weise  gegeben  wurden. 

Die  Erträge  der  ungedüngten  Parcellen  sind  während  der  langen  Dauer 
des  Versuchs  sehr  herabgegangen,  ebenso  die  der  gedüngten  Parcellen,  je- 
doch haben  sich  letztere  besser  gehalten.  Nur  eine  einzige  Parcelle  hat  die 
ursprüngliche  Höhe  der  Erträge  bewahrt. 

Die  Wiesendüngung  seit  dem  Jahre  1856  auf  20  ParceUen  mit^f  wieien; 
annähernd  denselben  Dtlngergemischen  zeigt  andere  Ergebnisse: 

Hier  ist  der  Durchschnittsertrag  der  ersten  20  Jahre  auch  in  den 
letzten  Jahren  so  ziemlich  erreicht,  ja  überholt;  allerdings  ist  auch  der  Er- 
trag der  ungedüngten  Parcellen  gestiegen,  so  dass  man  auf  einen  sehr  frucht- 
baren Boden  schliessen  muss. 

Gerste  wurde  zuerst  auf  demselben  Felde  1852  aiif  29  ParceUen  mit  beiOente; 
denselben   Düngergemischen    wie   alle   spätem  Jahre   ausgesät:   Auch  hier 


Digitized  by 


Google 


362 


Boden,  Wauer,  Atmotphlr«,  PlUnse,  DttngM. 


bei  Hafer; 


bei  Klee. 


Oftngiing 

und 
PÜMkien- 
beitMftd. 


sind  die  Erträge  sehr  zorfickgegaDgen,  am  meisten  die  der  nngedfingten  und 
einseitig  gedüngten  Parcellen. 

Hafer  wurde  seit  1869  bis  1878  auf  6  ParceUen  angebaat  Im  allge- 
meinen ist  ancb  hier  wohl  ein  Rückgang  der  Ertr&ge  zu  erkennen,  besonders 
g^enttber  den  ersten  Jahren;  jedoch  war  die  Ernte  von  1878  noch  annfthenid 
so  hoch  als  die  von  1874.  Zwar  war  gerade  1878  anch  die  nngedflngte 
Parcelle  sehr  ertragreich,  in  den  übrigen  Ji^en  aber  war  sie  in  äemlich 
regehnässig  absteigender  Linie  zurückgeblieben. 

Die  weitem  Versuche  erstreckten  sich  auf  Bohnen  mit  13j&hriger 
Cultur,  auf  Erbsen  mit  abwechselnden  Weizen  und  auf  Wicken,  die  jedoch 
w^en  äusserer  Hindemisse  nicht  recht  gelangen. 

Klee  wurde  seit  den  Jahren  1849,  nur  unterbrochen  durch  eine  Kom- 
emte  und  eine  Brache  continuiiüch  bis  jetzt  gebaut.  Dabei  ergab  sich, 
dass  stark  gedüngte  Parcellen  nicht  so  sehr  der  Kleemüdigkeit  verfielen  als 
weniger  gedtlngte;  dass  weder  organische  Substanzen  noch  Ammonsalze  noch 
Chilisalpeter  noch  Mineralsubstanzen  genügten  die  Kleeertragsfthigkeit  der 
Felder  wiederherzustellen.  Ein  Gartenboden  dag^en  hatte  viele  Jahre 
hintereinander  recht  gut  Klee  getragen.  Aus  diesem  Grunde  sucht  Verf. 
den  Gmnd  der  Kleemüdigkeit  in  Bodenerschöpfung,  fraglich  ist  nur  noch  an 
welchen  Substanzen. 

Von  Wurzelgewächsen  wurden  Tu  mips  mit  einer  vieijährigen  Unter- 
brechung durch  Gerste  seit  1843  bis  1870  angebaut.  Von  1871  an  worden 
auf  demselben  Felde  Zuckerrüben  angebaut,  also  5  Jahr  in  annnler- 
brochener  Folge  auf  5mal  je  8  Parcellen;  sodann  Mangold-Wurzel  unt^ 
denselben  Bedingungen  wie  die  Zuckerrüben. 

Von  1876  an  wurden  dann  Versuche  mit  Kartoffeln  aufgenommen 
auf  10  ParceUen. 

Die  ungedüngte  Parcelle  nahm  jährlich  im  Ertrage  sehr  ab,  während 
sich  die  gedüngten  ParceUen  ziemUch  hidten.  1879  war  überhaupt  die 
Emte  sehr  gering. 

Die  übrigen  Versuche  gehören  nicht  in  das  hier  zu  bearbeitende  GapiteL 

Agricultural,  botanical  und  chemieal  results  of  experiments 
on  the  mixed  herbage  of  permanent  meadow,  v.  Lawes  u.  Gilbert 

Erster  Theil:  the  agricultural  results. 

cf.  Philosophical  transactions  of  the  royal  sodety.    1880.    p.  285—416. 

Diese  von  den  schon  vielfach  genannten  VersuchsansteUem  ausgeführten 
grossartigen  Versuche  hatten  den  Zweck,  den  Einfluss  verschiedener  Dün- 
gung auf  den  Pflanzenbestand  einer  Wiese  zu  ermitteln.  Es  ergab  sich 
dabei,  dass  die  auf  dem  Versnchsboden  anfänglich  vorhandenen  50  Spedes- 
Pflanzen  auf  einigen  Parcellen  allmählich  auf  weniger  als  20  herabsanken. 

Betreff  der  Düngung  ergab  sich,  dass  die  bei  Körnerfrüchten  auf  Acker- 
land besonders  wirksamen  Dünger  das  Wachsthum  der  Gramineen  begün- 
stigten, während  die  specifischen  Dünger  für  Leguminosen  auf  Ackerland 
auch  die  Entwicklung  der  Leguminosen  in  der  Wiese  beförderten. 

Zu  den  Versuchen  wurden  20  ParceUen  herangezogen,  die  in  folgender 
Weise  behandelt  wurden: 


1) 

Parc. 

3  u. 

2) 

11 

5. 

3) 

11 

15  u. 

4) 

n 

7. 

12. 


17. 


Ohne  Dünger. 
Ammoniaksalze  allein. 
Ohilisalpeter  aUein. 

Gemischter  Mineraldünger  aus  den  Sulphaten    von 
KaU,  Natron  u.  Magnesia  u.  KalksuperphosidHU. 
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5)  Parc  4,1.  Ealksnperphospbat  allein. 

6)  „      8.  Gemischter  Mineraldünger  mit  and  ohne  Kali. 

7)  yy     9.  Ammoniaksalze  mit  gemischtem  Mineraldünger  mit 

KaU. 

8)  „     13.  Ammoniaksalze  mit  gemischtem  Mineraldünger  mit 

Kali  und  Weizenstroh. 

9)  ^      11,1  0. 11,2.   Doppelte  Menge  Ammonsalze  n.  gemischter  Mineral- 

dünger mit  Kali. 

10)  '„     14.  Chilisalpeter  and  Mineraldünger  mit  Kali 

11)  „      16.  Die  Hälfte  Ghilisalpeter  (von  14)  a.  Mineraldünger 

mit  Kali. 

12)  „     4,2.  Ammonsalze  and  Kalksaperphosphat 

13)  „     9  a.  10.         Ammonsalze  and  Mineraldünger  mit  a.  ohne  Kali. 

14)  „     6.  Mineraldünger  allein  7  Jahre,  daraaf  Ammonsabse 

allein  13  Jahre. 

15)  ^      19  o.  20.       Gleiche  Mengen  Stickstoff  a.  Kali  als  Chilisalpeter, 

Kaliamsalfat    and   Kaliamnitrat    mit   Kalksaper- 
phosphat. 

16)  „      18.  Mischang   aas   den  Aschenbestandtheilen  and  dem 

Stickstoff  von  1  Tonne  Hea. 

17)  ^     2  u.  1.  Stallmist  allein  and  mit  Ammonsahen. 

Aaf  die  Einzelheiten  hier  einzugehen,  würde  za  weit  führen,  wir  wollen 
uns  daher  begnügen,  betreff  der  Erträge  auf  den  einzelnen  Parcellen  aaf 
die  dem  Originalbericht  beigegebene  Appendix-Tabelle  No.  I  za  verweisen. 


Allgemeines. 

Untersnchangen  über  das  Zurückgehen  löslicher  Phosphate  zurflok- 
io  den  landwirthschaftlich  benutzten  Superphosphaten,  von  fhotphor- 
M.A.  Milloti)  »»"•. 

um  nachzuweisen,  dass  auch  Thonerde  und  Eisenoxyd  ausser  ihrer 
gewöhnlichen  Wirkung  das  Zurückgehen  der  Superphosphate  zu  veranlassen, 
die  weitergehende  ausüben,  dass  sie  sogar  die  Bildung  von  in  citronen- 
sa^rem  Ammonium  unlöslichen  Phosphaten  unterstützen,  hat  Verf.  ver- 
schiedene Yersncbe  mit  Mischungen  angestellt,  die  nach  längerem  oder 
kttrzerem  Lagern  nach  seiner  Methode  (ammoniakal.  Citratlösung)  sowie  nach 
der  von  Fresenius,  Neubauer  und  Luck  (neutrale  Citratlösung)  unter- 
sucht wurden. 

Die  Mischungen  bestanden  z.  B.  aus  1  Aequivalent  Phosphorsäure  oder 
saurem  phosphorsaurem  Kalk  resp.  Kalksuperphosphat  mit  1  oder  2  Aequi- 
valenten  trocknem  Eisenoxydhydrat  oder  pulverigem  Eisenoxyd  oder  Thonerde. 

Verf.  fand  nun,  dass  in  der  That  auch  dann,  wenn  genügend  mit 
Schwefelsäure  aufgeschlossen  war,  dennoch  in  Phosphaten  mit  Eisenoxyd  sich 
in  Ammondtrat  unlösliche  Phosphate  bilden.  Thonerde  dagegen  bewirkt 
diese  Reaction  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  Superphosphate  mit 
Kalkcarbonat  gemischt  erleiden  eine  theilweise  Umwandlung  in  Bi-  und  Tri- 
caldumphosphat.  Indess  werden  bei  Anwendung  der  Methode  Millot 
weit  niedrigere  Zahlen  gefunden,  als  nach  Fresenius,  Neubauer 
and  Lack. 

<)  cf.  Amiales  agrononiques.  1880.  pag.  126  u.  Agric.  Centralbl.  1880.  p.  577. 
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werth  der  üebei  den  comparativen   Werth  löslicher   und   unlöslicher 

sAureformeiuI^hosphate  von  A.  Yölcker. 

cf.  The  Journal  of  the  Royal  Agricultural  Society  of  England.  1880. 
1.  Th.     31.     pag.  152. 

Gegenüber  den  günstigen  Resultaten,  die  Jamieson  in  Aberdeenshire 
bei  Feldversuchen  mit  schwedischen  Rüben  erhielt,  bei  denen  gemahlene 
Robphosphate  statt  aufgeschlossener  Phosphate  verwendet  wurden,  hebt  Yarf. 
den  aus  vielen  Versuchen  erschlossenen  bedeutenden  Vorzug  der  Saperphos- 
phate  hervor.  Die  Wirksamkeit  der  Phosphorsäure  in  den  Phosphaten 
hänge  lediglich  von  ihrer  möglichst  feinen  Vertheilung  im  Boden  ab. 

Nachstehende  3  Arbeiten,  die  eine  Folge  des  im  vorigen  Jahresbericht 
1879,  pag.  302  citirten  Artikels  von  Dünkelberg  sind,  nehmen  das  Interesse 
aller  Kreise  in  hohem  Grade  in  Anspruch,  die  der  Lösung  der  sog.  Phos- 
phorsäurefrage nahe  stehen. 
Werth  der  l)  Ucbcr  den  Werth   der  zurückgegangenen  gegenüber  der 

gM^»i?n  wasserlöslichen  Phosphorsäure  in  den  Superphosphaten.     Eine 
•ftSie^'"  ^"tische  Studie  von  M.  Märcker. 

cf.  Ldw.  Jahrbücher.     1880.     pag.  81. 

Die  Arbeit  richtet  sich  gegen  die  von  Dttnkelberg  ungerechtfertigter 
Weise  den  Versuchsstationen  gemachten  Vorwürfe  und  stellt  die  schwache 
Beweiskraft  der  von  Dünkelberg  citirten  Versuche  für  Gleidiwerthii^eit  der 
zurückgegangenen  mit  der  wasserlöslichen  Phosphorsäure  in  das  rechte  Licht 
Dem  gegenüber  sucht  Dünkelberg  in  einem  neuen  langen  Artikel, 
betitelt: 

2)  Ueber  den  Werth  der  präcipitirten  Phosphate  inoi  Allge- 
meinen und  der  zurückgegangenen  gegenüber  der  wasserlös- 
lichen Phosphorsäure  in  den  Superphosphaten  im   Besondern; 

cf.  Ldw.  Jahrbücher.     1880.     pag.  301; 
theils  sich  aus  der  Klemme  zu  ziehen,  theils  durch  Beibringung  weitem  Be- 
weismaterials aus  neuem  Versuchen  seine  frühem  Behauptungen  zu  stütsen. 

Aber  auch  diese  Versuche  sind  nicht  beweiskräftig,  wie  in  der  neuen 
Abhandlung: 

3)  Zar  Abwehr  in  der  Frage  des  Werthes  der  zurückge- 
gangenen Phosphorsäure  von  M.  Märcker; 

cf.  Ldw.  Jahrbücher.     1880.    pag.  639; 

evident   nachgewiesen    wird.      Alle  Anschuldigungen   seitens   Dflnkelberg 

gegen  die  Versuchsstationen  werden  entkräftet  und  mit  Recht  hervorgehoben, 

dass  dessen  unexacte  Beurtheilungsweise  keiner  weitern  Beachtung  werth  sei. 

u^kSfiJÜ  Ueber  das  Verhalten  verschiedener  Phosphate  für  sich  und 

saares     in   Verschiedenen    Bodenarten    vertheilt   gegen    kohlensaures 

Wasser,    ^^gg^j.,  vou  H.  Albert  und  R.  Wagner,  i) 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  wurden  5  verschiedene  Bodenproben 

1)  Humusfreier,  kalkreicher,  sandiger  Thon, 

2)  Humusfreier,  kalk-  und  sandarmer  Thon, 

3)  Lössboden,  kalkreicher  humoser  Thon, 

4)  Kalkarmer  Sandboden, 

5)  Torf  mit  vorstehenden  Böden  gemischt, 

zunächst  auf  ihr  Verhalten  gegen  Citratlösung  und  kohlensäurehaltigem  Was- 
ser betreff  Lösung  von  Phosphorsäure  geprüft,  sodann  nach  der  Mischung 


')  cf.  Ldw.  Jahrbücher,  p.  789  und  Agricult.  Gentralbl.  1880.  p.  640. 
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der  Böden  mit  Dicalciumphospbat,  Saperphospbat,  Monocalciamphospbat, 
Eisen-  and  Thonerdepbosphat  die  unter  dem  Einflnss  von  koblensäurebalti- 
gem  Wasser  and  ^kalisalzen  in  Lösnng  gegangene  Pbospborsänre  be- 
sdount 

Aas  den  erhaltenen  Resultaten  leiten  die  Verff.  folgende  Schluss- 
sätze ab: 

1)  GefiLllter  phospborsaurer  Kalk  wird  sowohl  von  kohlensäurehaltigem 
Wasser,  als  von  löslichen  Alkalisalzen  gelöst,  von  letztern  mehr  in 
der  W&rme.  Besonders  lösend  wirken  Salpetersäure  und  kohlen- 
saure Salze. 

2)  GeftUtes  Eisen-  und  Thonerdephosphat  wird  von  kohlensäurehalti- 
gem Wasser  ebenfolls  doch  weniger  gelöst,  besonders  wenig  nach 
starkem  Trocknen  der  Salze. 

3)  Sämmtliche  Bodenarten  absorbiren  die  in  Kohlensäure  gelöste 
Phosphorsäure  des  Bicalciumphosphates,  ohne  Kalk  dafOr  an  die 
Lösungen  abzugeben. 

4)  Bei  kalkarmen  Thon-  und  Sandböden  ist  die  Zeit  ohne  wesentlichen 
Einfluss  auf  die  Stärke  der  Absorption,  umgekehrt  bei  kalkreichem 
Thon. 

5)  Der  in  Kohlensäure  wie  in  Citrat  vollständig  lösliche  neutrale  phos- 
phorsaure Kalk  verhält  sich  in  den  verschiedenen  Bodenarten  völlig 
gleich  dem  wasserlöslichen  sauren  Kalkphosphat 

6)  Kalkarmer  Thon  absorbirt  am  besten,  weniger  vollständig  kalkreicher 
Thon,  humoser  Kalk  und  thonreicher  Löss,  wenig  kalkarmer 
Sand. 

7)  Humus  vermehrt  in  kalk-  und  thonreicheu  Bodenarten  die  Absorp- 
tion des  löslichen  Phosphates,  vermindert  sie  dagegen  in  kalkarmem 
Sand.  Für  diesen  sollen  daher  die  weniger  löslichen  Phosphate 
besser  passen,  deren  Absorption  durch  Uumus  erhöht  wird. 

Ebenso  verhalten  sich  Eisen-  und  Thoncrdephosphate,  welch  letztere 
indess  stärtLer  absorbirt  werden. 

üeber   die   Zersetzbarkeit   gewisser   stickstoffhaltiger   or-  zenetcbar- 
ganischer  Düngemittel,  von  A.  Morgen. *)  stfckitoff- 

Den  Versuchen  diente  ein  Lederrochl  mit  7,58  %  und  ein  Hornmehl  m»»«'«*!. 
mit  13,74  ^/o  Stickstoff.  Diese  wurden  mit  Wasser  übergössen  bei  constanter 
Temperatur  dem  Fäulnissprocess  überlassen,  theils  mit  theils  ohne  Zusatz  von 
Latrinenwasser.  Beim  Ledermehl  war  nun  in  allen  3  Versuchen  wenig  mehr 
ä1«  V»  ^ßs  Gesammtstifkstoffs,  beim  Hornmehl  fast  */s  desselben  gelöst 
worden. 

Das  Mittel  aus  den  3  Versuchen  war  folgendes: 

Von  100  Theilen  den  Gesammtstickstofb  waren  gelöst: 

,,     ,  .^     Abamidartigo      AI«  Eiwei«,     «««mmta^nge 

AI.  Ammoniak      v,,,^,,^^^      p,p^,  ^       d^^ge^^ 

Ledermehl 22,14  7,19  1,67  34,56 

Hornmehl 26,28  8,24  23,00  61,62 

Es  war  also  kein  erheblicher  Unterschied  in  der  Menge  des  als  Ammoniak 
uid  Amidverbindungen  gelösten  Stickstoffs  bei  beiden  Materialien  vor- 
handen. 


>)  cf.  Ldw.  Versuchsstationen.  1880.  p.  61  u.  Agric.  Centralbl.  1880.  p.  801. 
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Zusatz  von  Latrinenwasser  hatte  aof  die  Ueberffthrimg  der  gellVsten 
Stickstoffverbindungen  in  Ammoniak  gflnstig  gewirkt,  wobei  die  Amidrer- 
bindungen  vermindert  wurden. 

Ans  weitem  geeignet  angestellten  Yersucben  ergab  sich  femer,  dass  die 
grösste  Menge  des  gelösten  Stickstoffis  in  der  ersten  Zeit  besonders  beim 
Hommehl  in  Lösung  geht,  während  später  die  lösende  Kraft  immer  mehr 
abnimmt 

Aus  allen  Versuchen  ergiebt  sich,   dass  Hommehl  leichter  zersetzüch 
ist  als  Ledermehl,  wodurch  auch  der  relativ  höhere  Düngewerth  des  Hora- 
mehls  bedingt  ist. 
^*lSiui^'"  Ueber   Beeinflussung   der   Absorption   von   Phosphorsäure 

«bi'o^tion.  und  Kali  durch  Chilisalpeter,  von  Fiedler,  Hohenheim^) 

Zu  den  Versuchen  diente  humusreiche  Porph3nrverwitterung8erde  aus 
der  Nähe  der  Versuchsstation  Halle.  Als  Digestionsdauer  fibr  Erde  und 
Salzlösung  wurde  eine  mittlere  von  12  Stunden  gewählt 

Frage  L  Werden  durch  Nitrate  aus  dem  Boden  erheb- 
liche Mengen  von  Nährstoffen  gelöst? 

Das  Resultat  fiel  verneinend  aus,  da  Wasser  mehr  Phosphorsftore  und 
Kali  löste,  als  Nitratlösungen  verschiedener  Stärke. 

Frage  H.  Verhindert  der  Ghilisalpeter  die  Absorption  von 
KsO  und  PsOs,  wenn  beide  gleichzeitig  gegeben  sind? 

Verf.  fiEind  nun,  dass  bei  sehr  grossen  Mengen  von  Ghilisalpeter  aDer- 
dings  die  Absorption  von  Kali  nur  wenig  beeinflusst  werde,  dass  dagegen 
die  der  Phosphorsäure  anfongs  wachse,  mit  wachsender  Chilisalpetermenge 
aber  verschwinde.  Fttr  die  Praxis  aber,  in  der  bei  weitem  nicht  so  bedeu- 
tende Quantitäten  Chilisalpeter  zur  Anwendung  gelangen,  modifizirt  sidi  die- 
ser Schluss  dahin: 

„Die  Absorption  der  PaOs  wird  innerhalb  der  Grenzen  und  Verhält- 
nisse, wie  sie  die  Praxis  bietet,  durch  den  Einfluss  des  Chilisalpeters  be- 
gOnstigt,  während  die  Absorption  des  Kalis  durch  gleichzeitiges  Vorhanden- 
sein von  Natronsalpeter  um  ein  Geringes  vermindert  wird. 

Frage  HL  Führt  Chilisalpeter  Phosphorsäure  und  Kali 
dem  Untergrunde  zu? 

Verf.  beantwortet  die  Frage,  gestützt  auf  die  Resultate  von  4  diesbe- 
züglichen Versuchsreihen,  dahin:  „Durch  den  Einfluss  von  diilisalpeter  wird 
Phosphorsäure  dem  Untergrunde  nicht  zugeführt,  es  müssen  zwar  durch  die 
Umsetzungen  desselben  die  Kalkphosphate  innerhalb  des  Erdbodens  löslicher 
werden  und  durch  die  Flüssigkeit,  welche  die  gebildeten  Salpetersäuren  Salze 
fortwäscht,  mit  fortgerissen  werden,  sie  werden  aber  an  anderer  Stelle  im- 
mer wieder  von  Neuem  zu  Gunsten  ihrer  bessem  Vertheilung  absorbirt,  so 
dass  faktisch  ein  Auswaschen  und  Ueberführen  derselben  in  den  Untergrund, 
so  lange  Chilisalpeter  vorhanden  ist,  nicht  gut  stattfinden  kann. 

Durch  den  Einfluss  von  Chilisalpeter  wird  Kali  in  grossen  Meng^  ge- 
löst und  kann  so  dem  Untergrundswasser  zugeführt  werden. 

Es  wird  aber  die  schädliche  Wirkung  des  Chilisalpeters  auf  das  Aus- 
waschen von  E^ali  durch  grössere,  in  dem  Boden  vorhandene  Kalkmengen 
gemindert,  ohne  dass  dabei  die  günstigen  Wirkungen  des  Chilisalpeters  aof 
Phosphorsäure  benachtheiligt  werden.'^ 


<)  cf.  Ldw.  Versuchsstationen.  1880.  Heft  2  und  8.  p.  185. 
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In  dnem  2.  Theil  der  Arbeit  beleuchtet  endlich  der  Verf.  noch  speciell 
die  Frage  nach  der  Art  der  Wirkung  des  Chilisalpeters  im  Ackerboden. 

Das  Verhalten  wasserlöslicher  und  zurückgegangener  Phos-  vertuen 
phorsfture  in  kalkreichen  und  kalkarmen  Boden,  von  H.  Albert  phortiur« 
and  H.  Vollbrecht,  i)    cf.  Jahresbericht.     1879.    p.  302.  i~  Boden. 

Die  Versuche  lieferten  das  Resultat,  dass  in  kalkreichem  Boden 
(18,1  %)  iron  einem  Phosphoritsuperphosphat  schon  nach  4  Stunden  78,1 
%,  nach  14  Tagen  aber  95,0  %  der  Phosphorsäure  in  Wasser  unlöslich 
gewordai  waren,  während  in  derselben  Zeit  nur  4,1  ^/o  sich  in  Citrat  un- 
löslich erwiesen;  Verdünnung  mit  Wasser  verzögert  die  Ausscheidung  der 
Phosphors&ure  sehr. 

Auf  kalkarmem  Thonboden  (1^7  ^/o  Kalkcarbonat)  war  in  14  Tagen 
dagegen  noch  nicht  halb  so  viel  Phosphorsäure  in  Wasser  unlöslich  gewor- 
den, daftr  waren  aber  6,8  %  in  Citrat  unlöslich. 

Auf  kalkarmem  Sandboden  (0,52  %  Kalkcarbonat)  waren  nach 
14  Tagen  nur  32,4  %  Phosphorsäure  in  Wasser  unlöslich  geworden,  in 
dksw  Boden  erfährt  aber  dieselbe  eine  viel  grössere  Verbreitung.  Die 
dadurch  herbeigeführte  grössere  Verdttnnung  soll  nach  Albert  nachtheilig 
wirken. 

Schliesslich  wird  noch  das  Verhalten  der  versdiiedenen  Phosphorsäure- 
foimen  zu  Torf  erwähnt  und  dabei  die  Bildung  von  sogar  wasserlöslicher 
Phosphorsäure  aus  den  unlöslichen  Phosphaten  unter  Mitwirkung  der  Humus- 
sturen  betont. 

Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Weinbergs-Dttngung  von vveinbtrgt- 
P.  Wagner  und  H.  Prinz.«)  Düngung. 

Die  Versuchsstation  Darmstadt  hat  zum  Zwecke  exacter  Düngungsver- 
snche  zu  Rebstöcken  zunächst  festzustellen  gesucht,  wie  gross  der  Entzug 
TOD  Pflanzennährstoffen  aus  dem  Boden  durch  die  gesammte  Ausfuhr  aus 
Weinbergen,  also  durch  Entnahme  von  Bebgipfeln,  Trauben  und  Holz  be- 
trflge.  Es  wurden  2  Sorten,  die  Oesterreichische  und  Riesling-Rebe  mit  je 
2  mal  8 — 12  Stöcken  aus  2  Weinbergen  zur  Untersuchung  herangezogen. 

Man  &nd  folgende  Resultate: 

FhoaphoTBauiegehalt  Kaligehalt 

a)  der  Oesterr.     b)  Riealing-       a)  Oesterr.      b)  Riesliiig- 
Rebe  rebe  Rebe  rebe 

•/                 *V  •/  •/ 

Bebgipfd 0,650            0,600  2,300  2,030 

Trauben 0,084            0,084  0,385  0,365 

IM»holz 0,260            0,260  0,900  0,870 

1000  Stöcken  verlieren  durch: 

kg                     kg  kg  kg 

Bebgipfel 0,502            0,550  1,847  1,957 

Trauben 0,602            0,474  2,790  2,064 

Rebholz 0,386            0,431  1,322  1,449 

Summe     .    .        1,490            1,455  5,959  5,470 

Der  Gesammtverlust  an  Substanz  betrug  bei  1000  Rebstöcken: 

Rebgipfel           Trauben  •     Rebholz 

Oesterr.  Rebe    .     107,1  723  164,1 

Riealingrebe  .    .     101,9  566  184,0 

>)  cf.  Laadw.  Jahrbücher.  1880.  p.  115. 

^  cf.  Ldw.  Versuchsstationen.  1880.  p.  247  u.  Agricult.  Centralis  1880.  p.688. 
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Der  Gesammtentzug  an  Pflanzennährstoffen  aaf  einem  Hectar  mit  10000 
Rebstöcken  beträgt  somit  böcbstens  71  kg  Kali  und  18  kg  Pbospborsänre, 
während  der  Entzug  durch  Ackergewächse  durchschnittlich  109  kg  Kali  und 
40  kg  Phosphorsäure  beträgt.  Da  nun  in  der  üblichen  Weinbergsdüngang  mit  ca. 
20000  kg  Stallmist  pro  Hectar  und  Jahr  dem  Boden  ca.  104  kg  Kali  und  42  kg 
Phosphorsäure  zugeführt  wird,  so  erhält  der  Weinberg  viel  zu  viel  Dün- 
gung, die  aber  trotzdem  reichlich  rentirt.  Der  hiemach  nothwendig  er- 
scheinende Ueberschuss  liesse  sich  nach  dem  Verf.  vielleicht  vermeiden, 
wenn  die  Weinberge  statt  mit  schwer  assimilirbarem  Stallmist  mit  den  leicht 
disponibeln  Nährstoffen  der  künstlichen  Dünger  behandelt  würden, 
^«"•"♦o'f«  Ankauf  von  künstlichem  Dünger  oder  von  Kraftfutterstoffen? 

u.  Dttnger.  ^r         n  •  i. 

Von  Giersberg. 

cf.  Deutsche  landw.  Zeitung  1880.  No.  115  und  landw.  Wochenblatt  fftr 
Schleswig-Holstein.  1880.  No.  9. 

Verf.  hält  vorläufig  in  den  meisten  Fällen  noch  den  Ankauf  von  künst- 
lichem Dünger  für  schneller  zum  Ziele  führend;  erst  nach  gehöriger  Kräf- 
tigung des  Bodens  sind  die  Kraftfattermittel  geeignet,  den  jährlidien  £nt20g 
zu  ersetzen. 

Zur  Düngerfrage,  von  G.  Kaufmann. 

cf  Deutsche  landw.  Zeitung.  1880.  No.  80,  81,  82. 

Ist  die  Bodenerschöpfungstheorie  eine  Irrlehre  oder  nicht? 
Von  H.  V.  Liebig. 

cf.  Zeitschr.  d.  landw.  Vereins  in  Bayern.  1880.  pag.  293. 

Verf.  wendet  sich  gegen  die  masslosen  AusfUle  von  Linde  gegen  die 
sogenannte  Erschöpfungstheorie  Liebigs. 

Ueber  die  quantitative  Bestimmung  der  zurückgegangenen 
Phosphorsäure  mittelst  Ammoniumeitrat.     Von  A.  König. 

cf.  Agricult.  Centralblatt  1880.  pag.  552. 

Ueber  denselben  Gegenstand  siehe  femer: 

A.  Grupe  u.  B.  Tollens:  cf  Berichte  d.  deutschen  ehem.  Gesellschaft 
1880.  pag.  1167. 

Crispo:  cf  Journal  d'agriculture  pratique.  1880.  pag.  224. 

Petermann:  cf  Journal  d'agriculture  pratique.  1880.  pag.  224. 

M.  P.  Chastaing:  cf  Repertoire  de  Pharmacie.  1880.  pag.  205. 
Unter-  Versuchc  über  die  zweckmässigste  Art  und  Unterbringung 

To^nDüSgSr.^®^    künstlichen    Düngemittel    für    Kartoffeln.      Von    Paetow- 
'Laiendorf  ^) 

Von  den  16  je  8  Qr.-R  grossen  Parcellen  wurden  12  mit  verschiedenen 
Hilfsdüngem  gedüngt  in  der  Weise,  dass  der  Dünger  auf  der  Hälfte  der 
Parcellen  nur  eingerissen,  auf  den  übrigen  aber  eingeharkt  wurda  In 
4  Fällen  hatte  das  £inreisseu  des  Düngers,  in  den  2  übrigen  das  Unter- 
hacken höhere  Erträge  gegeben,  dennoch  kann  man  ersterer  Unterbringongs- 
art  doch  gewiss  nicht  das  Wort  reden,  wie  der  Verf.  seiner  Schlussfolgerong 
nach  geneigt  zu  sein  scheint. 
K»n-  Beiträge  zur  Frage  über  die  Düngung  mit  Kalisalzen.    Von 

dongnng.  ^^  Majcr.»)    Die  oft  beobachtete  Thatsache,  dass  die  Stassfurter  Kalistbe 


1)  cf.  lUnstr.  landw.  Veremsblatt.  1880.  pag.  118  und  Agricultur-Ceotralblttt 
1880.  P9M.  575. 

*)  cf  Landwirthschaftliche  Versuchs -Stationen.  1880.  pag.  77  und  Agricolt, 
Centralblatt  1881.  pag.  14. 
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keiae  ihrem  Gehalte  entsprechende  Wirknng  auch  auf  kaliarmen  BOden  her- 
Torbrachten,  fahrt  den  Verf.,  gestützt  auf  schon  Bekanntes  und  die  Ergeb- 
Dkse  eigner  Versuche  dazu,  die  Erklärung  in  folgender  Hypothese  zu 
finden: 

„Das  Verh&ltniss  der  Basen  und  Säuren  in  den  unverbrennlichen  Be- 
standtheUen  der  Pflanzen  ist  ein  anderes  als  in  den  mineralischen  DUnger- 
gemischen,  welche  reich  sind  an  Stassfurter  Salzen.  Die  Schwierigkeiten, 
welche  sich  in  Folge  dessen  bei  der  Assimilation  dieser  Dttngergemische  ein- 
stellen, sind  die  Ursache  der  geringeren  luidwirthschaftlichen  Nutzbarkeit 
der  Stassfurter  Salze.'^ 

Dm  Vorstehendes  zu  beweisen,  führt  der  Verf.  an: 

1)  Dass  die  Pflanzenaschen  durchgehends  basisch  sind  und 
zwar  ist  das  Verhältniss  von  Basen  und  Säuren  darin  ein  für  letztere  sehr 
angOnstiges:  Z.  B.  im  Rothklee:  5,2:1;  in  Kartoffeln  ca.  4:1,  im  Tabak 
11,5:1. 

2)  Dass  fruchtbarer  Ackerboden  den  Pflanzen  ein  geeignetes 
Gemisch  von  mineralischen  Nährstoffen  darbieten  kann,  weil 
er  die  Fähigkeit  besitzt,  unter  Mitwirkung  der  Ealksalze,  in  sich  das  rich- 
tige Yertiältniss  von  Säuren  und  Basen  herzustellen,  so  dass  er  schliesslich 
eine  schwach  alkalische,  fast  neutrale  Reaction  annimmt,  wie  sie  für  die 
Pflanzenwurzeln  am  zuträglichsten  ist. 

3)  Dass  in  dies  günstige  Verhältniss  durch  viele  Mineral- 
dfinger  und  besonders  durch  die  Stassfurter  Salze  eine  wesent- 
liche Aenderung  gebracht  wird  und  zwar  auf  Grund  des  wesentlich 
Terschiedenen  physiologischen  Characters  der  einzelnen  Düngesalze. 

Es  zerfallen  nämlich  alle  Mineraldünger  in  3  Gruppen: 


2.  physiologisch 

saure  Salze. 

(Basis  wird  schneller  assimi- 

lirt  als  die  Saure.) 


3.  physiologisch  ba- 
sische Salze. 

(Saure  wird  sclmeller  assimi- 
lirt  als  die  Basis.) 


Chlorammonium, 
Chlorkalium, 
Chlormagnesium, 
Schwefelsaure  Magnesia, 

Schwefelsaures  Kali, 
Ueberhaupt  alle    Stass- 
furter Salze, 
Ealisuperphosphat 


Kohlensaures  Kali, 
Holzasche, 
Aetzkalk, 
Kohlensaurer  Kalk, 

Kalkphosphat  (unaufge- 


Roher  Peruguano, 
Knochenmehl. 


1.  physiologisch  neu- 
trale Salze. 

(fiuds   and  Saure   wird  yon 

der  Pflanze  gleich  schnell  ab- 

•orbirt). 

Schwrfelsanrer  Kalk, 
Schwefelsanre  Magnesia, 
Ghlomatrium, 
Superphosphat  (Gyps-  u. 

KaUEphosphat,) 
Ammoniaksuperphos- 
phat, 
Anigeldster  Pemguano, 
Kalisalpeter. 

Von  diesen  sind  nur  1  und  3  gute  Dttnger  mit  Ausnahme  vielleicht 
des  kohlensauren  Kali,  welches  zu  starke  Basicität  hat.  Die  Gruppe  2  da- 
gegen lässt  viel  zu  wünschen  übrig.  In  vielen  Fällen  habe  zwar  eine  Bei- 
gabe von  Kalk,  ja  auch  von  kohlensaurem  Natron  etc.  günstig  gewirkt,  im 
Allgemeinen  aber  müssen  die  Stassfurter  Salze  in  ihrer  jetzigen  Form  so 
frahzäüg  zur  Düngung  verwendet  werden,  dass  beim  Beginn  der  Vegetation 
dch  schon  leicht  zerlegbare  Kalisilicate  und  Humate  gebildet  haben,  wäh- 
rmd  die  gleichzeitig  entstehenden  Chloride  und  Sulfate  besonders  des  Kalks 
und  der  Magnesia  etc.  Zeit  hatten  ausgewaschen  zu  werden.  Eine  andere 
Verwendungsart  des  Kalis  wäre  die  als  Humat,  zu  dem  die  Stassfurter  Salze 
umgearbeitet  werden  müssten  entweder  durch  Eindampfen  von  Potasche  mit 

^ahresberioht.    1880.  24 
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Torf  oder  in  der  Praxis  durch  Compoetirung  der  Kalisalze  mit  Kalk  ond 
Torft>ulver. 

In  einer  2.  Abhandlung  desselben  Titels^)  anterwirft  derselbe 
Verf.  die  bisher  befolgten  Galtnr-  und  Düngnngsversnche  mit  RQcksidit  aaf 
Kalidüngang  einer  eingehenden  Kritik  und  geht  dann  zu  der  Beschreibung 
selbst  angestellter  Düngungsversuche  mit  Kolbenhirse  auf  unfruchtbarem  Haide- 
sande,  mit  Tabak  auf  gutem  Lehmboden  in  Töpfen  und  ebenfalls  nolt  Tabak 
auf  frischem,  fruchtbarem  Teichschlamm  über.  Ein  vierter  Versuch  im 
Jahre  1879  wurde  mit  Kartoffeln  auf  humosem,  diluvialem  Sand  sehr  eiact 
durchgeführt,  ein  weiterer  im  Jahre  1880  mit  Zuckerrüben,  im  Jahre  1879 
mit  Klee  auf  nicht  kleefähigem  Boden.  Aus  den  BesuhateD  dieser  and  an- 
derer Versuche  zieht  Verf.  folgende  für  die  Praxis  der  Kalidüngung  höchst 
wichtige  Schlüsse: 

Die  Culturländer  Mittel-Europas  bedürfen  bei  Weitem  nicht  regeirnftsaig 
einer  Kalidüngung,  gewöhnlich  genügen  schon  die  aus  natürlichen  Quellen 
zufliessenden  Kalimengen. 

Wichtig  dagegen  ist  die  Frage  der  Kalidüngung  besonders: 

1)  Auf  urbar  gemachtem  Boden. 

2)  Auf  Wiesen,  die  nicht  überschwemmt  oder  berieselt  werden. 

3)  Auf  Dünensand  bei  Cultur  von  Blumenzwiebeln  und  Kartoffeln. 

4)  Auf  allen  kaliarmen  Böden  bei  Anbau  kalibedürfbger  Gewächse  und 
grosser  Kaliausfuhr,  z.  B.  bei  Tabak,  Klee,  Kartoffeln,  Zuckerrüben. 

5)  Auf  kaliarmem  Ackerlande,  welches  aber  bei  Anbau  von  Pflanzen, 
die  empfindlich  gegen  Stassfnrter  Salze  sind,  indirect  mit  Kali  durch  Ver- 
mittlung der  Wiesen  gedüngt  werden  muss. 

Dosage  de  l'acide  phosphorique  assimilable  dans  les  en- 
grais.    Von  D.  Grispo. 

cf  Journal  d'agriculture  pradque.  1880.  pag.  171 
und  über  denselben  Gegenstand:  von  A.  Peter  mann,  cf.  Journal  d^agri- 
culture  pratique.  1880.  pag.  224. 
SMdtisohe  Die    Ansprüche    der   Landwirthschaft   auf   die   städtischen 

Dttngatoffe.  Dftnggtoffe.  Vou  Alcx.  Müller.  Vortrag.  Verf.  weist  zwar  ohne  An- 
gabe der  Gründe  darauf  hin,  dass  die  Spüljauchenrieselung  die  landwirth- 
schaftlich  verwerthbaren  Pflanzennfihrstoffe  nicht  genügend  ausnutie  und 
empfiehlt  deshalb  für  dichter  bewohnte  Stadttheile  die  Einführung  des 
Liernur'schen,  für  schwächer  bevölkerte  Stadttheile  die  des  TonneDsyrtems 
und  Verarbeitung  der  gewonnenen  Abfälle  in  dner  Poudrettefttbrik. 
Metiiode  der  Beiträge  zur  Begründung  und  Ausbildung  einer  exacten 
^•rJ^?.'  Methode  der  Düngungsversuche,  von  P.  Wagner  und  W.  Rohn.*) 
Verff.  weisen  zunächst  an  mehreren  Beispielen  die  Unzuverlässigst  du* 
Resultate  aus  den  meisten  bisher  angestellten  Düngungsversuchen  nach 
und  finden  den  Grund  des  Uebels  in  der  Höhe  der  Fehlergrenzen  auf  den 
einzelneu  Parcellen,  deren  Einfluss  bisher  zu  wenig  berücksichtigt  wurde. 
Aus  diesem  Grunde  sei  die  Anlage  von  nur  einer  ungedüngten  Pin^e  zu 
verwerfen,  weil  je  nach  der  Bodenbeschaffenheit  und  nach  der  zuftllig  ge- 
wählten Lage  der  Parcelle  das  Emteresultat  ein  anderes  werden  mttsse. 
Femer  lasse  sidi  der  Durchschnitt  der  auf  mehreren  ungedflogten  PaneUen 
gewonnenen  Resultate  auch  nicht  ohne  Weiteres  mit  dem  Ertrage  der  ge- 


26.  Hft  4  n.  .5.  pag.  309. 
•)  Journal  für  Landwirthschaft.    1880.   Heft  1.  p.  9. 
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dflngten  Parcellen  vergleichea,  da  die  Versachsfehler  auf  letzteren  ganz 
andere  sein  können,  als  auf  nngedttngten  Parcellen.  Um  nun  trotz  dieser 
masnigiiachen  Schwierigkeiten  doch  zu  einer  exacten  Methode  der  DOngungs- 
Tersnche  za  gelangen,  schlagen  Verff.  vor,  die  Dorchschnittsparcellen  ans 
m^ireren,  auf  dem  ganzen  Yersnchsfelde  gleichmässig  vertheilt  liegenden 
Einzelparcellen  znsammenzosetzen  and  ans  den  sammirten  Erträgen  je 
zwdCT  aaf  diese  Weise  hergestellten  Darchschnittsparzellen  ein  sicheres 
Urthei]  über  die  Höhe  der  Ertragsdifferenzen  za  schöpfen. 

Yerff.  haben  dieses  neae  sdiöne  Princip  in  einer  grossen  Zahl  von  sog. 
CemenÜLastenparcellen  mit  grosser  Genauigkeit  an  verschiedenen  Cnltaren 
probirt  and  wenn  auch  in  Folge  verschiedener  störender  Umstände  das 
Resultat  vorläufig  noch  nicht  ganz  befriedigend  ausgefallen  ist,  so  steht  doch 
m  hoffen,  dass  es  auf  diesem  Wege  gelingen  werde,  selbst  mit  kleinen 
Parcellen  bd  gehöriger  Vorsicht  vergleichbarere  Resultate  zu  erzielen. 

Wann  und  warum  rentiren  künstliche  Dünger  nicht?  Von 
H.  V.  Liebig. 

c£  Ztschr.  des  landw.  Vereins  in  Bayern.  1880.  pag.  136. 

Yert  bekämpft  die  einseitige  Anwendung  der  künstlichen  Düngmittel, 
empfiehlt  diese  dagegen  in  Verbindung  mit  Stallmist  zu  geben. 

Verhandlungen  der  X.  Section  für  landwirthschaft liebes 
Yersuchswesen  der  Naturforscher-Versammlung  zuDanzig.  1880. 
cf.  Landw.  Versuchsstationen.  26.   Heft  5.  pag.  353.  Daraus  sind  zu  erwähnen: 

Fleischer:  Ueber  die  Werthbestimmung  der  in  Wasser 
nicht  löslichen  Phosphorsäure. 

Canalisation  und  Rieselfelder,  von  F.  Kreuter. 

et  Wiener  landw.  Ztg.  1880.  pag.  390. 

Die  zurückgegangene  Phosphorsänre,  von  Dünkelsberg. 

cL  Wiener  landw.  Ztg.  1880.  pag.  446. 

Vom  k.  k.  österreichischen  Düngsalze,  von  Ant.  Tausche. 

cf.  Wiener  landw.  Ztg.  1880.  pag.  465. 

Zur  Wiesendüngung,  von  Heiden. 

et  Deutsche  landw.  Presse.  1880.  pag.  194. 

Der  Vertrieb  städtischer  Fäcalien  auf  das  Land. 

cL  Deutsche  landw.  Presse.     1880.     p.  377. 

Neue   Kunstdüngerstreumaschinen    von  Schnorr  &  Rabius. 

cf.  Deutsche  landw.  Presse  1880  pag.  286. 

Neueres  über  Städtereinigung. 

cf.  Deutsche  landw.  Presse.  1880.  pag.  235  und  241. 

Zur  Untersuchung  des  Verlaufes  der  fauligen  Gährnng  im 
Innern  des  Düngerhaufens,  von  Medius.  cf.  Ldw.  Wochenblatt  fElr 
Sehleswig-Holstein.  1880.  pag.  441. 

Man  benutzt  eine  lange  Eisenstange  mit  Widerhaken,  die  in  den 
Düngerhaufen  hineingestossen  wird,  um  eine  Probe  herauszuziehen,  deren 
Beschaffenheit  Anhalt  ftlr  die  Beurtheilung  bietet 

Ueber  das  Düngen  vor  160  Jahren,  von  C.  v.  Neupauer. 

cf.  Oesterr.  landw.  Wochenblatt  1880.  pag.  277. 

Les  toxiques  et  les  engrais  autiphyllox^riques  de  P.  Garros 
Ton  de  Virieu. 

cf.  Journal  d^agriculture  pratique.  1880.  pag.  208. 

Notiz  zur  Geschichte  der  Phosphatdüngung,  von  W.  Henne- 
berg,    d  Journal  für  Landwirthschaft  1880.    Heft  1.    pag.  149. 
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giy<>  Boden,  Watter»  AtmotphAre,  Pflanie,  Dttnger. 

Ueber  Düngung  mit  Eainit,  von  E.  v.  Wolff. 

cf.  Fühling  1880.  pag.  821. 

Die   Kalkdüngung,  von   Heiden,    cf.  Sächsische  landw.  Zeitschr. 
1880.  pag.  260. 

Gründüngung  und  deren  Einfluss  auf  die  Fruchtbarkeit  des 
Bodens,  von  Wollny.    cf.  Fühling's  landw.  Ztg.  1880.  pag.  146. 

Ueber  die  Werthbestimmung  der  in  Wasser  j 
nicht  löslichen  Phosphorsfture  >  von  Fleischer. 

und  Werth  des  Unrathes  aus  Städten  | 

cf.  Ldw.  Versuchsstationen.   1881.  pag.  855  und  874.    (Bericht  ftber 
die  Verhandlungen  der  Naturforschenrersammlung  zu  Dandg.  1880. 
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Agricultnrchemische  Untersuchungsmethoden. 

Referent:  E.  Schulze. 

Zur  Bestimmung  der  Durchlässigkeit  des  Bodens  hat  F.  See  1- Bestimmung 
heim')  einen  neuen  Apparat  construirt.     Die  Einrichtung  desselben  lässt  lUsigkeit 
sich  ohne  Reproduction  der  Abbildungen    nicht  verständlich    machen;   wir^*"  Bodens, 
verweisen  daher  auf  die  Originalabhandlung. 

Zur  gewichtsanalytischen  Methode  der  Phosphorsäure-  znr  ge- 
bestimmung  von  C.  Peitz&ch,  W.  Rohn  und  Paul  Wagner.*)  Voran- Jjjj^"^;. 
lasst  durch  die  Differenzen,  welche  bei  Bestimmung  der  Phosphorsäure  in  thode  der 
reiner  Natriumphosphatlösung  nach  der  Molybdänmethode  in  verschiedenen  sAarebl' 
Laboratorien  zu  Tage  getreten  sind,  empfehlen  die  Verff.  folgendes  von  »""»»«n»« 
fhnea  erprobte  Ausf£Qirungsverfahren  der  genannten  Methode:  25 — 50  cm* 
der  zu  bestimmenden  Phosphatlösung,  in  welchen  0,1 — 0,15  g  PsOs  ent- 
halten seien,  werden  in  einer  Porzellanschale  mit  1 00 —  1 50  cm  *  Molybdän- 
lösung versetzt,  unter  öfterem  Umrtlhren  auf  ca.  80^  erhitzt,  eine  Stunde 
zur  Seite  gestellt,  der  gelbe  Niederschlag  sodann  durch  ein  glattes  Filter 
filtrirt  und  mit  verdünnter  Molybdänlösung  ausgewaschen.  Die  Porzellan- 
schale wird  jetzt  unter  den  Trichter  gestellt,  das  Filter  mit  einem  Platin- 
draht durchstochen,  der  Niederschlag  mit  2V8procent  Ammoniakfltlssigkeit 
anter  reichlichem  Nachwaschen  des  Filtrirpapiers  in  die  Schale  gespült, 
dorch  Umrühren  mit  dem  Glasstabe  gelöst,  diese  Lösung  unter  Nachspülen 
mit  2  Va  %  Ammoniakflüssigkeit  in  ein  Becherglas  gegossen  und  noch  soviel 
der  Ammoniakfltlssigkeit  zugefügt,  dass  das  Volumen  der  Lösung  annähernd 
100  cm'  beträgt.  Alsdann  werden  etwa  15  cm'  Ghlormagnesiummixtur 
anter  Umrühren  eingetröpfelt.')  Nachdem  darauf  die  Mischung,  mit 
einer  Glasplatte  bedeckt,  etwa  zwei  Stunden  lang  zur  Seite  gestanden 
hat,  wird  durch  ein  glattes  Filter  von  bekanntem  Aschengehalt  filtrirt  und 
der  Niederschlag  mit  2^9  %  Ammoniak  so  lange  ausgewaschen,  bis  eine  mit 
Salpetersäure  angesäuerte  und  mit  Silberlösung  versetzte  Probe  des  Filtrates 
nicht  mehr  auf  Chlor  reagirt.  Den  getrockneten  Niederschlag  trennt  man 
vom  Filter,  bringt  ihn  in  einen  Platintiegel,  verkohlt  das  zusammengeknäulte 
Filter  für  sich  auf  dem  Tiegeldeckel  (völliges  Veraschen  ist  unpraktisch,  weil 
die  Asche  leicht  festklebt),  bringt  die  Filterkohle  in  den  Tiegel,  erhitzt 
zuerst  gelinde,  darauf  zum  Glühen,  hält  den  schief  gelegten  Tiegel  etwa 
10  Minuten  lang  in  starker  Gluth  (Bunsen'scher  Gasbrenner),  glüht  darauf 
5  Minuten  lang  im  Gebläse,  lässt  im  Exsicoator  erkalten  und  wägt 
(onterlässt  man  das  Ausglühen  im  Gebläse,  so  fallen  die  Resultate  meist 
etwas  zu  hoch  aus,  doch  ist  der  Fehler  nur  ein  sehr  geringer). 

>)  Zdtschr.  f.  analyt.  Chemie.    19«    385. 

<)  Ibid.    444. 

*)  Namentlich  die  ersten  6 — 8  cm'  sind  vorsichtig  einzutröpfeln.  Bei  plötz- 
Hehem  Zusatz  der  Magnesiamixtur  wird  der  Fehler  um  so  grösser,  je  grösser 
der  Ueberschuas  ist 
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Molybdänlösnng  zum  AnsMen,  verdünnte  Molybdänlösang  zum  Aus- 
waschen und  Chlormagnesiummixtur  sind  nach  Märekers  Angaben  (diese 
Zeitschr.  12.  239,  oder  auch  P.  Wagner,  Lehrb.  der  Dttngerfahrication. 
1877.  S.  171)  zu  bereiten. 
zurÄnaiyse  Zur  Aualysc  der  Phosphate  des  Handels  von  Teschemacber 
^*ph»?e?'  und  Denham  Smith.  Die  Verff.  benutzen  zur  PhosphorsäureboBtimmong 
ein  von  dem  gewöhnlichen  ziemlich  weit  abweichendes  Verfahren.  Dasselbe 
besteht  nach  dem  in  der  Zeitschr.  für  analytische  Chemie^)  mitgetheilten 
Auszug  der  Originalarbeit ^)  in  folgendem:  250  grains')  des  feingepulverten 
Materials  werden  in  einer  gedeckten  Porzellanschale  mit  1000  grains  Salz- 
säure von  1,165  spec.  Gew.  mindestens  20  Minuten  lang  gelinde  gekodit, 
um  das  Phosphat  zu  zersetzen  und  alles  Fluor  auszutreiben.  Man  bringt 
nun  das  Ganze  in  ein  5000  Grainsmass,  füllt  mit  Wasser  auf,  mischt  gut 
durch  und  filtrirt.  Vom  Filtrat  werden  1000  grains  in  einem  Kolben  mit 
250  grains  einer  Lösung  von  schwefligsaurem  Ammon  (dargestellt  durch 
Sättigung  einer  Mischung  aus  1  Th.  Ammoniakflflssigkeit  von  0,880  spec.  Gew. 
und  5  Thln.  Wasser  mit  schwefliger  Säure)  versetzt  und  allmählich  zuin|Kochen 
erhitzt,  wobei  alles  Eisen  zu  Oxydul  reducirt  wird  (eine  dabei  etwa  entstehende 
flockige  Ausscheidung  wird  durch  Zusatz  von  etwas  Salzsäure  wieder  gelöst). 
Die  klare  kochende  Lösung  wird  sodann  in  eine  Schale  gegossen,  in  welcher 
sich  eine  Lösung  von  80  grains  Oxalsäure  und  100  grains  Cütronensäure  in  ca. 
250  grains  gew.  Essigsäure  befindet  Es  fällt  oxalsaurer  Kalk  nieder;  man 
vollendet  die  Fällung,  indem  man  sehr  langsam  im  feinsten  Strahl  ca. 
1000  grains  Ammoniakflüssigkeit  (1  Th.  Ammoniak  von  0,880  spec.  Gew. 
und  20  Th.  Wasser)  und  dann  ebenso  eine  stärkere  Ammoniaklösung  der 
siedend  heissen  Flüssigkeit  zusetzt,  bis  letztere  alkalisch  ist  (die  FäUung 
soll  mindestens  10  Min.  Zeit  in  Anspruch  nehmen  und  muss  mit  grosser 
Sorgfalt  vorgenommen  werden,  da  sonst  auch  Phosphorsäure  nied^iäUt). 
Sodann  wird  mit  Essigsäure  angesäuert,  der  Oxalsäure  Kalk  abfiltrirt  und 
mit  heissem  Wasser  ausgewaschen.*)  Zum  Filtrat,  welches  die  Phosphor- 
säure enthält,  wird  ca.  Vio  seines  Volumens  Ammoniakflflssigkeit  von 
0,880  spec.  Gew.  und  ca.  350  grains  Magnesialösung  (200  grains  MGCb 
und  100  grains  NH4CI  in  100  grains  Wasser)  unter  fortwährendem  Um- 
rühren zugesetzt.  Der  Niederschlag  wird  nach  längerem  Stehen  abfiltrirt, 
mit  Ammoniakwasser  ausgewaschen,  hierauf  in  Salzsäure  unter  Zusatz 
von  50  grains  Citronensäure  gelöst.  Zur  Lösung  setzt  man  30  grains 
Magnesialösung,  hierauf  Ammoniakf)üssigkeit  zu.  Nach  einer  Stunde  filtrirt 
man,  wäscht  den  Niederschlag  mit  Ammoniakwasser,  trocknet  und  glüht  bei 
einer  bis  zur  vollen  Wirkung  eines  kräftigen  Bunsen'schen  Brenners  ge- 
steigerten Hitze. 
B««timmung  Massaualy tis cho  Bestimmung  der  Phosphorsäure  mit  Uran 
phorsÄurV  bei  Gegenwart  von  Eisen oxyd  von  C.  Mohr. s)      Bekanntlich  liefert 

mit  Uran     

i,',?i'^tr    ')  1».  499. 

Eisen.  >)  On  the  estimatlon  of  phosphoric  acid  by  magnesia  for  commerdal  purposes; 

with  remarks  on  the  dlfferences  to  be  met  witb  in  the  analyses  of  Uie  phos- 
phates  of  commerce.    London,  Uardwicke  and  Bogiie.    1879. 

>)  1  grain  =  0,064799  g. 

*)  Falls  dieser  Niederschlag  noch  Phosphorsäure  enthält,  so  wird  er  in  ver- 
dünnter Salzsäure  gelöst,  mit  Ammoniak  gefällt,  der  ausgewaschene  NiederschUg 
wieder  gelöst  ond  aus  dieser  Flüssigkeit  der  Kalk  nach  der  oben  beschriebeoen 
.  Methode  gefällt;  wobei  jedoch  nur  3  grains  Oxalsäure  und  Citronensäure  gebraucht 
werden. 

^)  Zeitschr.  f.  analyt  Chemie.    19.    150. 
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das  gewöhnliche  Yerfiahreii  der  Titrirung  mit  Uran  ungenaue  Resultate, 
sobald  der  Eisengehalt  der  Pbosphorsäure-Lösungen  ein  gewisses  Mass  über- 
steigt Der  Verf.  empfiehlt  für  solche  Fälle  folgende  Modificaüon  des  Yer- 
fohrens:  Die  wässrige  oder  —  bei  Untersuchung  unlöslicher  Phosphate  — 
salpetersaure  Lösung  des  Untersuchungsmaterials  wird  bis  zum  Entstehen 
einer  bleibenden  Trübung  mit  essigsaurem  Natron  versetzt  Dann  Iftsst  man 
essigsaure  Uranlösung  zufliessen,  erwärmt  zuerst  gelinde,  dann  bis  zum 
Kochen  und  setzt,  noch  ehe  das  Ende  der  Ausfällung  eingetreten  ist,  einige 
Kömchen  gelben  Blutlaugensalzes  zu.  Das  phosphorsaure  Eisenoxyd  wird 
zersetzt,  die  Phosphorsäure  geht  in  Lösung,  das  Eisenoxyd  wird  zu  Berliner 
Blau  und  vermischt  sich  mit  dem  phösphorsauren  Uranoxyd.  Man  filhrt 
Don  mit  dem  Znsatz  der  Uranlösung  fort,  bis  die  bekannte  Färbung  mit 
Bhitlaugensalz  das  Ende  der  Ausfällung  anzeigt.  Diese  Methode  lieferte 
dem  Verl  auch  bei  Untersuchung  von  Mineralien,  deren  Eisenoxyd-Gehalt 
4^0  betrug,  gute  mit  den  Ergebnissen  des  MolybdänverMrens  überein- 
stimmende Besultate. 

Um  die  assimilirbare  (lösliche  -|-  zurückgegangene)  Phos- 
phorsäure zu  bestimmen,  empfiehlt  Petermann ^)  folgende  Modifi- 
cation  des  Jon li naschen  Verfahrens:  Man  stellt  sich  eine  Lösung  von 
citronensaurem  Ammoniak  dar,  indem  man  Citronensäure  in  Ammoniak  bis 
mr  neutralen  Reaction  auflöst,  die  Concentration  der  Lösung  auf  1,09  spez. 
Gewicht  bringt  und  dann  pro  1  50  cm  ^  Ammoniakflüssigkeit  zusetzt 
100  cm 3  dieser  Lösung  bringt  man  in  eine  Spritzflasche,  setzt  dieselbe 
nach  und  nach  zu  dem  in  einem  Mörser  befindlichen  Dünger  und  schlemmt 
letzteren  in  üblicher  Weise  in  einen  V«-l  Kolben.  Letzterer  wird  in  ein 
aof  35 — 38  o  erhitztes  Wasserbad  eingesenkt  und  bleibt  darin  ungefähr  eine 
Stande.  Dann  nimmt  man  ihn  heraus,  lässt  erkalten,  füllt  bis  zur  Marke 
auf,  filtrirt  und  fällt.  100  cm^  des  Filtrats  unter  fortwährendem  Um- 
rühren mit  60  cm^  der  gebräuchlichen  Magnesiamixtur.  Nach  12  Stunden 
ist  die  Apsfällung  eine  vollständige;  man  darf  aber  an  Magnesiatinctur 
nicht  sparen  (lässt  man  länger  als  48  Stunden  lang  stehen,  so  wird  der 
Niederschlag  leicht  durch  basisches  Magnesiumeitrat  verunreinigt). 

Was  die  zur  Analyse  angewendete  Snbstanzmenge  betrifft,  so  empfiehlt 
der  Verf.  von  gemischten  Düngern  5  g,  von  Phosphoritsuperphosphaten 
2  g,  von  präcipitirten  Phosphaten  1  g  zu  nehmen.  Diese  Zahlen  sind  so 
gewählt,  dass  100  cm^  Ammoniumeitrat  immer  auf  annähernd  die  gleiche 
Menge  Phosphorsäure  einwirken. 

Brunne r^)  hat  diese  Methode  als  brauchbar  erkannt  und  empfiehlt 
dieselbe  daher.  Die  von  ihm  für  die  Ausführung  g^jebenen  Vorschriften 
stimmen  mit  den  von  Petermann  gemachten  Angaben  nicht  ganz  voll- 
ständig überein.  Brunn  er  empfiehlt  von  den  Untersuchungsmaterialien  das 
Doppelte  der  oben  angegebenen  Quantitäten  anzuwenden,  sowie  femer  auch 
der  Ammoninmcitrat-Lösung  eine  entschiedene,  aber  nicht  unnöthig  starke 
ammoniakalische  Reaction  zu  geben. 

A.  Grupe  und  B.  Tollens')  haben  über  das  Verhalten  von 
Phosphaten  zu  citronensaurem  Ammoniak  Untersuchungen  ange- 
stellt, über  deren  Resultate  sie  vorläufig  berichten.  Sie  fanden,  dass  Dical- 
ciumphosphat  sich  zwar  mit  grösserer  Leichtigkeit  in  Ammoniumeitrat  auf- 
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>)  Landw.  Versuchsstat.    Je4.    329. 
*)  Zeitschr.  f.  analyt.  Chemie.    Bd.  19. 
*)  BerL  Ber.    18.    1267. 
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löst,  als  Tricalciamphosphaty  dass  aber  auch  von  dem  letzteren  stets  nicht 
unbeträchtliche  Quantitäten  in  Lösung  gingen,  besonders  wenn  es  nicht  In 
hoher  Temperatur  getrocknet  war.  Bei  35  o  ist  das  Ldsongsvermögen  des 
Citrats  grösser  als  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  In  Betreff  der  Frage,  ob 
die  von  Petermann  u.  A.  Torgeschlagene  directe  AusfUlung  derPho^hcn^ 
säure  aus  der  Citrat-haltigen  Lösung  mittelst  Magnesiamixtnr  fainretcheiid 
genaue  Resultate  liefert,  so  glauben  die  Verff.,  dass  bei  gewissem  Yerhilt- 
niss  zwischen  Magnesiamixtur  und  Phosphorsäure  dies  der  Fall  ist  Wenn 
man  etwa  das  Dreifoche  der  berechneten  Menge  Magnesiamixtur  anwendet, 
so  bleiben  nur  Spuren  von  Phosphorsäure  in  Lösung;  bei  zu  grossem 
Magnesiaüberschuss  dagegen  ist  die  Menge  der  in  Lösung  bleibenden  Phos- 
phorsäure wieder  etwas  grösser.  Sodann  ist  zu  beachten,  dass  stets  ^ 
wenig  Kalk  mit  ausfällt  (daher  ist  doppelte  Fällung  zu  empfehlen),  dass 
ferner  bei  grossem  Ueberschuss  an  Magnesiamixtur  mehr  Magnesia,  als  dem 
Tripelphosphat  entspricht,  in  den  Niederschlag  eingeht.  Es  mögen  zuweilen 
die  niedergerissenen  Mengen  Kalk  und  Magnesia  und  die  bei  gewissem  Zu- 
satz von  Magnesiamixtur  in  Lösung  gebliebene  Phosphorsäure  sich  einiger- 
massen  compensiren. 
zurBait.  A.  König  >)  hat  gefunden,  dass  es  bei  Bestimmung   der   zurück- 

glgwTg^Beä gegangenen  Phosphorsäure  mit  citronensaurem  Anmioniak  durchaus 
Fhoiphor.  nicht  gleichgültig  ist,  wie  viel  Phosphorsäure  einer  gegebenen  Menge  von 
Gitratlösung  geboten  wird.  Als  er  z.  B.  in  einem  gefällten  phosphorsaurem 
Kalk  solche  Bestimmungen  unter  Anwendung  verschiedener  Substanzmengen, 
im  Uebrigen  unter  Befolgung  der  von  Petermann  gegebenen  Vorschriften 
ausfahrte,  nahmen  die  durch  100  cm'  neutrale  Gitratlösung  gelösten  Phos- 
phorsäure-Quaintitäten  mit  Steigerung  der  angewendeten  Phosphatmenge  ab, 
wie  die  folgenden  Zahlen  zeigen: 

Angewendete  Phosphatmenge  Phoephomure  aus  dem  FhosphtA  gelort 

in  % 
0,5  g  32,64 

1,0  30,08 

1,2  28,87 

1,4  28,00 

1,6  27,20 

1,8  25,20 

2,0  25,10 

Auch  einige  andere  Versuchsreihen,  in  Betreff  deren  wir  auf  die 
Originalabhandlung  verweisen,  gaben  das  gleiche  EIrgebniss.  Es  zeigte  sidi 
stets,  dass  das  Mengenverhältniss  zwischen  Gitratlösung  und  Phosphat  von 
grossem  £influ8S  auf  das  Resultat  ist  Zur  Erzielnng  abereinstimmender 
Zahlen  müsste  man  daher  stets  ein^  gleich  grosse  Menge  von  aufschliess- 
barem  Phosphat  auf  die  übliche  Quantität  von  Gitratlösung  verwenden,  eine 
Bedingung,  deren  Erfüllung  nicht  gut  möglich  ist  Durch  diese  Elrkenntniss 
sinkt  der  Werth  des  citronensauren  Ammoniaks  als  Reagens  zur  quanti- 
tativen Bestimmung  der  zurückgegangenen  Phosphorsäure  nach  Ansicht  des 
Verf.  in  erheblichem  Masse.  Der  Verf.  glaubt  jedoch,  dass  man  bis  zur 
Auffindung  eines  präciseren  Lösungsmittels  sich  desselben  weiter  bedienen, 


1)  Centraibl.  tür  Agriculturchemie.    9.    552,    sowie   Zeitschr.   für  aoalyt.  CL 
»O.    49. 
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iber  stets  nach  derselben  Vorschrift  arbeiten  müsse,  am  die  anvermeidlichen 
Differenzen  möglichst  zu  verringern. 

üeber  Bestimmung  der  Salpetersäure  von  R.  Warington.^)  Smip«t«r- 
Der  Verf.  hat  einige  Methoden  der  Salpetersäurebestimmung  einer  ein-  "bV-*' 
gehenden  Prüfung  unterworfen.  Die  erste  derselben  ist  die  Methode  von  ■**»»">«• 
Schlösing.  Sie  besteht  bekanntlich  darin,  dass  man  *die  nitrathaltige 
Lösung  mit  Eisenchlorür  und  Salzsäure  erhitzt,  das  entwickelte  Stickoxyd 
ober  Quecksilber  (oder,  nach  Tiemann,  Reichardt  U.A.,  über  zuvor  aus- 
gekochter Natronlauge)  auffängt;  man  kann  dasselbe  sodann  entweder  volu- 
metriseh  bestimmen  oder  wieder  in  Salpetersäure  überführen  und  letztere 
titriren.  Der  Verf.  erhielt  nach  diesem  Verfahren  (bei  volumetrischer  Be- 
stimmung des  über  Quecksilber  aufgesammelten  Gases)  ziemlich  befriedigende 
Resultate  für  reinen  Salpeter;  weniger  befriedigende  für  Gemische  von  Sal- 
peter und  Zucker,  namentlich  dann,  wenn  die  angewendeten  Salpetermengen 
gering  waren.  Aufsammlung  des  Gases  über  Natronlauge  scheint  dem  Verf. 
nidit  zweckmässig  zu  sein,  da  gerade  in  diesem  Fall  die  Resultate  meist  zu 
niedrig  ausfielen  (wenn  Zucker  zugegen  war,  destillirte  eine  braune  Flüssig- 
keit über  und  wenn  diese  zugleich  mit  dem  entwickelten  Gas  über  Natron- 
lauge angesammelt  wurde,  so  wurde  Stickoxyd  in  beträchtlicher  Menge 
aibsorbirt) 

Die  besten  Resultate  erhielt  der  Verf.,  wenn  er  Kohlensäure  anwen- 
dete, um  vor  Beginn  der  Zersetzung  die  Luft  aus  dem  Apparat  auszutreiben 
und  später  das  gebildete  Stickoxyd  vollständig  in  die  Messröhre  überzu- 
föhren  C^in  Verfahren,  welches  schon  von  Schlösing  für  diejenigen  Fälle 
empfohlen  ist,  in  denen  nur  sehr  geringe  Salpetersäure-Mengen  sich  vor- 
finden). Der  vom  Verf.  angewendete  Apparat  ist  in  der  umstehenden 
Skizze  dargestellt.  Das  Zersetzungsgefäss  (A)  besteht  aus  einer  tubulirten 
Vorlage;  in  den  Tubulus  ist  vermittelst  eines  doppelt  durchbohrten 
Stopfens  eine  Trichterröhre  (b)  und  ein  anderes,  mit  einem  Kohlensäure- 
Entwicklungsapparat  in  Verbindung  stehendes  Rohr  (c)  eingefügt.  Man 
filllt  die  Trichterröhre  mit  starker  Salzsäure,  leitet  Kohlensäure  durch  den 
Apparat,  bis  alle  Luft  verdrängt  ist,  schliesst  dann  den  Quetschhahn  (d),  * 
senkt  das  Zersetzungsge&s  in  ein  auf  140^  erhitztes  Chlorcalciumbad  ein 
ond  verdrängt  die  Kohlensäure  aus  A,  indem  man  einige  Tropfen  Salzsäure 
in  das  heisse  Gefäss  hineinfiiessen  lässt.  Sodann  löst  man  die  nitrathaltige 
Substanz  in  ca.  2  cm ^  der  Eisenchlorür-Lösung,  fügt  1  cm'  starke  Salz- 
säure hinzu,  lässt  die  Flüssigkeit  durch  die  Trichterröhre  in  das  Zer- 
setzungsgefäss  einlaufen  und  wäscht  mit  ein  wenig  Salzsäure  nach.  Im 
Zersetzungsgefäss  dampft  die  Flüssigkeit  in  wenigen  Minuten  bis  zur  Trockne 
em.  Ehe  letzteres  vollständig  eingetreten  ist,  lässt  man  etwas  Kohlensäure 
zatreten  und  treibt  durch  diese  sodann  alles  Stickoxyd  in  die  Messröhre 
über.  In  letzterer  wird  die  Kohlensäure  durch  Kalilauge  absorbirt;  von 
die  Reinheit  des  rückständigen  Stickoxyds  überzeugt  man  sich  durch  einen 
Absorptionsversuch  mit  Eisenlösung.  Nach  diesem  Verfahren  erhielt  der 
Vert  für  geringe  Mengen  reinen  Salpeters,  sowie  für  Gemische  von  Sal- 
peter mit  Zucker,  Salmiak  und  Asparagin  recht  befriedigende  Resultate. 

Zweitens  hat  der  Verf.  die  von  W.  Cr  um  vorgeschlagene,  später  von 

^)  On  the  Determination  of  Nitric  Acid  as  Nitric  Oxid,  a)  by  means  of  its 
Reactian  with  ferroos  salts.  b)  by  means  of  its  Action  on  Mercury.  cf  Od  the 
Deterrainatian  of  Nitric  Acid  by  means  of  Indigo.  Reports  of  Experiments  mado 
in  the  Rothamsted  Laboratory.    London  1879  und  1880. 
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Frankland  and  Armstrong  u.  A.  angewendete  Methode  geprüft,  weldie 
darin  besteht,  dass  man  die  nitrathaltige  Substanz  mit  (Mmcentrirter  Schwefel- 
säure  und    metallischem  Qaecksilber  schüttelt  nnd   das  dabei   entwickelte 


Stickoxyd  volametrisch  bestimmt.^)  Der  Verf.  gelangt  anf  Grand  sdner 
Yersnche  za  dem  Schluss,  dass  bei  richtiger  Aasführang  diese  Methode  bei 
Abwesenheit  organischer  Substanzen  sehr  genau  und  zur  Bestinunong  sehr 
geringer  Mengen  von  Nitraten  oder  Nitriten  geeignet  ist  —  dass  die  Gegen- 
wart von  Chloriden  nicht  schadet,  wenn  die  Menge  derselben  nur  eine 
massige  ist  —  dass  organische  Substanzen  keinen  oder  doch  nur  einen  ge- 
ringen Einfluss  auf  das  Resultat  haben,  wenn  ihre  Menge  gering  ist 
Grössere  Mengen  von  organischen  Substanzen  aber  verursachen  beträcht- 
liche Verluste  (insbesondere  traten  solche  beim  Vorhandensein  von  Bohr- 
zucker ein).  Die  Gegenwart  von  Chloriden  verringert  den  durch  das  Vor- 
handensein organischer  Substanzen  verursachten  Fehler,  beseitigt  ihn  aber 
nicht  vollständig. 

Drittens  endlich  hat  der  Verf.  die  auf  der  Anwendung  von  Indigo- 
LÖsung  beruhende  Methode  geprüft,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  ihre 
Brauchbarkeit  für  die  Wasseranalyse.  Er  fand,  dass  ein  für  letzteren  Zweck 
durch  ihre  Einfachheit  und  Empfindlichkeit,  sowie  durch  die  Schnelli^eit 
der  Ausführung  besonders  geeignet  ist,  dass  man  aber,  um  genaue  Resultate 
zu  erhalten,  bei  der  Ausführung  genau  die  gleichen  Bedingungen  einhalten 


<)  Auf  das  gleiche  Princip  ist  auch  von  Anderen  (J.  Watts ,  Davis,  G.  Lunge) 
eine  Methode  der  Salpetersäure-Bestimmung  gegründet  worden;  m.  vergl.  diesen 
Jahresber.    ftl.    471. 
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wie  bei  Feststellung  des  Wirkungswerths   der   Indigolösang.     Beim 
Yortiandeiisein  organischer  Substanzen  ÜEÜlen  die  Resultate  zu  niedrig  ans. 

Indicatoren  für  die  Acidimetrie  und  Alkalimetrie.     F.  Lux i)  indicatoren 
empfiehlt  fttr  diesen  Zweck  das  Flavescin,  eine  Substanz,  welche  unter  ^trie^^und 
den  Destillationsproducten  des  Eichenholzes  von  ihm  aufgefunden  ist    In    4e^ie. 
Betreff  der  Darstellung  und  der  Eigenschaften  derselben  verweisen  wir  auf 
die  Abhandlung.    M.  Eretzschmar')  giebt  eine  neue  Vorschrift  für  Dar- 
stellung  einer  sehr  empfindlichen  Lackumstinktur. 

Zur  Bestimmung    der    organischen  Substanz   im  Wasser  ist   Beit  der 
fon  W.  Dittmar  und  H.  Robinson, •)   sowie   von    Mills*)   die  Frank- 8ibtSä«^m 
Imd^sche  Methode  mit  einigen  Abänderungen  vorgeschlagen.    C.  Meymott    ^«■•a'- 
Tidy^)  empfiehlt  neben  jener  Methode  ein  anderes  Verfahren,  welches  auf 
der  Oxydirbarkeit  der  organischen  Wasserbestandtheile  durch  übermangan- 
saures Kalium  beruht    In  Betreff  der  Details  verweisen  wir  auf  die  Ori- 
g^alabhandlung,   sowie   auf  das  Referat  in  der  Zeitschrift  für  analytische 
Ctonie.^ 

Ueber  die  Bestimmung  des  freien,  in  Wasser  gelösten Beit.  des  m 
Sauerstoffs  von  J.  König  und  C.  Kraucht)  Auf  Grund  einer  in  Verb.  ^TölTten*' 
mitL.  Mutschier  ausgeföhrten  Untersuchung  empfahl  der  Verf.  früher®)  8*««"toff». 
die  Mohr 'sehe  Methode  (Bindung  des  Sauerstoffis  an  Eisenoxydul  in 
amiiK>niakali8cher  Lösung  und  Zurücktitriren  mit  Chamaeleon),  welche  ihm 
bessere  Resultate  lieferte  als  das  Schützenberger'sche  Verfahren  (mit 
hydroscbwefligsaurem  Natron,  ammoniakalischer  Kupfer-  und  Indigo-Lösung). 
Asd  Grund  einer  ausführlichen  Untersuchung,  welche  durch  die  von  Tiemann 
and  Preusse  inzwischen  gemachten  Angaben  veranlasst  wurde,  kommen 
die  Verfasser  jetzt  zu  dem  Schlnss,  dass  weder  die  Mohr 'sehe  noch  die 
Schützen berger'sche  Methode  vollständig  richtige  Resultate  liefert;  die 
ostere  liefert  leicht  zu  hohe,  die  andere  zu  niedrige  Zahlen.  Wenn  es 
sich  jedoch  nur  um  relativ  richtige  Zahlen  handelt,  (wie  es  z.  B.  bei 
Emnnenwasseruntersuchungen  der  Fall  ist),  so  wird  man  beide  Methoden 
verwenden  können.  In  Betreff  des  Apparats,  welchen  die  Verff.  für  die 
Ausführung  der  Schützenberger'schen  Methode  empfehlen,  verweisen  wir 
auf  die  Abhandlung. 

Verbesserungen  der  Dumas'schen  Methode  zur  Bestimmung  verbeue- 
des  Stickstoffs,  welche  insbesondere  die  zur  Aufsammlung  des  Stickstoffs ^J^^g^^. 
bestimmten  Vorrichtungen,   daneben    aber   auch    die  Ausführung  der  V^'^"  ""toSba^m^-' 
brennung   betreffen,  sind   von    K.  Zulkowsky*),   von  Schwarz  ^ö),   von'mu^-"*" 
E.  Ludwig  11),  von  Ch.  E.  Groves^«)  und  W.  St  aedel  *«)  beschrieben    ^•^^o^^- 
worden.    Wir  verweisen  auf  die  Originalabhandlungen. 

1)  Zeitschr.  f.  analyt  Chemie.    19.     457. 
•)  Chemiker-Zeitung.    3.    682. 

*)  Chem.  News.    36.    26.    Zeitschr.  f.  analyt.  Chem.    19.    491. 
^)  Journal  of  the  chemical  sodety  February   1878.     Zeitschrift  fOr   analyt. 
Chemie.    19.    491. 

^  Jonm.  of  the  chem.  soc.    No.  194.    46. 

^  Zeitschr.  für  analyt.  Chem.    19.  214. 

")  lUd.    259. 

«)  Dieser  Jahresber.  ftl.    468. 

•)  BerL  Berichte.    18.    1096. 

«•)  Ibid.    771. 

>«)  Ibid.    883. 

")  IWd.    1841. 

"*)  Zeitschr.  f.  analyt  Chem.  19.    452. 
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Direete  K  Wagner^)  hat  seine   Versache   zar  directen  Bestimmong 

^weUMtoffe'dei*  Eiweisssabstanzen  in  Futtermitteln  fortgesetzt.^)     Um  die  Ei- 

^  mftteto'  Weisssubstanzen  aus  dem  Untersuchungsmaterial  in  Lösung  zu  bringen,  dienten 
wie  früher  verdünnte  Salzsäure  (0,04  HCl  in  100  Wasser)  und  Yerdünnte 
Kalilauge  (0,125  KHO  in  100  Wasser).  Die  Extracüonen  fanden  bei 
Temperaturen  von  13—15^  unter  häufigem  Schütteln  statt;  jede  derselben 
währte  einen  Tag.  Die  Fällung  der  gelösten  Eiweissstofie  fithrte  da-  Y&rt 
in  gleicher  Weise  wie  früher  unmittelbar  nach  dem  Abhebem  der  Exiracte, 
mit  essigsaurer  Tanninlösung  aus,  bei  den  Säureauszügen  nach  Abstumpfen 
mit  je  15  cm^  saurer  Natriumacetatlösung,  bei  den  Kaliauszügen  nach  Ab- 
sättigen mit  verdünnter  Essigsäure,  bis  eben  eine  weisse  Fällung  entstand. 
Die  Tanninniederschläge  wurden  nach  12 — 24  Stunden  abgehebert  und 
filtrirt,  die  Filtrate  derselben  mit  Kochsalz  in  sehr  reichlicher  Menge  ver- 
setzt und  eventuelle  Niederschläge,^)  bezüglich  die  bereits  durch  Tannin 
gefällten,  aber  vorher  noch  suspendirt  gebliebenen  Theilchen,  nach  24 — 48 
Stunden  gesammelt.  Es  wurde  sowohl  der  Stickstoffgehalt  dieser  Fälfauig, 
als  auch  derjenige  des  unlöslichen  Rückstandes  bestimmt  Als  Untersacfanngs- 
material  dienten  Weizenkleie,  Buchweizengrütze -Abfall,  Palmknchen,  £^d- 
nusskuchen,  Rapskuchen  und  Hafer.  Die  Resultate,  zu  denen  der  Verl 
gelangte,  waren  entschieden  günstiger  als  bei  den  früheren  Verracben 
(hauptsächlich  wohl  deshalb,  weil  die  Extractionen  bei  niedrigerer  Tempe- 
ratur ausgeführt  wurden  und  auch  sonst  manche  früher  gemachte  Erfah- 
rungen jetzt  von  vornherein  verwerthet  werden  konnten).  Die  Summe  des 
im  unlöslichen  Rückstand  und  in  den  TanninfäUungen  gefundenen  Stickstoffis 
stimmte  mit  dem  Gesammtsdckstoff  näher  überein,  als  es  früher  der  Fall 
gewesen  war. 

Die  lösende  Wirkung  der  verdünnten  Kalilauge  erwies  sich  als  eine 
viel  constantere,  als  diejenige  der  Salzsäure;  der  Verf.  giebt  daher  jenem 
Lösungsmittel  entschieden  den  Vorzug.  Bei  fettreichen  Futtermitteln  (z.  B. 
Oelkuchen)  empfiehlt  es  sich,  das  Fett  vorher  zu  entfernen. 

Qn»ntitaüT«         Untersuchungen   über   die    quantitative   Bestimmung   des 
Prö\*efn*  Protoin-Stickstoffs   und    die  Trennung  der  Proteinstoffe  von 

■tiokstoffi.  anderen  in  Pflanzen  vorkommenden  Stickstoff- Verbindungen 
von  A.  Stutzer.^)  Bekanntlich  hat  Ritthausen  gezeigt,  -dass  die  Ei- 
weisssubstanzen  mit  Kupferoxyd  unlösliche  Verbindungen  geben  and  anf 
dieses  Verhalten  eine  Methode  zur  quantitativen  Bestimmung  der  Protein- 
stoffe in  der  Milch  gegründet  Dieselbe  besteht  darin,  dass  man  zur  Flüssig- 
keit eine  Kupfersulfat-Lösung  hinzufügt,  sodann  durch  ein  Alkali  (s.  B. 
Natronlauge)  genau  neutralisirt  und  den  Stickstoffgehalt  des  Niedersdilags 
bestinmit  Das  gleiche  Verfahren  ist  mit  unwesentlichen  Abänderungen  von 
Anderen  auch  zur  Bestimmung  des  Eiweissgehalts  von  Futtermitteln  vorge- 
schlagen und  benutzt  worden.^)    Stutzer  hält  dasselbe  aber  deshalb  nicht 


^)  Laodw.  Versachsstat.  ft5.    195. 

*)  Ueber  die  früheren  Versuche  ist  in  diesem  Jahresber.  ftlm  47.^  referirt  worden. 

')  Dieselben  waren  meist  höchst  gering.  Sie  sind  nach  Anocht  des  Verf. 
wohl  nnr  auf  die  beim  Abhebem  der  Flüssigkeit  in  das  Filtrat  übergehendeD 
Theilchen  eines  bereits  vorhandenen,  jedoch  suspendirten  feinen  Niederachlags  zo- 
rückzuführen. 

«)  Joum.  f.  Landw.  ftS.    103. 

^)  Von  B.  Dehmel  (man  vergl.  diesen  Jahresber.  fUSt.  216)  sowie  von  E 
Schulze  (Landw.  Jahresb.    5.    885  n.  6«    161). 
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ftr  sehr  zweckmässig,  weil  genaue  Nentraliaation  eines  Pflanzenextractes 
namentlich  dann  schwierig  auszuführen  ist,  wenn  derselbe  stark  gefärbt  ist. 
Es  ist  aber  sehr  genaue  Neutralisatian  erforderlich,  um  ein  gutes  Resultat 
zu  erhalten.  ,J)urch  den  geringsten,  durch  Lakmuspapier  kaum  nachzu- 
weisenden Ueberschuss  an  Alkali  geht  ein  Theil  der  Proteinstoffe  wieder  in 
Lösung,  während  anderei*seits  bei  minimal  saurer  Reaction  die  Proteinstoffe 
eben&lls  nur  unvollständig  abgeschieden  werden/^  Stutzer  versuchte  daher, 
das  Neutndisiren  zu  umgehen,  indem  er  die  eiweisshaltigen  Eztracte  mit 
einem  vollständig  neutralen,  alkalifreien  Kupferoxydhydrat  erhitzte;  auch 
auf  diese  Weise  Hessen  die  Eiweissstoffe  sich  ausfällen.  Aus  der  Stickstoff- 
bestimmung in  dem  mit  dem  Kupferoxydhydrat  gemischten  unlöslichen  Rück- 
stand ergab  sich  dann  der  Eiweissstickstoff.  Ueber  die  Art  und  Weise,  in 
da*  die  Bestimmungen  ausgeführt  wurden,  macht  der  Verf.  folgende  An- 
gaben: 1,0  g  des  Untersuchungsmaterials  wurde  mit  100  cm'  Wasser  über- 
gösse, die  Flüssigkeit  bis  zum  Sieden  erwärmt,  dann  etwas  breiförmiges 
Eapferoxydhydrat  hinzugefügt,  der  Niederschlag  abfiltrirt,  mit  heissem  Wasser 
ausgewaschen,  2  mal  mit  absolutem  Alkohol  übergössen,  um  die  Feuchtig- 
keit möglichst  zu  verdrängen,  dann  bei  100^  getrocknet  und  nebst  dem 
FOter  mit  Natronkalk  geglüht  ^),  das  sich  entwickelnde  Ammoniak  in  25  cm ' 
Schwefelsäure  aufgefangen  und  die  überschüssige  Schwefelsäure  durch  Baryt- 
wasser  zurücktitrirt.  Controlversuche ,  weicht  der  Verf.  mit  Palmkuchen 
aosführte,  liessen  erkennen,  dass  man  auf  solchem  Wege  die  bei  der  Ex- 
traction  in  Lösung  gegangenen  Eiweissstoffe  wieder  vollständig  in  unlös- 
licher Form  abscheiden  kann. 

Es  ergab  sich  femer,  dass  man  auf  solche  Weise  die  Eiweissstoffe 
ohne  Schwierigkeit  von  Nitraten,  Ammoniaksalzen,  Amygdalin  und  Asparagin 
trennen  konnte,  etwas  weniger  leicht  von  Solanin,  Leucin  und  Tyrosin. 
Alkaloide  liessen  sich  nach  der  gleichen  Methode  dann  von  den  Eiweiss- 
Stoffen  trennen,  wenn  sie  in  freiem  Zustand  oder  mit  gewissen  Säuren  ver- 
bunden vorhanden  waren,  nicht  aber  bei  Gegenwart  von  Gerbsäure.  In 
letzterem  Falle  war  es  nöthig,  dieselben  vorher  zu  entfernen.  Dies  gelingt 
nach  den  Versuchen  des  Verf.  durch  Auskochen  mit  absolutem  Alkohol, 
welchem  etwas  Essigsäure  zugesetzt  ist.  Das  gleiche  Extractionsverfahren 
erwies  sich  auch  als  vortheilhaft,  wenn  Leucin  und  Tyrosin  in  grösseren 
Mengen  vorhanden  waren.  Bei  diesen  Versuchen  verfuhr  der  Verf.  in  folgen- 
der Weise:  Das  Untersuchungsmaterial  wurde  in  einem  Becherglase  mit 
ein^  Mischung  von  99  cm  ^  absolutem  Alkohol  und  1  cm  ^  Essigsäure  Über- 
gossen, auf  dem  Wasserbade  bis  zum  Sieden  des  Alkohols  erwärmt,  die 
Flüssigkeit  von  dem  sich  schnell  absetzenden  Niederschlage  abfiltrirt,  ohne 
den  Rttokstand  mit  aufs  Filter  zu  bringen,  der  Rückstand  mit  absolutem 
Alkohol  nochmals  extrahirt,  der  Alkohol  abfiltrirt  und  der  im  Becherglase 
gegliebene  Rückstand  mit  100  cm^  Wasser  übergössen,  die  wässrige  Flüssig* 
kdt  erwärmt,  Kupferoxydhydrat  hinzugefügt  und  der  gesammte  Niederschlag 
auf  das  schon  vorhin  benutzte  Filter  gebracht,  mit  Wasser  ausgewaschen 
and  zuletzt  2  mal  mit  Alkohol  übergössen,  um  das  anhängende  Wasser  zu 
verdrängen  und  den  Niederschlag  im  Lufibade  bei  100^  schnell  trocknen 
zu  können,  sodann  für  die  Stickstoffbestimmung  benutzt. 


^)  Der  Verf.  macht  genaue  Angaben  über  die  Art  und  Weise,  hi  welcher  die 
Verbrennung  mit  Natronkalk  ausgeführt  werden  soll,  nm  Fehler  möglichst  zu 
Tenneiden. 
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In  einer  spätem  Miltheilong  i)  macht  der  Verf.  noch  darauf  aufmerk- 
sam, dass  es  sich  empfiehlt,  znr  AnsfäUung  der  Proteinstoffe  nicht  zu  Tiel 
Eupferoxyd  anzuwenden,  da  durch  dasselbe  sonst  während  Ausfähraiig  der 
Verbrennung  ein  Theil  des  Ammoniaks  oxydirt  werden  könnte.  Er  ^ubt 
jedoch,  dass  bei  Anwendung  einer  geringen  Eupferoxydmenge  dies  nicht 
zu  befürchten  ist,  da  die  stets  vorhandenen  stickstofffreien  organischen  Stoffe 
die  schädliche  Wirkung  des  Eupferoxyds  aufheben. 

Für   die  Darstellung   eines    ftlr  den  vorliegenden  Zweck  brauchbaren 

Eupferoxydhydrats  hat  Stutzer  eine  in  der  zuerst  genannten  Abhandliing 

eine  Vorschrift  gegeben.    Eine   etwas  andere  Vorschrift  ist  später  von  G. 

Fassbender*)  mitgetheilt  worden. 

Bett,  der  Ucber   die    Bestimmung    von   Albuminoiden   im   Heu.      Von 

mi^weim  H.  P.  Armsby.^  Der  Verf.  empfiehlt  die  Trennung  der  Eiweissstoffe  des 
^®"'  Heus  von  den  nichteiweissartigen  Stickstoffverbindungen  höchst  einfach  durch 
siedendes  Wasser  zu  bewirken.  Man  kocht  das  Untersuchungsmaterial  eine 
Stunde  lang  mit  leicht  mit  Milchsäure  angesäuertem  Wasser  und  bestimmt 
im  unlöslichen  Bückstand,  welcher  alle  Eiweissstoffe  elnschliesst^  den  Stidi- 
Stoff.  Der  Verf.  hält  diese  Methode  deshalb  für  genügend,  weil  er  in  den 
so  gewonnenen  Extracten  vermittelst  der  Milien 'sehen  Probe  in  keinem 
Falle  Eiweissstoffe  nachweisen  konnte.  Als  er  femer  bei  3  Heusorten  so- 
wohl nach  dieser  Methode,  als  auch  durch  Fällung  mit  Carbolsäure  (nach 
Church),  mit  essigsaurem  Blei  (nach  Sestini)  und  mit  schwefelsanrem 
Eupfer  die  Eiweissstoffe  von  den  andern  Stickstoffverbindungen  zu  trennen 
suchte,  zeigten  die  fOr  den  Eiweissgehalt  gefundenen  Zahlen  nur  geringe 
Differenzen.  Da  nun  die  Möglichkeit  vorliegt,  dass  bei  Anwendung  von 
Fällungsmitteln  neben  Eiweissstoffen  auch  ein  Theil  der  nicht  eiweissartigCT 
Stickstoffverbindungen  mit  niedergeschlagen  wird,  so  hält  der  Verf.  seine 
Methode  für  die  zweckmässigere. 
NaobwaiB  Um  Peptone  in  thierischen  Flüssigkeiten  nachzuweisen,  ist 

der  Peptone,  j^^j^  F.  Hofmeister*)  die  Biuretreaction,  d.  h.  die  Rothfilrbung  der  alka- 
lisch gemachten  Peptonlösungen  auf  Zusatz  von  Eupfersalzen,  am  geeig- 
netsten; doch  lässt  sich  dieselbe  nur  bei  Abwesenheit  von  Eiweissstoffen  an- 
wenden, da  letztere  eine  ganz  ähnliche  Reaction  geben.  In  gefärbten  Flüssig- 
keiten ist  die  Empfindlichkeit  dieser  Reaction  keine  grosse;  geringe  Peptonmengen 
lassen  sich  in  solchem  Falle  nur  nachweisen,  indem  man  sie  zuvor  zur  Ab- 
scheidung bringt.  Der  Verf.  empfiehlt  für  diesen  Zweck  die  Ausfüllung  mit 
Phosphorwolframsäure  (oder  genauer:  mit  einer  durch  Salzsäure  angesäuerten 
Lösung  von  phosphorwolframsaurem  Natrium).  Der  Niederschlag  wird  ab- 
filtrirt,  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gewaschen  und  mit  Barytwasser  zer- 
legt Die  barythaltige  Zersetzungsflüssigkeit  lässt  sich  direct  auf  Peptone 
prüfen,  indem  man  Eupferlösung  zufügt;  man  kann  aber  auch  zuvor  den 
Baryt  durch  Schwefelsäure  ausfällen,  sodann  Natronlauge  und  Enpflersulfat 
zufügen.  Statt  der  Phosphorwolframsäure  kann  man  zur  Ausfällung  der 
Peptone  auch  Gerbsäure  anwenden.  Der  Niederschlag  wird  mit  (Jerbsäure- 
und  Magnesiumsulfot-haltigem  Wasser  ausgewaschen  (reines  Wasser  könnte 
die  Peptone  zum  Theil  wieder  auflösen),  sodann  mit  Barytwassw  zerlegt,  die 
Zersetzungsflüssigkeit  fär  die  Anstellung  der  Biuretprobe   verwendet     Mit 


1)  Joum.  i  Landw.    Ji8.    485. 

<)  Berl.  Ber.    18.    1821. 

*)  Landw.  Versuchsst.    !M«    471. 

«)  Zeitschr.  f.  physiolog.  Chemie.  4L  253.  Chem.  CentralbL  1880.  No.  89  n.  40. 
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dem  Nachweis  der  Peptone  anf  diesem  Wege  kann  man  auch  eine  qnanti- 
tati?e  Bestimmung  derselben  verbinden,  indem  man  die  Stärke  der  bei  der 
Binretreaction  erhaltenen  Färbungen  mit  einer  Farbenskala  vergleicht,  welche 
man  sich  dorch  Zusatz  von  Natronlauge  und  Eupfersulfat  zu  Peptonlösungen 
TOD  genau  bekanntem  Gehalt  dargestellt  hat;  oder  man  kann  die  bei  der 
Zeriegnng  der  peptonhaltigen  Niederschläge  erhaltenen  Flüssigkeiten  im  Po- 
larisationsapparat prOfen  und  aus  ihrem  Botationsvermögen  den  Peptongehalt 
berechnen.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  nach  den  Versuchen  des  Verf.  als 
Enftrbungsmittel  fdr  die  auf  Peptone  zu  prüfenden  Flüssigkeiten  Thierkohle 
nicht  angewendet  werden  darf,  da  dieselbe  auch  Peptone  absorbirt  —  dass 
femer  Ausfällung  der  Peptone  mit  Alkohol  kein  sicheres  Verfahren  zur 
Abecheidung  derselben  ist,  da  die  genannten  Stoffe  in  verdünntem  Alkohol 
in  nidit  unbeträchtlichem  Masse  löslich  sind. 

R.  Ulbricht^)  empfiehlt  für  die  quantitative  Bestimmung  des  bei  Ein-  ueber  die  . 
Wirkung  von  Fehling'scher  Lösung  auf  Glycose  ausgeschiedenen  Kupferoxy- ^^p*e  "be-^ 
dols  die  Parkes'sche  massanalytische  Methode  (welche  bekanntlich  auf  der  "^t^^Jf "" 
Entftrbung  ammoniakalischer  Kupferlösungen  durch  Cyankalium  beruht).  *)   " 
Er  fand,  dass  dieselbe  sehr  gute  Besultate  liefert,  wenn  bei  der  Bestimmung 
des  Wirkungswerthes   der  Cyankaliumlösung  genau  so  gearbeitet  wird,  wie 
bei  der  Knpferbestimmung  selbst,  wenn  zweitens  die  zu  titrirende  Flüssig- 
keit in  beiden  Fällen  eine  gleiche  Menge  freier  und  an  Kupfer  gebundener 
Salpetersäure,  sowie  eine  gleiche  Menge  von  freiem  Ammoniak  und  von  Am- 
moniaksalzen  enthält;  wenn  drittens  durch  Verdampfen  der  Kupferlösung, 
event  durch  vorheriges  Verdünnen  mit  Wasser  dafür  gesorgt  wird,  dass  nach 
dem  Titriren  ein   und   dieselbe  Flüssigkeit  resultirt;   wenn   viertens   der 
Kupfergehalt   der   Flüssigkeit  bei   der   Titerstellung   der   Cyankaliumlösung 
nidit   erheblich   vom   Gehalte    der  zu   analysirenden   Flüssigkeit   abweicht. 
Uebrigens  erfthrt  die  Cyankaliumlösung  beim  Stehen   eine  geringe  Verän- 
derung ihres  Wirkungswerthes. 

Yoriiohts- 

Ueber  Vorsichtsmassregeln  bei   der  Titrirung  von  Zucker-  "^efd^er^" 
lösungen  mittels  Knapp'scher  Lösung.  Von  W.  Müller  u.  J.Hagen.*)  zuckerbe- 

■timmnng 
nach  Knapp. 

Ueber  die  Methode  der  Stärkemehlbestimmung  in  den  Kar-zur  surke- 
toffeln.    Von  P.  Behrend,  M.  Märcker  und  A.  Morgen.*)    Für  die  Be- "»Jj»^ J«»*/^- 
stimmung   des  Stärkemehlgehalts   der  Kartoffeln   ist  im  Laboratorium   der  Kartoffeln. 
Venmchsstation  zu  Halle  bisher  die  von  Holdefleiss  ausgearbeitete  Me- 
thode, über  welche  früher  in  diesem  Jahresbericht  referirt  wurde  ^),  zur  An- 
wendung gekommen.     Dieselbe  ist  jedoch  der  Verbesserung  bedürftig.    Um 
das  Stärkemehl  in  Lösung  überzufahren,  behandelte  Holdefleiss  die  mit 
Wasser  eriiitzte  Kartoffelmasse  mit  einer  gewissen  Menge  Malzextract,  dessen 
Bedoctionsvermögen  (nach  dem  Invertiren  mit  Säuren)  bestimmt  und  in  Ab- 
zug gebracht  wurde.     Dies  Verfahren  ist  umständlich  und  als  Differenzme- 
thode mit  doppelten  Fehlerquellen  behaftet    Weitere  Uebelstände  schliesst 
das  Verfahren,   welches  Holdefleiss   bei    der   Bestimmung   des   aus   dem 
Stärkemehl  entstandenen  Zuckers  anwendete,  in  sich.    Das  bei  Einwirkung 


^  Landw.  Versuchsst.    ft4.    255. 

^  Fresenius,  Handbuch  d.  quant.  Analyse.    0.  Auflage.    Bd.  1.  386. 
^  Pflüffers  Archiv.    ftS.    320.    Chem.  Centralblatt  1881.    L. 
<)  Landw.  Versuchsst.    ft5.    107. 
^  Ibid.    ftO.    351. 
Jahreiberioht.    isao.  25 
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der  Fehling^schen  Lösung  anf  die  zuckerhaltige  FlOssigkeit  ausgeschiedene 
Kupferoxydul  wurde  gewichtsanalytisch  bestimmt,  indem  dasselbe  in  Salpeter- 
säure gelöst  und  das  salpetersaure  Kupfer  durch  Eindampfen  und  Glühen  in 
Kupferoxyd  übergeführt  wurde.  Es  ist  nun  aber  ausserordentlich  schwer, 
ja  fast  unmöglich,  bei  dieser  Operation  Verluste  zu  vermeiden,  weil  gmnge 
Mengen  von  salpetersaurem  Kupfer  sich  während  des  Glühens  verfitlchtigen. 

In  Rücksicht  auf  diese  Uebelstände  haben  die  Yerff.  die  Methode  der 
Starkemehlbestimmung  vollständig  modificirt.  Um  das  Stärkemehl  in  Lösung 
überzuführen,  erhitzen  sie  die  zerkleinerten  Kartoffeln  mit  Wasser  unter 
Druck  —  ein  Verfahren,  welches  sich  auf  die  von  Stumpft)  gemachten 
Versuche  gründet  und  die  Stärke  so  vollständig  auszuziehen  gestattet,  dass 
der  Rückstand  mit  Jod  keine  Färbung  mehr  giebt  Zur  UeberfÜhning  des 
Stärkemehls  in  Zucker  wenden  die  Verff.  nicht  Schwefelsäure,  sondern  Sak- 
säure  an,  da  letztere  nach  Sachsse's  Versuchen^)  viel  stärker  invertirmid 
wirkt.  Für  die  Ausführung  dieser  Operationen  wird  von  den  Verff.  folgaide 
specielle  Vorschrift  gegeben:  3  g  der  luftttrockenen  feingepulverten  Kartoffel 
werden  mit  50  cm^  Wasser  unter  Druck  4  Stunden  lang  bei  134  bis  140*^  C. 
erhitzt,  nach  dem  Abkühlen  auf  90  <^  C.  durch  Filtriren  von  dem  ungelösten 
Rückstand  getrennt,  letzterer  mit  siedendem  Wasser  au^ewaschen,  das 
Filtrat  auf  ungefähr  200  cm'  gebracht  und  mit  20  cm'  käuflicher  reiner 
Salzsäure  3  Stunden  im  Wasserbade  digerirt.  Nach  dem  Abkühlen  nentra- 
lisirt  man  vorsichtig  mit  einer  abgemessenen  Menge  Kalilauge  so,  dass  ein 
kleiner  Säureüberschuss  bleibt,  fügt  7—8  cm'  Bleiessig  hinzu  und  ftült  auf 
500  cm'  auf.  Vom  Filtrat  werden  200  cm'  mit  50  cm'  1%  Schwefel- 
säure in  der  Kälte  zum  AusMlen  des  Bleies  versetzt.  Das  nun  resultirende 
Filtrat  wird  zur  Zuckerbestimmung  verwendet,  ohne  dass  ein  Neutralisiren 
des  kleinen  Säureüberschusses  nothwendig  wäre. 

Die  Bestimmung  des  Zuckers  wird  sodann  mittelst  Fehling'scher  Lösung 
auf  gewichtsanalytischem  Wege  unter  Befolgung  deijenigen  Vorschriften, 
welche  die  Verff.  in  einer  früheren  Mittheilung  g^eben  haben '),  ausgeführt 

Siewert^)  führt  die  Stärkemehlbestimmung  in  Kartoffeln  in 
folgender  Weise  aus:  5  g  Substanz  werden  mit  100  cm'  1^2%  Weinsäure- 
lösung unter  häufigem  Umschütteln  4  Stunden  in  einer  Druckflasche  im  Pa- 
raffinbade auf  112—115®  erhitzt,  um  die  Stärke  in  lösliche  Form  übenu- 
führen.  Nach  dem  Erkalten  wird  die  Flüssigkeit  auf  200  cm'  aufgefüllt, 
sodann  filtrirt;  vom  Filtrat  werden  100  cm'  wieder  in  das  Druckfl&scbchen 
zurückgegeben  und  nach  Zusatz  von  30  Tropfen  concentrirter  Schwefelsftnre 
wieder  im  Paraffinbade  erhitzt,  um  alles  Stärkemehl  in  Zucker  zu  verwandeln. 
Der  Zucker  wird  auf  gewichtsanalytischem  Wege  bestimmt,  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  zunächst  durch  Titrirung  die  zur  Reduction  erforderliche  Flfl^g- 
keitsmenge  annähernd  festgestellt  und  sodann  Zuckerlösung  und  F^iling'sche 
Flüssigkeit  in  solchem  Verhältniss  vermischt  werden,  dass  letztere  in  ge- 
ringem Ueberschuss  vorhanden  ist  Das  ausgeschiedene  Kupferoxydnl  wird 
auf  einem  doppelten  Filter  abfiltrirt  und  unter  Anwendung  der  Wass^iufi- 
pumpe  mit  heissem  Wasser  ausgewaschen,  sodann  getrocknet,  und  mit  sammt 
dem  Filter  im  Piatintigel  verbrannt.    Das  Glühen  wird  solange  fortgesetzt 


>)  Zeitschrift  f&r  Spiritasindastrie.    1878.    S.  259. 

*)  Ghem.  Gentralblatt.    18*78.    S.  584.    Man  vergleiche  auch  diesen  Jahres- 
bericht   1^1.    478. 

*)  Man  ver^eiche  diesen  Jahresbericht,    j^l.    482. 
*)  Landw.  Versuchsst.    ft4.    4S^. 
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bis  durch  wiederholtes  Wägen  festgestellt  ist,  dass  nicht  die  geringste  G^ 
wichtsyerändernng  mehr  stattfindet  (Ueberfühmng  in  Kupferoxyd  durch  Anf- 
Kisen  in  Salpetersäure  und  Eindunsten  und  Glflhen  des  salpetersauren 
Kupfers  gab  meist  etwas  niedrigere  Resultate,  weil  das  genannte  Eupfersalz 
in  geringem  Masse  sublimirbar  ist).  Die  auf  solchem  Wege  erhaltenen  Re- 
sultate waren  tlbrigens  mit  den  durch  Titrirung  erlu^tenen  meist  völlig  identisch. 

Der  Verf.  glaubt,  dass  bei  diesem  Verfahren  die  üebelstände,  welche 
den  von  Holdefleiss  für  die  Stärkemehlbestimmung  in  Kartoffeln  ge- 
gebenen Vorschriften  anhaften  (m.  vgl.  w.  oben)  in  WegfaU  kommen. 

Um  die  Methode  der  Weender  Rohfaserbestimmung  zu  ?er-  zur  Boh- 
einfachen,  hat  H.  Wattenberg  ^)  an  derselben  folgende  im  Laboratorium '*"mrtn'g?™ 
der  Versuchsstation  Göttingen  erprobte  Modificationen  angebracht:  Die  Be- 
handlung des  Untersuchungsmaterials  mit  den  Extractionsflüssigkeiten  wird 
in  Porzellanschalen  ausgeführt,  in  welche  unter  der  Glasur  ein  2  mm  breiter 
blauer  Ring  eingebrannt  ist;  derselbe  deutet  genau  das  Niveau  für  200  cm^ 
Flüssigkeit  an.  Mit  Hülfe  dieser  Vorrichtung  lässt  sich  das  Volumen  der 
Flttssigkeit  während  des  Kochens  bis  auf  wenige  cm^  genau  reguliren.  Zur 
Trennung  der  Extracte  von  dem  ungelösten  Rückstand  dient  statt  des  lang- 


wierigen und  lästigen  Abhebens  der  in  der  beistehenden  Skizze  dargestellte 
Absaugeapparat,  welcher  folgendermassen  eingerichtet  ist:  Ein  Trichter  (a) 
wird  bis  zum  Halse  mit  mitteldichter  Gaze  umkleidet  und  die  Gaze  daselbst 
mittelst  eines  Bindfadens  derartig  befestigt,  dass  sie  rings  um  die  Trichter* 
wand  straff  angezogen  ist.  Der  Hals  des  Trichters  steht  durch  einen 
Gnmmisclilauch  mit  dem  Geföss  (b)  in  Verbindung,  letzteres  durch  einen 
änderen  Gummischlauch  mit  einem  Bunsen'schen  Saugapparat  Soll  das 
Absaugen  b^;innen,  so  bedeckt  man  die  mit  Gaze  überzogene  Trichtermtlndung 

')  Journal  für  Landwirthschaft.  M«  273.  Die  Modificationen,  welche  Holde- 
fleiss an  der  Rohfaserbestimmung  angebracht  hat  (man  vergl.  diesen  Jahresber. 
20,  349)  sind  nach  Angabe  des  Verf.  im  obengenannten  Laboratorium  eine  Zeit 
lang  angewendet,  aber  bald  wieder  verlassen  worden. 
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mit  einer  Scheibe  Fliesspapier,  (welche  eine  solche  Grösse  hat,  dass  de  un- 
gefähr einen  halben  cm  ttber  den  Rand  hervorragt),  befenchtet  dieselbe  mit- 
telst der  Spritzflasche  and  drückt  den  flberstehenden  Rand  mit  der  Hand 
sanft  an  die  Trichterwandang,  taucht  darauf  den  Trichter  derart  in  die 
Flüssigkeit,  dass  der  umgelegte  Rand  der  Filterscheibe  eben  in  dieselbe  hin- 
einragt und  setzt  nun  den  Saugapparat  in  Thätigkeit  Die  Flüssigkeit  inrd 
so  vollständig  abgesogen,  dass  kaum  einige  cm'  an  der  Substanz  haften 
bleiben.  Es  empfiehlt  sich,  die  gekochten  Flüssigkeiten  möglichst  heiss 
abzusaugen,  da  sonst  namentlich  bei  fettreichen  und  schleimabgebenden  Sub- 
stanzen das  Absaugen  durch  die  beim  Erkalten  sich  ausscheidenden  seifen- 
ähnlichen Producte  erschwert  und  verlangsamt  wird.  (Wenn  letzteres  za 
befürchten  ist,  so  empfiehlt  es  sich,  gröberes  Filtrirpapier  —  am  besten 
das  sogenannte  Kaffeepapier  —  anzuwenden.)  Nach  diesem  Yerfiihren  kann 
man  die  Rohfaserbestimmung  sehr  gut  in  einem  Tage  fertig  stellen. 

»«■tinwnung         Der  Vcrf.  theilt  sodann  noch  mit,  dass  er  bei  dem  von  Grandeau  behnfe 
faser  und   der  Rohfitöerbestimmung  vorgeschlagenen  Kochen  mit  50  cm»    10  procenti- 

ihreMingei.ggj.  Salzsäure  -]-  150  Wassscr  niedrigere  Resultate  erhielt,  als  bei  Anwen- 
dung 5  procentiger  Schwefelsäure;  er  empfiehlt  daher  bei  letzterer  stehen 
zu  bleiben  (5procent  Salzsäure  lieferte  aber  ähnliche  Zahlen,  wie  5procent 
Schwefelsäure.) 

Ueber  die  Bestimmung  der  Holzfaser  und  ihre  Mängel  Ton 
C.  Krauch.)  Den  vom  Verf.  gemachten  Mittheilungen,  welche  z.  Th.  in 
dem  Abschnitt  „über  die  Zusammensetzung  der  Futtermittel^  wiederzugeben 
sind,  entnehmen  wir  folgendes:  Der  Verf.  behandelte  Roggenkörner,  Wiesen- 
heu und  Incamatkleeheu  successive  mit  kaltem  und  heissem  Wasser,  mit 
Malzaufguss,  mit  Alkohol  und  Aether.  Die  so  erhaltenen,  als  „Grundsub- 
stanzen^^  bezeichneten,  Rückstände,  von  denen  anzunehmen  ist,  dass  se, 
abgesehen  von  Mineralstoffen  und  Eiweisssubstanzen,  im  Wesentlidien  nur 
aus  Cellulose  und  Holzsubstanz  bestehen,  wurden  mit  verdünnten  Säuren 
(IViproc.  Schwefelsäure,  sowie  Salzsäure  von  V»t  %  und  ly«  %)  sodann 
mit  IViproc.  Kalilauge  ausgekocht;  es  wurde  nicht  nur  ermittelt,  wie  viel 
dabei  in  Lösung  ging,  sondern  es  wurde  auch  die  Elementarzusammensetzung 
der  in  Lösung  gegangenen  Antheile  bestimmt  Von  den  so  gewonnenen  Re- 
sultaten heben  wir  folgendes  hervor:  Die  3  Grundsubstanzen  wurden  beim 
Kochen  mit  Säure  derselben  Goncentration  ganz  verschieden  angegriffen.  Die 
*  1  Vs  proc.  Salzsäure  wirkte  bedeutend  stärker  als  die  verdünnteren  Säuren. 

Anwendung  von  Ys  proc.  Salzsäure  hatte  ziemlich  denselben  Effect,  wie  die 
Anwendung  von  1 V4  proc.  Schwefelsäure.     Von  100  Theilen  der  Cellulose -]- 
Holzsubstanz,  welche  die  zur  Untersuchung  gelangten  Futtermittel  enthiel- 
ten, gingen  folgende  Antheile  in  Lösung: 
a).beim  Kochen  mit  Schwefelsäure 
b)  beim  nachherigen  Kochen  mit  Kalilauge 

a.  b. 

0/  0/ 

Roggen 52,12  26,48 

Wiesenheu 28,30  21,85 

Incamatkleeheu      ....     19,47  26,17 

Für  die  Elementarzusammensetzung  der  durch  die  Schwefelsäure  gelösten 
Körper  (a),  der  durch  die  Kalilauge  gelösten  Körper  (b),  sowie  der  im  Rück- 
stände verbleibenden  Holzfaser  (c)  wurden  folgende  Zahlen  gefunden: 
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b. 

c. 

Ro^en  C    . 

.     47,61 

55,12 

5^36 

H    . 

6,03 

7,68 

7,58 

0    . 

.     46,36 

37,23 

37,06 

Wiesenhea  G 

.     50,12 

56,42 

46,38 

H 

.    .       7,08 

6,49 

6,36 

0 

.    42,80 

37,09 
b. 

47,26 

Incamatklee  C 

.    42,99 

51,12 

49°b8 

H 

6,44 

6,35 

6,63 

0 

.    50,57 

42,53 

44,29 

Der  Verf.  stacht  darauf  aufinerksam,  dass  die  bedeutenden  Snbstanz- 
mengen,  welche  beim  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsänre  und  Kalilauge 
aus  der  Cellulose  4~  Holzsubstanz  aufgelöst  werden,  nach  dem  für  die  Zu- 
sammenstellung der  Futteranalysen  üblichen  Schema  zu  den  N- freien 
Extractst offen  gezählt  werden.  Er  glaubt,  dass  es  vielleicht  rationeller 
wäre,  die  nicht  fettartigen  stickstofffreien  Futterbestandtheile  nicht  wie  bis- 
her in  Holzfaser  und  stickstofffreie  Extractstoffe,  sondern  in  die  löslichen 
Stärkemehlbestandtheile  einerseits  und  in  die  Cellulose  und  Holzsub- 
stanz anderseits  zu  zerlegen  und  bei  Fütterungsversuchen  die  Verdaulichkeit 
di^er  zwei  Gruppen  festzustellen. 

Der  Verf.  hat  sodann  seine  Grnndsubstanzen ,  sowie  die  Rückstände, 
welche  er  beim  Kochen  derselben  mit  verdünnter  Säure  erhielt,  der  Schulze- 
schen Cellulose-Bestimmungsmethode  unterworfen.  Es  wurden  2  Versuchs- 
reihen angestellt,  eine  im  Winter  (bei  Temperaturen  von  10 — 13<>)  eine 
andere  im  Sommer  (bei  Temperaturen  von  15®  und  darüber.)  Es  ergab  sich, 
dass  bei  der  niederen  Temperatur  durch  das  Schulze 'sehe  Reagens  viel 
w^iiger  gelöst  ¥rurde,  als  im  Sommer  bei  höherer  Temperatur;  auch  wich 
die  Elementarzusammensetzung  der  im  ersteren  Falle  erhaltenen  Rückstände 
sehr  erheblich  von  der  der  Cellulose  ab.  Der  Verf.  glaubt  femer,  aus  eini- 
gen Umständen  schliessen  zu  können,  dass  durch  das  Schulze 'sehe  Rea- 
gens ein  Theil  der  Cellulose  gelöst  wird. 

Die  Analyse  der  Vegetabilien.      Von  H.  Pellet,  V.  Marchai SAnaiyw  der 
und  Ch.  Le  Levandier. i)    Der  umfangreichen  Abhandlung    entnehmen    Xifieif 
wir  folgendes: 

1)  Bestimmung  des  Stärkmehls  und  der  Zuckerarten.  In  eine 
graduirte  Röhre  von  100  cm*  (man  vergl.  die  Figur  S.  390)  bringt  man  25 
cm'  destillirtes  Wasser,  eine  Spur  Paraffin  (zur  Verhinderung  des  Schäu- 
mens) und  0,5  g  der  zu  analysirenden  Substanz.  Man  erhitzt  V»  Std.  lang 
im  Salzwasserbade  A  (ein  Wasserverlust  durch  Verdampfung  wird  durch  den 
Kflhlapparat  E  verhindert),  dann  bringt  man  in  dasselbe  Rohr  25  cm^  ver- 
dünnte Schwefelsäure  (enthalt.  140  g  im  lit),  schliesst  das  Rohr  wieder 
mit  dem  Kühlapparat  und  erhitzt  noch  20  Min.  lang.  Alles  Stärkmehl  wird 
in  Lösung  übergeführt,  während  die  Cellulose  unter  diesen  Umständen  nicht 
angegriffen  wird.  Man  lässt  erkalten,  füllt  mit  der  gleichen  verdünnten 
Schwefelsänre  auf  100  auf,  filtrirt,  bringt  50  cm*  des  Filtrats  in  das  Rohr 
C  zurück  und  erhitzt  noch  70 — 80  Minuten,  um  alles  Stärkemehl  in  Gly- 
cose  überzuführen.    Nach  dem  Erkalten  bestimmt  man  in  der  so  erhaltenen 


^)  Nrae  Zeitschr.  f.  Rübenzuckermdustrie,  herausgeg.  von  Scheibler.    1880« 
.    (Nach  Rev.  d.  Ind.  chim.  et  agric.    T.  HI.    No.  82.) 
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Flüssigkeit  den  Zacker  mit  Fehling'scher  Lösung.  Diese  erste  Bestimmung 
umfasst,  wie  leicht  ersichtlich  ist,  Stärke,  Dextrin,  Zackerarten  und  andere 
etwa  vorhandene  reducirende  Stoffe. 

Die  Menge  der  Glycose  oder 
anderer  unmittelbar  reducirender 
Körper  bestimmt  man  sodann  in 
einem  durch  Behandlung  von  2 
oder  5  g  der  trocknen  Substanz 
mit  kochendem  Wasser  darge- 
stellten Extract  Vor  der  Be- 
stimmung behandelt  man  die  Flüs- 
sigkeit mit  Bleiessig  und  zur  Fort- 
schaffung des  Bleiaberschusses  mit 
Natriumsulfat 

Einen  Theil  der  gleichen  Flüs- 
sigkeit kann  man  zur  Bestimmung 
des  crystallisirbaren  Zuckers  (Bohr- 
zuckers) zu  benutzen.  Man  be- 
wirkt die  Inversion  desselben 
durch  15  Min.  langes  Erhitzen  mit 
einer  sehr  geringen  Menge  von 
Schwefel-,  Salz-  oder  Oxalsäure 
(ca.  1  cm^  Säure  auf  100  Was- 
ser.) In  der  invertirten  Lösung 
bestimmt  man  den  reducirenden  Zucker;  durch  Substraction  der  ursprüng- 
lich vorhandenen  Glycose  ergibt  sich  die  Menge  der  aus  Rohrzucker  ent- 
standenen Glycose. 

Durch  eine  zweite  Differenzrechnung  (deren  Ausführung  sich  von  selbst 
ergiebt)  findet  man  die  aus  der  Stärke  und  dem  Dextrin  entstandene  Zucker- 
menge. Um  die  Quantität  des  vorhandenen  Dextrins  zu  bestimmen,  glauben 
die  Yerff.  den  Umstand  benutzen  zu  können,  dass  diese  Substanz  durch 
eine  geringe  Säuremenge  und  in  kurzer  Zeit  nicht  merklich  ang^riffen 
wird.  Wenn  man  also  den  wässrigen  Extract,  welcher  das  Dextrin  und  die 
Zuckerarten  enthält,  in  der  äilher  beschriebenen  Weise  15  Min.  lang  mit 
wenig  Säure  erhitzt*,  so  wird  nur  der  Zucker  invertirt;  erhitzt  man  so- 
dann einen  Theil  der  Flüssigkeit  unter  Zusatz  von  mehr  Säure  (3,5  g  reine 
Schwefelsäure  von  50  cm»  Flüssigkeit)  70 — 80  Min.  lang,  so  geht  auch 
das  Dextrin  in  Glycose  über;  aus  einer  Differenzrechnung  ergiebt  sich  die 
Menge  des  ersteren. 

2)  Bestimmung  der  Cellulose.  Man  erhitzt  2 — 3  g  der  Trocken- 
substanz 20 — 25  Minuten  lang  in  früher  beschriebener  Weise  mit  Schwefel- 
säure, wäscht  mittelst  Decantation  aus,  bis  der  grösste  Theil  der  Säure 
entfernt  ist,  kocht  den  Bückstand  mit  200  cm  ^  einer  2 — 3  procent.  Natron- 
lösung, bringt  ihn  dann  aufs  Filter,  wäscht  aus,  trocknet  und  wS^  (Der 
Aschengehalt  der  so  erhaltenen  Substanz  ist  in  Abzug  zu  bringen.) 

Was  die  stickstoffhaltigen  Bestandtheile  der  Yegetabilien  betrifft,  so 
beschränken  sich  die  Verff.  auf  Ausführung  folgender  Bestimmungen. 

1)  Bestimmung  des  in  Ammoniakform  vorhandenen  Stick- 
stoffs. 

Man  bringt  5  g  des  Untersuchungsmaterials  mit  100  cm^  destillirtem 
Wasser,  2  g  reiner  Magnesia  und  1  g  Paraffin  in  einen  Kolben  von  250  cm^ 
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Inhalt,  destillirt  V^  Stunde  lang,  fängt  in  10  cm^  Normalsänre  auf  und 
titrirt  das  Destillat  (nachdem  man  zuvor  zur  Verjagung  der  Kohlensäure  das- 
selbe hat  aufkochen  lassen)  mit  verdünnter  Natronlauge. 

2)  Bestimmung  der  Salpetersäure. 

5  g  der  trocknen  Substanz  werden  mit  125  cm^  Alkohol  von  80^ 
bdiandelt,  welcher  Fettsubstanzen  und  etwas  organische  Substanz  löst 
and  sämmtliche  Nitrate  aufhinmit  Man  filtrirt,  dampft  auf  ein  geringes 
Volumen  ein,  bringt  die  Flüssigkeit  in  eine  kleine  tubullrte  Retorte  von 
50—60  cm'  Inhalt  und  setzt  die  Ck>ncentration  fort,  bis  das  Volumen  nur 
nodi  4 — 5  cm'  beträgt  Man  setzt  nun  5  cm'  reine  Schwefelsäure  und 
1  g  Magnesia  zu,  füllt  die  Retorte  bis  zur  Hälfte  mit  Glasstückchen  und 
ei^itzt  vorsichtig.  Die  Salpetersäure  destillirt  über.  Das  Destillat  wird  nach 
dem  EIrkalten  noch  einmal  unter  Zusatz  von  etwas  Schwefelsäure  der 
Destillation  unterworfen.  In  dem  so  erhaltenen  Destillat  wird  sodann  der 
Salpetersäuregehalt  nach  einer  von  den  Verff.  ausgearbeiteten  Modification 
des  Yerfiahrens  von  Pelouze  bestimmt  (in  Betreff  der  Details  verweisen 
wir  auf  die  Abhandlung).  Die  Verff.  halten  ihr  Verfahren  zur  Bestimmung 
sehr  geringer  Nitratmengen  für  geeigneter  als  das  Schlösing'sche. 

3)  Bestimmung  der  Eiweisssubstanzen,  welche  durch  Hitze 
and  durch  Essigsäure  coagulirbar  sind.  5  g  werden  mit  100  cm' 
destillirtem  Wasser  und  0,25  cm'  Essigsäure  ca.  10  Minuten  lang  gekocht 
Man  verdünnt  nun  mit  100  cm'  kochendem  Wasser,  lässt  absetzen,  decantirt 
and  filtrirt.  Der  Filterrückstand,  welcher  die  Eiweisssubstanzen  enthält,, 
wird  zur  Stickstoffbestimmung  benutzt. 

Durch  Subtraction  der  auf  Eiweisssubstanzen,  Salpetersäure  und  Am- 
moniak fallenden  Stickstoffmengen  vom  Gesammtstickstoff  ergibt  sich  die 
Quantität  des  auf  nichteiweissartige  organische  Verbindungen 
faltenden  Stickstoffs. 

E.  Pflüger*)  hat  die  Methode  der  Harnstoffbestimmung  mit  ueber  die 
salpetersaurem  Quecksilberoxyd  einer  eingehenden  Prüfung  unter- °,"™^I5J^*" 
werfen  und  ist  zu  dem  Schluss  gekommen,  dass  die  nach  jener  Methode ''*«^  ^*®^'»- 
erhaltenen  Resultate  unter  Umständen  sehr  bedeutende  Fehler  einschliessen. 
Er  empfiehlt  zur  Vermeidung  solcher  Fehler  die  nachfolgende  Art  4er  Aus- 
f&hrung:  Man  legt  eine  Platte  von  farblosem  Glase  auf  ein  schwarzes  Tuch 
imd  lässt  die  Quecksilberlösung  in  die  Öamstofflösung  einfliessen,  ohne  jemals 
zu  neutralisiren.  Von  Zeit  zu  Zeit  nimmt  man  einen  Tropfen  heraus,  bringt 
ihn  auf  die  Glasplatte  und  legt  einen  dicken  Tropfen  aufgeschwemmten 
Natriumbicarbonats  daneben,  so  dass  sie  sich  berühren,  aber  nur  theilweise 
mischen.  AnfiEmgs  bleibt  die  Quecksilberlösung  weiss;  dann  kommt  ein 
Punkt,  wo  sie  gelb  wird,  der  aber  noch  weit  von  dem  richtigen  Punkt  ent- 
fernt 18t  Man  wartet,  bis  die  gelbe  Farbe  sich  schön  ausgebildet  hat,  dann 
rtthrt  man  plötzlich  mit  dem  Glasstab  beide  Tropfen  gut  durcheinander,  die 
gelbe  Farbe  verschwindet  wieder,  der  Niederschlag  wird  abermals  schnee- 
wdss.  Geht  man  nun  weiter,  so  kommt  ein  Punkt,  wo  die  gelbe  Farbe 
bei  dem  Verrühren  des  weissen  Niederschlags  mit  Bikarbonat  nicht  mehr 
verschwindet  Sowie  derselbe  gelblich  bleibt,  ist  der  Augenblick  gekommen, 
zu  neutralisiren.  Hat  man  lange  Zeit  gebraucht,  um  diesen  Punkt  zu  finden, 
so  gelingt  oft  die  Neutralisation  nicht  mehr,  die  Flüssigkeit  wird  durch  den 


>)  Pfiügers  Archiv  d.  Physiologie.    Jil.    24Ö.     Im  Auszug  Zeitschr.  f.  analyt. 
Chemie.    10.    375. 
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Zasatz  von  Soda,  obwohl  sie  noch  stark  saaer  ist,  mehr  oder  weniger  gelb. 
Es  bleibt  nichts  übrig,  als  den  Versuch  mit  einer  frischen  Quantität  Ham- 
stofflösung  anzustellen,  in  die  man  nun  das  gefundene  Volum  Quecksilber- 
lösung  sofort  in  einem  Strahle  einäiessen  lässt  u.  s.  f.  unter  fortwährender 
Botation  der  Quecksilberlösung  neutralisirt.  Man  weiss  ja  genau  ans  den 
Versuchen  bei  der  Stellung  der  Quecksilberlösung,  wie  viel  Kormalsodalösnng 
nöthig  ist  zur  Neutralisation  eines  bestimmten  Volums  Quecksilberlösung. 
Hierauf  wird  mit  dem  Zusatz  der  Quecksilberlösung  fortgefahren,  bis  die 
jetzt  definitive  Endreaction  erscheint.  • 

Hinsichtlich  der  weiteren  Mittheilungen  des  Verf.,  welche  u.  A.  auch 
die  fOr  die  Verdünnung  der  Hamstofflösungen  anzubringende  Ck)rrektiir  sowie 
die  Bereitung  der  Titerfltlssigkeiten  betreffen,  verweisen  wir  auf  die  Original- 
abhandlung, sowie  auf  das  Referat  in  der  Zeitschr.  f.  analyt  Qiemia 
Hi^^w-  Ueber  Bestimmung  der  Hippursäure  im  Harn.  W.v.  Schröder^ 

s&nrebe-    erhielt  bei  Anwendung  der  von  Bunge  und  Schmiedeberg')  empfohlenen 

stimmong.  Hippurgfture-Bestimmungsmethode  stets  untereinander  gut  übereinstimmende 
Zahlen. 

Jaarsveld  und  Stokvis^)  vermochten  dagegen  nach  dieser  Methode 
keine  recht  befriedigenden  Resultate  zu  erhalten.  Sie  glauben,  dass  in  den 
Essigäther,  welcher  bei  der  genannten  Methode  als  Lösungsmittel  fOr  Hippur- 
säure angewendet  wird,  auch  Harnstoff  mit  eingeht  Um  den  dadurch  ent- 
stehenden Fehler  zu  beseitigen,  zerlegten  die  Verff.  die  erhaltene  Hippur- 
säure durch  Kochen  mit  Natronlauge  und  wogen  die  dabei  resultirende 
Benzoesäure. 

Bciti^mmung         Uober    die    Bestimmung    des    Kohlenstoffs    im    Boden    von 

^Vtoffs**im°'R.  Warington  und  W.  A.  Peake.*) 
Boden.  2ur  Bestimmung  des  Kohlenstoffgdialts  einiger  den  Versuchsfeldern  zo 

Rothamsted  entstammenden  Bodenarten  haben  die  Verff.  folgende  Methoden 
angewendet: 

1^  Oxydation  mittelst  Ghromsäure.  Die  Verff.  verfuhren  dabei 
nach  den  von  E.  Wolff  (Anleitung  zur  ehem.  Untersuchung  landwirthscb. 
wichtiger  Stoffe)  gegebenen  Vorschriften. 

2)  Oxydation  mittelst  übermangansaurem  Kalium.  10  g 
Boden  werden  mit  einer  alkalisch  gemachten  Permanganat-Lösung  behandelt^) 
Nachdem  dadurch  der  Kohlenstoff  der  organischen  Substanz  des  Bodens  in 
kohlensaures,  wahrscheinlich  auch  in  oxalsaures  Kalium  flbergefiihrt  worden 
ist,  wird  verdünnte  Schwefelsäure  zugegeben.  Man  senkt  den  Kolben,  in 
welchem  das  Gemisch  sich  befindet,  in  ein  Wasserbad  ein,  erhitzt  letzteres 
zum  Sieden  und  fängt  die  nun  sich  entwickelnde  Kohlensäure,  nachdem  sie 
zuvor  getrocknet  ist,  in  gewogenen  Natronkalk-Röhren  auf.  Von  der  im 
Ganzen  erhaltenen  Kohlensäure-Quantität  ist  diejenige  zu  subtrahiren,  welche 
den  Garbonaten  des  Bodens,  sowie  der  angewendeten  Kalilauge  entstammt 
Man  bestimmt  dieselbe  in  einem  zweiten  Versuch,  welchen  man  unter  W^- 
lassung  des  übermangansauren  Kaliums,  aber  unter  im  Uebngen  ganz  gleichen 


M  Zeitschr.  f.  physiol.  Ghem.    8.    82a 

^  Dieser  Jahresbericht,    ftl.    483. 

^  Archiv  £  experim.  Pathol.  u.  Pharmakol.  10.  268.  Zeitschrift  f.  analyt 
Chem.    19.    250. 

*)  Mittheilangen  aus  dem  Laboratorium  zu  Rothamsted. 

^)  Auf  10  g  Boden  wurden  7  g  übermangansaures  Kalium  und  5  g  Aetxkall 
angewendet 
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Yersuchsbedingungen,  ausfahrt.  Falls  die  zur  Anwendung  kommenden 
Materialien  Chloride  enthalten,  so  kann  beim  Erhitzen  mit  Permanganat 
und  Schwefelsäure  freies  Chlor  auftreten;  man  beseitigt  dasselbe,  indem  nuin 
eme  mit  Blattsilber  geftQlte  Röhre  einschaltet,  welche  während  der  Operation 
in  schwacher  Rothglflhhitze  gehalten  wird. 

3)  Verbrennung  im  Sauerstoffstrom. 

10  g  des  getrockneten  Bodens  werden  in  einem  Platinschiffchen  in 
eine  Yerbrennungsröhre  gebracht,  deren  vorderer  Theil  mit  Eupferoxyd  ge- 
fallt ist;  man  verbrennt  im  Sauerstofifstrom  und  fängt  die  sich  entwickelnde 
Kohlensäure,  nachdem  man  sie  zur  Beseitigung  des  Wassers  durch  einen 
mit  Schwefelsäure  gefüllten  Geissler'schen  Eugelapparat  hat  hindurch- 
gehen lassen,  in  gewogenen  Natronkalk-Röhren  auf.  Um  genaue  Resultate 
zu  erhalten,  müssen  die  im  Boden  vorhandenen  Carbonate  (welche  während 
der  Verbrennung  ohne  Zweifel  theilweiae  zersetzt  werden  würden)  zuvor 
entfernt  werden.  Um  dies  zu  erreichen,  behandeln  die  Verff.  die  zur  Ver- 
brennung bestimmten  10  g  des  fein  zerriebenen  Bodens  mit  schwefliger 
Säure  (unter  gelindem  Erwärmen),  bringen  die  Masse  sodann  im  Wasser- 
bade zur  Trockne  und  füllen  sie  nun  in  das  Platinschiffchen  ein. 

Vergleichende  Bestimmungen,  welche  von  den  Verff.  nach  diesen  drei 
Methoden  in  einer  Reihe  von  Bodenarten  ausgeführt  wurden,  ergaben,  dass  die 
Verbrennung  im  Sauerstoffstrom  höhere  Zahlen  liefert,  als  die  beiden 
anderen  Methoden.  Wenn  man  die  nach  dem  erstgenannten  Verfahren  er- 
haltenen Resultate  als  die  richtigen  ansieht,  so  waren  durch  Oxydation  mit 
übermangansaurem  Kalium  nur  89,5—95,4%,  durch  Oxydation  mit  Chrom- 
säure nur  72,2 — 83,2  %  des  im  Boden  vorhandenen  Kohlenstoffs  in  Kohlen- 
säure übergeführt  worden.  Es  kann  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  die  Ver- 
brennung im  Sauerstoffstrom  das  principiell  richtigste  Verfahren  ist;  die 
Verff  glauben  daher  dieses  Verfahren,  welches  auch  in  der  Ausführung 
durchaus  nicht  unbequem  ist,  den  beiden  anderen  entschieden  vorziehen 
zu  müssen. 

In  Betreff  der  analytischen  Methoden,  welche  zur  spedellen  Unter- 
suchung von  Milch,  Wein,  Bier,  den  Producten  der  Rübenzuckerfabrication  etc. 
vorgeschlagen  sindi,  vergleiche  man  den  später  folgenden  Abschnitt,  welcher 
die  Referate  über  die  landwirthschaftlichen  Nebengewerbe  enthält. 
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Referenten:  Th.  Dietrich.    W.  Kirchner. 
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L  Analysen  von  Futtermitteln. 

Referent:  Th.  Dietrich. 
1.  Grttnfatter. 


Ko. 


Wauer 


«« 


gx 


i 


•/. 


Analytiker 


Orflnfntter  von  Kleegrasmischnng. 


Mi 
M 


f  «1>1^ 


81,42 
85,59 
81,10 
83,19 
81,67- 


2,63 

0,64 

8,32 

5,60 

1,49 

14,13 

2,93 

44,76 

30,16 

8,02 

2,43 

0,52 

5,60 

4,46 

1,41 

16,88 

3,64 

38,85 

30,87 

9,76 

3,16 

0,64 

8,29 

6,27 

1,60 

16,71 

3,39 

43,56 

27,86 

8,48 

2,64 

0,53 

6,86 

4,69 

1,35 

16,42 

3,32 

42,61 

29,22 

8,43 

2,64 

0,63 

7,20 

6,25 

1,71 

14,42 

2,89 

39,29 

34,07 

9,33 

V.  d 


Becke  und 
Krauch.  *) 


ülex  earopaens  L.,  Stechginster. 


61,02 


5,96 
9,76 


1,18 
1,92 


IJ:?2|Si  5:51  h- «'"'"■■> 


1)  Landw.  Ztg.  f.  Westfalen  und  Lippe.  1879.  No.  86.  312.  —  Futter  von 
WAgDer*8chen  Futterfeldem ,  deren  Einsaat  in  Folgendem  besteht:  Bastardklee 
3  m  Schotenklee  3  Hd,  Hopfenklee  8  Pfd ,  Weissidee  2  Pfd.,  Vogelwicke  2  Pfd., 
itiL  Raygras  8  Pfd.,  Knaulgras  4  Pfd.,  Wiesenschwingel  6  Pfd.,  franz.  Raygras 
•')  Pfd.,  "nmotheegras  3  Pfd.  pro  Morgen.  QedOngt  wurden  die  Felder  wie  folgt: 
1)  Kalk,  450  Pfd.  Knochenmehl,  40  Ctr.  Stallmist;  2)  200  Pfd.  rohes  Knochenmehl, 
20  Ctr.  Stallmist,  4  Scheffel  Kalk;  3)  250  Pfd.  Knochenmehl,  20  Ctr.  Stallmist; 
4)  400  Pfd.  Knochenmehl  und  Jauche-;  5)  24  Scheffel  Kalk,  200  Pfd.  Superphos- 
phat  und  75  Ctr.  Mist  Kntwicklungszustand  zur  Zeit  der  Probenahme:  vorwiegend 
Viren  bei  allen  Feldern  Bastardklee,  etwas  Bothklee,  Raygras  und  Timotheegras; 
QDgefikhr  V«  Klee,  */«  Or&ser.  Yon  den  Kleesorten  der  Hopfenklee  in  BlQthe,  die 
übriffen  und  die  Grftser  blühten  noch  nicht.  Bei  5)  waren  die  Pflanzen  etwas  weiter 
entirickelt 

*)  Ztschr.  f.  d.  Prov.  Sachsen.  1880.  17.  Das  Futter  war  etwas  welk,  1878 
im  dritten  Jahre  der  Cultur  und  im  Winter  geschnitten. 
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No. 


Waraer 

7o 


tn  »e> 


|x 


I 


7. 


Analytiker 


1 
2 
3 
4 
5 


1 
2 
3 


1 
2 
3 
4 


69,04 


Sorghum  saccharatnm  (ganze  Pflanze). 

0.  Kohlraosch  and 


4,56 


0,85 


16,13 


7,58 


1,84  |} 


Carl  Hoffmann.') 


Vicia  faba  (ganze  Pflanze). 


MlMCkt 

19,65 

4,98 

44,38 

13,54 

17,45 

22,41 

5,33 

29,85 

28,01 

14,40 

19,47 

5,50 

— 

— 

11,68 

10,84 

2,90 

56,28 

23,96 

6,02 

12,17 

0,96 

46,37 

31,22 

9,28 

Ganz  jung  |  *" 

Beginn  der  Blütbe  | 
Ende  der  Blüthe  >  ^ 
14  Tage  älter  ^ 
B^inn  der  Reife  J  ^ 


Narbonnische  Wicke  (ganze  Pflanze). 


19,14 

4,05 

41,60 

21,51 

13,58 

26,57 

4,38 

29,28 

27,57 

12,31 

16,36 

2,83 

45,17 

23,11 

12,53 

Jung 

Ende  der  BlQthe 

Beginn  der  Reife 


Lnpinns  Intens.    Gelbe  Lupine. 


= 


87,28 


I   1>69 
1 13,30 


Vor  der  Blfitbe 
Beginn  der  Blfltbe^ 
Schotenansatz 
Reife 

Symphytnm  asperrimnm  L. 

li:9?|l3:62|}  Th.  Dietrich.*) 


28,15 

1,22 

40,34 

19,38 

10,91 

27,23 

1,31 

39,00 

23,64 

8,82 

19,76 

1,56 

38,30 

33,53 

6,86 

18,40 

2,30 

36,73 

36,88 

6,69 

0,40 
3,12 


7,00 
56,05 


>)  Orffan  d.  Centralv.  f.  Rübenzucker-Indastrie.  Wien,  1881.  109.  Die  imter- 
suchten  PBanzen  stammten  von  einem  Anbau-Versuche  zu  Ostellato  in  Oberitalien. 

*)  D.  L  Versuchs -Stationen,  ftfi.  1880.  57.  Die  Pflanzen  waren  wie  folgt 
entwickelt : 


Wicke: 

1.  Juni,  bereits  kleine  Ranken; 

2.  Juli,  Ende  der  BlQthe, 
August,  Beginn  des  Ausreifens  da 
Schoteu. 


6 


Vicia  ÜBkba: 

1.  Juni,  ganz  jung,  erste  BlQthenknos- 

Jenaolage  sichtbar; 
uni,  4  Tage  nach  Beginn  der  BlQthe; 

2.  Juli,  letztes  BlQthenstadium ; 
17.     „     Schoteu  zur  Hälfte  ihrer  L&nge 

entwickelt; 
6.  August,  Schoten  vollkommen  ausge- 
wachsen, das  Abwelken  der  Bl&tter 
be^nt 
•)  Ibid.    M.    1880.    191.    Die  Lupinen 

ausgesät,  der  mit  Knochenmehl,  Chilisalpeter,  kohlensaurem  Kalk  und  schwcfel- 

saurem  Kali  gedüngt  worden  war. 

*)  Oriffinalmittneilung.     Unter  Asche  ist  Reinasdie  zu  verstehen.    Die  Bob- 

asche  enthielt  sehr  viel  Sand,  nur  55,57«  Reinasche. 


wurden  am  6.  Mai  auf  Kiesdiand 


Digitized  by 


Google 


Thierprodaotion . 


899 


No. 

WiBser 

3» 

1 

1 

1 

Analytiker 

7o 

7. 

7, 

7. 

7. 

7. 

3 

90,00 

2,24 

0,31 

4,30 

1,32 

1,83 

}  E.  Wildt.») 

4    1 

— 

22,37 

3,06 

43,04 

13,24 

18,29 

5    j 

87,00 

2,16 

0,17 

4,81 

2,98 

2,88 

Leclerc.*) 

6 

16,66 

1,33 

36,97 

22,13 

22,91 

7 

87,00 

2,69 

6,21 

— 

2,25 

8    , 

19,94 

47,76 

"" 

17,30 

Elodea  canadensis.     Wasserpest. 
1 18,46 1  2,29  1 42,82 1 16,76 1 19,66 1    Hoffmeister. «) 
Rankelrabenblätter. 


Frisch 

Eingemietet    auf 

100  frische  Blätter 

berechnet 


hMkcMibitau 

Um. 

rrtteta 

100,00 
50,64 

19,29 
5,82 

2,59 
2,64 

"~~ 

13,84 
9,27 

18,42 
6,06 

pi.t«lD 

Ulm- 
«itMet 

I^Bitthc 

ll  100      1 

TmitniteUii  i 
89,52 

26,71 

21,23 

2,80 

(teiD2,02) 

2,76 
8,79 
0,29 

38,28 

39,67 

4,01 

13,84 

18,31 

1,46 

18,42 

12,00 

1,93 

Frisch 
Eingesäuert 


Fntterkohl  (Dickstmnk). 
1    i      85,87      I   2,40 1  0,17  I   8,25 1   2,38 1   0,93 1    K.  Müller.  *) 


')  Landw.  Centralbl.  f.  Posen.    1878.    Biedermannes  Gentralbl.  f.  Agricultnr- 
dieoi.    1880.    290.    Erster  und  zweiter  Schnitt  gemischt 
*)  Biedermann^B  Gentralbl.  f.  Agricnlturchem.    1880.    295. 
')  Landwirthsch.  Presse.    1880.    578.    Mittel  von  2  Analysen. 
«)  Die  landw.  Vers.-Stat    ft5.    1880.    454.    Die  Blätter  enthielten  an  Stick- 
stoff?erbindungen  auf  100  Trockensubstanz  der  frischen  Blätter  berechnet: 

N  in  andoreii 
organiBGlien      Stlpeter- 
Geaammt-N      Protein        Pepton     Verbindungen       saare 
frisch  .    .    4^74  19,29  —  1,058  0,502 

eingesäuert  1,907  5,82  0,29  0,737  — 

An  Oxalsäure  in  der  Trockensubstanz  wurde  ermittelt: 


frische  eingetSaerte 

Butter  Blatter 

3,51  3,98 

1,44  0,81 

«)  Ber.  d.  landw.  Vers.-Stat.  Hildesheim.  1879.    20. 


Gesammtmenge 
in  Wasser  löslich  . 


in  der  Snbft  Ton  100 
Trockentnbat  der 
frischen  Butter 
2,40 
0,41 
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846,0  g 
261,7  g 
2,8  g 
0,330/0 
5,2  g 
0,61  > 


736,2  g 
188,2  g 
1,5  g 
0,210/0 
3,3  g 
0,31  o/o 


Verlost  durch  Beregnen  des  Grases. 

109,8  g  6,96g  10,14g  27,43g  in  5  kg  frisch.  Gras]  ^ 
73,5  g  5,46g  8,38g  9,42g  dav.  in  Wasser  lösl.  c 
1,3  g  0,12g  0,095g  0,06g  Verlust  a)  absolntl  | 
1,160/0  2,22«/o  0,940/«  0,220/0  „  a)  in  ^  f  S 
2,9  g  0,41  g  0,135g  0,200g  „  b)  absolut  | 
2,640/0  7,52  g|  1,330/0   0,73«/o|       „       b)  in  «/o   |  <j 


2. 

Hen, 

Stroh  und  Spreu. 

No. 

Wauer 

1 

N-freie 

Extract- 

stoffe 

1 

1 

Analytiker 

•/. 

% 

Vo^ 

7o 

% 

7o 

Wiesenheu. 


la 

12,28 

Ib 

— 

2a 

10,26 

2b 

— 

3a 
3b 

17,30 

4a 
4b 

15,05 

5 

6 

17,77 
20,68 

9,76 
11,12 

11,39 
12,69 

9,96 
12,03 

8,71 
10,25 

9,34 

7,64 


3,77 
4,30 

3,61 
4,03 
3,26 
3,94 
3,45 
4,06 
3,48 
1,57 


44,07 
50,24 

42,95 
47,86 
39,49 
47,75 
41,02 
48,28 
35,32 
38,48 


23,27 
26,53 

24,58 
27,39 
22,77 
27,53 
25,66 
30,21 
27,47 
26,29 


6,85 

7,81 

7,21 
8,03 
7,23 
8,75 
6,11 
7,20 
6,62 
5,34 


H.  Weiske,  0.  KeUner, 

M.  Schrodt,  R.  Mehlis, 

R.  Hornberger,  H.  Scholz 

und  R.  Wienand.*) 

H.  Weiske. 
H.  Weiske. 

H.  Weiske. 

M.  Schrodt  und  H.  von 
Peter.») 


*)  Landw.  Wocheoblatt  für  Schleswig-Holstein.  1880.  No.  1  und  2.  Verinst 
a)  vor  Eintritt  der  F&ulniss,  durch  eine  Regenmenge  von  10,87  mm,  von  welcher 
ungefähr  50  7o  durch  das  Gras  hindurchging,  Gresammtflüssigkeit  pr.  0,5  qm  im  Jali 
1879  1437  CC.  Verlust  b)  bei  eintretender  Fäulniss  des  Grases  durch  eine  Regen- 
menge von  13,87  mm,  von  welcher  ca.  43 7o  durch  das  Gras  hindurch  gingen,  6e- 
sammtflüBsigkeit  1550  CC.    (Michzeitung  1880.  39.) 

«)  Landw.  Jahrbücher.  IX.  1880.  Heft  2.  205.  Heu  1  und  2  smd  von  ein 
und  derselben  Wiese,  l.  Ernte  1874,  2.  Ernte  1875.  Die  Zusammensetzung  des 
Heues  in  seiner  ursprünglichen  Beschaffenheit  l«  bis  i^  wurde  vom  Ref.  berechnet 
ans  der  Ancnbe  des  Genalts  an  Trockensubstanz  und  der  Zusammensetzung  der 
Letzteren.    Heu  3,  obwohl  in  seiner  procentischen  Zusammensetzung  Hea  2  ftft 

fleich,  erwies  sich  weniger  verdaulich,  als  2.    Die  4  Heusorten  enthielten  in  100 
Trockensubstanz: 

12  3  4 

Schwefel  ....    0,81  0,26  0,38  0,27 

Reinasche     .    .    .    7,67  7,98  8,75  7,37 

*)  MUchzeitung  1880.  641.  Die  Heue  enthielten  nach  directer  Bestinunong 
(Methode  Stutzer)  Eiweiss  8,46  resp.  6,687o* 
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Na 

Waner 

S  CO 

1 

N-frei6 

Extract- 

stoffe 

i 

1 

1 

Analytiker 

•/. 

7. 

7. 

7. 

7. 

7. 

7s 

15,46 

10,72 

4,24 

39,00 

38,33 

7,26  \  EWei8ke,0.  Kennepohl 

7b 

15,00 

12,69 
9,09 

6,02 

46,13 

27,61 
24,72 

8,55 
2,94 

'      und  B.  Schulze.») 

8 

48,55 

9 

15,00 

8,40 

48,80 

24,94 

2,86 

10 

15,00 

7,95 

50,70 

23,82 

2,53 

11 

15,00 

8,16 

2,26 

43,64 

24,96 

5,98 

12 

15,00 

8,67 

1,72 

39,40 

28,52 

6,69 

13 

15,00 

8,96 

2,26 

42,13 

20,85 

9,80 

14 

15,00 

9,28 

2,09 

41,69 

24,60 

7,44 

15 

15,00 

8,80 

2,57 

46,55 

20,76 

6,32 

>W.  Dircks.«) 

16 

15,00 

8,05 

2,30 

44,68 

24,07 

5,90 

17 

15,00 

8,46 

1,84 

42,33 

27,63 

4,74 

18 

15,00 

6,83 

1,63 

43,98 

27,03 

6,53 

19 

15,00 

10,89 

2,68 

42,98 

22,44 

6,01 

20 

15,00 

8,37 

1,81 

41,17 

29,34 

4,31 

2J 

15,00 

6,69 

2,11 

48,69 

22,91 

4,60 

22 

15,00 

7,26 

1,92 

46,84 

25,08 

3,91 

23 

15,00 

9,68 

2,07 

44,37 

22,97 

6,91 

24 

17,48 

6,48 

1,45 

44,80 

22,97 

6,82 

1  L.  Grandeau  und  A. 
(           Ledere») 

0.  Kellner.*) 

H 

14,60 

7,41 
8,68 

2,32 
2,72 

38,60 
45,20 

29,47 
34^0 

7,60 
8,90 

26 

10,47 

8,81 

2,37 

40,45 

32,40 

5,50 

K.  MüUer.6) 

27 

10,67 

10,44 

2,60 

44,41 

26,14 

6,74 

1)  Journal  f.  Landwirthschaft.    1880.    125. 

>)  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Viehhaltung.  1879.  6.  Heft  274. 
No.  8—23.  Heusorten  aus  Norwegen.  No.  8,  9  und  10  Waldheu.  8  von  1876, 
9  und  10  ?on  1878  aus  yerscMedenen  Gegenden  im  Nedenaes  Amt.  Zu  einer 
dieser  Proben  ist  vom  Einsender  bemerkt  woiden,  dass  das  Vieh  dortiger  Gegend, 
wo  oft  mit  diesem  Heu  allein  in  Verbindung  mit  Stroh  gefüttert  werde,  der 
Enochenbrachigkeit  sehr  ausgesetzt  sei.  In  100  der  betreffenden  Aschen  waren 
enthalten:  Kieselsäure  85,6,  34,3  und  41,  Kalk  6,65,  10,16  und  11,2,  Phosphorsäure 
5,6,  5,2  und  5,2.  —  No.  11—13  sind  von  Froen,  Gudbrandsdalen ;  11  natOrliche 
Wiese,  12  aufgebrochene  Wiese  mit  aufgeschlossenem  Knochenmehl  gedüngt,  steht 
bei  Ueberschwemmungen  mekrere  Tage  unter  Wasser,  13  sumpfige  Wiese,  Rind- 
?ieh  frisst  das  grüne  Futter  nicht,  dagegen  wird  es  von  Pferden  und  Geflügel  an- 
genommen. No.  14  und  15  von  Harilstad,  Gudbrandsdalen,  14  natürliche  Wiese, 
15  Weide  zwischen  Felsen.  No.  16  von  Skiaker,  natürliche  Wiese,  wird  für  eine 
der  besten  der  Gegend  gehalten.  No.  17  von  Kiep,  Jaedcren,  natürliche  Wiese. 
No.  18  und  19  von  Reinskloster  bei  Trondhjem,  18  künstliche  Wiese  1875  mit 
Timothy  angelegt,  blieb  der  Witterung  wegen  lange  Zeit  auf  dem  Halme,  ehe  es 
gemäht  wurde,  wurde  aber  dann  rasch  geborgen;  lehmiger  Boden;  19  natürliche 
Wiese,  gleich  mit  der  See,  gut  geborgen.  No.  20  und  21  von  Vinje,  südlich  von 
Trondhjem,  20  Timothy,  21  natürliche  Wiese.  No.  22  von  Osterraat  bei  Trondh- 
jem, Timothy,  4  Jahre  alte  Wiese,  sandiger  Boden.  No.  23  von  Beian,  südlich 
von  Trondhjem,  natürHcho  Wiese,  am  Strande,  Sandboden. 

*)  Joum.  d'agric.  prat.    1880.    I.    756.    Mittel  von  168  Proben. 

*)  Die  landw.  Versuchsstation.    ^^5.    1880.    4.  Heft    273. 

^)  Bericht  der  landw.  Versuchsstation  Hildesheim.    1879.    20. 

J«hr«6b6rioht.    1881.  26 
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No. 

Wauer 

'S  •" 
1* 

1 

K-fireie 

Extract- 

»toffe 

1 

1 

Analytiker 

7. 

7. 

7. 

7. 

7. 

7. 

28 

8,22 

10,00 

2,62 

42,63 

29,29 

7,44 

K.  Möller.») 

29 

7,82 

10,13 

2,60 

46,76 

26,47 

7,32 

30 

9,46 

7,94 

2,32 

48,67 

28,94 

7,68 

31 

11,40 

13,13 

3,33 

39,34 

24,31 

8,49 

32 

— 

10,85 

2,22 

43,63 

36,12 

7,18 

Ose.  Kellner.») 

33 

12,83 

9,29 

2,14 

39,97 

28,06 

7,72 

— 

10,66 

2,46 

45,87 

32,17 

8,85 

34  { 

13,80 

10,01 

2,37 

43,36 

26,32 

5,15 

\  E.  Kern  n.  H.  Wattoi- 
'              berg.») 

— 

11,61 

2,76 

50,29 

29,37 

5,97 

36 

13,53 

11,88 

5,20 

40,97 

17,97 

10,44 

l    Tb.  Dietrich  nnd 
'       Markendorf.«) 

Bothkleeheu. 


i  17,4i 


17,40 


)i  '^-i 


13,12 


13,54*) 
16,37 

6,91*)  I 
7,95 1 


2,24 
2,70 


37,07 
44,90 


25,86 
31,33 


3,89 
4,70 


desgl.  mit  Gras. 


2,02 
2,32 


45,73 
52,65 


28,11 
32,36 


4,11 
4,73 


i 


S.  W.  Johnson.*) 


Hen  von  Kleegrasmischnngen  (Wagnerischen  Fatterfeldern). 


M 


15,91 

16,33 

3,03 

33,08 

25,11 

7,64 

wasserfrei 

18,24 

3,72 

39,21 

29,86 

8,97 

26,14 

11,49 

2,68 

32,23 

22,02 

6,61 

wasserfrei 

15,66 

3,49 

43,67 

29,81 

7,47 

d.  Becke  und  C. 
Krauch.«) 


1)  Bericht  der  landw.  Yers.-Stat.  Hildesheim.    1879.    20. 

>)  Landwirthsch.  Jahrbücher.  1880.  660.  resp.  986.  Asche  «=  Remasche  und 
Sand.  No.  SS  enthielt  in  100  Trocks.  0,195%  Nichtprotein  -  Stickstoff,  9,44 
rein.  Protein. 

^  Jonm.  f.  Landwirthsch.  28.  1880.  307.  Das  Wiesenheu  ist  in  voller  Blfkthe 
geworben.  N  X  6,26  ist  Eiweiss  (also  ohne  Abrechnung  von  nicht-dweissartigen 
N-Verbindungeo). 

*)  Privatmittheil.  Boden  der  Wiese  leichter,  sehr  sandreicher  Lehm  (AUo- 
vium);  fast  al]|jährlich  in  dem  Winter  mehrmals  überschwemmt;  nicht  gedängt 
Heu  vom  2.  (letzten)  Schnitt  Ende  August.  Gräser  eben  abgeblüht  QaaHtät 
nach  Ansicht  der  Praxis  „sehr  gut.'' 

>)  Ann.  Report.  Connecticut  Agricult.  Exper.  Stat.  1880.  8a  1)  ist  Stoppel- 
klee, 21.  Au^t  1879  geschnitten,  dem  Rothklee  war  nur  wenig  Unlorant  ood 
Gras  beigemischt  No.  2.  Zweites  Jahr,  geschnitten  I.Juli  1879,  in  Mischung  mit 
Timothee  und  Agrostis;  ein  wenig  Unkraut  und  Schilf. 

*)  Eiweissstoffe  einschliesslich  Amide,  bei  1)  1,857oy  hei  2)  0,85%  Amide. 

•]  Landw.  Zeitung  für  Westfalen  und  Lippe.  1879.  No.  86.  812.  Die  Ein- 
saat bestand  aus  3  Pfd.  Bastardklee,  3  Pfd.  Schotenklee,  3  Pfd.  Hopfenklee,  2  VfL 
Weissklee,  2  Pfd.  Voffelwicke,  8  Pfd.  italienischen  Raygras,  4  Pfd.  Enaolgns, 
6  Pfd.  WiesenschwingeT,  5  Pfd.  französischen  Ravgras,  3  Pfd.  Timothectfras,  io 
Summa  34  Pfund  pro  Morgen.  Gedüngt  wurde  b&.  No.  1  mit  120  Ctr.  StaOmat 
und  2  Ctr.  Fischguano,  bei  No.  2  Staihnistdüngung  zur  Vorfrucht  (Kartoffeln)  und 
170  Pfd.  Guano.  Boden  bei  No.  5  Grauwackeschieferboden  VI.  KL  mit  ca. 
8  Zoll  Boden.    2.  Schnitt  gewachsen  in  43  Tagen  vom  13.  Mai  bis  25.  Joni. 
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N(k 


WaMW 


ix 

7. 


I 


•/. 


Analytiker 


Heu  von  Kleegraseinsaat  (Bothklee  und  etwas  Bastardklee). 

3  1      15,24     I   9,68 1  1,79  1 32,22 1 35,98 1   5,12 1  J.  König,  i) 

Hen  von  Kleegraseinsaat  (Schwedischer  Klee  mit  Timothee). 

4  I      15,45      I   8,55 1  2,19  1 39,23 1 30,53 1    4,16 1  J.  König.  0 

Heu  von  Hafer-Wickeneinsaat. 

5  I      14,31      1 10,19 1  2,37  1 30,98 1 36,17 1    5,96 1  J.  König. ») 

Weizenstroh. 


1 

2 

3 

17,73 
19,80 
16,57 

1 
2 

1      18,41 
1      20,62 

3 
4 
5 

16,00 
15,20 
14,29 

1 
2 
3 
4 
5 
6 

10,13 
10,07 
10,14 
11,80 
10,09 
10,47 

'1 

10,88 

2;94 
5,43 
1,87 


1,05 
1,70 
0,48 


42,60 
50,83 
34,08 


29,10 
32,43 
21,13 


Haferstroh. 


3,58 

1,42 

39,92 

29,99 

6,68 

5,29 

1,58 

43,01 

31,47 

8,97 

2,04 

0,82 

35,33 

28,12 

5,54 

7,24 

1,50 

36,49 

34,89 

4,68 

3,03 

1,69 

34,09 

43,02 

3,88 

L.  Orandean    n. 
A.  Ledere.*) 


L.  Orandean   u. 
A.  Ledere.^) 

M.  Schrodt  u.  H.v.Peter.*) 
J.  König.») 


Erbsenstroh  (ohne  Fmchtsehalen). 


7,31 

...» 

_ 

__ 



7,38 









8,25 









7,26 









8,31 









7,56 





_ 



7,21 



— 

— 

— 

ingedjiiigt 

ButLW.LPkogphorsiQreged. 
„2big.phosphon.Kalkge(l. 
„3ba8.  „  „  ged, 
„  Phosphors.  ThoDerdo  ged, 
,,  Dhosphors.  fiscDoijd  ged. 
„  Siperphogphat  godiogt 


^ 

» 


')  Landw.  Zeittmg  für  Westfalen  und  läppe.  1880.  No.  5.  38  und  private 
Mittheflung.  Bei  300  m  MeereshOhe  auf  Boden  V— VIl.  Classe  ffewachsen. 
Bei  voller  Blüthe  des  Klee's,  bezw.  der  Wicken  etwas  spät  gemäht.  Schwedischer 
Klee  mit  Timothee  war  im  dritten  Jahre  der  Nutzung.  Haier- Wickengemenge 
wir  von  einem  verunkrauteten  Felde. 

^  Joum.  d'agric.  prat.  1880.  I.  756.  1.  ist  das  Mittel,  2.  smd  Maximal-, 
3.  Mmimalzahlen  aus  34  Analysen. 

*)  Ibid.    1.  ist  das  Mittel,  2.  sind  Maximal-  u.  3  Minimalzahlen  aus  12  Analysen. 

f)  Milchztg.  641.  1880.  Der  Eiweissgehalt  wurde  nach  Sutzer  zu  4,95% 
bestimmt. 

^)  Landw.  Ztg.  f.  Westfalen  u.  Lippe  1880.  No.  5.  36  u.  OriginahniUhl. 
Bei  300  m  Meereshöhe  auf  Boden  Y.— VI.  Cl.  gewachsen,  von  abgetragenem  Boden. 
theOweise  dnrch  Regen  gelitten. 

')  Ztschr.  d.  landwirthsch.  Ver.  in  Bayern.  1880.  257.  Die  Erbsen  wurden 
auf  hnmosem  Kalkboden  gezogen.  Gedüngt  wurde  pr.  qm  mit  10  g  Natronsalpeter, 
5  g  Bchwefelsaur.  Kali  und  10  g  Phosphorsäure  in  verschiedener  oben  angegebener 
Form.  Das  angew.  Sup^rphosphat  enthielt  11,35  %  freiö  Phosphorsäure  u.  2,96  7o 
solche  als  sanr.  phosphors.  Kalk. 
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No. 


Waner 

Vo 


1 


iX 


7. 


•/. 


% 


Analytiker 


1      II 
1      II 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


12,71 

12,22 

13,50 

14,39 

10,14 
12,33 
11,13 
11,76 
11,10 
10,04 
12,83 


12,47 
11,86 
12,27 
11,86 
12,01 
12,17 
12,18 
13,55 
18,46 


Weizensprea. 
I   5,51 1  1,55  1 36,49 1 33,95 1 10,79 

Boggenspreu. 
1 1 1,99 1  3,49  1 32,33 1 33,52 1    6,45 . 

Haferspreu.  ^  J.  König.») 

5,56  (   3,16 1 42,28 1 27,24 1   8,26 

Rapsschoten. 
2,93 1   1,69 1 40,53 1 39,89 1 10,57 
Erbsen  frachtschalen  (Hülsen). 

Mttd§B|l 

gdf.i)iti.W.l.Fki»k»Rivt 
,,  „  uitr.  fhn^bl 

,  pkosplm.  AiMrie 
jkospkan.Iiseifi;< 
,  Siperf  kiqikal 


5,31 

'  — 

— 

— 

— 

5,94 

— 

— 

— 

— 

6,06 

— 

— 

— 

— 

5,13 

— 

— 

— 

— 

5,19 

•— 

— 

— 

— 

5,50 

— 

— 

— 

— 

6,13 

— 

— 

— 

— 

>l 


3.  K»rner  und  Frttehte. 


Hai 

fer. 

9,98 

3,61 

58,75 

11,39 

3,80) 

9,59 

4,82 

59,30 

10,82 

3,61 

9,78 

4,74 

58,59 

11,45 

3,17 

9,67 

4,63 

58,98 

11,46 

3,40 

9,80 

4,58 

59,09 

11,20 

3,32  J 

11,36 

5,65 

56,45 

11,64 

2,73, 

2,02  r 

10,33 

5,54 

59,01 

10,92 

11,21 

4,91 

57,86 

8,61 

3,86 

8,26 

4,85 

56,96 

9,34 

2,14 

L.  Orandeau  u. 
A.  Ledere  •) 

A.  PeUmui  i.  famp.^) 

Th.  Dietrich.*) 
Rieh.  Wagner.«) 


>)  Landw.  Ztg.  f.  Westfalen  u.  Lippe  n.  Privatmitthl.  Die  Weizensprea 
stammt  von  Weizen,  der  auf  schwerem  Lehmboden  nach  Klee  gebaat  vorae,' 
Roggenspreu  von  Roggen  von  schwerem  Lehmboden  nach  Raps,  Hafenpreu 
von  Hafer  von  Thonbooen  nach  Weizen ;  die  Rapsschoten  von  Raps  auf  schw«rea 
Thonboden  in  gedüngte  Brache.  Von  den  Aschen  der  Spren  war  Saod,  Weiien 
10,79  Vo2  Roggen  6,45,  Hafer  8,26  Vo- 

*)  Ztschr.  d.  landw.  Yer.  in  Bayern.   1880.   257.   S.  Anmerk.  bei  ErbseDstrob. 

»)  Joum.  d'agricult  prat.  1880.  I.  681  u.  763.  No.  1  Hafer,  von  welchen 
1  hl  32—40  kg,  No.  2,  von  welchem  1  hl  40—45  kg,  No.  3.  von  welchem  1  hl  45- 
51  kg  wog,  unter  51  Proben.  No.  4  Hafer  von  verschiedener  Herkunft  und  Be- 
zeichnung aus  den  beiden  Jahren  1874  u.  1875.  Mittel  von  .51  Analysen,  v.  Ret  her. 
No.  5  Mittel  von  120  Proben: 
Maxim.  1.5,50  12,48  7,13  64,65  14,89  6,14 
Minim.     8,.50  7,12      2,77      48,60      6,73      2,06 

«)  Privatmittheilung.  No.  6  ist  Hafer  aus  Thessalien,  No.  7  ans  Maoedoniefl. 
Die  Sämereien  wurden  P.  von  einem  türkischen  Landwurtb  zugeschickt. 

^)  Originalmittheilung.    In  der  Nähe  von  Kassel  gewachsen. 

•)  Landw.  Vers.-Stat.    JM.    1880.    208.    Phosphors&ure  0,1^%, 
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WUMT 


1  I      12,14 

2  I      16,03 


16,61 


la  I     11,38 
Ibf        — 


12,88 

11,54 
12,17 
16,29 
12,71 


•/. 


Analytiker 


Gerste. 


;   9,06 
j  10,81 


8,43 


21,66 
24,44 


1,87 
1,84 


70,05 
63,37 


4,84 
4,27 


2,05  I  A.  PetereuuiQ  o.  Wina^O 
2,68  I  Th.  Dietrich.») 


Winter-Roggen. 
1,63  1 70,08 1  1,71  I  2,54  |  Th.  Dietrich.«) 
£rb8en. 


1,77 
2,00 


55,80 
62,96 


6,92 

7,81 


2,47 
2,79 


IH.  Weiske,  0.  Kellner,  M.  Sckredt, 
R.Melilis,R.ileroberger,  il.Sdiilz 
0.  LWieoaBd.') 


Gedflngte  Erbsen. 


1 

16,15 

22,06 

2 

19,82 

23,94 

3 

11,86 

24,31 

4 

15,96 

21,81 

5 

17,35 

22,38 

6 

16,28 

22,75 

7 

19,96 

23,13 

Sojabohne. 


ugediigt 

f isserlöglicke  Phosiiliorsiin 

iMtnler  pkosplionairer  Kalk 


35,00 

35,12 
34,37 
32,96 
36,56 


13,60 

17,89 
18,16 
17,15 
14,68 


29,92 1  4,40 

30,84 
30,71 
31,88 
31,53 


4,20 

4,61 
4,59 
4,75 

4,68 


phospkorg&ore  Thooerde 
Dhospliomiim  beioxjd 
ireie  Pkospkorsiiire 


E.  A.  Carriftre.*) 
E.  Wein.«) 


')  Privatmittheilung.  Gerste  aus  Thessalien.  Die  Sämereien  wurden  von  einem 
tfirkiscben  Landwirth  zugeschickt. 

^  Privatmittheilung.    In  der  Nähe  vou  Kassel  gewachsen. 

*)  Landw.  Jahrbücher.    IX.    1880.    K  2.    205.   b)  wasserfrei. 

*)  Ztschr.  d.  landwirthsch.  Yer.  in  Bayeru.  1880.  S.  257.  Auf  humosem  Kalk- 
boden gewachsen.  Pro  qm  gedüngt  mit  je  10  g  Phosphorsäure  in  verschiedener 
Form. 

*)  Journ.  d'agricult  prat.  1880.  I.  No.  13.  482.  Verf.  bestimmte  den  Ge- 
sanuntgehalt  an  Stärke,  Dextrin  und  Zucker  zu  19,407o- 

*)  Ztschr.  d.  landwirthsch.  Vereins  in  Bayern.    1880.    S.  781.    Die  Sojabohne 
wurde  1879  von  W.  auf  humosem  Kalkboden  in  4  Sorten  angebaut. 
No.  2  ist  die  selbe  S.    Soja  hispida  pallida  Boxb.  \  ^^.        » 

No.  8  ist  die  braune  S.    Soja  hispida  castanea  Hrz.  ISSl   fffifirntet 

No.  4  ist  die  schwarze  runde  S.    Soja  hispida  atrosperma  Hrz.       |  mÄ«  Orrtlr 
No.  5  ist  die  schwarze  längliche  S.  Soja  hispida  melanosperma  Hrz.J  ^"^  "*'^"'^' 
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No. 


Wauer 

Vo 


Ix 
% 


ä 


I 


Anuljtiker 


Acker-Bohnen. 


15,75 
16,55 
14,99 
14,59 
17,85 
15,93 


f  13,31 
f  12,03 
f     13,30 


33,31 
28,56 
25,63 
26,29 
25,09 
26,22 
23,36 
25,06 


ReinproUfi 
34,28 
39,54 
26,94 
30,63 
27,01 
31,15 


1,64 
2,03 
1,52 
1,51 
1,23 
1,09 
1,20 
1,55 


5,08 
5,86 
6,19 
7,04 
4,52 
5,22 


53,33 
61,93 
45,73 

44,27 
49,54 
49,45 
48,33 
46,88 


7,99 
3,83 
7,00 
8,79 
6,40 
6,24 
6,27 
7,36 


Lupinen. 


28,44 
32,81 
41,76 
47,46 
38,81 
44,76 


14,51 
16,73 
10,57 
12,02 
13,76 
15,87 


3,73 
3,65 
4,37 
2,59 
2,75 
2,41 
2,99 
3,21 


4,38 
5,06 
2,51 
2,85 
2,60 
3,00 


Ose.  Kellner.  1) 
H.  Weiske.») 
W.  Henneberg.') 
E.  Wolf.*) 

L.  Weigelt.») 

C.  Krauch.*) 


Igelbe,  reife 
iblaue,  reife 
Iblaae,  halbreife 


Gedämpfte  Lupinen  auf  100  frische  bezogen. 

Trockensubst. 


>1 


80,7 
83,7 
74,5 


37,61 

5,16 

20,30 

___ 

2,07 

29,74 

5,61 

36,09 



1,31 

25,63 

3,38 

28,43 



1,10 

gelbe,  reife 
blaue,  reife 
blaue,  halbreife 


Lupinen,  perennirende. 
1  II        —        1 43,81 1 13,72 1 29,37 1 10,70 1  3,40  |  H.  Weiske. «) 


')  Landwirthsch.  Jahrb.    1880.    660.    Asche  =  Eeinasche  +  Sand. 
>)  Joum.  f.  Landwirthschaft.    ftS.    1880.    127.    (Asche  C  u.  CO,  frei). 
»)  Landwirthsch.  Jahrb.    1880.    811. 

*)  Ibid.  822.  Von  C.  Krauch  ans  18  Analysen  deutscher  Yersuchsstat  be- 
rechn.  Mittel. 

^)  Ibid.  979.  Die  gelben  Lupinen  1)  waren  Vollreife  aus  Pommern.  Die  Körner 
waren  flach  und  wogen  zu  1000  Stück  134,0  g.  Die  blauen  Lupinen  2)  waren  eben- 
falls Vollreife  aus  Galizien ;  die  Körner  waren  kugelrund  und  wogen  zu  1000  Stock 
209,7  ß.  Die  blauen  Lupinen  3^  waren  halbreife  aus  Posen ;  die  Körner  wveo 
verschieden  gross,  meist  runzlig,  eingedrückt,  von  ganz  intensiv  bitterem  Geschmack; 
1000  Stück  wogen  123,4  g.  Diese  Sorten  enthielten  In  100  Trockensubstanz,  b) 
nach  dem  Dämpfen: 

1.  b.  2.  b.  3.  b. 

Gesammt-Stickstoff    .    .    6,836 
Nicht-Proteln-Stickstoff  .    0,51 

Alkaloide 1,33 

•)  Müchzeitung.    1880.    189. 


6,18 

5,310 

4,84 

5,527 

ill 

0,097 

0,41 

0,083 

0,503 

0,097 

0,089 

0,84 

0,092 

1,83 

0,097 
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No. 


\ 

3 

4 
6 


Waaser 


7o 


^  ^ 


7. 


7. 


7. 


Analytiker 


Lupine,  gelbe. 


1 

12,89 

2 

19,07 

3 

14,75 

4 

13,50 

39,02 
36,22 
38,42 
35,56 


5,43 
3,85 
4,86 
5,15 


24,09 
20,92 
22,55 
27,23 


14,76 
13,60 
15,42 
14,56 


Leinsamen. 


23,6 

34,9 

— 

— 

— 

17,5 

40,6 

— 

— 

— 

20,1 

35,1 

— 

— 

— 

18,1 

39,6 

— 

— 

— 

25,2 

37,2 

— 

— 

3,81      E.  Wein.  *) 
J'^  }  W.  Henneberg.*) 
4^00      C.  Krauch.  3) 


Ans  Petersburg 
„    Kalkutta 
„    Archangel 
„    Bombay 
„    Taganrak 


5f 


Baumwollensamen. 


10,17 


15,1 


1 15,44 1 17,08 1 32,45 1 21,13 1  3,73  |  i  Petoun  tt.  Winige.«) 
Mais. 

E.  Kern  und  H. 
Wattenberg.  •) 

W.  Henneberg.  7) 

Heidepriem. ') 
G.  Kühn.  7) 

L.  Weigelt.') 

C.  Krauch.  8) 

S.  W.  Johnson.  9) 


')  Die  landw.  yer8.-Stat.    fM.    1880.    192.    Es  waren  zur  Saat  ausgesuchte, 
uuiähernd  gleich  grosse  und  schwere  Samen,  von  denen  100  StQck  14,2  g  wogen. 

*)  Landwirthsch.  Jahrb.    1880.    811. 

')  Landwirthsch.  Jahrb.   1880.  822.    Von  0.  Krauch  aus  12  Analysen  deutsch. 
Versochsstat.  berechn.  Mittel. 

♦)  Müchzeitung.    1880.    285. 

*)  Privatmittheilung.    Der  Samen  wurde  in  Thessalien  gebaut. 

*)  Joum.  f.  Landwirthsch.    ^^8.    1880.    807. 

^  Landwirthschaftl.  Jahrbücher.    1880.    810.    No.  2  ist  amerikanischer,  No.  3 
Donau-  und  No.  4  ungarischer  Mais. 

■)  Ibid.    822.    Von  C.  Krauch  aus  46  Analysen  deutscher  Versuchsstationen 
berechnetes  Mittel. 

*)  Ann.  Report  of  the  Connecticut  Aericuitural  Experiment  Station  for  1880. 
81.    Die  Maissorten  sind  wie  folgt  bezeichnet: 

No.  10.    „High-mixed",  1879er  Ernte  ) 

No.  11.    „new  westem  com",  1879  er  Ernte  >  Marktwaare. 

No.  12.    ,4ügh-mixed*S  frische  Ernte  von  westem  com  J 


2 

'      17,42 

3 
4 

15,53 
17,8 

5 
6 

7 

18,63 
12,98 
12,72 

8 

14,76 

9 

14,21 

10 
11 
12 

20,68 
20,22 
16,41 

8,66 

3,52 

69,73 

1,61 

1,38  1 

10,20 

4,15 

82,13 

1.89 

1,63  r 

8,33 

3,82 

67,11 

2,10 

1,22  . 
1,32  ( 

10,70 

4,13 

66,36 

1,96 

6,91 

4,7 

64,8 

5,5 

1,1 

9,12 

4,57 

59,33 

7,23 

1,22 

8,77 

4,08 

71,23 

1,68 

1,26 

9,47 

4,41 

70,76 

1,39 

1,25 

8,66 

4,23 

69,94 

1,30 

1,12 

9,86 

4,54 

66,85 

2,91 

1,63 

7,83 

3,70 

64,95 

1,65 

1,19  1 

8,54 

3,55 

64,86 

1,67 

1,16 

8,57 

3,85 

68,16 

1,76 

1,25  1 

Digitized  by 


Google 


408 


Tlii«rprodaotion. 


No. 

Wann 

|l 

& 

iZi|l 

1 

1 

Analytiker. 

% 

V. 

V. 

V. 

7, 

% 

13 

15,97 

10,31 

4,50 

66,50 

1,37 

1,35 

14 

15,77 

10,00 

4,44 

67,06 

1,47 

1,26 

l  S.  W.  Johnson.!) 

15 

15,24 

8,31 

3,80 

69,78 

1,59 

1,28 

16 

16,82 

8,94 

3,89 

67,84 

1,32 

1,19 

Ernst  Wein  macht  darauf  ao&nerksam,  dass  die  Qualität  des  Maises 
in  einer  gewissen  Abhängigkeit  znm  Wassergehalte  stehe,  und  dass  die  Be- 
stimmung des  Wassergehalts  einen  annähernd  richtigen  Schluss  auf  den 
Stärkegehalt  des  Maises  gestatte.  Als  Beleg  Ahrt  W.  folgende  Analysen- 
Ergebnisse  an: 


Grandean  fiind           Wa«« 

StSrke 

Wein  fiftnd 

Wawar 

anke 

bei  nngar.  Mais  .  .     7,40 

76,68 

bei  amerik.  Mais. 

.   13,53 

73,04 

„    franz.      „      .  .    9,80 

73,39 

„   walaclL     „    . 

.  14,48 

71,79 

„    törk.       „      .  .    9,86 

72,09 

„   Banater    „    . 

.   14,97 

69,83 

„    ameriii.  „      .  .  10,76 

72,97 

„    serbisch.  „    . 

.  16,46 

65,83 

„   franz.Mai8(Birguil)  11,20 

69,04 

„    nngar.      „    . 

.  22,20 

64,97 

„  liehtlxMML  „    . 

,  22,18 

63,69 

No. 


Wasser 


CO  X 

7. 


I 


7. 


7. 


Analytiker. 


13,14 
14,56 
16,32 
15,01 


43,52 


Maismehl. 

8,25 

1,15 

73;56 

2,45 

1,46 

9,12 

4,05 

68,89 

2,16 

1,22 

8,63 

3,98 

68,77 

1,83 

1,47 

8,60 

1,88 

71,20 

1,56 

1,75 

K.  MüUer.«) 


1  47  )  ^'  ^-  Jol^MOD-  0 


Eicheln. 


3,67 
6,50 


2,58 
4,57 


43,35 
76,75 


5,89 
10,43 


Aug.  Völcker.») 


J'J^  1}  H.  Weiske.*) 


1)  Ann.  Report  of  the  Connecticot  Agricnltoral  Experiment  Station  for  1880. 
81.    bie  Malssorten  sind  wie  folgt  bezeichnet: 

No.  13.  King  Philipp  Com  (Flint), 
No.  14.  Common  yeUow  Com  (Flint), 
No.  16.  Early  Scioto  Com  (Dent), 
No.  16.  White  Flint  Com. 
Diese  vier  Sorten  waren  1879  in  Connecticat  gebaut.    Maismehl  2  war  yod  tlt 
westera  com  dargestellt,  eine  Woche  auf  Lager,  Maismehl  3  war  frisch  aus  altem 
New-York  com. 

>)  Bericht  d.  Yers.-Stat.  HUdesheim.    1879.    20. 

<)  Journ.  Roy.  Agricolt  Soc.  of  England.    1880.    I.    144. 

«)  Joura.  f.  Landwirthschaft.    ftS.    1880.    127.    Asche  C  u«  CO,  frei 
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No. 


WasBOr 


Qnercos 
pedunc. 


14 


QaercQs  I     

Cerris  | 

Qu.  ped.     37,77 
Qn.  Cerris    39,12 


V. 


4,63 
0,70 


5,23 
3,24 
0,72 


3,96 
3,26 
2,41 


7. 


4,53 
0,42 


4,95 
9,02 
0,30 


9,32 
3,08 
6,67 


63,33 
11,93 


76,26 
62,57 
11,78 


74,35 
46,83 
45,27 


•/. 


1,46 
11,44 


12,90 
1,96 
8,50 


10,46 
8,03 
6,37 


7. 


1,26 
0,41 


1,66 
1,64 
0,37 


1,91 
1,03 
1,16 


Analytiker 


Kerne 

SamenhflUen 
ganze  Eicheln 
Kenie 
SamenhflUen 

ganze  Eicheln 
friBcheganze  Eicheln 


ä 

S 


& 


Wegerichsamen  (Plantago  lanceolata). 


11,66 
11,50 


16,75 
16,31 


1     j  11,6    |10,1 


9,00 
8,11 


33,07 
40,46 


26,12 
20,92 


3,40 
2,70 


v.J.  18771 
v.J.  18781 


Dschugara? 
2,8   |64,3   I    9,4   |    1,9   |  ? ») 


4.  Wurzelgewächse. 

Runkelrüben. 


1  88,66 

1,35 

0,08 

8,08 

0,74 

1,09  1 

86,92 

0,57 

0,17 

10,71 

0,63 

1,00. 
7,65/ 

4,37 

1,30 

81,88 

4,80 

87,02 

0,66 

0,18 

10,86 

0,47 

0,91. 
6,99/ ) 

— 

4,28 

1,41 

83,67 

3,66 

88,63 

0,93 

0,05 

8,73*) 

0,91 

0,75 

M.  Schrodt  u.v.Peter.*) 

E.  Kern  u.  A.  Watten- 
berg.«) 

J.  König.«) 


I)  Biedermann's  CentralU.  f.  Agricolturchemie.    1880.  327.   Daselbst  aus  dem 
■     -     ■  1880.    .56.    Die  Kerne  haben  folgende 


CentralbL  £  d.  gesammte  Forstwesen 
nähere  Zusammensetzung: 

Qu.  ped.  Qa.  Cerris 

fei  «^Zucker 3^1 

I®?  Dextrin 0,00 

iSä  >Proteüi  (nicht  cMgtlirbtr)        1,21 

^|1  Rohasche 2,70 

^1  •  JAndere  organ.  Stoffe      11,82 


6,71 
4,72 
0,62 
1,99 
7,97 


17,61      22,01 


Rohfaser. 
Fett  .  . 
Rohasche 
Protein  . 
Stärke  . 
And.  org.  Stoffe 


Qu.  ped.  Qa.  Cerris 


1,96 
6,03 
0,10 
4,82 
64,48 
5,01 


2,51 

11,52 

0,20 

3,52 

58,.54 
1,60 


82,39        77,99 
Dschugara  stammt  aus  Mittel- 


«)  Fühling's  landw.  Ztg.    1880.    59. 
*)  Ibid.  78.  a.  d.  landw.  Centralbl.  f.  Posen, 
tuen,  namentlich  Turkestan,  wo  sie  angebaut  wird. 

^)  Bülchzeitung.    1880.   641.    Nach  Stutzer*s  Methode  direct  Elweiss  bestimmt: 

*)  Joum.  f.  Landwirthsch.  1t5.  1880.  307.  Eiweissstoffe,  abzüglich  der 
Amide  etc. 

*)  Dabei  5,49  7o  Rohrzucker.  Auf  stark  verunkrautetem  Boden  Y— VII.  Classe 
bei  300  m  Meereshöhe  gewachsen.    Frtrag  unter  mittel. 

•)  Landw.  Ztg.    1880.    38.  u.  PrivatmitthL 
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No. 

Waner 

%3  X» 
S  *1 

Ja  *^ 

1 

N-freie 
Bxtnct- 

c 

1 

Analytiker 

7. 

•/. 

7o 

•/. 

7. 

7. 

MMBOlth 

PreisT.BMk-i 
Shirt    J 

— 

0,96 
1,02 

— 

7,74 
10,06 

Qlacoae 
0,68 

0,19 

Zocker 
5,88 

8,20 

.  Alfred  Dodouy. ») 

GtMeiTukard 

91,29 

1,17 
0,85 



9,05 
4,98 

0,33 
0,87 

6,30 
2,01 

(sandig)  Th.  Dietrich. 

ChoQ-rare 
grud  Tert 


)i 


Kohlrabi  (KohljrQbe?). 


89,0        1,87     — 


7,15 


1,18 


0,795     Alfred  Dudouy.  1) 


5.  Gewerbliche  Abfälle. 

Weizenkleie,  grobe. 


1 

12,80 

13,70 

3,50 

66,05 

8,60 

5,35 

L  Haiku  L  L  Lcdoi*) 

2 

13,45 

12,94 

3,13 

54,29 

8,13 

8,06 

Dietrich  n.  Marken- 

3 

12,69 

13,46 

3,53 

69,02 

5,69 

5,81 

dorf.») 

Desgl.  ans  Nord-Dentschland. 

4 

14,73 

13,43 

3,98 

64,61 

8,90 

6,36 

W.  Hofl&neistcr,*) 

5 

16,70 

12,34 

2,17 

56,09 

8,30 

5,40 

l  M.  Siewert*) 

6 

12,95 

12,00 

3,34 

59,71 

6,60 

6,40 

7 

14,94 

11,06 

2,58 

57,88 

7,47 

6,04 

W.  Fleischmann.*) 

8 
6 

16,15 
16,03 

16,63 
18,13 

2,87 
2,98 

61,48 
60,62 

7,44 
7,04 

5,43 
5,30 

\  Emmerling.  *) 

Desgl.  ans  Nordwest-Deutschland. 

10 

16,24 

11,63 

2,89 

56,25 

8,56 

5,44 

11 

15,44 

11,25 

2,93 

51,52 

11,77 

7,09 

J.  König.*) 

12 

13,13 

12,00 

2,77 

58,88 

7,96 

5,36 

13 

17,69 

12,37 

2,44 

53,49 

8,26 

6,75 

14 

11,56 

12,25 

3,23 

69,83 

8,02 

5,11 

16 

14,53 

12,81 

2,32 

66,99 

8,13 

6,22 

16 

16,55 

10,75 

1,81 

65,64 

10,60 

4,65 

17 

17,69 

12,37 

2,44 

53,49 

8,26 

6,75 

>J.  König.») 

18 

11,36 

12,87 

3,07 

57,68 

8,89 

6,24 

19 

17,85 

13,76 

6,79 

62,68 

6,41 

4,62 

20 

12,49 

13,12 

1,30 

67,03 

11,69 

4,37 

21 

14,86 

12,81 

2,46 

50,37 

11,66 

7,84 

^)  Journ.  d'agric.  prat.  1880.  I.  No.  13.  440.  Der  Samen  m  diesen  Wand- 
gewachsen  wurde  1877  aus  England  imporUrt,  1878  mit  Erfolg  cultivht  u.  1979 
nochmals  in  demselben  Boden,  sandiger  Lehm,  kalireich.  Alhivium.  OedOogt  wurde 
p.  h.  mit  400  kg  schwefeis.  Ammoniak,  800  kg.  Superphosphat  u.  200  kg.  Oipt, 
entspr.  80  kg  lösl.  N,  112  kg  PsO«  u.  59  kg  CaO. 

«)  Journ.  d'agric.  prat    1880.    I.  756.    Mittel  aus  Analysen. 

»)  Privatmitthl. 

*)  Landwlrth.  Jahrb.    1880.    811. 

s)  Landwirthsch.  Ztg.  f.  Westfalen  u.  Lippe.    1880.    37. 
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No. 


Wauer 

7. 


•3" 
|X 

% 


I 


ä 


i 


Analytiker 


Weizenkleie  ans  Mitteldeutschland. 


22    , 

12,49 

23 

13,56 

24 

12,37 

25    » 

14,47 

26    1 

13,18 

27 

12,49 

28 

15,10 

29 

12,62 

30 

13,50 

31 

9,48 

32 

13,36 

33 

16,71 

34 

15,00 

35    1 

12,88 

36    > 

11,48 

37    i 

15,10 

38 

11,80 

39 

12,41 

40 

12,01 

41 

13,14 

42 

14,24 

43 

11,44 

44 

13,06 

45 

13,57 

46 

12,03 

47 

13:79 

48 

15,77 

49 

12,07 

1    ; 

18,54 

2    1 

19,34 

14,50 
13,37 
13,52 
13,79 
12,95 
13,77 
14,10 
13,63 
12,90 
15,81 
14,18 
13,17 
12,10 
13,40 
12,94 
12,41 


3,73 
3,88 
4,09 
3,22 
4,40 
4,66 
2,53 
2,40 
4,16 
3,68 
4,00 
3,85 
5,00 
4,56 
5,02 
3,70 


56,64 
56,37 
54,66 
54,80 
55,61 
56,76 
54,52 
65,92 
55,88 
54,67 
52.83 
53,47 
52,00 
56,75 
56,88 
54,02 


8,45 
7,38 
8,44 
8,08 
7,86 
7,00 
8,03 
9,33 
7,86 
10,26 
9,63 
7,49 
9,40 
7,37 
8,90 
8,65 


4,19 
5,44 
5,92 
5,54 


^'^  }  Th.  Dietrich.  1) 


5,63 
6,10 
5,68 
6,10 
6,00 
5,31 
6,50 
4,92 
4,78 
6,12 


K.  MüUer.  >) 

Henneberg.  ^) 


M.  Märcker.i) 


G.  Kühn.i) 
E.  Heyden.i) 
\  Th.  Dietrich.*) 


Desgl.  ans  Süd-Deutschland. 


15,21 

3,41 

64,46 

10,02 

5,10  \ 

16,65 

3,60 

52,31 

10,61 

5,62 

16,08 

4,04 

50,92 

11,14 

6,81 

15,81 

4,14 

62,89 

9,10 

4,92 

14,81 

4,04 

50,56 

10,03 

6,32  1 
6,96  f 

13,88 

5,02 

63,18 

9,53 

14,03 

3,58 

57,72 

6,48 

5,13 

13,56 

3,37 

54,98 

8,85 

5,65 

R  Wagner.  1) 


E.  Wolff.i) 

L.  Weigelt*) 
C.  Krattch.«) 


Weizenkleie,  feine. 


14,40 

5,20 

63,00 

2.50 

2,60 

15,87 

5,18 

55,60 

6,68 

3,98  1 

3,49  r 

13,50 

4,41 

57,02 

6,01 

14,05 

4,17 

68,34 

7,30 

4,07 

Fittbogen.1) 
König.  1) 
Krauch.«) 


Weizenkeim-Kleie. 


1 16,62 
1 18,12 


5,73 
6,38 


50,35 
46,40 


4,58 
5,19 

811. 


tJ?  \  '■  K«-i«') 


grober 


^)  Landwirthsch.  Jahrbücher.    1880. 

*)  Landw.  Jahrbücher.    1880.    822.    Von  C.  Krauch  aus  89  Analysen 
Kleie  und  21  Analysen  feiner  Kleie  berechn.  Mittel. 

*)  Landwirthsch.  Ztff.  für  Westfalen  und  Lippe.  1880.  S.  38  und  1881.  74. 
1—11  Mahlproducte  nach  einem  neueren  Mahlvermhren,  bei  welchem  das  Weizen- 
korn  zwischen  Walzen  gequetscht  und  dann  zwischen  Desintegratoren  zerkleinert 
vird.  Die  nach  der  Zerkleinerung  abgetrennten  Schichten  und  Theile  des  Kornes 
werden  durch  Sichtung  und  Sortirung  nach  der  Schwere  gesondert.  No.  5  ist  das 
Mittel  von  7  Analysen,  No.  9,  10  und  11  von  je  2  Analysen. 

*)  Privatmittheilung. 
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No. 

WUMT 

1 

||| 

1 

1 

Aoalytiker 

•/. 

% 

% 

V. 

V. 

•/. 

3 
4 
5 

15,71 
15,79 
16,01 

18,06 
19,49 
21,02 

4,72 
5,48 
7,19 

45,23 

47,47 
46,45 

11,78 

8,82 
4,91 

4,50 
2,95 
4,42 

Weizöngrand-Kleie.  | 

6 

7 
8 
9 

15,77 
14,79 
13,98 
15,00 

13,50 
21,81 
13,56 
14,47 

4,21 
7,55 
5,03 
3,87 

57,02 
45,26 
55,78 
56,84 

6,01 
5,04 
7,52 
6,12 

3,49 
5,55 
4,13 
3,70 

>-J.  König.«) 

Weizenschalen-Kleie. 

10    1 

14,84 

12,84|  2,01    55,80    8,86     5,-64 
Weizen-FIugkleie. 

11 

14,67 

6,59 

1,02 

56,10  18,85 

2,77 

Roggenkleie. 


1 

16,11 

2 

12,24 

3 

13,56 

4 

15,30 

5 

12,96 

6 

12,15 

7 

12,62 

8 

13,80 

9 

14,59 

10 

12,23 

11 

11,68 

12 

11,49 

13 

11,66 

14 

11,60 

15 

14,10 

16 

11,20 

17 

10,81 

18 

14,29 

19 

13,15 

20 

12,58 

21 

12,33 

22 

10,82 

23 

11,46 

17,18 
16,56 
16,76 
12,81 
14,56 
14,13 
15,81 
13,84 
14,13 
14,53 
15,25 
12,86 
12,86 
13,20 
14,87 
10,06 
15,83 
15,25 
14,63 
17,20 
15,94 
16,94 
16,94 


3,17 
2,81 
2,22 
2,76 
2,89 
2,86 
2,70 
3,40 
2,98 
3,17 
3,42 
3,00 
3,00 
3,69 
2,92 
2,59 
3,65 
2,74 
3,18 
3,72 
4,36 
3,27 
4,51 


64,07 
58,20 
56,24 

58,62 
61,52 
57,70 
69,03 
59,19 
59,53 
61,00 
62,42 
63,06 
61,76 
59,24 
69,64 
57,05 
58,82 
58,75 
55,02 
56,07 
55,38 
56,62 


5,12 
6,94 
7,21 

5,86 
6,20 
8,47 
5,70 
5,23 
5,95 
4,90 
6,18 
4,62 
5,46 
4,37 
3,01 
8,78 
6,48 
6,72 
5,18 
6,01 
7,40 
5,80 


4,36 
4,26 
4,02 

5,11 
4,14 
8,80 
4,23 
3,88 
4,56 
3,75 
5,05 
4,80 
4,30 
4,50 
3,60 
3,88 
3,42 
4,57 
6,30 
5,19 
6,19 
4,67 


( 


.  J.  König.*) 


K.  MüUcr.») 


C.  Krauch.*) 
W.  Hoffimeister.») 


M.  Siewert*) 

K.  MüUer.«) 
W.  Henneberg.5) 
}  Th.  Dietrich.5) 

\  M.  Märcker.6) 


')  Siehe  Note  ')  auf  voriger  Seite. 
*)  Landw.  Ztg.  f.  Westfalen  und  Lippe.    1880.    37. 
•)  Ber.  d.  Vers.-Stot.  Hüdesheim.    1879.    19. 

*)  Landw.  Jahrbücher.    1880.    822.    Von  C.  Krauch  aus  102  Analysen  deotidi. 
yer8.-Stat  berechn.  Mittel. 

^)  Landw.  Jahrbücher.    1880.    813. 


Digitized  by 


Google 


rhierprodnotion. 

418 

No. 

WUMT 

lg  lO 

p 

1 

ä 

1 

Analytiker 

•/. 

•/. 

V. 

•/. 

'/. 

7. 

24 

12,52 

19,13 

3,08 

56,82 

5,15 

3,30 

25 

11,93 

15,25 

2,92 

60,01 

6,77 

4,12 

26    1 

10,38 

16,66 

4,46 

58,87 

5,47 

4,16 

>  M.  Maercker.») 

27 

12,02 

15,19 

2,80 

62,90 

4,43 

3,66 

28 

11,52 

11,44 

2,90 

64,99 

4,93 

4,22 

29 

12,54 

12,81 

2,92 

61,40 

5,63 

4,80 

30 

10,03 

15,10 

2,90 

62,50 

5,30 

3,90 

Heidepriem.  0 

31 

13,20 

14,40 

4,00    57,40 1 

6,60 

4,40 

G.  Kflhn.i) 

Gerstenfnttermehl. 

1    1 

12,65      1 

11,38 

4,11    60,31    6,73     4,82 
Graopenabfall. 

K.  MüUer.«) 

1    1 

14,35 

12,25 

4,59  1 52,97 1 10,85    4,99  | 

J.  König.») 

Bnchweizengriltzeabfall. 

11,88     1 

24,25 

4,76    48,33 1  5,74     6,04  | 
Klebermehl. 

Rieh.  Wagner.*) 

10,14 

58,69 

0,18   29,32 1  0,11     1,66  1 
Hafer- Weizenmehl. 

K.  MflUer.«) 

10,65 

11,09 

4,50 

62,56 

14,51 

6,79 

[  J.  König.») 

7,84 

15,68 

9,50 

61,12 

10,23 

6,63 

Hafer-Rotbmehl. 

10,96 

6,31 

2,46   49,49  23,85    6,93  | 

J.  König») 

Mehl  TO 

n  veg 

etabilischem  Elfenbein 

(Phytelephas). 

18,78 

3,37 

0,70   68,57    7,50     1,08 
Reismehl. 

S.  W.  Johnson.») 

14,35 

11,12 

10,73 

48,62 

6,83 

8,36 

12,90 

10,87 

10,60 

50,48 

7,40 

7,75 

10,55 

13,18 

10,56 

53,05 

5,56 

7,10 

>.Aug.  Völcker.«) 

9,65 

14,06 

11,66 

50,57 

5,86 

8,80 

5 

9,85 

13,12 

!  14,51 

45,60 

8,31 

8,61 

6 

8,95 

4,44 

!    4,06 

40,82 

27,93 

13,80 

7 

11,54 

9,88 

7,28 

63,28 

2,71 

5,31 

{  C.  Kranch.7) 

8 

10,47 

10,85 

9,94 

47,01 

11,86 

9,87 

')  Landw.  Jahrbücher.    1880.    813. 

<)  Bericht  d.  VerB.-Stat.  Hildesheim.    1877.    20. 

»)  Landw.  Ztg.  f.  Westfalen  und  Lippe.    1881.    74. 

♦)  Landw.  Ver8.-Stat.    »5.    1880.    195. 

*)  Ann.  Report  Connecticut  Agricnlt.  Exper.-Stat.  1880.  86.  Abfall  einer 
Knopf-Fabrik. 

«)  Joum.  R.  Agric.  Soc.  Engl.     1880.    I.    318. 

^  Landw.  Jahrb.  leoo.  822.  Von  C.  Krauch  aus  Analysen  deutscher  Vers.- 
SUt.  berechnet.  No.  6  sogen,  feines  Reismehl,  Mittel  ans  18  Analysen.  No.  7. 
grobes  R.    Mittel  aus  71  Analysen. 
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No. 

Wmmt 

1 

^m'^ 

i 

1 

Analftiker 

7. 

'/. 

'/. 

7o 

7, 

7. 

9 

10,97 

14,62 

10,71 

49,86 

6,32 

8,62 

,  M. 
l     H. 

Schrodt  und 
V.  Peter.») 

10 

11,36 

10,87 

9,33 

45,16 

15,06 

8,23 

Gez 

.  K.  V«           1 

9t 

11 

10,62 

10,12 

8,94 

42,16 

18,06 

10,10 

)i 

P.  V« 

1 

12 

11,61 

11,87 

8,90 

42,92 

14,96 

9,74 

f     " 

G.  N.  2 

13 

11,46 

11,27 

11,35 

37,17 

18,62 

10,13 

14 

12,21 

9,21 

6,70 

58,28 

7,18 

6,42 

»1 

L.  0 

1 

15 

11,06 

9,06 

10,94 

49,99 

11,04 

7,91 

« 

L.  1 

16 

12,33 

11,50 

5,41 

65,54 

8,24 

6,98 

L.  2 

17 

10,27 

11,97 

12,23 

43,90 

10,34 

11,29 

I. 

0 

18 

12,18 

8,50 

8,81 

47,27 

14,94 

8,30 

I. 

19 

9,88 

10,75 

10,95 

42,48 

14,82 

11,12 

n. 

20 

10,71 

11,37 

13,92 

41,03 

11,55 

11,42 

n. 

0 

21 

10,89 

9,80 

10,07 

39,15 

18,87 

11,22 

A.  N.  n.  c 

^ 

22 

11,43 

10,03 

8,37 

61,38 

2,00 

6,79 

J.n.R  No.l)ir 

23 

11,40 

11,88 

11,52 

52,44 

5,51 

7,25 

J.n.ß.  No.2  § 

24 

10,28 

7,97 

6,33 

40,19 

23,17 

12,06 

J.ttK.  No.3}3 

25 

— 

9,5 

8,4 







Mittel  aas  24  Anal.  ^ 

26 

10,64 

4,66 

1,18 

44,69 

28,97 

9,96 

Geringste  Qualität 

>^ 

Leinkuchen. 


1 

11,68 

2 

12,63 

3 

11,14 

4 

13,32 

6 

10,26 

6 

9,27 

7 

18,72 

8 

18,58 

9 

15,30 

10 

12,47 

11 

10,89 

12 

— 

"{ 

12,69 

24,81 

5,24 

39,32 

11,58 

7,37 

26,37 

6,62 

32,74 

14,47 

7,17 

26,00 

7,88 

34,51 

12,50 

7,97 

26,94 

10,30 

32,74 

10,40 

6,30 

23,34 

11,73 

33,30 

13,18 

8,15 

28,94 

12,66 

29,83 

10,80 

8,50 

23,50 

14,20 

23,60 

11,72 

8,20 

22,63 

16,75 

24,01 

10,28 

7,75 

24,88 

17,52 

26,42 

10,68 

5,20 

28,89 

10,33 

30,33 

9,79 

8,19 

29,87 

9,86 

34,33 

8,25 

6,80 

30,9 

7,4 

— 

— 

— 

29,08 

9,60 

33,43 

9,09 

6,11 

33,31 

10,99 

38,29 

10,41 

7,00 

^Holdefldss.*) 


C.  Krauch.  5) 
Aug.  Völcker.^ 
Karl  MüUer.') 
E.  Kern  und  H. 
Wattenherg.») 


1)  Milchzeitung.  1880.  641.  Nach  Stutzer*s  Methode  direct  Eiweiss  bestimint 
JEU  12,19%. 

*)  Bmcht  d.  landwirthsch.  Versuchsstation  Hildesheim.    1879.    19. 

«)  Milchzeitung.    1880.    445. 

»)  Landw.  Jahrb.  1880.  822.  Von  C.  Krauch  berechnetes  Mittel  aus  83  Ana- 
lysen verschiedener  Chemiker. 

•)  Joum,  B.  Agricult.  Soc.  Engl.  I.  318.  (Milchzeitung.  558.)  Die  Kuchen 
sind  amerikanische. 

^  Ber.  d.  landwirthsch.  Versuchsstation  Hildesheim.  1879.  Mittel  aus  4  Analysen. 

•)  Joum.  1  Landw.    28.    1880.    307. 
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Ko. 


WiMer 

7o 


IX 
7. 


4 
V. 


I 


Analytiker 


14 

14,38 

15 

18,81 

16 

14,80 

17 

15,70 

18 

10,80 

19 

15,20 

20 

14,2 

21 

16,4 

22 

15,83 

23 

18,6 

24    1 

12,23 

25    1 

9,22 

1    1 

14,06 

2 

16,21 

3 

14,78 

4 

6,53 

5 

12,19 

itttl 

12,66 

1 

12,60 

2 

16,2 

3 

12,07 

4 

12,34 

5 

16,11 

6 

12,72 

Leinknchen  ans  Norddeatschland. 


21,62 

15,16 

34,26 

9,02 

5,10 

27,62 

9,88 

36,04 

8,34 

5,68 

24,15 

8,97 

36,08 

10,00 

6,00 

24,50 

10,82 

36,84 

6,94 

6,60 

36,87 

9,24 

31,99 

6,80 

6,30 

23,89 

12,20 

34,95 

7,56 

6,20 

19,4 

16,0 

36,6 

7,8 

6,0 

23,9 

9,3 

37,0 

7,7 

6,7    j 

W.  Hoffmeister. ») 
M.  Siewert.  1) 
J.  Fittbogen.») 


Desgl.  aas  Mitteldeutschland. 


29,69 

7,68 

33,67 

7,61 

6,62 

29,4 

8,8 

26,9 

9,2 

8,1 

28,31 

16,90 

27,74 

9,41 

4,75 

30,00 

9,10 

36,74 

8,12 

4,95 

K.  Müller.  1) 
Heidepriem. ') 

E.  Heiden.  1) 


Leinkachenmehl. 


30,00 

12,11 

29,69 

8,54 

5,70 

27,31 

9,22 

32,66 

8,73 

6,97 

31,34 

10,88 

28,17 

8,46 

6,37 

32,06 

10,28 

39,48 

6,73 

6,92 

32,18 

10,93 

29,69 

8,23 

6,78 

30,58 

10,68 

31,90 

6,66 

8,14 

31,94 

7,12 

— 

— 



Leinmehl,  entöltes. 


31,93 

33,1 

31,75 

35,88 

29,53 

32,52 


3,50 
4,4 

8,80 
6,01 
^,00 

4,87 


36,72 

24,2 

25,25 

27,36 

29,87 

31,91 


9,80 
16,2 

9,80 
11,25 

9,98 

9,12 


5,45 

5,9 
12,33 

7,16 
10,51 

8,86 


>  J.  König.«) 
Karl  Müller.  8) 

Aug.  Völcker.*) 
P.  Wagner,  ö) 

M.  Märcker.«) 

C.  Kranch.7) 


I 


>)  Landw.  Jahrb.    1880.    81.5. 

«)  Landw.  Ztg.  f.  Westfalen  und  Lippe.    1880.    No.  5.    36. 

*)  Bericht  d.  landw.  Versuchsstation  Hildesheim.  1879.  Mittel  aus  4  Analysen. 

«)  Joum.  R.  Agricult.  Soc.  Engl.  I.  318.  (Milchzeitung.  558.)  Die  Kuchen 
smd  amerikanische. 

■)  Ztschr.  d.  landw.  Yer.  Hessens.    1880.    234.  —  Amerikanisches  L. 

•)  Landw.  Jahrb.    1880.    81.5. 

^  Landw.  Jahrb.  1880.  822.  Mittel  ans  5  Analysen,  wobei  auch  die  3  un- 
mitteibar  voransgehenden  Nummern  eingeschlossen  sind. 
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No. 


Wasser 
7o 


1 

2 
3 
4 

11,24 
11,66 
14,59 
12,42 

6 

12,27 

6 

12,18 

7 

— 

8 
9 

13,77 
12,22 

10 

11,50 

11 

10,81 

1 
2 

10,96 
8,61 

1 

9,50 

2 
3 
4 

11,69 
10,84 
10,03 

5 

6 

10,23 
11,07 

7 

10,03 

8 

10,40 

9 
10 
11 

11,22 
10,84 
10,38 

ix 

7. 


I 


7. 


Analytiker 


Rapskuchen. 


31,11 

9,89 

29,18 

11,19 

7,39 

27,37 

11,62 

29,35 

13,40 

6,70 

28,44 

15,48 

— 

— 

— 

32,06 

9,93 

28,33 

11,00 

6,26 

33,00 

8,82 

27,57 

11,00 

7,34 

27,69 

10,40 

26,16 

12,80 

10,77 

30,68 

10,24 

— 

— 

— 

30,35 

9,63 

27,25 

11,93 

7,08 

31,01 

9,15 

28,52 

11,44 

7,66 

29,81 

12,21 

31,04 

9,08 

7,36 

29,06 

11,01 

31,93 

10,14 

7,05 

C.  Krauch.  1) 


>  K.  Müller.») 


\  J.  König.«) 

M.  Schrodt,  da  Boi 

und  V.  Peter.*) 
Rieh.  Wagner.*) 


Rabsenkuchen. 


31,87 
34,93 


10,67 
12,73 


26,84 
24,54 


11,06 
12,08 


8,60  h 

7,11  |r 


Th.  Dietrich  und 
Markendorf.  ^) 


15,93 

6,98 

43,09 

21,00 

3,50 

20,25 

6,33 

35,37 

22,13 

4,23 

14,38 

12,20 

34,68 

24,03 

3,87 

14,0 

7,0 

49,9 

15,0 

3,8 

Palmkuchen  aus  Norddeutschland. 

M.  Siewert  0 
\  Emmerling.  "^ 

J.  Fittbogen.') 
Desgl.  aus  Nordwest-Deutschland. 


>  J.  König. ') 


15,56 

8,09 

38,57 

23,93 

3,62 

15,31 

7,68 

37,48 

24,27 

4,20 

14,25 

7,69 

44,50 

19,28 

3,45 

15,44 

7,98 

39,75 

22,98 

3,45 

13,81 

6,32 

42,18 

22,69 

3,78 

14,25 

9,59 

37,49 

23,76 

4,07 

14,56 

10,18 

36,84 

24,41 

3,63] 

>)  Landw.  Jahrb.    1880.    822.    Mittel  ans  133  Analysen. 
*)  Ber.  d.  landw.  Versuchs-Stat.  Hildesheim.    1879.    20. 

No.  7  Mittel  aus  13  anderen  Analysen  als  den  aufgefQhrten. 
•)  Landw.  Ztg.  f.  Westfalen  u.  Lippe.    1881.    73. 

No.  8  Mittel  von  9  Analysen  aus  1879. 

No.  9  Mittel  von  5  Analysen  aus  1880. 
«)  Milchztg.    1880.    641.    Nach  Stutzor's  Methode  direct  Eiweiss  bestimmt  zu 
26,207.. 

*)  Landw.  Vers.-Stat.    It5.    1880.    196. 

*)  Privatmittheilung. 

')  Landw.  Jahrb.    1880.    817. 


Digitized  by 


Google 


Tliierprodnotioii. 


417 


Na 

trMMT 

Ix 

1 

||| 

1 

1 

Analytiker 

% 

•/. 

•/. 

•/. 

V. 

% 

Palmknchen  aos  Mittel-Dentschland. 

12 

10,13 

14,31 

7,43 

28,22 

37,08 

2,83 

E.  Mflller.i) 

13 

10,72 

16,13 

6,22 

36,61 

26,48 

3,84 

14 

10,23 

17,06 

7,12 

44,01 

17,73 

3,86 

15 

11,30 

16,88 

7,26 

37,61 

22,80 

4,16 

16 

11,84 

15,81 

8,70 

35,26 

24,20 

4,29 

17 

11,09 

16,63 

5,54 

38,08 

25,10 

3,66 

18 

10,60 

17,09 

7,04 

36,81 

24,97 

3,49 

19 

9,83 

16,19 

15,42 

33,12 

22,43 

3,01 

^M.  Mftrcker.i) 

20 

9,90 

17,44 

7,44 

38,18 

23,30 

3,74 

21 

11,07 

16,00 

6,90 

36,72 

26,88 

3,43 

22 

8,38 

16,66 

10,68 

36,75 

23,51 

4,07 

23 

11,82 

14,00 

5,82 

37,90 

26,80 

3,66 

24 

9,40 

15,60 

13,76 

26,96 

31,40 

3,88 

25 

11,40 

15,44 

10,56 

34,76 

24,06 

3,78 

26 

10,18 

16,18 

16,59 

39,42 

15,30 

2,77 

£.  Heiden.!) 

Desgl.  ans  SOd-Dentschlai 

id. 

27 

11,51 

16,91 

10,12 

40,02 

18,90 

3,64 

28 

10,70 

16,03 

11,24 

41,11 

18,51 

3,41 

29 

9,56 

15,41 

13,50 

37,62 

19,87 

4,04 

►  P.  Wagner.») 

30 

9,12 

16,08 

12,84 

39,43 

19,41 

3,12 

31 

11,01 

15,51 

16,41 

36,84 

17,84 

3,41 

32 

9,01 

15,80 

11,41 

39,52 

20,24 

4,01 

33 

10,85 

24,31 

7,14 

32,62 

18,68 

6,40 

E.  Wolff.') 

Palmkuchen. 

34 

10,84 

14,26 

9,59 

37,49 

23,76 

4,07 

35 

12,02 

14,12 

8,34 

36,28 

25,35 

3,89 

36 

10,93 

13,75 

10,26 

37,75 

23,25 

4,06 

37 

10,83 

14,25 

7,69 

44,50 

19,28 

3,45 

38 

10,40 

15,44 

7,98 

44,76 

22,98 

3,46 

>3.  König.») 

39 

11,22 

13,81 

6,32 

42,18 

22,69 

3,78 

40 

10,38 

14,56 

10,18 

36,84 

24,41 

3,63 

41 

10,69 

16,62 

5,66 

39,94 

23,58 

3,61 

42 

10,25 

16,19 

9,09 

27,87 

32,75 

3,85 

43 

10,48 

14,68 

10,17 

36,62 

24,16 

3,99 

44 

10,37 

16,28 

10,45 

37,71 

21,36 

3,93 

C.  Kranch.») 

45 

— 

15,82 

8,87 

— 

— 

— 

K.  MttUer.*) 

46 

9,96 

15,62 

10,46 

36,71 

22,78 

4,48 

Kch.  Wagner.«) 

n  Undw.  Jahrb.    1880.    SH. 
*)  Landw.  Ztg.  t  Westfaleo  n.  Lippe.    1880.    36. 

•)  Landw.  JaKrb.    1880.    822.    Von  C.  Kraach  aus  107  Analysen  deutscher 
Versuchsstationen  berechnetes  Mittel. 

«)  Bericht  der  landw.  yers.-Stat.  Hildesheim.    1879.    18. 
*)  Landw.  Yer8.-Stat    ftS.    1880.    195. 

Jihrllberioht.    1880.  27 
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No. 


Wasser 

IQ 


7. 


i 

7. 


7. 


7. 


Analytiker 


Palmkernmehl  (mit  Schwefelkohlenstoff  extrahirt). 


1 

2 
3 
4 
5 
6 

10,59 
9,27 
12,94 
14,04 
12,84 
10,92 

1 
2 

12,04 
12,54 

14,98 

5,08 

50,49 

15,05 

3,81 

16,68 

1,70 

41,86 

26,73 

3,76 

16,37 

1,95 

47,54 

17,26 

3,94 

15,31 

2,58 

40,70 

23,65 

3,72 

16,31 

1,79 

40,42 

24,94 

3,70 

17,13 

3,70  J 

41,34 

22,99 

3,92 

A.  Petennaiin.>) 
>J.  König.*) 
C.  Kraoch.') 


Mohnkuchen. 


28,87 
32,74 


9,08 
7,84 


20,86 
23,46 


14,03 
12,15 


10,121  H.  M&rcker.«) 
ll;27|  C  Knmch.6) 


Cocoskernmehl  (mit  Schwefelkohlenstoff  extrahirt). 
13,11      1 19,16 1  6,70  1 43,91 1  7y40|  9,72  |  A.  Petermana«) 
Cocosnasskuchen. 


1 

9,63 

2 

11,57 

3 

8,88 

4 

11,42 

5 

8,03 

6 

10,2 

7 

10,67 

8 

9,63 

9 

7,86 

10 

7,36 

11 

9.30 

12 

9,0 

13 

9,33 

20,56 
19,81 


7,88 
6,89 


42,61 
29,35 


14,03 
27,15 


5,29 
5,23 


J.  KOnig.*) 


Desgleichen  ans  Nord-Dentschland. 


15,94 

9,55 

60,16 

10,55 

4,92 

19,38 

7,90 

43,04 

13,09 

5,22 

19,44 

9,39 

44,42 

13,38 

5,34 

17,9 

9,6 

47,3 

7,8 

7,2 

W.  Fleiacfamanii.<) 
VEmmerling.^ 
J.  Fittbogen.«) 


Desgleichen  ans  Nordwest-Dentschland. 


20,56 
20,56 


10,81 
7,88 


46,49 
42,61 


6,71 
14,03 


J^6|}J.  König.«) 


Desgleichen  ans  Mittel-Deutschland. 


21,06 

20,81 

20,06 

21,9 

20,03 


10,73 
14,48 
12.66 
6,3 
11,39 


41,75 
36,44 
37,59 

42,8 
39,79 


13,46 

14,83 

13,70 

15,1 

13,90 


5,14 

6,08 
6,69 
4,9 
5,66 


K.  Malier.*) 

}M.  Marcker.*) 

Heidepriem.*) 
C.  Krauch.') 


>)  Bull.  Stat.  agric.  d.  Gembloux  No.  18.  (Biedermann'a  agricaltnrcliea.  On- 
tralblatt.    1880.    731.) 

*)  Landw.  Ztg.  f.  Westfalen  u.  Lippe.    1880.    36. 

*)  Landw.  Jahrb.  1880.  822.  Von  C.  Krauch  ans  45  Amüysoi  dentsdier 
Agriculturchem.  berechnetes  Mittel. 

*)  Ibid.    816. 

■)  Ibid.  822.  Von  C.  Krauch  ans  11  Analysen  deutsch.  TersuchsstaL  bcren- 
netes  Mittel. 

•)  Ibid.    817. 

')  Ibid.  822.  Von  C.  Krauch  ans  26  Analysen  deutsch.  Agricnltorchem.  be- 
rechnetes Mittel. 
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No. 


Waartr 

7« 


's  ^ 


•/. 


V. 


Analytiker 


1 

11,47 

1 

11,50 

2 



1 

10,18 

2 

13,09 

•i 

9,56 

4 

13,56 

5 

10,09 

6 

10,56 

7 

12,27 

8 

13,10 

9 

1331 

10 

11,33 

U 

9,80 

12 

1042 

13 

12,14 

14 

12,03 

15 

10,28 

16 

10,97 

17 



18 

_ 

19 

.,^_ 

20 

._. 

21 

_» 

22 



Maiskochen  (Toorteanx  de  Mals). 

|17,33|  7,75|57,86|  4,54|   1,05 1 1.  GwJjM  «.  A.  ledert.») 
Sesamknchen. 


38,61 
43,63 


10,81 
12,22 


22,89 
25,86 


6,47 
7,31 


j^'9|kK.Kenii.e.W»tteilierg.») 


Desgleichen  ans  Mittel-Dentschland. 


33,88 
36,81 
38,30 
35,53 
34,46 
38,12 
38,48 
35,92 
38,06 
3838 


9,90 
10,55 
13,97 
12,89 
10,14 
10,47 
10,69 

8,52 
10,75 
12,84 


23,41 
18,04 
24,44 
20,27 
18,92 
19,02 
17,63 
21,06 
16,20 
21,02 


12,73 
10,71 
5,66 
6,88 
8,80 
9,51 
9,40 
8,96 
9,34 
6,60 


9,90 
10,80 

8,07 
10,87 
17,59«) 
12,32 
11,53 
12,44 
11,84 

9,83 


K.  MüUer.*) 


u. 


Henneberg.*) 


>Th.  Dietrich.*) 


Desgleichen  ans  Sfld-Dentschland. 


35,20 
36,41 
36,77 
37,38 
40,38 
37,19 
42,56 
36,69 
38,75 
36,06 
36,05 
32,75 


17,69 
18,10 
12,00 

5^ 

5,70 
17,13 

7,00 
15,27 
10,40 
14,70 
13,08 

6,07 


21,26 
18,35 
2031 

27,08 
16,91 


7,10 
6,60 

8,47 

6,66 
9,50 


9,14h 
10,52*)» 
10,31 


9,90 
8,30 


Wagner.*) 
Eranch.  <) 


^K.  Müller.«) 


N-freie  £x- 

Boh- 

tractatoffe 

faaer 

ABche 

66,50 

8,57 

5,60 

51,10 

1,46 

0,40 

^  Joarn.  d'agricult.  prat  1880.  I.   755.  Rückstände  von  der  Fabrikation  von 
Sttrkezucker  aas  Mais.    Mittel  ans  137  Analysen.    Gefunden  wurden: 

Sticlutoffhalt 
Wasser     SnbstaiiBen        Fett 

im  Maximnm  .    .    21,30         22,84         11,54 

im  Minimum   .    .      8,70         12,98  2,54 

*)  Joum.  f.  Landwirthsch.    98.    1880.    307. 

•)  Ind.  5^967.  Sand. 

«)  Landw.  Jahrb.    1880.    818. 

*)  Im  Original  steht:  19,52 7o  Asche,  da  aber  hiermit  die  Summe  derBestand- 
theile  109,00  ergiebt,  so  möchte  „19*'  ein  Druckfehler  und  10, . .  das  Richtige  sein. 

*)  Landw.  Jahrb.    1880.   818.  Aus  27  Analysen  deutsch.  Versuchsstat  berech- 
netes Mittel. 

*)  Bericht  d.  Versuchsstation  Hildesheim.    1879.    18. 

27* 
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Ko. 

WasBor 

1 

sil 

S 

1 

Analytiker 

"/. 

% 

% 

V» 

•/. 

•/. 

23 

32,63 

4,83 

_ 

^.^ 

^^ 

24 



38,38 

10,98 

— 

— 



25 



36,25 

9,46 

— 

— 



26 



36,06 

8,16 

— 

— 



^K.  Müller.  1) 

27 



37,40 

8,80 

— 

• — 



28 



36,69 

7,91 

— 

— 



29 

12,12 

37,75 

7,44 

20,97 

9,50 

12,22 

30 

9,27 

40,00 

10,08 

17,02 

11,20 

12,43 

Th.  Dietrich  u.  Blarkcn- 

31 

9,10 

37,37 

13,51 

23,18 

5,04 

11,80 

dorf. ») 

32 

11,12 

38,12 

16,08 

21,04 

4,68 

8,96 

1 

2 


Candlenntsknchen. 


12,53 
11,95 


1 

10,04 

2 

11,77 

3 

12,05 

4 

10,57 

5 

8,57 

6 

11,23 

7 

11,86 

8 

11,25 

9 

12,19 

10 

10,98 

11 

10,94 

12 

11,35 

13 

10,70 

14 

11,10 

15 

11,30 

16 

9,78 

17 

10,97 

18 

10,60 

19 

10.45 

20 

9,85 

21 

9,79 

22 

11,7 

23 

13,22 

48,91 
47,34 


49,18 
49.25 

4>i,25 
47,37 
47,93 
44,1« 
41,ti9 
3H.19 
38,(10 
4H,<  H! 
49,<.«> 
51,20 
50,31 
4>i,30 
52,00 
45,si 

44,(:kj 

47,75 

4*5,94 

48,00 

43,S1 

45,1 

47,19 


13,46 
11,00 


12,33 
15,41 


3,28 
4,48 


9;49|}  Th.  Dietrich.«) 


Erdnnssknchen. 


6,70 

6,70 

7,94 

6,15 

8,54 

7,13 

6,82 

6,64 

5,76 

6,77 

6,03 

5,82 

6,02 

7,28 

7,46 

7,57 

7,76 

7,14 

7,57 

7,77 

7,06 

7,2 

5,93 


23.79 

6,10 

4,19 

22,U1 

6,40 

3,87 

20,47 

6,r>8 

4,71 

22,(52 

9,33 

3,96 

22,3« 

7,11 

5,19 

24,0<i 

8,91 

4,49 

25,f>0 

9,64 

4,49 

28,.S9 

10,01 

5,02 

30,12 

9,22 

4,71 

24,(56 

4,33 

5,20 

25,26 

4,89 

3,82 

21,93 

5,50 

4,15 

24.07 

4,10 

4,30 

23,(.>2 

4,16 

6,14 

21,4;! 

3,80 

3,99 

28,14 

4,84 

3,86 

27,38 

6,04 

3,85 

26,01 

4,76 

3,74 

25,80 

5,30 

3,94 

26.76 

4,00 

3,62 

27,80 

6,48 

5.06 

27,8 

4,3 

3,9 

24,40 

5,27 

3,99 

VJ.  König.») 


K.  MüUer.i) 

W.  Hoffmeister.*) 
I  M.  Siewert.*) 


>  Emmerling.*) 


J.  Fittbogen.*) 
P.  Petersen.*) 


^)  Bericht  der  Versnchsstation  Hildesheim.    1879.    18. 
*)  Privatmittheilang. 

*)  Landw.  Ztg.  f.  Westfalen  n.  Lippe.    1880.    No.  5.    S.  36. 
«)  Landw.  Jahrb.    1880.    815. 
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5» 

1 

lll 

1 

1 

Xo. 

WaMer 

■|x 

ä 

1 

5 

Analytiker. 

% 

% 

•/. 

•/. 

V. 

•/. 

U 

10,93 

44,12 

8,48 

27,99 

4,80 

3,68 

) 

25 

1136 

46,69 

7,51 

27,00 

4,40 

3,04 

J.  König.») 

26 

10,04 

49,18 

6,70 

23,79 

6,10 

4,19 

J 

27 

12,30 

42,44 

6,30 

24,82 

9,75 

4,39 

'  K.  Müller.  1) 

28 

12,20 

44,20 

7,00 

23,86 

5,76 

6,98 

1 

29 

10,95 

45,21 

6,19 

25,40 

5,70 

6,55 

\  W.  Henneberg. ») 

30 

12,91 

48,19 

7,21 

20,37 

7,19 

4,13 

1 

31 

10,44 

47,43 

6,06 

25,01 

6,30 

4,76 

'  M.  Mftrcker. ») 

23 

11,33 

46,53 

6,63 

23,38 

7,84 

4.29 

G.  Kühn. ») 

33 

11,15 

46,12 

6,64 

25,82 

5,64 

4,63 

C.  Krauch.«) 

34 

10,76 

42,87 

8,09 

24,82 

7,39 

6,07 

Rieh.  Wagner.») 

Erdnnsskachenmehl  (gemahlene  Eachen). 


1 

2 

ii;2 

11,77 

49,8 
47,69 

8,0 

731 

223 
25,35 

4,7 
331 

4,1 

4,67 

G.  Kühn.«) 
E.  Heyden.*) 

Banrnwollesamenmehl. 

1 
2 
3 
4 
5 
6 

8,87 
8,87 
9,63 
9,63 
10,00 
8,61 

45,00 
A06 
43,12 
42,62 
42,80 
43,73 

11,60 
12,17 
14,76 
14,78 
1838 
16,35 

22,89 
23,73 
2131 
22,13 
1730 
23,89 

4,65 
4,83 
3,58 
330 
4,18 
2,00 

639 
7,34 
7,41 
7,64 
6,94 
5,42 

1  S.  W.  Johnson.») 

>  Th.  Dietrich.«) 
A.  Völcker') 

Baumwollesamenknchen. 

1 
2 
3 
4 

949 

8,30 
734 
838 

44,19 
44,60 
47,44 
43,06 

18,35 
12,12 
1335 
14,86 

17,34 
21,00 
18,47 
16,32 

4,50 
7,16 
638 
9,60 

6,13 
6,76 
6,32 

7,58 

Bimer. '') 
Märcker.7) 
Petersen. ') 
Aug.  YOlcker.O 

Abfälle  von  Zackerrüben. 

Pressrückstände. 

1 
2 
3 
4 

79,15 
80,75 
80,41 
85,80 

1,78 
1,64 
1,64 
1,50 

0,05 
0,07 
0,17 
0,03 

— 

— 

5,32 

337 
2,69 
2,65 

H.  Pellet  n.  Ch.  de  Le- 
vandier.*) 

')  Landw.  Jahrb.  1880.    815. 

')  Ibid.  822.    Yon  C.  Krauch  aus  a5  Analysen  deutsch.  Ver.-Stat  ber.  Mittel. 

')  Landw.  Yers.-Stat    ft5.    1880.    195. 

*)  Deutsche  landwirth.  Presse.  1880.  No.  68.  405.    (Die  Summe  ergiebt  100,1.) 

*)  Ann.  Report  Connecticut  Agricult.  Ezper.  Stat.    1880.    81. 

*)  Privatmittheilung. 

")  Mikhzeitung  1880.    558  u.  558. 

*)  Siehe  umstehend  (S.  422)  die  Note  ^). 
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No. 

Wauer 

*9  »o 

Ix 

1 

1 

1 

Analytiker. 

7. 

•/. 

'/. 

7. 

•/. 

V. 

5 
6 

88,32 
86,20 

1,16 
1,31 

0,07 
0,12 

„.^ 

— 

1,15 
1,06 

7 
8 
9 

89,94 
90,18 
90,02 

Diffnsions 

1,03    0,05 
0,84    0,10 
0,98    0,04 

•Bflckstftnd 

e. 

0,52 
1,76 
0,68 

.  H.  PeUet  n.  Ch.  de  Le- 
^         viadier.«) 

6e 

trocknete  Diffnsions-Rflckstftnde. 

1 
2 

11,66 

8,75 

7,87 
7,88 

1,40  51,87  20,00 
1,50  56,11  18,43 

^4|  }  M.  Mfacker.«) 

Schnitzel,  frisch. 

1 

i 

4 
5 
6 

87,62 
85,59 
88,19 
88,96 
90,64 
87,39 

1,00 
1,13 
0,75 
1,04 
0,84 
1,13 

0,05 
0,05 
0,05 
0,06 

8,01 
9,56 

7,81 

2,72 
3,12 
2,49 
2,17 

2,83 

0,60 
0,55 

0,63 

0,78 

.K.  HQUer.*) 

Pr 

esslinge  (hydranlische  Presse).  | 

7 
8 

71,29 
62,27 

2,26    0,15 
2,52    0,15 

17,61 
24,15 

5,41 

7,47 

3,28 
3,44 

Pressl 

Inge  (Hoppe'sche  Filterpressen). 

9 

82,05 

1,06 

0,08 

11,92 

3,33 

1^1 

^)  Biedermannes  Gentralbl.  f.  Agricultarchemie.   1880.  380.    Die  Abftlle  waren 
Graben  aaf  drei  Gütern  Nordfrankreichs  im  Januar  1879  entnommen  worden, 
a.  Rückstände  von  der  hydraulischen  Presse:  in  100 ThaUen 


Eohr- 
zucker 

1,57 
1,46 


1.  Eingemietet  am  4.  Nov.  1878 

2.  „  „  a  Dec.  1876 

3.  „  „  11.  Dec.  1877 

b.  Rückstände  von  der  Walzenpresse: 

4.  Eingemietet  am  8.  Mai  1878  3,00 
6.  „  „  15.  Dec.  1878  4,56 
6.           „            „    1.  Mai  1877    1,25 


öly- 

0080 

1,68 
1,90 
2,79 

1,86 
0,94 
2,00 


Lösl.Be-  Eadg- 
stand-     aSnre- 
theile    hydnt 
5,70      0,03 
6,60      0.35 
6,36      0,25 


c.  Rückstände  der  Diffusion : 

7.  Eingemietet  am  20.  Nov.  1878    0,74    0,67 

8.  „  „  23.  Oct  1877    0,15    0,81 

9.  „  „    I.Jan.  1879    0,34    0,75 
•)  Magdeb.  Ztg.    1880.    No.  551. 

*)  Ber.  d.  landw.  yer8.-Stat  Hildeahelm. 


4,95 
1,00 
3,90 

1,65 
2,76 
1,24 


0,03 

0,007 

0,28 

0,015 
0,32 


Trocken- 

sabstuu 

N      Fett 

1,365  0,25 

1,365  0,38 

1,340  0,90 


1,690  0,25 
1,595  0,60 
1,515  0,85 


1,635   0,50 

1,365   1,05 

0,003  1,570  0,85 


Photpkor- 


ilOO 

1^ 
1,80 
1,40 

i,eo 

1,20 
1,10 

1.47 
1,86 
1,50 


1879.    20. 
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Ko.  ; 


WaMOr 

7e 


CO  ^ 


% 


% 


Analytiker 


Frische  gepresste  Diffasionsschnitzel. 


89,27 
90,54 
89,91 


74,16 
70,80 
72,48 


11,00 
Trockoi- 
Substanz 


(InUe)  - 
(hdlt)    — 

82,91 

7434 
2,57 


1,12 

1,04 

1,08 

10,70 


0,11 
0,04 
0,08 
0,79 


6,62 

5,68 

6,13 

60,76 


2,39 

1,76 

2,08 

20,61 


0,49 

0,94 

0,72  1  Frisch    i 

7,14  |l  Trocken  I 


Mittel 


Frische  Pressrttckstände. 


2,69 
1,68 
2,18 
7,92 


0,31 
0,28 
0,30 
1,09 


13,76 
18,22 
15,98 
58,08 


5,59 

5,98 

6,79 

21,04 


3,50 

3,04 

3,27 

11,87 


1  Frisch    i 
I  Trocken  I 


Mittel 


Ansgebraater  Hopfen. 


17,52 
19,69 

7,26 
36,88 

4,76 
6,02 

4,39 

4,82 
20,38 


6,99 
7,85 

6,01 
76,52 


41,06 
46,13 


1936 
21,74 


20,53 
44,51 

Malztreber,  Biertreber 


4,08 
4,59 

—  I  Absolute     Menge 

—  (  verdaulich  inProc. 


437 
5,64 

1,15 

1,48 
6,40 


ZMkir4,K     — 


7,43 

13,21 

54,89 


3,37 

4,45 
11,79 


2,07  h 
1,91  K 

0,75 

1,20 
3,97 


Ad.  Hilger.») 

Dietrich  u.  Marken- 
dorf.*) 
J.  König.») 
S.  W.  Johnson.«) 


Schlempe  ans  einer  Hefenfabrik. 
1    1     95,400   1 1,193 1 0,2921 2,707 1 0,120 1 0,288 1    Th.  Dietrich.*) 
Schlempe  einer  Roggenbrennerei. 


86,84 
90,95 
91,83 


2,07    0,68 

8,76 

0,54 

1,11 

2,19    0,50 

5,78 

0,49 

0,59 

2,32    0,72 

3,80 

0,51 

0,82 

de  Leuw.^ 


*)  Ball  de  la  stat.  agric.  de  Gembloox.  (Biedermannes  agricolt.  Centralblatt 
H.    1880.    729.) 

*)  Laodw.  Vers.-Stat  25.  1880.  H.  4.  S.  277.  Die  Rohfaser  ist  asche-  u. 
protdofreL  Die  nach  dem  Weender  Verfahren  dargestellte  Rohfaser  enthielt  noch 
^,14  7o  Protein.  Nach  der  Methode  von  F.  Schulze  12  Tage  bei  niedriger  Tem- 
perator  digerirt,  lieferte  der  Hopfen  15,85%  reine  Gellulose;  jene  21,74  proteln- 
veie  Rohfaser  müssen  nach  Berechnung  zu  27  %  aus  Lignin  bestanden  haben. 

')  FOhling's  landw.  Ztg.    1880.    247.    Das.  aus  d.  Hopfenzeitung. 

*)  Privatmittheilong. 

»)  Landw.  Ztg.  f.  Westfalen  u.  Lippe.    1880.    38  u.  1881.    78. 

*)  Ann.  Report  Ck>nnecticat.  Agric.  Exper.  Stat.  1880.  88.  Auf  der  Darre 
getrocknete  Biertreber. 

*)  Organ  des  Centralver.  f.  Rübenzacker-lndoBtrie  in  Oesterreich.  1881.  108. 
Belgische  Brennereiabflille. 
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No. 


Wasser 


IX 
V. 


I 


V» 


% 


Analytiker 


1  I 
1  II 


1 

2 
3 

4 


Schlempe  von  Boggen  ond  Mais. 

87,02     I  333 1   1,06 1  6,73 1  0,85 1   1,01 1    de  Lenw.  >) 

Trebern  von  der  Hefefabrication. 


68,05     1 11,76 1 


12,64 
14,29 

12,00 
13,51 


25,31 
24,69 

21-,43 

18,50 


3,82 1 11,47 1  3,97 

Malzkeime. 

13,85 
14,09 

10,42 


0,93 1    Th.  Dietrich.») 


1,65 
2,07 


12,90 

1**1 


J2,l 


,86 


29,69 
32,10 


45,96 


11,15 


6,86*)h 
12,76 1» 

11,62 

8,02 


J.  König.») 

Th.  Dietrich  und 
Maikendorf.*) 


Rflckstände  von  der  Reisstärkefabrication. 
12,12     1 20,12 1  1,71 1 63,55 1  1,45 1  1,05 1   Th.  Dietrich.») 


Fleischmehl. 


1 

10,39 

2 

— 

3 

10,80 

4 

15,21 

5 

11,92 

6 

9,62 

7 

9,0 

8 

9,15 

9 

9,43 

0 

10,60 

72,70 

81,13 

73,06 

69,18 

71,78 

73,34 

71,6 

72,63 

72,37 

72,66 


12,59 

14,05 

13,40 

10,09 

10,94 

15,72 

14,7 

13,66 

14,47 

12,27 


0,62? 
0,69? 

(2,23) 


0,72 


3,70 

4,13 

2,64 

3,25 

7,27 

3,28 

3,5 

1,6 

3,96 

3,75 


I  E.  Kern  nnd  H. 
1     Wattenberg.*) 

M.  Siewert») 

J.  König.») 

^  W.  Henneberg.») 

Heidepriem.») 
E.  Heiden.») 
L..Weigelt») 
G.  KraadL») 


1    I      11,47 


Zubereitete  Fottermittel. 
Roggenzwieback. 

1 13,00 1   1,22 1 67,19 1  4,74 1  2,38 1    J.  König.  ^ 


*)  Organ  des  Centralver.  f.  Rttbenzucker-Industrie  in  Oesterreich.    1881.    lOB. 
Belgische  BrennereiabiäUe. 
*)  Privatmittheilang. 

«)  Landw.  Zt^.  f.  Westfalen  n.  Lippe.    1880.    38  o.  1881.    7a 
*)  Summirt  sich  auf  nur  90. 
**)  Malzkeime:  Protein  +  Amide. 
«)  Jouru.  f.  Landw.    SS.    1880.    307. 
»)  Landw.  .Tahrb.    1880.    818. 
•]  Ibid.    822.    Von  C.  Krauch  aus  19  Analysen  deutscher  YersucbsstatioDa 

^)  Landw.  Ztg.  f.  Westfalen  u.  Lippe.    1880.    000.    Die  Zwiebäcke  waren  tos 
Bremen  eingeführt 
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No. 

WiMor 

1 

lil"^ 

1 

1 

Analytiker 

% 

•/. 

V. 

•/. 

•/. 

•/» 

Haferzwieback. 
1     11,87     1 12,06 1  2,60 1 64,41 1  5,35 1   3,71 1    J.König.») 

Oerstezwieback. 
I     12,55     1 16,18 1   1,47 1 61,72 1  4,29 1   3,79 1    J.  König.») 
Weizenzwieback. 
|1331|  3,18 1 81,08 1  0,25|l,00»)|    J.König.») 
Hnndeknchen. 

Tb.  Dietricb  nnd 
Markendorf.  *) 

Hilcb-Snrrogat  znr  Anfzncht  von  Kälbern  nnd  Ferkeln. 

1     20,35     I  2,87 1  0,40 1 74,85 1  1,03 1  0,50 1    Aug.  Völcker.») 
F.  Farsky*)  tbeilt  eine  Analyse  von  Melolontba  vnlgaris  mit: 


I       1,18 


11,64 


18,12 


3,73 


62,86 


1,18 


M7|{ 


Im  frischen  Materiale :  Stickstoff 


Nach  7  Monaten: 


Fett  . 
Wasser 
Stickstoff 


Die  Asche  enthielt: 


Stoffe 


Fett. 

Andere  org. 

Asche  . 

Wasser 

EaU    . 

Kalk    . 

Phosphorsftore 
Futtermittel,  hei  welchen  auf  die  verschiedenen  Stickstoff- 
baltigen  Bestandtheile  Rtlcksicht  genommen  ist. 

A.  Stutzer  hat  eine  Trennung  der  Proteinstoffe  von  den  stickstoff- 
haltigen nicht  proteinartigen  Körpern  in  den  Futtermitteln  mittelst  Kupferoxyd- 
bydrat  vorgeschlagen  und  eine  Trennung  der  Proteinstoffe  mittelst  mit  Salz- 
säure angesäuertem  Magensaft  in  darin  lösliche  (verdauliche)  und  darin  un- 


2,72  o/o 
(0,55  auf  Chitin) 

4,15    „ 
68,20    „ 

1,20    „ 

(6,94  FroteXne 

1,50  Chitiii) 

7,26    „ 
63,49    „ 

5,58    „ 
25,23    „ 

36.51  „ 
7,83    „ 

45.52  „ 


AnalTte  tob 
Melolontha. 


^  Landw.  Ztg.  f.  Westfalen  u.  Lippe.  1880.  000.  Die  Zwiebäcke  waren  aus 
Bremen  eingeführt. 

*)  Ist  getrocknetes,  feines  Weizeobrod,  wie  es  bei  Aufzucht  der  Kälber  ange- 
wendet wira,  um  DurchfäUen  vorzubeugen. 

*)  Privatmittheilnnff. 

^  Jonm.  Roy.  AffHcult.  Soc.  of  England.  1880.  I.  332.  Besteht  meist  aus 
Stärkemehl,  wahrschdniich  Kartoffelstärke. 

*)  Bericht  der  agricultchem.  Versuchsstation  Tabor.    1880. 
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lösliche  (an verdauliche)  vorgenommen.  Ammoniaksalze,  Nitrate,  eine  Reihe 
von  Alkaloiden,  Glycosiden,  Säure-Amide  und  Amidosäuren,  Sulfocyan-Ver- 
bindungen  wurden  nach  den  Versuchen  des  Verf.  durch  Kupferoxydhjdrat 
nicht  unlöslich,  dagegen  alle  eiweissartigen  Körper.  Indem  wir  bezQglich 
der  Details  der  Arbeit  auf  die  Originalmittheilung  ^)  und  bez.  der  analyti- 
schen Methode  auf  den  Abschnitt  dieses  Jahresberichts:  „Agricultnrdiam- 
sche  Untersuchungsmethoden^  verweisen,  geben  wir  die  Ei^bnisse  der  Un- 
tersuchungen des  yerf.'s  in  Nachstehendem. 

Von  dem  in  den  untersuchten  Futtermitteln  enthaltenen  Stickstoff  sind 
in  Form  von  solchen  Verbindungen  vorhanden, 

L  die  durch  Kupferoxydhydrat  nicht  fällbar  sind  (Nicht-Protein), 
n.  die  unlöslich  oder  durch  Kupferoxydhydrat  fällbar  sind,  und  zwar 
(Protein) 
a)  durch  angesäuerten  Magensaft  lösliche  (d.  h.  verdauliche) 


b) 


1.  Nicht-Prot6ln 


unlösliche  (d.  h.  unverdauliche). 

II.  Protem 

b)  miTeniaoliebe 

7. 


Rapskuchen 
Mohnkuchen 

Nr. 

n 

5» 

1  .      . 

2  .  . 
1    .    . 

Palmkuchen 

91 

2  .     . 

3  .     . 

4  .  . 
1    .     . 

Hafer" 

n 

11 

2  .     . 

3  .  . 
1    .     . 

Kartoffclknollen 

11 

2  .  . 
1    .     . 

Luzemeheu  .    . 

^i 

2    .     . 

Roggenstroh .     . 
Kuhmilch      .     . 

• 

•     •     • 

a)  rerdaaliche 

Vo  Vo 

8,3  78,0 

13,3  73,7 

nicht  ermittelt 


5,6 
5,5 
0,0 
0,0 


82,2 
79,7 
75,8 
78,0 


nicht  ermittelt 

9,1  78,2 

4,1  84,1 

49,93  43,63 

26,73  58,65 

28,20  50,27 

0,0  52,23 

0,0  (od.  höchst  ireoig)l  00,00 

Eine  andere  Methode  der  direkten  resp.  indirekten  Bestimmung  der 
Proteinstoffe  in  den  Futtermittehi  schlug  Rieh.  Wagner  ein.*)  Wir  be- 
schi-änken  uns  auf  die  Mittheilung  der  üntersuchungsergebnisse  und  ver- 
weisen bezüglich  der  Details  in  der  Untersuchungsmethode  auf  das  Origmal. 


13,7 
13,0 
12,7 
13,3 
12,2 
14,8 
24,2 
22,2 
21,0 
12,7 
11,8 
6,44 
14,62 
21,53 
47,77 


%  N  in  Form 
yon 


Weizenkleie  .... 
Buchweizengrützeabfall 
Pahnkuchen  .  .  . 
Frdnusskuchen  .  .  . 
Rapskuchen  .... 

Hafer 

H.  P.  Armsby«) 


Protoüi 
1,66 
3,22 
2,28 
6,06 
4,21 
1,17 


Amid 
0,22 
0,66 
0,22 
0,80 
0,44 
0,15 


Damadi  in  100 
Fattemüttel 

Amid 
1,04 
3,11 
1,04 
3,77 
2,07 
0,71 


Protem 
10,38 
20,13 
14,25 
37,88 
26,31 
7,3  r 


empfiehlt  zur  Scheidung  der  Proteinstoffe 


In  Frooenten  des 

Geaunmt-N 
Protein 
88,3 
83,0 
91,2 
88,3 
90,6 
88,6 


11,7 
17,0 

8,8 
11,7 

9,6 

11,* 
von  de 


«)  Joum.  f.  Landwirthsch.    Ä8.    1880.    S.  109,  195  und  435. 
«)  Landw.  Vers.-Stat.    ft5.    1880.    214. 
»)  Ibid.    474. 
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lOcht-Protelnstoffen  die  Fattermittel  einfach  mit  Wasser,  das  leicht  mit  Milch- 
aUire  angesftaert,  eine  Stande  lang  zn  kochen,  wohei  die  Proteinstoffe  nn- 
I6sKch  werden  resp.  bleiben,  die  Nicht-Proteinstoffe  in  Lösung  kommen. 
Bei  Hea  hält  Yerf.  die  Methode  für  vollkommen  anwendbar.  Hirse  und 
Maisstroh  sowie  21  Proben  von  Heu  worden  nach  diesem  Verfahren  von 
Armsby  untersucht  mit  folgendem^  Resultat 

Amid-N  in 


Proc  d.  Ge- 
0ammt-N 
Heu  ...    .     19,91 
19,35 
18,24 
17,24 
19,44 
24,36 
13,13 
10,59 
18,95 
20,00 
„    .     .     .     .     15,08 
K  Schulze  und  J.  Barbieri 
Gehalt  einiger  Pflanzenstoffe,  z.  Tbl. 


Heu 


Hirse*) 
Maisstroh**) 


Amid-N  in 
Proc.  d.  Ge- 

eammt-N 
.  23,08 
.  11,46 
.  16,67 
.  20,54 
.  8,93 
.  12,50 
.  14,95 
.  12,93 
.  39,60 
.     38,83 


machen  folgende  Angaben  tlber   den 
Futtermittel  an  Eiweissstickstoff  und 


Stickstoff  in  Form  anderer  Verbindungen. 


Getammt-N 


£iweiB8-N 


Verfahren  siehe  im  Original.^) 
N  in  den  durch    N  im  Filtrat 

Phosphorwol-  Tom  PhoBphor- 

framBSore  fall-  wolfram- 

baren,  nicht  sSure-Kioder- 

eiweissartigen  schlag 
Stoffen 

Lopinensamen  (schalenfrei)    8,63  8,17  0,24  0,22 

Sojabohnen  (schalenfrei) .     6,73  6,32  0,13  0,28 

Bu-kenblätter      ....    4,32  3,11  0,15  1,06 

Junges  Gras 2,22  1,55  0,21  0,46 

In  gleicher  Richtung  untersuchte  Oscar  Kellner^)  verschiedene  Wur- 
zelgewächse, welche  von  den  bei  Osdorf  (Berlin)  gelegenen  Rieselfeldern 
stammten  und  solche  von  Hohenheim.  Die  Osdorfer  Wurzelfrtlchte  waren 
auf  yerhftltnissmässig  nur  wenig  gerieseltem  Boden  gewachsen,  die  Hohen- 
heimer  auf  schwerem  Thonboden.    In  100  Trockensubstanz  wurden  gefunden: 

Gesanunt-N 

Futterrunkeln,  Osdorf 3,13 

„  Hohenheim  ungedüngt    .  2,42 

Speiserüben,  Osdorf 2,14 

Pferdemöhren,  Osdorf 2,33 

„  Hohenheim 1,83 

KoUrfiben,  Osdorf 2,40 

„  Hohenheim 2,89 

Stoppehrftben,  Lehmiger  Sand      ...  2,58 


nicni- 
Toteln-N 

SalpetenSore 

1,89 

3,15 

1,85 

0,42 

0,72 

0,68 

1,02 

0,82 

0,66 

0,49 

0,97 

0,87 

1,13 

Spnr 

1,15 

0,18 

*)  Vermuthlich  grüner  Fntterhirse. 
♦•)  stoTcr. 
>)  Landw.  Vorsuchs-SUt.    26.    241. 
*)  Deutsche  Landw.  Presse.    1880.    498. 
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Die  Osdorfer  Rttben  enthielten  dorchweg  mehr  Salpetersäare  als  die 
Hohenheimer.  Bringt  man  von  dem  Gesammt-N  diejenige  Menge  in  Abzog, 
welche  in  der  Salpetersäure  gebunden  ist,  und  berechnet  alsdann  den  anf 
100  Theile  dieses  Oesammt-N  entfallenden  Bmchtheil  an  Nicht-Protein-N, 
so  erhält  man  folgende  Zahlen:  Osdorf  Hohanheim 

Futtermnkeln 60,0  64,1 

Speisemnkeln 58,6  — 

Pferdemöhren 48,1  33,0 

Kohlrüben 42,2  45,3 

Stoppelrtiben —  39,1 


n.  Analysen  von  Nahrungsmitteln, 


Referent:  Th.  Dietrich. 


No. 


Wassw 

IQ 


Anal  jtiker 


i{ 


Weizenmehl. 
12,79 

12,89 

14,97 
13,50 
13,35 
15,36 

Sogen.  Liebig^s  Padding-Palver. 


12,31 

1,19 

73,14 

0,07 

0,50  h 

14,12 

1,37 

83,86 

0,08 

0,57 

14,12 

2,01 

68,32 

1,22 

1,44 

16,20 

2,33 

78,46 

1,39 

1,65 

9,65 

0,49 

73,97 

0,42 

0,50 

12,59 

1,61 

70,00 

1,10 

1,19 

15,93 

3,49 

58,79 

5,01 

3,43 

28,62 

10,30 

37,86 

3,10 

5,26 

S.  W.  Johnson.^) 


No.  0 
No.  1 
Pollmehl 
Wdzenkeime 


a 
b 


12,59 
13,35 


1,81 
2,37 


3,01 
3,73 


78,45 
80,32 


3,63 
0,44 


Sogen.  Liebig's  Backmehl. 
13,82      I   8,81  I  0,44 1 74,55 1   0,50 1 
Sogen,  condensirte  Griessnppe. 


a 
b 


a 
b 


7,92 
9,48 


7,561   7,65 
7,64 1 14,47 


64,131 

56,78 1 


4,87 
1,23 


0,501 

0,79 1 


1,881 


11,471 
11,40| 


>     J.  König.») 


Sogen,  condensirte  Erbsensuppe. 


7,58 
8,08 


16,93 
15,81 


8,98 
24,41 


53,44 
36,78 


1,34 
1,69 


11,73 
13,23 


*)  Ann.  Report  Connecticut  Agricult.  Experim.  Stat  1880.  85.  No.  l.  Ans 
Minnesota  Sommer- Weizen,  neues  Mahlverfahren.    No.  2.  Von  demselben  Weiten. 

*)  Landwirthscb.  Ztg.  f.  Westfalen  und  Lippe.  1881.  74.  Mahlprodacte  eio« 
Verfahrens,  bei  welchem  das  Weizenkorn  zwischen  Walzen  zerquetscht  nnd  zvi- 
sehen  Desinte^toren  zerkleinert  wird.  Bei  den  ersten  drei  Prodocten  sind  oMge 
Zahlen  das  Mittel  zweier  Analysen. 

')  Ebendas.    1880.    39  u.  ff. 
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Miloh. 

Nach  UntersuchaBgen  von  L.  Janke  war  die  Beschaffenheit  der 
Milch  in  Bremen^)  (siehe  Abschnitt:  Milch,  landw.  Nebengewerbe). 

üeber  die  Zusammensetzung  von  Rahm  und  abgerahmter  Milch, 
welche  bei  Anwendung  von  Laval's  Centrifuge  (Separator)  erhalten  werden, 
madit  Aug.  Völcker')  Mittheilung.     (Siehe  Abschnitt:  Milch.) 

Analyse  von  condensirter  Ziegenmilch,  von  V.  Godeffroy.  Die  con- 
densirte  Milch  war  hergestellt  von  Gebr.  Sigmond  in  Elausenburg.  ^) 


Wasser 
Aether-Extract 
Caseln      .    . 
Milchzucker 
Rohrzucker  . 
Asche       .    . 


20,98 

Proc 

16,95 

« 

17,00 

w 

15,72 

n 

26,75 

n 

2,60 

>i 

100,00  Proc. 
Zusammensetzung  von   Naturbutter  L    und  Kunstbutter  II.  (Oleomar- 
garinbntter)  nach  H.  A.  Mott^) 

I.  Naturbuttor  II.  Kunstbuttor 

Wasser 11,968  11,203 

Feste  Butterstoffe 88,032  88,797 


Olein 
Palmitin 


100,00 
23,824 


Lösliche  Fette: 


Unlösliche  Fette:    Stearin      | 

Aracbin     \     51,422 
Myristin    J 

Butyrin 

Caprion 

Caproin 

Caprylin 
Caseln    .....       0,192 

Salz 5,162 

Farbstoff     ....      Spuren 


7,432 


Amerikanische  Fleischconserven , 
Wollny.*) 

Wilwm- 


88,032 
analysirt 


von 


Bezugsquelle: 


Cbkago 


Wasser 57,3 

Asche 3,6 

Eiweiss 28,9 

Fett  und  Extractstoffe     .     .  10,2 
Metall  im  Fleisch  einer  Büchse 

von  ca.  2  Pfd.  engl.    .    .  0,099 


Canning  &  Co. 

St.  LoniB 

49,2 

3,5 

25,7 

21,6 

0,026 


100,00 
24,803. 

56,29 


1,823 


0,621 
5,162 
Spuren 
88,797 
A.  Mayer   und 

Broagbam 

Cbicago 

48,9 

4,4 

27,7 

19,0 


R 


0,027 


')  MflchzeitUDg.    1880.    527. 

«)  Joura.  Roy.  Agricult.  Soc.  England.    1880.  I.    160. 

')  Milchzeitung.    1880.    362.    (Aus  der  Ztschr.  d.  Österreich.  Apothekervereins 
1880.    118.) 

*)  Fühling's  kndw.  Ztg.    1880.    708. 
^  Ibid.    31. 
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Fluid-MeatPeptonpräparat-Analysen  1  und  2,  von  M.  Rabner,  3  von 
Stenhouse  and  Groves.^) 

In  100  frischer  In  100  trockner  In  100  <ngft- 

Sabfttanz  Substanc  niBch.  Snbit 

Trockenabst    Pepton  N        Asche        Pepton  N      Pepton 

1)  Präparat  I     .    .     79,21       23,8  10,36    18,64       30,1  12,73    36,9 

2)  „        n   .     .     69,38       37,4    11,42    17,62       53,9       13,84    65,4 

3)  nach  Stenhouse 

und  Groves   .     .        —  —      11,68       —         53,97     14,50    66,98 

Ein  lange  haltbares  Fleisch-Brod  zur  Bereitung  von  Suppe  Iftsst  sich  nach 
M.  Scheurer,  der  sein  Fabrikat  der  französchen  Akademie  der  Wissen- 
schaften vorlegte,  herstellen,  indem  man  500  g  Rind-,  Kalb-  oder  Hammel- 
fleisch sehr  fein  hackt,  eine  Stunde  lang  kocht  und  alsdann  mit  550  bis 
575  g  Mehl  und  50  g  Sauerteig  nebst  dem  erforderlichen  Wasser  zu  einem 
Teig  knetet.  Der  Teig  wird  dann  in  einer  gemässigten  Temperatur  wÄhrend 
2 — 3  Stunden  zum  Gähren  hingestellt  Die  Erfahrung  lehrt  die  Zeit,  wann 
das  Fleisch  vollständig  zerflossen  ist  und  sich  mit  dem  Teig  ganz  ver- 
bunden hat.  Hierauf  bäckt  man  den  Teig  zu  Brod  wie  gewöhnlich.  Zur 
Bereitung  der  Suppe  wird  das  Brod  in  Scheiben  geschnitten  und  eine 
Viertelstunde  gekocht^) 


Thierphysiologische  Untersuchungen. 

Referent:  W.  Kirchner. 


Untersuchungen  über  einzelne  Organe  und 

Theile  des  thierischen  Organismus  und  deren 

Bestandtheile* 

I.  Knochen. 

Kftikfttr  Ueber  die  Bedeutung  des  Kalkes  für  den  thierischen  Orga- 

Q,g^^^°^^g  nismus,  von  E.  Voit.*)  Der  Verf.  hat  die  Frage,  ob  die  Rhadiitis  bei 
'  wachsenden  Thieren  auf  einen  Mangel  an  Kalk  in  der  Nahrung  zurOckzu- 
führen  sei,  einer  eingehenden  experimentellen  Prüfung  unterzog^L  Von 
den  3  vom  Verl  ausgeführten  Versuchsreihen  mag  hier  nur  der  dritte  etwas 
näher  besprochen  werden,  da  derselbe  mit  jungen  Hunden  einer  grossen 
Race  angestellt  wurde,  bei  denen  die  Wirkungen  einer  kalkarmen  Nahrung 
schneller  und  energischer  hervortraten,  als  bei  den  im  ersten  und  zweiten 
Versuche  verwendeten  Tauben  und  kleinen  Hunden.  Drei  10  Tage  alte 
Hunde  ans  demselben  Wurfe  wurden  20  Tage  lang  mit  gleichen  Mengen 
Milch,  dann  5  Tage  lang  mit  Fleisch  und  Speck,  in  der  Mischung  von  4 : 1 
gefüttert  Hierauf  wurde  Hund  A  getödtet,  Hund  B  und  C  in  der  zuletst 
genannten  Weise  weiter  gefüttert,  B  mit  Brunnenwasser  und  Knochenascbe, 
C  mit   destillirtem  Wasser.    In   der  erten  Zeit   frassen  beide  Hunde  das 


»)  ZtBchr.  f.  Biol.    16*    1880.    212. 
*)  Deutsche  landw.  Presse.    1880.    192. 
*)  Ztschr.  f.  Biol.    1880.    56. 
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Fitter  mit  gleichem  Appetite,  vom  achten  Yersuchstage  an  liess  Hand  C 
etwas  vom  Futter  flbrig,  so  dass  auch  B  die  entsprechende  Menge  entzogen 
werden  mnsste.  Der  Mangel  an  Fresslust  steigerte  sich  bei  Hund  C  der- 
artig, dass  demselben  das  Futter  gewaltsam  beigebracht  werden  musste. 
Am  29.  Yersuchstage,  nachdem  sich  bei  C  seit  einiger  Zeit  die  Merkmale 
emer  hochgradigen  Rhachitis  in  immer  gesteigertem  Masse  eingestellt  hatten. 
Würden  beide  Thiere  durch  Verbluten  getödtet.  Bei  der  Section  ergab  sich, 
dass  bei  Hund  B  die  Knochen  in  normalem  Zustande  sich  befanden,  bei  C 
dagegen  alle  Eigenschaften  der  Rhachitis  yorhanden  waren,  wobei  jedoch  in 
der  aUgemeinen  Eörpergewichtszunabme  bei  beiden  Hunden  keine  wesent- 
lichen Differenzen  sich  bemerklich  machten.  Während,  wie  aus  dem  vom  Verf. 
im  Originale  mitgetheilten  Tabellen  ersichtlich  ist,  die  Differenzen  in  der 
Zunahme  der  Organe  yon  B  und  C  innerhalb  normaler  Grenzen  sich  be- 
wegen, selbst  wenn  man  die  Trockensubstanzen  mit  einander  yergleicht, 
macht  das  Scelet  hiervon  eine  Ausnahme;  dasselbe  ergab  nämlich: 

A  B  mit  Kalk  C  ohne  Ktlk 

frische  Substanz  .     .     .     525,9  806,3  872,4  g 

Trockengewicht     .     .     .     177,6  282,8  244,8  „ 

Wassergehalt  in  Proc.   .       66,2  64,9  71,9  „ 

Der  ungleiche  Yerknöcherungsprocess  macht  sich  schon  durch  den 
hohen  Wassei^ehalt  des  OEnochens  bemerklich,  indem  der  letztere  um  so 
höher,  je  mehr  Enorpelmasse  im  Knochen  yorhanden  ist  Hinsichtlich  des 
Wachsthums  des  bei  100^  getrockneten  Scelets,  wobei  die  Ungleichheit 
der  Präparation  fast  yOUig  yersch windet,  ergiebt  sich: 

AnfimgB-  Endgewicht  DÜferenz 

Hund  B  .     .     189,1  g  282,8  g  -j-  98,7  g 

„      C  .     .     192,2  „  244,8  „  +  52,6  „ 

Es  hat  also  bei  C  eine  yiel  geringere  Gewichtszunahme  der  Knochen 
stattgefunden,  als  bei  B,  was,  entsprechend  dem  höheren  Wassergehalte  der 
Knochen,  auf  einen  geringeren  Grehalt  derselben  an  Knochenerde  zurttckzu- 
filhren  ist.  Der  Verf.  bestimmte  femer  in  je  2  Knochen  der  3  Yersuchs- 
honde,  im  Humems  und  in  der  Scapula,  die  Asche  und  die  Zusammen- 
setzung derselben,  welche  sich,  mit  Berttcksichtigung  des  Verlustes  durch 
die  Haceration,  för  den  unmacerirten,  trockenen,  aber  fetthaltigen  Knochen 
folgendermassen  yerhält: 

numerus. 


100  K 

Biiid« 

SpongiSM  8 

nbsianc 

trockener 

A 

B 

c 

A 

B 

C 

Knoehen 

jung 

mit  Kalk 

ohne  Kalk 

jang 

mit  Kalk 

ohne  Kalk 

Asche  . 

.     32,25 

41,32 

30,94 

30,45 

33,71 

26,40 

FcO, 

0,06 

0,18 

0,16 

0,06 

— 

0,16 

CaO    .     . 

17,04 

21,40 

16,36 

15,92 

16,87 

13,34 

MgO    . 

0,39 

0,38 

0,32 

0,40 

0,28 

0,21 

P»06    . 

.     12,93 

17,40 
! 

13,17 
Scapula. 

12,25 

12,93 

10,77 

Asche  . 

.     37,21 

40,29 

29,06 

35,01 

36,96 

27,22 

FegOs 

— 

0,19 

0,18 

— 

0,31 

0,34 

CaO    .    . 

19,64 

ai,40 

15,29 

18,19 

18,60 

14,24 

MgO   . 

0,46 

— 

0,38 

0,35 

0,33 

0,19 

P.Os  .    , 

15,45 

14,42 

13,62 

10,21 
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Der  Verl  giebt  als  Haaptresoltate  seiner  Yersache  Folgendes  an: 
Junge  Thiere,  deren  Knochen  noch  nicht  ausgewachsen  sind,  entwickeln  sich 
bei  kalkarmem,  sonst  jedoch  ausreichendem  Futter,  denn  der  ganze  Körper 
nimmt  an  Masse  normal  zu,  aber  es  findet  in  Folge  des  Kalkmangels,  unter 
gleichzeitiger  Abnahme  des  Kalkgehaltes  der  übrigen  Gewebe,  die  normale 
YerknöcheruDg  des  Scelets  nicht  statt,  in  Folge  dessen  die  rliachitische 
Erkrankung  auftritt.  Dies  geschieht  bei  grösseren  Thieren  firüher  als  bd 
kleineren,  da  das  Kalkbedürfniss  bei  ersteren  grösser  ist  Die  Rhachitis  bd 
wachsenden  Thieren  entsteht  nicht  dadurch,  dass  den  vorhandenen  £[noch«i 
Kalk  entzogen  wird,  sondern  dadurch,  dass  zur  Yerknöchemng  der  sich  bdm 
Wachsthum  bildenden  organischen  Knochensubstanz  zu  wenig  Kalk  vorhanden 
ist  £8  wird  dabei  aus  allen  Organen,  also  auch  aus  den  früher  normalen 
Knochen  Kalk  an  die  Säfte  abgegeben,  der  zum  Theil  in  das  neogebildete 
Ossein  abgelagert  wird,  so  dass  letzteres  nicht  ganz  frei  von  Kalk  ist,  der 
ältere  Knochen  aber  weniger  als  früher  enthält  Die  Rhachitis  entsteht 
nicht  nur  bei  einer  mangelhaften  Zufuhr  an  Kalk  im  Futter  oder  in  der 
Kost,  sondern  auch  dann,  wenn  in  Folge  von  Verdauuugsstörung^i,  Diar- 
rhoeen  etc.  von  dem  zugeführten  Kalke  im  Darm  zu  wenig  resorbirt  wird. 
So  sieht  man  auch  bei  derartig  erkrankten  Kindern  die  Rhachitis  wieder 
schwinden,  wenn  die  Verdauung  wieder  eine  normale  geworden  ist 

II.  Blut 

Himogio-  Ueber    ein    Verfahren    zur    Darstellung   der    H&moglobin- 

^^'  krystalle,  von  C.  Wedl.  i)  Diese  Krystalle  lassen  sich  am  besten  dar- 
stellen, wenn  man  die  Blutprobe  mit  destillirtem  Wasser  auszieht  und  mit 
einer  concentrirten  Lösung  von  Pyrogallussäure  versetzt. 

Ueber  krystallinisches  Hämoglobin,  von  6.  Hüfner.^ 

Ueber   Kohlenoxydhämoglobin,    von    Th.   Weyl   und  B.   von 
Anrep.*) 
hinw'iobiii  Ueber  das  Methämoglobin,  von  F.  Marchand.*) 

Ueber  Methämoglobin,  von  A.  Jäderholm.^)  Der  Verf.  wast 
nach,  dass  der  im  Blute  enthaltene  Farbstoff,  das  Methämoglobin  ein 
Peroxyhämoglobin  und  diese  Thatsache  auch  von  practischer  Wichtigkeit 
bei  der  Erkennung  von  Blutflecken  ist  Letztere  erleiden  in  eingetrocknetem 
Zustande  Veränderungen  derselben  Art,  indem  das  Hämoglobin  in  Met- 
hämoglobin und  später  in  Oxyhämatin  umgewandelt  wird.  Da  hierzu  eine 
gewisse  Zeit  nöthig,  mit  welcher  eine  Farbenveränderung  verbunden  ist,  so 
kann  man  aus  der  Farbe  der  Blutflecke  annährend  das  Alter  derselben 
bestimmen. 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  Häminkrystalle,  von  F.  Högyes.^ 
Verf.  untersuchte  die  Häminkrystalle  von  dem  Blute  der  Menschen,  Rinder, 
Schweine,  Schafe,  Hunde,  Katzen,  Kaninchen,  Meerschweine,  Maus,  des 
Iltis,  des  Huhnes,  der  Taube,  Gans,  Ente,  der  Rana  esculenta  und  temporaria, 
von  denen   er  je   etwa  25   Präparate  prüfte.    Die  Häminkrystalle  haben 


Hftmln. 


1)  Virchow's  Archiv.    Bd.  81.    S.  172. 

«)  Ztschr.  f.  phys.  Chem.    IV.    382. 

<)  Ber.  d.  deutsch,  chem.  Ges.  XIII.    S.  1294. 

*)  Virch.  Archiv.    Bd.  77.    S.  489. 

»)  ZUchr.  f.  Biol.    1880.    S.  1. 

•)  Med.  Centr.-Bl.    1880.    Bd.  la    S.  189. 
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siauntlicli  nur  eine  Erystallfonn,  welche  nicht,  wie  allgemein  angegeben 
wird,  dem  rhombischen»  sondern  dem  monoklinischen  oder  triklinischen 
Systeme  angehören,  was  bei  der  flächenfbrmigen  Ansdchnong  der  Krystalle 
nidit  zu  entscheiden  ist  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  für  das  mono- 
klinische System.  In  einer  Tabelle  theilt  Verf.  die  Resultate  seiner  mit 
Hälfe  eines  Goniometers  im  polarisirten  Lichte  und  bei  starker  Yergrösse- 
rang  Torgenommenen  Winkelmessnngen   von   HäminkrystaUen  mit,    welche 

ergeben,  dass  die  Winkelgrösse  derselben  im  Mittel  beträgt  und  bei 

doi  oben  genannten  Thieren  keine  Abweichung  zeigt 

H.  Struve^)  empfiehlt  zur  Darstellung  der  Häminkrystalle  aus  auf 
Leinen  oder  anderen  Zeugstoffen  befindlichen  Blutflecken  die  vorgängige 
FSdlung  mit  Tannin,  wobei  sich  die  LOsung  des  Hämatins  braun  förbt.  Auf 
Zusatz  Yon  Essigsäure  entsteht  ein  Niederschlag,  der  auf  einem  Filter  ge- 
sammelt wurd  und  nun  das  Material  fOr  die  gewöhnliche  Häminprobe  ab- 
giebt  Auf  Blutflecken,  auf  denen  sich  Schimmelpilze  angesiedelt  haben, 
gelingt  die  Häminprobe  oft  nicht  mehr. 

Beiträge  zum  forensisch-chemischen  Nachweise   von  Blut    Naohweis 
in  Flüssigkeiten,  Harn,  Zeug  und  Erden,  von  V.  Schwartz.»)  ▼on  Biut. 

Zur  Eenntniss  des  Hämocyanins  und  seiner  Verbreitung  Himo- 
im  Thierreiche,  von  C.  Fr.  W.  Krukenberg.*)  Verl  prüfte  das  Ver-  cymnin. 
halten  des  Hämocyanins,  wegen  seiner  grossen  Aehnlichkeit  mit  dem 
Hämoglobin,  gegen  Gase.  Spectroskopische  Unterschiede  zwischen  dem  mit 
Sauerstoff  gesättigten  hämocyaninhaltigen  Blute,  und  dem  durch  Re- 
doction  üarblos  gewordenen  sind  nicht  nachzuweisen.  Durch  Schütteln  mit 
Kohlensäure,  Kohlenoxyd  und  Wasserstoffgas  wird  das  blaue  Blut  ent&rbt, 
durch  Schütteln  mit  Sauerstoff  die  Farbe  aber  ebenso  schnell  wieder  her- 
gestdlt  Mittels  der  Teich mann'schen  Probe  Hessen  sich  aus  dem  betr. 
blauen  Blute  keine  den  Hämatinkrystallen  ähnliche  (}ebUde  darsteUen. 
Das  Hämocyanin  findet  sich  im  Blute  von  Cephalopoden,  von  Homarus,  von 
Stowasserpulmonaten. 

P.  Albertoni ^)  beobachtete,  dass  Pepton,  in  das  Blut  eines  Hundes  Pepton  im 
emgespritzt,  dasselbe  nach  seinem  Heraustreten  aus  den  Gef&ssen  ungerinn-       ^^' 
bar  macht.    Die  Menge  der  Peptone  für  die  verschiedenen  Hunde  ist  eine 
sehr  ungleiche;   in  vielen  Fällen  genügen   0,15  g  auf  1  kg  Körpergewicht. 
Das  Pepton  verschwindet  sehr  schnell  aus  dem  Blute,  indem  es  in  die  Organe 
md  Gewebe  übergeht. 

Ueber  die  Bestimmung  der  EiweisskOrper  im  Blutserum 
durch  Circularpolarisation,  von  L.  Fredericq.^) 

Untersuchungen  zur  physikalischen  Chemie  des  Blutes,  von 
G.  Hüfner.^) 


Blnte. 


«)  Virchow's  Arch.    Bd.  79.    S.  524. 

*)  Pharm.  Zeit  f.  Russl.  Bd.  XIX.  S.  Sa  Durch  Chem.  Centr.-Bl.  a  F.  XL 
S.251. 

•)  Med.  Centr.-BL    Bd.  la    B.  417. 

*)  Centr.-Bl.  f.  d.  med.  Wissensch.    1880.    S.  577. 

•)  Bull.  Acad.  Belg.  (2).  50.  S.  25.  Durch  Ber.  d.  d.  chem.  Gesellsch.  XIE. 
a  2440. 

•)  Joum.  f.  pract  Chem.    Bd.  22.    S.  862. 

Ja]irMb«rioht.    1880.  28 
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III.    Auge. 

mintide'der         ^^^  ^^"  Untersuchungen   ttber  die  ^bnminoide  der  Eiystalllinse  fand 

Krystau-   AaB^champ,  1)   doss   dieselbe   in   ihrem   löslichem  Theile   aus   zwei  ver- 

^*°"'      scbiedenen   eiweissartigen  Substanzen  besteht.     Der  lösliche  Theil  enthält: 

1.  Phakozymase,  2.  Krystallalbumin,  welche  nicht  identisch  mit  den  Eiweiss- 

körperu  des  Eies,  der  Milch  und  des  Blutes  sind. 

Vergleichend   anatomische  Untersuchungen   Aber   die  Blut- 
gefässe in  der  Netzhaut  des  Auges.    Von  L.  Langenbacher.^) 

IV.  Sonstige  Organe  und  Theile  des  thierieohen  Organismus  und  deren 
Bestandtheile.    Eiweiss. 

in*MMk**in         Ueber  die  Vertheilung  der  Phosphate  in  den  Muskeln  und 
uSdaThnen. Sehnen.     Von  L.  Jelly.*)    In  100  Theilen  Muskel  üand  Verf.: 

Mageres  Fettes 


KalbfleiMh 

Alkalische  Phosphate 

0,971 

0,201 

1,201 

Phosphors.  Kalk 

0,099 

0,060 

0,350 

Phosphors.  Magnesia 

0,135 

0,093 

0,430 

Phosphors.  Eisen 

0,043 

0,040 

0,065 

Summa     1,247  0,394  2,046 

Bemerkenswerth  ist  die  Menge  der  Phosphate  im  fetten  Ochsenfleisch 
im  Vcrhältniss  zum  mageren,  welches  etwa  sich  wie  6:1  stellt 
In  100  Theilen  getrockneter  Sehnen  waren  enthalten: 

Kalb        Ochse 

Alkalische  Phosphate  0,480  0,165 

Phosphors.  Kalk  0,048  0,396 

Phosphors.  Magnesia  0,060  0,136 

Phosphors.  Eisen  0,110  0,061 

~  Summa    0,698     0,776 
Während  in  der  Gesammtmenge  der  Phosphate  zwischen  beiden  Thieren 
keine  erhebliche  Differenz  vorhanden  ist,  überwiegen  beim  Kalbe  die  Alkali-, 
beim  Ochsen  dagegen  die  Erdphosphate. 
^hau*d?r  ^^^  ^-  Demant*)  konnte  aus  dem  Wasserextracte  von  10  PM  Pferde- 

Mnskein.  flcisch,  nach  Ausscheidung  der  Eiweissstoffe,  des  Kreatins,  Kreatinins  und 
der  Milchsäure  u.  s.  w.  eine  kleine  Menge  von  Krystallen  gewonnen  werden, 
welche  salpetersaurer  Harnstoff  zu  sein  schienen. 

Derselbe  Verf.*)  fand  in  den  Muskeln  in  reichlicher  Menge  Serumal- 
bumin,  dessen  Gehalt  nicht  den  gleichen  Schwankungen  unterli^,  wie  das 
Serumalbumin  des  Blutes. 
Kohlen-  R.  Stintzing«)  hat  die  früher  angestellten  Versuche  über  den  KoHöi- 

'  Muskeln?'' Säuregehalt  der  Muskeln  (s.  d.  Ber.  1879  S.  373)  wiederholt,  da  dieselb«i 
mit  Fehlerquellen  behaftet  waren,  welche  in  den  Gummiverbindangen  des 
Apparates  ihren  Grund  hatten,  Fehler,  welche  bei  der  Wiederholung  mög- 
lichst vermieden  wurden.    Er  fand  folgende  Werthe: 


^)  Compt.  rend.    Bd.  90.    S.  1255. 

«)  Oesterr.  Vierteil.  Sehr.  f.  wissensch.  Vet-Kunde.    Bd,  58.    8.  121. 

»)  Compt.  rend.    Bd.  89.    S.  968. 

«)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie.    IV.    8.  419. 

»)  Ibid.    IV.    8.  384. 

•)  Pflüger's  Arch.    Bd.  XXIU.    S.  161. 
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A.  Muskel  digerirt  und  ausgewaschen  ...  2,0  Verl.  % 

B.  Muskel  nicht  digerirt  and  ausgewaschen  2,7  Verl.  % 

C.  Muskel  nicht  digerirt  u.  nicht  ausgewaschen  15,4  Verl.  ^o 

D.  Muskel  tetanisirt  und  langsam  abgekühlt  13,5  Verl.  % 

E.  Muskel  tetanisirt  und  rasch  abgekflhlt  6,6  Verl.  % 

F.  Muskel  nicht  tetanisirt  u.  rasch  abgekflhlt  7,2  Verl.  7o 

Nach  Astaschawsky  *)  ist  die  Milchsäure  sowohl  im  ruhenden,  als ^^jj^'J^^^^^^ 
im  tetanisirten  Muskel  an  Basen  gebunden,  wobei  die  Menge  der  Säure  im  Miiohsftnre- 
enteren   grösser,  als  im  zweiten  ist     Die   bei  der  Erstarrung  der  Mus-   Mwkefn.' 
kdn  auftretende  saure  Reaction  ist  durch  saures,  phosphorsaures  Kalium 
hervorgerufen,  welches  Salz   im  arbeitenden  Muskel   in   geringerer  Menge 
Torhanden  ist  als  im  ruhenden. 

Ueber  die  saure  Reaction  der  thierischen  Gewebe  nach 
dem  Tode.  Von  M.  Ekunina.')  Dieselbe  ist  die  Folge  der  durch  Spalt- 
pilze hervorgerufenen  Zersetzung  der  Gewebesäfte,  wobei  zuerst  flüchtige 
Fettsäuren  entstehen,  welche  von  der  Zersetzung  des  Eiweisses  herrühren. 
Barauf  treten  die  aus  dem  Glycogen  sich  bildenden  beiden  Milchsäuren 
hinzu.  Nach  20  bis  40  Stunden  (bei  Körperwärme)  entsteht  an  Stelle  der 
Milchsäure  Bemsteinsäure.  Dann  verschwindet  allmälig  die  saure  Reaction, 
nm  der  durch  Ammoniakbildung  aus  dem  Eiweiss  entstehenden  alkalischen 
Platz  zu  machen. 

üeber  das  Verhalten  des  Glycogens  und  der  Milchsäure 
im  Muskelfleisch  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Todten- 
starre.  Von  R.  Boehm.').  Ein  directer  Zusammenhang  zwischen  Gly- 
kogen und  Milchsäuregehalt  des  Muskels  bei  der  Todtenstarre  ist  nicht 
vorhanden. 

üeber  die  Aufnahme  und  den  physiologischen  Zustand  des 
Kupfers  im  thierischen  Organismus.    Von  G.  Bizio.^) 

Ueber  die  Anwendung  einiger  Azofarbestoffe  für  physio- 
logisch-chemische Zwecke.  Von  A.  Danilewsky.^).  Das  Tropaeolin 
00  (Oxynaphtylazophenylsulfonsäure)  eignet  sich  zum  Nachweis  von  freien 
Säurai,  und  zwar  ist  die  Farbenveränderung  je  nach  der  Art  der  Säuren 
dne  verschiedene;  durch  stärkere  Mineralbäuren  wird  die  Orangefarbe  des 
Farbstoffes  in  Lila  bis  Schwarz  übergeführt;  durch  Wein-,  Citronen-  und 
andere  starke  organische  Säuren  entsteht  eine  rothe  Färbung,  während 
Kohlen-,  Essig-  und  Borsäure  keine  Veränderungen  des  Farbstoffes  bewirken. 
Dadurch  nun,  dass  die  verschiedenen  Eiweisskörper  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen verschiedene  Mengen  von  Mineralsäuren  binden,  diese  Verschieden- 
heit aber  durch  das  Tropaeolin  00  nachweisbar,  ist  ein  Unterscheidungs- 
merkmal fOr  die  Eiweissstoffe  gegeben.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur 
werden  die  Mineralsäuren  gebunden  durch  Myosin,  Syntonin,  Acidalbumine, 
]^tfibrin,  alle  Peptonkörper  und  die  Uebergangsstufen  zwischen  Eiweiss  und 
Pepton  bei  der  Verdauung  mit  Pepsin  und  Säure  (I.  Gruppe).  Die  Mineral- 
säuren werden  nicht  gebunden  durch  Albumin,  Casein,  Aibuminate,  die  in 
Wasser  unlöslichen  Uebergangsstufen  von  Albumin,  Casein  und  die  Peptone 


')  Zeitschr.  f.  physioL  Chemie.    Bd.  IV.    S.  397. 

«)  Joum.  f.  pract.  Chemie.    N.-F.    Bd.  21.    S.  478. 

')  Pflflgers  Archiv.    Bd.  23.    S.  44. 

«)  Gazz.  Chhn.  Ital.    Bd.  X.    S.  149. 

*)  CentnO-Bl.  f.  d.  med.  Wissensch«    1880.    S.  929. 
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A,  welche  bei  der  Peptonisation  durch  Pancreasferment  in  (Gegenwart  tod 
Alkali  oder  Säuren  entstehen  (IL  Gruppe).  Ein  anderes  Tropaeolin  000, 
No.  1  (das  Kalisalz  der  Phenylamidoazobenzolsnlfonsfture)  kann  zur  PrQfiing 
der  Alkalibindung  durch  Eiweissstoffe  und  deren  Derivate  dienen.  In  Lö- 
sungen oder  auf  Papier  getrocknet  zeigt  es  schöne  Orangeüarbe,  welche 
durch  Alkalien  und  die  Hydroxyde  der  alkalischen  Erden  in  Carmoisinroth 
verwandelt  wird.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  binden  die  Alkalien :  Casein, 
Albnminate,  Uebergangsstufen  von  den  Albuminen  zu  den  Peptonen  bei  Ein- 
wirkung von  Pancreas  mit  Alkali;  bei  gewöhnlicher  Temperatur  verbinden 
sich  nicht  mit  Alkalien:  Myosin,  Syntonin,  Blutfibrin  und  die  Uebergangs- 
stufen zwischen  Albumin  und  Peptonen  bei  Einwirkung  von  Pancreas  und 
Säuren.  Einige  Eiweisskörper  binden  bei  gewöhnlicher  Temperatur  weder 
Säuren  noch  Alkalien,  wie  z.  B.  der  aus  dem  Hühnereiweiss  durch  Wasser 
niedergeschlagene  Körper. 

Amerika-  Untersuchung  von  einigen  amerikanischen  Fleischconserven. 

ri?i8'chcon- Von  A.  Mayer. ^)  Verf.  fand  bei  der  Untersuchung  von  verschiedenen 
eerven.    ßüchseu  dieses  Fleisches  folgende  Resultate: 

No.    I.  n.  m. 

Namen  dor  Ex-)     Wilson,  Canning  o.  Co.,  Brougham, 

portgeeellBchaft:/    Chicago.  St  Lonia.  Chicago 

Netto-Inhalt  746  g  822  g  780  g 

Wasser    ....  57,3  o/o  49,2  o/^  48,9  o/o 

Asche      ....     3,6  o/o  3,5  o/o  4,4  o/o 

Eiweiss    ....  28,9  o/o  25,7  o/o  27,7  o^ 

Fettu.Extractetoffe  10,2  o/o  21,6  o/o  19,0  o^ 

Metall   im  Fleisch 

einer  Büchse     .  0,099  g  0,026  g  0,027  g 

Das  Metall  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  Blei,  welches  beim  Ter- 
löthen  die  oberste  Schicht  des  Fleisches  verunreinigt  und  zur  Verhtttang 
von  Bleivergiftungen  sorgfältig  zu  entfernen  ist  In  Beziehung  auf  den  Preis 
des  amerikanischen  und  des  einheimischen  frischen  Fleisches  berechnet  der 
Verf.  den  Preis  eines  Kilogranmies  Eiweiss  folgendermassen: 

I.  IL        m. 

Mk.Mk.Mk. 
an  der  Küste     .     .     6,72       5,80       5,85 1   Einheimisches  Fleisch 
in  Stiddeutschland       7,90       6,82       6,88/  7,20  M. 

steinige  Analjso  zweier  steiniger  Verhärtungen  in  den  Eingeweiden 

Eingeweide. ^^^  Pferden.  Von  C.  A.  Goesmann.«)  Bei  einem  Pferde,  welches  ohne 
hftrtungen.  jrggncl  ein  vorgängiges  Krankheitssymptom  gestorben  war,  fand  man  in  dessen 
Eingeweiden  einen  Stein,  der  2Va  Zoll  (inches)  im  Durchmesser  hatte,  rund, 
von  glatter  Oberfläche  war  und  aus  einer  harten,  compacten  Masse  von 
zahlreichen  concentrischen  Schichten  bestand.  Er  wog  im  trocknen  Zustande 
6  Unzen.    Die  Analyse  ergab,  dass  er  enthielt: 

1)  Ammonium-Magnesium-Phosphat    .     .     .     88,01 

2)  Calcium-Carbonat 0,45 

3)  Magnesium-Carbonat 5,27 

4)  Unlösliche  Mineralbestandtheile,  (Thon, 

Sand  etc.) 0,86 

5)  Organische  Stoffe  und  Feuchtigkeit   .     .       5,41 

1)  FQhlings  landw.  Zeitg.    1880.    S.  31. 

*)  Aus  dem  Journal  der  amerikanisch-chemischen  Gesellschaft.    VoL  I. 
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Aus  den  Gedännen  eines  anderen  Pferdes  nahm  man  ebenfalls  einen 
Stein.  Derselbe  hatte  4  Zoll  Durchmesser,  wog  113  Unzen  und  bestand  aus 
mehreren  Schichten,  die  vom  Weiss  bis  ins  Dunkelbraun  vanirten.  Das  £r- 
gelmiss  der  Analyse  war  hierbei  folgendes: 

1)  Ammonium-Magnesium-Phosphat    .     .     .     75,56 

2)  Galcium-Carbonat 2,07 

8)  Magneeium-Carbonat 0,84 

4)  Eisenoxyd 0,67 

5)  Unlösliche   Mineralbestandtheile    (Thon, 

Sand  etc.) 6,18 

6)  Organische   Stoffe,  enthaltend    1,818% 

Stickstoff  und  Feuchtigkeit   ....     14,6$ 

Bei  einem  Frachtpferde  firanzösischer  Abkunft  wurde,  nachdem  das  Thier  ^^If^^^^^ 
längere  Zeit  heftige  EolikanfäUe  gehabt  und  in  Folge  eines  solchen  verendet    pferdVs. 
war,  in  einer  Erweiterung  des  Orimmdarmes  ein  Darmstein  gefunden,  welcher 
einen  Umfang  yon  57  cm,  ein  Gewicht  von  3600  g  hatte  und  durch  eine 
Zerreissung  des  Darmes  den  Tod  des  Pferdes  zur  Folge  gehabt  hatte.  ^) 

Ein  seltener  Fall  von  Dermoidcysten  aus  der  Bauchhöhle 
einer  Gans.    Von  Korzil.*) 

Ueber  das  Fibrinogen  und  dessen  Eigenschaften  berichtet  0.  H am- Fibrinogen, 
marsten,*)  nachdem   er  früher  (s.  d.  Ber.  1879  S.  382)  die  Darstellung 
desselben  eingehend  beschrieben. 

Eine  Hypothese  tlber  die  Bildung  des  Albumins.  Von  O.Loew.*)  Bildung  dot 
Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  das  Albumin,  überhaupt  das  Eiweiss  durch  eine  '^^**^°*^*- 
Polymerisation  bezw.  Condensation   von  Aldehydgruppen  (CHOH)  in  Ver- 
bindung mit  Ammoniak  entstehe,  und  dass  auch  Fett  und  Kohlehydrate  sich 
aus  derselben  Grundsubstanz,  dem  Aldehyd,  bilden. 

Ueber  die  Filtration  von  Eiweisslösungen  durch  thierische  Membrane  Filtration 
stellte  E.  Gottwalt^)  Versuche  an,  welche  ergaben,  dass  die  Menge  des  dSch^thie" 
Filtratee  mit  dem  Drucke,  aber  nicht  proportional  mit  demselben  steigt  und,"''*^^^.®^^*"" 
Qoabhängig  vom  Drucke,  mit  der  Zeit  abnimmt.    Der  Procentgehalt  des  Fil- 
trates  an  Eiweiss  ist  stets  niedriger  als  der  der  ursprünglichen  Fltlssigkeit 
und  bei  yerschiedenen  Eiweisslösungen  ungleich, '  nämlich  bei  Eieralbumin  72, 
bei  Blutserum  60,  bei  Hydrocele  40  und  bei  Cbylusflüssigkeit  30%. 

A.    Danilewsky^)   hat  durch   die  Einwirkung  von  Pancreasferment  Ein  neues 
auf  Pepton  einen  neuen,  krystallinischen  Körper  von  complicirterer  Zusammen- prSdu"t°dVr 
Setzung,  in  dessen  Molekül  Tyrosin  eine  der  Atomgruppen  ausmacht,  erhalten.    ^*^J*"" 
Derselbe  ist  in  kaltem  Wasser  äusserst  wenig  löslich,  gar  nicht  in  kaltem 
Alkokol  und  Aether,  während  heisses  Wasser  und  heisser,  verdünnter  Al- 
kohol lösend   wirken,  wenn   auch  nicht  sehr  reichlich.     Der  Körper  zeigt 
einerseits  die  Reactionen  des  Tyrosins,  andererseits  diejenigen  des  Inosits. 
Auf  Grund  der  Resultate  der  Elementar-Analysen  kommt  dem  Körper  die 
Formel  CsiHaeNsOs  zu,  welche  entstanden  ist  durch  Verbindung  von  Tyrosin, 
Inosit  und  Amidophenol  unter  Austritt  von  2  Mol.  Wasser: 

C9H11NO8  4-  CeHiaOö   +  CöHtNO  =  CäiHääNsOs  +  2H2O 
Tyroein  Inont  Amidophenol 


»)  Oester.  Viertelj.-Schrift  f.  wissensch,  Vet-Kunde.    LUI.  Bd.    S.  34. 

«)  Ibid.  Lm.  Bd.  S.  26. 

*)  Pflügers  Archiv.    Bd.  XXU.    S.  431. 

Ibid.    Bd.  XXII.    S.  503. 

Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie.    Bd.  IV.    S.  428. 

Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.    Jahrg.  13.    S.  2132. 
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Xanihin  ans 
Biweist. 


Pepsin- 
Wirkung. 


Pepton. 


Pepton  in 
der  Leber. 


Hydratation 
d.  Eiweissei 
bot  der  Pep- 
tonbildnng. 

Propepton. 


Oaanidin,  ein  Oxydationsprodact  des  Eiweisses.  Von 
F.  Lossen.!) 

Nach  R  H.  Chittenden's^)  Untersnchongen  bilden  sich  schon  dnrth 
Einwirkung  von  Säuren  auf  Fibrin  ziemlich  viel  Xanthinkörper,  also  nidit 
erst  aus  dem  Pepton.  Eiereiweiss  lieferte  weniger  XanthinkOrper  ab 
Albumin. 

Umsetzung  der  stickstoffhaltigen  Nährstoffe  durch  Pepsin 
Von  Petit. ^)  Die  Löslichkeit  des  coagulirten  Eiweisses  findet  am  besten 
in  Pepsinflüssigkeiten,  welche  0,15%  HQ  enthalten,  bei  50.o  statt  Ifilcb- 
säure  und  Weinsäure  wirken  nicht  so  kräftig  als  Salzsäure  Aehnliches  ist 
bei  der  Wirkung  des  Pepsins  auf  Fibrin  der  Fall  Ein  vom  Yerf.  herge- 
stelltes Pepsin  löste  bei  50  ^  innerhalb  12  Stunden  in  einer  0,4  procentigen 
Lösung  von  HCl  das  600  fache  seines  eigenen  Gewichtes  an  Fibrin,  in  ein^ 
1,6  procentigen  Milchsäurelösung  dagegen  nur  das  100  fache 

Zur  Lehre  vom  Pepton.     Von  F.  Hofmeister.^) 

Beitrag  zur  Eenntniss  des  Peptons.    Von  G.  il  Pekelharing.^) 

lieber  den  Nährwerth  der  Peptone.  Von  A.  Chatillon.^)  Bei 
den  an  sich  selbst  durchgeführten  Versuchen  betreffend  den  Nährwerüi  der 
Peptone  erhielt  der  Verf.  folgende  Resultate:  Bei  einer  täglichen  Nahrung 
von  350  g  Brod,  300  g  Fleisch,  350  g  Kartoffehi  und  30  g  Fett  wurden 
23,25  bis  24,43  g  Harnstoff  ausgeschieden;  beim  Fortfalle  des  Fldsches 
sank  die  Menge  des  Harnstoffes  bis  auf  15,6  g,  um  bei  einem  Ersätze  des 
Fleisches  durch  60  bis  120  g  Pepton  wieder  dieselbe  Höhe  zu  erreichen, 
wie  bei  der  Fleischnahrung.  Während  das  Befinden  bei  Entziehung  des 
Fleisches  matt  gewesen,  wurde  dasselbe  bei  Peptonnahrung  völlig  normal. 
Eine  gleiche  Wirkung  trat  ein,  als  das  Pepton  per  Klysma  eingefQhrt  wurde. 
Verf.  schliesst  aus  den  Resultaten  dieser  Versuche,  dass  das  Pepton  denselben 
Nährwerth  als  Eiweiss  besitze  und  rechnet  pro  1  kg  Körpergewicht  0,11  g 
Pepton. 

E.  Salkowsky?)  fand  in  einem  Falle  linealer  Leukämie  in  dem 
wässrigen  Auszuge  der  Leber,  welcher  von  Eiweiss  befreit  und  nach  dem 
Eindampfen  mit  Alkohol  gefällt  war,  peptonartige  Substanzen  in  erhebhcher 
Menge,  ausserdem  Tyrosin,  Leucin,  Hypoxanthin,  andere  XanthinkOrper  und 
kleine  Mengen  Bemsteinsäure;  in  dem  Auszuge  der  Milz  waren,  ausser  den 
peptonartigen  Körpern,  Tyrosin,  Hypoxanthin  und  andere  XanthinkOrper 
vorhanden,  während  Bemsteinsäure  fehlte. 

Nach  A.  Danilewsky^)  nehmen  die  Peptone  bei  ihrer  Bildung  Wasser 
auf,  und  zwar  betrug  die  Menge  desselben  bei  den  Untersuchungen  des  Verl 
5,72  bis  6,77  %. 

A.  Schmidt-Mühlheim ^)  beschreibt  eine  Methode  der  quantitativen 
Bestimmung  des  Peptons  in  thierischen  Flüssigkeiten.    Bei  seinen  weiteren 


»)  Liebigs  Ann.    Bd.  20L    S.  869. 

«)  Med.  Centr.-Bl.    Bd.  18.    S.  307. 

»)  Rep.  d.  Pharmac.  1880.  Durch  Arch.  d.  Pharm.  1880.  HL  R.  XVIL  Bd. 
S.  137. 

*)  Chem.  Centr.-Blatt.    1880.    Bd.  XI.    S.  619,  634,  651. 

»)  Pflügers  Arch.    Bd.  XXII.    S.  185. 

«>  Centr.-Blatt  f.  d.  med.  Wissensch.  1880.  S.  395.  Aus  BuH  gdn  d«  Th^. 
1880.    S.  169. 

»)  Virchow's  Archiv.    Bd.  81.    S.  166. 

»)  Central-Bl.  f.  d.  med.  Wisssensch.    1880.    770. 

<»)  Archiv  t  Anat  u.  Physiol    1880.    S.  83. 
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UBtersiichaiigen  fand  er  bei  hungernden  Hunden  weder  im  Chylus  noch  im 
Bbii  Pepton,  nach  Fütterung  mit  Pepton  oder  Fleisch  tritt  es  im  Blute  auf, 
fehlt  aber  im  Chylus;  in  Dosen  von  10  g  in  die  Säftemasse  eingespritzt, 
inrkt  ee  bei  Hunden  tödtlich.  Das  Witte'sche  Pepton  enthält  einen  mit 
kalter  Salpetersaare  föllbaren  Körper,  welchen  Verf.  Propepton  nennt  und 
fitar  idenüsdi  mit  dem  Meissner'schen  Parapepton  hält  A.  Adamkiewicz^) 
redamirt  diesen  Körper  als  identisch  mit  seinem  Peptone.  £.  Salkowsky') 
fiuid  dagegen,  dass  sich  bei  der  Umwandlung  des  Eiweisses  in  Pepton  ein 
Zwiacbenproduct  bildet^  welches  Adamkiewicz  zur  Characterisirung  seines 
Peptons  gedient  hat  und  welches  von  Meissner  mit  A-Pepton,  von  Schmidt- 
Mälheim  mit  Propepton,  von  Kühne  mit  Hemialbuminose  bezeichnet  ist 


Untersuchungen  über  Excrete  und  Secrete. 

I.   Harn  und  Exoremente. 

Ueber  die  Bestimmung  des  Harnstoffes  mit  Natriumhypo- 
bromit    Von  C.  Mehu,  Fauconnier  und  Jay.«) 

K  Salkowsky^)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Methode  der  Bestimmimg 
Hamstoffbestimmung  nach  Bunsen,  wenn  der  Harn  Uramidosäuren  enthält,  Hanfstoffoi. 
^  Thierkörper  aus  Tannin  und  Amidobenzoesäure  entstehend)  fehlerhafte 
Besultate  liefert,  indem  nach  Erhitzen  des  Harnes  mit  ammoniakalischer 
Bariumdiloridlösung  neben  1  Aequiv.  Kohlensäure  nicht  2,  sondern  nur 
1  Aequiv.  Ammoniak  entsteht  Verf.  bestimmt  deshalb  das  Ammoniak 
ebenfalls. 

Nach  £.  Pflüger^)  erhält  man  bei  der  Liebig'schen  Methode  der 
HamstoffUtrimng  zu  niedrige  Werthe,  wenn  man  abwechselnd  Quecksilber- 
Idsong  und  die  Neutralisationsflüssigkeit  zuftigt  Der  Fehler  kann  in  einer 
2pn>centigen  Hamstofflösung  bis  zu  14  %  des  Harnstoffes  betragen, 
lisst  man  annähernd  die  nöthige  Menge  Quecksilberlösung  hinzufliessen, 
neutraüsirt  dann  und  giebt  nun  vorsichtig  Quecksilberlösung  hinzu,  bis  die 
bekannte  Reaction  mit  Soda  eintritt,  so  umgeht  man  den  genannten  Fehler. 
Vert*)  wendet  sich  dann  später  in  einer  Antwort  gegen  Grub  er  und  Voit, 
indem  er  die  nach  deren  Methode  erhaltenen  Werthe  für  Harnstoff  für  viel 
m  hoch  hält 

Beiträge  zur  Physiologie  und  Pathologie  der  Harnstoffaus-  Harnstoff- 
Scheidung.   Von  H.  Oppenheim.^    Die  Vermehrung  der  Harostoffaus-   *'du2ig!* 
Scheidung  beim  Menschen  wird  hervorgerufen  durch  vermehrte  Wasserzufubr, 
durch  grössere  Gaben  von  Chinin,  durch  Muskelarbeit,  welche  zu  Dyspnoe 
f&hrt,   die  Verminderung   dagegen   durch   Kaffee,  ein   Gleichbleiben   durch 
Muskelarbeit  ohne  Dyspnoe. 

Ueber  die  Bildung  des  Harnstoffes  im  thierischen  Organis-  Harngkoff. 


1)  VirchoVs  Archiv.    Bd.  81.    S.  185. 
«)  Ibid.    Bd.  81.    S.  552. 

•)  Bull.  d.  1.  Soc.  chim.  (N.  8.)    Bd.  XXXIU.    S.  102,  105,  410  und  XXXVL 
S.  80  durch  Chem.  Centr.  Bl.    a    XI.    S.  377,  616. 
«)  Zeitschr.  f.  phydol.  Chem.    Bd.  IV.    S.  53. 
»)  Pflüger's  Arch.    Bd.  XXI.    S.  248. 
•)  Ibid.    Bd.  XXm.    8.  127. 
A  Ibid.    Bd.  23.    S.  446. 
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mas  von  £.  Drechsel.  i)  Verf.  versachte  auf  künstlichem  Wege  den 
Harnstoff  dadurch  herzustellen,  dass  von  carbaminsaur^n  Ammoniak  in 
wässeriger  Lösung  Wasser  abgespalten  wurde,  da  der  Harnstoff  im  thierisdien 
Körper  wahrscheinlich  dadurch  entsteht,  dass  die  Eiweisskörper  yöUig  zu 
Kohlensäure  und  Ammoniak  verbrennen,  diese  beiden  Körper  sich  dann  zu 
carbaminsaurem  Ammoniak  vereinigen,  aus  welchem  endlich  durch  Wasser- 
entziehung Harnstoff  gebildet  wird.  Die  gewöhnlichen  Methoden  der  Wasser- 
entziehung  führten  nicht  zum  Ziele;  deshalb  wurde  eine  Lösung  von  carba- 
minsaurem Ammoniak  in  raschem  Wechsel  der  Oxydation  und  der  Bednctioii 
unterworfen,  indem  die  Lösung  dem  Einflüsse  eines  electrischen  Stromes 
ausgesetzt  wurde,  dessen  Richtung  ein  selbstthätiger  Gommutator  in  raschem 
Wechsel  erhielt.  Es  bildeten  sich  hierbei  hinreichende  Mengen  von  Harn- 
stoff!, um  denselben  an  seinen  Eigenschaften  zu  erkennen,  und  da  im  Thier- 
körpor  selbst  Reductionen  und  Oxydationen  stattfinden,  so  ist  vorstehende 
Hamstoffsynthese  als  Analogen  der  Harnstoffbildung  im  Körper  aufzufio^eiL 

budun'^^^ftäs         ^^^  Harnstoffbildung  aus  pflanzensauren  Ammoniaksalzen. 

pflIS?e"'Von  L.  Feder  und  E.  Voit*)     Bei  den  von  den  Verff  mit  Hunden  ange- 

"^m'oniak."*"  stellten  Versuchen,   bei  denen    die  Thiere   essigsaures    bezw.  kohlensaures 

salzen.     Ammoniak  als  Beigabe  zum  Futter  erhielten,  wurde  gefunden,  dass  £ast  die 

ganze,   in  den  genannten  Salzen   enthaltene  Stickstoffinenge   in  Form  von 

Harnstoff  ausgeschieden  wurde,    dass  also   der  Organismus  des  Hundes  im 

Stande  ist,  organische  Ammoniaksalze,    welche  demselben  durch  den  Ter- 

dauungstractus  zugeführt  werden,  in  Harnstoff  zu  verwandeln.     Hinsichtlidi 

der  bei  der  Analyse  des   Harns   von  den  Verff.  angewandten  Cautelen  sei 

auf  das  Orig.  verwiesen. 

Abnorme  Ch.  Richct  u.  Moutard-Martlu ^)  beobachteten,  dass  EinspritzuDgen 

^Swohef-   von  destillirtem  Wasser  in  die  Venen  von  Hunden  die  Hamsecretion  mitcr- 

dnng.      drücken  bezw.  ganz  hemmen,  während  normale  Hambestandtheile,  Harnstoff, 

Phosphate,  auch  Zucker  Polyurie  hervorrufen. 

Stolnikow^)  fand,  dass:  1)  Electrisirung  der  Leber  die  Hamstoffans- 
scheidung  bedeutend  steigert  und  2)  in  einem  mit  frischer  Leber  versetzten 
Blute  durch  Hindurchleitnng  des  Inductionsstromes  viel  Harnstoff  in  dem 
Gemische  entsteht. 

W.  0.  Leube's^)  Untersuchungen  ergaben,  dass  die  Ammoniak- Aus- 
scheidung im  Harn  von  Kranken  fast  immer  unabhängig  von  der  Hamstoff- 
ausfabr  verläuft. 

J.  Schiffer^)  constatirte,  dass  das  Vorkommen   von  Methylamin  und 

Methylbamstoff  im  Harn  auf  der  Zersetzung  des  in  der  Nahrung  enthahcnen 

Kreatins  zurückzuführen  sei 

opiumaika-  S.  Fubiul^  studirtc  den  Einfluss,  den  die  wichtigsten  Ojaumalkaloide 

Harasroff-  auf   die  Menge   des    vom  Menschen    ausgeschiedenen  Harnstoffes  ausüben. 

menge.     ßg|  einem  jungen  Manne,  welchem  die  Alkaloide  als  salzsaure  Verbindungen 

in  Dosen  von  0,01  g  subcutan  i^jicirt  wurden,  war,  wenn  die  unter  nor- 


*)  Journ.  f.  pract  Chem.    N.  F.    Bd.  22.    S.  476. 

«)  Zeitschr.  f.  Biol.    1880.    S.  179. 

»)  Compt.  rend.    Bd.  90.    S.  98. 

*)  Med.  Centr.  Bl.    18.    S.  176. 

»)  Ibid.    S.  239. 

«)  Zeitschr.  f.  phyBiol.  Chem.    Bd.  IV.    S.  237. 

^  Centr.  Bl.  f.  d.  medic.  Wissensch.    1880.    S.  773. 
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malen  Verbftltmssen  ausgeschiedene  Harnstoffmenge  ^=   100  gesetzt  wird, 

nach  Morphium  =108 
„  Narcein  =116 
„  Codein  =125 
„  Thehain  =127 
„  Narcotin  =105 
„    Papaverin  =  120. 

C.  Schiaparelli  und  E.  Peroni*)  wiesen  in  der  Asche  von  600  1  ^2?^*^"^"^ 
normalen  menschlichen  Urins  Cer,  Lanthan,  Didym,  Caesium,  Ruhidium,  Harnir 
Lithium,  von  Mangan  nur  Spuren  nach,  während  Kupfer  ganz  zu  fehlen  schien. 

Neue  Methode  der  quantitativen  Analyse  der  Chloride  im 
Harn,  nehst  Beiträgen  zur  Chemie  des  Quecksilbers.  Von  L.  Habel 
und  J.  Fernholz.*) 

Ueber  die  Anwesenheit  der  Phosphorsäure  im  Euhharn.  Von 
L  Chevron.')  Bei  phosphorsäurehaltiger  Kost  kommt  zuweilen  die  Phos- 
phorsänre  im  Harn  der  Herbivoren  vor,  obgleich  dieselbe  sonst  darin 
fehlt  In  einem  solchen  Rinderham  setzte  sich  nach  der  Entleerung  ein 
schwer  lösliches  Salz  ab,  welches  entsprechend  der  Formel  6(MgKP04  4~ 
6  flf  0)  .  5  (Mg  HPO4  4-  5  y«  Ha  0)  zusammengesetzt  war. 

Nach  £.  Salkowski^)  ist  es  in  allen  den  Fällen,  wo  die  Menge  Bestimmung 
der  im  Harn  vorhandenen  Schwefelsäure  als  Massstab  des  Eiweisszerfalles  sch^efei- 
dienen  soll,  nothwendig,  dieselbe  nach  der  älteren  Methode,  welche  die  Ge-   ■'^Mn"* 
sammtschwefelsäure  ergiebt,  zu  bestimmen,  da  die  Baumann' sehe  Methode 
unter  diesen  Umständen  zu  Missverständnissen  fährt.    Ueber  die  Methode 
selbst  B.  d.  Original. 

Zar  Eenntniss  der  aromatischen  Producte  im  ThierkOrper. 
Ton  £.  Baumann.  ^)  Verf.  hat  als  Bestandtheil  des  normalen  mensch- 
üchen  Harnes  die  Paroxyphenylessigsäure  nachgewiesen. 

£.  Salkowski^)  &nd  im  Harn  von  Menschen,  Hunden  und  Kaninchen, 
wenn  dieselben  benzoesaures  Natron  erhalten  hatten,  eine  in  der  Wärme 
schwach  redudrende  Substanz,  deren  Natur  noch  nicht  sicher  festgestellt 
werden  konnte,  welche  aber  ein  Glucosid  zu  sein  scheint.  Die  betr.  Säure 
ist  stickstoffhaltig  und  gehört  unzweifelhaft  zu  den  aromatischen  (Nitrobenzol- 
reaction);  der  Zuckerpaarling  konnte  bisher  nicht  abgespalten  werden. 

Nach  den  Untersuchungen  Briegers'')  besteht  die  Hauptmenge  der 
flüssigen  Phenole  im  menschlichen  Harn  aus  Parakresol,  während  Phenol 
und  Orthokresol  nur  in  sehr  geringen  Mengen  darin  vorkommen.    * 

Sotnischewsky^)  ninmit  die  Olycerinphosphorsäure  als  constanten 
Bestandtheil  des  menschlichen  Harnes  an. 

Ueber  Milchsäuregährung  im  Harn.  Von  P.  Cazeneuve.^)  Wie 
der  Verf.  &nd,  gehen  Saccharose,  Lactose  und  Glycose  im  Harn  in  Milchsäure 


1)  Le  Staz.  Sperim.  Agrar.  Ital.    1880.    S.  66. 

?Pflüger's  Archiv.    Bd.  23.    S.  86. 
BulLAcad.  Belg.  (2).  60.   S.  98.   Durch  Ber.  d.d. ehem.  Ges.  XIH.   S.  2437. 
*)  Vurchow's  Arch.    Bd.  79.    S.  551. 
•)  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.    XIH.    S.  281. 
•)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.    Bd.  IV.    S.  135. 
')  Ibid,    S.  89. 
^  Ibid.    S.  214. 
")  Journ.  de  Pharm,  et  Chim.    5.  S.    Bd.  1.    S.  212. 
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Über,  wenn  dieser  durch  Ammoniakbildung  alkalisch  geworden,  d.  h.  wenn 
der  Harnstoff  desselben  in  kohlensaures  Ammoniak  übergegangen  ist  Bd 
genügender  Menge  des  Zuckers  geht  die  alkalische  Beaction  des  Harnes 
nach  einigen  Tagen  in  die  saure  über.  Verf.  will  auch  bei  der  mikros- 
kopischen Untersuchung  das  Pasteur'sche  Milchsäureferment  gefnnd^  haben. 
A.  Borntfäger^)  fand  in  mehreren  Fällen  den  Harn  von  Fieber- 
kranken, welche  Chinin  erhalten  hatten,  links  drehend. 

A.  Bornträger ^)  erwähnt  einen  Fall,  in  welchem  der  Harn  von  2  in 
der  Entwöhnungskur  begriffenen  Morphiophagen  rechts  drehte,  ohne  dass 
Zucker  in  demselben  nachgewiesen  werden  konnte.  Wenn  die  Drehung 
vielleicht  von  Gallensäuren  herrührt,  so  zeigt  dieser  Umstand  doch,  dass 
die  optische  Prüfung  des  Harns  nicKt  immer  einen  sichern  Anhalt  fir  die 
Gegenwart  oder  das  Fehlen  von  Zucker  giebt. 

Ueber  die  Untersuchung  der  Urine  auf  Zucker     Von  L.  Car- 
nelutti  und  L.  Valente.*) 
chyiurie.  Ueber  einen  Fall  von  Chylurie.    Von  L.  Brieger.*) 

Aibun^im  Nachweis  von  Albumin  im  Harn.  Von  Bödecker.*)  Nachdem 
der  Harn  mit  Essigsäure  schwach  angesäuert  ist,  wird  derselbe  mit  einigen 
Tropfen  Ferrocyankaliumlösung  versetzt  und  erwärmt.  Ist  Albumin,  wenn 
auch  nur  in  ganz  geringen  Mengen  vorhanden,  so  entsteht  sofort  eine 
Trübung  und  beim  Stehen  des  Gemisches  in  kurzer  Zeit  eine  flockige  Aus- 
scheidung. 
^'hwS.^™  Demonstration    von   präformirtem   Urobilin    im    Harn.    Von 

E.  Salkowski.«)  100  cc  Harn  werden  mit  50  cc  reinen,  alkoholfreien 
Aethers  durchschüttelt,  der  Aether  abgegossen  und  verdunstet  Der  Rück- 
stand wird  in  einigen  cc  absol.  Alkohols  gelöst  und  zeigt  die  Lösung  dann 
eine  rosenrothe  Farbe  mit  grüner  Fluorescenz  und  den  Streifen  des  Urobi- 
lins  (Hydrobilirubins)  in  intensiver  Weise, 
^nwche^  M.  Thibaut')  constatirte,  dass  bei  langsamer  Phosphorvergifhing  die 

^nngbei^  Hamstoffausschcidung  im  Harn  zuerst  bedeutend  abnimmt,  dann  steigt,  um 
▼ergiSong.  am  Ende  auf  ein  Minimum  zu  sinken. 

NaohwoiB  Pesci  uud  Stroppo*)   fanden  die  früheren  Angaben  Selmi's 

^phorim'  bestätigt,   wouach  bei  Vergiftungsfällen  mit  Phosphor   sich  im  Harne  beim 
"  Stehen   in   der  Kälte   eine  gasförmige  Verbindung  entwickelt|    die  darüber 

gehaltenes,  mit  salpetersaurem  Silber  getränktes  Papier  bräunt,  ohne  mit 
Brechweinstein  getränktes  zu  verändern.  In  dem  mit  Königswass^  ent- 
färbten Silbernitrat-Papier  lässt  sich  dann  durch  molybdänsaures  Ammon 
Phosphorsäure  nachweisen.  In  dem  von  den  Verff.  untersuchten  Falle  fand 
bei  Zusatz  von  Zink  und  Schwefelsäure  zu  dem  1  Stunde  lang  auf  dem 
Wasserbade  erhitzten  Harn  Phosphorwasserstoffentwicklung  statt,  so  dass 
bei  derartigen  Vergiftungen  auch  der  Harn  einer  Untersuchung  zn  inter- 
werfen  ist. 


Harn. 


»)  Arch.  d.  Pharm.    1880.    3.  R.    Bd.  XVII.    S.  118. 
«)  Ibid.    S.  298. 

•)  Gazz.  chim.  Ital.    Bd.  10.    S.  473. 
*)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.    Bd.  IV.    S.  407. 
»)  Arch.  d.  Pharm.    3.  R.    Bd.  XVI.    S.  370. 
•)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.    Bd.  IV.    S.  134. 
»)  Ck)mpt  rend.    Bd.  90.    8.  1173. 

^)  Giorn.  int.  d.  Sdenze  mediche.    1879.   Durch  Arch.  d.  Pharm.    1880.    S.  B. 
Bd.  XVI.    S.  311. 
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F.  Selmi^)  untersuchte  in  einem  neuen  Falle  von  Phosphorvergiftung 
den  Harn  und  beschreibt  eingehend  die  dabei  gefundenen  Körper,  unter  Hin- 
weis auf  die  Wichtigkeit  der  Harnuntersuchung  in  derartigen  Yergiftungsfäüen. 

II.   Miloh. 

Soxhlet^)    schlägt  eine  neue  Methode  „die   aräometrische  Methode'^     Ar&o- 
zor    Bestimmung   des    Fettgehaltes    der    Milch    vor,    welche,    auch    ohne sTgu^mang 
chemische  Analyse,  den  Fettgehalt   auf  ebenso    genaue  Weise   bestimmen  ^^jJJit^J^;, 
soll,  als  diese,   was   von  allen   bisherigen  Methoden,   auch   von   der  An-     Miioh. 
Wendung  des  Marchand 'scheu  Lactobutyrometers,  nicht  behauptet  werden 
kann.     Das  Princip   der  Methode   besteht  in  Folgendem:   „Schüttelt   man 
gemessene  Mengen  von  Milch,  Kalilange  und'Aether  zusammen,  so  löst  sich 
das  Fett  vollständig  in  Aether  und  sammelt  sich  nach  kurzem   Stehen  als 
klare   Aetherfettlösung  an   der   Oberfläche,   wobei    ein    kleiner  Theil   des 
Aethers  in  der  untenstehenden  Flüssigkeit  gelöst  bleibt,  ohne  jedoch  Fett 
in  Lösung   zu  erhalten.    Die  gelöst  bleibende  Aethermenge  ist  unter  Ein- 
haltung  einer  Massregel  ganz  constant.     Die  übrige  Menge  bildet  mit  dem 
Milchfette  eine  Lösung,  die  um  so  concentrirter  ist,  je  mehr  Fett  in  der 
Müch  anwesend  war.     Die  Concentration   resp.   der  Fettgehalt   lässt  sich 
durch  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  derselben  ermitteln  und  zwar 
ebenso   genau   und   sicher,   wie   der  Alkoholgehalt   wässerigen  Weingeistes 
durch  das  Alkoholometer,  da  die  Differenz  zwischen  dem  specifischen  Ge- 
wichte von  Fett  und  Aether   ebenso  gross  ist,    wie  die  von  Wasser  und 
Alkohol** 

Das  Verfahren  wird  in  folgender  Weise  ausgeführt:  Von  der  gut  durch- 
mischten, auf  17  V«^  (17— 18P)  abgekühlten  oder  erwärmten  Milch  werden 
200  cc  in  eme  Schüttelflasche  von  300  cc  Lihalt  gegeben,  dieser  dann 
10  cc  Ealilange  vom  specifischen  (Gewicht  1,26  bis  1,27  und  60  cc  wasser- 
gesättigten Aethers,  welcher  eine  Temperatur  von  17V2^  C  haben  soll,  hin- 
zugesetzt und  nach  kräftigem  Umschütteln  die  Flasche  in  ein  Gefäss  mit 
Wasser  von  17V2<^  C  gesetzt.  Das  Durchschütteln  wird  V*  Stunde  lang 
in  Pansen  von  je  V«  Minute  fortgesetzt,  worauf  sich  an  der  Oberfläche 
eine  klare  Schicht  von  Fett  angesammelt  hat.  Durch  eine  besondere  Vor- 
richtung (Details  der  Manipulation  und  Abbildung  des  Apparates  s.  im 
Original)  wird  diese  klare  Fettschicht  in  ein  mit  Wasser  von  17V8®  normal 
umgebenes  Rohr  geleitet,  in  welchem  sich  ein  mit  Thermometer  versehenes  * 
Aräometer  befindet.  An  diesem  lassen  sich  sowohl  das  specifische  Gewicht 
bis  zur  vierten  Decimale,  als  auch  die  Temperatur  bis  auf  Vio^  ablesen. 
Die  Angaben  für  das  specifische  Gewicht  sind  stets  auf  die  Normal-Tem- 
peratur von  17Vs^  zu  reduciren  und  zwar  dadurch,  dass  man  für  jeden 
Temperatur- Grad  mehr  Yiooo  am  Aräometer  abzieht  und  umgekehrt,  für 
jeden  Temperatur -Grad  weniger  Viooo  zuzählt.  Der  Einfachheit  wegen 
sind  am  Aräometer  aber  die  Ganzen  und  die  erste  Decimale  fortgelassen, 
dagegen  die  Tausendstel  als  Ganze  und  die  4.  Decimale  als  Zehntel  aufgeführt, 
80  dass  die  Zahl  43  am  Aräometer  ein  spedfisches  Gewicht  von  0,7430 
bedeutet    Aus  der  von  S.  constmirten  Tabelle,  welche  den  Fettgehalt  der 


? 


»)  Areh.  d.  Pharm.    1880.    3.  R.    Bd.  XVU.    253. 

Zeitschrift  des  landwirthschaftlichen  Vereins  in  Bayern.    1880.    S.  669. 
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Milch  von  2,07  bis  5,12%  mit  den  entsprechenden  specifischen  Gewichten 
angiebt,  mögen  nur  einzelne  Zahlen  mitgetheilt  sein. 

ßpedfisches  Gewicht  Fett  % 

43  0  2,07 

'  44  2,18 

45  2,30 

46  2,40 
50  2,88 
56                                        3,49 

n.  s.  f. 

Die  Beziehung  des  specifischen  Gewichtes  der  Aetherfetüösang  snm 
Fettgehalte  der  Milch  warde  durch  die  Untersuchung  einer  Anzahl  kttnst- 
licher  Gemische  fetter  und  abgerahmter  Milch  festgestellt  und  dann  die 
Genauigkeit  der  Methode  an  52  Milch-Proben  der  verschiedensten  Herkunft, 
sowohl  von  einzelnen  Kühen,  als  Mischmilch  mehrerer  Kühe,  bei  denen  der 
Fettgehalt  auch  auf  gewichtsanalytischem  Wege  bestimmt  war,  geprüft  Es 
ergab  sich,  dass  die  grösste  Differenz  zwischen  beiden  Methoden  nur  0,07% 
und  zwar  in  3  Fällen  (=  6%)  betrug,  dass  in  6  Fällen  (=  12%)  eine  ab- 
solute Uebereinstimmung  vorhanden  war,  bei  den  übrigen  Fällen  aber  die 
Differenzen  sich  zwischen  0,01  und  0,07o/o  bewegten,  so  dass  man,  wenn  man 
für  das  gewichtsanalytische  Verfahren  Fehlerquellen  von  0,05o/o  gelten  lässt, 
die  aräometrische  Bestimmung  des  Fettgehaltes  wohl  für  hinreichend  genau 
ansehen  kann.  Bei  3  Proben  von  Ziegenmilch  schwankten  die  Abweichungen 
freilich  zwischen  0,04  und  0,12o/o,  was  vielleicht  in  einer  von  der  Kuh- 
milch verschiedenen  Beschaffenheit  des  Fettes  der  Ziegenmilch  begründet 
sein  mag. 

Hinsichtlich  der  näheren  Begründung  der  Methode ,  der  genauen  Inne- 
haltung der  Temperaturen,  Concentration  und  Beschaffenheit  der  Reagentien 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Neuerungen  in  der  Analyse  der  Milch.  Bericht  aas  Frank- 
reich von  P.  Radenhausen.*) 

Ueber  normale  Milch  und  über  Milchanalaysen  älteren  und 
neueren  Datums.     Von  H.  v.  Liebig. ^) 

Bemerkungen    zur    chemischen  Analyse  der  Milch.     Von  C. 
Marchand.*) 
fiestimmuttg         J.  Petri  uud  R.   Muencke*)  haben  den  von  G  ei  ssler  construirten 
gehaiterder  Apparat  zur  Bestimmung   des  Wassergehaltes   der   Milch   etwas    verändert 
Miioh.     mj^  darauf  ein  Patent  genommen.     Die  Bestimmung    geschieht    durch   Ver- 
dampfen der  Milch   im   Vacuum  und  Messen  der  durch  Abkühlung  conden- 
sirten  Wassermenge. 
Biweisi-  Untersuchungen   über  die  Eiweissstoffe  der  Milch.     Von  A. 

"MTfch."  Danilewsky  und  P.  Radenhausen ö). 


>)  Heisst  also  eigentlich  0,7430. 

«)  Forsch,  auf  d.  Geb.  der  Viehh.    1880.    Heft  8.    S.  374. 

»)  Schweizer,  landw.  Zeitschr.    1880.    S.  181. 

«)  Durch  agriculturchem.  Centr.-Blatt.  1880.  S.  466.  Aus  Ann.  agronoffl. 
1878.    S.  204. 

«)  Deutsches  Patentblatt  No.  7477.  Durch  Fresenius  Zeltschrift  für  analjt 
Chemie,    1880.    S.  224. 

«)  Forschung,  auf  dem  Gebiete  der  Viehhalt.  etc.    1880.    Heft  9.    S.  1. 
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1)  Casein  ist  kein  einheitlicher  Eiweissstoff,  sondern  ein  Gemenge  zweier 
Stofiiarten: 

a.  von  Albumin ,  welches  wahrscheinlich  mit  dem  Senunalbumin  des 
Blutes  identisch  ist 

b.  von  Protalbstoffen,  welche  bei  der  Peptonisirung  verschiedener 
Albumine  mit  Alkalien  und  Pankreatin  erhalten  werden  und  der 
Milch  den  sauren  Character  ertheilen. 

2)  Die  Milchkügelchen  besitzen  einen  Eiweissstoff,  welcher  das  Serum 
derselben  ausmacht. 

3)  In  den  Molken  sind  3  Eiweissstoffe  enthalten: 

a.  Ein  Eiweissstoff,  welcher  mit  dem  Stromaeiweiss  der  Milchkügel- 
chen identisch  ist  und  die  grösste  Menge  des  früher  mit  dem 
Namen  ,vAJbumin^  bezeichneten  Körpers  ausmacht. 

b.  Ein  Eiweissstoff  mit  Albuminoidcharacter,  das  sogenannte  Orro- 
protein;  ausserdem  die  Klasse  der  Syntoprotalbstoffe,  welche  nach 
Danilewsky  bei  der  Peptonisation  verschiedener  Albumine  durch 
Säuren  nud  Pepsin  entstehen. 

c  Nach  Abscheiduug   aller   dieser  Körper   bleiben  noch  die  beiden 
Reihen    der  Peptone   und   die  Extractivstoffe   der  Milch  in  den 
Molken. 
Ueber    Kindermilch   und   über   den   Einfluss    der  Nahrung  Production 
auf  die  Beschaffenheit  der   Kuhmilch  hielt  0.  Bollinger  in  Mün- ^**"miich.*'' 
eben*)  einen  Vortrag,  dessen  Erörterungen  der  Verf.  in  folgenden  S&tzen 
KQsammen&sst: 

1)  Zur  Erzeugung  einer  gesunden  und  gleichmässig  beschaffenen 
Kindermilch  empfiehlt  sich  in  erster  Linie  die  permanente  Trocken- 
fütterung  der  Milchkühe. 

2)  Als  Futtermittel  sind  dabei  zulässig:  süsses  Wiesen-  und  Kleeheu, 
Ohmet  erster  Qualität,  dazu  Getreideschrot  oder  Mehl,  Kleie.  Es 
kann  die  beschränkte  Zugabe  anderweitiger  Futtermittel  (Runkelrüben, 
frischer  Oelkuchen,  Palmkemkuchenmehl)  unter  Umständen  gestattet 
werden. 

3)  Behufs  Production  einer  billigen  Kindermilch  kann  Grünfütterung 
mit  Weidebetrieb  zur  Anwendung  kommen,  wenn  günstige  örtliche 
Verhältnisse  die  Benutzung  guter  Weiden  mit  süssem  Futter  ge- 
statten. 

4)  Der  Uebergang  von  der  Trocken-  zur  Grünfütterung  soll  ein  all- 
mähliger  sein,  um  Verdauungsstörungen  der  Kühe  hintanzuhalten. 

5)  Bei  der  Production  von  Kindermilch  sind  alle  sauren,  leicht  gähren- 
den  und  zur  Säurebildung  geneigten,  alkoholhaltigen  Rückstände  der 
technischen  Gewerbe,  wie  z.  B.  Branntweinschlempe,  Biertreber  etc. 
zu  vermeiden. 

Die  Bereitung  des  Kumys.*) 

Untersuchung    der    Milch    einer    icterischen  Frau.    Von    v. 


')  Deutsche  Zeitschrift  für  Thienned.  etc.  (Bollinger).  1880.  Band  VI. 
8.270. 

«)  Amer.  Joum.of  Pharm.  V.  LIT.  4.  S.  1880.  289.  Durch  Arch.  d.  Pharm. 
1880.    3.  Reihe.    XVU.  Band.    S.  Ä29. 
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Jakoch.^)  Die  Milch  war  dflnnflflssig,  schwach  alkalisch,  von  blanweisser, 
etwas  ins  Grünliche  spielender  Farbe.  Bei  Schichtung  mit  conc.  Salpeter- 
säure trat  eine  grünliche  Verfärbung  an  den  Berührungsflächen  auf,  weldie 
man  aber  nicht  sicher  als  Reaction  der  Grallen&rbestoffe  gelten  lassen  konnte. 
Eine  weitere  Untersuchung  ergab,  dass  nachweisbare  Mengen  von  Gailen- 
säure  nicht  in  der  Milch  vorhanden  waren, 
uebertrag-  Bollingor*)  kommt  auf  Grund  mehrerer  Versuche  zu  der  Ansicht, 

^*?ublr^**' <^^^  Tuberkulose   der  Kühe  sei   auf  Schweine,   wenn  dieselben   die  MDch 
kuioae     dieser  Kühe  genossen,  in  den  meisten  Fällen  übertragbar,  wenn  auch  Ans- 

darcn  den         i*.««  07 

oenuflfl  yon  nahmen  hiervon  vorkämen. 

Miloh. 

III.  Sonstige  Secrete. 

Galle.  Ueber  die  Ableitung  der  specifischen  Gallenbestandtheile 

und  des  Glykogens  neben  Harnstoff  aus  der  Formel  des  Hämoglobins  und 
über  den  Werth  der  aus  den  Blutkörperchen  abzuleitenden  Phosphorsäore 
im  Harn  von  Edlefsen.^) 

Ueber  die  Cholsäure,  welche  feste  Fettsäuren  enthält,  toh 
P.  Latschin off>) 

Zur  Chemie  der  Galle,  von  G.  Hüfner.^) 
PanoreM.  Ucbcr  Pancrcassccret  vom  Menschen,  von  E.  Herter.*) 

Ueber    die    hydrolytischen   Wirkungen    des    Pancreas  und 
des  Dünndarms  von  H.  T.  Brown  und  J.  Heron.^ 


Untersuchungen  über  den  Gesainmt8toffvi7echseL 

I.    Verdauung  u.  Verdaulichkeit  der  Nahrungs-  u.  Futtermittel.    Fauhiss. 

EinflntB  L.  Wolberg®)  hat  den  Einfluss  einiger  Salze  und  Alkaloide  auf  die 

BaiSe^nnd  Vcrdauung  geprüft.    Als  Substrat  wurde   gereinigter  Blutfaserstoff  und  als 

aÄ^dfe  ver-  Vcrdauungsflüssigkeit  der  Infus  von  Glycerin  auf  zerschnittene  Magenschleimhant 

danong.    elncs  Rindcs   gewählt.      Als  Resultate    der  Untersuchungen   bezeichnet  der 

Verf.  Folgendes:  KCl,  K2SO4,  KNOs,  Na2S04,  NaNOs,  NH4CI,  NH^NOs, 

(NH4)2S04   und  NatB4  07  hemmen    sämmtlich   die    Verdauung;   die  Grösse 

der  hemmenden  Wirkung  hängt  nicht  nur  von  der  Salzart  ab,  sondern  aach 

von    der    Qualität   der    in   der   Verbindung   sich   befindenden  Säure;  dem 

Hemmungsgrade  nach  kann  man  diese  Salze  in  folgender  Reihe  aufteilen: 

NatS04  (wasserfrei)  59,6,  Na»B4  07  (wasserfrei)  69,3,  Kd  24,0,  NaNOj  15, 

K8SO4  14,8,    (NH4)«  SO4  14,4,   NaCl  11,7,    KN(^   10,8,   NH4NO5  4,3, 

NH4C12,00/o.     Was   die    Wirkung   des   K,   Na,  NHs   (auf  Säur»  nicht 


n  Durch  Arch.  d.  Pharmacie.  1880.  S.  461.  Aus  Prager^s  medida  Wochen- 
schrift   1880. 

«)  Wochenschr.  i.  Thierheilk.  u.  Viehz.    1880.    S.  1. 

•)  Med.  Centr.-BL    Bd.  18.    S.  357. 

*)  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.    Bd.  XIH.    S.  1911. 

»)  Journ.  f.  pract.  Chem.    N.  F.    Bd.  22.    S.  192. 

•)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.    Bd.  IV.    8.  160. 

A  Chem.  News.  Bd.  42.  S.  63.  Auch  Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellsch.  Bd  HOL 
S   2090 

•)  Pflttger's  Archiv.    Bd.  XXII.    S.  291. 
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geachtet)  betrifft,  so  hemmt  NHs  in  kleinen  Mengen  stärker,  als  die 
andere  von  4,0  g  aber  angefangen,  ist  Na  und  K  Tiel  stärker  als  NHs. 
In  der  Wirkung  des  Na  und  K  war  kein  besonderer  Unterschied.  Die 
mächtigste  hemmende  Wirkung  übt  die  Schwefelsäure  aus;  die  Salpeter- 
säure ist  der  Salzsäure  nur  um  ein  Weniges  überlegen.  Nur  bei  6  g  sieht 
man  bei  allen  eine  hemmende  Wirkung;  bei  8  g  beschleunigte  NHi  Cl  noch 
ein  wenig.  Von  den  6  untersuchten  Alkaloiden  wirken:  1)  fünf  hemmend 
auf  die  Verdauung,  nämlich  Morphium  1,466,  Sirichninum  0,966,  Digi- 
tahnum  0,933,  Narcotinum  0,866  und  Yeratrinum  0,440^0,  2)  Chininum 
sull  mit  0,533%  fördernd  auf  die  Verdauung. 

üeber  Resorption  im  Magen,  vonH.  Tappeiner. ^)  Verf.  stellte 
durch  Versuche  an  Hunden  und  Katzen  fest,  dass,  bei  diesen  Thieren 
wenigstens,  das  Resörptionsvermögen  des  Magens  für  wässerige  Lösungen 
weit  hinter  dem  des  Darmkanals  zurücksteht,  dass  dagegen  verdünnter  Al- 
kohol und  die  in  demselben  gelösten  Stoffe  sehr  gut  resorbirt  werden. 

Ueber  die  Ausnutzung  der  Erbsen  im  Darmcanale  des  Men- Ansnntsnng 
sehen,  von  M.  Rubner.*)  Verf.  hat  im  Anschluss  an  frühere  Versuche^"  Brbien. 
(s.  d.  Ber.  1879.  S.  453  und  ff.)  auch  die  Atisnutzung  der  Erbsen  einer 
Prüfang  unterzogen.  Im  Versuch  XXVIQ  erhielt  die  Versuchsperson  täglich 
959,8  g  und  im  Versuch  XXIX  täglich  600  g  enthülste  Erbsen.  Der  Ver- 
lust an  den  verschiedenen  Stoffen,  welche  die  Erbsen  zusammensetzen,  nach 
dem  Verlassen  des  Darmes  war  folgender:^) 

Versuch  XXVIH  Verroch  XXIX 

V«  Vo 

Trockensubstanz   ,    .    .    .     14,51  9,1 

Stickstoff 27,82  17,5 

Fett 75,35  63,9 

Kohlehydrate 6,97  3,6 

Asche 35,82  32,5 

Chlomatrium 3,10  1,0 

Es  hat  also  bei  den  geringeren  Rationen  eine  bessere  Ausnutzung  aller 
Bestandtheile  stattgefunden. 

W.  Roberts^)  will  Milch  dadurch  in  den  peptonisirten,  also  leichter  casein  in 
verdaulichen  und  zugleich  haltbaren  Zustand  übergeführt  haben,  dass  nicht    ^^p^^*^* 
mit  der  ganzen  Menge,  sondern  nur  mit  '/i  bis  ^/6  des  Caseins  in  dieser 
Weise  verfahren  wird.    Ueber  die  Methode  selbst  s.  d.  Original. 

Die  Einwirkung  von  saurem  Magensafte  auf  die  stickstoff-sinwirirang 
haltigen  Bestandtheile  der  Futtermittel,  von  A.  Stutzer.^)     DieJ^J  fu/a« 
Versuche  hatten  den  Zweck,  bei  einer  Einwirkung  von  Magensaft  auf  die    Protein, 
proteinhaltigen    Futtermittel,    zunächst    auf    Mohnkuchen,    ausserhalb    des 
thierischen  Organismus  die  Menge  der  in  Lösung  übergehenden  Stoffe  zu 
bestimmen,  um  daraus  einen  Schluss  auf  die  Verdaulichkeit  des  Proteins 
ziehen   zu   können.      Für   Mohnkuchen   wurden   als  die    für    die   Lösung 


>)  Zeitschr.  f.  Biol.    1880.    S.  497. 
*)  Idem.    S.  119. 

*)  In  Betreff  der  Bedeutung  dieser  Zahlen  sei  auf  die  Anm.  auf  S.  454  d.  B. 
Jakrg.  1879  verwiesen. 

*)  Pharm.  Centr.-Halle.    Bd.  21.    S.  212. 
^)  Joum.  f.  Landw.    1880.    S.  195  u.  435. 
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günstigsten  Verhältnisse  die  folgenden  festgestellt:  2  g  Mohnkachen 
mit  200  CG  Magensaft  (Bereitungsweise  siehe  im  Original),  welcher  anfangs 
0,1— 0,2%  Salzsäure,  später  bis  1%  davon  enthalten  kann,  bei  40^  C. 
digerirt  werden.  Bei  Mohnkuchen  wird  die  grösste  Menge  der  stickstoff- 
haltigen Verbindungen  im  Verlaufe  der  1.  Stunde  gelöst;  nach  10  bis  20 
Stunden  findet  keine  Zunahme  der  verdauten  Mengen  mehr  statt  Verf.  hat 
auch  eine  Anzahl  anderer  'Futtermittel  in  derselben  Weise  mit  folgenden 
Ergebnissen  untersucht: 

In  Procenton  des  (JesammtBtickstoffiM 


Oeaammt- 

Nicht-Protetn- 

Verdaoliclier 

Sticlutoff 

sticlutoff 

Eiweüaatiekstoff 

UnTodaulieli 

Mohnkuchen  1 

.     5,773 

? 

— 

13,97 

2 

.     5,992 

? 

— 

12,67 

s 

.     6,092 

? 

— 

13,30 

4 

.     6,215 

5,6 

82,2 

12,2 

8 

5,074 

5,5 

79,7 

14,8 

Rapsknchen   1 

.     5,412 

8,3 

78,0 

13,7 

2 

.     5,364 

13,3 

73,7 

13,0 

Palmkachen    1 

.     2,801 

0 

76,8 

24,2 

2 

.     2,721 

0 

78,0 

22,2 

3 

,     2,678 

? 

? 

21,0 

Haferkörner   1 

.     1,753 

9,1 

78,2 

12,7 

2 

.     1,556 

4,1 

84,1 

11,8 

Kartoffeln       1 

.     1,520 

49,93 

43,63 

6,44 

2 

.     1,313      ' 

26,73 

68,65 

14,62 

Lnzernehen 

.     2,649 

28.20 

50,27 

21,53 

Boggenstroh    . 

.     0,404 

0 

52,23 

47,77 

In  den  unverdauten  Rückständen  der  untersuchten  Futtermittel  konnte 
Verf.  Phosphor  nachweisen;  er  hält  die  Rückstände  deshalb  für  ,^ucleine.^ 

üeber  den  Einfluss  von  Alkohol,  Bier  und  Wein  auf  die 
Verdauung  führte  R.  Fleischer *)  einige  Versuche  aus.  Ein  Gemisch 
von  Wasser,  Glycerinpepsin,  Salzsäure  und  gleichgrossen  Eiweisswürfeln  und 
bestimmten  Mengen  Alkohols  wurde  in  verschiedenen  Kölbchen  einer  Tem- 
peratur von  37—40^  ausgesetzt.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  bei  einem 
Alkoholgehalt  bis  zu  4<>/o  die  Verdauung  keine  Verzögerung  erlitt,  dass 
aber  bei  4—8%  Alkohol  dieselbe  etwas,  bei  8—12%  um  das  Doppdte 
verlangsamt  wurde,  und  bei  14,  16,  ISprocentigem  Alkoholgehiüte  40  bis 
50  Stunden  währte. 

Nach  F.  Emken^)  löst  Bier  vom  Brode  mehr  auf  als  schwach  aDur 
lisches  und  Sodawasser.  Kohlensäurefreies  Bier  löst  ebensoviel  als  Kohlen- 
säurehaltiges; am  kräftigsten  wirkte  milchsäurehaltiges  Bier. 
Yerdaniioh-  Beiträge  zur  quantitativen  Bestimmung  des  verdauten 
Proie?M.  Proteins,  von  0.  Kellner.»)  Der  Verf.  ermittelte  in  einer  grössören 
Anzahl  von  Fütterungsversuchen  die  Menge  des  Stickstoffes  der  sogenannten 
Stoffwechselproducte,  der  Gallen&rbstoffe  und  Gallensäuren.  Er  erhielt  daf&r 
folgende  Zahlen: 


»)  Tagebl.  der  62.  Vers,  deutsch.  Naturf.  etc.  in  Baden.    1879.    S.  275.      , 
«)  Durch   agriculturchem.    Centr.-Bl.    1881.    S.  63.    Ans  Aligem.  Hqrfcnaot 
1879     S   865 

•)  Landw.  Vers.-Stat.    Bd.  XXIX.    S.  434. 
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Stickstoff  in  Verdaut 

den  Stoffwechsel-         Trocken-  Ausgeschiedene 

prodacton                Substanz  Eiweiss  Trockensubstanz 

g                            g  g                       g 

Haferetroh 0,257                212  2                819 

Wdzenstroh 0,267                 170  1                207 

Wiesenheu 0,370                493  39                362 

Wiesenhen 0,896                560  66                318 

do.      -\-  ansgelangter 

Hopfen   .     .     0,302 386 42 419 


Mittel     0,318 

364 

30 

324 

Wiesenheu  - 

-  Mais    .     .    0,428 

796 

94 

292 

do. 

-400  g  Bohnen  0,660 

651 

141 

315 

do. 

-800  g      „       1,007 

838 

222 

359 

do. 

-250  g  Malz- 

keime   0,613 

616 

85 

346 

do.         -\-600gytaiz- 

keime    0,863 

695 

96 

391 

Mittel     0,714  699  128  841 

Demnach  scheint  die  Menge  der  Oallenbestandtheile  beziehungsweise 
da-  Stickstoff  derselben  in  geradem  Yerh&ltniss  zu  der  Menge  der  ver- 
daaten  Trockensubstanz  zu  stehen.  Da  es  aber  möglich  ist,  dass  der  Stick- 
stoffgehalt der  Fäces  Yon  nicht  eiweissartigen,  unverdauten  Verbindungen 
härOhrt,  da  femer  der  Yerf.  an  trocknenden  Hammelfäces  eine  äussere,  sich 
zusammenrollende  und  abspringende  Schicht  bemerkte  und  den  Stickstoff- 
gehalt der  letzteren  hdher  fand,  als  die  des  inneren  Kernes,  so  war  zu 
Termuthen,  dass  die  äussere  Schicht  stark  mit  Schleimstoffen  imprägnirt 
war.  Es  wurde  nun  die  diesen  Substanzen  zukommende  Menge  an  Stick- 
stoff in  der  Weise  bestimmt,  dass  von  der  (Jesammtmenge  des  ausge- 
schiedenen Stickstoffes  diejenige  Menge  in  Abzug  gebracht  wurde,  welche 
aus  dem  Stickstoffgehalte  der  von  ihrer  äusseren  HttUe  befreiten  Fäces 
und  der  ganzen  Kothtrockensubstanz  berechnet  wurde. 
Es  ergab  sich  dabei: 

Stickstoff  in  Koth 

Sohleimstoffen  Trockensabstans 
g  g 

1)  Haferstroh  . 0,696  319 

2)  Wiesenheu  -4-  Hafer    .    .    .     1,002  836 

3)  „  -f  2Ö0gMabEkeime  0,818  348 

4)  ^  1,184  361 

5)  „  ^  600  g  Malzkeime  0,996  391 

6)  Klee  No.  I 1,153  391 

7)  „      „    n 1,287  404 

Auf  100  Theile  Kothtrockensubstanz  kommen  im  Durchschnitt  von 
No.  1—4      .     0,37  g  Stickstoff 
„    4-7      .     0,35  g        „ 
Die  Menge   der  Schleimstoffe  scheint    denmach  von   der  Menge  der 
Fäces  abhängig  zu  sein.    Bei  stickstoffarmem  Beifutter  wird  dann  der  pro- 
centische  Gehiüt  der  Fäces   an  Stickstoff   steigen,  scheinbar   eine  Protein- 
depression eintreten.    Letztere   ist  dann   aber   zu   erklären   aus   der  Bei- 
mengung stickstoffhaltiger  Stoffwechselproducte  zu  den  Fäces. 

Jslmsberioht*    1880.  29 
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Weitere  Versuche,  welche  derselbe  Verf.*)  in  dieser  Richtmig  an- 
stellte, bestätigen  die  Resultate  der  ersten  Arbeit:  Mit  der  Menge  Stärke- 
mehl, welche  einer  Normalration  hinzugefügt  wurde,  stieg  die  QaantitiU  der 
nach  Schulze -Mär  cker'schem  YerfBihren  ermittelten  stickstoffhaltigeD 
Stoffwechselproducte  annähernd  proportional.  Weitere  Untersuchongen  an 
25  Futtermitteln  Hessen  erkennen,  dass  auch  die  anderen  aas  dem  Thier- 
körper  stammenden  stickstoffhaltigen  Substanzen  des  Eothes  sich  ebenso 
verhalten,  wie  oben  angegeben.  Es  geht  dies  aus  einer  Yergleicbnng  der 
in  Wirklichkeit  am  Thier  beobachteten  und  der  nach  der  Stutzer 'sehen 
Methode  (s.  S.  447)  erhaltenen  Yerdauungscoeffidenten  hervor,  indem  die 
letzteren  stets  höhere  Besultate  ergaben,  als  die  ersteren,  und  zwar  um  so 
mehr,  je  weniger  verdauliche  Stickstoffverbindungen  und  je  mehr  eben- 
solche Trockensubstanz  das  betreffende  Futtermittel  enthielt,  wofür  dnige 
Zahlen  als  Beleg  dienen  mögen. 


Weizenstroh 
Wiesenheu 
Weidegras  . 
Sesamkuchen 
Gerste    .    . 


Yordaalioh- 

keit  des  ans 

gebrauten 

Hopfens. 


YerdauungMM>effici«nten 

Stickfltoff  in 

der  Trocken- 

Trocken- 

Bohprotäui 

substanz 

substanz 

Thier                 Mi^efi- 

7a 

Thier 

saft 

.     0,556 

45,0 

14,3                 41,9 

1,705 

64,5 

54,7                 64,9 

2,824 

67,9 

79,1                 87,3 

.     7,856 

69,3 

90,3                 94,1 

2,347 

83,5 

80,3                 95,0 

Auf  100  Theile  Trockensubstanz  wurden  durch  Magensaft  an  Stickstoff 
mehr  verdaut: 

Weizenstroh  Wiesenheu  Weidegras  Sesamknchen  Qente 

0,153  g  0,174  g  0,242  g  0,298  g  0,345  g 

Auf  100  g  verdauliche  Trockensubstanz  beträgt  der  Unterschied  ba 
allen  Futtermitteln  etwa  0,4  g  Stickstoff.  Es  scheint  demnach  dieser  Werth 
demjenigen  Quantum  stickstoffhaltiger  Secrete  zu  entsprechen,  welches  nach 
der  Verdauung  von  je  100  g  beliebig  zusammengesetzter  organischer  Sub- 
stanz mit  den  unverdauten  Futterresten  aus  dem  Organismus  der  Herbi- 
voren  entfernt  wird.  Derselbe  lässt  sich  bei  Ausnutzungsversuchen  durch 
einfache  Rechnung  eliminiren. 

Ueber  die  Verdaulichkeit,  den  Nähr-  und  Dflngerwerth  des 
ausgebrauten  Hopfens,  von  0.  Kellner.')  Da  von  verschiedenen 
Seiten  der  ausgebraute  Hopfen  in  Folge  seines  verfaältnissmässig  hoben 
Protein-  und  Fettgehaltes  als  Futter  fOr  das  Vieh  empfohlen  ist,  hat  der 
Verf.  die  Verdaulichkeit  desselben  bei  2  Hammeln  der  vrtlrttembergiscben 
Bastardra^e  geprüft.  Dieselben  erhielten  täglich  0,76  kg  lufttrockenes  Wiesen- 
heu und  0,25  kg  lufttrockenen  Hopfen,  in  einer  2.  Periode  1  kg  luft- 
trockenes Wiesenheu.  Die  Zusammensetzung  des  Hopfens  in  Procenten  d^ 
Trockensubstanz  war  folgende:  Rohprotein  19,69,  Rohfaser  21,74,  Robfett 
7,85,  N-freie  Extractstoffe  46,13,  Reinasche  und  Sand  4,59<>/o.  Von  dem 
Hopfen  wurde  in  Procenten  der  Einzelbestandtheile  verdaut: 


Organische 

Boh- 

Boh- 

Boh- 

N-fi«ie£z- 

Sabstanz 

proteXn 

&ser 

fett 

tnctstoffi» 

Von  Thier  No.  1     28,52 

38,86 

— 

77,15 

73,18 

Von  Thier  No.  2     37,70  • 

34,89 

10,10 

75,89 

45,83 

Im  Mittel  .     .     .     33,11 

36,88 

— 

76,52 

44,51 

*)  Agriculturchem.  Centr.-Bl.    1880.    S.  763. 
«)  Landw.  Vers.-Stat.    Bd.  XXV.    S.  273. 
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IHe  Ansnatznng  der  Näbrstoffe  ist  demnach  eine  sehr  onyollkommene 
gewesen,  was  nach  K  folgende  Ursachen  hat:  Ein  Theil  des  Proteins  der 
Badtst&nde  stammte  ans  der  Bierwürze,  ans  welcher  dasselbe  dnrch  die 
Gerbsftnren  des  Hopfens  niedergeschlagen  nnd  dadurch  schwerverdaulich 
gemacht  wnrde;  denn  die  Verbindungen  von  Eiweiss  und  Gerbsäure  wider- 
stehen den  Yerdanungssäften.  Femer  findet  sich  ein  anderer  Theil  des 
Proteins  in  inniger  Mischung  mit  der  Rohfaser,  welche  zum  Theil  aus  Lig- 
Dose  besteht,  wodurch  die  Ausnutzung  nattlrlich  sehr  herabgedrückt  wird. 
Da  auch  stets  geringe  Mengen  von  Kupferverbindungen  im  ausgebrauten 
Hopfen  Torkommen,  dieser  selbst  von  den  Thieren  nur  ungern  verzehrt  wird, 
so  empfiehlt  der  Verf.,  denselben  nur  als  Düngemittel  nach  Aufschliessung 
im  Composthaufen  zu  verwenden. 

Ueber  die  Verdaulichkeit  von  Haferstroh,  Wiesenheu  und  Haf entroh, 
Erbsenstroh,  von  E.  v.  Wolff,  W.  v.  Funke  und  C.  Kreuzhage.*) 

Als  Versuchsthiere  wurden  zwei  10  Monate  alte  Hammel  benutzt  und 
erhielten  dieselben  3  kg  lufttrockenes  =  2545,5  g  trockenes  Haferstroh, 
2  kg  lufttrockenes  =  1682  g  trockenes  Erbsenstroh,  während  die  Menge 
des  Wiesenheues  nach  dem  Quantum  des  verzehrten  Strohes  bemessen  und 
völlig  verzehrt  wurde.    Es  wurden  nun  in  Procenten  verdaut: 


Wlesenhen 
n.  Erbsen- 
Stroh. 


Stiebtoff- 

Troeken- 

Orgwi. 

Boh- 

Boh- 

Boh- 

fireie  Bx- 

■nbstani 

Sabstans 

piotetn 

fett 

{taer 

tnctstoffe 

Haferstroh 

Thier  1     45,68 

49,45 

84,66 

21,24 

64,07 

89,43 

„      2      46,09 

61,08 

14,85 

23,84 

67,64 

44,31 

Wiesenhen 

Thier  1     66,19 

68,86 

66,87 

41,48 

61,29 

69,19 

„     3      69,34 

63,41 

69,86 

48,88 

66,87 

64,48 

Erbsenstroh 

Thier  1     66,16 

67,89 

60,83 

60,12 

47,20 

64,02 

„     2     68,86 

60,48 

60,67 

41,64 

65,96 

64,79 

Versuche  über  die  Verdaulichkeit  und  den  Nährwerth  der  Eicheln. 
Eicheln,  von  H.  Weiske,  6.  Kennepohl  und  B.  Schulze.')  Um  den 
Werth  dieses  Futtermittels  f&r  Schafe  zu  prüfen,  wurden  2  ausgewachsene 
Southdown-MerJno-Hammel  in  3  Perioden  folgendermassen  gefüttert:  In  der 
eisten  Periode  mit  1000  g  Wiesenh^  und  einem  Gremische  von  Bohnen- 
sehrot  und  Stfirkemehl,  welches  500  g  frischen  Eicheln  entsprach,  in  der 
zweiten  Periode  mit  1000  g  Wiesenheu  und  500  g  Eichehi;  in  der  dritten 
Periode  erhielt  das  eine  Thier  ausschliesslich  Eicheln,  das  andere  ebenso 
Wiesenhen.  Ersteres  reftsirte  aber  bald  die  Eicheln,  so  dass  es  vom  Ver- 
suche ausgeschlossen  werden  musste.  Der  Verzehr  an  Einzelbestandtheilen 
betrug  in  g: 


Stickstoff- 

Tncken- 

Orgtn. 

Stidutoifh. 

Aetheiw 

Boh- 

freie  Sz- 

mAttta 

Sabrtanz 

SubsbDui 

ozfarsct 

faser 

Periode  I. 

1098,3 

1028,7 

125,6 

43,8 

235,9 

618,4 

„    n. 

1027,8 

1060,6 

126,6 

55,4 

262,9 

606,7 

„   m. 

846,4 

778,1 

107,3 

42,4 

233,4 

390,0 

Yerdant  worde  in  Procenten  der  Fntterbestandtheile: 

>)  Landw.  Jahrb.    1879.    1.  Supplem.    B.  193. 
*)  Joum.  f.  Landwirthach.    1880.    S.  125. 


Digitized  by 


Google 


462  V«rd«wui#. 

Stickitoff- 
Trocken-  Organ.     Stickstoffh.  Aether-       Boh-        freie  £x- 

robfltans        Substanz     Substanz      extract        faser       tnctstoffe 
Periode  I. 

Thier  1     .       65,50         67,97       61,11      61,71      57,33       74,68 
„      2     .       63,69         66,69       57,11      60,62      64,72       73,63 
Periode  II. 
Thier  1     .       63,23         65,76       58,41     66,29      56,89       71,08 
„      2     .       61,81         64,00       55,74     66,45      55,80       70,07 
Periode  III. 
Thier  2     .       58,67         62,68       64,07     67,61      62,45       63,00 
Nimmt  man  das  Bohnenschrot  und  Stärkemehl  als  vollständig  verdao- 
lieh  an,  so  beträgt  der  Verdauungscoefficient  für  das  Wiesenhen  in  Periode  L: 
Mittel  von 
Thier  1  u.  2       54,00         57,07       52,57      69,97      55,57       69,00 
Da  in  Periode  lU.  die  Verdaulichkeit  des  Wiesenheaes  eine  grössere 
war,  als  in  Periode  I,  so  hat  wahrscheinlich  die  Beigabe  von  Starkem^ 
diese  Depression  bewirkt.    Legt  man  die  für  das  Wiesenheu  in  Periode  IL 
bei  Annahme  der  absoluten  Verdaulichkeit  des  Bohnenschrotes  und  Stärke- 
mehles berechneten  Verdanungscoefficienten  der  Verdaulichkeit  der  Eicheln 
zu  Grunde,  so  ergeben  sich  folgende  CoefGcienten: 

Stickst«^- 
Trocken-  Organ.  Stickstoffh.         Aether-  Bob-  freie  £x- 

sabstanz  Substanz       Bestandtheile        extract  faser  tractstofie 

88,02  87,78  83,33  87,54  62,24  91,40 

Damach    enthalten    die   Eicheln    in   Procenten    der   Trockensubstanz 
folgende  Mengen  an  verdaulichen  Stoffen: 

Stickstoffh.         Aether-  Boh-  Stickstofffreie        NiOirBtoff- 

Sabstanz  extract  faser  Extractstoffe         yerhSltaias 

5,41  4,00  6,49  70,15  1:16 

Die  Eicheln  sind  demnach  ein  in  hohem  Masse  verdauliches  Futter, 
dürfen  aber,  um  die  Ausnutzung  des  Hauptfutters  nicht  zu  beeinträchtigeii, 
nur  in   massigen  Quantitäten   und   neben  proteinreichen  Futtermitteln  ver- 
abreicht werden. 
'wÄlf*""  ^-  Kellner^)  prüfte  entbitterte  sowohl  wie  gedämpfte  Lupinenkörner 

auf  ihre  Verdaulichkeit  durch  Schafe.  2  Hammel  der  wflrttembergiscben 
Bastardrage  erhielten  neben  750  g  Heu  250  g  Lupinen.  Es  machte  sieh 
hierbei  in  dem  Befinden  der  Thiere  ein  auffälliger  Unterschied  bemerkbar. 
Während  dieselben  bei  Fütterung  mit  entbitterten  Lupinen  völlig  gesund 
blieben,  machte  sich  bei  Verabreichung  nicht  entbitterter  Mangel  an  Fress- 
Inst,  Niedergeschlagenheit,  Trägheit  u.  s.  w.  bemei^bar.  Die  verabreichten 
Futtermittel  enthielten  in  der  Trockensubstanz  in  Procenten: 

Lupinen 

roh  gedimpft  enfbittert  WiesenheQ 

Rohprotein 42,73  43,16  47,87  10,66 

Rohfaser 16,73  17,62  20,91  32,17 

Rohfett 6,86  6,01  6,66  2,46 

Stickstofffreie  Extractstoffe    .     29,62  28,63  22,91  45,87 

Reinasche 5,06  4,68  1,66  8,85 

An  Trockensubstanz  waren  durch  die  Condensationswässer  beim  Dämpfen 


körnor. 


*)  Die  landw.  Presse.    1880.    S.  465  und  Landw.  Jahrb.    1880.    S.  977. 
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der  Lupinen  6,09,   durch  das  Auslaugen  15,01,   im  Ganzen  also  20,1% 
durch  das  Entbittem  verloren  gegangen. 

In  Procenten  der  Einzelbestandtheile  wurden  verdaut: 

Lupinen 

gedämpft        entbittert      Wiesenheu 

Trockensubstanz 89,99         97,46  54,53 

Organische  Substanz  ....     91,48         97,44  56,54 

Rohprotein 91,65         94,41  54,67 

Rohfaser 95,28       120,49  62,62 

Rohfett 90,38         94,31  49,06 

StickstofiEfreie  Extractstoffe  .     .     89,25         83,87  60,22 

100  Thle.  Lupinenkörner  von  natürlichem  Feuchtigkeitsgehalte  ent- 
sprechen folgenden  Mengen  verd.  Bestandtheile: 

in  gedimpftem       entbittertem 
ZuBtande 

Trockensubstanz 74,0  67,5 

Organische  Substanz  .     .     .     .     71,8  65,8 

Rohprotein 32,5  31,3 

Rohfaser 13,8  17,4 

Rohfett 4,5  4,4 

Stickstofffreie  Stoffe    ....     21,0  12,7 

Nfthrstoffverhältniss     ....   1:1,42  1:1,31 

Wenn  demnach  häufig  auch  durch  das  Auslaugen  ein  Theil  der  werth- 
volleren  Stoffe  verloren  wird,  so  ist  doch  der  Gehalt  an  verdaulichen  Stoffen, 
namentlich  bei  der  Rohfiaser,  gewachsen. 

Den  Einfluss  der  Lupinenalkaloide  auf  den  Eiweissumsatz  zu  beobachten, 
gelang  nur  bei  Thier  No.  1.  Es  wurden  von  demselben  täglich  ausge- 
schieden: 

Vonach  mit      Verauch  mit 

entbittorten        gedämpften 

Lupinen 

Hammenge       2320  2913 

Stickstoff  im  Harn 16,92  17,20 

Stickstoff  in  den  Fäces 6,03  6,16 

Stickstoff  in  den  gesammten  Excrementen  21,95  23,36 

Stickstoff  im  Futter .     .     24,28 25,30 

im  Körper  verblieben       2,33  2,00 

Die  Differenz  im  Eiweissumsatze  bezw.  Ansätze  in  den  beiden  Ver- 
sQchen  ist  eine  sehr  geringe,  so  dass  den  Alkaloiden  weder  ein  fördernder 
noch  ein  hemmender  Einfluss  in  gedachter  Richtung  zuzukommen  scheint. 

Fütterungsversuche  mit  Schweinen  zur  Lösung  der  Frage, J^^'^^^JjJj^JJ^ 
ob  thierisches  und  vegetabiilisjches  Eiweiss  gleiche  Nährwirkung  lisohes  bi- 
besitzen,  von  E.  v.  Wolff,  W.  v.  Funke  und  G.  Dittmann.i)    Die  sJhweiB/. 
Versuche  wurden  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  von  Anfang  allen  Versuchs- 
thieren  eine  gleiche  Menge  gedämpfter  und  gequetschter  Kartoffeln,  nämlich 
400  g  pro  Stack  und  Tag  gereicht  wurden,  die  eine  Abtheilung  dabei  aber 
Erbsenschrot  und  etwas  Leinöl,  die  andere  Fleischmehl  und  Stärkemehl  er- 
hielt    An  Trockensubstanz  wurde  in  den  einzelnen  Futtermitteln  pro  Tag 
cottsumirt  in  g: 

1)  Landw.  Jahrb.    1879.    Supplem.  S.  233. 
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Abtlu  A. 


Per.  I. 


n. 


HL 


IV. 


Thior  No.  2              6  2  2              7              2              7  7 

Kartoffeln  ^  .     .     1073  1073  1053  1023     1023  1019  1019  979 

Fleischmehl  .     .       107       107  194  194       220  551  386  1010 

Stärkemehl   .     .       277       277  465  463       628  —  914  — 

AbÜL  B.  Per.  L  n.  m.  IV.  V. 

Thier  No.  4  4  5  6  6  6 

Kartoffeln  .  .  1073  1053  1023  1023  1019  979 
Erbsen  ...  421  636  843  843  908  1019 
Leinöl      ...  8,0        7,6     12,0      12,0       13,5     15,0 

Die  Nährwirknng  des  Fntters  ergiebt  sich  aus  folgender  TabeDe,   in 

welcher  die  wirklich  verdauten  Bestandtheile  zu  Grunde  gelegt  sind  (Aber 

die  Verdauung  selbst  s.  d.  Orig.). 


Periode 


No. 


I— IV 
I— V 
I— IV 

I— in 

IV— V 
IV— V 


1^ 


Tage 


182 
182 
IHl 
112 
70 
70 


60,86 
66,11 
63,33 
69,21 
90,50 
74,30 


kg 


0,496 
0,466 
0,480 
0,480 
0,406 
0,443 


kg 


1719 
1802 
1778 
1694 
1723 
1870 


pro  Kopf  und  Tag 


Terdaute  Stoffe 


BiTeüa 


233,7 
272,9 
262,4 
240,0 
634,0 
316,5 


Fett 
g 


13,1 
14,0 
14,5 

16,8 

66,2 

8,4 


Kohle- 
hydrate 


1337,9 
1324,0 
1313,1 
1278,9 
835,0 
1343,6 


Samma 


1584,7 
1610,9 
1690,0 
1527,7 
1535,2 
1668,1 


5,86 
4,98 
5,14 
5,50 
1,58 
4,31 


Es  scheint  aus  den  Versuehen  hervorzugehen,  dass  das  wirklich  Ter- 
daute Erbsenprotein  und  das  Fleischmehlproteln  unter  sonst  gleichen  Ver- 
hältnissen auch  einen  nahezu  gleichen  Nähreffect  äussern,  wenn  es  sidi 
darum  handelt,  junge  4—5  Mon.  alte  Schweine  im  Verlaufe  von  80  bis  90 
Tagen  von  40  auf  reichlich  80  kg  Lebendgewi>*.ht  zu  bringen.  Bei  Fleisch- 
mehlfütterung  halten  sich  die  Schweine  femer  längere  Zeit  bei  guter  Fress- 
Inst,  als  beim  Erbsenmehle. 

Zur  Geschichte  der  Fäulniss,  von  C.  T.  Eingzett.^) 

Nach  Duclaux*)  sind  diejenigen  Fermente,  welche  die  Reifong  des 
Käses  hervorbringen,  auch  diejenigen,  welche  in  der  Natur  die  Wanderung 
des  Stickstoffes  beherrscheD.  Es  giebt  deren  mehr  als  100,  von  denen  der 
Verf.  etwa  20  näher  untersuchte,  insoweit  er  ihre  Formen  und  die  Be- 
dingungen ihrer  Existenz  feststellte. 

Die  aromatischen  Producte  der  Verdauung  mit  besonderer 

Berücksichtigung  der  Phenolbildung  im  Organismus  des  Pferdes, 

von  J.  Tereg.*) 

^KenStniB?'         ^'  Briegor*)   hält   das  Skatol   fttr  ein  constantes  Product  der  fort- 

des  skAtoif.  geschrittenen  Fäulniss  der  thierischen  EiweisskOrper.     Im  Thierkörper  geht 

das  Skatol  in  eine  Aetherschwefelsäure  über,    deren  Kalisalz  krystalhsirt. 


Fermente 

bei  d.  Fftal 

nisB. 


1)  Joum.  of  the  Chem.  Soc.    Bd.  37.    8.  15. 
5  Compt  rend.    Bd.  91.    S.  731. 
*)  Arch.  f.  wissensch.  u.  prakt.  Thierheük.    Bd.  6. 
«)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.    Bd.  IV.    a  414. 


S.  191  u.  278. 
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Bd  der  Zersetzang  desselben  mit  Säaren  wird  ein  rother,  in  Wasser  und 
Aether  unlöslicher,  in  Alkohol  löslicher  Farbstoff  gebildet,  aus  welchem 
bdm  Erhitzen  mit  Zinkstaub  Scatol  gebildet  wird.  8k»toibii- 

£.  u.  H.  Salkowski^  fanden,  dass  die  aus  demEiweiss  durch  Fäul-dende  sub- 
niss   erhaltenen    rohen  Oxysäuren  eine   in  weissen  Kömchen  und  Warzen     "*"*' 
auftretende  Substanz  vom  Schmelzpunkte  161  <^  enthalten,  welche  stickstoff- 
haltig ist  und  beim  Erhitzen  über  den  Schmelzpunkt  unter  Abspaltung  von 
Kohlensäure  Scatol  liefert     Die  Substanz   ist  Scatolcarbonsäore   mit   der 
Formel  CsHsN.COjR 

Beitrag  zur  Lehre  Aber  die  chemische  Constitution  des 
Tyrosins  und  Scatols,  von  J.  Ossikovsky.*) 

M.  Nencki^)  theilt  eine  neue  Darstellungsweise  des  Skatols  aus 
Binderhim  und  Knderpancreas  mit 

üeber  die  Zersetzungsprocesse  des  faulenden  Hühnereis, 
von  C.  0.  Cech.*)  Verf.  unterscheidet  7  Gruppen,  in  welche  sich  der 
Inhalt  der  faulenden  Eier  je  nach  dem  Grade  der  Zersetzung  dem  Aeusseren 
nach  eintheilen  lässt.  Das  im  Ei  enthaltene  Oel  erleidet  bei  der  Fäulniss 
keine  wesentlichen  Veränderungen  und  dürfte  vielleicht,  da  es  nach  dem 
Extrahiren  seinen  Ursprung  nicht  mehr  erkennen  lässt,  zu  technischen 
Zwecken,  Seifenfabrication  zu  verwenden  sein,  was  namentlich  in  Russland 
nicht  unwichtig  wäre,  da  hier  oft  Hunderttausende  von  faulen  Eiern  absolut 
werthlos  der  Abfallgrube  einverleibt  werden. 

II.  Stoffwechsel. 

Versuche  über  den  Stoffwechsel,  angestellt  mit  5  Kindern 
von  2 — 11  Jahren,  von  Camerer.*) 

Versuche  über  den  Stoffwechsel  bei  Ernährung  mit  Kuh- 
milch, von  Camerer.*) 

Untersuchungen  über  die  Ausscheidungsmenge  des  Stick- 
stoffes aus  dem  thierischen  Organismus,  von  M.  Gruber.^  Die 
Arbeit  zerfällt  in  3  Theile. 

I.   Ueber   die  Methoden   der  Stickstoffbestimmung   nach  Dumas  und  Anstohei- 
Will-Varrentrapp.  swSkftoff't 

n.  Neuer  Versuch  über  die  Ausscheidungswege  des  Stickstoffes  beun  t,5^i,*ohSn 
Fleischfresser.  Organitmus. 

HI.  Die  Voit'sche  Fleischmittelzahl  und  die  Hamstofftitrirung  nach 
Liebig. 

Nachdem  der  Verf.  in  I.  nachgewiesen  hat,  dass  die  Stickstoffbestimmung 
nach  Dumas  die  genauesten  Resultate  giebt,  dass  aber  auch  die  Will- 
Varrentrapp'sche  Methode  entgegen  den  Ausführungen  von  Seegen  und 
Nowack  hinreichend  genau  sei,  werden  die  ad  H.  ausgeführten  Versuche 
naher  beschrieben.  Ein  mittelgrosser,  wohlgenährter  Hund  von  17,5  kg 
Gewicht  erhielt  täglich  600  g  sorgfältig  präparirtes  Fleisch  und  200  cc 
Wasser;  Harn  und  Koth  wurden  gesammelt  und  die  darin  ausgeschiedene 
Stickstofficnenge  bestinmit. 


M  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.    Xm.    S.  191  u.  2217. 

«)  Ibid.    S.  328. 

«)  Zeitschr.  f.  phys.  Chemie.    Bd.  IV.    S.  371. 

*)  Joum.  f.  pract.  Chem.    N.  F.    Bd.  22.    S.  33 

<0  Zeitschr.  f.  Biol.  1880.    S.  24. 

•)  Ibid.    8.  493. 

')  Ibid.    8.  367. 
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In   den   2  Perioden,  in  welche  der  Yersnch  zerMt,   nämlich  L  vom 
11. — 17.  und  IL  vom  18. — 27.  Februar,  erhielt  der  Hund  tä^^ich 
in  Periode    I.    22,116  g  N  nach  Dumas,  22,020  g  N  nach  Will 
„        „        n.    21,372  g  N     „  „         21,309  g  N     „         „ 

Es  wurden  nun  in  den  beiden  Perioden  im  Mittel  (die  detaillirten 
Zahlen  s.  im  Original)  an  Stickstoff  ein-  bezw.  ausgefflhrt: 

nJ^^Cr  '^^'.irrwm      AuageführterSticketoif      '^^^.^^^^ 
Periode  I.     154,81  g         154,14  g  155,02  g  —0,056  g 

„       IL     213,72  lg         213,06  g  213,26  g  —0,102  g 

GesammteinfnhrTom  11. — 27.  Febr.:     Gesunrntausfiilir  : 
368,58  g         367,20  g  368,28  g 

Es  erscheint  also  im  Kothe  und  Harne  fast  genau  so  viel  Stick- 
stoff wie  in  dem  Futter  zugeftthrt  wurde,  die  geringe  Differenz  liegt  inner- 
halb der  Yersuchsfehler  und  macht  eine  Ausscheidung  des  Stickstoffes  aof 
gasförmigem  Wege  unwahrscheinlich.  Um  aber  sicher  nachzuweisen,  dass 
aller  von  den  Zersetzungen  im  Körper  herrOhrende  Stickstoff  im  Koth  und 
Harn  ausgeschieden  wird,  fahrte  der  Verf.  noch  die  Bestimmungen  der 
Menge  des  ausgeschiedenen  Schwefels  aus,  um  auch  hieran  den  Zerfoll  des 
Eiweisses  zu  messen. 

Schwefeleumahme :  Scliwefelaiugabe: 

Periode  IL     12,7700  g  12,7853  g 

Verhältniss  von  S:N  im  Fleisch  =  1:16,72, 
in  den  Ausscheidungen   =  1:16,69. 
Berechnet  man  auf  Grund  der  ausgeschiedenen  Mengen  von  Stickstoff 
und  Schwefel  die  Quantität  des  zersetzten  Fleisches  und  vergleicht  dieselbe 
mit  deijenigen  des  eingeführten  Fleisches,   so  ergeben  sich  f£lr  Periode  n 
folgende  Zahlen: 

FleisclusonetzoBg 
Heiftcheiimahme     berechnet  nach  der  AuBscheidimg  toh 
Stickstoff  Schwefol 

In  10  Tagen:  6000  g  5986  g  6998  g 

also  nahezu  vollkommene  Uebereinstimmung. 

Im  III.  Theile  der  Arbeit  prüft  der  Verf.  die  Methode  der  Bestimmong 
des  Stickstoffes  im  Hundeharn,  wie  solche  vonVoit  und  Liebig  angewendet 
und  giebt  dafür  folgende  Tabelle  an: 

Stickstoffeinfnhr        Stickstofiaiufiihr      TSgliche  Ansfiüir, 
direct  bestimmt      im  Koth  und  Harn       bestimmt  nach 
nach  Dumas  Yoit 

Periode  I  154,81  150,82  155,02 

Periode  H  213,72 216,47 213,26 

Summa  368,53  367,29  368,28 

Auf  Grund  der  durch  die  Untersuchungen  gewonnenen  Besultate  giebt 
Gruber  als  Ergebnisse  derselben  die  folgenden  an:  ^) 

5)  Durch  einen  Versuch  am  Hunde,  bei  welchem  die  Stickstoff-  und 
Schwefelbilanz  aufs  genauesl^B  ermittelt  wurde,  ist  neuerdings  sicher  be- 
wiesen, dass  der  von  den  Zersetzungen  im  Organismus  stammende  Stickstoff 
denselben  nur  in  den  sensiblen  Ausscheidungen  verlässt 

6)  Die  Fleischmittelzahl  (3,4  o/o  N)  und  die  Hamstoffbestimmung  nach 
Liebig  sind,  unter  Berücksichtigung  der  von  Yoit  angegebenen  Feble^ 
grenzen,  anwendbar. 


^)  Es  sollen  hier  nur  die  wichtigsten  aufgefiüut  werden. 
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7)  Aneh  die  froheren  Versache  Yoits  am  Fleischfresser  beweisen  des- 
halb das  Stickstofi^leichgewicht. 

M.  Pettenkofer  nnd  C.  Voit  ^)  treten  ebenfalls  in  einer  längeren 
Abhandlung  für  die  Richtigkeit  der  schon  früher  von  ihnen  aufgestellten 
Behauptung  ein,  dass  beim  Stickstoffgleichgewichte  der  eingeführte  Stickstoff 
s&mmtlich  im  Koth  und  Harn  ausgeschieden  werde.  Die  Yerff.  wenden  sich 
namentlich  auch  gegen  die  Schlussfolgerungen  Seegen's  und  Nowak\  nach 
denen  ein  Theil  des  Stickstoffes  den  Körper  in  gasförmigem  Zustande  ver- 
lassen soll,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  bei  den  Versuchen  der  Letz- 
teren erstens  eine  Diffusion  von  Stickstoff  in  den  benutzten  Sauerstoff  nicht 
aQ9geschlos8en  und  zweitens  die  Temperatur  der  in  dem  Apparate,  welchen 
S.  und  N.  benutzten,  eingeschlossenen  Luft  zu  Anfang  und  zu  Ende  des 
Versuches  nicht  genau  bestimmt  worden  ist 

Muskelthfttigkeit  und  Stoffzerfall.     Von  0.  Kellner. >) 

L  Versuchsreihe. 

Frühere  Untersuchungen  des  Verf.  (s.  d.  Ber.  1879  S.  406)  hatten  ge- 
zeigt, dass  als  Quelle  der  Muskelkraft  im  Allgemeinen  der  Zerfall  orga- 
nischer Körpersubstanz  anzusehen  sei,  dass  aber  zunächst  das  Circulations- 
eiweiss,  die  Kohlehydrate  und  das  Fett  diese  Quelle  liefern,  dass  das  orga- 
nisirte  £iweiss  erst  dann  am  Zerfalle  Theil  nimmt,  wenn  anderes  Material 
für  die  Oxydation  nicht  mehr  vorhanden  ist. 

Zur  weiteren  Lösung  verschiedener,  hierbei  in  Betracht  kommender 
Fagen  stellte  Verf.  noch  folgende  Versuche  an. 

II.  Versuchsreihe. 
Kann  eine  starke  Kraftleistung  bei  sehr  reichlicher  Eiweisszufuhr  den 
Zerfall  von  Geweben  herbeiführen  ?    Das  Pferd  erhielt  täglich  7,5  kg  Wiesen- 
heu und  4  kg  Ackerbohnen.    Der  Versuch  zerfiel  in  3  Perioden  mit  fol- 
gender Arbeitsleistung: 

Periode  I,  vom  18.  Januar  bis   11.  März:  810000  kgm 
Periode  n,  vom  11.  März  bis  10.  April:  2430000  kgm 
Periode  m,  vom  11.  April  bis  28.  April:  810000  kgm 
Verdaut  wurden: 


Stickstoffiroie 

Rohprotein         Rohfett 

Rohfasor 

Extractstoffe 

g                      g 

g 

g 

Periode  I          1390,9          46,8 

984,4 

3031,1 

Periode  n         1355,2          24,9 

892,3 

3074,4 

Periode  UI       1355,2          20,0 

890,1 

3029,0 

Die  entleerten  Mengen  von  Stickstoff  im 

Harn  waren  die  folgenden 

Periode  I,  19.  Februar  bis  11.  März  198,6  g 

Stickstoff 

„      n,  18.— 24.  März  .... 

211,3  g 

n 

25.-29.      „      .... 

220,7  g 

» 

30.  März  bis  4.  April     . 

229,1  g 

n 

5.-10.  April  .... 

243,3  g 

vt 

,     m,  11.-17.     „      .     .     .     . 

200,4  g 

rt 

18.-24.     „      .     .     .     . 

200,7  g 

w 

25.-28.     „      .... 

197,7  g 

n 

Mutkel- 
thfttigkeit 
and  Stoff- 

serfaU. 


')  Zeitschr.  f.  Biol.    1880.    S.  508. 

^  Laodw.  Jahresb.      1880.    S.  651  (mit  dem    früheren  Berichte   auch   als 
hesondere  Broschüre  bei  Parey  in  Berlin). 
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Es  ist  also  der  EiweisszerCaU  im  Orgamsmns  bei  angestrengter  Moskel- 
thätigkeit  selbst  dann  ein  bedeutender  geworden,  wenn  die  Menge  des  Ter- 
danlichen  Nahmngseiweisses  eine  sehr  grosse  ist 

DL  Versuchsreihe. 
Kann  dorch  Zufuhr  von  Kohlehydraten  bei  starker  Arbeit  d^  Zerftll 
des  Organei weisses  gehemmt  resp.  angehoben  werden?  Es  wurde  in  3  verschie- 
denen Perioden  folgendes  Futter  gegeben  und  folgende  Arbeit  geleistet: 

Wietenliea    Bohnen  Hafer  Arbeit 

kg  kg  kg 

Periode  I  10  2  3  810000  kgm 

„      n  7,5  1  6,26      2430000  kgm 

„     m  7,5  1  6,25        810000  kgm 

Verdaut  wurden: 

Bohprotein  Bohfaaer  Aetherextract       Stickstoffi&ne 

SztrEctrtooB 
Periode  I         1085,4  g         1240,8  g         158,9  g         4137,1  g 
„      n«)       1152,4  g         1140,8  g         250,1  g         4658,9  g 
Ausgeschieden  wurden  im  Harn: 

Periode  I,  9.— 18.  December  .    .    .     158,9  g  Stickstoff 
5.-4.  Januar    ....     164,1  g        „ 
„       n,  30.  Januar  bis  8.  Februar  174,0  g        „ 
9.  Januar  bis  16.  Februar  174,8  g        „ 
„     III,  17.  Februar  bis  23.  Februar  166,4  g        „ 
24.  Februar  bis  2.  März     171,4  g        „ 
Entsprechend  der  Mehrzufohr  verdaulichen  Proteins  in  der  IL  und  IH 
Periode  hat  auch  die  Stickstoffausscheidung  eine  kleine  Steigerung  er^iren, 
um  sich  aber  trotz  der  bedeutend  vermehrten  Arbeit  in  P.  n  dann  aof 
gleicher  Höhe  zu  halten.    Es  folgt  daraus,  dass  die  stickstof&eien  Stoie 
bei  ihrer  Zersetzung  im  Organismus  zu  einer  Quelle  der  Muskelkraft  werden 
können. 

IV.  Versuchsreihe. 
Welcher  Theil  der  in  der  Nahrung  aufgespeicherten  Spannkräfte  wird 
fUr  die  nutzbaren  mechanischen  Leistungen  des  Pferdes  verwandt?  Fftgt 
man  einer  zur  Erhaltung  des  Lebens  ausreichenden  Nahrung,  ftlr  welche  das 
Maximum  der  Arbeitsleistung  festgestellt  ist,  Stärke,  Zucker,  Fett  o.  s.  w. 
hinzu,  so  muss  sich  das  Maximum  der  hieraus  zu  leistenden  Arbeit  ebenMs 
ermitteln  lassen.  Das  erstgenannte  Maximum  wurde  ermittelt  bei  einem  Futter 
von  6  kg  Wiesenheu  und  6  kg  Hafer,  das  zweite  Maximum,  nadidem  diesm 
Futter  noch  1  kg  Reisstärke  hinzugesetzt  war. 
Es  wurden  verdaut: 

Stickfltoiffireie 
Bohprotein       Bohfaser  Bohfett        Extractstoffe 

g  g  g  g 

Abschnitt  A     767,07        636,10        279,45        3874,36 
„         B      750,63        713,40        275,43        4488,16 


aehr  (+)\ 
inigerf— )>  —  6,5 
in  A       J 


In  B  mehr 

oderweniger(—)^  —  6,64     -}-  77,30     —  4,02     +  613,79 
als 


0  In  Periode  III  mit  demselben  Futter  wie  bei  H  fand  eine  mangelhafte  Kotli- 
abgrenzung  statt. 
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A.    Ohne  StftrkemehL 

Zshl  der  Umginge       Sttckstolf  im  Hain 

am  QdpeP)  pro  Tag  g 

1.— 11.  Aprü  800  107,2 

22.-27.  April  600  110,2 

28.  April  bis  5.  Mai  600  115,6 

7.— 14.  Mai  500  109,4 

15.— 22.  Mai  400  109,6 

B.    Mit  Stärkemehl. 

2.-7.  Juni  800  115,5 

8.— 21.  Juni  800  109,6 

Das  MftTimiiTn  der  Leistung  ohne  Stärkemehl  liegt  zwischen  500  und 

600  Umgängen;  bei  1  kg  Stärkemehl  Zugabe  konnten  etwa  700  Umgänge 

geleistet  werden,  die  M^leistung  betrug  somit  200  Umgänge  =  538712  kgm. 

Die  613,79  g  in  Abschnitt  B  mehr  verdaute  Trockensubstanz,  dem  Stärke- 

m^  zugeschrieben,  repräsentirt  2749165  Kalorien  (Yerbrennungswarme  der 

Stärke  =  4479  K.)  oder  1165646  kgm.    Von  diesen  sind  538712  =  46o/o 

in  notzbare  Arbeit  verwandelt. 


y.   Versuchsreihe. 

Wie  verhalt  sich  das  Fett  in  dieser  Richtung? 

Es  gelangten  zum  täglichen  Verzehr: 

Abschnitt  A. 

Abschnitt  B. 

kg 

kg 

Wiesenheu                        6 

6 

Gerste                              3,5 

3,5 

Leinkuchen  >)                   1,5 

0,410 

Leinsamen«)                    — 

1,5 

Kochsalz                           20  g 

20  g 

Verdaut  wurden  in  g  pro  Tag. 

Stickstoffireie 

Bohlett 

Extraotstoffe 

Periode  I           995,2          703,1 

139,8 

3418,1 

Periode  H          992,5          717,4 

139,5 

3420,0 

Abschnitt  B.       962,1          745,8 

342,2 

3434,5 

In  B  +_od^  -  ab  j   _  31 ,,      _j.  35  ^     ^  g^^  ^  _^  ^^^ 

A.  Ohne  besondere  Fettbeigabe. 

Zahl  der  Umgänge    Stickstoff  im  Harn, 

am  G5pel^  g  pro  Tag 

6. — 11.  Januar                    500  148,9 

12.— 17.  Januar                    500  149,4 

3.-8.  Februar                    550  147,5 

9.— 14.  Februar                  550  153,0 

B.  Mit  gesteigerter  Fettzufnhr. 
24.-28.  Februar                  700.  148,1 
29.  Februar  bis  5.  März      700  153,9 
13.— 19.  Mte                       650  145,6 
20.— 26.  März                       650  145,0 


0  Jeder  Umgang  26^  m  mit  76  kg. 
V  Hatten  gldchen  Ursprung. 
")  Zugfaraft  =s  90  kg. 
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Licht  aaf 

Kohlen^ 

•ftareaui- 

•oheidung. 


Analog  der  in  der  Yersuchsreihe  lY  ansgefUhrten  Rechnung  ergiebt 
sich  eine  Differenz  der  beiden  Maxima  mit  150  Umgängen  oder  464  000  kgm; 
203  g  mehr  verdauten  Leinöles  entsprechen  223141  W.  K  oder  944  835  kgm 
(die  Verb.  W.  des  Fettes  =  10947  W.  E.)  Es  sind  deshalb  von  den  im 
Leinöl  aufgespeicherten  Kräften  49  o/o  in  nutzbare  Leistung  umgesetzt 

Die  Resultate  seiner  Untersuchungen  stellt  Verf.  in  Folgendem  zu- 
sammen. 

1)  Der  Bedarf  von  Eraftwirkungen  eines  Organismus  kann  zur  Ursache 
des  Zerfalles  von  Nahrungs-  und  Eörperbestandtheilen  werden. 

2)  Hierbei  wird  zunächst  stickstofffreies  Material  angegriffen,  und,  wenn 
letzteres  ungenügend  oder  verschwunden  ist,  tritt  Zerfall  von  organisirtem 
Eiweiss  ein. 

3)  Der  Zerfall  von  Eörpereiweiss  kann  nur  aufgehoben  werden  dnreh 
Vermehrung  der  Nahrung,  insbesondere  der  stickstofffreien  Nahrungsbestand- 
theile.  Selbst  sehr  reichliche  Eiweisszufuhr  kann  der  Zerstörung  oiiganisiitea 
Eiweisses  nicht  vorbeugen,  wenn  die  Oesammtmenge  der  Nährstoffe  f)ir  den 
Bedarf  der  Kraftwirkungen  ungenügend  ist  Unter  normalen  Verhaltnissen 
in  der  gewerblichen  Praxis  wird  es  sich  bei  starken  Anforderungen  an  die 
Leistungsfähigkeit  der  Zug-  und  Lastthiere  vornehmlich  um  eine  Vermehnmg 
der  stickstoffi'eien  Nährstoffe  handeln. 

4)  Es  ist  möglich  und  wahrscheinlich,  dass  in  Folge  des  gesteigerten 
Sanerstoffbedürfhisses  während  der  Arbeit  eine  grössere  Menge  circulirenden 
Eiweisses  nöthig  wird,  als  der  ruhende  Organismus  im  Minimum  braucht  In 
diesem  Falle  müsste  die  Minimalmenge  des  Eiweisses  auch  mit  der  Inten- 
sität der  Leistung  variiren. 

5)  Bei  einem  Organismus,  dessen  Lebensunterhalt  gesichert  ist,  der  sich 
also  im  „Beharrungszustande^^  befindet,  wird  aus  den  mehrzugeführten,  ver- 
daulichen stickstofffreien  Nährstoffen  fast  die  Hälfte  der  in  ihnen  enthaltenen 
Spannkräfte  für  nutzbare  Kraftleistungen  verwendbar. 

Zur  Geschichte  der  Oxydation  im  Thierkörper.  Von  £.  Ban- 
mann  und  C.  Preusse. ^) 

Ueber  eine  Methode  zur  Bestimmung  der  Topographie  des 
Chemismus  im  Thierkörper.    Von  W.  Kochs.*) 

A.  Auerbach^)  fand  die  bisherige  Annahme,  als  würden  die  Oxy- 
dationen im  Thierkörper  durch  die  Alkalien  befördert,  nicht  bestätigt 

Ueber  das  Verhalten  löslicher  Fermente  im  Thierkörper. 
Von  J.  B6champ  und  E.  Baltus.*) 

Ueber  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  den  Stoffwechsel  Von 
Speck^)  und  S.  L.  Schenk.«)  Beide  Verff.  fanden,  dass  der  Stoffwedisel 
durch  das  Licht  gesteigert  wird. 

Auch  J.  Moleschott  und  S.  Fubini.  ^)  kommen  durch  ihre  Arbeiten 
zu  dem  Ergebniss,  dass  die  Kohlensäureausscheidung  unter  dem  Einflösse 
des  Lichtes  steigt,  und  zwar  nicht  nur,  wenn  letzteres  durch  die  Aagen, 
sondern  auch,  wenn  es  durch  die  Haut  wirkt    Denn  sowohl  geblendete  als 


*)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie.    Bd.  IV.    S.  455. 

«)  Pflügers  Arch.    Bd.  20.    S.  64. 

»)  Virch.  Arch.    Bd.  76.    S.  226. 

*)  Compt.  rend.    Bd.  90.    S.  373  u.  539. 

»)  Arch.  f.  ©xp.  Pathol.    Bd.  12.    S.  1. 

•)  Chem.  Centr.-Bl    1880.    XI.    S.  235. 

')  Centr.-BL  f.  d.  med.  Wissensch.    1880.    S.  563. 


Digitized  by 


Google 


BtoffiTMluel.  4^1 

nngeblendete  Thiere  zeigten  höhere  Eohlensäoreprodaction  im  Lichte  als  im 
Donklen.  Je  intensiver  das  Licht,  am  so  grösser  war  die  Kohlensäorepro- 
daction,  während  farbiges  Licht  auf  Frösche  and  Warmblüter  verschieden- 
trtig  einwirkte. 

Das  Verhalten  des  GlycocoUs,  Hydantoins,  Alanins  etc.  im 
Thierkörper,  von  E.  Salkowski.  *) 

üeber  Zimmtaldehyd  als  Spaltangsprodact  bei  der  Fibrin- 
PankreasYerdaaang,  von  J.  Ossikovsky.*) 

Ueber  die  Wirkung  der  anorganischem  Säuren  and  der 
Fleischnahrang,  von  £.  Salkowski. >) 

Fortgesetzte  Untersachangen  über  die  Bildungsstätten  der 
Aetherschwefelsäuren  im  thierischen  Organismas,  von  W.  Kochs. ^) 

Masculus  und  v.  Hering^)  kamen  bei  ihren  Untersachangen  über 
die  Producte,  welche  aus  der  Stärke  nach  Einwirkung  verschiedener  Fermente 
entstehen,  zu  folgenden  Resultaten: 

1)  Speichel  und  Pankreas  liefern  aus  Stärke  dieselben  Producte,  wie  die 
Diastase,  nämlich  reducirende  Dextrine,  Maltose  und  Traubenzucker. 

2)  Das  Glycogen  liefert  durch  Behandlung  mit  Speichel  und  Diastase  re- 
ducirende Dextrine,  Maltose  und  Traubenzucker. 

3)  Die  Dextrine  des  Glycogens  unterscheiden  sich  von  denen  der  Stärke 
durch  geringere  Hygroscopicität  und  schwächeres  Reductionsvermögen. 

4)  Es  existirt  nur  ein  Glycogen,  mag  das  Thier  mit  Kohlehydraten  oder 
Eiweiss  gefüttert  sein. 

5)  In  Folge  des  Auftretens  verschieden  reducirender  Dextrine,  muss 
man  bei  der  Zuckerbestimmung,  um  Differenzen  zu  vermeiden,  die 
Gährung  zu  Hülfe  nehmen. 

J.  Munk«)  stellte  Ftttterungsversuche  an,  bei  denen  statt  der  Fette  Petuiuren 
Fettsäuren    gegeben    wurden.       Stickstoffausscheidung    und    Körpergewicht  Era&hrang. 
blieben  unverändert.     Im  Chylus  fand  sich,  dass  die  Fettsäuren  zum  grösseren 
Tbeile   in   neutrales   Fett,   zum   kleineren   in  Seifen  übergegangen  waren, 
während  ein  anderer  Theil  unverändert  aufgenommen  war. 

C.  Gäthgens')  fand,  dass  nach  Fütterung  von  freien  Säuren,  z.  B. 
Schwefelsäure,  die  Ausscheidung  von  Ammoniak  und  fixen  Alkalien  aus  dem 
Organismus  eine  bedeutend  gesteigerte  war. 

J.  Seegen  und  F.  Kratscbmer®)  fanden,  entgegen  der  von  Musculus  Natur  det 
imd  von  Mering  vertretenen  Ansicht,  dass  die  Leber  ausser  Traubenzucker     Lebor- 
noch  Maltose  enthalte,  den  in  der  Leber  vorhandenen  Zucker  als  ausschliess-    *^^  ^"' 
lieh  aus  Traubenzucker  bestehend.    Das  von  der  mit  den  nöthigen  Yorsichts- 
massregeln   zerkleinerten   Leber   erhaltene  Dialysat   zeigte   stets   dieselben 
Zackennengen,  mochte  dasselbe  nach   24  oder  nach  48  Stunden   geprüft, 
mochte  die  Quantität  des  Zuckers   durch  Gährung    oder  durch  Beduction 
bestimmt,   mochte   ein  Theil   des  Dialysats   mit  Salzsäure   24  Stunden  in 


0  Zeltschr.  f.  physiol.  Chem.    Bd.  VI.    S.  100. 

«)  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.    Bd.  Xm     S.  826. 

»)  Med.  Centr.-Bl.    Bd.  la    S.  250. 

♦)  Pflüger's  Arch.    Bd.  28.    S.  161. 

»)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  1879,  S.  403  u.  1880,  S.  98. 

•)  Virch.  Arch.    Bd.  80.    S.  10. 

')  Zeitschr.  f.  physioL  Chem.    Bd.  IV,    8.  36. 

•)  Pflügers  Arch.    Bd.  XXH.    S.  206. 
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einem  geschlossenen  Rohre  erhitzt  sein,  alle  Angaben  stimmten  fflr  Traobea- 

zacker. 
zaokerbii-         Im  Anschloss   an    diese   Arbeit   haben  dieselben   Verfasser^)  weitere 
^^lilberf^'Untersnchnngen   über   die  Znckerbildnng   in  dw  Leber  aoQgeftlhrt,  welche 

folgende  Kesnltate  ergaben: 

1)  Bei  allen  nntersnchten  Thieren  (Händen,  Kaninchen,  Katzen,  Kälber) 
enthielt  schon  das  erste,  unmittelbar  nach  dem  Tode  oder  dem 
lebenden  Thiere  entnommene  Leberstack  0,5  bis  0,6  ^/o  Zacker. 

2)  Der  Leberzncker  entsteht  nicht  ausschliesslich  ans  Glycogen,  sondern 
noch  ans  anderem  Materiale. 

3)  Am  Kalbe  wurde  gefunden,  dass  nicht  nur  der  Leberzucker,  sondern 
dass  auch  das  Kohlehydrat,  welches  durch  Erhitzen  mit  Säuren  in 
Zucker  umgewandelt  wird,  in  der  todten  Leber  neu  gebildet  werden 
kann. 

4)  Das  Leberglycogen  erfiUirt  erst,  nachdem  die  Leber  l&ngere  Zeit  aas 
dem  Körper  entfernt  ist,  im  Allgemeinen  nach  48  Stunden,  eine 
wesentliche  Abnahme. 

5)  Nur  bei  Kaninchen  wird  das  Glycogen  gleich  nach  dem  Tode  en^r^sdi 
umgesetzt 

R  Böhm  und  F.  A.  H offmann <)  fanden  dagegen,  dass  die  BQdang 
des  Zuckers,  beim  Liegen  der  Leber  nach  dem  Tode,  YoUstftndig  ans  dem 
gleichzeitig  verschwundenen  Glycogen  erklärt  werden  kann.  Auch  die  Be- 
obachtung von  Seegen  und  Kratschmer,  dass  der  Glycogengehalt  d» 
Leber  erst  48  Stunden  nach  dem  Tode  eine  Abnahme  erfiihre,  wurde  dnrch 
die  Untersuchungen  der  Yerff.  nicht  allein  nicht  bestätigt,  sondern  das  gerade 
Gegentheil  constatirt 
BiweiM-  Quantitative  Analyse  der  Eiweisstoffe  des  Nierengewebes^ 

'*Ki«rt!'   ^^°   ^-   Gottwalt. »)     100  Theile  Hundenieren,  welche  durdi  Ansspflton 
mit  Chlomatriumlösung  vom  Blute  möglichst  gereinigt  waren,  enthielte: 

ßeroMalbonun    Ha^jj«^.  ^^^       ^0^^^^^^  "^ 

1,251  3,818  5,069  5,232  1,526  1,006 

1,394  3,514  4,908  5,119  1,595  1,623 

1,262  3,905  5,167  6,320  1,503  1,849 

1,344  3,812  5,156  5,304  1,516  1,708 

1,224  3,746  4,970  5,206  1,598  0,996 

1,116  3,657  4,773  —  1,436  — 

Einflandei         Ucber  den  Einfluss   des  Borax  auf  die  Eiweisszersetsang 

Bom%ut  im    Organismus,   von  M.  Gruber. ^)    Von   den  2  mit  Hunden  aasge- 

^•netaang' f&hrten  Versuchen  mag  hier  nur  der  zweite,  als  am  sichersten  doiEinfloss 

*«  Si'm'^' ^^  Borax  nachweisend,  mitgetheilt  werden.    Ein  grosser  Hund  von  34  kg 

Gewicht  erhielt  täglich  1100  g  Fleisch  und  200  ccm  Wasser  und  enlteerte 

an  Harn  etc.  folgende  Mengen: 


? 


Pflüger's  Arch.    Bd.  22.    S.  214. 
,  Ibid.    Bd.  23.    S.  205. 
•)  Ztscbr.  f.  physiol.  Chemie.    Bd.  lY.    S.  437. 
«)  Ztschr.  f.  Biol.    1880.    S.  196. 
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Das  Mittel  der  Harnstoffansscheidiing  an  den  Normaltagen  ist  80,75  g; 
am  6.  November  mit  10  g  Borax  82,14  g  und  am  8.  Not.  mit  20  g  Borax 
85,25.  Der  Borax  wirkt  also  nicht  eiweissersparend,  wie  Cyon  meint, 
sondern  vermeht  die  Wasseransscheidnng  und  damit  den  Eiweisszerfall.  Der 
Borax  hat  nicht  nngflnstig  anf  die  Resorption  der  Nahmng  gewirkt,  wie 
auch  sonst  ein  schädlicher  Einfloss  auf  das  Befinden  der  Yersuchstiiiere 
nicht  zu  constatiren  war. 

M.  Nencki   nnd  P.  Giacosa^)  fanden  bei  der  Yerabreichnng  von    KoUen- 
Terschiedenen  Kohlenwasserstoffen   an  Hunde,  dass  nur   ein  kleiner  Theil iJ[^*o!^7t 
derselben  im  thierischen  Organismus  oxydirt  wird,  was  wohl  darin  seinen      ™»** 
Grand  hat,  dass  die  gefütterten  Kohlenwasserstoffe  nicht  vollkommen  resorbirt 
werden    oder   auch   unverändert   durch   die  Lungen   entweichen.     Bei  der 
Oxydation   der    genannten  Verbindungen  im  Thierkörper  kann  als  Gesetz 
constatirt  werden,  dass  der  oxydirende  Sauerstoff  entweder  den  Benzolkem 
oder  das  mit  diesem  verbundene  Kohlenstoffatom  trifft 

Dieselben  Yerff  *)  erhielten  durch  Oxydation  des  Benzols  mittels  Ozons 
geringe  Mengen  Phenol. 

J.  Mayer*)  hat  in  mehreren  Versuchsreihen  bei  einem  grossen  Hunde  WMi«r«u- 
den  Einfloss  vermehrter  Wasserzufuhr  auf  den  Stoffumsatz  im  Thierkörper  ^umMU?'^' 
geprflft,  wobei  folgende  Resultate  erhalten  wurden: 

1)  Gesteigerte  StickstoffiBiusscheidung  geht  nicht  nothwendig  mit  ge- 
steigerter Wasserausscheidung  Hand  in  Hand. 

2)  Ist  dies  dennoch  der  Fall,  so  wird  nach  den  Versuchsei^ebnissen 
nicht  mehr  Eiweiss  im  Organismus  zersetzt,  sondern  in  Folge  der  ver- 
mehrten Wasserzufnhr  werden  der  Harnstoff  nnd  andere  höher  ge- 
gliederte, stickstoffhaltige  Körper  aus  den  Geweben  ausgelaugt  und 
vorübergehend  ausgeschieden. 


»)  Ztschr.  f.  physiol.  Chem.    Bd.  4.    S. 

•)  Ibid.    S.  389. 

*)  Med.  Centr.-Bl.    Bd.  18.    S.  176. 
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3)  Durch  Vermehrung  der  Wassereinfuhr  steigert  sich  die  Harnaus- 
scheidung in  etwas  stärkerem  Verhältnisse,  als  dem  Mehr  an  Wasser 
entspricht. 

4)  Ein  Zusammenhang  zwischen  veränderter  Wasserzufuhr  und  Perspi- 
ratio  insensihilis  ist  bei  dem  im  Stickstoffgleichgewichte  befindlichen 
Thiere  nicht  vorhanden. 

Phenetoi-  A.  KosscP)  beobachtete  nach  PhenetolfQtterung  bei  Hunden  im  Harn 

ftttterung.  ^^  Hauptproduct  eine  sückstoffireie  Säure,  Chinäthonsäure,  C14H18O9. 

lieber   die   Aufnahme    und   Ausscheidung   des   Eisens.     Von 
E.  W.  Hamburger.«) 
vwSfft^g.  Phosphorvergiftung   bei   Hühnern.      Von  A,  Frankel  und  F. 

Röhr  mann.*)  Die  Hühner  hatten  vor  der  Verabreichung  des  Phosphors 
5—6  Tage  keine  Nahrung  erhalten.  Es  stellte  sich  bei  densdben  nach  der 
Vergiftung  ein  vermehrter  Zerfall  der  stickstoffhaltigen  Gewebe  des  Körpers 
ein;  wobei  auch  die  Hamsäureausscheidung  stark  gesteigert  ist  So  betrug 
bei  einem  Huhne  die  Menge  des  in  Fonn  von  Harnsäure  ausgeschiedenen 
Stickstoffes  vor  der  Vergiftung  28,07  Procent,  dagegen  während  der  Phos- 
phorpenode 71,7  Procent  des  im  Ganzen  ausgeschiedenen  Stickstoffes,  bei 
einem  anderen  Huhne  bezw.  34,4  und  66,9  Procent  Leucin,  Tyrosin  oder 
ähnliche  Körper  konnten  in  den  Excrementen  nicht  nachgewiesen  werden; 
die  Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  nahm  während  des  Hungems  beim 
Huhne  nicht  ab,  wohl  aber  nach  der  Vergiftung,  und  zwar  anfangs  langsam, 
dann  sehr  rapide. 

Physiologisch-anatomische  Untersuchungen. 

w^ftnne-  Auf  Grund  einer  Reihe  von  Versuchen  kommt  RMaly*)  zu  dem  Re- 

dekunst- sultate,  dass  der  bei  Körpertemperatur  ablaufenden  Verdauung  von  Fibrin 
^^dauuM '*  ^^^  Eiweiss  durch  Pepsin  und  bei  der  von  Stärke  durch    diastatische  Mo- 
mente   ein   so   bedeutender  Wärmeverbrauch   eintritt,   dass   derselbe  schon 
durch  einfache  calorimetrische  Mittel  unzweideutig  nachweisbar  ist 
Physiologie  B.  Luchsingor^)  hat  bei  den  zur  Untersuchung  über  die  Schwei»- 

soh^eiss-  secretion  herangezogenen  Hausthieren,  nämlich  der  Katze,  der  Ziege,  dem 
secretion.  Rinde  uud  dem  Schweine,  gefunden,  dass  die  Schweisssecretion  im  Allge- 
meinen ganz  besonders  entwickelt  an  unbehaarten  Hautstellen  ist,  dass  bd 
der  Katze,  welche  am  ganzen  übrigen  Körper  nicht  schwitzt,  die  unbehaar- 
ten Stellen  der  Pfoten  vorzüglich  secemiren,  dass  die  Ziege  und  die  Kuh 
hauptsächlich  nur  am  Flotzmaul  und  das  Schwein  an  der  Rosselscheibe 
schwitzt.  Der  Verf.  zieht  daraus  den  Schluss,  dass  die  Schweisssecretion  an 
den  genannten  Stellen,  ausser  der  Wärmeregulirung  noch  den  Zweck  haben 
müsse,  den  gerade  hier  feinen  Tastsinn  zu  erhöhen,  da  durch  d^  Schweiss 
die  Epidermis  der  Haut  geschmeidiger,  elastischer  und  damit  zu  imm 
Tasten  geeigneter  gemacht  wird. 

Die    mechanischen    Verhältnisse    bei    der    Bewegung   des 
Pferdes.    Von  Bruckmüller.«) 


»)  Ztschr.  f.  physiol.  Chem.    Bd.  4.    S.  296. 
«)  Ibid.    S.  JJ48. 
«)  Ibid.    8.  439. 

*)  Pflügers  Archiv.    Bd.  22.    S.  111. 
»)  Ibid.    S.  126. 

*)  Oesterreichische  Vierteljahresschr.  f.  wissensch.  Veterinärknnde.    Bd.  Un* 
S.  97. 
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Qistiologiscfae  and  physiologische  Stodien.   Von  G.  Valentin.  ^) 
Zur  anatomischen  Eenntniss  des  £aters  bei  der  State.    Von 
Eraszinski.  ^) 


Ernährung,  Fütterung  und  Pflege  der  landwirth- 
schafblichen  Nutzthiere. 

üeber  die  Wahl  der  Kraftfuttermittel.     Von  C.  Petersen. ') 
Die  Salzfatterang  und  ihr  Einfluss  auf  die  landwirthschaft- 
lichen  Haasthiere.    Von  Mendel.*) 

Ueber  die  Geldwerthsberechnnng  der  Futtermittel.     Von  J. 
König. '^) 

Verfütterung  und  Aufbewahrung  der  Bierträber.^) 
H.  Pellet  und  Ch.  Lavandier^)  sprechen  sich  über  den  Nährwerth ^Njbrwenh 
der  bei  Anwendung  hydraulischer  Pressen  einerseits  und  beim  Diffussions-     raben- 
verfahren  andrerseits  erhaltenen  Hüben -Mckstäude,   wobei  detaillirte  Ana-^d'?^e*- 
lysen  beider  Arten  mitgetheilt  werden,  dahin  aus,  dass  die  Rückstände  des  ^Jjjjjdiung^ 
Diffasionsverfahrens,  trotz  ihres  höheren  Wasser-  und  geringeren  Zuckerge- den  Gruben, 
halt^  auf  die  Production   von  Milch  und  Fleisch  beim  Rindvieh  günstiger 
wirkten,  alrf  die  Rückstände  aus  den  hydraulischen  Pressen,  welche  weniger 
Wasser  und  mehr  Zucker  enthalten.    Den  Beweis  hierfür  wollen  die  Verf., 
ausser  durch  ein  hier  nicht  zu  erörterndes  Raisonnement,  durch  mehrere  in 
Frankreich    ausgeffthrte    Fütterungsversuche   erbracht    sehen.   —    Was  die 
Aufbewahrung  der  Rückstände  in  Gruben  betreffe,  so  rathen  die  Verff.,  die- 
selben 25  m  lang,  4  m  breit  und   1,2 — 1,3  m   tief  zu   machen,    auch  bei 
kleineren  Dimensionen  dies  Verhältniss  beizubehalten.    Der  Boden  der  Grube 
ist  mit  Gefälle  von  0,01  m  für  1  m  Grundfläche  zu  versehen,    welches  in 
ein  1  m  tiefes,  zur  Aufnahme  des  Wassers  und  der  abfliessenden  Säfte  die- 
nendes Loch  mündet,  wodurch  die  bei  der  fauligen  Zersetzung  derselben  ent- 
stehenden Stoffe  von  den  Rüben  ferngehalten  würden.    Ehe  die  Rückstände 
in  die  Grube  gebracht  werden,   ist   der  Boden    derselben   mit   einer  Lage 
Häcksel  zu  bedecken  und   auf  die  Rückstände,    nach  Füllung   der  Grube, 
Strohgarben,  mit  dem  Sturzende  nach  unten  und  den  Aehren  nach  oben, 
zu  setzen,  welche  dann  wieder  mit  einer  Lage  Erde  von  0,2  ->0,25  m  Dicke 
bedeckt  werden  müssen.      Hierdurch  wird  das  Regenwasser  am  Eindringen 
in  die  Graben  verhindert,  was,  wie  Verff.  durch  Versuche  festgestellt  haben, 
namentlich  den  Protein-  und  Phosphorsänregehalt  der  Rückstände  sehr  ver- 
mindert 

B.  Rost»)  hebt  die  Vortheüe  des    gedämpften  Futters  Ar  Müchkühe  %*Ä**' 
dem  trocknen   gegenüber  hervor,   welche  in   grösserer  Verdaulichkeit  des 
ersteren  best^ien  sollen.     Verf.  befindet  sich  mit  dieser  Ansieht  im  Wider- 


^)  Zeitschr.  f.  Biol    1880.    S.  129. 

>)  Deutsche  Zeitschr.  f.  Thiermedicm  etc.  (Bollinger).     1880.    Bd.  VI.  S.  292. 
*)  Müchzeitong.    1880.    S.  81. 
*)  Ibid.    a  565. 

<)  Landwirthsch.  Jahrbücher.    1880.    S.  805. 
•)  Fühling's  landw.  Zeitung.    1880.    S.  477. 

^  Durch  Milchzeitung.    1880.    S.  22.    Aus  Revue  des  Industries  et  des  Seien- 
cens.    1880. 

»)  Fühling's  landw.  Zeitung.    1880.    S.  187. 
Jahretberiobt.    i980,  80 
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Spruche   mit   den   wissenschaftlichen  Untersnchungen,   welche  diese  in  der 
Praxis  verbreitete  Ansicht  widerlegen. 
?e*l?H]5er.  E.  Breymann^)  berichtet  über  die  vorzfiglichen  Erfolge,  die  derselbe 

mit  dem  Verfuttern  gequetschten  Hafers  an  Pferde  erzielt  hat  Es  wurden 
dabei  pro  Stttck  und  Tag  3  Pfund  Hafer  weniger  verfattert,  als  von  unge* 
quetschtem,  was  für  den  Bestand  von  45  Pferden  im  Jahre  eine  Ersparong 
von  3430  Mk.  ausmacht,  von  welcher  Summe  die  Kosten  des  Quetschens 
mit  427  Mk.  abzuziehen  sind.  Nacbtheilige  Folgen  auf  das  Befinden  d^ 
Pferde  waren  dabei  nicht  zu  constatiren. 

Fütterung  der  Milchkühe  vor  dem  Kalben.  *)  üeber  das  Füttern 
der  Milchkühe  vor  dem  Kalben  wurde  in  einer  Versammlung  des  Teterower 
Vereins  verhandelt.  Unter  den  beiden  sich  entgegenstehenden  Ansichten 
ging  die  eine  dahin,  die  Kühe  auch  während  des  Trockenstehens  bis  zum 
Milchwerden  eben  so  kräftig  zu  futtern,  wie  nach  dem  Kalben,  da  dann  der 
Milchertrag  ein  so  viel  höherer  sei,  während  nach  der  gegentheiligen  An- 
sicht die  Kühe  nach  dem  Kalbei^  stärker  gefüttert  werden  müssen,  als  vor- 
her, da  das  vor  dem  Kalben  gereichte,  überflüssige  Futter  sich  niemals  be- 
zahlt mache. 
Ptttternngt-  H.  Bortschinger')   prüfte  bei  2  Kühen  seines  Stalles,    nämlich  der 

^^^KttbenV*  Schwersten  und  der  leichtesten,  den  Einfluss  verschiedenartigen  Kraftfutters 
auf  die  Milchsecretion  und  die  Rentabilität  der  betr.  Fütterung.    Letztere 
bestand    in   den    verschiedenen  Periodep    aus  Heu    bezw.  Grummet  allein, 
welchem  dann  Fleischmehl-  bezw.  Sesam-  und  Palmkemkuchen  unter  Ab- 
zug von  etwas  Heu  hinzugesetzt  wurden.     Hierbei  stellte  sich  das  Fleisch- 
mehl als  das  günstigste  heraus,  indem  nicht  allein  der  Milchertrag,  sondera 
ganz  besonders  der  Fettgehalt  der  Milch  nach  Verabreichung  dieses  Futter- 
mittels am  höchsten,  war. 
Binfluts  der         W.  Floischmann^)   hat  Versuche  zur  Entscheidung  der  Frage  an- 
•^Üu/Se*  gestellt,    in    welcher    Weise    eine   kräftige    Fütterung    einerseits   bei  alt- 
^^^^^•^^j"  milchenden    und   andererseits    bei    neumilchenden    Kühen    sich   verwertbe. 
ftit-  und    18  altmilchende  Kühe  erhielten  während 

fHsoh- 

milohenden 

Kfihen. 


der  ersten  Woche 

der  zweiten  und  dritten  Woclie 

4,16  kg  Kleeheu 

4,16  kg  Kleeheu  von  ausgezeichneter 
Beschaffenheit 

1,76    „   Wiesenheu 

1,76    „   Wiesenheu,  zum  Theil  verregnet 

6,98   „   Haferstroh 

5,98   „   Haferstroh 

0,5      „    Kokuskuchen 

0,5     „   Kokuskuchen 

0,5      „    Schrot  von 

Roggen 

2        „   Weizenkleie 

NährstoffverhältnisH: 

1: 

7,41 

1:6,43. 

18  frischmilchende  Kühe  erhielten  während  der  ersten  Woche  eben&Us 
ein  nicht  näher  angegebenes,  aber  unzureichendes  Futter,  währ^id  der  bdden 
folgenden  Wochen  aber  dasselbe,  wie  es  eben  für  die  altmilchenden  Ettbe 
an  zweiter  Stelle  mitgetheilt  ist,  mit  der  Abweichung,  dass  statt  2  kg  Weizen- 
kleie 3  kg  dieses  Futtermittels  gereicht  wurden,  sich  somit  ein  Nährstoff- 
Verhältniss  von  1:6,13  herausstellte. 


»)  Fühling's  landw.  Zeitung.    1880.    S.  268. 

»)  AüD.  d.  mecklenb.  patriot.  Ver.    1879.    S.  164  u.  182. 

')  Schweizer,  landw.  Zeitschr.    1880.    S.  556. 

«)  Annal.  d.  mecklenb.  patriot.  Ver.    1880.    S.  105. 
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Das  Ergebniss  der  Versuche  war  folgendes:  i) 


Altmilchende         Müchmeng© 

A^a  »■■■  J  M'X^MA^BV^J^X^ 

Kühe          «  ^^^ 
Morgen 

Trockenaabatanx 

Fett 

Abend 

Morgen      Abend 

Morgen      Abend 

kg 

kg 

kg            kg 

kg             kg 

Woche     I.    34,00 

31,44 

4,136     3,908 

1,231     1,162 

„        n.     35,13 

83,37 

4,362     4,198 

1,271     1,231 

„       ni.     37,06 

32,41 

4,649     4,068 

1,293     1,170 

FriMhmilclieiide  KBlie 

Woche     I.    98,4 

91,2 

11,367  10,550 

3,209     2,918 

n.  106,2 

96,8 

12,253  11,508 

3,250     3,130 

„       m.  109,7 

99,1 

12,594  11,559 

3,261     3,054. 

Bei  den  altmilchenden  Etthen  hat  die  Mehrprodaction  von  einem  Eilo- 
gnimm  Milch  24  Pf.,  bei  den  neumilchenden  Kühen  8,98  Pf.  gekostet, 
worans  hervorgeht,  dass  in  ersterem  Falle  sich  eine  vermehrte  Nährstoffizu- 
fohr  nidit  in  gleicher  Weise  bezahlt  macht,  als  in  letzterem.  Die  alt- 
milchenden Kühe  nahmen  bei  der  besseren  Fütterung  im  Mittel  9,455  kg 
an  Gewicht  zu,  eim  Umstand,  welcher  die  Kosten  der  Mehrproduction  von 
Milch  insofern  verringert,  als  ein  normaler  Elmfthrungszustand  der  Kühe  dje 
Milchsecretion  in  der  nächsten  Lactationsp^ode  erhöht. 

In  der  „sächsischen  landwirthschaftl.  Zeitschrift'*  1880.  S.  309  wird  kSJw'fir 
über  einen  Fütterungsversuch  mit  Erdnussknchen  an  Milchkühe  berichtet*  MUohkflhe. 
Damach  wurde,  wenn  bei  sonst  gleichbleibender  Fütterung,  statt  1  Pfd. 
Boggenkleie  ^/s  Pfd.  Erdnussölkuchen  verabreicht  wurden,  von  19  Kühen 
U^ch  5,37  Liter  Milch  mehr  erzielt.  Als  üble  Wirkung  dieses  Futter- 
mittels erwähnt  der  ungenannte  Yerf.  aber  den  Umstand,  dass  die  dabei  er- 
zielte Milch  fQr  die  Ernährung  eines  Säuglings  nicht  tauglich  gewesen  sei. 

A.  Pres  er')  verfütterte  Baumwollensamenmehl  an  Milchktthe.    Dasselbe  SSJJ^^ew 
enthielt:  Wasser  11,3,  Rohprotein  31,6,  Fett  9,6,  Stickstofffreie  Stoffe  29,4,  ft?MnJh- 
Bohfascr  11,0,  Asche  7,1  %.     6  Kühe  erhielten  pro  Stück  und  Tag  4  kg      ''*^^- 
Heu,  5  kg  Hack-  und  Futterstroh,  30  kg  Diffnsionsschnitzel  und  3  kg  Baum- 
wollensamenmehl, wobei  eine  tägliche  Gewichtszunahme  vcm  2,682  kg  pro 
Stück  beobachtet  wurde. 

G.  J.  Hengefeld*)   fütterte    5  Kühe    zuerst   mit  1  kg  Maiskuchen,  MÄit- und 
dann   mit  je  1  kg  Leinkuchen   zu  dem   übrigen  Futter.    Sowohl   in  dem  *"*  ^^  *"* 
secemirten  Milchquantum,  als  in  der  Zusammensetzung  der  Milch  zeigte  sich 
kein  Unterschied;  denn  es  enthielt  dieselbe 

Fütterung  mit 


If^^iayflf^l^ffw 

Leinkncheii 

Wasser    .    .    . 

86,35  o/o 

86,915  «/o 

Trockensubstanz 

13,65  „ 

13,085  „ 

Fett    .... 

Mo  „ 

4,56     „ 

Milchzucker 

4,13  „ 

4,01     „ 

Eiweiss    .     .     . 

5,12  „ 

5,615  „ 

Asche  .... 

0,64  „ 

n 

Ph,  du  Roi,    H.  V.  Peter 

and  H.  Schrodt«)  (ßt 

alt  Futter 
fBr  Milch- 

')  Die  Angaben  Ober  das  specif.  Gewicht,  den  procentischen  Trockensubstans-      ^*^^®' 
and  Kettgehalt  der  Milch  s.  i.  Orig. 

*)  Wien,  landw.  Ztg.    1880.    S.  527. 

^  Durch  agriculturchem.  Centr.  61.    1880.    S.  233  aas   Landbouw.  Courant. 
1879.    S.  33. 

*)  Mflchzeitong.    1880.    S.  471  o.  485. 
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einem  Fütterangsversnche  das  von  Rickmers  in  Bremen  gelieferte  Beismdil 
No.  n  mit  Weizenkleie  in  Betreff  des  Einflasses  auf  Quantität  and  Qoalitftt 
der  Milch  bei  Etthen.  Der  Versnch,  zu  welchem  5  in  frischer  Lactation 
stehende  Kühe  herangezogen  wurden,  zerfiel  in  4  Perioden,  von  denen  die 
erste  und  vierte  als  Normalperioden,  die  zweite  und  dritte  aber  zur  Yer- 
abreichnng  steigender  Mengen  von  Beisfattermehl  an  Stelle  von  Kleie  dienten. 
Es  erhielten  die  5  Kühe  pro  Kopf  und  Tag  während  der  verschiedenen 
Perioden  an  Futter: 

'S  S         2 

8       I       I       I       I        1-3 

w    I     g     a     t     I     s 

1.  Periode       31/12.— 20/1.      5,0     2,0     5,0     3,0     1,0      —     0,02  kg 

2.  „  21/1.  —19/2.      5,0     2,0     5,0     1,5     1,0     1,5     0,02  „ 

3.  „        a.  20/2.  —27/2. »)  5,0     2,0     5,0     —     1,0     3,0     0,02  „ 

b.  28/2.  —30/8.      5,0     2,0     5,0     1,5      —     2,5     0,02  „ 

4.  „  81/3.  —29/4.      5,0     2,0     5,0     3,0     1,0      —     0,02  „ 
In  diesem  Futter  war,  nach  Zugrundelegung  der  Kühn'schen  Berecb- 

nungsweise  pro  500  kg  Lebendgewicht  enthalten: 

Tww.Vmi  Verdauliche 

iTociten-  sti^jk^ffjj^t^  StickstoflOfr.      Fett         Yerhiltm« 
"^^^^  NOxnrtoffi) 

Periode    I.         10,68         1,15         5,21         0,26         1  : 5,1 
„       n.  10,75         1,13         5,16         0,36         1:5,3 

„      m.         11,63  1,04         6,77         0,35  1:6,4 

„      IV.         10,68  1,15         5,22         0,26  1:5,1 

Berechnet  man  die  natürliche  Abnahme  des  Milchertrages  auf  die  be- 
kannte Weise  aus  den  beiden  Normalperioden  und  vergleicht  dann  die 
wirklich  erhaltenen  mit  den  auf  Grund  der  Depression  berechneten  Zahlai, 
so  wurden  bei  dem  Reismehle  an  Milch  resp.  Fett  pro  Tag  mehr  (+)  oder 
weniger  ( — )  erhalten: 

Milch  in  Milch  mit  ms^'  v*  t^  .« 

natUrKchem  12  •/,  Trocken.  ^^Ä« 

Zustude  raManz  prodocti« 

1%  kg  ^ 

Periode    I  +1,56  +1,66  —0,092 

„         n  —2,31  —2,88  —0,156 

„       m  +0,13  +0,12  —0,002 

Schrodt  hält  auf  Grund  dieser  Resultate  massige  Gaben  von  Reis- 
mehl  als  für  den  Milchertrag  günstig,  den  Fettgehalt  dagegen  nicht  beein- 
flussend, während  grosse  Mengen  des  genannten  Futtermittels  auf  die  Gesund- 
heit der  Kühe  nachtheilig  einwirkten, 
^iwbmebi  Fleischmehl  als  Futter  für  Milchkühe,  von  H.  v.  Peter  u.  M. 
produotfon.  Schrodt.')  2  Kühe  der  Angler  Rasse,  welche  am  8.  bezw.  22.  December 
gekalbt  hatten,  wurden  zu  dem  Versuche  herangezogen,  dieser  selbst,  am  12. 
Jan.  beginnend  und  am  25.  April  schliessend,  wurde  in  4  Hanptparioden  em- 
getheilt,  von  denen  die  ersten  10  bezw.  8  Tage  als  Uebergangsperiodw  be- 
trachtet wurden.  Das  amerikanische  Fleischmehl  sollte  im  Yer^eich  zu 
Kleie  und  Rappskuchen  hinsichtlich  seines  Einflusses  auf  die  Milchprodocdon 


0  Diese  Fütterung  erwies  sich  als  nachtheilig  und  musste  geändert  werdeo  (b). 
•)  MUchzeitnng.    1880.    S.  641. 
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gq)rüft  werden   in  der  Weise,    dass   in    der  ersten    und  letzten,  den  s.  g. 
Nonm^Perioden  als  Kraftfutter  nur  die  letztgenannten  Futtermittel,  in  den 
beiden  Zwischenperioden  aber  steigende  Mengen  von  Fleiscbmehl  an  Stelle 
der  Kleie  und  der  Rapskuchen  verfüttert  wnrden. 
Die  beiden  Kflhe  erhielten  pro  Kopf  und  Tag: 

I  j    I    I    I   I     I     I    ^ 


I  «     I     I     ä    I       I 


a 


s. 


kgkgkgkgkg          kg  kg  g, 

1.  12/1.—  5/2.  80     5,0     2,0    5,0     3,0     1,0       —  —  20 

2.  6/2.—  7/3.    „      5,5     2,5     6,0     1,5     1,0  0,375  —  — 

3.  8/3.—  7/4.    „      5,5     3,0     6,0     1,0     —  1,0  0,75  — 

4.  8/4.-25/4.    „      5,0     2,0     5,0     3,0     1,0        —  —  — 

In  diesem  Futter  waren  an  Trockensubstanz  bezw.  verdaulichen  Nähr- 
stoffen enthalten: 

i>^^^    Trocken-  Stickstoffhaltige  Stiokstoffifi^ie  ^  ^  -d  vr  NShrsto£fVer-          « 

^•™^      mb-tenz                     Nährstoffe  ^^^  ^*^^'  hSltni«»  wie  1 : 

kg                     kg                    kg  kg                   kg  kg 

1.  9,80             1,09             3,34  0,30             1,10  4,8 

2.  9,81             1,16             2,96  0,33             1,27  4,3 

3.  10,15  1,24  3,20  0,31  1,37  4,3 

4.  9,80  1,09  3,34  0,30  1,10  4,8 

Eine  Burchschnittsprobe  der  am  Morgen  und  Abend  erhaltenen  Milch 
(die  Ktthe  wurden  2  mal  täglich  gemolken)  wurde  analysirt  und  ausserdem 
das  Gewicht  des  ermoikenen  Quantums  festgestellt.  Mit  Berechnung  der 
natfirlichen  Depression  des  Milchertrages  ans  den  beiden  Normalperioden 
ergiebt  sich  nun  aus  den  von  den  Verff.  mitgetheilten  Zahlen,  dass  bei  der 
Fütterung  von  Fleischmehl  pro  Tag  mehr  (4-)  oder  weniger  (— )  an  Milch 
bezw.  Fett  erhalten  wurde: 

Tägliche  Fett- 
production 

—0,014  kg 
4-0,037   „ 

In  geringeren  Gaben  (Periode  2)  wirkt  das  Fleischmehl  sehr  günstig 
auf  die  Milchsecretion,  ohne  dass  der  Trocken-  bezw.  Fettgehalt  der  Milch 
wesentlich  beeinflusst  wird,  wogegen  stärkere  Gahen  dieses  Futtermittels  nicht 
aUein  die  Milchproduction ,  sondern  auch  den  Trockengehalt  der  Milch 
nicht  anwesentlich  erhöhen. 

J.  Samek  1)  führt  ein  Beispiel  für  die  schädliche  Wirkung  des  Schachtel-  sohMhtei. 
balmes  auf  die  Milchproduction  der  Kühe  an.  ^*^' 

Schmidt')  giebt  die  Au£suchtkosten  eines  2  jährigen  Rindes  in  seiner  Aoikucht- 
Wirthschaft  auf  124  Mk.  21  Pf.  an.  °' 

Resultat  der  Mästung  von  Ochsen,  von  v.  Wrangeil.»)  mMt^STg" 


Milch  in 

nstfirUchem 

Znstande 

Müch  mit 

12  «/o  Trocken- 

Bubfitanz 

Periode  2 
«        3 

--0,89  kg 
--0,69    „ 

+0,13  kg 
--1,66    „ 

»)  Durch  Agric.  ehem.  Centr.-Bl.    1880.    S.  75  aus  Mltth.  d.  L.  u.  G.  B.  V. 
zu  Bozen.    1879.    S.  45. 

>)  Landw.  Wochenbl.  f.  Schlesw.  Holst.    1879.    S.  136. 
*)  Baltische  Wochenschrift  f.  Landwirthsch.    1880.    No.  43. 
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Mail- 
sohlempe. 


Maisschlempe  als  Beifutter  währeud  der  Mast  des  Rind- 
viehes.^) In  2  verschiedenen  Spiritusfabriken  worden  folgende  Resultate 
mit  Fütterung  von  Maisschlempe  erhalten:  » 

1)  24  Ochsen,  Elsässer  Landvieh,  mit  100 — 130  Tagen  Mastzeit 
Anfangsgewicht  bezw.  Preis     16  245  kg         12  924  Mk. 
Endgewicht  bezw.  Preis      .     19  426    „  16  178     „ 


Also  am  Ende  mehr 
Gefuttert  waren 


3 181  kg 


3  254  Mk. 


12  877  kg  Heu, 
1450    „   Kleie, 
1  430 
555 


100  kg  ä     6,63  Mk.  =  724,9     Mk. 
100    „    k     9,00    „     =  130,5       „ 
Mohnkuchen,    100    „   ä  12,50    „    =  178,75    „ 
Maismehl,        100    „   ä  13,50     „     =       7,50    „ 
bleiben  f.  271412  1  Maisschlempe  2112,35  Mk. 
100  1  „        =      0,79     „ 

2)  30  Ktlhe  der  rheinischen  Landrace  mit  87  Masttagen. 

Anfangsgewicht  bezw.  Preis     12  325  kg  6  777,2     Mk. 

Endgewicht  bezw.  Preis      .     14  654    „  10  439  92     „ 


Also  am  Ende  mehr 


2  329  kg 


3  661,80  Mk. 


Gefuttert  waren  7839  kg  Heu,  3920  kg  Kleie,  2163  kg  Mohnkuchen, 

welche,  nach  denselben  Preisen  wie  bei  1  berechnet,   1080,76  Mk  kosten. 

Es  bleiben  demnach  für  die   156  780  1  Schlempe   2581,04  Mk.,    oder  for 

100  1  Schlempe   1,64  Mk.     In    beiden  Fällen    sind    die  Kosten    fOr  Stall, 

Wartung,  Pflege  nicht,  ebenso  wenig  aber  auch  der  Werth  des  Düngers  mit 

berechnet 

Diffuiiont-  Vergleichende  Versuche  über  den  Futterwerth    der  Diffn- 

u^Pre?«-*' sionsrückstände    und   Presslinge,   von   Simon    Legrand.*)    Verf. 

linge.     verglich    an  Ochsen  und  Stieren  den  Einfluss  der  genannten  Futtermittel 

auf  die  Mästung.    Die  Resultate  sind  in  folgender  Tabelle  niedergelegt: 


Beim  Ankauf!  .  . 
Futter  in  94  Tagen: 

Rtibenabfälle    .    . 

Leinkuchen .    .    . 

Heu 

Beim  Verkauf     .    . 


Pr  esslinge 


25  Ochsen 


1 

O 
kg 


11950 

105750 

5262 

35'>5 

15750 


11305 

2326,5 

1210,8 

246,7 

16537,5 


15  Stiere 


I 

o 
kg 


7125 

63450 
3158 
2115 
9390 


fr. 


5ia5,6 

1395,9 
726,3 
148,1 

7512,0 


Diffasionsrfickstinde 


26  OchBen 


"S 

O 

kg 


12300 

174750 

5262 

3525 

16205 


•3  g 
fr. 


116a5,5 

2184,3 

1210,8 

246,7 

17199,8 


15  Stiere 


'S 

o 

o 
kg 


6400 

106250 
3158 
2115 
8486 


21: 

O  ^ 
fr. 


4640,0 

i3ia^ 


im 

6788,0 


Rechnet  man  den  Dünger  zu  0,5  fr.  pro  Tag  und  Thier,  so  ergiebt 
sich  daraus  für  die  Stiere  705  fr.,  für  die  Ochsen  1175  fr.  Die  Eentabi- 
lität  erhellt  aus  nachfolgender  Berechnung: 


»)  Prager  landw.  Wochenbl.    1879.    S.  474  u.  483. 
s)  Neue  Zeitschr.  f.  Rübenzucker-Ind.    1880.    S.  9. 
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kg  kg 

Gewichtszanahme  der  Thiere  im  Ganzen  .        6115  6080 

fr.  fr. 

Preis  beim  Verkaufe  (incl.  Dünger)     .     .     25  929,5  22  777,7 

Preis  beim  Ankauf  nnd  Fntterkosten  .     .     22  524  22  154,9 

Gewinn  .     '.     '.     !       3  405,5  3  622,8 

„       pro  Thier           85,13  90,57 

Daraus  berechnet  sich  ein  Gesammtgewinn  von  213,7  fr.  zu  Gunsten 
der  DiffusionsrflckstAnde.  166  kg  der  letzteren  erzengten  ebensoviel  Lebend- 
gewicht wie  100  kg  der  ersteren. 

lieber  die  Fütterung  von  Baumwollsamenkuchen   bringt  die  ^q^^^^^. 
„Milcbzeitung"  1880,  S.  558  u.  59  mehrere  Berichte.    Der  erste  rührt  von  kuohen  au 
A.  Völcker^)  her,  welcher  Vergleiche  zwischen  Baumwollsamenkuchen  und  **»•*'"**«'• 
Leinkuchen   mit  Maismehl   in  ihrer  Wirkung  auf  die  Mästung  von  Ochsen 
anstellte.      Es  ergab  sich  bei  4  Ochsen  in  jeder  Abtheilung,  dass   die  Er- 
zielung von   1  englischen  Pfund  Lebendgewicht  bei  der  ersteren  Fütterung 
auf  ÖVid.  =  44,6  Pf.,   bei  Leinkuchen  auf  6 Vi  d.  =  53,1  Pf.  sich  be- 
rechnet habe. 

Bei  einem  im  Oesterreichischen  ausgeführten  Versuche,^)  bei  welchem 
an  Stelle  von  2^1  kg  Roggenkleie  und  iVa  kg  Getreideschrot  3  kg  Baum- 
wollensamenkuchenmehl an  Milchkühe  verfüttert  wurden,  stellte  sich  pro 
Stück  der  t&gliche  Mehrzuwachs  an  Lebendgewicht  auf  384  g,  der  tägliche 
Mehrgewinn  an  Milch  auf  1,22  1,  wonach  das  Baumwollensamenkuchenmehl 
?on  sehr  günstigem  Einfluss  auf  Mast  und  Milch  sich  erwiesen  hat 

Als  Resultat  der  Mästung  von  28  Ochsen,  welche  bei  der  Aufstallung  Mastang, 
in  dnem  Alter  von  2Va — 3Va  Jahren  durchschnittlich  800  Pfd.  wogen  und 
in  Summa  8232  Mk.  kosteten,  theilt  F.  Oehlerking^)  mit,  dass  dieselben 
beim  Verkauf  im  Februar  mit  1 1  547  Mk.  95  Pf.  bezahlt,  das  Futter  sammt 
fünkau&preis  aber  12  629  Mk.  70  Pf.  betragen,  sich  somit  ein  Verlust  von 
1081  1^.  75  Pf.  ergeben  habe.  Letzterer  sei  aber  durch  die  von  den 
Thieren  producirten  400  Fuder  Mastdung  mehr  als  gedeckt. 

K.  Zschaage*)  mästete  2  Kälber  mit  abgerahmter  Milch,  in  der  Weise,    ™^^®J" 
dass  dieselben  in  einem  Alter  von  3  bezw.  8  Tagen  abgesetzt  und  nach    mit  ab- 
einer  Mastzeit  von  42  bezw.   74  Tagen  verkauft  wurden.     Bei  dem  einen  ^^jm^^' 
Thiere  wurde   1  1  Magermilch  mit  9,6  Pf.,   bei  dem  anderen   mit  7,8  Pf. 
verwerthet 

H.  Beckhusen^)  veröffentlicht,  wie  alljährlich,  die  in  seiner  Wirth- 
schaft  erzielten  Mastungsresultate  bei  Kälbern,  welche  mit  abgerahmter 
Milch  gefüttert  sind.  Die  für  jedes  einzelne  Thier  genau  gebuchten  Angaben 
sind  im  Originale  nachzusehen;  hier  mögen  nur  die  Gesammtergebnisse  mit- 
getheilt  sein: 


»)  Joum.  of  the  Royal  Agric.  Society.    1880.    IL    S.  160. 

•)  Wiener  landw.  Ztg.    1880.    S.  527. 

*)  Ann.  des  mecklenb.  patriot.  Vereins.    1880.    S.  182. 

«)  Sächsische  landw.  Zeitschr.    1880.    S.  120. 

<»)  Milchzeitung.    1880.    8.  214. 
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Zahl  der 

Dauer  der 

1  1  MUch 

Tägl.  Gewichto- 

IkgLebendgew. 

Kälber 

Mast 

verwerthet  zo 

Zunahme 

erfordote 

Tage 

H. 

kg 

1 

2 

20—30 

19,56 

0,89 

7,9 

4 

30-40 

11,07 

0,82 

9,5 

9 

40—50 

8,04 

0,97 

11,5 

7 

50—60 

8,00 

0,92 

12,0 

2 

60—70 

6,90 

0,95 

13,6 

2 

70—80 

6,10 

0,86 

14,6 

2 

80—90 

5,06 

0,86 

20,05 

2 

über  90 

6,02 

1,01 

ie,04 

Im  Mittel       7,1  0,95  13,3 

Wenn  anch,  wie  aus  den  detaillirten  Angaben  des  Originals  zu  ersehen 
ist,  die  Verwertbung  der  abgerabmten  Milch  eine  sehr  verscbiedene  war,  so 
geht  doch  aus  der  Zusammenstelluug  hervor,  dass  1  1  sich  um  so  höher  ver- 
werthete  und  um  so  weniger  Milch  zu  1  kg  Lebendgewicht  nötbig  war,  je 
jünger  die  Kälber  verkauft  wurden,  während  die  tägliche  Crewichtszanahme 
hiermit  nicht  im  Zusammenhange  zu  stehen  scheint. 

Leutritz-Deutschenbora^)  berichtet  über  das  Mastungsresultat  eines 
Kalbes  mit  abgerahmter  Milch.  Das  Thier  wog  nach  der  Geburt  38  kg 
ä  50  Pf.  =  19  Mk.,  erhielt  26  1  fette  Müch  ä  15  H.  =  5,40  ML,  und 
40  1  halbfette  Müch  ä  10  Pf.  rn  4  Mk.,  in  Summa  28,40  Mk.  Bis  znm 
Verkaufe  hat  es  dann  noch  erhalten:  434  1  abgerahmte  Milch,  wobei  es 
927«  kg  wog,  welche  mit  74  Mk.  bezahlt  wurden.  Der  Mehreriös  von 
45,60  Mk.  kommt  demnach  auf  Rechnung  der  434  1  Magermilch,  welche 
demnach  mit  lOVa  Pf.  ä  1  verwerthet  wurde.  Während  der  Mästung  ver- 
abreichte man  dem  Thiere  täglich  kleine  Mengen  Leinsamenschleims. 
Mwfin^'mit  ^-  ör*^*)  l>erichtet  über  Mastungsresultate  von  2  Kälbern,  welche 
Mo"keD?  mit  Molken  gefüttert  waren,  während  ein  dritte«;  stlsse  Magermilch  eritaiteo 
hatte.  In  den  ersten  10  Tagen  nach  der  Geburt  wurde  sämmtiichen  Thiereo 
ganze,  nicht  entrahmte  Milch,  dann  8  Tage  lang  neben  der  Yolhnilch  stei- 
gende Mengen  von  abgerahmter  Milch  bezw.  Molken,  und  von  dieser  Zeit 
an  nur  Magermilch  oder  Molken  gereicht.  Die  Gewichtszunahme  bezw.  der 
Preis  der  3  Kälber  stellte  sich  folgendermassen: 

Kalb  No.  1.  No.  IL No.  UL 

Mit  Magermilcli  Mit  Molken 

Gewichtszunahme  in  2 5 Tagen  23  kg  in  37  Tagen  17  kg     in  25  Tagen  16kg 

Verzehr                in  25  Tagen  375  1  in  37  Tagen  740  1 
Werth  zu  Be^^  des 

Versuches      .     .     .      34,16  Mk.  33,60  Mk.                  35,84  Mk. 
Preis     zu    Ende    des 

Versuches      .     .     .     58,80    „  53,60    „                   66,00   „ 

Demnach  Werthzunahme  24,64    „  20,00    „                   20,16   „ 
Verwertbung  pro  Liter 

Magermilch  (I.)  bezw. 

Molken  (n.  und  m.)         6,6  Pf.  2,7  Pf.                     4,0  K. 
Die  Molken,  die  sich  demnach  auch  durch  Kälbermast  hoch  verwertheo 
lassen,  müssen  dabei  aber  stets  in  süssem  Zustande  mit  einer  Temperatur 


»)  Sachs,  landw.  Zeitschr.    1879.    S.  382. 
•)  MilchzeituDg.    1880.    S.  143. 
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KJUber- 
aufsaehl. 


▼on  etwa  30^  C.  gefütteil  und  die  Kälber  ileissig  mit  trockener  Einstrea 
▼arsehen  werden. 

B.  Martinyi)  giebt  einige  tXt  die  Aofzncht  der  Kälber  zu  beobach- 
temle  Regeln  in  Beziehung  auf  die  Menge  der  zu  verabrdcbenden  IdQlch 
iild  die  Art  and  Weise,  in  welcher  dies  zn  geschehen  hat 

C.  Schtttz*)  theilt  eine  grössere  Reihe  von  Oewichtsangaben  mit,  Prenier*s 
wefche  bei  Rindern  durch  die  Wage  und  zugleich  mit  Hülfe  der  Presder-  ^*£S2J'' 
sehen   Yiehmessmethode   festgestellt   waren.     Beide   Zahlen   diffsriren   nur 

woüg  von  einander   und  hält  Verf.  die  genannte  Methode  fär  eine  sehr 
sichere,  um  das  Gewicht  des  Rindes  zu  bestimmen. 

A.  Muntz^)   studirte   den  Einfluss   der  Mästung  auf  die  Natur  der      ver- 
Fette.     Durch  Verseifung  der  Fette,   Erhitzung  der  Fettsäuren  über  ihren  lrti|keu" 
Schmelzpunkt  und  Beobachtung  des  Erstarrungspunktes  wurden  mit  Hülfe  *•'  **•**•• 
der  Chevreul'schen  Tabellen  die  relativen  Mengen  an  festen  und  flüssigen 
Fettsäuren  berechnet.    Der  Verf.  erhielt  bei  den  verschiedenen  untersuchten 
Thieren  folgende  Resultate: 


Schmelzpunkt 

Gewicht              der 

festen 

fltoigen 

FettMloren 

Sauren 

Ochse  charolais,  Ehrenpreis      .     . 

940              40,4 

38 

62 

„     durham,  1.  Preis  .... 

898              39,5 

35 

65 

»           „         2.      „      .     .     .     . 

940             38,3 

32 

68 

750             42,1 

42 

»    58 

„        mager    .... 

650             49,7 

77 

23 

Kuh,  durham,  Ehrenpreis    .     .     . 

910             39,0 

34 

66 

„         „        eharolaise,  2.  Preis 

796             31,5 

20 

80 

«         „              ,,          mager   . 

375             47,2 

61 

39 

274             36,5 

28 

72 

„                  „             gewöhnlich 

165             38,3 

32 

68 

^       Fett  Ton  den  Eingeweiden             Fett 

Ton  den  Bippen 

"M     Schmelspimkl 
i             der 

'     feste    flüssige    Schme^unkt 

Ptocente 
feste    flüssige 

O        Fettsaaren 

SSoren            FettMuren 

sauren 

49        49,2  74        26 


61 


58 


46,7 
45,9 


60        40 


56 


44 


Sonthdown-Hammel, 
nngemästet  .    . 
do.  mit  Mais  ge- 
mästet    .    .     . 
do.  mit  Eleie  ge- 
mästet    .    .    . 
do.  mit  Oelkuchen 
gemästet      .     . 

Das  Fett  der  mageren  Thiere  ist  demnach 
als  das  der  gemästeten. 

Bedingungen  zum  Erfolge  der  Mästung.^) 
Versuche  zur  Ermittelung   des  Schlachtgewichtes^)  bei   zwei 
Kälbern,  einer  Kuh  und  einem  Schafe. 


57        46,5 


58        42 


44,7 

40,2 

35,7 

39,5 
reicher  an 


52       48 


38       62 


26       74 


35       65 
festen  Fetten, 


^)  Oesterr.  landw.  Wochenbl.    1880.    S.  2. 

•)  Fühling's  landw.  Ztg.    1880.    S.  400. 

»)  Compt  rend.    Bd.  90.    S.  1175. 

*)  Milchzeitong.    1880.    S.  265. 

»)  Ann.  d.  mecklenb.  patriot.  Ver.    1880.    S.  153. 
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der**Kaiber.  ^'  ^*  0  glaubt  die  Ursache  der  Diarrhoe  and  des  Absterbens  der 
Kälber  in  seiner  Wirthschaft  einerseits  auf  die  RapskuchenfÜttening  der 
Kühe,  welche  Kochen  höchst  wahrscheinlich  Senf  and  damit  Senf^  ent- 
hielten, andererseits  auf  Pilze,  welche  eine  Darmentzttndang  der  Kftlber 
hervorgerofen,  zurttckführen  zu  müssen.  Denn  eine  Yerringerang  der  Ra^- 
kuchengabe  von  2  auf  Vs  Pfand  bei  den  KtLhen  and  die  Yerabreichang 
einer  Arznei,  bestehend  aas:  1  Tbl.  kohlens.  Magnesia,  1  ThL  doppelt 
kohlensaurem  Natron,  2  Thln.  zweiprocentiger  Carbolsftarelösang  and  8  Tlün. 
Wasser,  dreimal  täglich  za  einem  Esslöffel  voll,  an  die  Kälber  hatte  zor 
Folge,  dass  keine  der  letzteren  mehr  eingingen. 
äeP^T^d-  '^   Mittel    gegen    das   Aufblähen   der   Wiederkäuer*)   wird  die  An- 

Yiehes. '  Wendung  von  Aetzammoniak  empfohlen,  da  dieses  die  Kohlensäure  im  Pansen 
der  Thiere  bindet.     Man  giebt  2—3  Esslöffel  voll  zu  1  Flasche  Wasser 
und  bringt  dies  der  Kuh  nach  Pansen  von  5 — 10  Minuten  wiederholt  bei. 
dif'mubei'         Dammann*)  empfiehlt  als   Mittel  gegen  die  Diphtheritis  der  Kälber 
^''das  Abkratzen  der  auf  der  Schleimhaut   des  Maules   sich   bildenden  An- 
schwellungen und  Bestreichen  der  betr.  Stellen  mit  zweiprocentiger  Carbol- 
säurelösung. 
dabium  Bidard*)  beobachtete  in  mehreren  Fällen  eine  eigenthümliche  Wirkung 

'^*    der  Papaver  dubium  auf  das  Rindvieh.    Dasselbe  gerieth  nach  dem  Genosse 
der  Pflanze   in  Gonvulsionen,    welche  einige  Minuten  währten,   ohne  dass 
hinterher  ein  schädlicher  Einfluss  zu  bemerken  gewesen. 
Aufsnoht  Uel^r  den  Verlauf  und   die  Zusammensetzung  der  Körper- 

litnhl^t  gewichtszunahme    bei    der  Aufzucht  und  Mästung  von  Hammel- 
sohafes.     Lämmern  des  südhannoverschen  Landschafes  (Leineschaf)  von 
E.  Kern  (Ref.)  und  H.  Wattenberg,*)     Die  Fütterungsversuche  sollten 
einen  Beitrag  zur  Beantwortung  der  Fragen  geben: 

1)  Gewinnt  man  das  meiste  Fleisch  von  jungen  Thieren  bei  langsamer 
Heranbildung  zur  Schlachtwaare ,  bei  anfangs  massigem  Futter,  oder 
rascher,  bei  Mastfutter  von  Haus  aus? 

2)  Welches  von  diesen  beiden  Verfahren  sichert  die  wirthschaftlidi 
günstigste  Verwerthung  des  Futters? 

1 2  Hammel-Lämmer  im  Alter  von  6 — 7  Monaten  aus  derselben  Heerde, 
aus  welcher  die  zu  früheren  Versuchen  benutzten,  erwachsenen  Thiere  ent- 
nommen waren  (s.  d.  Ber.  1878.  S.  807),  wurden  zunächst  eine  Wodie 
lang  gleichmässig  gefüttert,  dann  gewogen  und  geschoren.  Aus  10  am 
meisten  übereinstimmenden  Thieren  wurden  2  Abtheilungen  zu  je  5  Stfld^ 
gemacht,  die  2  am  wenigsten  dem  Mittel  entsprechenden  Thiere  aber  ge- 
schlachtet. Vom  18.  Juli  erhielt  Abth.  H.  allmählich  steigende  Mengen 
von  Kanstfutter,  bis  nach  3  Wochen  das  wirkliche  Mastfutter  erreicht  war, 
während  an  Abth.  L  ein  gutes  Zuwachsfutter  verabreicht  wurde,  bestehend 
aus  derselben  Menge  Rauh-,  aber  nur  der  Hälfte  Kraftfutter,  wie  es 
Abth.  n.  erhalten.  Der  ganze  Versuch  zerfiel  in  5  Perioden  für  Abth.  I 
und  naturgemäss  weniger,  nämlich  nur  3  Perioden  für  Abth.  ü.  Die  erste 
Periode  währte  vom  17.  Juli  bis  zum  22.  October,  dem  Beginn  der  Rüben- 
fütterung, die  zweite  Periode  von  da  bis  zum  21.  Januar,  zu  welcher  Zeit 
aus  jeder  Abtheilung  ein  Thier  behufs  näherer  Untersuchung  geschlacbt^ 

')  Fühling's  landw.  Zeit.    1880.    S.  88. 
«)  Ibid.    S.  98. 

>)  Der  Landw.    1879.    S.  165  u.  175. 
*)  Joum.  d'agricult.  prat.    1880.    8.  688. 
*)  Journ.  f.  Landwirthsch.    1880.    S.  289. 
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wurde,  die  dritte  Periode  von  da  bis  zum  18.  Juni,  wo  der  Versudi  für 
Abth.  n.  zum  Abscbluss  gelangte.  Wäbrend  dieser  Periode  mnsste  aus 
letzterer  Abtheilung  ein  Thier  aus  Mangel  an  Fresslust  geschlachtet  werden, 
was  der  Gleichheit  wegen  auch  mit  einem  Thiere  der  Abth.  I.  geschah.  Die 
vierte  Periode  für  Abth.  I.  dauerte  bis  zum  21.  October,  die  fünfte  endlich 
mit  Mastfutter  bis  zum  14.  April. 

Der  Futterconsum  stellte    sich  pro  Stück  in  den  einzelnen  Perioden 

wie  folgt: 

Ab&eilang  I.  Abtheilimg  11. 

Periode      12  34  5  18  3 

Wiesenheu    68,40   45,26      43,36    119,93      78,74      62,26     48,51     18,59 
Haferstroh      6,30      7,92        8,37      10,32        —  —  _         _ 

Runkelrüben    —    103,60      86,40        —       525,00       —      208,60  203,60 
Maiflschrot     17,05    11,85      11,43      24,85      52,50     33,10      11,69     15,52 
Leinkuchen  15,08       —  —  —         —         30,40       —         — 

Sesamkuchen  —      14,56      11,43      16,77      36,05        —        17,92     11,88 
Fleischmehl     —         —  —  —  —  —  2,24       4,43 

Der  Gehalt  des  Futters  an  verdaulichen  Nährstoffen  betrug  pro  Stück 
und  Tag  in  Gramm: 
Sückstoffhaltige  Nährstoffe       93     101     109     118     136     138     138     146 

Fett 30       30       32       34       40       45       37       35 

Rohüaser  und  stickstofffreie 

Stoffe 438     444     523     541     725     536     ^61     578 

Nährstoffverhältniss  =  1  :     5,5     .5,1      5,4      5,3       6,0      4,6      4,7      5,2 
An  nacktem  Körpergewicht   wurden   pro   Stück  in  den  verschiedenen 
t*erioden  folgende  Mengen  in  Kilogrammen  producirt: 

Im  Ganzen  pro  Woche 

Abth.    I.  II.  I.  n. 

Anfangsgewicht       22,1  22,2  —  — 

1.  Periode  =     98  Tage        7,6  12,2  0,643  0,817 

2.  „  =91  „  6,6  7,6  0,508  0,585 

3.  „  =  147  „  10,4  10,4  0,495  0,495 

4.  „  =  126  „  4,7  —  0,261             — 

5.  „  =  175  „  12,7  —  0,508             — 

In  Betreff  des  Futterconsums  stellte  es  sich  heraus,  dass  die  absolute 
Grösse  desselben  mit  fortschreitendem  Wachsthum  der  Thiere  zunahm,  die 
relative  dagegen  geringer  wurde.  So  betrug,  den  Verzehr  der  ersten  Periode 
=  100  angenommen,     der  absolute  Futterbedarf 

Periode      1  2  3  4*5 

Abtheilung    I.     100         102         118         124         161 
„  n.     100         102         106  —  — 

der  relative  Futterbedarf 
„  I.     100  81  75  66  74 

n.     100  77  63  —  — 

Der  in  den  einzelnen  Perioden  beobachtete  Zuwachs  an  Körpergewicht  auf 
eine  bestimmte  Menge  Futter  nimmt  mit  dem  Alter  der  Thiere  ab,  die 
Verwenhung  in  dieser  Hinsicht  ist  also  um  so  geringer,  je  älter  das  Thier 
wird.  Es  stellt  sich  nämlich  die  auf  100  kg  verdauliche  Nährstoffe  be- 
rechnete Körpergewichtszunahme: 

In  Periode        12  3  4  5 

Abtheilung   I.     14,0         12,6         10,7         5,4         8,0 
„         IL     17,3         11,3  9,3  —  — 
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Danach    sind   verzehrt   bezw.   producirt  während  der  ersten  drei  Perioden 
pro  Stück: 

Abth.  1.  Abth.  IL 

kg  kg 

Gesammtconsnm  an  verdaulichen  Nährstoffen     206,17         249,59 

Körpergewichtszunahme 24,6  30,2 

pro  100  kg  verdaute  Nährstoffe     ....      11,9  12,1 

Die  Gesammtzunahme  an  Körpergewicht  ist  also  bei  den  mit  Mast- 
futter ernährten  Hammeln  nur  unbedeutend  höher  gewesen,  als  bei  den  mit 
einfachem  Zuwachsfutter  em&hrten  Thieren,  so  dass  hiemach  eine  Martnng 
junger,  im  Alter  von  7—18  Monaten  stehender  Thiere  um  so  weniger 
vortheilhaft  erscheint,  als  die  verdaulichen  Nährstoff^  im  Mast-  (Kraft-) 
Futter  theurer  sind,  als  im  Erhaltungs-  (Rauh-)  Futter.  Eine  von  dem 
Verf.  in  dieser  Richtung  angestellte  Berechnung  ergiebt  für  Abth«  I.  einen 
Gewinn  von  1,89  M.,  für  Abth.  II.  einen  Verlust  von  1,49  M.  pro  Stück. 
Aus  den  oben  über  die  auf  100  kg  verdaulicher  Nährstoffe  entfallende 
Körpergewichtszunahme  für  die  verschiedenen  Perioden  ei^giebt  sich  die  Ant- 
wort auf  die  Frage,  wann  die  Mästung  der  bis  dahin  mit  Zuwachsfutter 
ernährten  Thiere  zweckmässig  zu  beginnen  hat  In  der  3.  Periode  betrog 
der  Zuwachs  10,7  kg,  in  der  4.  dagegen  nur  5,4  kg,  welcher,  die  Kosten- 
berechnung wie  oben  ausgeführt,  einen  Verlust  von  4,80  M.  pro  Stück  er- 
giebt. Man  wird  demnach  schon  in  einem  Alter  der  Thiere  von  etwa  VJi 
Jahren,  im  vorliegenden  Falle  in  der  dritten  Periode  mit  der  Mast  zu  be- 
ginnen und  dieselbe  möglichst  intensiv  und  kurz  zu  Ende  zu  führen  haben. 
Hinsichtlich  des  Körpergewichten  vor  dem  Schlachten,  sowie  der 
Vertheilung  der  Körpermasse  auf  Fleisch,  Fett,  Knochen  und  Sehnen 
ergab  sich  Folgendes:^) 

Abtheilang  I. 


Alter  in  Monaten 
Lebendgewicht 
unmittelbar  vor 
d.  Schlachten  kg 
Schlachtgewicht 
Fleuch 


Beginn  des 
Yenuche« 
Mittel  Ton 
Lamm  11 
0.  12 

7 


17,8 
8,235 


Zuwachsfatter 


Thier 
No.  6 

13  Vj 


37,0 
19,3 


Thier 
No.  4 

22 


Mwtfntter 
Thier 

No.  3 

28 


AMheUng  IL 
ICutfiitter 


Thier 
No.9 

13 


54,5 
31,8 


Abtheilang  IL 


Fettgewebe  im  Fett 

Abtheilang  II. 


I 


£ 


i, 


^ 


66,0 
38,6 

Knochen 
Abtheilang  II. 


43,9 
23,75 


Thiff 
No.6 

18 


57,0 

34,19 

SehMB 
Abtheihugü. 


& 


Sa.  5,125     9,884   10,718   0,688     8,186  16,212   1,546  2^'i04  2,348  0,780  1,480  L140 


Abtheilang  I. 

•^  00  lO  ^ 


i 


l    A 


I 


^ 


Sa.  9,670  11,644  12,694  5,832  12^524  18,( 


g        Ö         S  Ö 

g        g        g         g 

2,154  2,916  2,S0   1,342  1,< 


>)  Die  speclellen  Angaben  über  die  Schlachtresultate ,  das  Gewicht  der  eb- 
zelnen  Körpertheüe  etc.  s.  d.  Orig. 
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Aus  diesen  Tabellen  Iftsst  sich  Qun  der  Zawachs  an  Fleisch   and  Fett 


leicht  ersehen.     An  reinem  Fleisch  waren  vorhanden: 


Alter: 


Abtheilnng  I 

,.      n 

an  FeU 


Lamm 

11  and  12 

7  Mon. 

kg 
6,363  0 
6,363 


Hammel 
5  and  9 
13  and  13V, 
kg 
9,670 
9,884 


Mon. 


Hamaiel 

(4—6)  and  6 

18  Mon. 

(10,657)«) 
10,718 


Abtheflung  Ii  .  ^q.  7,434  13,018 

n/  •     •     ^'^^"  12,238  22,970 

Demnach  ist  die  Fleischprodaction  bei  beiden  Abtheiinngen  in  gleicher 
Bdhe  verlaufen,  das  Mastfutter  hat  keinen  Yortheil  vor  dem  Zuwachsfutter 
gehabt,  die  Fettproduction  dagegen  ist  bei  Abtheilung  n  (Mastfutter)  eine 
bedeotMid  st&rkere  gewesen.  Freilich  kommt  der  grösste  Theil  dieses  Plus 
an  Fett  auf  die  Nieren-  und  Netzhantablagemngen,  in  Folge  dessen  dasselbe 
natftiüch  nur  zu  einem  niedrigen  Preise  zu  yerwerthen  ist,  sich  also  das 
nur  Erzeugung  desselben  aufgewandte  Futter  nicht  bezahlt  macht 

Die  Fleischproduction  lässt  sich  also  nur  bis  zu  einem  bestimmten 
Maasse  beeinflussen,  welches  in  seiner  oberen  Grenze  nicht  durch  das  Futter, 
sondern  durch  die  individuellen  bezw.  RasseeigenthOmlichkeiten  der  Thiere 
fixirt  ist  Während  die  Untersachungen  der  Abtheilung  II  mit  Schluss  der 
3.  Periode  zu  Ende  geführt  waren,  konnten  mit  den  noch  übrigen  Thieren 
der  Abtheilung  n  weitere  Beobachtungen  fiber  Alter  in  Beziehung  zum 
Fleisch-  und  Fettansatz  gemacht  werden.  Fleisch-  und  Fettbestand  eines 
Thieres  ergeben  sich  aus  den  obigen  Tabellen  wie  folgt: 

Alter:         7  137,  ^^  ^^  Monate, 

kg  kg  kg  kg 

Fleisch     ....     6,363         9,670         11,644         12,694 
Fettzuwachs       .     .       —  6,04  11,17  9,15 

Mehr  als  die  Hälfte  der  ganzen  Fleisch masse  wurde  in  den  ersten 
6  Monaten  erzeugt,  der  Fett  Zuwachs  stellt  sich  gerade  umgekehrt:  je  ge- 
ringer die  Zunahme  des  Lebendgewichtes,  desto  höher  die  des  Fettes.  Auf 
Grund  der  von  den  Verff.  mitgetheilten  Analysen  aber  die  Zusammensetzung 
des  Fleisches  der  einzelnen  Eörpertheile  ergeben  sich  folgende  Zahlen: 


Alter 

SMtbei« 
FleiMh- 
Trocken- 
substens 

UnlS.1. 
Eiweüs 
(Muskel- 

£xtraetiT«toff 

A 

Eiweiu 

Nicht- 
Eiwein 

Aach« 

Abth.  L  Thier  No.  5 

Monate 
7 
13V« 
13 

1207,7 
1899,8 
1956,3 

947,3 
1461,8 
1469,2 

99,1 
166,2 
213,8 

8 

91,4 
168,1 
163,8 

69,9 
108,7 
109,5 

Abtb.  I.  berechnet    . 
„    n.  Thier  No.  6 

18 
18 

2151,2 
2232,8 

1647,3 
1676,9 

178,0 
231,9 

207,8 
197,5 

118,1 
126,6 

AbÜL  L  Thier  No.  4 

22 

2404,6 

1832,8 

189,9 

249,3 

132,6 

»   n.    „       „3 

28 

2716,8 

2018,7 

240,6 

304,5 

152,5 

*)  Lamm  11  und  12  wosen  nur  17,1  kg;  der  Fleisch-  und  Fettgehalt  dieser 
Thiere  ist  aber,  im  Yerbältniss  zum  Gewicht  der  übrigen  Thiere,  22,1  kg  im 
Mittel,  erhöht 

*)  Mittel  der  beiden  Thiere  No.  4  und  5  (ld>/t  bezw.  22  Monate  alt). 
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Die  Menge  der  fettfreien  Trockensabstanz  im  Ganzen,  ganz  besonders 
aber  die  der  löslichen  Eiweissstoffe,  ist  bei  den  gemästeten  Thieren  höher  als 
bei  den  ungeraästeten.  Der  Trockengehalt  des  Fleisches  nimmt  mit  vor- 
schreitendem Alter  bezw.  sich  der  Vollendung  näherndem  Wachsthume  der 
Thiere  beständig  zu;  nach  Schluss  desselben  kann  man  wohl  dnrch  eine 
intensive  Fütterung  den  Wassergehalt  des  Fleisches  noch  mehr  erniedrigen, 
die  Zunahme  der  Trockensubstanz  besteht  dann  aber  zum  grössten  Hicile 
in  löslichem  Eiweisse. 

Eine  möglichst  grosse  Production  von  gutem  Fleisch  bei  Hammel  und 
Lämmern  der  angeführten  Race  lässt  sich  denmach  mit  wirthschalUicb^B 
Vortheile  durch  gutes  Zuwachsfntter  erreichen,  welchem  im  Alter  von  etwa 
18  Monaten  eine  kurze  und  intensive  Mast  zu  folgen  hat  Fflr  Mhrdfe 
englische  Rassen,  so  fügen  die  Verff.  hinzu,  ändert  sich  vielleicht  Äes  Ver- 
hältniss,  insofern  eine  frühere  Mast  angezeigt  ist;  im  Principe  wird  das- 
selbe aber  auch  hier  vorhanden  sein,  da  es  auf  allgemeinen  biologisdien 
Gesetzen  beruht 
Ernfthrung  Untersuchungen   über   die  Ernährungsvorgänge    des  Schafes 

^^iif^er-*'  in  seinen  verschiedenen  Altersperioden,  von  H.  Weisk'e  (Ref),  0. 
•owedenem Kellner,  M.  Schrodt,  R.  Mehlis,  R  Hornberger,  H.  Schulz  und 
R.  Wienand.^)  Aus  einer  grossen  Heerde  von  Southdown  Merino- 
lämmem  wurden  3,  ca.  4  Monate  alte  Thiere  ausgewählt,  welche  möglidist 
dem  Durchschnitte  der  Heerde  entsprachen  und  pro  Stück  17,5  kg  wogen. 
Während  des  ganzen  Versuches,  welcher  in  10  einzelne  Füttemngsperioden 
k  P/a  Monate  Dauer  zerfiel,  erhielten  die  Thiere  gutes  Wiesenheu  und 
Erbsenschrot,  jedoch  in  der  Weise,  dass  die  Heuration  beständig  gesteigert, 
die  Erbsenration  ebenso  vermindert  wurde,  so  dass  nach  Verlauf  eines 
Jahres,  mit  der  8.  Periode,  nur  noch  Wiesenheu  gereicht  wurde.  Als  Haupt- 
resultate der  Untersuchungen,  deren  Details  bezw.  einzelne  Tabellen  hier 
nicht  wiedergegeben  werden  können,  sind  zu  nennen: 

Das  Verdauungsvermögen  des  Schafes  für  Wiesenheu  bleibt  während 
des  ersten  Lebensjahres  unverändert,  wogegen  der  Consum  an  Futter,  an 
Futtertrockensubstanz,  Aetherextract  und  Rohfaser  zuninmit,  und  zwar  bei 
den  Thieren  in  ausgewachsenem  Zustande  etwa  das  Doppelte  so  gross,  als 
im  Alter  von  7  Monaten.  Granz  anders  verhält  sich  das  Gesammt-  und 
das  verdauliche  Protein,  sowie  die  stickstofffreien  Extractstoffe;  die  Auf- 
nahme dieser  Stoffe  ist  für  alle  Altersperioden  annähernd  dieselbe  geblieben. 
Was  den  relativen  Consum  an  Trockensubstanz,  Aetherextract,  Fett  und 
Protein  betrifft,  so  ist  derselbe  bei  den  3  erstgenannten  Nährstoffen  nadi 
Verlauf  eines  Jahres  um  die  Hälfte,  beim  Protein  um  Vs  vermindert. 

Hinsichtlich  der  Mineralstoffe  wurde  gefunden,  dass  die  Hauptmenge 
der  Phosphorsäure,  der  Magnesia  und  des  Kalkes  durch  den  Darm,  die- 
jenige des  Kali's  und  Chlors  durch  die  Nieren,  der  Schwefel  aber  zu  gleichen 
Theilen  durch  den  Darm  und  durch  die  Nieren  ausgeschieden  wird.  Ifit 
Berücksichtigung  der  in  der  Wolle  befindlichen  Stoffe  ergiebt  sidi  fün 
Lamm  n,  welches  sich  während  der  Versuchszeit  stets  normal  verhalten 
hatte,  für  die  Perioden  1 — 9,  im  Ganzen  ein  Ansatz  von  779,5  g  Stick- 
stoff, 146,7  g  Schwefel  und  2795  g  Mineralstoffen,  und  zwar:  844  g  Kali, 
286  g  Natron,    568  g  Kalk,    96  g  Magnesia,    689  g  Phosphorsäure  und 


')  Laadwirthseh.  Jahrb.    1880.    S.  905. 
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189  g  Chlor.    Die  Eörpergewichtszonahme   betrag   in    der   genannten  Zeit 
(330  Tage)  24,5  kg,  welche  sich  folgendermassen  zasammensetzt: 

kg  kg 

Ansatz    von    trocknem,    stickstoffhaltigem    Gewebe, 

excl.  Wolle  (Stickstoff  X  6,25) 3,769  — 

Frischem  do.  (Stickstoff  X  26,04)  i) —  15,702 

Trockner  Reinwolle 1,103  — 

Wasserbaitiger  Schmutzwolle —  2,486 

Fett  und  Wasser 16,833  — 

Fett —  3,680 

Mineralstoffen 2,795  — 

Mineralstoffen,    excl.   der   in  der  Schmatzwolle  ent- 
haltenen          — 2,632 

Lebendgewichtszanahme  in  320  Tagen     24,500         24,500 
Zar  Erzengang  dieser  Zunahme  waren  nöthig  gewesen:    250  kg  Heu, 
33,35    kg    Erbsenschrot    mit     182,13    kg    Terdaulicher    Trockensubstanz, 
26,75  kg  verdaulichen  Proteins,  144,72  kg  verd.  Stickstofffreier  Extractstoffe. 
Mit  1  kg  verd.  Futtertrockeusubstanz  wurden  erzeugt: 

In  Periode         12  34  56789 

ggggggggg 
Lebendgewicht  292       226       193       152       101       76       103      123      94 

Auf  100  g  angesetzten  Stickstoff  kommen  während  des  ersten  Lebens- 
jahres stets  steigende  Mengen  von  sämmtlichen  Mineralstoffen,  wogegen  im 
Alter  von  2  Jahren  von  letzteren  kaum  mehr  etwas  angesetzt  wurde.  Der 
Wasserverzehr  war  während  sämmtlicher  Versuchsperioden  nahezu  constant, 
nahm  also  im  VerhäUniss  zum  verzehrten  Futter  stets  ab. 

Die  Kosten  der  Aufzucht  für  Lamm  II  stellen  sich  wie  folgt: 

Ausgaben: 

250  kg  Wiesenheu =  12,50  M.  ^ 

33,35  kg  Erbsenschrot =     5,00    „ 

17,50  M. 
Einnahmen: 

23  kg  Lebendgewicht =  13,80  M. 

2,5  kg  Schmutzwolle =     3,75    „ 

17,55  M. 
Im  DOnger  sind  enthalten:  5,31  kg  Stickstoff  =  10,62  M.;  4,80  kg 
Kali  =  2,40  M.;  0,99  kg  Phosphorsäure  =  0,59  M.,  zusammen  13,61  M. 
Bei  10  Procent  Verlust  nur  4  M.  Kosten  für  Stall,  Wartung  etc.,  bleibt 
ein  Beingewinn  von  8,  25  M.  100  kg  Heu  sind  dabei  zu  4,16  M.  ver- 
werthet,  wovon  */3  auf  verkäufliche  Producte,  Vs  auf  die  Excremente 
kommen. 

In    den    „Annalen    des    mecklenburgisch-patriotischen  Vereins'^   1880.  MMtanffTon 
S.  310    worden   die  Resultate    von  Mastungsversuchen    bei   Hammeln   nndg^JJ[|^*^^; 
Schafen  mitgetheilt,  welche  Kohl-Rttben  nach  Belieben,  daneben  aber  in  ge-    Bttben. 
trennten  Abtheilungen  verschiedene  Sorten  von  Kraftifutter  erhalten  hatten, 
um  die  Verwerthung  der  RQben  dabei  festzustellen.    Am  höchsten,  nämlich 
zu  0,69  M.  pro  Centner  verwertheten  dieselben  sich,  wenn  pro  Schaf  neben 
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10  Pfd.    BQbeu    0,2    Pfd.    Fleisdimehl,    und  am  niedrigsten,    nflmlic^    zo 
0,55  M.  pro  Centner,  wenn  0,  5  Pfd.  Lnpinenschrot  gereicht  waren. 
SohAf-  Achilles^)  erzielte  mit  151  Lämmern,  welche  zur  Hftlfte  vonEammwoU- 

MMtuAg.  ^^^  ^or  Hälfte  von  Sontbdownkrenzangsmattem,  mit  CotswoldbOcken  be- 
legt; abstammten,  im  Janaar  and  Febrnar  geboren  and  am  8.  Janl  abgesetzt 
waren,  folgendes  Mastnngsresoltat:  Die  Fntterkosten  betrogen  bis  znm  25. 
Febniar  des  folgenden  Jahres,  wo  die  Lämmer  im  Mittel  48,5  kg  wogen 
and  zn  28  Vi  P^  pro  V*  ^S  Lebendgewicht  yerkaaft  warden,  16,97  M. 
Es  hat  also  das  Stflck  gebracht: 

Preis  beim  Verkaofe 27,74  M. 

WoUe 4,79  „ 

Im  Ganzen    32,58  M. 
Davon  ab  die  Fntterkosten     16,97   „ 


Bleibt  für  das  Lamm     15,56  M. 
Es  ist  hiervon  allerdings  der  Werth  des  Lammes  bei  der  Crebort,  so- 
wie die  bei  den  Fntterkosten    nicht   mitgerechnete  Weide    mit   inbegriffeQf 
dafOr  aber  der  Dang  aach  nicht  veranschlagt,    was    vielleicht    za   compea- 
siren  ist 
MMtnngt-  Broedermann-Enegendorf)    theilt    den  Erfolg   der  Mastnng  von 

^•^luto   35  jungen  Böcken  mit.    Dieselben,  April  bis  Mitte  Mai  geboren,  gingen  bis 
^pfeieeh^'  znm  23.  Aagast  mit  den  MQttem  anf  dem  Dresch,  wogen  an  diesem  Tage 
*^^^^'     durchschnittlich  59  Pfand  and  erhielten  dann  neben  der  Dreschweide  zu- 
sammen 20  Pfd.  Hafer    nnd    20    Pfd.  Erbsen.    Vom  15.  October  bis  zom 
6.  December  wnrde  2  mal  täglich  Lozemehen,   einmal  Hen,    dazn   20  kg 
Mengkom,  5  kg  Baumwollenknchen   and   ca.    80  kg  Steckrüben    gefQttert 
Die  Gewichtszanahme  in  105  Tagen  (25.  August  bis  6.  December)  betrag 
pro  Stflck  16  kg,  also  pro  Tag  0,152  kg.    Rechnet  man  den  Werth  der 
Lämmer  am  23.  August  zu  15  M.  (pro  Vs  l^g  25 Vs  I'f)    and  am  Schlosse 
pro  V«  ^  ZQ  30  Pf.,  so  repräsentiren  die  Thiere  am    6.  December  einen 
Gesammtwerth  von  955,5  M.     Die   Fntterkosten   betragen   (Details   s.   im 
Originale)  17,10  M.    pro    Stück,    im   Ganzen    also  598,64    M.,    so    dass 
35  Lämmer  im  Alter  von  4^9  Monaten  werth  sind:  10,20  M.  pro  Stflck.  Da- 
zu kommt  dann  noch  Va  Fuder  Mastdflnger  ä  14  M.  und  Vso  kg  Wolle. 
Scheeren  Der  Einfluss  dos  Scheerens  auf  die  Production  der  Tbiere. 

bKlichUioh  ^^°  H-  Weiske.»)     Frflhere  Versuche  hatten  ergeben,  dass  das  Scheeren 
der       der  Thiere  in  Folge  der  grösseren  Wärmeabgabe  eine  geringere  Production 
Production.  ^  nutzbaren  Stoffen  bewirkt  hatte.    Folgendes  Beispiel  bestätigt  dies  Re- 
sultat: Ein   29  Jahre  altes   Southdown-Merino*Mutt^*schaf  von  35  kg  er- 
hielt nach  dem  Lammen  täglich  0,5  kg  Wiesenheu,  1  kg  Bflben  und  0,5  kg 
Oerstenschrot    Hierbei  producirte  es  täglich: 

'^jj^^}       1  2  B  4  5  6  7  8  . 

g  MUch  523     620      736       768      840       910       924       992      987 

mit  %  T.  S.    —    16,51    16,60    15,95    15,54    14,28    15,12    15,20    15,05 
In  den  folgenden  Tagen  betrug  das  Milchquantum  etwa  1000  g,  sank 
aber,  als  das  Tbier  geschoren  war,  in  folgender  Weise: 

am    20.        21.        22.        23.        24.      25.  Mai 
1006     913     854     781     750     712  g 

M  Königsb.  Land-  und  forstw.  Zeit.    1880.    S.  65. 

*)  Ann.  des  Mecklenb.  patriot  Yer.    1880.    S.  35  und  41. 

»)  Der  Landwirth.    1879.    S.  329. 
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Ernfthrnngi  FAU«rQttg  und  Pfldge.  ^g]^ 

Nach  Zulage  von  0,25  kg  Leinkuchen  stieg  die  Menge  der  prodacirten 
Müch: 

am  86.      27.         28.        29.        30.         31.  Mai 
687     760     889     950     910     961  g 

In  Folge  des  Scheerens  war  ein  Theil  des  Futters  der  Milchproduction 
entzogen,  weil  zur  Wärmeproduction  verwandt. 

üeber   die  schon   in   diesem  Berichte   (1879.   S.    451)  erwähnte,   bei   Lupinen- 
Fütterung  von  Lupinen  an  Schafe  auftretende  Krankheit,  sogenannte  Lu-  dM*soh»fe. 
pinose,  sind  von  verschiedenen  Seiten  Untersuchungen  ausgeführt,  um  die 
Ursachen  des  Uebels,  Aber  welche  bis  jetzt  nur  sehr  wenig  bekannt,  näher 
zu  ergründen. 

Liebscher  und  Kühn ^)  fanden,  dass  die  in  den  Lupinenkömem  vor- 
handenen Alkaloidsubstanzen  die  Erscheinungen  der  Lupinose,  die  Gelbsucht 
bei  damit  gefütterten  Schafen  nicht  hervorzubringen  vermochten,  dass  dies 
aber  durch  Verabreichung  eines  in  den  Lupinen  vorhandenen,  durch  Gly- 
cerin  extrahirbaren  Stoffes,  dessen  Natur  noch  nicht  näher  bekannt,  möglich 
war.  Die  Schädlichkeit  der  Lupinen  wird  durch  das  Dämpfen  derselben 
aufgehoben,  ebenso  durch  den  bei  der  Braunheubereitung  eintretenden  Selbst- 
erhitzungsprozess.  Wenn  von  v.  Puttkammer*)  berichtet  ist,  dass  die 
Braunheubereitung  keinen  Schutz  gegen  die  Lupinose  gegeben  habe,  so  be- 
merkt Kühn')  darauf,  dass  das  in  der  genannten  Wirthschaft  befolgte  Ver- 
fahren von  der  Braunheubereitung  von  dem  gewöhnlichen  Verfahren  be- 
deutend abweiche,  die  Resultate  also  nicht  gegen  den  Erfolg  der  genannten 
Methode  sprechen. 

Dass  das  Dämpfen  der  Lupinen  die  Schädlichkeit  derselben  aufhebt, 
beweisen  mehrere  Berichte  aus  der  Praxis.*) 

Andere  Untersuchungen  von  Krocker,  Metzdorf  und  Sorauer«») 
bestätigen  ebenfalls,  dass  die  Alkaloide  die  Lupinose  nicht  hervorzurufen 
scheinen  können,  dass  aber  die  Ursache  der  letzteren  vielleicht  in  Pilzen, 
deren  Natur  noch  nicht  näher  untersucht,  bezw.  den  durch  die  Vegetation 
derselben  bewirkten  Zersetzungen  der  Lupinen  oder  der  Alkaloide  be- 
gründet sei. 

Einiges  über  Einrichtung  einer  lohnenden  Schweinezucht 
und  Schweinemast.    Von  Fr.  Peters.^) 

Fütterung  von  Fleischmehl  an  Schweine.'')  22  Schweine, pieiiohmehi 
welche  am  9.  August  mit  einem  Gewichte  von  1572V3  kg  zur  Mast  auf- '•  ^*'*^«*^«* 
gestellt  waren,  wogen  am  20.  September  2515  kg,  hatten  also  942  Vi  kg 
oder  pro  Stück  42,84  kg  an  Gewicht  zugenommen.  Verzehrt  wurden  in 
dem  genannten  Zeiträume  200  Gentner  Kartoffeln  ä  1,5  M.,  1320  kg  Gerste 
&  50  kg  8  M.  und  400  kg  Fleischmehl  ä  50  kg  15  M.,  so  dass  die  Kosten 
der  Fütterung  631  M.  20  Pf.  betrugen;  hierzu  ist  der  Werth  der  mageren 
Schweine,  1572  V«  kg,  ä  50  kg  36  M.  =  1132  M.  20  Pf.,  zu  addiren,  so 
dass  die  Gesammtausgaben   1763  M.  40  Pf.,  die  Gesammteinnahmen  aber 


1)  Deutsche  landw.  Presse.    1880.   S.  357.   (DetailUrter  in:  Kühn,  Berichte  des 
landw.  Inst.  Halle.    II.  Heft    S.  53.) 

«)  Zeitachr.  d.  Balt.  Centr.-Ver.    1880.    S.  330. 

*)  Königsb.  landw.  u.  forstw.  Zeitg.    1880.    S.  283. 

♦)  Deuteche  landw.  Zeitg.    1880.    S.  287. 

»)  Landw.  Jahrb.    1880.    S.  27. 

•)  MUchzeitung.    1880.    S.  141. 

»)  Landw.  Centr.-Bl.  f.  d.  Prov.  Posen.    1880.    S.  183. 

Jahreiberioht.    1880.  31 
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^^2  Rmfthmiig,  F1lti«mngr  nnd  Pütge, 

für  2515  kg  Gewicht  ä  50  kg  42  M.  —  2112  M.  60  Pf.  sich  beKefeo, 
der  Gewinn  demnach  349  M.  20  Pf.  betrog. 

Pape   erzielte    mit  Fütterang   von  Fleischmehl  an   eine  San,   l^a  kg 
Fleischmehl  und  4V8  kg  Maismehl,  in  der  Zeit  vom   17.  Mai  bis  31.  Juli 
eine  Gewichtszunahme   yon    112,5  kg  (92Vs— 205  kg).     (Oldenb.  Landw. 
Blatt     1880.    S.  106.) 
Htthnor-  Einiges  über  Hühnerzucht.     Von  B.  Rost*) 

FttttVrong.  Practische  Regeln  für  die  Hühnerhaltung.») 

G.  A.  Püschel')  empfiehlt  getrocknete  Maikäfer  als  Hühnerfutter.  Die 
Käfer  werden  nach  dem  Einsammeln  mit  kochendem  Wasser  getddtet,  auf 
Laken  an  der  Sonne  hart  getrocknet  und  halten  sich,  auf  dem  Spdcher 
nicht  zu  dick  aufgeschüttet,  ohne  schimmlig  oder  dumpfig  zu  werden,  bis 
zum  nächsten  Frülgahre  ausgezeichnet 

A.  Eeller-Eberstadt^)  empfiehlt  das  Fleischfuttermehl  als  Hühner- 
futter und  zwar  in  folgender  Mischung:  2  kg  Maisschrot,  V*  ^8  Fleischmehl, 
1 V»  kg  Malzkeime  werden  zusammen  gebrüht,  mit  1 — 2  kg  gekochten  Kar- 
toffeln zerstampft  und  im  erkalteten  Zustande  den  Hühnern  verabreicht 
SeidenEiioht  Die  You  C.  0.  Cech  ^)  mit  Salicylsäure  und  Benzoesäure  zur  Heilung  der 

Schlafsucht  der  Seidenraupen  angestellten  Versuche  ergaben  kein  Resultat 
»UDelSSf^         Ableitner*)  empfiehlt  in  einem  längeren  Au&atze  die  Anwendung  der 
tionsmittei.  Carbolsäurc  als  Schutz  gegen  die  ansteckenden  Krankheiten  der  verschiedeseo 
Hausthiere,  so  namentlich  gegen  die  Pest  und  den  Milzbrand  des  Rindes, 
den  Rotz  des  Pferdes,  den  chronischen  Katarrh  des  Hundes  u.  s.  w. 
^firde*'  Zorn  ^  berichtet  über  das  epidemische  Auftreten  von  Kolikerkrankungen 

bei  Pferden,  welche  höchst  wahrscheinlich  auf  den  hohen  Gehalt  des  be- 
nutzten Tränkwassers  an  suspendirten  Mineraltheilen,  namentlich  Eisenoxjd- 
hydrat  zurückzuführen  ist.  Letzteres  wirkt  insofern  schädlich,  als  sich  das 
Eisen  mit  den  Eiweisskörpern  verbindet,  einen  undurchlassenden  Uebenug 
der  inneren  Oberfläche  des  Yerdauungstractus  bildet  und  auf  diese  Weise 
die  obigen  Erkrankungen  hervorruft. 

Ueber  die  Perlsucht  der  Hausthiere  und  deren  Uebertragnng 

durch  die  Nahrung.     Von  Virchow.®) 

Sätu'dei  ^*  ^ftJ^g^rs^)  berichtet  über  Versuche,  welche  M.  Toussaint  über 

Tnber.     die  Ucbertragbarkeit  der  Tubercnlose,  namentlich  bei  Schweinen,  angestdlt 

ouiose.     ^^^     Darnach  ist  die  Ansicht,  als   ob  Schweine  nicht  an  Tuberkeln  litten, 

eine  verkehrte    und    hat  ihren  Grund  darin,    dass  bei  diesen  Thieren  die 

Tuberkulose  akut  verläuft,  dieselben  schnell  abmagern  und  sterben  und  dann 

natürlich  nicht  mehr  zur  Schlachtbank  gelangen. 

Die  nachtheilige  Wirkung  der  antiseptischen  Conservirong 
von  Fleisch.     Von  J.  Georgi.*^) 
FioidMeftt.         Entgegen  einer  Bemerkung  von  S.  Darby,")  welcher  der  früher  too 


1)  Fühling's  landw.  Zeitg.    1880.    S.  28. 
«)  Ibid.    1880.    S.  407. 
^  Ibid.    1880.    S.  758. 
*)  Süddeutsche  Bl.  f.  Gefl.-Z.    1880.    S.  137. 
»)  Zeitechr.  f.  physiol.  Chem.    Bd.  IV.    S.  373. 
•)  Milchzeitung.    1880.    S.  9  n.  24. 

')  Arch.  f.  wissensch.  u.  pract.  Thierheilk.    Bd.  6.    S.    371. 
•)  Ibid.    8.  351. 
^  Milchzeitung.    1880.    S.  365. 
")  Ibid.    S.  230. 
")  Zeitschr.  f.  Biol.    1880.    a  808. 
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Bien«!!-  und  Fiiohsiioht.  483 

M.  Rabner  (s.  d.  Ber.  1879,  S.  452)  aasgefflhrten  Analyse  eines  Präpa- 
rates des  sog.  Fluid  Meat  Unrichtigkeiten  vorwirft,  namentlich  den  von  R 
gefondenen  Pepton-Oehalt  als  viel  zn  niedrig  angiebt,  hält  Rubner^)  seine 
Angaben  in  ganzem  Umfange  aufrecht,  dabei  die  Verschiedenheit  der  Zn- 
sammensetzung des  auf  Veranlassung  von  Darby  und  Stenhouse  und 
Groves  einerseits  und  von  ihm  selbst  andererseits  analysirten  Präparates 
auf  die  ungleiche  Zusammensetzung  des  Fluid  Meat  tiberhaupt,  wie  auf  den 
verschiedenen  Wassergehalt  der  betr.  Proben  zurflckführend.- 


Bienen-  und  Fischzucht. 

Chemische  Studien  üher  die  Thätigkeit  der  Bienen.  Von 
£.  Erlenmeyer  und  A.  v.  Planta-Reichenau.')  Verf.  fanden  durch 
die  diesjährigen  Versuche  bestätigt,  dass  das  Bienenwachs  nicht  aus  stick- 
stoffhaltigen, sondern  aus  stickstoflG&eien  Substanzen,  namentlich  Zucker,  er- 
zeugt wird.  Der  Werth  der  Eiweisskörper  in  der  Nahrung  scheint  haupt- 
sächlich darauf  zu  beruhen,  dass  dieselben  die  verschiedenen  Organe  des 
Körpers  in  arbeitsfthigem  Zustande,  die  Lebensfunctionen  und  damit  die 
FetU)ildung  in  normalem  Gange  erhalten. 

W.  Weith')  constatirte,  dass  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  das- Fisohreioh- 
jeuige  Gewässer  am  fischreichsten  sei,   welches  die  grösste  Menge   doppelt  Ka^eiuat 
kohlensauren  Kalkes  enthält,  da  nämlich  durch  die  von  den  Fischen  aus-^«*^"«n* 
geathmete  Kohlensäure  der  einfach  kohlensaure  Kalk  gelöst  wird.    Anderer- 
seits lässt  sich  aber  die  angeführte  Thatsache  umgekehrt  erklären,  indem 
die  Pflanzen,   die   den  Fischen  zur  Nahrung  dienen,    durch  den  gelösten 
Kalk  die  nöthige  Kohlensäuremenge  zugeführt  erhalten. 

Zur  Zucht  des  Zanders.  Von  Reuter.*) 


Literatur. 

Die  österreichischen  Rinder-Rassen.     Herausgegeben  vom  K.  K.  AckeN 

baa-Ministeriam.     1.  Band.     Rinder  der  österreichischen  Alpenl&nder. 

Von  Ferd.  Kaltenegger.    Wien.    Fäsy  &  Frlck. 
Unsere  Hausthiere.    Handbuch  der  rationellen  Zucht,  Ernährung  und  Pflege. 

Von  Fr.  W.  Lobe,    Leipzig.    Schwabe.    1880. 
Anleitung  zur  Rindviehzncht    Von  H.  W.  von  Pabst.    Heransgeg.  vom 

Professor  Dr.  Albrecht  Thär  in  Giessen.    4.  Aufl.    Stuttgart.    J.  G. 

Cotta.    1880. 
Dag  Leben  und  die  rationelle  Zucht  der  Honigbiene.    Von  Dr.  R.  Molin. 

Wien.    BraumOller.    1880. 
Das  Pferdefutter  und  die  Pferdewart    Von  Freiherm  von  Rotenhan. 

2  Aufl.    Bamberg.    1880. 
Das  Conserviren  von  Grünmais  und  anderem  Grünfutter  nach  neuer 

Methode.    Von  Fr.  W.  Laszczynski.    Berlin.    Parey.    1880. 
Das  Fleisch.    Gemeinverständliches  Handbuch  der  wissenschaftlichen  und  prak- 
tischen Fleischkunde.    Von  G.  Ph.  Falck.    Marburg,  1880. 
Abhandlung  über  Schweinezucht  und  Schweinemast.    Von  Fr.  Peters. 

Wismar.    Hinstorff.    1880.    8».    56  S. 
Die  Thierzucht,  ihre  Stellung  und  ihr  Ertrag.    Von  Dr.  Hugo  Grahl 

Breslau.    Korn.    1880.    8«.    221  S. 


')  Zeitschr.  f.  Biol.    1880.    S.  212. 
*)  Bienenzeit.    1880.    S.  2  und  3. 
>)  Der  Naturforscher.     1880.    S.  880. 
*)  Wiener  landw.  Zeit    1880.    S.  878. 
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Die  Schweinezucht    Praktische  Anleitung  zur  Rassen- Auswahl,  Zucht,  Ernäh- 
rung, Haltung  und  Mast  der  Schweine.    Von  Dr.  G.  May,  Oekononie- 

rath  etc.    Berlin.    1880.    Parey.    8«.    218  S. 
Katechismus  der  landwirthschaftlichen  Thierzucht.    Ton  Dr.  Engen 

.    Werner.    Leipzig.    J.  J.  Weber.    1880.    Kl.  8».    272  8. 
Ueber  Sommmerstallfütterung.    Von  R.  Nielsen.    Aus  dem  Dänischai ins 

Deutsche  übersetzt  ?on  Chr.  Jenssen.     Bremen.    Heinsius.    1880.  8*. 

52  S. 
Zucht  und  Pflege  des  Rindviehes.    Von  Prof.  P.  Presch,    üebersetzt  am 

dem  Ionischen  von  Chr.  Jaissen.    2.  Aufl.    Bremen.    1880.    Heinnoi 

8«.    170  S. 
Die  Behandlung  des  Milchviehes  im    Sommer  und  Winter.    Aus  den 

Dänischen  übersetzt  von  Chr.  Jenssen.  2.  Aufl.  Bremen.  1880.  Heinshu. 

8«.    152  S. 
Der  Mais  als  Futtermittel.    Ton  Dr.  L.  Born,  Corps-Rossarzt 
Vorträge  Ober  Viehzucht  und  Rassenkenntniss.    Von  Hermann  too 

Nathusius.     U.  Theil:  Schafzucht    HI.  Thefl:  Kleine  Schriften 

und  Fragmente.    Nach  d»n  Tode  des  Verf.  herausgeg.  von  W.  von 

Nathusius.    Berlin.    1880.    Parey. 
Naturgeschichte  der    Hausthiere.      von  Martin  Wilckens.    Drosöen. 

1880.    Schönfeld. 
Die  Schafzucht    Von  0.  Roh  de.    Berlin.    1880.    Parey. 
Das  Wollschaf.  Seine  Wolle,  ZQchtung,  Ernährung  und  Wartung.  Von  A.  Körte. 

2.  Aufl.    Berlin.     1880.    Kern.    8«.    434  S. 
Verbessertes  Verfahren  für  die  Benrtheilung  von  Zucht-,  Nats- and 

Preisthieren.  Von  Medicinalrath  Lydtin.    Karlsruhe.    1880.  Brtim. 
Die  Bienenzucht,  ein  wichtiger,  aber  noch  wenig  cultivirter  Zweig  der  Land- 

wirthschaft  von  M.  Schachinger.     8^    23  S.     Wien.     1880.    Fft&y 

und  Frick. 
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L  Milch,  Butter,  Käse. 

Keferent:  W.  Kirchner. 

W.  Fleischmann  und  P.  Vieth^)  liefern  einen  Beitrag  zur  Lösung  MUohergie- 
der  Frage,  ob  und  in  welcher  Weise  die  Race  der  Kühe  die  Milchsecretion  Quaiiat  der 
in  Beziehung  auf  Menge,   Trocken-    und  Fettgehalt   der  Milch   beeinflusst.  ^*en  vor- 
Zu  dem  Versuche  wurden  4  auf  dem  Paetow'schen  Gute  in  Laiendorf  (Meck-  ■gMf,^*'*®'^ 
lenburg)  gehaltene  Racen  herangezogen,  nämlich  4  Kühe  des  mecklenburgi-     ^     ^^' 
sehen  Landschldges,   6  Kühe  der  Ostfriesischen,  4  Kühe  der  Angler  und  3 
Kühe  der  Breitenburger  Race.     Die  Auswahl  dieser  Thiere  geschah  in  der 
Weise,  dass  dieselben  in  annähernd  gleicher  Periode  der  Lactation  standen, 
wogegen  das  Alter  und  das  Gewicht  nicht  zugleich   berücksichtigt  werden 
konnte.     Es  wurde  zum  Zwecke  des  Versuches  die  Morgen-  wie  die  Abend- 
milch jede  dritte  Woche,  und  zwar  dei  den  3  erstgenannten  Racen  während 
eines  ganzen  Jahres,  also  17  mal,  bei  den  Breitenburgern  dagegen  nur  11 
mal,  auf  das  specif.  Gewicht,   die  Reaction,    den    procentischen  Gehalt  an 
Trockensubstanz    wie   an   Fett  untersucht.      Hinsichtlich  der  Breitenburger 
sind,  wie  Fleischmann  bemerkt,    die  Versuchsresultate  mit  Vorsicht  auf- 
zunehmen, da  von  denselben  nur  eine  frischmilchend  war,  alle  aber  schon 
8  Monate  lang  nach  Beginn  des  Versuches,  nämlich  vom  1.  October  1879 
trocken  standen.     Die  näheren  Angaben  über  die  Versuchskühe,  sowie  über 
den  Wechsel  der  Fütterung,  sind  im  Originale  nachzusehen.     Bezüglich  aller 
Kühe   der  einzelnen  Racen,  einschliesslich  der  Versuchsthiere  waren  für  die 
3  Jahre  von  1876 — 1879  im  Mittel  die  folgenden  Daten  aufgezeichnet: 

MitÜorer  jähr- 
Mittlerer  jähr-       licher  Milcher- 
Mittleres  licher  Milch-       ertrag  von  100 

^*^^"*^  Lebendgewicht  ertrag  Pfd.  Lebendge- 

wicht 
Pfd.  1  1 

Mecklenburger 946,3  2578,6  272 

Breitenburger 1119,3  2645,3  236 

Angler 922,3  2394,0  260 

Ostfriesen 978,3  2688,0  275 

Die  beim  Versuche  erhaltenen  Mittelzahlen  für  die  vier  verschiedenen 
Raoen  waren  folgende  : 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  488.) 

In  Betreff  der  Milchergiebigkeit  stehen  demnach  die  Ostfriesen  obenan, 
dann   folgen   die   Mecklenburger,   Angler,   Breitenburger.      In    umgekehrter 


<)  Landwirtbschaftl.  Ann.  des  mecklenb.  patriot.  Vereins.    1880.    S.  105. 
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Bace 


Mecklenburger 
Breitenburger 
Angler .     .     . 
Ostfriesen .     . 


Bace 


Mecklenburger 
Breitenburger 
Angler    .  .     . 
Ostfriesen .     . 


Uorgemnilch 

Fettgehalt 

Milchmenge 
pro  Stück 

Specif.  Gew. 
bei  15  •  C. 

Fettgehalt 

Trocken- 
eobcitaiu 

bei  12  7o 
Trock». 
sabetanz 

1 

7. 

7o 

7o 

3,42 

1,0320 

3,122 

11,671 

3,203 

1,938 

1,0310 

3,388 

11,887 

3,418 

2,750 

1,0318 

3,417 

11,968 

3,418 

4,247 

1,0304 

3,189 
Abendmilch 

11,409 

•    3,351 

Fettgehalt 

Milchmenge 
pro  Stück 

Specif.  Qew. 
bei  15«  C. 

Fettgehalt 

Trocken- 
substanz 

bei  12% 
TroAen- 
sobetaas 

1 

7. 

% 

7. 

3,617 

1,0323 

3,010 

11,762 

3,066 

1,933 

1,0318 

3,428 

12,180 

3,364 

2,974 

1,0322 

3,269 

11,971 

3,277 

4,240 

1,0309 

3,026 

11,395 

3,183 

Reihenfolge  kommen  die  Racen,  wenn  man  den  Trockengehalt  der  Milch 
zu  Grunde  legt,  so  dass  also  diejenigen  Racen  mit  grösster  Milchmenge  die 
an  Trockensubstanz  ärmste  Milch  geliefert  haben  und  umgekehrt  Hinsicht- 
lich des  Fettgehaltes  erhält  man  folgende  Reihe:  Breitenburger,  Angler,  Ost- 
friesen, Mecklenburger.  Die  Abendmilch  erwies  sich  bei  allen  Racen  als 
specif.  schwerer  und,  auf  12  %  Trockengehalt  berechnet,  als  fettärmer  als 
die  Morgenmilch.  Auch  über  den  Einfluss  der  im  Laufe  der  wechselnden 
Jahreszeit  verschiedenen  Ftitterungsweise  stellt  Fleischmann  aus  den  pe- 
riodischen Untersuchungen  die  Resultate  zusammen  und  zieht  auf  Grund 
derselben  den  Schluss,  dass  sich  im  Allgemeinen  fftr  die  dortigen  Verhält- 
nisse (im  Sommer  Weidegang)  die  Angler  am  besten,  die  Mecklenburger  am 
wenigsten  gut  eignen. 

Leider  waren  die  von  den  einzelnen  Versuchsthieren  während  der  gan- 
zen Dauer  des  Versuches  ausgeschiedenen  Milchmengen  nicht  notirt;  denn 
nur  mit  Hülfe  dieser  Angaben  wäre  es  möglich  gewesen,  genau  die  pro 
100  kg  Lebendgewicht  ausgeschiedenen  Mengen  an  Trockensubstanz  und 
Fett  zu  berechnen,  was  allein  als  Grundlage  für  ein  massgebendes  Urtheil 
hätte  dienen  können.  Nimmt  man  dagegen  die  oben  für  die  verschiedenen 
Racen  angegebenen  durchschnittlichen  Milcherträge  der  letzten  Jahre  als 
Grundlage  und  berechnet  daraus  mit  Hülfe  der  bei  den  Versuchskühen  er- 
haltenen Zahlen  die  pro  100  kg  Lebendgewicht  secemirten  Mengen  an 
Trockengehalt,  Fett  u.  s.  w.,  so  erhält  man  folgende  Resultate: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  489.) 

In  Betreff  der  Milchergiebigkeit  stehen  denmach  die  4  Schläge  in  der 
in  der  letzten  Tabelle  innegehaltenen  Reihenfolge;  bei  Reduction  der  Milch 
auf  12  %  Trockensubstanz  ändert  sich  dieselbe  jedoch  in:  Mecklenburger, 
Ostfrieseu,  Angler  und  Breitenburger,  welche  Reihenfolge  sich  auch  f&r  die  ab- 
solute Menge  an  Trockensubstanz  ergiebt.  Zieht  man  dagegen  die  für  den 
Molkereibetrieb  vieler  G^enden  hauptsächlich  massgebende  Menge  des  pro 
100  kg  Lebendgewicht  producirten  Fettes  in  Betracht,   so  kommen  znersi 
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o 
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549 
536 
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Pm 
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3,271 
3,138 
3,349 
3,391 


Auf  100  kg  Lebend- 
gewicht absolut 
ausgeachiedene 
Menge  an 


i 

pm 


kg 


17,620 
17,222 
17,936 
16,596 


S 

s 


kg 


64,649 
65,854 
64,277 
58,600 


die  Angler,  dann  die  Ostfriesen,  die  Mecklenburger  und  zuletzt  die  Breiten- 
burger. 

£ine  auf  einem  Gute  in  Westpreussen  gehaltene  Heerde  von  22  Kühen 
lieferte  im  Jahre  1877  im  Ganzen  61156  1  Milch,  pro  Kuh  demnach 
2780  1.1) 

Smitt*)  macht  die  Milcherträge  bekannt,  welche  auf  einer  grösseren 
Anzahl  von  schwedischen  Gütern  von  verschiedenen  Rindviehracen,  so  na- 
mentlich von  Telemarks-  und  Ayrshirekühen  erzielt  wurden,  und  aus  denen 
hervorgeht,  dass  die  ersteren  im  Vergleiche  zu  den  letzteren  in  der  That 
nicht  so  schlechte  Milcher  sind,  als  man  häufig  annimmt. 

Ueber  den  Milchertrag  von  2  Kühen,  welche  auf  einem  kleinen  Hofe 
in  Dänemark  gehalten  werden,  theilt  die  Milchzeitung.  1880.  S.  366  mit, 
dass  dieselben  je  7025  Pfd.  Milch  pro  Jahr  geliefert  hätten. 

0.  GiesP)  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dass  die  Entfernung  des  auf 
dem  Rücken  befindlichen  Haarwirbels  von  dem  Dornfortsatze  einen  Anhalt 
für  die  Milchergiebigkeit  biete,  in  der  Weise,  dass,  je  weiter  die  Entfernung, 
desto  grösser  die  Milchergiebigkeit,  für  welche  Behauptung  der  Verf.  das 
ihm  zu  Gebote  stehende  Zahlenmaterial  als  Beweis  anftlhrt. 

Ein  Ungenannter^)  erzielte  von  15  Bemer  Falbfleckkflhen  folgende 
Milchmengen: 

pro  Kuh  vom  11.  Nov.  1877  bis     1.  Mai  1878=    1165    1 

„       „       „       1.  Mai    1878    „     11.  Nov.  1878=    2305    „ 

In  310  Melktagen  zusammen  =    3470    1 

pro  Melktag =      ll,2„ 

Aus  Amerika  wird  von  einer  Kuh  der  Jersey-Race,  430  kg  schwer, 
berichtet,  dass  dieselbe  in  einem  Jahre  640  Pfd.  Butter  geliefert.     Rechnet 


»)  Müchzeitung.    1880.    S.  114. 
«)  Ibid.    S.  147. 

»)  Alpwirthsch.  Monatsbl.     1880. 
*)  Diu'ch  Bäcbs.  laudw.  Zeitschr. 


S.  169. 

1880.    S.  667. 


Milch- 
ertrage. 


Aus  Soloth.  iandw.  Volksbl. 
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man  nur  12  1  Milch  auf  1  Pfd.  Butter,  so  reprftsentirt  der  angegebene 
Butterertrag  ein  Milchquantum  von  7680  1.  ^) 

In  Strickhof«)  wurden,  wie  aiyährlich  (s.  d.  Ber.  1879  S.  467)  auch 
für  das  Jahr  1879  die  Erträge  der  aus  10  Stück  Fleckvieh  und  9  St&ck 
Brajinvieh  bestehenden  Heerde  genau  verzeichnet.    Es  ergaben: 

Fleckrieh  Bnonyieli 

1)  Lebendgewicht  pro  Stück    .     .     .     1283*  1112  Pfund 

2)  MUchertrag        „        „        ...     2941  3250    Liter 

3)  Auf  100  Pfd.  Lebendgew.        .     .      229  289       „ 

4)  ProTielktag 8,66  10,04  „ 

5)  „    Tag  im  Jahre 7,70  8,92  „ 

Aräometrische  Methode  zur  Bestimmung  des  Fettgehaltes 

der  Milch.    Von  F.  Soxhlet. ')    Die  genauere  Beschreibung  s.  S.  443. 
o^tro^e.  ^^°®   grössere  Anzahl  von  Bestimmungen    des  specif.    Gewichtes,   des 

Trockensubstanz-  und  Fettgehaltes,  sowie  des  Bahmvolumens  der  in  Bremen 
vom  dortigen  milchwirthschaftlichen  Verein  auf  den  Markt  gelieferten  Milch 
veröffentlicht  L.  Janke.^)  Aehnllche  Zahlen  theilt  P.  Petersen^)  über 
die  von  der  Oldenburger  Sammelmolkerei  gelieferte  Milch  mit. 

P.  Vieth^)  veröffentlicht  einen  interessanten  Aufsatz  über  das  Ver- 
Dai  Milch-  halten  des  Milchserums,  namentlich  des  Käsestoffes,  in  der  Milch  und  die 
diruot?-  Beziehungen  desselben  zu  den  optischen  Milchprüfungsmethoden,  besonders 
muoSuIdIm.  2^™  Fes  er 'sehen  Lactoskope.  Schon  frühere  Untersuchungen  hatten  con- 
■uohang.  statirt,  dass  die  mittelst  der  optischen  Prüflingsmethoden,  auch  mittelst  des 
Feser 'sehen  Lactoskopes,  erhaltenen  Angaben  für  den  Fettgehalt  derMflch 
an  grosser  Ungenauigkeit  leiden,  dass  namentlich  für  abgerahmte  Milch  stets 
zu  hohe  Zahlen  gefunden  werden,  und  dass  femer  diese  Ungenauigkeiten 
durch  den  Käsestoff  bezw.  durch  die  Beschaffenheit,  in  welcher  sich  der- 
selbe in  der  Milch  befinde,  hervorgerufen  werden,  indem  der  Kftsestoff  näm- 
lich nicht  in  gelöstem,  sondern  nur  in  gequollenem  Zustande  in  der  Milch 
enthalten  sei  und  aus  diesem  Grunde  die  grössere  oder  geringere  Undorcii- 
sichtigkeit  der  Milch  beeinflusst.  Vieth  verfolgt  diesen  Punkt  weiter,  in- 
dem er  von  der  Ansicht  ausgeht,  dass,  wenn  man  durch  ein  Reag^s,  in 
welchem  sich  der  Käsestoff  auflöst,  z.  B.  Kalilauge,  die  Milch  aufhellt, 
damit  eine  Fehlerquelle  bei  der  optischen  Fettbestimmungsmethode  be- 
seitigt werden  müsse.  Zuvörderst  untersuchte  der  Verf.  aber,  ob  der  Zusatz 
von  Kalilauge  nicht  auch  einen  Einfluss  auf  das  Fett  selbst  ausübe,  ob 
nicht  etwa  eine  Verseifung  desselben  eintrete;  doch  ergaben  in  dieser  Rich- 
tung mit  künstlichen  Emulsionen  angestellte  Versuche  ein  negatives  Besoltat^ 
eine  Einwirkung  auf  das  optische  Verhalten  dieser  Emulsionen  wurde  nicht 
beobachtet.  Nachdem  Vieth  an  der  bei  der  Entrahmung  der  Milch  mittds 
des  de  LavaTschen  Separators  sich  abscheidenden  weissen  Masse,  welche 
aus  Nuclein  besteht,  (s.  d.  Ber.  1879.  S.  482)  in  der  That  durch  Zusatz 
von  Kalilauge  eine  Aufhellung  beobachtet  hatte,  schritt  er  zu  weiteren  Unter- 
suchungen mit  verschiedenen  Milchsorten,  deren  Durchschnittsresultate  in 
der '  folgenden  Tabelle    aufgeführt   sind.     Vorauszuschicken    ist,   dass  stets 


»)  Schweizer,  landw.  Zeitschr.    1880.    8.  340. 

«)  Ibid.    S.  219. 

»)  Zeitschr.  des  landw.  Ver.  in  Bayern.    1880.    S.  a59. 

*)  Michzeitung.    1880.    S.  .55. 

»)  Ibid.    8.  .5.55. 

•;  ForschuDg.  auf  dem  Geb.  d.  Viebhalt.    Heft  8.    S.  349— 36a 
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Oanse 

Milch 

Magermilch 
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1,68 
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0,921       1,65 
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0,65 
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1,22 

0,903       1,38 
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0,74 

0,886       1,02 
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0,23 
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0,54 

0,854       0,80 
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2,02 

— 

— 

— 

— 

—          — 

5proc.  Aetzkalilösong  benatzt,  dass  mit  jeder  Milchsorte  5  Versuchsreihen 
angestellt  worden,  nnd  schliesslich  dass  sämmtliche  untersuchten  Milchproben 
eine  amphotere  Reaction  zeigten. 

ZontK 
der 
Aetir- 
bdi. 
Idiong 
•/• 

0 

2 

4 

6 

8 
10 
20 

Mit  der  Steigerung  des  Aetzkalizusatzes  geht  demnach  in  allen  Ver- 
suchen eine  Abnahme  des  Undurchsichtigkeitsgrades  Hand  in  Hand,  welche 
jedoch  ihr  Maximum  erreicht,  und  zwar  für  ganze  Milch  bei  8%,  fttr 
Magermilch  bei  6  %  Kali,  indem  bei  einem  bedeutenderem  Zusätze  die  Ver-. 
minderung  des  laktoskopisch  angegebenen  Fettgehaltes  etwa  ebenso  viel 
beträgt,  als  der  procentische  Fettgehalt  der  Milch  durch  die  grössere  Ver- 
dünnung herabgesetzt  wird,  so  dass  also  durch  eine  grössere  Menge  von 
Aetzkali  eine  Ungenauigkeit  in  der  Fettbestimmung  nicht  hervorgerufen 
wird.  Vieth  schlägt  deshalb  vor,  bei  der  Anwendung  des  Fes  er 'sehen 
Lactoskopes,  namentlich  für  Magermilch,  dieselbe  mit  10  Procent  einer 
5proc.  Aetzkalilösung  zu  versetzen. 

Schliesslich  versuchte  der  Verf.  noch,  durch  Zusatz  einer  solchen  Kali- 
löeung  den  Käsestoff  derart  in  Lösung  tiberzuführen,  dass  derselbe  filtrirt 
werden  konnte.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  eine  Milch  nach  Bestimmung  des 
specifischen  Gewichtes  derselben,  mit  5  und  10  ^fo  Kalilauge  versetzt,  durch 
Doppelfilter  filtrirt  und  wiefler  das  specifische  Gewicht  vor  dem  Filtriren, 
wie  das  des  Filtrates  bestimmt  Aus  den  dabei  erhaltenen  Zahlen  geht  hervor, 
dass  der  Käsestoff  nicht  soweit  gelöst  war,  dass  er  das  Filter  völlig  passirt 
hätte.  Jedoch  war  eine  theilweise  Lösung  bemerkbar,  indem  bei  10  % 
Kalilauge  das  spec.  (Jewicht  der  Filtrate  erhöht  wurde,  wobei  noch  zu  er- 
wähnen, dass  die  Milch  mit  6  ^jo  Kali  eine  fast  klar  erscheinende,  die  mit 
10  %  Kali  eine  gallertartige  Flüssigkeit  darstellte.  In  Beziehung  auf  die 
bessere  Entrahmung  der  mit  Kali  versetzten  Milch  gelangte  Vieth  zu  den- 
selben Resultaten,  wie  Clausnizer  mit  Zusatz  von  Natron  (s.  d.  Ber. 
1879.     S.  479). 

Fasst  man  die  Resultate  vorstehender  Arbeit  zusammen,  so  ergiebt  sich 
Folgendes: 

1)  Die  Angaben  des  Laktoskopes  werden  nicht  nur  durch  die  Fett- 
kügelchen,  sondern  auch  durch  das  Milchsemm  beeinflusst. 

2)  Das  Milchserum  ist  keine  klare,  farblose  Flüssigkeit,  sondern  weiss- 
licb  getrübt 

8)  Der  Käsestoff  ist  im  Serum  nicht  in  vollkommen  gelöstem  Zustande 
vorhanden. 

4)  Der  Zusatz  von  Aetzkali  zur  Milch  bewirkt  eine  ücberführung  von 
Käsestoff  in  den  Zustand  der  Lösung  und  eine  Aufhellung  des  Serums. 
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5)  Mit  der  durch  Aetzkalizusatz  zur  Milch  bewirkten  AofhelluDg  des 
Serums  wird  eine  Fehlerquelle  für  die  optischen  Müchprüfongsmethodes 
beseitigt. 

Miiohprttfer.  Gebr.  Mittelstrass^)  haben  einen  neuen  Milchprtlfer  constmirt, 
welcher  auf  dem  optischen  Verhalten  der  Milch  basirt  un^  deshalb  schon 
mit  Vorsicht  aufzunehmen  ist.  Einige  von  L.  Block  damit  ausgeführte  Be- 
stimmungen ergaben  allerdings  annähernde  Gleichheit  zwischen  dem  ana- 
lytisch und  dem  mittelst  des  Apparates  bestimmten  Fettgehalt;  bei  den 
Untersuchungen  von  H.  von  Peter  stellten  sich  aber  Differenzen  bis  zu 
0,41  Procent  bei  ganzer  und  0,45  Procent  bei  Magermilch  und  zwar  bei 
einem  Apparate  der  grösseren  Sorte,  während  mit  dem  kleineren  Instrn- 
mente  gestandene  Milch  Differenzen  von  0,06  und  0,82  Procent  gegen  die 
Analyse  erhalten  wurden.  Auf  Genauigkeit  kann  denmach  dieser  Milch^üfer 
keinen  Anspruch  machen. 

E.  V.  Borries ^)  untersuchte  die  Milch  von  2  Kühen  des  Oldenburger 

Geest-Schlages   und    zwar   von  jeder  Kuh   in  getrennten  Zeiten,   um  die 

Schwankungen,  welche  die  Milch   einer   und  derselben  Kuh  in  Beziehnng 

specif.    Gewicht,    Trockensubstanz    und   Fettgehalt    an    verschiedenen 

8eiben**Kuh.  Melkungen  zeigt,  festzustellen.  Der  Trockengehalt  wurde  nach  der  von 
Behrend  und  Morgen  angegebenen  Vorschrift  (s.  d.  Ber.  1879.  S.  472), 
also  auf  indirectem  Wege,  ermittelt. 
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»)  Ibid. 

8.  la»). 
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A.  Bhode^)  theilt  einige  Beobachtungen  über  „blaae  Milch^^  mit,BUaeiftiioh. 
welche  in  einigen  Wirthschaften  der  Eifel  gemacht  sind,  aber  wesentlich 
Neoes  nicht  enthalten.  Der  Verf.  bestätigt,  dass  das  Blanwerden  der  Milch 
nicht  durch  Pil^e  oder  Infusorien,  welche  nur  die  Begleiter  dieser  abnormen 
Beschaffenheit  seien,  hervorgerufen  werde,  sondern  seine  Ursache  in  Ver- 
dauungsstörungen der  Kühe  und  einem  dadurch  erzeugten  Fermente,  welches 
den  Käsestoff  umwandle,  habe.  Eine  Aenderung  der  Fütterung,  sowie  ein 
Ausschwefehi  der  Localitäten  war  in  den  vom  Verf.  beobachteten  Fällen 
Ton  günstigem  Erfolge. 

Ueber  ,4ange  Milch^'  finden  sich  in  Milchzeitung.    1880.    S.  25  einige  LangeMiich. 
Notizen. 

W.  Eugling*)   berichtet   über    einige    von    ihm    beobachtete  Milch- Müchfehier. 
fehler,    welche  die  Verarbeitung  der  Milch  oft  bedeutend  erschweren  und 
die  Qualität  der  Producte,  namentlich  des  Käses,  sehr  beeinträchtigen: 

1)  Salzige  Milch;  spec.  Gew.  1,034,  Hess  sich  kochen,  coagulirte  schwer 
mit  Lab,  leicht  mit  Säuren;  unter  dem  Mikroskope  zeigt  sich,  dass  die 
grossen  Milchkügelchen  fast  vollständig  fehlen;  Reaction  alkalisch.  E.  hält 
diesen  Fehler  für  verursacht  durch  eine  Entzündung  der  Eutersubstanz, 
wdche  eine  krankhafte  Veränderung  der  Schleimhäute  hervorbringe.  Die 
aus  solcher  Milch  fabricirten  Käse  treiben  unter  heftiger  Gasentwickelung 
auf  und  machen  eine  faulige  Gährung  durch. 

2)  Bittere  Milch;  spec.  Gew.  1,028,  coagulirte  schwer  mit  LAb  und 
mit  Säuren;  Geschmack:  ausgesprochen  bitter,  was  sich  dem  Käse  mittheilte. 
Die  Ursache  lag  höchst  wahrscheinlich  in  schimmeligem  Futter. 

3)  Schleimige  Milch  hatte  das  Aussehen,  wie  abgerahmte  Milch  und 
wurde  beim  Schütteln  noch  stärker  schleimig;  reagirte  schwach  sauer  und 
schmeckte  käsig,  coagulirte  nicht  vollständig  mit  Lab.     Spec.  Gew.  1,02. 

Die  Zusammensetzung  der  3  genannten  Milchsorten  war  folgende: 


No.  1 

No.  2 

No.  3 

Fett    .    .    . 

2,76% 

3,250/0 

2,140/0 

Gasein     .    . 

1,63  0/0 

2,160/0 

1,350/0 

Albumin  .    . 

,.   0,82  o/o 

0,33  0/0 

1,28  0/0 

Albaminoide 

0,63-«/o 

0,46  0/0 

0,570/0») 

Zucker    .    . 

.     2,64  0/« 

3,68  0/0 

3,330/0 

Asche      .     . 

.     1,32  o/o 

0,900/0 

0,830/0 

Friedländer*)  sowohl  wie  W.  Fleischmann ^)  veröffentlichen  die  MUohTer- 
Ergebnisse   der  Hßlchverarbeitung   und  Verwerthung  auf  den  ihnen  unter-  ^^  yj^^? 
stehenden  Molkerei-Instituten,  Proskau  einer-  und  Raden  andrerseits.-    Der  werthnng. 
sehr  exacten  Buchführung  wegen  können  diese  Angaben  Anspruch^  auf  Ge- 
nauigkeit machen  und  bieten  deshalb  in  der  besagten  Hinsicht  manche  wich- 
tige Anhaltspunkte. 

Eiskühlkeller  für  Milch,  von  G.  A.  Hirsch. «) 

C.  Thiel  ^   hat  ein  neues  Verfahren  der  Milchentrahmung  erfanden, Aufirahmung 

kühlung  der 

>)  Milchzeitung.    1880.    8.  755.  MUch. 

•)  Zeitschr.  f.  Viehhltg.  u.  Müchwirthsch.    1880.    S.  83. 

*)  Unter  „Albuminoiden''  versteht  der  Verf.  wahrscheinlich  die  nach  der  Ans- 
f&Dnng  des  Caseins  und  Albumins  in  der  Milch  verbleibenden,  erst  durch  Tannin 
etc.  ausfUlbaren  Eiweissstoffe.    D.  Ref. 

«)  Mikiizeitnng.    1880.    S.  413. 

*)  Ibid.   S.  414  u.  Ann.  d.  mecklenb.  patriot  Vereins.  1880.  S.  170,  177,  186. 

^  Milchzeitung.    1880.    S.  501. 
IbkL    S.  236  u.  286. 
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11,75 

28,08 

11,55 

28,57 

11,30 

29,20 

12,60 

26,20 

12,40 

26,60 

^(^^  Landwirthschafiliohe  Nebengrewerbe. 

welches  darin  besteht,  dass  die  Milch,  nachdem  dieselbe  in  einem  grossen, 
länglich  viereckigen  Gefässe  ans  Weissblech  in  einem  hölzernen  Bassin  anf 
die  Temperatur  des  Kühlwassers  abgekühlt  ist,  mit  einem  luftdicht  scUiessen- 
den  Eiskasten  bedeckt  wird,  durch  welchen  die  Abkühlung^er  Milch  von 
oben  her  vor  sich  geht.  Die  Entrahmung  der  Milch  soll  beim  Gebrauche 
dieses  Apparates  eine  sehr  vollkommene  sein.  Ein  auf  einem  grö^erea 
Gute  Holsteins  mit  einem  Apparate  zu  300  kg  Inhalt  ausgeführter  Versuch 
zum  Vergleiche  dieses  Verfahrens  mit  anderen  ergab  folgendes  Resultat: 

Milchmenge  Butter  Ifilch  sn 

1  kg  1  kg  Bntter 

a.  Holstein'sches  Verfahren    .     .     .     300 

b.  Destinon'sches        „  ...     300 

c.  Swartz'sches  „       (Wasser)     300 

d.  „  „       (Eis)      .     300 

e.  Oberkühlung 300 

Da  ohne  beigegebene  Fettbestimmungen  der  Milch,  der  Butter,  der  ab- 
gerahmten Milch  solche  Versuche  jedoch  nur  einen  zweifelhaften  Werth  be- 
sitzen, so  unterzog  M.  Schrodt^)  diese  Methode  einer  genaueren  Prüfung 
und  wurde  zu  diesem  Zwecke  ein  40  kg  Milch  haltender  Apparat  in  der 
Versuchs-Station  zu  Kiel  aufgestellt  Zur  Abkühlung  der  Milch  anf  die 
Temperatur  des  Kühlwassers,  welches  eine  Wärme  von  11 — 14®  C.  besass, 
waren  für  100  kg  Milch  600  1  Wasser  pro  Stunde  nöthig.  Nach  einigen 
Vorversuchen,  welche  zum  Theil  nicht  günstig  für  die  Oberkühlung  ge- 
sprochen hatten,  wurden  weitere  Versuche  ausgeführt,  welche  namentlich 
constatiren  sollten,  ob  gerade  die  Oberkühlung  der  Milch  im  Vergleiche  zu 
der  bei  dem  Swartz'schen  Verfahren  von  unten  und  von  den  Seiten  her  er- 
folgenden Abkühlung  nachtheilig  auf  die  Ausrahmung  wirke.  Zur  Kühlang 
wurde  bei  beiden  Methoden  eine  gleiche  Menge  an  Eis  verwandt,  nämlich 
6  kg  für  40  1  Milch.  Es  zeigte  sich  aber  bei  allen,  nämlich  im  Ganzen 
12  vergleichenden  Versuchen,  dass  die  Ausrahmung  mit  Oberi^ühlnng  eine 
geringere  war,  als  beim  Swartz'schen  Verfahren,  trotzdem  das  letztere  unter 
sehr  ungünstigen  Verhältnissen,  hoher  Temperatur  des  Kühlwassers  und  ge- 
ringen Eismengen  zur  Anwendung  gelangte.  Der  Ausrahmungsgrad  betrag 
nämlich  bei  einer  24stündigen  Aufrahmdauer  bei  der  Oberkühlong  im  Mittel 
der  12  Versuche  68,4%,  beim  Swartz'schen  Verfahren  dagegen  83,3%. 
Schrodt  glaubt  deshalb  die  von  Thiel  vorgeschlagene  Aufrahmmethode 
mittels  Oberkühlung  nur  für  solche  Molkereien  empfehlen  zu  können,  denen 
es  weniger  auf  eine  hohe  Butterausbeute,  als  vielmehr  auf  eine  nicht  za 
fettarme )  zum  Verkäsen  geeignete  Magermilch  ankommt  Diese  wird  hä 
der  neuen  Methode  erhalten,  indem  die  Milch  auch  nach  368tündiger  Auf- 
rahmdauer  noch  vollkommen  süss  war.  Als  ein  Vortheil  des  betreffienden 
Verfahrens  ist  es  anzusehen,  dass  dasselbe  keinen  besonderen  Müchkdler 
verlangt,  kostspielige  Keller -Einrichtungen  entbehrlich  macht  and  w^ 
Kühlwasser  und  Eis  beansprucht. 

Attfrahmtiiig         M.  Schrodt*)  veröffentlicht  Versuche  über  die  Entrahmung  der  Milch 

^bewerter  ^°  ^®^  verbessßrten  Reimers'schen  Wanne.     Eine  solche  m  100  1  Inhalt, 

Beimeri».  wie  Verf.  dieselbe  benutzte,   aus  Weissblech  gefertigt,  hat  eine  Länge  von 

^^e,    1,5  m,    eine   Breite  von  0,5  m  und  eine  Tiefe  von  15  cm,   während  die 

Höhe  der  Milchschüttung  etwa  13  cm  beträgt.    Diese  Wanne  befindet  sich 

»)  Landw.  Wochenbl  f.  Schlesw.-Holst    1880.    8.  373. 
«)  MUchzeitung.    1880.    S.  405. 
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in  einem  grösseren  Behälter,  welcher  die  gleiche  Form  besitzt  and  dazu 
dient,  das  Kühlwasser  an  den  Seiten  und  unter  der  Milchwanne  hinzuleiten. 
Mittelst  einer  Winde  kann  die  Wanne  an  der  einen  der  schmalen  Seiten 
gehoben  werden,  damit  der  auf  der  Milch  angesammelte  Rahm  mit  Hülfe 
dnes  Rechens  von  der  Milch  gleichsam  abgeharkt  werden  kann.  Die  Mager- 
milch strömt  dann  aus  einem  an  der  tiefsten  Stelle  der  Wanne  befindlichen 
Rohre  ab.  Wegen  Mangel  an  Milch  konnte  die  Wanne  nicht  mit  100,  son- 
dern nur  mit  etwa  50  1  gefüllt  werden.  Die  bei  den  Versuchen  beobach- 
teten Verhältnisse  waren  folgende: 


i 

© 

^ 

Menge  Tempentar 

TemperatoT  der  Milcli 

1 

i 

>  g 

6 

1 

i 

des  KOhlwanen 

4  ^ 

1 

5 

am 

1 

SchlaBs 

1 

->1 

kg 

Standen    Liter 

•c. 

<>c. 

•c. 

•/. 

% 

1. 

54,2  . 

24 

1,1 

3 

30 

5,5 

3 

2,69 

65,70 

2. 

52,7 

24 

2,6 

3 

15«) 

5,5 

3 

3,035 

80,86 

3. 

57,3 

24 

0,2 

4,5 

15 

5,5 

4,5 

2,405 

81,86 

4. 

54,9 

24 

0,8 

5 

21«) 

8 

6 

2,800 

76,12 

5. 

100 

24 

0,5 

6 

30 

7 

7   . 

3,120 

77,63 

6. 

53,3 

'36 

0,3 

6 

30 

9 

7 

2,885 

91,53 

7. 

52,2 

24 

0,3 

6 

30 

9 

7 

2,72 

85,56 

8. 

53,5 

24 

0,3 

6 

30 

7,5 

7 

2,960 

90,09 

9. 

51,8 

24 

0,5 

7 

29 

6,8 

6,5 

3,005 

83,03 

Aus  der  im  Originale  vorhandenen  Tabelle  über  die  Abkühlung  der 
Milch  ist  ersichtlich,  dass  bei  einer  niedrigen  Temperatur  des  Kühlwassers, 
wie  bei  Versuch  1,  die  Ausgleichung  der  Wasser-  und  Milchtemperatur 
schon  nach  Verlauf  von  11  Stunden  erfolgt  ist;  dass  femer  dieses  Ver- 
fahren da,  wo  nur  verhältnissmassig  geringere  Mengen  Kühlwasser  zur  Verfügung 
stehen,  sehr  gut  das  eigentliche  Swartz'sche  Verfahren  ersetzen  kann  nnd  dass 
schliesslich  die  36  stflndige  Aufrahmszeit  die  höchste  Ausbeute  ergeben  hatte. 

M.  Sehr  od  t')  hat  vergleichende  Versuche  über  die  Aufrahmung  derAufrahmimg 
Milch  in  hölzernen  Bütten,  in  thönemen  und  in  Satten  aus  Weissblech  aus-  nen  Satten, 
gef&hrt  Die  Versuche  wurden  in  2  Hauptabtheilungen  angestellt,  1)  bei 
24  stündiger,  2)  bei  36  stündiger  Aufrahmszeit  Die  Höhe  der  Milchschicht 
war  in  dem  verschiedenen  Sattenmaterial  die  gleiche,  nämlich  6  cm,  während 
in  Folge  der  etwas  abweichenden  äusseren  Form  die  Holzbütten  ca.  7,3, 
die  Thon-  und  Blechsatten  ca.  5  kg  Milch  entliielten.  Der  Ausrahmungs- 
grad  wurde  dadurch  festgestellt,  dass  der  Fettgehalt  und  die  Gewichtsmenge 
der  ganzen  Milch  und  der  Magermilch  bestimmt,  die  Differenz  dann  als 
die  in  den  Rahm  gelangte  Menge  von  Fett  angenommen  wurde.  Die  Re- 
sultate der  Versuche  waren  folgende: 

I.   Bei  24  stündiger  Aufrahmungszeit: 
Holzbütten  Thonaatten  Blechaatten 

7o  7o                      7o 

1.  79,15  84,18  85,10 

2.  78,48  80,72  81,15 

3.  78,95  84,74  85,31 
4.                77,37  82,32  86,42 

1)  Mit  dem  Lawrence'schen  Kühler  gekühlt. 

*)  Die  MUch  war  vor  dem  Aufschütten  y.  Stunde  lang  gefahren, 

>)  Müchzeitnng.    1880.    S.  878. 
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Holzbütten  Thonsatten  Blechsatten 

%  7a  % 

5.  79,42  79,13  81,82 

6.  83,09  87,12  88,88 

7.  76,78  79,64  83,44 

8.  81,72                     85,83  85,90 
_9^ 80,96 81,06 81,32 

Mittel  79,55  82,75  84,37 

II.  Bei  36  stündiger  Aufrahmnngszeit : 

1.  87,60  93,65  92,04 

2.  82,44  85,18  83,59 

3.  81,81  88,98  87,91 

4.  82,06                     85,92  87,41 
_5^ 79,32 80,51 83,47 

Mittel     82,65  86,85  86,88 

Die  Thonsatten  ergaben  hiernach  bei  36  standiger  Autobmungsdauer  die 
gleiche  Ausbeute  wie  die  Blechsalten,  bei  24  stündiger  etwas  weniger,  beide 
Arten  von  Material  dagegen  eine  höhere  Ausbeute  als  die  Holzbütten. 
u^e^Fmet-  ^'  Bergmann  ^)  verglich  das  Ziemann'sche  Filterpressverfahren 
prettver-  mit  der  gewöhnlichen  Methode  der  Butter-  und  Käsegewinnung  im  Batter- 
fasse  bezw.  durch  Auspressen  des  Quarges.  ErstSeres  besteht  darin,  dass  die 
gesäuerte  Sahne  und  die  gesäuerte  Magermilch  in  Beuteln  einer  Pre^nng 
ausgesetzt  wird,  wodurch  die  Molken  bezw.  die  Buttermilch  entfernt  werden 
sollen,  die  ganze  Menge  des  Fettes  aber  der  Butter  bezw.  dem  Qnarg  er- 
halten bleiben  soll.  Zu  beiden  Methoden,  der  Ziemann'schen  wie  der  ge- 
wöhnlichen, wurden  von  ein  und  derselben  Sahne  und  von  ein  und  derselbe 
Milch  gewisse  Quantitäten  verwandt  und  stellte  sich  das  Ergebniss  in  Pro- 
centen  folgendermassen: 

Ziemann'sches  GowShnlidiee 

VerfishTon 
100  kg  Rahm  22,5      kg  17,750  kg  Butt^ 

100   „    saure  Milch  11,666    „  9,500   „    Quarg 

Bei  einem  Fettgehalte  des  Rahmes  von  16,06  %  zeigten  die  Prodiicte 
folgende  Znsammensetzung: 

Ziemann'sches  Gewohnliches 

Verfahren 
Butter  enthielt: 

Fett 68,47  %  86,46  «/o 

Wasser 28,40  „  11,09    „ 

Käsestoff  und  Salze 3,13  „  2,45    „ 

Von  den  im  Rahme  enthaltenen  Fette 

gelangten  in  die  Butter    ...     95,8     „  95,5      „ 

Die  Milch    enthielt    0,65  %    Fett  und   8,98  %    Trockensubstanz  mit 
3  %  Käsestoff;  die  Käse  hatten  folgende  Zusammensetzung: 

Ziemann'sches         (Gewöhnliches 
Verfahren 

Fett 5,02  o/o  1,20% 

Wasser 71,91  „  71,58  „ 

Käsestoff  etc 23,07  „  27,22  „ 

Procentische  Ausbeute  an  Fett    90       „  17,5     „ 
^estoff 89,6     „            86,0     „ 

^)  MUchzeitung.    1880.    S.  454. 
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Wenn  demnach  auch  die  Butteransbente  bei  dem  Ziemann'schcn  Yer- 
fehren  eine  grössere,  so  war  doch  die  Fettausbeute  in  der  Butter  bei  dem 
gewöhnlichen  Verfahren  eine  ebenso  hohe.  Es  kommt  noch  hinzu,  dass  die 
Semann'sche  Butter  in  Folge  des  hohen  Wassergehaltes  sehr  wenig  dauer- 
haft ist  und  leicht  der  Zersetzung  anheimfällt;  in  Folge  dessen  bietet 
di^e  Methode  für  die  Butterbereitung  keine  Vortheüe  dar.  Anders  ist  dies 
mit  der  Herstellung  von  Sauermilchskäsen;  bei  di^en  ist,  wie  die  obigen 
Zahlen  zeigen,  die  Menge  des  in  dem  Quarge  gewonnenen  Fettes  eine  be- 
deutend grössere,  als  in  dem  Käse,  nach  gewöhnlichem  Verfahren  gewonnen, 
bei  welchem  die  grösste  Menge  des  Fettes  in  die  Molken  und  damit  ver- 
loren geht  FOr  Bereitung  von  Sauermilchkäse  eignet  sich  das  Ziemann'sche 
Verfahren  demnach  sehr  gut. 

L.  Block^)  widerspricht  dieser  Folgerung  allerdings,  indem  er  den  von 
Bergmann  bei  dem  gewöhnlichen  Verfahren  erhaltenen  Ertrag  an  Quarg 
als  einen  sehr  niedrigen  bezeichnet  und  als  Beweis  dieser  Behauptung  die 
Ausbeute  an  Quarg  in  der  von  ihm  (Bl.)  geleiteten  Magdeburger  Mol- 
kerei mit  11,768  %  anführt.  Angaben  über  die  Art  und  Weise  der  Ge- 
winnung fehlen.  Bergmann^)  erwidert  darauf  unter  Aufrechterhaltung 
semer  Angaben. 

V.  Klenze^)  beschreibt  eine  neue  Aufrahmmethode,  welche  von  einem  cooiey»t 
Amerikaner,  Namens  Cooley,  eingeführt  ist.  Dieselbe  besteht  der  Haupt-  wfihrei". 
Sache  nach  darin,  dass  die  Milch  in  cylindrische  Gefässe  aus  Weissblech, 
welche  16  Liter  enthalten,  eingeschüttet  und  mit  diesen  Gef&ssen  dann  in 
ein  Kühlbassin  gestellt  wird.  Das  Kühlwasser  umspült  die  Milch  im  Auf- 
rahmegefässe  von  allen  Seiten,  auch  von  oben  und  wird  das  Eindringen 
des  Wassers  von  dieser  Seite  her  dadurch  verhindert,  dass  ein  einer  umge- 
stürzten Schüssel  ähnlicher  Deckel,  welcher  durch  eine  darüber  geschobene 
hölzerne  Leiste  festgehalten  wird,  das  Aufi*ahmgeföss  bedeckt.  Die  Tempe- 
ratur des  Kühlwassers  soll  7 — 12  o  C.  betragen,  wobei  die  Ausrahmung  der 
Milch  schon  nach  10 — 12  Stunden  beendet  sein  soll.  Als  Hauptvortheil 
dieses  Verfahrens  hebt  v.  Klenze  den  Umstand  hervor,  dass  jegliche  Er- 
schütterung der  Milch,  sowie  Strömungen,  welche  durch  Temperaturände- 
nmgen  von  der  Oberfläche  her  auf  die  Milch  wirken,  welche  Momente  die 
Anfrahmung  beeinträchtigen,  femgehalten  werden. 

B.  Martiny*)  beschreibt  ein  neues  Aufrahmverfahren,  das  sogenannte  ^®2^. 
Becker'sche,  folgendermassen:  Die  Milch  wird  in  Aufrahmgefässen  aus  ver-  yerfuireii. 
zinntem  Eisenblech,  welche  den  Swartz' sehen  Gefässen  ähnlich  sind  und 
mittels  eines  über  den  Rand  greifenden  Deckels  verschlossen  werden,  in 
einen  Kasten  gesetzt,  welcher  nach  dem  Einsetzen  der  Gefässe  mit  kochendem 
Wasser  gefüllt  wird,  so  dass  letzteres  die  Gefässe  überspült,  ohne  aber,  in 
Folge  der  auf  der  Milch  befindlichen  Luftschicht  zur  Milch  gelangen  zu 
können.  Die  Milch  wird  dabei  auf  50 — 70  o  C.  erwärmt,  in  welcher  Tem- 
peratur sie  2  Stunden  verbleibt.  Hierauf  lässt  man  die  Milch  entweder  in 
dem  Apparate  selbst,  nach  Ersatz  des  warmen  Wassers  durch  solches  von 
etwa  15  0  C,  oder  an  einem  anderen  Orte,  immer  aber  unter  durch  Wasser 
bewirktem  Luftabschlüsse   ausrahmen.     Als  Vortheüe  dieser  Methode,    über 


')  Milchzeitung.    1880.    S.  506. 

*)  Ibid.    S.  560. 

»)  Zeitschrift  f.  Viehhalt.  u.  Mflchwirthsch.    1880.    S.  66  u.  73. 

*)  D.  landw.  Presse.    1880.    S.  601. 

Jiüire«berloht.    1880.  3 
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welche  bisher  keine  genauen  Yersnche  angestellt  sind,  werden  namentlich 
die  Süsserhaltang  der  Milch,  welche  bis  zu  10  Tagen  möglich  sein  soll,  and 
die  Abhaltung  der  äusseren  Luft  hervorgehoben. 

P.  Smith  ^)  berichtet  über  ein  in  neuester  Zeit  in  Amerika  flblicbes 

^ahren^deV  ^^^fahren  zur  Entrahmung  und  Eäsung  der  Milch  im  Grossbetriebe.    Die 
Entrah-    Milch  wird  in  fnschgemolkenem  Zustande  in  lange  Satten  gegossen,  in  deren 

"Kjuinng.^  Mitte  sich  ein  Rohr  befindet,  durch  welches  beständig  kaltes  Wasser  hra- 
durchgetrieben  wird.  Nach  einigen  Stunden  soll  hierbei  die  Rahmabsondemng 
beendigt  sein  und  wird  die  abgerahmte  Milch  dann  vermittelst  heissen 
Wassers  mit  Lab  zum  Gerinnen  gebracht. 

Fjord  >)   hat   im  Anschluss   an   frühere  Arbeiten   über   den  Emflaas, 

iLhrenJund^®^^^^"  ^^^  Fahren  und  die  Abkühlung  der  Milch  vor  dem  Einsetzen  der- 
der  Ab-    sclbcu  in  Eis  auf  die  Entrahmung  bezw.  die  Butterausbeute  ausübt,  (s.  d. 

'^MiiÄrBer.  1878,  S.  500  u.  1879,.  S.  478)  weitere  Untersuchungen  über  diesen 

<^*«^™"**»- Punkt  ausgeführt,  wobei  noch  die  gleichen  Verhältnisse  bei  der  Verarbdtung 
"'*"*'  der  Milch  mittels  der  Centrifuge  beobachtet  wurden.  Die  Versuche  ergaben 
in  der  Hauptsache,  dass  das  Fahren  der  Milch,  sowie  die  Abkühlung  der- 
selben bei  der  Entrahmung  durch  Centrifugalkraft  die  Butteransbeute  so  gnt 
wie  gar  nicht  beeinflusst,  wähUBnd  dies  bei  dem  Aufrahmen  der  Milch  in 
Eiswasser  in  bedeutendem  Masse  der  Fall  ist  (bis  zu  12,7  %  Verlost). 
Deshalb  ist  auch  die  Centrifuge  besonders  für  Genossenschaftsmeiereien, 
welche  meistens  längere  Zeit  gefahrene  MiJch  verarbeiten,  zu  empfehlen. 
Fjord  forschte  weiter  nach  der  Ursache  der  durch  das  Fahren  verminderten 
Ausbeute  und  fand,  dass  die  letztere  lediglich  durch  die  Abkühlung  der 
Milch  hervorgerufen  wird,  indem  der  Verlust  an  Butter  um  so  bedwitender, 
je  mehr  die  Milch  abgekühlt  war.  Auch  war  der  Verlust  bei  34stündigK* 
Aufrahmszeit  geringer  als  bei  10  stündiger.  Beseitigt  werden  kann  dieser 
Uebelstand  durch  eine  langsame  Wiedererwärmung  der  Milch  auf  40  ^  ehe 
man  dieselbe  in  das  Eiswasser  einsetzt 
contTifu-  Fjord 8)  hat  in  Dänemark   eine  grössere  Zahl  vergleichender  ünter- 

gai-,  Eis-  Q.  suchnngen  über  2  Lehfeldt'sche  Centrifugen  ä  400  und  ä  200  1  und  den 

^fj^ren!'    Petersen  und  NieTschen   Separator  einerseits,   sowie  über  Centrifbg»!- 
entrahmung  und  Eis-  und  Büttensystem  andererseits   angestellt.     Da  die- 
selben aber  keine  neuen  Gesichtspunkte  enthalten,  sondern  lediglieh  frflhoe 
Untersuchungen  bestätigen,  so  mag  auf  dieselben  nur  hingewiesen  sein. 
H.  Fritz*)   und  W.  Fleischmann^)  besprechen  in  einem  längeren 

^triÄgen!'  Aufsatze,  besonders  vom  theoretischen  Standpunkte  aus,  die  verschiedenen, 
bis  jetzt  construirten  Centrifugen  zur  Entrahmung  der  Milch. 

de  LaTftPi  Cr.  Norström  und  H.  v.  Post^)  prüften  den  de  Laval'schen  Separator 

Separator,  ^j^^f  gei^e  Entrahmungsfähigkeit  und  bestätigten  damit  schon  früher  ge- 
fundene Thatsachen.  Die  Leistung  des  Separators  betrug  156^/s  1  pro 
Stunde;  die  grössere  oder  geringere  Consisteuz  des  Rahmes  war  von  dem 
stärkeren  oder  schwächeren  Zulauf  der  ganzen  Milch  abhängig  und  die  £nt- 


1)  MUchzeitung.    1880.    S.  338. 

*)  Durch  Milchzeitung.  1880.  S.  476  u.  494:  aus  ügeskrift  für  Laodmaend. 
1880.    No.  23. 

*)  Deutsche  landw.  Presse.    1880.    S.  2.54.,  und  Milcbzeitung.  1880.    S.  386. 

*)  Milcbzeitung.  1880.     S.  377  u.  392. 

»)  Landw.  Vers.-Stat.    Bd.  XXVI    S.  167. 

0)  Durch  Milchzeitung.  1880.  S.  324,  aus  Königl.  Landbruks  -  AkadenieDi 
Handllngar. 
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rahmnng  der  Milch  eine  vollkommenere  als  bei  248tttndigem  Stehen  in  Eis- 
wasser. Die  ans  Separatorrabm  erhaltene  Butter  war  von  derselben  Beschaffen- 
heit, wie  die  ans  Eisrahm  hergestellte,  der  aus  der  Magermilch  fabricirte  Käse 
aber  natürlich,  wegen  des  geringen  Fettgehaltes  derselben,  trocken  und  dürftig. 

W.  Fleischmann  und  P.  Vieth^)  veröffentlichen  eine  grössere  Reihe  gj  ^J^JJ^^" 
von  Versuchen,  welche  über  die  Entrahmnngs-,  überhaupt  Leistungsfähigkeit 
des  de  LavaT sehen  Separators  Aufechluss  geben  sollten.  Der  bei  den  Ver- 
suchen benutzte  Separator  fasste,  wenn  die  Trommel  desselben  bis  zum 
oberen  Rande  gefüllt  war,  5,932  kg  Milch  mit  einem  specifischen  Gewichte 
TOD  1,032.  Die  Resultate  der  10  Hanptversuche,  deren  jeder  aus  einer 
Zahl  von  Einzelversuchen  bestand,  waren  folgende,  wobei  zu  bemerken,  dass 
die  Anordnung  dieser  Resultate  in  absteigender  Ordnung  der  in  einer 
Stande  entrahmten  Milchmengen  geschehen  ist: 


i-a 


3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


6 
6 
3 
5 
18 
6 
6 
3 


kg 


167 

125 

121 
118 
113 
110 
107 
104 
101 
99 


I 


32,55 
17,75 

7,87 
13,92 

9,42 
11,60 

9,83 
12,58 
11,00 

8,17 


®  'S 


'S  g 

§ 


S  ö 

'S 


5452 

5441 

6019 
5448 
6128 
5336 
5475 
5359 
5359 
5336 


27 
14 
25 


13 
14 
25 
6 
27 
39 


7o 


0,238 

0,357 

0,160 
0,178 
0,263 
0,322 
0,200 
0,558 
0,206 
0,138 


S 


Vo 


94,99 

90,19 

95,56 
94,82 
92,71 
91,46 
93,02 
84,87 
94,14 
96,27 


Bemerkungen 


Morgenmilch,   frisch,  Hahn   ganz 

geöffnet. 
Abendmilch    des    vorigen    Tages, 

nicht  erwärmt. 
Morgenmilch,  frisch. 
Abendmilch  d.  vor.  Tages,  erw&rmt. 
Morgenmilch,  frisch. 
Morgenmilch,  frisch. 
Morgenmilch,  frisch. 
Morgenmilch,  frisch. 
Morgenmilch,  transportirt. 
Morgenmilch,  frisch. 


Damach  erhält  man  im  Allgemeinen  um  so  mehr  Rahm,  je  mehr  Milch 
in  einer  gegebenen  Zeit  durch  die  Trommel  läuft,  und  ist  die  Rahmmenge 
am  so  geringer,  je  grösser  die  Zahl  der  Trommelumdrehungen  in  der 
Minute  ist  Hinsichtlich  der  Grösse  der  Entrahmung  bezw.  des  procentischen 
Fettgehaltes  der  Magermilch  ist  es,  um  vergleichbare  Zahlen  zu  erhalten, 
nöthig,  die  in  den  verschiedenen  Versuchen  ungleichen  Rotationszahlen  der 
Trommel,  sowie  die  ungleichen  Milchmengen  auf  gleiche  Tourenzahl  und 
gleiche  Milchmengen  zu  berechnen  (das  Nähere  darttber  s.  im  Originale). 
Nimmt  man  5336  Umgänge  d.  h.  die  niedrigste  zur  Anwendung  gekommene 
Geschwindigkeit,  und  111  kg  Milch  in  der  Minute  (Mittel  aus  den  Ver- 
suchen 3 — 10)  als  Norm  an  und  berechnet  hiemach  den  procentischen  Fett- 
gebalt der  Magermilch,  so  erhält  man  für  die  verschiedenen  Temperaturen 
folgende  Zahlen  fQr  den  procentischen  Fettgehalt  der  Magermilch: 
Mittlere  Temperatar  Fettgehalt  der 
der  Milch  Magermilch 

^C.  % 

39  0,1461 

28  0,1800 

27  0,2178 


')  Milchzeitung.    1880.    8.  517  n.  533. 
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Mittlere  Temperatur 
der  MUch 
•C. 
27 

Fettgelialt  der 
Magermilch 

V. 
0,2026 

25 

0,1949 

25 

0,2145 

14 

14 

13 

6 

0,3235 
0,3842 
0,3437 
0,5814 

Man  sieht  daraus,  dass  mit  sinkender  Temperatur  der  Fettgehalt  der  Mager- 
milch zunimmt.  F.  herechnet  daraus  das  Gesetz,  nach  welchem  der  Fett^ 
gehalt  der  Magermilch  eine  Function  der  Temperatur  ist: 

F  =  0,13  X  1,035  *o-^ 
wohei  F.  der  procentische  Fettgehalt  der  Magermilch,  A.  die  mittlere 
Temperatur,  hei  welcher  die  Milch  in  den  Separator  einströmt ^  hedeutet 
Bei  einem  Vergleich,  der  auf  diese  Weise  herechneten  Zahlen  mit  den 
durch  die  Versuche  gefundenen  ergah  sich  für  die  Temperaturen  yon  40 
bis  13  ®  eine  sehr  gute  Uebereinstimmung.  Der  Verf.  fasst  die  Resultate 
seiner  Versuche  in  folgenden  Sätzen  zusammen:  Es  verhalten  sich  die 
Zahlen  für  den  procentischen  Fettgehalt  der  Magermilch: 

1)  bei  gleichen  Temperaturen  und  bei  gleicher  Rotationsgeschwindigkeit 
der  Trommel  direct  wie  die  Quadratwurzeln  aus  den  Masszahlen  tSir 
die  Milchmengen,  welche  die  Trommel  in  der  Stunde  passirten; 

2)  bei  gleichen  Temperaturen  und  wenn  gleiche  Milchmengen  in  der 
Stunde  die  Trommel  passiren,  umgekehrt  wie  die  Quadrate  der  Mass- 
zahlen für  die  Umgänge  der  Trommel  in  der  Minute; 

3)  der  procentische  Fettgehalt  F.  der  Magermilch  ändert  sich  bei  gleicher 
Rotationsgeschwindigkeit  der  Trommel  und  wenn  gleiche  Milchmengen 
in  der  Stunde  die  Trommel  passiren,  zwischen  den  Grenzen  von  40^ 
und  11  ^  C.  mit  der  Temperatur  nach  dem  durch  die  fraher  ange- 
führte Formel  ausgedrückten  Gesetze. 

Hiemach  kann  man  eine  Formel  aufstellen,   nach  welcher  es  möglich 

ist,  den  procentischen  Fettgehalt  der  Magermilch  im  Voraus  zu  berechnen, 

nämlich: 

851330. 1/M  ^^   ^^^^  40-A, 
F  = ^ —  X   lj035 

wobei  F.  den  procentischen  Fettgehalt  der  Magermilch,  M  die  Milchmenge 
in  Kilogrammen,  welche  die  Trommel  in  der  Stunde  passirte,  n  die  Zahl 
der  Trommelumgänge  in  der  Minute  und  A.  die  mittlere  Temperatur  der 
Milch  bedeutet  An  einem  der  vorliegenden  Versuche  fährt  F.  aus,  daas 
die  Differenz  zwischen  dem  berechneten  und  dem  beobachteten  Werth  Ton 
F  +  0,0181  %  betrug. 

Die  Verff.  fanden  auch  den  schon  von  Anderen  beobachteten  Absatz 
in  der  Trommel  (s.  d.  Ber.  1879.  S.  482),  dessen  Menge  im  Mittel  aof 
0,046  o/o  der  Milch,  dessen  Fettgehalt  zwischen  0,114  >  und  zwischen 
0,368  %  schwankte  und  dessen  Gehalt  an  Eiweissstoffen  25,798  %  betrag. 

Um  auch  einen  Beiti-ag  zu  der  vielfach  besprochenen,  noch  unent- 
schiedenen Frage  über  die  Qualität  der  aus  Separatorrahm  erhaltenen 
Butter  zu  liefern,  wurde  von  derselben  Milch  ein  Theil  mittels  des  Sepa- 
rators,  ein  anderer  Theil  nach  dem  Eisverfiahren  entrahmt,  der  Rahm  der 
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Säoerang  unterworfen  und  dann  gebuttert.  Es  konnte  aber  ein  principieller 
Unterschied  zwischen  beiden  Sorten  nicht  constatirt  werden.  Schliesslich 
bemerict  F.  noch,  dass  die  beim  Separator  erhaltene  Magermilch  zu  sehr 
entfSettet  gewesen  sei,  um  daraus  mit  Erfolg  s.  g.  magere  Schweizerkftse 
herzustellen,  dass  dieselbe  aber  recht  guten  Tilsiter  und  gewöhnlichen  Back- 
steinkäse geliefert  habe. 

L.  Block  1)  beschreibt  die  von  Fesca  construirte  Milchcentrifuge,  jjjj*jjjjj. 
welche  demnach  die  Zahl  der  schon  früher  beschriebenen  Systeme  (s.  d.  tr^*?!' 
Ber.  1879.  S.  481)  wieder  um  eine  neue  vermehrt.  Dieselbe,  auch  am 
betr.  Orte  abgebildet,  hat  Aehnlichkeit  mit  der  Lefeldt'schen  Centrifuge, 
unterscheidet  sich  aber  von  derselben  dadurch,  dass  vermittelst  eines  eigen- 
thümlich  construirten  Einsatzes  die  Magermilch  während  des  Schleuderns 
abfliesst,  die  Rahmschicht  aber  beständig  an  Stärke  zunimmt  Sobald  diese 
letztere  die  Trommel  gefüllt  hat,  wird  die  Maschine  zum  Stillstand  gebracht 
und  der  Rahm  entfernt,  worauf  die  Arbeit  von  neuem  beginnt  Nach 
dem  Berichte  des  Verf.  gelingt  die  Entrahmung  der  Milch  soweit,  dass  die 
Magermilch  nur  noch  einen  Fettgehalt  von  0,04—0,02  %  besitzt. 

F.  Dangers  ^)  beobachtete  die  Temperatur  der  Milch  vor  und  nach  Erwärmung 
dem  Centrifugiren  in  einer  Lefeldt'schen  und  in  einer  de  Laval' sehen  ^enJStige'n. 
Maschine,  um  Aber  die  Frage,  ob  beim  Schleudern  eine  Erwärmung  der 
Milch  stattfinde,  Aufschluss  zu  erhalten.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  in  der 
Lefeldt'schen  Centrifuge  die  Temperatur  der  Milch  um  0,25  <^  C.  ab-, 
im  de  LavaPschen  Separator  dagegen  um  0,25  o  C.  zunahm.  Im  ersteren 
Falle  war  die  Abnahme  dadurch  zu  erklären,  dass  die  Magermilch  zum 
Zweck  des  Ablaufens  mit  kalter  Magermilch  versetzt  war;  im  zweiten  Falle 
kam  aber  die  mechanische  Wärme-Erzeugung  zur  Geltung,  daher  die  Tem- 
peratur-Erhöhung. 

W.  Fleischmanu  und  P.  Vieth')  prüften  das  amerikanische  Schaukel-  soh«akei- 
Butterfass  von  Davis  auf  seine  Brauchbarkeit.  Dasselbe  ist  fttr  Hand-  ^«"•''»'»■* 
betrieb  eingerichtet  und  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  einem  oben  durch 
einen  viereckigen  Deckel  zu  verschliessenden ,  mit  Handhaben  versehenen 
Kasten  aus  weichem  Holze,  welcher  an  einem  hölzernem  Bocke  derart  auf- 
gehängt ist,  dass  er  in  schaukelnde  Bewegung  versetzt  werden  kann.  Es 
wurden  im  Ganzen  9  Versuche  ausgeführt,  und  zwar  je  3  mit  süssem  Rahme 
bei  15^,  je  3  mit  saurem  bei  16®  und  je  3  ebenso  bei  17®,  deren  Durch- 
schnittsresultate folgende  waren: 

J  s  Fettgehalt 

g  S  der                Aus- 

S^  des              Batter-  bntteningi- 

^  Kahmes            milch               grad 

Min.  7o                   7«                    7« 

1)  Gesäuerter  Rahm   .     17       20         40         14,003         0,373         97,79 

2)  Gesäuerter  Rahm  .     16       20         33         13,781         1,072         93,48 

3)  Süsser  Rahm     .     .     15       20         49         13,796         0,601         96,33 

Auf  Grund  dieser  Resultate  fällen  Verff.  folgendes  Urtheil  über  das 
Butterfass:  Dasselbe  ist  ein  äusserst  einfaches,  billiges,  bequemes  Instrument, 
welches  namentlich  bei  Verwendung  von  gesäuertem  Rahme,  eine  in  quan- 
titativer und  qualitativer  Hinsicht  völlig  befriedigende  Ausbeute  liefert. 

«)  Müchzeitung.    1880.    S.  157. 
«)  Ibid.    S.  453. 
•)  Ibid.    S.  33. 
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Durkoop's  J.  Dürkooop  hat  eine  Battermaschine  für  den  Klein-  and  Mittelbe- 

ütterfM«  trieb    construirt,    welche    sich,    wie    Stetter*)    berichtet,    im  Königreich 
Sachsen  schon  einer  grossen  Beliebtheit  erfreut     Das  Bntterfass  besteht  ans 
innen    emaillirtem    Gusseisen,    welches    von    einem    das    Kühlwasser    auf- 
nehmenden Mantel  umgeben  ist.    Das  Schlägerwerk  besteht  aus  einer  hori- 
zontal liegenden  Welle  mit  4  durchlöcherten  Schlagleisten.     Schnelle  Aus- 
butterung  und  leichte  Beinigung  werden  dem  Fasse  nachgerühmt 
Bntt«rnTon         M.    Schmocger*)    theilt    in    5    vergleichenden  Untersuchungen    den 
'^Mu^em^^  Unterschied  in  der  Ausbeute  und  dem  Fettgehalt  der  aus  süssem  und  aus 
Bfthm.     gesäuertem  Eahme  erhaltenen  Butter  mit,    wobei  zu  bemerken,   dass  beide 
Sorten  Eahm  nach  dem    gleichen  Verfahren    gewonnen    waren.     Aus   den 
Versuchen,  deren  reiches  Zahlenmaterial  im  Originale  einzusehen  ist,  geht 
hervor,    dass   beim  Sauerrahmbuttern   zu   1  kg  Batterfett  39,22  kg  Wich, 
beim  Sflssrahmbuttem  dagegen  40,71  kg  Milch    nöthig   waren,    wenn  auch 
die  höhere  Butterausbeute  beim  ersteren  Verfahren  zum  Theil  darauf  zurück- 
zufahren ist,  dass  die  Sauerbutter  meistens  mehr  Kasein  und  Wasser  ab  die 
süsse  Butter  enthält 
isoiirungi-  Ueber    die   zweckmässigsten   Isolirungsmittel  fftr  Butter  hat  Fjord^ 

"nuttM-'  ®""8®  Untersuchungen  ausgeführt,  welche  aber  noch  zu  keinem  Abschluss 
ffttser.     gelangt  sind. 

Butter-  H.  M.  AUender*)   will   ein    neues   Butterconservirungsverfahren   cr- 

^mnff     Bünden  haben,  bei  dessen  Anwendung  sich  die  Butter,  ohne  hermetisch  ver- 
packt zu  sein,  3  Monate  vollkommen  firisch  erhalten  solJ.     Nähere  Angaben 
über  das  Mittel  fehlen. 
EinfluBs  des         L.  B.  Amold^)    Stellte    Untersuchungen    darüber    an,    welche   Wir- 
s»w»*jOffet  jfmigen  (Jag  Behandeln  des  Rahmes   mit  Sauerstoff    auf    die  Qualität   der 
Qaftiiut  der  Buttor  ausübt.     2  Stück  4  1    haltende  Flaschen  wurden  mit  je  2  1  Milch 
Botter.     gßfjjiit^  ^QY  leere  Raum  in  der  einen  Flasche  aber  mit  Kohlensäure,  in  der 
andern  Flasche  mit  Sauerstoff  beschickt.    Die  aus  dem  Sauerstofirahme  ge- 
wonnene Butter  hatte  einen   kräftigeren  Geschmack  und  war  von  längerer 
Haltbarkeit,  als  die  Butter  des  Kohlensäurerahmes,  so  dass  der  Verf.  Folgendes 
als  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  hinstellt: 

1)  Milchfett  verbessert  sein  Aroma  bei  kurzer  Einwirkung  des  Sauer- 
stoffes der  reinen  Luft,  welche  jedoch  schädlich  wird,  wenn  diesdbe 
zu  lange  währt. 

2)  Butter  aus  Milch,  von  welcher  der  Sauerstoff  femgehalten  wurde,  ist 
weniger  haltbar  als  Butter  aus  Milch,  welche  durch  das  Stehen  mit 
dem  Sauerstoffe  der  Luft  Berührung  gehabt  hat. 

3)  Die  leichtere  Ausscheidung  der  Butter  aus  altem  Rahme  wird  nicht 
allein  durch  die  Säuerung  desselben  hervorgerufen ,  sondern  anch 
durch  die^ Einwirkung  der  Luft. 

Battermiioh  Hagodom^)  bespricht  die  Verwendung  der  Buttermilch  zu  sanitären 

"zwecSn!"  Zwecken. 


')  Sächsiche  landw.  Zeitschr.    1880.    S.  205. 
«)  MilchzeitUDg.    1880.    S.  273. 
.»)  Ibid.    S.  220. 

*)  Fühling's  landw.  Zeit.    1881.    S.  241. 

*)  Durch  a^ric.  ehem.  C.-Bl.    1881.    S.  199.    Aus  First  annual.  report  of  Üie 
Comell  University  Experiment.-Station  1879/80.    Ithaca.    New- York. 
•)  Milchzeitung.    1880.    S.  215. 
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G.  Dangers^)    beschreibt    das   Verfahren    der   Eonstbutterfabrikation,     Kunst- 
wie    solches    in   der   in  New- York    befindlichen  Commerciel  Manufactnring  ^^^i^J^'*' 
Company  gehandhabt  wird.    Dasselbe    unterscheidet   sich   nicht    wesentlich 
von  der  in  der  Fabrik  in  Liesing  bei  Wien  innegehaltenen  Methode  (s.  d. 
Ber.  1877.    S.  521). 

Donny')    macht    auf   ein  Unterscheidangsmittel    für    natürliche    und  Prttfunff  der 
Knnstbatter  au&nerksam,  welches  in  dem  Verhalten  beider  Körper  bei  einer  "^nS^der'' 
Erwfirmnng  anf  150  bis  160®  beruht.    Erstere  erzeugt  nämlich  dabei  eine     f^^"*' 
grosse  Menge  Schaum,  die  ganze  Masse  bräunt  sich  gleichmässig,  indem  die 
gebräunten  Flocken  gleichmässig  in  der  Lösung  vertheilt   bleiben,    wogegen 
die  Eunstbutter  nur  wenig  Schaum  erzeugt,    unregelmässig  siedet    und   die 
Bräunung  in  der  Weise  vor  sich  geht,  dass  nur  die  Easeintheile  so  gefärbt 
werden,  und  sich  zu  Boden  setzen,  während  das  Fett  klar  bleibt. 

L.  Medicus  und  S.  Scherer^)  bestätigen  die  Richtigkeit  der  von 
Reichert  vorgeschlagenen  Methode  der  Butterprüfung  (s.  d.  Ber.  1879. 
S.  496)  an  mehreren  Untersuchungen.  Femer  machen  dieselben  darauf 
aufinerksam,  dass  in  dem  geschmolzenen  Butterfette  beim  Erkalten  eine  Ent- 
mischung der  verschiedenen,  die  Butter  zusammensetzenden  Fette  in  Folge 
der  verschiedenen  Erstarrungstemperatur  nicht  eintreten  könne. 

2,5  g  eines  geschmolzenen  und  während  des  Erstarrens  fortwährend 
durchmischten  Butterfettes  verbrauchten  (nach  Reichert)  14  cc  Zehntel 
Normainatronlauge.  Durch  nochmaliges  Schmelzen  und  Erstarrenlassen  in 
einem  geräumigen  Becherglase  trat  in  der  That  eine  Entmischung  ein,  denn 
es  verbrauchten  je  2,5  g 

oberste  Schicht    13,3  cc  Zehntel-Normalnatronlauge 
unterste    „         14,2   „        „  „ 

äussere     „  14,4    „        „  „ 

innere      „         17,3    „        „  „ 

Die  schwer  schmelzbaren  Fette,  welche  weniger  Natronlauge  bedürfen, 
hatten  sich  demnach  dort  abgeschieden,  wo  die  Abkühlung  begann,  während 
sich  die  flüssigen  leicht  schmelzbaren  nach  dem  inneren  Eem  zu  ange- 
sammelt hatten.  Bei  einer  Butterprüfung  auf  Verfälschung  mit  fremden 
Fetten  ist  deshalb  auf  die  Entnahme  einer  gehörigen  Durchschnittsprobe  die 
Anfimerksamkeit  zu  richten.  Schliesslich  theilen  die  Verflf.  noch  mehrere 
nach  Reichert's  Methode  ausgeführte  Analysen  von  Butter  und  anderen 
Fetten  mit. 

F.  Filsinger*)  untersucht  die  Butter  in  ähnlicher  Weise  wie  Husson 
(s.  d.  Ber.  1877.  S.  524).  5  cc  klares,  geschmolzenes  Butterfett  werden 
in  einem  20  cc  Röhrchen  abgemessen,  15  cc  Aether  von  0,725  specifischen 
Gewichte  darauf  gegossen,  geschüttelt  und  verkorkt;  weitere  5  cc  Butter 
werden  mit  4  Vol.  Aether  und  1  Vol.  Alkohol  von  0,805  in  derselben 
Weise  behandelt  und  ebenso  2  Controlproben  mit  reinem  Butterfette.  Nach 
128tündigem  Stehen  im  Wasser  von  18— 19oC.  beibt  das  reine  Butterfett 
klar,  Gemische  aus  Butter  und  anderen  Fetten  trüben  sich.  10 — 15%  Ver- 
fälschung konnten  noch  nachgewiesen  werden. 


1)  Fühling's  landw.  Zeit.    1880.    S.  706. 

*)  Durch  Milchzeitung.    1880.    S.  99.    Aus  Journ.  d'agriculture.    Januar  1880. 
»)  Fresenius,  Zeitschr.  f.  anal.  Chemie.    1880.    S.  159. 
<)  Pharmac.  Centralh.    19.    260.    Durch  Zeitschr.    für  anal.    Chemie.     1880. 
S.  236. 
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Perkins^)  prüft  die  Butter  auf  Verfälschung  nach  Hehner's  Princip, 
mit. dem  Unterschiede,  dass  sowohl  die  Menge  der  flüchtigen,  wie  die  der 
festen  Fettsäuren  in  einem  bestimmten  Quantum  der  Lösung  direct  durch 
Titriren  bestimmt  werden. 

Wigner*)  bestimmt  die  Echtheit  einer  Butter  durch  die  Prüfung  der 
Ausdehnung  von  Butter-  und  anderen  Fetten. 

W.  G.  Crook»)  gründet  eine  Methode  der  Butterprttfung  auf  das  Ver- 
halten des  Butter-,  wie  des  Rinds-,  Hammel-  und  Schweinefettes  zur 
Carbolsäure. 

0,64799  g  reinen,  geschmolzenen  Butterfettes,  in  einem  Reagirglase 
bei  66  o  C.  im  Wasserbade  geschmolzen,  mit  1,5  cc  Carbolsäure  ge- 
schüttelt und  wieder  erwärmt,  geben  eine  Toilkommene  Lösung,  während 
Rinds-,  Hammel-  oder  Schweinefett  2  getrennte  Flüssigkeitsschichten  bilden. 
Die  dichtere  der  beiden  Lösungen  nimmt  bei  Rindsfett  49,7%,  bei  Hammel- 
fett 44%  und  bei  Schweinefett  49,6%  des  Gesammt- Volumens  ein. 

W.  Lenz^)  fand  die  Angaben  Crook's  im  Allgemeinen  bestätigt;  er 
giebt  jedoch  das  Volumen  für  Hammeltalg  auf  39,1  7o,  für  Schweinefett  auf 
37%  an.  Bei  einer  Vermischung  reinen  Butterfettes  mit  5%  Hammel- 
oder Schweinefett  konnte  Lenz  keine  Trennung  in  2  Schichten  bemerkeiL 

Wittstein*^)  schlägt  zur  Prüfung  der  natürlichen  Butter  auf  VerflÜ- 
schung  mit  Kunstbutter  ein  schon  von  J.  Michels  (s.  d.  Ber.  1878  S.  521) 
empfohlenes  Verfahren  vor,  welches  in  einer  mikroskopischen  Untersnchoog 
der  zu  einem  dünnen  Häutchen  gepressten  Butterprobe  besteht.  Reine  Kuh- 
butter zeigt  nur  sehr  feine  Kügelchen,  Kunstbutter  nadeiförmige  Kiystalle. 
Labsorten.  Struki^)  thcüt  in  ciucr  grösseren  Tabelle  die  Wirkung  verschiedener, 

von  demselben  bei  der  Fabrikation  seiner  Käse  verwendeten  Labsortea,  so- 
wie die  Qualität  der  darnach  erhaltenen  Käse  nut. 

Auf  der  Molkerei-Ausstellung  in  Meaux  wurden  die  verschiedenen,  dort 
ausgestellten  Labsorten  einer  Prüfung  unterzogen,  deren  Resultate  in  der 
Milchzeitung  1880  S.  147  mitgetheilt  werden. 

Als  ein  neues  Geräth  in  der  Milchwirthschaft  ist  zu  bezeichnen  Meurer's 
Käsepresse. '') 
sutik  der  Ini  Anschluss  an  frühere  Versuche  (s.  d.  Ber.  1878.  S.  508)  über  die 

Pettkftwei.  Statik  der  Halbfett-  und  der  Magerkäserei  haben  Eugling  u.  v.  Klenze«) 
weitere  Untersuchungen  über  die  Statik  der  Fettkäserei  ausgefahrt,  welche 
auf  der  in  Vorarlberg,  1539  m  über  dem  Meere  gelegenen  Alpe  Lagntz 
vorgenommen  wurden.  340  1  (=  350  kg)  normal  reagirender  Abendmilch, 
specif.  Gewicht  1,0305,  wurden  kurze  Zeit  nach  dem  Molken  auf  die  in  den 
Alpen  übliche  Weise  (s.  d.  Original)  zu  fetten  Rundkäsen  verarbeitet  und 
lieferten  folgende  Mengen  der  verschiedenen  Producte: 


^)  The  Analyst.  1878.  241  und  1879.  142.  Durch  Zeitschr.  f.  anal  Chem. 
1880.    S.  237. 

«)  The  Analyst.  1879.  183.  Durch  Zeitschrift  für  aoalyt,  Chemie.  1880. 
S.  238. 

»)  The  Analyst.  1879.  111.  Durch  Zeitschrift  für  analytische  Chemie.  1880. 
S.  369. 

*)  Zeitschr.  f.  anal.  Chemie.     1880.    S.  370. 

^)  Zeitschr.  d.  öster.  Apoth.-Ver.  1880.  S.  71.  Durch  Chem.  Centr.-Bl.  18S0. 
XXI     S   239 

«)  Milchzeitung.    1880.    S.  93. 

')  Deuteche  landw.  Presse.     1880.    S.  327. 

«)  Milchzeitung.     1880.    S.  597. 
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Käse- 
Vorbrucli  - 
Ziger 
Molken 
Verlust 


kg 

37,24 

13,66 

9,24 

247,86 

42,00 


% 

10,63 

3,90 

2,64 

70,82 

12,00 


Die  Milch,  so^^ie  die  aus  dieser  gewonnenen  Producte  hatten  folgende 
Zusammensetzung : 

Käse  Vorbrnch  Ziger  Molke 

34,476        73,092        68,470        93,827 
27,8041 


Wasser 

Eäsestoff 

Albumin 

Durch  Tannin 
föllbare  Sub- 
stanzen .  .  . 

Milchzucker 

Fett 

Asche 


MUch 

86,807 

2,974 

0,568 


0,378 
4,168 
4,350 
0,755 


2,582        18,720  0,614 


1,950 

31,450 

4,320 


4,231 

18,920 

1,175 


3,970 
5,220 
3,620 


5,145 
0,162 
0,252 


Gesammtfett  =  15,255  kg 
Albuminaten  =  13,720  kg 
Milchzucker  =  14,588  kg 
Aschensalzen  =  2,642  kg 


Vorbruch 

2,584 
0,352 
0,577 
0,160 


Ziger 
0,482 
1,727 
0,366 
0,334 


Molke 
0,401 
1,584 
12,752 
0,624 


Zubereitung 


Summa   100,000      100,000      100,000      100,000      100,000 
Es  gingen  demnach  von  den  einzelnen  Bestandtheilen  der  Milch  in  die 
Producte  über  vom 

Käse 

11,711 

10,354 

0,726 

1,608  «.„„,..._ 

Einer  Beschreibung  der  Fabrikation  des  norwegischen  Gammelost  von  de^aam^- 
0.  Thesen^)  entnehmen  wir  folgende  Hauptpunkte:  Der  Gammelost  wird  ^**"*' 
aus  abgerahmter,  saurer  Milch  hergestellt,  welche  in  einem  Kessel  auf  dem 
Feuer  gekocht  oder  auch,  nur  erwärmt  wird.  Hierauf  lässt  man  die  ganze 
Masse  unter  allmählicher  Abkühlung  sich  etwa  1  Stunde  lang  zu  Boden 
setzen,  schöpft  die  Molken  ab,  rührt  den  Käsequarg  der  feineren  Zerthei- 
luDg  wegen  tüchtig  dm,  und  füllt  denselben  in  einen  Beutel  oder  eine  Form,  um 
das  Ablaufen  der  Molken  entweder  mit  Hülfe  einer  schwachen  Pressung 
oder  ohne  dieselbe  zu  unterstützen.  Die  Käsemasse  wird  dann  entweder  in 
der  hölzernen  Form  oder  im  Tuche  */4  bis  1  Stunde  in  kochende  Molken 
gebracht,  wieder  etwas  gepresst  und  aus  der  Form  genommen,  worauf  die 
Käse  einige  Tage  an  einem  warmen  Orte  aufbewahrt  und  täglich  gewendet 
werden.  Hierbei  erhält  der  Käse  eine  feste  Kruste  mit  Rissen,  welche  man 
dadurch  beseitigt,  dass  man  die  Käse  nach  Verlauf  von  14  Tagen  in  feuchtes 
Stroh  und  in  diesem  in  Kisten  verpackt.  Der  eigenthümliche  Geschmack 
des  Gammelost  rührt  von  dem  Kochen  in  den  sauren  Molken  her.  Die 
Grösse  der  Käse  schwankt  zwischen  12  und  30  kg  und  rechnet  man  von 
10—12  1  Milch  1  kg  Käse. 

G.  Dettweiler*)  beschreibt  die  in  der  Gegend  von  Mainz  übliche 
Herstellung  von  Handkasen  folgendermassen:  die  ganze  Milch  wird  in  irdene 
Töpfe  von  1 — 3  1  Inhalt  geschüttet,  in  denen  sie  3—6  Tage  zum  Sauer- 
werden verbleibt.  Nach  Abnehmen  des  Kahmes  wird  die  saure  Magermilch 
auf  18—20  0  R.  erwärmt,  in  einen  Sack  geschüttet,  nach  Ablauf  der  Molken 


H«ndkft8e. 


')  Michzeitung.    1880.    S.  346. 
»)  Bad.  landw.  Wochenbl.    1880. 


S.  234. 
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mit  der  Hand  durchgeknetet,  mit  Salz  innigst  gemengt  and  zu  120 — 160  g 
schweren  Leiben  geformt.    Nach  gehörigem  Abtrocknen  legt  man  die  Käse 
in  ein  Geföss  von  Holz  oder  Steingut,  deckt  dasselbe  zu  und  überlässt  den 
Käse  der  Reifung,  welche  je  nach  Temperatur,  Salzgehalt  und  Trockenbdt 
nach  3 — 6  Monaten  eintritt.    Es  wird  bei  der  Bereitung  dieser  KÄae  eine 
Verwerthung  der  Magermilch  von  GV«  Pf.  pro  Liter  erzielt 
Die  Backsteinkäsebereitung,  von  J.  Semler. ^) 
üeber  ^ie  Herstellung  des  Stilton-,  Hopfen-,   Koch-  und  Ge- 
wtlrzkäses,  von  H.  Beckhusen.^) 
B*wung^n         Ueber  die  Bildung  von  Fett   aus  Eiweiss   beim  Reifen  des 
weiB^im    Käses,  vou  0.  Kellner.*)     Um  die  durch  den  veränderten  Wassergduüt 
^^■•-     des  Käses  während   der  Reifung   entstehenden  Schwierigkeiten  hinsichtlich 
der  Probenahme,  welche  zum  Zwecke  der  Untersuchung  auf  einen  etwaigen 
Zuwachs  des  Fettes  auf  Kosten  des  Caseins  geschieht,  zu  umgehen,  hat  der 
Verf.  das  Verhältniss  eines  während  des  Reifens  des  Käses  unveränderlichoi 
Bestandtheils  zum  Fett  für  die  Beurtheilung  der  Vermehrung  oder  V^min- 
derung  des   letzteren  als  massgebend  angenommen.    Es  wurde  dazu  in  2 
Allgäuer  s.  g.  Backsteinkäsen    von  verschiedenem  Ursprünge   und   in  ver- 
schiedenen Reifestadien  das  Verhältniss   von  Kalk    und  Phosphorsäure 
zum  Fett  bestimmt  und  die  äussere  speckig  gewordene  Schicht  dem  inneren, 
weissen  Kerne  gegenübergestellt.    Es  wurde  gefunden: 

Im  wenig  Teranderten  Kerne  In  der  änaaeren  Schicht 

Phosphorsaare  Fett  PhoBphoraäiire  Fett 

Käse  I    .     .     1,049  %       11,26  «/o  1,035  7o       10,82  % 

Verhältniss  .         1  :    10,73  1  :    10,46 

Ktoe  n  .     .     0,6099  %     14,20  %  0,6284  o/o     14^0  % 

Verhältniss  .         1  :    23,30  1  :    22,60 

Im  Käse  II  waren  femer  enthalten:  im  Innern  0,1826  o/o  und  in  der 
äusseren  Schicht  0,1840  o/o  Kalk-,  es  kommt  demnach  1  Theil  Kalk  auf 
77,76  bezw.  77,12  Theile  Fett.  Beim  Reifen  des  Käses  hat  also  eine  Neu- 
bildung von  Fett  aus  dem  Casein  nicht  stattgefunden;  es  ist  im  Gegentheil 
in  der  äusseren,  reifen  Schicht  eine  geringe  Abnahme  bemerklich.  Da  nun 
aber  eine  stattgefundene  Verminderung  der  ursprünglichea  Fettmenge  durch 
eine  Neubildung  compensirt  sein  kann,  so  bestimmte  Kellner  in  den  beiden 
verschiedenen  Theilen  des  Käses  noch  die  Menge  der  unlöslichen  Fettsäuren 
nach  U ebner,  sowie  den  Schmelzpunkt  der  Fette  und  Fettsäuren. 

Innere  Schicht      Aeuasere  Schicht 

Fettsäuren 87,06  o/o  86,30  o/o 

Schmelzpunkt  der  Fette    .     .     37,8  o  C.  37,5  o  C. 

„  „     Fettsäuren      45,5  o  „  45,2  o  C. 

Es  müsste,  bei  einem  Ersätze  des  zerstörten  Fettes  durch  neugebildetes, 
letzteres  dieselbe  Zusammensetzung  in  Betreff  der  einzelnen  Triglyceride  ge- 
habt haben,  als  das  zerstörte,  was  nicht  wahrscheinlich,  daher  eine  Nea- 
bildung  von  Fett  beim  Reifen  des  Käses  nicht  statt^ndet  (S.  dagegen 
V.  Nägeli  und  0.  Loew:  Ueber  Fettbildung  bei  den  niederen  Pilzen. 
Journ.  f.  pract.  Chem.  N.  F.  Bd.  21.  S.  97.) 
ümwÄttd-  N.  Sieb  er*)  liefert  einen  Beitrag  zur  Lösung  der  Frage,  ob  sich  aus 

GMeüit^n  dem  Casein  des  Käses  beim  Reifen   desselben  Fett   bilden  könne,  wie  es 

Fett  beim 

Roquefort-  »)  Aljpwirthsch.  MonatsW.    1880.    S.  157  u.  171. 

kA.e.  «)  Wien,  landw.  Zeit    1880.    S.  411  und  Sachs.  landT'.  Zeitsch.    1880.   S.  403, 

»)  Landw.  Vers.-Stat.    Bd.  XXV.    S.  39. 
*)  Journ.  l  pract.  Chemie.    N.  F.  B.    21.    8.  203. 
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Blondeau  beim  Roquefortkäse  nachgewiesen  haben  will.  Sieber  lies  sich 
zu  dem  Zwecke  3  Käse  verschiedeneu  Alters  direct  aus  den  Kellern  von 
Roquefort  kommen,  und  zwar  einen  vollständig  Mschen  Käse,  einen  solchen, 
welcher  einen  Monat  in  den  dortigen  Kellern  gelagert  hatte,  und  sehliesslich 
ein  ,^anz  altes^'  £xemplar,  welches  schon  vollständig  bröcklig  geworden 
war.  Die  Analysen,  hinsichtlich  dereu  Ausführung  auf  das  Original  ver- 
wiesen wird,  ergaben  folgendes  Resultat: 

Frischer 
KäM 

Wasser.  ....  49,66 

Casein     ....  13,72 

Lösliches  Eiweiss  .  6,93 

Fett 27,41 

Asche      ....  1,74 


Kfise,  einen 

Gans  alter 

Monat  alt 

Käse 

36,93 

23,54 

5,02 

8,53 

20,77 

18,47 

31,23 

40,13 

4,78 

6,27 

Summa     99,46  98,73  96,94 

Die  Zunahme  an  Fett  im  alten  gegenüber  dem  frischen  Käse  ist  dar- 
nach nur  eine  scheinbare,  denn  wenn  die  procentische  Menge  des  Fettes 
und  der  Proteinsubstanzen  (lösliches  Eiweiss  -|-  ^®^0  *^^  trockne  Substanz 
berechnet  werden,  so  erhält  man  für  diese  Stoffe  folgende  Zahlen: 

Fett  Eiweiss 

Frischer  Käse       .    .     53,91  40,80 

1  Monat  alter  Käse      49,94  40,53 

Ganz  alter  Käse  .    .     56,14  37,78 

Die  vorhandenen  Unterschiede  in  der  Menge  des  Fettes  können  ihre 
Ursache  in  der  Verschiedenartigkeit  der  Bereitung,  in  dem  verschiedenen 
Fettgehalte  der  verkästen  Milch  haben,  da  ja  die  3  Käseproben  nicht  von 
demselben  Materiale  hergestellt  waren.  Eine  absolute  Zunahme  der  Fett- 
menge ist  also,  entgegen  der  Ansicht  Blondeau's,  durchaus  nicht  zu  con- 
statiren,  der  höhere  Gehalt  des  ganz  alten  Käses  kann  auch,  abgesehen 
von  den  erwähnten  Umständen,  in  der  durch  Oxydation  verminderten  Menge 
des  Caseins  begründet  sein.  Der  Verf.  weist  ausserdem  noch  das  Vor- 
handensein von  Leucin,  Tyrosin,  flüchtigen  Fettsäuren  und  Ammoniak  als 
Zersetzungsproducte  des   Gaseins    in    alten  Käse  nach. 

Als  Mittel  gegen  die  Käsemilben  (Acarus  Siro  und  A.  longior) 
wird  empfohlen  eine  Bepinselung  der  Käseoberfläche  mit  Schwefelkohlenstoff, 
welcher  in  Spiritus  gelöst  ist,  wodurch  die  Milben  sofort  getödtet  werden. 
Der  Schwefelkohlenstoff  verdampft  sehr  schnell  und  lässt  im  Käse  keine 
Spur  von  Geschmack  oder  Geruch  zurück.^) 

H.  M.*)  berichtet  über  das  Verfahren  zur  Herstellung  condensirter  ^^<5^?  ^"densirter 
wie  solches  in  der  unter  John  Gail  Bordens  Leitung  stehenden  Fabrik  "^Viich. " 
in  Brewster  (Staat  New-York)  innegehalten  wird.  Folgendes:  Es  werden 
2  Arten  von  condensirter  Milch  hergestellt:  a.  zum  unmittelbaren  Gebrauche, 
b.  für  jahrelange  Conservirung.  Bei  a  wird  die  ganze  Milch  einfach  auf 
etwa  V*  ilu'es  Volumens  eingedampft,  bei  b  in  folgender  Weise  verfahren: 
Die  Rohmilch  wird  durch  ein  Rohr  in  kupferne  Kannen  ä  40  Liter  Inhalt 
geleitet,  welche  in  Wasser  von  ITb^  F.  (ca.  80 o  C.)  befindlich  sind.    Von 


1)  Durch    Fühling's   laudw.   Zeit.    1880.    S.  757.    Aus  MIttb.    d.  Landw.  und 
Gartenb.  Ver.  Bozen. 

«)  Der  Landwirth.    1880.    S.  130. 
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da  gelangt  die  Milch  in  die  Vacaumpfanne,    in    welcher    die    erst^^    bei 
145  <^  F.  (ca.  50^0.)  emgedickt  wird.     Während  des  Eindickens  erfolgt  der 
Zuckerznsatz  und    zwar  aof  3  Pfd.  Rohmilch  6^/4  Unzen  Zacker   (auf  1  1 
etwa    160  g    Zacker).      Die    Kosten    der    Einrichtong    einer    Fabrik   ftir 
18500   1   täglicher    Verarbeitung  berechnet    man    in    Amerika    aof  etwa 
50000  M. 
Müch'und*         ^*  Gerber*)  theilt,  wie  in  früheren  Jahren,  eine  Zusammenstellang 
Kinder-    der  Analysen    verschiedener  Eindemahrungsmittel,    condensirter  Milch  und 
"•"•      Kindermehle,  mit. 
oondeneirte  Godcfroy')    hat   die   von   den  Gebr.  Sigmond  in  Klaasenbarg  seit 

^ifoh!~    Kurzem  in  den  Handel  gebrachte   coudensirte  Ziegenmilch  untersucht;  die- 
selbe enthielt: 

Wasser 

Milchzucker 

Rohrzucker 

Fett   .     .     . 

Eiweissstoffe 

Asche 

Summa  100,20  »/o 
Der   Geschmack    des   Präparates    war   ähnlich    dem    der   condensirten 
Kuhmilch. 


.     .     20,93 

Vo 

.     15,72 

» 

.     26,71 

99 

.     16,95 

rt 

.     17,20 

n 

2,64 

w 
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n.  Gährungserscheinungen. 

Referent:  A.  Mayer. 

A.   Aechte  Gährangserscheinmigen. 

V.  Nftgeli:  üeber  die  Assimilationsfilhigkeit  der  vereinigten  Stickstoff-  ^^^eTw* 
and  Kohlenstoffqnellen  dnrch  Gfthmngsorganismen.  Piise. 

Wenn  wir  nnr  die  Assimilation  ohne  Gfthrthätigkeit  nnd  ferner  nur 
diejenigen  Stoffe  berflcksichtigen,  welche  in  grösserer  Menge  löslich  sind, 
ohne  giftig  zn  wirken,  so  können  wir  als  eine  von  den  besser  zu  den 
schlechter  nährenden  Substanzen  fortschreitende  Stnfenreihe  folgende  an- 
fahren: 

1)  Eiweiss  (Pepton)  nnd  ^Zucker, 

2)  Leacin  und  Zucker, 

3)  weinsaures  Ammoniak  oder  Sahniak  und  Zucker, 

4)  Eiweiss  (Pepton), 

5)  Leucin,    ^ 

6)  weinsaures  Ammoniak,  bemsteinsanres  Ammoniak,  Asparagin, 

7)  essigsaures  Ammoniak. 

Diese  Stufenfolge  für  die  Assimilationsfähigkeit  wurde  an  einer  Ver- 
suchsreihe mit  Schimmelpilzen  (Penicillium)  gewonnen. 

Zu  den  Yersuchsbedingungen,  die  sich  mit  gehöriger  Vorsicht  herstellen 
lassen,  gehört  vor  Allem,  dass  nnr  gleiche  Pilze  mit  einander  verglichen 
wo-den,  weil  verschiedene  Gattungen  und  selbst  die  nächst  verwandten  Formen 
sich  ungleich  verhalten  können.  So  vermögen  Schimmelpilze  und  gewisse 
Spaltpilze  die  Salpetersäure  zu  assimiliren,  andere  Spaltpilze  und  diederWein- 
und  Bierhefe  dagegen  nicht.  So  wachsen  nach  den  Beobachtungen  von 
Hans  Buchner  die  Heubacterien  in  Asparagin-  und  Leucinlösungen,  indess 
die  von  denselben  abstammenden  (also  nur  varietätlich  von  denselben  ver- 
schiedenen) Milzbrandbacterien  nicht  durch  Asparagin,  Leucin  und  Ober- 
haupt nur  durch  Eiweiss  und  Eiweisspeptone  em&hrt  wenden. 

Beztiglich  der  Ausführung  der  Versuche  sei  Folgendes  bemerkt.  Im 
Jahr  1868/69  verwendete  Nägeli  als  mineralische  Nährstoffe  ausgeglühte 
Asche  von  Fichtenholz,  von  jungen  Trieben  der  Rosskastanie  und  von 
Erbsen,  die  durch  Phosphorsäure  neutralisirt  war,  femer  ausgeglühte  Asche 
von  Bierhefe,  und  zwar  je  weilen  0,1  g  auf  100  ccm  Flüssigkeit.  Für  Spalt- 
pilzculturen  wurden  dieselben  mit  der  auf  Assimilationsfähigkeit  zu  unter- 
suchenden organischen  Säure  oder  mit  Phosphorsäure  stark  angesäuert.  Für 
Gontrolversuche  dienten  immer  die  nämlichen  Nährlösungen  mit  Ausschluss  der 
zn  prüfenden  organischen  Verbindung  oder  der  Asche.  Die  Versuche  be- 
schränkten sich  meistens  darauf,  festzustellen,  ob  eine  Lösung  ernähre  odemicht 

Einige  der  wichtigeren  angestellten  Versuche  seien  hier  angeführt. 

Die  Nährflftesigkeit  betrug  jedes  Mal  300  ccm. 

1)  Phosphorsaures  Ammoniak  0,2%;  Citronensäure  1,4%.  —  Sehr 
reichliche  Schimmel-  und  Sprosspilze. 

1.  b)  Der  Controlversuch,  in  welchem  nur  das  phosphorsaure  Ammoniak 
fehlte,  gab  beide  Pilze  sehr  spärlich;  ebenso  der  andere  Controlversuch 
(1.  e.),  in  welchem  blos  die  Citronensäure  mangelte. 

2)  Essigsaures  Ammoniak  0,4  %,  essigsaures  Natron  1  %.  —  Anfäng- 
lich kleine  Schimmelrasen  an  der  Oberfläche.  Dann  zahllose  Spaltpilze,  die 
Flüssigkeit  trübend  nnd  eine  Decke  bildend. 

2.  b)  Der  Controlversuch,   in  welchem  das  essigsaure  Ammoniak  meg- 
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gelassen  war,  gab  nur  ein  äusserst  dünnes  Häutchen  aus  winzigen  Spalt- 
pilzen (Micrococcus)  und  spärlichen  Monaden  bestehend. 

2.  e)  Der  Controlversuch,  in  welchem  blos  die  Asche  weggelassen  war, 
gab  einige  untergetauchte  Schimmelrasen,  dann  eine  sehr  dQnne  Schimmel- 
decke (Mucor). 

3)  Essigsaures  Ammoniak  0,4  7o,  essigsaures  Natron  1  %\  mit  Phospor- 
säure angesäuert,  also  von  No.  2  durch  die  saure  Reaction  unterschieden.  — 
Ziemlich  reichliche  Schimmel-  und  Sprosspilze.  Später,  als  die  Beaction 
neutral  und  alkalisch  wurde,  Spaltpilze,  eine  dünne  Decke  bildend  und  die 
Flüssigkeit  trübend. 

4)  Essigsaures  Ammoniak  0,4  % ,  essigsaures  Natron  1  ^/o ,  Essigsäure 
1  %.  —  Nach  einiger  Zeit  starke  Schimmeldecke. 

5)  Salpetersaures  Kali  0,4  %,  essigsaures  Natron  1  %.  —  Ziemlich 
reichliche  Spaltpilze,  die  Flüssigkeit  trübend  und  eine  dünne  Decke  bildend. 

6)  Salpetersaures  Kali  0  4%,  essigsaures  Natron  1  ^o»  Essigsäure  1  ®/o. 

—  Nach  längerer  Zeit  starke  Schimmeldecke. 

7)  Phosphorsaures  Ammoniak  0,23  %,  reinster  Rohrzucker  des  Handels 
(derselbe  enthielt  0,06  %  Stickstoff)  10  o/o.  —  Reichliche  Spaltpilze,  die 
Flüssigkeit  stark  trübend  und  eine  dünne  Decke  bildend,  in  welcher  ziem- 
lich viele  Monaden  sich  beüanden.  Dann  trat  ziemliche  Gasentwicklung  auf; 
die  Flüssigkeit  wurde  sauer  (Milchsäure)  und  es  bildete  sich  eine  dünne 
Schimmeldecke. 

8)  Phosphorsaures  Ammoniak  0,23  % ,  reinster  Rohrzucker  10  % 
Phosphorsäure  (P9O5)  0,1  %,  also  von  No.  7  nur  durch  die  saure  Reaction 
unterschieden.  —  Da  die  Flüssigkeit  nicht  sauer  genug  war  (es  wurden 
neben  Schimmelpiken  auch  ziemlich  zahlreiche  Spaltpilze  beobachtet),  so 
wurde  nach  einigen  Tagen  noch  einmal  die  gleiche  Menge  Phosphorsänre 
zugesetzt,  worauf  die  Spaltpilze  verschwanden  und  eine  starke  Schimmel- 
decke  sich  einstellte. 

Die  Versuche  7  und  8  waren  mit  Holzasche  (durch  Phosphorsäire 
neutraüsirt)  angestellt  Mit  Hefenasche  gaben  sie  etwas  schwächere  Vege- 
tationen. 

9)  Salpetersaures  Kali  0,4%,  reinster  Rohrzucker  10%.  — •  Rech- 
liche Spaltpilze,  die  Flüssigkeit  trübend  und  eine  dtlnne  Decke  bildend,  in 
welcher  sich  zahlreiche  Monaden  befanden.  Dann  wurde  die  Flüssigkeit 
sauer  (Milchsäure)  ohne  sichtbare  Gasentwicklung,  und  es  bildete  sich  eine 
Schimmeldecke.  —  Nach  zwei  Jahren  waren  die  Schimmelpilze  abgestorben, 
die  Flüssigkeit  roth  und  das  Gewicht  der  bei  105  ^  C.  getrockneten  Ernte 
(von  300  ccm  Flüssigkeit)  betrug  1,549  g. 

10)  Salpetersaures  Kali  0,4%,  reinster  Rohrzucker  10%,  Phosphor- 
säure 0,13%,   also  von  No.  9  nur  durch  die  saure  Reaction  verschieden. 

—  Sehr  starke  Schimmeldecke.  —  Nach  zwei  Jahren  waren  die  Schimmel- 
pilze abgestorben,  die  30  g  Zucker  vollständig  verschwunden,  grösstentheils 
durch  Oxydation.  Das  Destillat  enthielt  geringe  Mengen  Weingeist,  ein 
Beweis,  dass  sich  auch  Sprossbefe  gebildet  hatte.  Das  Trockengewicht  der 
Ernte  betrug  3,7  g;  darin  befanden  sich  wenigstens  0,045  Stickstoff,  entp 
sprechend  0,281  g  Albumin,  während  die  30  g  Zucker  O48  g  Stickstoff  ent- 
halten hatten.  In  Aether  lösten  sich  29,1  %  der  Trockensubstanz ,  weldie 
grOsstentheüs  Fett  sein  mnssten. 

10.  b)  Bei  einem  Controlversuch  zu  No.  7,  8,  9  und  10,  in  wekhoa 
sich  10  %  des  nämlichen  Zuckers  nebst  Asche  befanden,  also  die  Stickstoff* 
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qnellen  (Ammoniak  oder  Salpetersäure)  mangelten  und  in  welchem  die 
Flüssigkeit  neutral  war,  trat  ein  sehr  dünnes  Häutchen  von  Spaltpilzen  mit 
zahlreichen  Monaden  und,  nachdem  die  Flüssigkeit  sauer  geworden,  etwas 
Schimmelbildnng  auf.  —  Nach  zwei  Jahren  ergab  die  zugleich  mit  No.  9 
und  10  vorgenommene  Untersuchung  nur  geringe  Abnahme  des  Zucker- 
gehaltes und  blos  0,070  g  Trockensubstanz,  also  Vas  ^^^  Ernte  des  Ver- 
suches No.  9,  welcher  salpetersaurcs  Kali  enthielt. 

10.  c)  Ein  Controlversuch  zu  No.  7,  bei  welchem  die  Asche  wegge- 
lassen wurde,  der  also  in  neutraler  Flüssigkeit  phosphorsaures  Ammoniak 
und  Zucker  enthielt,  lieferte  zwar  eine  deutlich  geringere  Ernte  als  No.  7, 
aber  zugleich  eine  deutlich  beträchtlichere  Ernte  als  del*  vorhin  angeführte 
Controlversuch,  bei  welchem  sich  die  Aschenbestandtheile,  aber  keine  Stick- 
stoffverbindungen befanden,  so  dass  es  scheinen  könnte,  als  ob  unter  Um- 
ständen der  Stickstoff  die  Mineralstoffe  zu  vertreten  vermöge. 

10.  d)  Ein  Controlversuch  zu  No.  7,  8,  9,  10,  bei  welchem  sowohl  die 
Stickstoffquellen  (Ammoniak  oder  Salpetersäure)  als  die  Aschenbestandtheile 
mangelten^  der  also  nur  Zucker  enthielt,  ergab  eine  äusserst  schwache  Vege- 
tation, zuerest  von  Spaltpilzen  und  Monaden  und  dann  von  Schimmelfäden 
in  der  sauer  gewordenen  Flüssigkeit.  Die  Vegetation  war  noch  schwächer 
als  in  10.  b. 

11)  Phosphorsaures  Ammoniak  0,11  ^0,  Oxalsäure  0,12%,  welche  dazu 
dienten,  um  die  bei  diesem  Versuche  unverändert  zugesetzte  Holzasche  zu 
neutralisiren.  —  Die  Flüssigkeit  blieb  unverändert. 

12)  Phosphorsanres  Ammoniak  0,13%,  aus  Zucker  dargestelltes  Humin, 
welches  vorher  mit  Ammoniak  bis  zu  schwach  alkalischer  Reaction  versetzt 
worden  war,  0,66%  —  Die  Flüssigkeit  blieb  unverändert.  Das  Humin 
war  unlöslich. 

Bei  den  Versuchen,  welche  v.  Nägeli  gemeinschaftlich  j[mit  Walter 
Nägeli  anstellte,  wurden  die  mineralischen  Stoffe  ebenfalls  als  Asche  zu- 
gesetzt mit  Luftzutritt. 

13)  Essigsaures  Ammoniak  0,7%,  reinster  Rohrzucker  11  %. —  Reich- 
lidie  Spaltpilze,  die  Flüssigkeit  trübend,  und  nachdem  die  Flüssigkeit  durch 
Milchsäurebildung  sauer  geworden,  Sprosshefen-  und  Schimmelbildung  oder 
nur  die  letztere. 

14)  Essigsaures  Ammoniak  0,8  o/o,  reinster  Rohrzucker  11%,  Phosphor- 
sänre  0,2%.  —  Sprosshefe  und  Gährung;  dann  Schimmelbildung.  Die 
Ernte  war  etwas  geringer  als  bei  No.  13. 

14.  b)  Ebenso,  aber  0,4%  PaOs.  —  Wie  No.  14,  aber  Gährung 
weniger  lebhaft,  Schimmelbildung  fast  gleich. 

15)  Salpetersaures  Ammoniak  0,4%,  reinster  Rohrzucker  11%.  — 
Spaltpilz-  und  Milchsäurebildung  massig,  aber  äusserst  reichliche  Schimmel- 
bildnng, wohl  20  mal  reichlicher  als  bei  No.  14  und  13. 

16)  Salpetersaures  Ammoniak  0,4%,  reinster  Rohrzucker  11%,  Phos- 
phorsäure 0,2  %.  —  Sprosshefenbildung  und  Gährung  ziemlich  lebhaft,  dann 
Schimmelbildung.  Ernte  ziemlich  wie  No.  14,  aber  mehr  als  20  mal  ge- 
ringer als  bei  No.  15. 

17)  Harnstoff  1,  2  und  4o^.  —  Keine  Pilze. 

18)  Harnstoff  1%,  Citronensäure  2%.  —  Reichliche  Schimmelbildung. 

19)  Harnstoff  1%,  reinster  Rohrzucker  9%,  Phosphorsäure  0,2%. — 
Sprosshefe  und  Gährung,  dann  reichliche  Schimmelbildung. 
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20)  Harnstoff  l/^o,  Glycerin  9^/©,  Phosphorsäare  0,2%,  --  Reich- 
liche Schimmelbildnng. 

21)  Asparagin  1  %.  —  Die  Nährflüssigkeit  wird  trüb  und  alkalisch, 
mit  starkem  ammoniakalischem  Gemch  und  mit  zahllosen  kurzen  stäbchen- 
förmigen Spaltpilzen  in  Schwärmbewegnng. 

22)  Asparagin  1%,  Phosphorsäure  (PjOs)  0,3%.  —  Sehr  geringe 
Schimmelbildung. 

23)  Asparagin  1%,  Citronensäure  1%.  —  Reichliche  Sprosspihs- 
bildung.  Die  Schimmelpilze  waren  durch  die  Yersuchsanordnnng  aasge- 
schlossen. 

Die  Versuche,*  welche  später  gemeinschaftlich  mit  W.  Nägeli  ausge- 
führt wurden,  hatten  gleichfalls  den  Zweck,  die  Wirksamkeit  der  An-  und 
Abwesenheit  von  freiem  Sauerstoff  zu  untersuchen.  Die  Mineralsubstanzen 
wurden  wieder  als  Asche  von  Hefe,  Erbsen,  Holz,  Tabak,  die  durch  Phos- 
phorsäure neutralisirt  war,  zugesetzt,  in  vielen  Fällen  aber  auch  als  Salz- 
lösungen, nämlich  phosphorsaures  Kali,  schwefelsaure  Magnesia  und  Cfalor- 
calcium  in  den  entsprechenden  Mengen.  Von  den  zur  Controle  angestellten 
Versuchen  mit  Luftzutritt  mögen  folgende  erwähnt  werden: 

24)  Milchsaures  Ammoniak,  0,4  %,  mineralische  Nährsalzc.  —  Reich- 
liche Spaltpilzbildung.  Ein  bemerkenswerther  Unterschied  in  der  Emte- 
menge  gegenüber  gleichzeitig  angestellten  und  in  jeder  Beziehung  gleich 
behandelten  Versuchen  mit  Lösungen  von  weinsaurem  Ammoniak  und 
essigsaurem  Ammoniak  i)  war  nicht  zu  beobachten.        ^ 

25)  Bemsteinsaures  Ammoniak,  .0,5  ®/o,  mineralische  Nährsidze.  —  Reich- 
liche Spaltpilzbildung. 

26)  Oxalsaures  Ammoniak  l<^/o,  Oxalsäure  1%,  mineralische  Nahr- 
salze.  —  Keine  Pilzbildung. 

27)  Oxalsaures  Ammoniak  l^/o,  Oxalsäure  1%,  mineralische  Nähr- 
salze. —  Keine  Pilzbildung. 

28)  Oxalsaures  Ammoniak  1%,  Oxalsäure  l^/o,  reinster  Rohrzucker 
13%,  mineralische  Nährsalze.  —  Sehr  reichliche  Schimm^lvegetation. 

29)  Ameisensaures  Ammoniak  0,1%,  mineralische  Nährsalze.  —  un- 
verändert, sowohl  im  Brutkasten  als  bei  Zimmertemperatur. 

30)  Phenol  0,08%,  Ammoniak  etwa  0,2%,  mineralische  Nährsalze. 
Die  Reaction  der  Nährfltlssigkeit  war  ganz  schwach  alkalisch.  —  Ein  Glas, 
das  in  den  Brütkasten  gestellt  wurde,  blieb  unverändert.  Die  zwei  in 
Zimmertemperatur  befindlichen  Gläser  trübten  sich  und  zeigten  ziemlich 
zahhreiche  Spaltpilze  (eine  winzige  Micrococcusform)  u.  z.  Th.  SprosspOze. 

31)  Salicylsaures  Ammoniak  0,1%,  mineralische  Nährsalze.  —  Sehr 
reichliche  Vegetation  von  Spaltpilzen  (Micrococcus  und  Bacterium),  welche 
die  Flüssigkeit  trübten,  stark  grün  färbten  und  einen  etwas  fauligen  Geruch 
verursachten;  —  dies  in  zwei  Gläsern  bei  Zimmertemperatur.  Ein  im 
Brotkasten  befindliches  Glas  blieb  anfänglich  unverändert;  nach  2  Monaten 
bildeten  sich   ein  paar  Scliimmelrasen   an  der  Oberfläche;  keine  Spaltpilze. 

32)  Phosphorsaures  Ammoniak  0,5  %,  Glycerin  5  7o,  Asche,  Kreide.  — 
Aeusserst  reichliche  Spaltpilzbildung,  und  später  auf  der  sauren  FlQssi|^eit 
eine  Schimmeldecke. 

33)  Die  Versuche   über   Emährungstüchtigkeit    der  Humnssubstanzeo 


')  Bei  anderen  Versuchen  stand   das  essigsaure  Ammoniak   an  Emähinngs* 
tüchtigkeit  entschieden  dem  weinsauren  und  müchsauren  Ammoniak  nach. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


LandwlythBobAftliohe  Nebengewerbd.  5I3 

wurden  mit  Torf  angestellt  Derselbe  wurde  in  der  Kalte  oder  in  der 
Wärme  mit  Wasser,  das  0,5%  kohlensaures  Ammoniak  enthielt,  ausgelaugt 
und  die  Lösung  zu  den  Versuchen  benutzt.  Oder  es  wurden  die  Gläser 
zur  Hälfte  mit  Torf  und  dann  zu  ^ji  mit  Wasser  gefüllt,  welches  entweder 
keinen  Znsatz  enthielt,  oder  mit  0,2  bis  0,5%  kohlensaurem  Ammoniak, 
mit  0,2  0/0  Ammoniak,  mit  0.1%  Kali  versetzt  war.  Die  Gläser  erfuhren 
entweder  keine  weitere  Behandlung,  oder  sie  wurden  zunächst  während 
20  Stunden  einer  Temperatur  von  90  bis  92  o  C.  ausgesetzt  Die  Lösungen, 
welche  einen  Zusatz  von  kohlensaurem  Ammoniak,  von  Ammoniak  oder 
von  Kali  erhalten  hatten,  reagirten  schwach  alkalisch;  diejenigen  ohne  Zusatz 
zeigten  äusserst  schwach  saure  Reaction. 

Die  Culturresultate  waren  sehr  verschiedene.  Einige  Male  bildete  sich 
in  den  Lösungen  bald  eine  mehr  spärliche,  bald  eine  reichliche  Vegetation 
von  Spaltpilzen  (Micrococcus  und  Spirillum,  seltener  Bacterien),  in  welcher 
sich  dann  auch  Monaden  einstellten.  Ein  Mal  blieb  jede  Pilzbildung  aus, 
wie  dies  auch  bei  Anwendung  von  künstlichem  Humus  der  Fall  gewesen. 
Der  negative  Erfolg  wird  auf  Rechnung  der  ünlöslichkeit  der  Humus- 
substanzen gesetzt;  denn  es  stellte  sich  eine  ziemlich  reichliche  Algen- 
vegetation ein. 

34)  Harnstoff  0,5%,  Aethylalkohol  2,3  «»/o,  mineralische  Nährsalze.  — 
Ein  Glas  im  Brütkasten  zeigte  massige  Spaltpilzbildung  mit  saurer  Reaction, 
nachher  eine  dicke  Schimmeldecke.  Ein  anderes  Glas  bei  Zimmertemperatur 
ergab  eine  sehr  reichliche  Spaltpilzvegetation  mit  schwach  alkalischer  Re- 
action.    Ueber  den  chemischen  Befund  oben. 

34.  b)  Control versuche,  bei  denen  der  Harnstoff  mangelte,  zeigten  im 
Brütkasten  eine  äusserst  spärliche  Spaltpilzvegetation,  bei  Zimmertemperatur 
gar  keine  Veränderung. 

35)  Salzsanres  Methylamin  0,5  %,  mineralische  Nährsalze.  —  Ziemlich 
reichliche  Spaltpüzbildnng. 

36)  Acetamid  0,5  %,  mineralische  Nährsalze.  —  Reichliche  Spaltpilz- 
bildung. 

37)  Oxamid  0,5%,  mineralische  Nährsalze. —  Nach  zwei  Jahren  war 
die  Flüssigkeit  noch  unverändert. 

Um  eine  Vorstellung  zu  geben,  wie  die  Assimilationstüchtigkeit  der 
Pilze  durch  die  Gährthätigkeit  beeinflusst  wird,  werden  auch  die  Ergebnisse 
der  weniger  zahlreichen  Versuche  mit  Sprosspilzen  mitgetheilt,  bei  denen 
sich  die  Sache,  da  sie  nur  Zucker  zu  vergähren  vermögen,  viel  einfacher 
gestaltet     Der  Luftabschluss  wurde  immer  durch  Quecksilber  bewirkt. 

38)  Es  ist  bekannt,  dass  der  Traubenmost  ohne  Zutritt  von  Luft  ver- 
gähren kann.  Richtig  angestellte  Versuche  zeigen  nun,  dass  die  Gährung 
in  dem  nämlichen  Most  um  so  rascher  eintritt,  je  länger  derselbe  vor  dem 
Abschluss  die  Einwirkung  der  Luft  erfahren  hat  und  ebenso,  je  grösser  bei 
gleicher  Lufteinwirkung  die  Zahl  der  darin  enthaltenen  Keime  ist,  —  dass 
es  aber  für  die  Menge  der  sich  bildenden  Hefe  ohne  Belang  ist  (?  der  Ref.), 
ob  der  Traubensaft  mit  der  Luft  gar  nicht  in  Berührung  kommt,  indem  er 
unter  Quecksilber  ausgepresst  wird,  oder  ob  er  blos  einige  Minuten,  einige 
Stunden  oder  iVa  Tage  mit  der  Luft  in  Berührung  war,  ob  die  Gläser, 
in  die  er  gefüllt  wird,  ausgekocht  und  von  der  verdichteten  Luftschicht  an 
ihrer  Oberfläclie  befreit  waren  oder  nicht,  ob  blos  klarer  Tranbensaft  be- 
nutzt oder  ob  demselben  eine  beliebige  Menge  Traubenfleisch  mit  oder  ohne 
Schalen  beigemengt  wird  (die  Zugabe  von  Traubenschalen  beschleunigt  die 
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HefenbilduDg,  weil  dieselben  eine  grössere  Menge  von  Keimen  in  die  Flfl^g- 
keit  bringen).  Der  nämliche  Traubenmost,  der  bei  Zutritt  von  Luft  in  20 
bis  30  Tagen  vergährt,  bedarf  dazu  unter  Abschluss  von  Luft  4  bis  7  Mo- 
nate; —  und  von  dem  nämlichen  Most  bedürfen  beispielsweise  diejenigen 
Partieen,  die  sogleich  nach  dem  Auspressen  luftdicht  abgeschlossen  wurden, 
1 5  bis  20  Wochen,  diejenigen  Partieen  dagegen,  die  vor  dem  Luftabschlnss 
während  1 8  Stunden  in  flachen  Tellern  der  Lufteinwirkung  ausgesetzt  waren, 
6  bis  9  Wochen  zur  vollständigen  Vergährung. 

Wenn  man  dem  Traubenmost  Zucker,  Glycerin,  Weingeist,  ein  Salz 
oder  eine  Säure  zusetzt,  so  verläuft  bei  Luftzutritt  die  Gährung  um  so  lang- 
samer, je  grösser  der  Zusatz  ist,  es  vergährt  auch  nicht  mehr  aller  Zucker 
und  bei  einer  bestimmten  Zusatzmenge  tritt  überhaupt  keine  Gährung  mehr 
ein,  während  die  Hefe  sich  zwar  noch,  aber  sehr  langsam  und  nur  an  der 
Oberfläche,  wo  sie  in  Berührung  mit  Luft  ist,  vermehrt  Bei  Luftabschlnss 
beobachtet  man  die  gleichen  J^'olgen  schon  bei  viel  geringeren  Zusatz- 
mengen, mit  dem  Unterschied  jedoch,  dass  eine  Vermehrung  der  Hefen- 
zellen ohne  Gährung  nicht  stattfindet,  und  dass  somit  die  gleiche  Zusatz- 
menge die  Gährwirkung  und  die  Assimilation  aufhebt. 

39)  Gekochter  Traubenmost,  dem  man  geringste  Mengen  von  Hefe  zu- 
setzt, verhält  sich  ganz  wie  der  unveränderte.  Die  Versuche  mit  demselben 
gewähren  den  Vortheil,  dass  man  bei  hinreichender  Vorsicht  eine  grössere 
Gewissheit  erlaugt,  es  beginne  die  Vegetation  in  mehreren  zu  vergleichenden 
Gläsern  mit  Hefezellcn  von  ungeftihr  gleicher  Zahl  und  Beschaffenheit. 

40)  Kalte  Auszüge  oder  Abkochungen  von  getrockneten  Weinbeeren 
(Rosinen)  verhalten  sich  nicht  anders  als  Traubenmost  mit  der  einzigen 
Ausnahme,  dass  der  Zucker  gegenüber  den  stickstoffhaltigen  Nährstoffen  m 
grösserem  und  daher  weniger  günstigem  Verhältniss  vorhanden  ist  Werden 
die  Rosinen  wiederholt  gekocht  und  fügt  man  dem  nicht  mehr  süss,  sondern 
blos  etwas  herb  schmeckenden  Kochwasser  Zucker  und  Säure  (Wein-  oder 
Citronensäure)  bei,  so  ernährt  dasselbe  bei  Abschluss  der  Luft  die  Hefen- 
zellen ähnlich  wie  Traubenmost 

41)  Abkochungen  von  Pflanzentheilen,  die  mehr  oder  weniger  Zucker 
enthalten  (Mohrrüben,  Kartoffeln).  Bei  Luftabschlnss  findet  Vermehnmg 
der  Sprosshefe  statt,  sicherer,  wenn  bis  1  %  Wein-  oder  Citronensäure  zuge- 
setzt wird  (wegen  des  Ausschlusses  der  Spaltpitze),  aber  lebhafter  ohne 
Säurezusatz. 

42)  Malzauszug  verhält  sich  wie  No.  4L 

43)  Abkochung  von  Bierhefe  oder  kalter  Auszug  derselben,  mit  Zusatz 
von  0,5  bis  1%  Citronensäure  oder  0,4  bis  0,6%  Phosphorsäure  ernährt 
die  Sprosshefe  bei  Zutritt  von  Luft*,  aber  bei  Abschluss  derselben  wird 
entweder  gar  keine  oder  nur  eine  minimale  Menge  von  Zellen  gebildet 
Letzteres  ohne  Zweifel  in  Folge  der  äusserst  geringen  Menge  von  Zudter, 
die  das  Hefenwasser  enthält 

Wird  der  Hefenabsud  (welcher  l<>/o  feste  Substanz  enthält)  mit  1% 
Glycerin  oder  Mannit  und  überdem  (zur  Verhinderung  der  Spaltpilzbildong) 
mit  0,4  o/o  Phosphorsäure  versetzt,  so  ist  der  Erfolg  ganz  derselbe,  nämlich 
reichliche  Hefenbildung  mit  Sauerstoff,  und  so  gut  wie  keine  Hefenbildong, 
wenn  die  Luft  ausgeschlossen  ist 

Erhält  dagegen  der  Hefenabsud  einen  Zusatz  von  1  bis  10%  Rohr- 
zucker und  von  0,4  bis  1  ®/o  Citronensäure  oder  0,4%  Phospborsänre,  so 
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Termehrt  sich  die  Sprosshefe  ohne  freien  Sauerstoff  ond  vergährt  den  Zacker 
YoUstftndig. 

44)  Fleischextractlösung  verhält  sich  wie  Hefenwasser,  nur  dass  wegen 
vollständigen  Mangels  an  Zucker  auch  die  minimale  Hefenhildung  ausbleibt, 
wenn  keine  Luft  zutritt  oder  kein  Zucker  zugesetzt  wird,  wie  sich  aus  Ver- 
suchen, die  ja  mehrfach  angestellt  wurden,  ergiebt. 

45)  Fleischauszug  (aus  gehacktem  Fleisch  mit  der  doppelten  Menge 
desüllirten  Wassers,  dem  auf  125  ccm  1  Tropfen  concentrirte  Salzsäure 
and  0,6  g  Kochsalz  zugesetzt  war,  während  6  Stunden  bei  Zimmertempo- 
rator bereitet)  verhält  sich  ganz  wie  Fleischextract.  Mit  0,2  bis  0,5% 
Phosphorsfture  versetzt,  ernährt  derselbe  bei  Ausschluss  der  Luft  wohl  noch 
spärlich  die  Spaltpilze,  aber  nicht  die  Sprosshefenzellen. 

46)  Harn  ernährt  bei  lAiftabscbluss  die  Sprosspilze  nicht,  man  mag 
ihn  mit  Säure  versetzen  oder  nicht  Bei  Luftzutritt  vermag  er  ziemlich 
reichliche  Sprosshefe  zu  bilden,  wenn  man  ihm  zur  Abhaltung  der  Spaltpilze 
0,5  bis  1  %  Weinsäure  oder  Citronensäure  zufügt  —  Bei  Zusatz  von 
Gljceiin  (4,5  bis  9%)  vermehren  sich  die  Sprosspilze,  wenn  die  Luft  ab- 
gebalten wird,  ebenfalls  nicht;  dagegen  begünstigt  das  Glycerin  ihre  Yer- 
mehnuig  bei  Luftzutritt  sehr  beträchtlich. 

Wird  der  Harn  mit  Zucker  (9  %)  und  Säure  (0,5  oder  1  <>/o  Citronen- 
sänre)  versetzt,  so  findet  bei  Luftabschluss  reichliche  Sprosshefenbildung, 
dann  aber  auch  Spaltpilzbildung  statt,  weil  vermuthlich  der  Harnstoff  in 
kohlensaures  Ammoniak  übergeht,  wodurch  die  Säure  neutralisirt  wird.  — 
Enthält  der  Harn  9%  Zucker  und  4,5%  Alkohol,  so  bleibt  bei  Abschluss 
von  Luft  die  Vermehrung  der  Spross-  und  Spaltpilze  aus,  während  bei  Luft- 
zutritt zuerst  die  Spaltpilze  sich  vermehren  und  Milchsäure  erzeugen,  worauf 
die  Sprosspilze  zu  wachsen  beginnen. 

47)  Ei  weiss  und  Eigelb  von  Hühnereiern  mit  oder  ohne  Säurezusatz 
kann  hd  Ausschluss  von  Luft  die  Sprosspilze  nicht  ernähren,  wohl  aber  die 
Spa^ilze. 

48)  Blutalbumin  (4%)  und  Phosphorsäure  (0,5%)  mit  etwas  neutra- 
lifiirter  Erbsenasche  ernähren  die  Sprosshefenzellen  nicht,  wenn  die  Luft  ab- 
gehalten wird,  —  wohl  aber  bei  Zutritt  derselben. 

49)  Asparagin  l^/o,  Phosphorsäure  0,3<^/o,  Hefenasche,  ohne  Luft  — 
Keine  Sprosshefe. 

b.  Ebenso  mit  Luft.  —  Massige  Sprosshefenbildung. 

50)  Harnstoff  1  ^o,  Citronensäure  2  %,  mit  Phosphorsäure  neutralisirte 
Erbeenasche,  ohne  Luft  keine  Sprosshefe. 

b.  Ebenso,  mit  Luft  —  Massige  Sprosshefenbildung. 

e.  Harnstoff  1%)  Glycerin  (von  1,2  specifisches  Qevricht)  9%, 
Phosphorsäure  0,2  o/o,  neutralisirte  Erbseuasche,  ohne  Luft.  —  Keine 
Sprosshefe. 

d.  Ebenso,  mit  Luft.  —  Reichliche  Sprosspilze  und  Spaltpilze. 

e.  Harnstoff  l<^/o,  Zucker  9%,  Phosphorsäure  0,2 o/o,  neutralisirte 
Erbsenasche,  ohne  Luft  —  Reichliche  Sprosspilze  und  Spaltpilze. 

51)  Ammoniaksalze  (z.  B.  der  Weinsäure,  Essigsäure)  allein  vermögen, 
wiewohl  ziemlich  kümmerlich,  die  Sprosspilze  bei  Zutritt  von  Luft  zu  er- 
nähren, zu  welchem  Zwecke  die  Spaltpilze  durch  freie  Säure  und  die 
Schimmelpilze  durch  Reinkultur  auszuschliessen  sind.  Bei  Abhaltung  der 
Lnft  findet  keine  Ernährung  statt 

Wenn  die  Nährlösung  ausser   dem  Ammoniaksalz    noch  Glycerin  ent- 
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hält,  SO  ist  der  Erfolg  bezüglich  der  Sprosspilze  der  nämliche,  nur  dass  das 
Wachsthom  nnter  dem  Einfluss  des  freien  Sauerstoffs  viel  lebhafter  wird, 
während  es  ohne  denselben  gleichfalls  ausbleibt. 

Aeusserst  lebhaft  ist  das  Wachsthum  der  Sprosspilze,  wenn  statt  des 
Glycerins  sich  Zucker  in  der  Flüssigkeit  befindet  und  wenn  reichlicher 
Sauerstoff  zutritt.  Doch  wird  bei  dieser  Nahrung  die  Hefe  geschwächt  und 
stirbt  zuletzt  ab.  Enthält  beispielsweise  die  Nährlösung  9  %  Zucjker,  1  oder 
0,5  ^/o  neutrales  weinsaures  Ammoniak  und  etwas  mit  Pbosphorsäure  nen- 
tralisirte  Erbsen-  oder  Hefenasche,  und  wird  diese  Lösung  je  nach  2  Tagen 
erneuert,  so  kann  während  der  ersten  4  Tage  die  Hefe  sich  auf  das  4£ache 
Gewicht  vermehren,  wenn  die  Trockensubstanz  der  jedes  Mal  zur  Aussaat 
benutzten  Hefeumenge  3  bis  4%  der  Nährflüssigkeit  ausmacht  Aber  das 
Wachsthum  ist  am  Ende  dieser  kurzen  Zeit  schon  viel  träger  geworden  und 
es  hört  bei  Fortsetzung  des  Versuches  bald  ganz  auf,  wobei  die  Spaltpüae 
die  Oberhand  gewinnen.  Durch  Erhöhung  der  Temperatur  auf  Brütwärme, 
durch  reichliche  Luftzufuhr,  durch  Zusatz  einer  grösseren  Menge  von  Kali- 
phosphat  und  durch  Anwendung  von  Nährsalzen  statt  der  Asche  wird  zwar 
die  Vegetation  im  Allgemeinen  sehr  befördert  und  durch  etwas  Säure  werden 
die  Sprosspilze  gegenüber  den  Spaltpilzen  begünstigt.  Doch  erleiden  selbst 
unter  den  allergünstigsten  Bedingungen  die  Sprossjdlze,  die  den  Stickstoff 
blos  in  Form  von  Ammoniak  erhalten,  eine  zunehmende  Schwächung  und 
gehen  ihrem  sicheren  Untergang  entgegen.  Es  lässt  sich  das  Gewicht  der 
Bierhefe  mit  Zucker  und  weinsaurem  Ammoniak  unter  Durchleitung  von 
Luft  im  Brütkasten  während  64  Stunden  auf  das  12  fache  vermehren.  Aber 
die  Hefezellen  sind  dann  viel  fettreicher  und  stickstoffärmer  geworden  und 
sie  sind  in  ihrer  Lebensenergie  geschwächt,  indem  sie  an  Gährtüchtigkeit 
eingebüsst  haben,  und  viel  leichter  der  Concurrenz   der    Spaltpilze  erliegen. 

Wird  der  Zutritt  der  Luft  verhindert,  so  vermögen  Ammoniaksalze  mit 
Zucker  die  Sprosspilze  zwar  noch  durch  viele  Generationen  zu  ernähren, 
aber  die  Vermehrung  ist  jetzt  eine  viel  geringere  und  hört  in  Folge  von 
Erschöpfung  nach  viel  weniger  (Generationen  auf  als  bei  ZutntX  von 
Sauerstoff. 

Das  Gesagte  gilt  für  alle  Ammoniaksalze,  wobei  indessen  zu  bemerken 
ist,  dass,  wenn  dieselben  für  sich  allein  die  Sprosspilze  ernähren  sollen,  das 
weinsaure,  citronensaure,  bernsteinsaure  Salz  günstiger  wirkt,  als  das  essig- 
saure, und  dieses  günstiger  als  das  salicylsaure  und  benzoesaure  Ammoniak. 
Befindet  sich  aber  Glycerin  oder  Zucker  in  der  Nährflüssigkeit,  so  verhalten 
sich  die  verschiedenen  Ammoniaksalze  fast  gleich,  insofern  sie  nicht  anti- 
septisch  wirken;  auch  das  salpetersaure  Ammoniak  giebt  keine  ungünstigeren 
Eesnltate  als  die  übrigen.  Dabei  muss  jedoch  beachtet  werden,  dass  bei 
Abschluss  von  Luft  die  Sprosspilze  viel  empfindlicher  sind  und  daher  ein 
allfälliger  Säurezusatz  sehr  vorsichtig   zu   bemessen  ist. 

Schädlicher  als  Citronensaure  und  Weinsäure  wirken  freie  Essigsäure 
und  freie  Salpetersäure. 

54)  Vergleichung  von  Pepton  und  Ajnmontartrat  bei  Ernährung  der 
Sprosshefe.  Es  lag  sehr  nahe  zu  vermuthen,  dass  Pepton  in  Verbindong 
mit  dem  Cellulose  liefernden  Zucker  die  beste  Nährmischung  für  Pilze  ab- 
geben müsse. 

Die  beiden  Nährlösungen  enthielten:  a.  1%  Anmiontartrat,  b.  1% 
Pepton*,  im  Uebrigen  war  die  Zusanunensetzung  wie  die  soeben  beschriebene 
(auf  100  Wasser,  10  Zucker,  1  Dikaliumphosphat  etc.). 
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Angewandt  wurde  eine  0,773  g  Trockensubstanz  entsprechende  Hefe- 
menge und  200  cc  Nährlösung,  welch'  letztere  nach  erfolgter  Vergährung 
erneuert  und  auf  400  cc  erhöht  wurde:  Die  Temperatur  des  Gährraumes 
betrug  30  bis  32<*  C;  ein  Luftstrom  wurde  nicht  durchgeleitet.  Das  Ernte- 
gewicht betrug  bei  a.  =  0,966  g;  Zunahme  =  0,193  g  =  24,97%;  bei 
b.  =  1,611  g;  Zunahme  =  0,838  g  =  108,42%. 

Die  Zunahme  ist  also  bei  Peptonnahrung  unter  den  gegebenen  Um- 
ständen mehr  als  viermal  so  gross  als  bei  Ammontartrat. 

57)  Assimilation  der  Salpetersäure  durch  Spaltpilze.  Während  Nitrate 
durch  Sprosshefe  nicht  verändert  werden,  erfahren  sie  durch  Spaltpilze  be- 
kanntlich verhältnissmässig  rasch  eine  Reduction  zu  Nitriten  und  schliesslich 
zu  Ammoniak.  Durch  folgenden  Versuch  konnte  diese  Reduction  leicht  dar- 
gethan  werden: 

Eine  Nährlösung  von  der  Zusammensetzung: 

g 

Wasser    .     .     .     200,00 

Dikaliumtartrat         5,00 

Natriumnitrat   .         2,00 

Mg.  SO4      .     .        0,08 

CaClg      .     .     .        0,02 

K2HPO4  .  .  1,00 
wurde  in  einen  5 — 600  cc  fassenden  Kolben  gebracht,  von  Zeit  zu  Zeit 
Luft  durchgesaugt  Spaltpilze  entwickelten  sich  bald  aus  den  aus  der  Luft 
in  die  Lösung  gelangten  Keimen  und  vermehrten  sich  anfangs  ziemlich  rasch. 
Die  Reaction  wurde  bald  alkalisch  und  nach  2  Wochen  wurde  eine  Reaction 
auf  salpetrige  Säure  erhalten.     Nach  8  Wochen  Pilzmasse  0,113  g 

Der  grösste  Theil  des  Tartrats  war  zu  Carbonat  von  den  Pilzen  oxy- 
dirt  wordei],  während  die  Salpetersäure  theils  zu  salpetriger  Säure,  theils  zu 
Ammoniak  reducirt  worden  war,  welch'  letzteres  sich  als  Carbonat  in  der 
Flüssigkeit  vorfand. 

58)  Assimilation  der  Salpetersäure  durch  Schimmelpilze.  Salpetersäure 
wird  zwar  von  den  Schimmelpilzen  assimilirt  und  sicherlich  also  zu  Ammo- 
niak hierbei  reducirt,  doch  salpetrige  Säure  lässt  sich  als  Zwischenproduct 
nicht  nachweisen. 

Der  Stickstoff  substituirter  Ammoniake,  Methylamin  und  Aethylamin 
kann  von  Schimmel-  und  Spaltpilzen  leicht  assimilirt  werden.  Ein  Vergleich 
ei^b,  das  salzsaures  Methylamin  mit  Zucker  ein  besseres  Resultat  lieferte 
als  Salmiak  mit  Zucker.  Sprosshefe  scheint  sich  auch  hier  wieder  ab- 
weichend zu  verhalten. 

Spaltpilze  können  aus  Propylamin  ihren  Bedarf  an  N,  auch  den  an  C 
decken;  wenn  unter  sonst  gleichen  Umständen  bei  Methyl-  und  Aethylamin 
dieses  nicht  der  Fall  ist. 

Der  Stickstoff  kann  auch  assimilirt  werden,  wenn  3  Atome  H  im  Ammo- 
niak durch  Methyl  ersetzt  sind. 

62)  Verhalten  von  Ferrocyankalium  bezüglich  der  Stickstoffassimilation. 
Da  Spalt-  und  Schimmelpilze  ihren  Stickstoffbedarf  aus  Nitraten  sowohl  als 
aus  Ammoniak  und  Substitutionsproducten  des  letzteren  decken  können,  so 
fragte  sich  Nägeli  weiter,  wie  sie  sich  in  dieser  Beziehung  gegen  Cyan-  und 
Nitroverbindungen  verhielten.  Bei  dem  das  Cyan  betreffenden  Versuch  diente 
folgende  Nährlösung: 
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g 

Wasser  ....  600 

Zucker  ....     15 

Ferrocyankaliiim  .      3 

Dikalitunphosphat       0,50 

Magnesiamsalfat  .      0,16 

Calciumchlorid  .  0,04 
Ausgesäte  Schimmelsporen  kamen  hier  nicht  zur  Entwicklung,  dagegen 
stellte  sich  bald  eine  SpaltpUzvegetation  und  in  Folge  dessen  MUch^ure- 
bildung  ein.  AllmÄlig  trat  ein  schwacher  Blausäuregeruch  auf,  <!*»  ^S' 
1  er 'sehe  Reegens  deutete  die  BUdung  von  Ammoniak  an,  und  am  Boden 
zeigte  sich  ein  schwachblau  gef&rbter  Niederschlag.  Offenbar  halt«  die  ge- 
bildete Milchsäure  Ferrocyanwasserstoffisäure  in  Freiheit  gesetzt,  wddi 
letztere  leicht  zersetzlich  ist 

62  b)  Ebensowenig  wie  Schimmelpilze  sich  entwickeln  konnten,  konnte 
es  Sprosshefe.    Die  Nährlösung  war  wie  folgt  zusammengesetzt: 

g 

Wasser     ...     100 

Zucker      ...       10 

Ferrocyankalium         1 

Dikaliumphosphat        1,0 

Magnesiumsulfat  0,026 

Calciumchlorid   .         0,006 
Die  gährende  Mischung  wurde  bei  30 <>   mit   einem   Luftstrom   behan- 
delt.    Die  Zunahme  der  Hefe  war  nur  unbedeutend,  gleichzeitig  hatten  sich 
Spaltpilze  gebildet  und  etwas  Berlinerblau  abgeschieden. 

63)  Verhalten  von  Nitroverbindungen.  Picrinsäure  und  NitrobcnEoe- 
säure  dienten  zu  diesen  Versuchen.  Es  wurde  eine  Nährlösung  mit  2,5  /o 
Zucker  und  0,2  >  Picrinsäure  mit  Schimmelsporen  besät,  aber  es  erfolgte 
nach  2  Wochen  keine  Spur  von  Entwickelung.  Erst  als  diese  Nährlösung 
mit  dem  gleichen  Volum  Wasser  verdünnt  und  die  Menge  des  Zuckars  ver- 
doppelt wurde,  stellte  sich  eine  äusserst  kümmerliche  Vegetation  ein,  die 
Ernte  betrug  nach  vier  Wochen  nur  0,041  g. 

63  b)  Bei  einem  Versuch  mit  Nitrobenzoesäure  wurde  eine  Lösung  von 
3  %  essigsaurem  Natron  und  0,2  >  nitrobenzoesaurem  Natron  und  den 
nöthigen  Nährsalzen  sich  selbst  überlassen,  allein  es  zeigten  sich  keine 
Spaltpilze,  nur  langsam  entwickelte  sich  etwas  Schimmel. 

64  a)  Organische  Basen,  wie  Chinin  und  Strychnin  stellen  sehr  sdilechte 
Nährstoffe  für  die  Pilze  dar.  So  bildeten  Nährlösungen  von  0,5%  der 
Sulfate  dieser  Basen,  die  mit  0,1%  Phosphorsäure  angesäuert  worden 
waren,  nach  vielen  Wochen  keine  Spur  von  Schimmel.  Erst  nachdem 
nochmals  das  der  Nährlösung  gleiche  Volum  Wasser  zugefügt  wurde,  bildete 
sich  eine  Minimalmenge  in  der  Strichninlösung,  aber  noch  immer  keine 
Spur  in  der  Chininlösung.    * 

64  b)  Dass  Halogensubstitutionsproducte  der  Fettreihe  eine  schlechte 
Nahrung  für  Pilze  darstellen  würden,  Hess  sich  im  Voraus  vermuthen.  Eme 
Nährlösung  mit  0,5  %  Chloral  und  0,25  Ammonsulfat  blieb  selbst  nach 
langer  Zeit  ganz  unverändert 

64  c)  Von  den  Alkoholen  der  Fettreihe  ?nird6  der  Isobutylalkohol  vc^ 
sucht  und  eine  Nährlösung  von; 
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g 

Wasser  ....  300 

Isobntylalkohol  0,6 

Ammonphosphat  .      0,26 

Magnesiomsolfat  .      0,08 

Calciamchlorid  0,02 

Dikalinmphosphat       0,30 
mit  Schimmel  besät.    Die  nach  8  Monaten  abfiltrirte  Ernte  betrug  0,048  g. 
64  d)  Von   den  Hydroxylyerbindongeu   der  aromatischen  Keihe   diente 
Pyrogallol,  Gerbsäure  und  Chinasäure  zu  Versuchen. 

Eine  Iprocentige  Pyrogallol-Lösung  (200  cc)  gab  bei  Gegenwart  von 
0,2^0  Ammonsulfat  und  den  nöthigen  Nährsalzen  eine  sich  sehr  langsam 
entwickelnde  Schimmelvegetation,  die  verhältnissmässig  reich  an  Sporen  war. 
Die  nach  6  Wochen  abfiltrirte  Ernte  betrug  nach  dem  Trocknen  bei 
1000  0,235  g. 

Wie  Pyrogallussäure  verhält  sich  Gerbsäure,  auch  sie  ernährt  den 
Schimmelpilz  in  einer  Nährlösung  mit  0,4  %  Gerbsäure  und  1  %  Ammon- 
phosphat 

64  d)  Einen  sehr  guten  Nährstoff  giebt  die  der  antiseptischen  Benzoe- 
säure so  nahestehende  Chinasäure  ab;  denn  auf  einer  Nährlösung  mit  1% 
chinasaurem  Kalk,  0,25  Ammonsulfat,  und  den  nöthigen  Mineralsalzen  und 
mit  0,1  Phosphorsäure  angesäuert,  entwickelte  sich  rasch  eine  üppige 
Schimmelvegetation  wie  nur  auf  einem  der  besseren  Nährsubstanzen. 

Die  Pilze  bedürfen,  wie  die  übrigen  Pflanzen,  ausser  den  Verbindungen, 
die  ihnen  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Sauerstoff  und  Stickstoff  zuführen,  noch 
gewisse  mineralische  Stoffe,  deren  Anwesenheit  bei  dem  Chemismus  noth- 
wendig  ist,  oder  deren  Elemente  in  die  Constitution  der  Substanz  eintreten. 
Aber  die  Pilze  machen  bezüglich  der  Auswahl  verhältnissmässig  geringe  An- 
sprüche. Sie  können  mit  4  Elementen  auskommen,  nämlich :  1)  Schwefel, 
2)  Phosphor,  3)  einem  der  Elemente  Kalium,  Rubidium  oder  Caesium, 
4)  einem  der  Elemente  Calcium,  Magnesium,  Baryum  oder  Strontium, 
während  die  höheren  grünen  Landpflanzen  zugleich  Calcium  und  Magnesium 
und  überdem  noch  Chlor,  Eisen  und  Silicium  bedürfen. 

Die  folgenden  Versuche  wurden  von  0.  Low  ausgeführt  und  be- 
schrieben. 

66)  Ernährung  mit  Rubidiumsalzen  bei  Schimmelpilzen.  Bei  dieser 
Versuchsreihe  (Mai  78)  wurde  eine  Nährlösung  von  folgender  Zusammen- 
setzung werwendet: 

g 

Wasser  ....  500 

Diammontartrat    .       4 

Zucker   ....       4 

Weinsäure  ...       4 

Diammonphosphat       3,2 

Magnesiumsulfat  .      0,08 

Ammonsulfat   .    .      0,08 

Calciumchlorid  0,04 

Während  diese  Lösung  beim  Kolben  a.  keinen  Zusatz  von  Salzen  fixer 

Alkalien  erhielt,   wurde  sie  beim  Kolben  b.  mit   1,2  g  Mononatriumtartrat, 

bei  c.  mit  der  äquivalenten  Menge  des  Kalium,  bei  d.  des  Rubidiumsalzes  (also 

mit  1,36  g  des  ersteren  und  1,68  g  des  letzteren)  versetzt.     Die  ausgesäten 
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Schimmclsporen  entwickelten  sich  auf  allen  4  Lösungen,  doch  ungleich 
rascher  bei  c.  und  d.  als  bei  a.  und  b.,  welch'  letztere  auch  weit  weniger 
fructificirten. 

Die  Ernte  betrug  nach  7  Wochen  bei: 

Stickstof^balt 
g  oy 

a.  .     .     .  0,520  .     .  .  4,24 

b.  ...  0,575  ..  .  4,03 

c.  .     .     .  1,359  .     .  .  5,42 

d.  .     .     .  1,237  .     .  .  5,48 

67)  Ernährung  mit  Rubidiumsalzen  bei  Spaltpilzen.  Dieser  Versuch 
wurde  gleichzeitig  mit  dem  vorhergehenden  angesteUt  und  auch  dieselben 
Nährlösungen  verwendet,  mit  dem  unterschiede  jedoch,  dass  mit  Ammoniak 
neutralisirt  wurde.  Die  Menge  der  Nährflüssigkeit  betrug  je  125  ccm.  Die 
Spaltpilze  entwickelten  sich,  der  eintretenden  Trübung  nach  zu  urtheilen  am 
schnellsten  in  der  Rubidiumnährlösung;  denn  nach  5  Tagen  war  diese  be- 
reits ziemlich  trübe,  während  bei  der  Ealiumnährlösung  erst  schwacher  An- 
fang hierzu  gemacht  war.  Nach  weiteren  fünf  Tagen  war  bei  der  Rubi- 
diumlösung eine  starke  grünliche  Fluorescenz  aufgetreten,  die  sich  in  etwas 
schwächerem  Grade  auch  bei  der  Kalium-,  gar  nicht  aber  bei  der  Natrium- 
und  Ammonium-Nährlösung  zeigte.  Diese  beiden  Lösungen  waren  schon 
ganz  trüb,  während  diejenige  mit  Natriumtartrat  und  diejenige  ohne  fiie 
Alkalien  noch  klar  blieben.  Später  indess  trübten  sie  sich  ebenfadls  und 
diejenige  mit  Natriumtartrat  nahm  auch  eine  schwach  gelb -grünliche 
Färbung  an.  Schliesslich  waren  die  Pilze  in  allen  4  Lösungen  reichlich 
entwickelt. 

68)  Ernährung  mit  Rubidiumsalzen  bei  Sprosspilzen. 
Hierzu  diente  folgende  Nährlösung: 

g 
a)  Wasser  ....  700 
Zucker   ....     60 
Ammonsulfat    .    .       1 
Diammonphosphat     10 
Mono-Ammontartrat    5 
Magnesiumsulfat   .      0,08 
Calciumchlorid     .      0,03 
Beim  Kolben  b.  wurde  das  Ammontartrat  durch  die  äquivalente  Meoge 
des  Natriumsalzes,  bei  c.  des  Kalium-  und  bei  d.  des  Rubidiumsalzes  ersetzt 
Nach  12  Stunden  wurden  noch  40  g  Zucker  zugefügt     Die   Gährung  ÜEUid 
im  Brütkasten    bei    coustantem    Luftstrom   statt     Nach   26  Stunden  wurde 
es  absetzen  gelassen.     Es  ergab  sich  bei  einer  Aussaat  von  0,650  g  frischer 
Bierhefe  Ernte  bei: 


g 

a.     . 

.     0,674 

b.     . 

.     0,689 

c.     . 

.     0,862 

d.     . 

.     1,001 

Also  auch  hier  konnte  Rubidium  die  Function  des  Kaliums  nicht  nur 
übernehmen,  sondern  in  höherem  Grade  ausüben.  Der  Stickstoffgehalt  der 
Rubidiumhefe  betrug  8,34  <>/o;  auch  wurde  das  Rubidium  in  der  Asche  dieser 
Hefe  nachgewiesen. 
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69)  Ernährung  mit  Rnbidiam-  und  Caesiumsalzen  bei  Schimmelpilzen. 

Da  bei  den  vorhergehenden  Versuchen  (66,  67  und  68)  die  Nähr- 
lösongen  mit  Ammon-  und  Natriumsalzen  ziemlich  reichliche  Vegetationen 
ergeben  hatten,  was  möglicher  Weise  auf  Rechnung  der  Verunreinigung  der 
ftbrigeu  Nährstoffe,  namentlich  des  Zuckers  kam,  so  wurden  jetzt  nur  Sub- 
stanzen verwendet,  welche  leicht  kalifrei  zu  erhalten  sind  und  femer  die 
Glaskolben  durch  cylindrische  gut  verzinnte  Blechgefitese  ersetzt.  Das  Re- 
sultat war  denn  in  der  That  erheblich  verschieden  und  die  Ernten  bei 
mangelndem  Kaliznsatz  relativ  weit  unbedeutender. 

Die  Nährlösung  besass  folgende  Zusammensetzung: 

g 
Wasser  ....  500 
Glycerin       ...     20 
Ammonnacetat      .       5 
Ammonsulfat    .    .       0,1 
Diammonphosphat       2,0 
Magnesiumsulfat  .      0,08 
Calciumchlorid     .       0,03 
Essigsäure  ...       4,0 
Von  den  fünf  mit  dieser  Nährlösung  versehenen  Gefässen  erhielt: 

a.  keinen  weiteren  Zusatz, 

b.  0,6  Mojionatriumtartrat, 

c.  die  äquivalente  Menge  des  Kaliumsalzes  (0,7  g), 

d.  „  „  n        n    Rubidiumsalzes  (0,9  g), 

e.  „  „  „        „    Caesiumsalzes  (1,1  g). 

Nach  2  Wochen  war  der  Unterschied  von  a.  und  b.  einerseits,  und  c, 
d.  und  e.  andererseits  sehr  auffällig  geworden;  letztere  drei  Gefässe  schienen 
nahezu  gleichgrosse  Schimmelrasen  zu  haben,  die  bereits  kräftig  entwickelt 
waren,  während  bei  a.  und  b.  sich  nur  kümmerliche  Anfänge  zeigten.  Nach 
drei  Wochen  betrug  die  Ernte  bei: 


e 

a.    . 

.    0,392 

b.    . 

.     0,081 

c.    . 

.     1,396 

d.    . 

.     2,233 

e.    . 

.     2,280 

Es  ergiebt  sich  hieraus  aufs  Entschiedenste,  dass  Rubidium  und  Cae- 
sinm  das  E^alium  bei  den  Schimmelpilzen  vortheilhaft  zu  ersetzen  vermögen. 
Natrium  vermag  dieses  nicht  und  sind  den  Ernten  bei  a.  und  b.  sicherlich 
wieder  Spuren  von  Kali  in  der  Nährlösung  zuzuschreiben. 

69 f)  Auch  Lithium  vermag  nicht  das  Kalium  zu  ersetzen,  denn  bei 
einem  Versuche  mit  einer  3  7o  Ammonacetat  enthaltenden  Nährlösung,  in 
der  Lithium-  statt  des  Kaliumphosphats  vorhanden  war,  entwickelte  sich 
selbst  nach  6  Wochen  keine  Spur  von  Schimmel. 

70)  Vermehrung  des  Kaliumphosphats  bei  der  Kultur  von  Sprosshefe. 
Es  schien  von  Interesse ,  nähere  quantitative  Angaben  über  den  Einfluss 
dieser  Steigerung  zu  erhalten.  Gleichzeitig  damit  wurde  ein  Versuch  mit 
gesteigerter  Ammoniakmeuge  gemacht 

Die  Nährlösung  a.  bestand  aus: 
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Wasser  ....  600 

Zucker   ....    20 

Diammontartrat    .      1 

Dikaliomphosphat        2 

Magnesiomsulfat  .      0,012 

Ammoniamsalfat  .      0,013 

Calciomchlorid  .  0,003 
Bei  b.  )Arar  die  Menge  des  Raliomsalzes  auf  das  Doppelte  vermehrt, 
bei  c.  gleichzeitig  dieses  und.  das  Ammontartrat  auf s  Doppelte.  Die  Kolben 
wurden  mit  je  0,566  g  Trockensubstanz  entsprechender  Hefemenge  beschickt 
und  im  Brü^asten  mit  einem  continuirlichen  Luftstrom  behandelt  Nach 
12  Stunden  war  die  Gährung  beendet  und  zeigte  die  Hefe  bereits  beträcht- 
liche Zunahme.  Reaction  schwach  sauer.  Das  Volum  der  Nährlösung  wurde 
nun  auf  V«  ^  erhöht  und  nach  wieder  vollendeter  Gährung  auf  1  L 
Es  ergab  sich  bei 

g 

a.  =  5,56  =    9,82fiaches  der  Aussaat 

b.  =  6,41  =  11,32    „        „        „ 

c.  =  6,77  =  11,92     „        „         „ 

Dir  Hefe  a.  war  locker  und  klumpig,  b.  und  c.  aber  schlammig  wie 
normale  Bierhefe.  Unter  dem  Mikroskope  zeigte  c.  mit  sehr  grossen  Zellen 
die  beste  Entwicklung. 

Diese  Zunahme  ist  eine  sehr  bedeutende  zu  nennen. 

71)  Ernährung  mit  Kalk,  Baryt,  Strontian  und  Magnesia  bd 
Schimmelpilzen. 

Die  Ersetzbarkeit  der  Kaliumsalze  durch  Kubidiumsalze  bei  den  niederen 
Pilzen  Hess  vermuthen,  dass  hier  auch  ein  Ersatz  des  Calciums  darch 
Magnesium,  Baryum  oder  Strontium  möglich  sei.  Der  Versuch  hat  dieses 
im  Allgemeinen  bestätigt,  wenn  auch  die  Emtemengen  in  den  verschiedenen 
Fällen  sehr  von  einander  abweichen.  Zu  den  Versuchen  diente  Schimmel  — 
wie  immer  Penicillium  —  welcher  auf  je  V«  1  ß»^cr  Lösung  von  essig- 
saurem Ammoniak  ausgesät  wurde.  Dikaliumphosphat  war  überall  gleich- 
viel vorhanden,  nämlich  0,1  <>/o.  Als  Schwefelquelle  diente  unterschwefel- 
saures ^)  Ammon  (0,04  ®/o),  da  die  Schwefelsäure  wegen  des  vergleichenden 
Versuchs  mit  Baryumsalzen  vermieden  werden  musste.  Femer  V*  *.« 
Essigsäure. 

Die  Normallösung  erhielt  1,016  o/o  MgCla 
und  0,006  „  CaCU 
womit  dann  Lösungen  mit  Abwesenheit  dieser  Nährsalze  und  Ersata  des 
Ca  durch  Ba  und  Sr.  bei  An-  und  Abwesenheit  von  Magnesiumsalz  ver- 
glichen wurden.  Die  folgende  Tabelle  erläutert  diese  Combinationen  (a— h). 
Da  wo  nur  Calcium  und  nur  Baryum  vorhanden  war,  stellte  sich  eine  Roth- 
förbung  der  Flüssigkeit  ein,  auch  hatten  sich  hier  nächst  der  Normallösnng 
die  meisten  Sporen  gebildet,  während  bei  den  tlbrigen  die  Sporenbildnng 
nur  sehr  gering  war  oder  fehlte.  Die  Sporen  hatten  überall  eine  röthliche 
Färbung. 


1)  Aus  Sulfiten  und  H}'posu]fiten  vermag  der  Schwefel  ebensogut  als  tos  Sol* 
fateo  assimilirt  zu  werden,  wahrscheinlich  auch  aus  Sulfosäurcn;  dagegen  nicht 
aus  Sulfoharnstoff  imd  Rhodanammonium. 
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Die  nach  7  Wochen  gesammelte  and  getrocknete  Ernte  betrug  bei 

a.  Mg,Ca     . 
b.Mg,- 
c.  —  Ca 

.    0,498 

.    0,153 

.     .    0,491 

d. 

e.  Mg,  Ba 

f.  Mg,  Sr 

g.  —  Ba 
h.  —  Sr 

.    .    0,026 
.    .    0,201 
.    .    0,190 
.    .    0,216 
.    0,103 

Es  ergiebt  sich  hieraas,  dass  bei  Abwesenheit  von  alkalischen  Erden 
bei  d.  sich  nur  eine  Minimalmenge  Schimmel  entwickelte,  nnd  dass  jene 
4  Elemente  sich  bei  den  Schimmelpilzen  zu  einem  gewissen  Grade  ver- 
treten können. 

72)  Ansschlnss  von  Chlor  nnd  Schwefel  bei  Schimmelpilzcnltnren*  Als 
Nährmittel  wnrde  Ammonacetat  angewendet  Es  entwickelte  sich  eine  nicht 
anerhebliche  Schimmelvegetation.  Die  Vermathong  jedoch,  als  sei  bei  dem 
Ansschlnss  von  Schwefel  anch  ein  schwefelfreier  Prote'inkörper  entstanden, 
bewahrheitete  sich  nicht-,  denn  die  Ernte  gab  mit  schwacher  Ealilösang  er- 
wärmt, nach  dem  Ansänem,  anf  einem  dartlber  gehängten  mit  Bleiessig  ge- 
tränkten Papierstreifen  sofort  eine  deatliche  Reaction  anf  Schwefelwasser- 
stoff zn  erkennen. 

F.  Neelsen:  lieber  die  blaue  Milch,  i)  Das  Blauwerden  der  Milch  ^'•'** **"****• 
lässt  sich  durch  Uebertragung  eines  Theils  der  gebläuten  Milch  normaler 
mittheilen,  und  dadurch  erklärt  sich,  dass  das  natürliche  Auftreten  der  Er- 
scheinung so  viel  Aehnlichkeit  mit  einer  Infectionskrankheit  besitzt,  freilich 
mehr  mit  einer  endemischen  als  epidemischen,  die  vor  Allem  das  Küsten- 
gebiet an  der  Ostsee  zum  Schauplatz  hat.  Nicht  bloss  Milch,  sondern  auch 
verschiedene  eiweisshaltige  Pflanzenstoffe  sind  nach  stattgehabter  Uebertra- 
gung des  Fermentes  fttr  den  Bläuungsprocess  geeignet,  wähi-end  Hühnereier, 
Blutserum,  Case'in  dafür  nicht  empfänglich  zu  sein  scheinen.  Eiweissfreie 
Lösungen  von  milchsaurem  Ammoniak  mit  einigen  mineralischen  Nährstoffen 
erwiesen  sich  auch  geeignet  Während  des  Processes  des  Blauwerdens  wird 
das  Contagium  conservirt,  so  dass  in  jeder  sich  bläuenden  Substanz  das 
Ferment  weiter  fortgepflanzt  wird.  Das  Contagium  der  blauen  Milch  ist 
verhältnissmässig  widerstands^hig  gegen  Chlor,  Alkalien  und  Säuren,  ebenso 
gegen  dauernd  niedere  Temperaturen,  während  es  schon  bei  70—75®  C. 
vernichtet  wird.  Auch  kann  man  dasselbe,  wenn  auch  nicht  in  Milch,  doch 
mit  vegetabilischen  Stoffen  vorsichtig  eingetrocknet,  jahrelang  bewahren. 

Die  Untersuchungen  von  F.  Neelsen  haben  ferner  mit  Bezug  auf  das 
Substrat  ergeben,  dass  nur  Milch  vor  der  Gerinnung  Disposition  zum  Blau- 
werden zeigt  und  dass  diese  Disposition  um  so  grösser  ist,  je  langsamer  sie 
gerinnt,  was  im  Allgemeinen  mit  der  Alkalescenz  der  Milch  zusammenhängt, 
so  dass  z.  B.  die  Milch  altmelkender  Kühe,  bei  denen  diese  Eigenschaft  am 
stärksten  hervortritt,  am  besten  für  die  Erscheinung  geeignet  ist.  Von 
äusseren  Momenten  erwies  sich  das  licht  ohne  Einfluss  auf  den  Bläuungs- 
process. Die  Anwesenheit  von  freiem  Sauerstoff  und  zwar  von  solchem,  der 
in  dem  Substrat  gelöst  ist,  erwies  sich  als  nothwendig.  Feuchtigkeit  der 
umgebenden  Atmosphäre  scheint  den  Process  zu  begünstigen. 


))  Cohn's  Beiträge  zur  Biologie  d.  Pflanzen.    Bd.  lü.    H.  2. 
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Was  den  Chemismus  des  Fermentprocesses  anlangt,  so  konnte  festge- 
stellt worden,  dass  Kohlensäureentwickelong  während  desselben  statt  hat  and 
halb  geronnenes  Casein  wieder  verflüssigt  wird.  Schwefelwasserstoff  wird 
nicht  gebildet.  Der  entstehende  blaue  Farbstoff,  der  gelöst  in  der  umgeben- 
den Flüssigkeit  auftritt,  ist  unlöslich  in  Aether,  beinahe  unlöslich  in  Alkohol, 
aber  löst  sich  in  Glyceriu.  Wegen  seiner  Unbeständigkeit  gelang  dessen 
Isolirung  nicht.  Säuren  verändern  denselben  allerdings  nicht,  Alkalien  färben 
denselben  rosenroth.  Am  Lichte  wird  er  rasch  zerstört  Von  einer  Iden- 
tität mit  bekannten  Anilinfarbstoffen  kann  sonach  nicht  die  Rede  sein,  ob- 
gleich das  Absorptionsspectrum  ein  dem  des  Triphenyl-Rosanilin  sehr  ähn- 
liches ist  und  eine  genaue.  Verwandtschaft  immerhin  vermuthet  werden  darf. 
Als  Substrat  der  Bildung  des  Farbstoffes  ist  Neelsen  geneigt  die  Milch- 
säure anzunehmen,  da  auch  milchsaures  Ammoniak  eine  passende  Nähr- 
lösung darbietet.  Das  Casein  würde  dann  nur  als  Quelle  für  Ammoniak  in 
Betracht  kommen. 

Giftig  scheint  die  blaue  Milch  nach  einigen  Versuchen  mit  Kaninchen 
nicht  zu  sein. 

Als  Eesultat  der  mikroskopischen  Studien  kann  das  Folgende  aufge- 
zeichnet werden.  Die  Bacterie  der  blauen  Milch  erscheint  zunächst  als  ein 
kurzes  Stäbchen  von  +  3  Mic.  Länge  mit  abgerundeten  Enden.  Htofig 
sind  die  Stäbchen  schwach  gekrümmt.  Sie  bewegen  sich  lebhaft  und  in 
einer  Weise  als  ob  sie  Geissein  besässen.  Diese  sind  aber  in  keiner  Weise 
sichtbar  zu  machen.  Die  Stäbchen  vermehren  sich  durch  Theilung,.  und  die 
getheilten  Stücke  können  längere  Zeit  an  einander  haften.  Je  länger  die 
Theilung  fortdauert,  je  kürzer  sind  die  neu  erstandenen  Stäbchen  und  je 
unbedeutender  ist  ihre  Bewegung.  Schliesslich  entstehen  Torula-ähnliche 
Ketten,  deren  einzelnes  Glied  als  Gonidium  aufgefasst  werden  kann.  Jedes 
dieser  Gonidien  kann  auf  frische  Milch  ausgesäet  sich  wieder  zum  Stäbchen 
verlängern  und  den  Theilungsprocess  aufs  Neue  beginnen.  Weiter  geht  die 
Entwickelung  auf  Milch  selber  nicht.  Dieser  kleine  Kreislauf  erfordert 
unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  einen  Zeitraum  von  4 — 5  Tagen.  ^  Alsdann 
hat  auch  die  Milch  das  Maximum  der  Bläuung  erreicht  Unter  ungünstigen 
Ernährungsverhältnissen  (Oelschicht  auf  die  Milch)  tritt  die  Gonidienbildnng 
verfrüht  ein.  Die  Gonidien  werden  durch  Kochen  getödtet  und  erhalten 
sich  trocken  bewahrt  nur  einige  Monate  lebenskräftig. 

Unter  gewissen  nicht  genauer  zu  identificirenden  Umständen  sdialtet 
sich  zwischen  die  Gonidienform  und  deren  Uebergang  in  schwärmende  Stäb- 
chen noch  eine  Zwischenform,  die  der  „Gliobacterien"  ein,  wobei  die  Stäb- 
chen zunächst  in  eine  breite  Gallertmasse  eingebettet  erscheinen,  während 
für  gewöhnlich  der  Gallerthof  dieser  Pigmentbacterien  sehr  schmal  erscheint 

Ein  ganz  abweichender  Entwickelungsprocess  wurde  in  der  Lösung  von 
essigsaurem  Ammoniak  und  einigen  Pflanzenaufgüssen  beobachtet  Hier 
wurde  eine  wirkliche  Sporenbildung  beobachtet,  deren  morphologische  De- 
tails im  Originale  nachzusehen  sind.  Unter  besonderen  Umständen  erieiden 
die  Bacterien  der  blauen  Milch  auch  noch  andere  Umgestaltungen  in  hefe- 
und  leptothrixartige  Formen. 

C.  J.  Salomonson  beschreibt  i)  eine  einfache  Methode  zur  Reincultor 
verschiedener  Fäulnissbacterien. 
Spaltpilz-  Albert  Fitz  hat  seine  chemischen  und  mikroskopischen  Studien  über 

gAhrangen.  -^ 

1)  Botan.  Ztg.    38.    S.  481. 
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Spaltpilzgähningen  fortgesetzt.  ^)  Als  Gährangsproduct  des  Glycerins  hat  er 
ausser  Aethylalkohol  und  normalem  Butylalkohol  nun  auch  normalen  Propyl- 
alkohol  erhalten. 

Aus  milchsaurem  Kalke  erhielt  er^)  ausser  Spuren  von  Alkohol,  Bern- 
steinsäure und  kohlensaurem  Kalk  viel  Propionsäure  und  Kohlensäure  und 
stellt  die  Gährungsgleichung  auf: 

3  CsHeOs  =  2  CaHeO«  -{-  C2H4O2  +  CO2  +  H2O. 

In  einem  anderen  Falle  bei  anderem  Aussaatmateriale  erhielt  er  ausser 
Propionsäure  auch  viel  normale  Baldriansäure  und  mehr  kohlensauren  Kalk. 
Das  Entstehen  der  Baldriansäure  muss  möglicher  Weise  einer  besonderen 
Gährung  zugeschrieben  werden. 

In  einem  dritten  Falle  wurde  Pasteur'sches  Buttersäureferment  als  Gäh- 
rongserreger  gewählt.  Dabei  wurde  von  Gährungsproducten  beobachtet: 
Buttersäure,  kohlensaurer  Kalk,  etwas  Aethyl-  und  Butylalkohol,  also  auch 
die  Mengenverhältnisse  in  Betracht  gezogen,  doch  im  Wesentlichen  nach 
der  Gleichung: 

2  CsHgOs  =  CiHsOa  -{-  2  CO«   -|-  2  Ha. 

Bei  neuen  Gährungsversuchen  mit  glycerinsaurem  Kalke,  wobei  auch 
andere  Formen  von  Bacterien  (mittelgrosser  Bacillus)  auftraten,  wurde  viel 
ameisensaurer  Kalk,  ein  wenig  Aethylalkohol  und  Essigsäure  und  Spuren 
von  Methylalkohol  erhalten. 

L.  Boutroux  rectificirt  in  einer  ausführlichen  Note 3)  seine  Angaben ^*|jjj»^"®- 
über  Milchsäuregährung  vom  Jahre  1878.*)  Die  Säure,  die  bei  der  damals 
beschriebenen  Gährung  des  Traubenzuckers  erhalten  wird,  ist  nicht  Milch- 
säure, sondern  die  Gluconsäure  von  Hlasiwetz  und  Habermann  von  der 
Formel  CcHiaO?.  Sie  bildet  sich  durch  einfache  Oxydation  des  Trauben- 
zuckers wie  Essigsäure  aus  Alkohol  und  die  massgebenden  Organismen  sind 
Essighacterien,  Mycoderma  aceti.  Die  Eigenschafken  der  Gluconsäure  und 
ihrer  Salze  werden  in  der  Note  genau  beschrieben.  Die  Gährung  erhält 
man,  wenn  man  Traubenzucker  mit  Hefewasser  und  Kreide  sich  selber 
Qberlässt. 

J.  A.  le  Bei    hat   einen    synthetisch   gewonnenen,   dem  Amylalkohol 

isomerischen  Alkohol  hI  ^  OH  ^  Metbylpropylcarbinol ,  durch  eine  Aus- 
saat von  Penicillium  glaucum  innerhalb  eines  halben  Jahres  in  seine  links- 
drehende Modification  verwandelt.^)  Der  Alkohol  hat  ein  asymmetrisches 
Kohlenstofiatom. 

Adolf   Mayer®)    bespricht    in    einer   Abhandlung    den    Einfluss    des ^^^JJ.*»^^®" 
Sauerstof^utritts    auf  die  alkoholische   Gährung,   anknüpfend  an  die  letzt-    zntritteB 
jährigen  Aufstellungen  C.  v.  Nägeli's  über  diese  Frage.     Die  experimen-   oahrSng. 
teilen   Stützen    der  Nägeli'schen  Beweisführung  werden   kritisch  untersucht 
und  unzulänglich  befunden.     Von  eigenen  Versuchen  werden  3  Versuchsreihen 
mitgetheilt,  von  Gährung  von  löproccntigen  intervertirten  Rohrzuckerlösungen 
mit    ahgemessenen  Mengen  von  Hefe  in   grossen  Kolben,   die  ausser   der 


')  Ber.  d.  deutsehen  ehem.  Gesellsch.    13.    36. 
«)  Ibid.    1309. 

»)  Compt.  rend,    T.  91.    p.  236. 
*)  Ibid.    T.  86.    p.  605. 

*)  Ber.  d.  deutschen  ehem.  Gesellsch.    13.    1029.    Original  in  Bull.  See.  Chim. 
.    206. 
«)  Landw.  Versuchsstat.    1^4.    301. 
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Flüssigkeit  Luft,  resp.  Stickstoff,  resp.  Kohlensäure  enthielten.  Eine  Ver- 
suchsreihe wurde  ohne  weitere  Ernährung*  der  Hefe  durchgeführt,  eine  bei 
Ernährung  mit  Aschenbestandtheilen,  eine  dritte  bei  Ernährung  mit  Stick- 
stoff- und  aschehaltigem  Hefeextract.  Das  Resultat  der  Versuche  war  kein 
anderer  begfinstigender  Einfluss  des  Sauerstofizutritts  als  ein  solcher,  der 
sich  aus  der  in  allen  Fällen  constatirten  und  gemessenen  Hef^unahme  ^- 
klären  lässt  Damach  wurde  der  directe  Einfluss  des  Sauerstoffia  auf  die 
GähruDg  weder  ein  nützlicher  (Nägeli)  noch  ein  schädlicher  (Brefeld)  sein. 
Es  folgt  ein  kurzer  historischer  Ueberblick  über  die  Reihenfolge  der  ein- 
schlagenden Entdeckungen. 

Später  hat  Adolf  Mayer  noch  eine  Mittheilung  gemacht,')  worin  er 
constatirt,  dass  seine  Aufistellungen  sich  noch  nicht  erstreckten  auf  Gähmngs- 
gemische  mit  organischen  Säuren,  mit  denen  z.  Th.  C.  v.  Nägeli  gearbeitet 
habe;  denn  er  habe  beobachtet,  dass  solche  GShrungsgemische,  die  z.  B 
weinsaures  Kali-Natron  enthielten,  sich  auch  in  anderer  Beziehung  wesent- 
lich unterschieden,  so  dass  von  jenem  Zusatz  Hefeemährung  und  Gährang 
abhängig  sei. 
^  der*  Luft*"  ^-  Miquel*)  macht  Mittheilungen  über  die  Verbreitung  der  Bacterien 
in  der  Luft  und  findet,  dass  deren  Menge,  welche  beurtheilt  wird  nach  dem 
Minimum  des  Luftvolums,  das  eine  sterilisirte  Nährflüssigkeit  zu  inficiren 
vermag,  in  der  kalten  Jahreszeit  viel  kleiner  ist  als  im  Sommer,  im 
Uebrigen  aber  umgekehrt  mit  der  Verbreitung  der  Schimmelsporen  mit  der 
Trockenheit  der  Luft  wächst.  Aus  faulenden  Stoffen,  wenn  sie  nur  feucht 
genug  sind,  führt  die  Luft  keine  Bacterien  mit  sich  fort  Im  Gegentheil, 
die  Luft  kann  durch  Filtriren  mittelst  solcher  Stoffe  gereinigt  werden.  — 
P.  Miquel  findet  eine  auffallende  Co'incidenz  zwischen  dem  Reichthum  der 
Pariser  Luft  an  Bacterien  und  der  Häufigkeit  von  ansteckenden  Krankheiten. 
E.  Rotondi ')  macht  einige  Mittheilungen  über  den  Einfluss  der  Lüf- 
tung auf  die  Vergährung  des  Mostes,  die  indessen^wohl  nichts  Neues  ent- 
halten. 
^vSr*8^?g-*  ^-  Hayduck  und  M.  Delbrück*)  haben  ausgehend  von  der  Notiz, 

nettwimwfvon  Adolf  Majcr  mitgetheilt*),  einige  Versuche  über  die  Einwirkung  eines 
rangBf&hig-  Zusatzcs  vou  Soigncttesalz  auf  die  Vergährungsfähigkeit  concentrirter  Zucker- 
^«\*,J,^^;*"-lösungen  ausgeführt. 

znckeriö-  Vcrsuchsreihe    L     400    ccm    30procentiger   Rohrzuckerlösung,    10  g 

sangen,    ^^j^^j.  Presshcfe.    In  einem  Falle  wurden  8  g  Seignettesalz  beige^lgt 

Alkoholgehalt  nach  Beendigung  der  Gährung  ohne  Seignettesalz  15,4  o/o  VoL 
n  >?  «  «        11        niit  „  15,8  <>/o    „ 

Versuchsreihe  2.  Dieselben  Concentrationsverhältnisse,  nur  war  in  jeder 
Versuchsflüssigkeit  noch  der  Extract  von  40  g  Malz  enthalten  und  nur  1  g 
Hefe  verwendet. 

Nach  7  Tagen  Alkoholgehalt        ZeUen  in  der  VoL-Eiiiheit 

Ohne  Seignettesalz  15,2%  VoL  17,5 

Mit  „  15,2  0/0     „  15,2 

Auch  ein  Versuch  in  der  Versuchsbrennerei  mit  Maismaische  und  Zd- 


^)  Ber.  d.  deutschen  ehem.  Gesellsch.    13.    1163. 
»)  Compt.  rend.    T.  91.    p.  64. 

^)  Centralbl.   f.   Agriculturchem.    1880.    S.   545:    nach   Stationi   sperimentali. 
1878.    7.    S.  65. 

*)  Zeitschr.  f.  Spiritusind.   1880.    No.  14. 

*)  Ber.  d.  deutschen  ehem.  GeseUscb.    13.    1163. 
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satz  von   Seignettesalz  erwies  die  Einflnsslosigkeit  desselben  unter  den  be- 
obachteten Umständen. 

Prazmowski  hat  eine  grössere  Arbeit^)  über  die  Bacterien  geliefert,  Baoterien. 
von  deren   physiologischem  Theile   hier  das  Folgende  wiedergegeben  wer- 
den muss. 

Bacteriam  snbtilis  aus  Henanfgtlssen  kann  in  der  Sporenform  eine  Tem- 
peratur von  100*^  gut  ertragen,  so  dass  ein  viertelstündiges  Aufkochen  das 
beste  Mittel,  um  Reinculturen  dieser  Form  zu  erzielen.  Die  Bacillen  des 
genannten  Bacteriums  haben  Sauerstoff  zu  ihrer  Entwickelung  nöthig.  Vor 
der  Sporenbildung  verlieren  die  Stäbchen  ihre  Beweglichkeit,  zum  Unter- 
schied von  den  anäioiben  Spaltpilzen,  welche  in  diesem  £ntwickelungszustand 
ihre  Beweglichkeit  bewahren.  Auch  für  die  Sporenentwickelung  ist  An- 
wesenheit von  Sauerstoff  erforderlich.  Bacterium  snbtilis  Iftsst  sich  culti- 
viren  in  mit  den  bekannten  mineralischen  Nährstoffen  versehenen  Stärke- 
und  Dextrinlösungen,  deren  Zersetzung  ohne  sichtbare  Gasentwickelung  er- 
folgt. Ein  gährungsartiger  Zerfall  scheint  dabei  nicht  stattzufinden.  Auch 
wurde  bei  Abschluss  der  Luft  weder  Buttersäuregährung  noch  eine  andere 
Gäbrung  beobachtet.  Bacterium  snbtilis  stirbt  unter  diesen  Umständen  als 
echter  Aeroib  einfach  ab. 

Sehr  analog,  zumal  was  die  physiologischen  Lebensbedingungen  angeht, 
verhält  sich  die  etwas  dickere  Species  Bacterium  Ulna.  Als  abweichend 
verdient  nur  hervorgehoben  zu  werden,  dass  dies  Bacterium  die  Ernährung 
durch  HOhnereiweiss  präferirt,  dieses  indessen  nicht  zersetzend.  Bacterium 
Ulna  ist  wiederum  äroib  und  vermag  nicht  eine  gährungsartige  Spaltung  der 
Substratsubstanz  herbeizuführen. 

Clostridium  butyricura  (sonst  Bacterium  Navicula,  Vibrion  butyrique, 
Bacillus  Amylobacter  genannt,  ist  eine  anäroibe  Form.  Ja  Sauerstoff  ist 
derselben  stark  feindlich,  ausser  im  Sporenzustande,  in  welchem  sie  etwas 
unempfindlicher  zu  sein  scheint.  Aber  selbst  Sporenbildung  und  Sporen- 
keimung können  nur  in  Räumen  stattfinden,  die  thunlichst  sauerstoffifrei  ge- 
macht sind.  Gährungsproducte  des  Buttersäureferments  sind  Kohlensäure, 
Wasserstoff  und  (normale)  Buttersäure,  welche  letztere  sich  bis  zur  stark 
sauren  Reaction  der  Flüssigkeit  anhäufen  kann.  Als  Gährungssubstrat  kann 
dienen  Dextrin,  Stärke,  Cellulose,  Stärkekleister,  milchsaurer  Kalk.  Der  Ein- 
schluss  eines  stärkehaltigen  Körpers  seitens  dieser  Bacterie,  wie  dies  von 
van  Tiegham  beobachtet  worden  ist,  ist  nur  facultativ  für  bestimmte  Er- 
nährungsverhältnisse, häufiger  auf  stärkehaltige  Medien  und  bei  schwacher 
Gährwirkung.  Die  Sporen  von  Clostridium  butyricum  sind  gegen  Siedehitze 
nicht  so  widerstandsfähig  als  die  von  Bacterium  snbtilis,  was  mit  der  minder 
starken  Verdickung  der  Sporenhaut  im  Zusammenhang  stehen  wird. 

Morphologisch  sehr  übereinstimmend,  aber  physiologisch  stark  abweichend 
wird  die  neue  Species  Clostridium  Palgmyxa  beschrieben.  Diese  Form  ist 
äroib,  kann  z.  B.  nur  bei  Anwesenheit  von  Sauerstoff  Sporen  bilden.  Bei 
Abwesenheit  desselben  erregt  sie  Gährung,  erträgt  aber  diese  Abwesenheit 
lange  nicht  so  gut  als  die  echte  Buttersäurebacterie.  Auch  sind  die  Gäh- 
rungsproducte andere:  Kohlensäure  und  ein  Stoff,  der  nach  angebranntem 
Dextrin  erinnert.  Die  Fähigkeit  der  Stärkeaufispeicherung  besitzt  auch 
diese  Form. 


*)  Untersuchungen   über  die  Entwickclungsgesch.  n.  Fermentwirkung   einiger 
Bacterienarten.    Leipzig,  1880. 
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Vibrio  Rugola  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  anäroib  and  verzehrt  Cella- 
lose,  während  die  Flüssigkeit^  vermuthlich  durch  ein  unbekanntes  Gähmngs- 
product  alkalisch  wird. 

Weitere  Mittheilungen  beschäftigen  sich  mit  der  sog.  Zooglacenbildung 
der  verschiedenen  behandelten  Bacterien. 

MiqueP)  bespricht  die  Thätigkeit  einer  neuen  Bacterienform,  welche 
aus  organischen  schwefelhaltigen  Substanzen  Schwefelwasserstoff  aukcheidet 
Nicht  blos  Eiweissstoffe ,  sondern  auch  vulkanisirter  Kautschuk  soll  durch 
dieselben  angegriffen  werden.  Dies  Ferment  befinde  sich  in  allen  fliessen- 
den und  Abwässern,  auch  im  thierischen  Körper.  Neben  Harnstoffbacterien 
wirke  es  in  halb  gefällten  Aborten  und  rufe  mit  diesen  die  Erzeugung  von 
Schwefelammonium  hervor. 

M.  Fiedler^)  theilt  einige  Beobachtungen  über  die  Heilung  schwa*- 
gähriger  Rübenmelassen  durch  Neutralisation  der  freien  Säuren  mittelst 
kohlensaurem  Kalk  oder  Vertreiben  derselben  durch  Erhitzen  mit  Schwefel- 
säure mit. 

F.  Selmi^)  hat  bei  der  Fäulniss  von  Eieralbumin  das  Auftreten  al- 
kaloidhaltiger  Stoffe  beobachtet    Die  giftige  Wirkung  derselben  ist  nacb- 


d^r^wü!^^  J.  Boussingault  theilt  Versuchsresultate  mit,   aus  denen  hervorgebt, 

aafdieaiko^-dass  die  alkobolischc  Gährung  unter  sonst  wenig  günstigen  Umständen 
Gfthrang.  äussorst  rasch  erfolgt,  wenn  man  die  Gährflüssigkeit  auf  40^  eriiitzt  und 
zugleich  durch  Verwenden  der  Luftpumpe  dieselbe  in's  Kochen  versetzt,  so 
dass  die  Gährungsproducte  rasch  entfernt  werden.  Auf  die  procentische 
Ausbeute  an  Alkohol  hat  dieser  Modus  keinen  Einflnss,  ebenso  wenig  aof 
das  Entstehen  der  Nebenproducte,  Glycerin  und  Bemsteinsäure.  Ein  Znsatx 
von  Alkohol  zur  gährenden  Fltlssigkeit  vermindert  die  Raschheit  der  Gäh- 
rung, wie  seit  lange  bekannt.^) 

M.  Hayduck^)  macht  Mittheilungen  über  das  Wachsthum  nad 
die  Gährwirkung  der  Hefe  in  Branntweinmaischen.     (Siehe  „Spiri- 
tusfabrication.) 
b***V*do"S         ^'  ^'  Nägeli  berichtet  über  die  Fettbildung  bei  den  niederen  Pflzen, 
Spulen.'**"  über  welchen  Gegenstand  er  in  Gemeinschaft  mit  0.  Loew  zahlreiche  Ver- 
suche angestellt  hat. 

Für  die  Entscheidung  der  vorliegenden  Frage  eignen  sich  ofienbar  ein- 
zellige und  wenigzellige  Pflanzen  besser  als  die  höher  organisirten,  ans  ver- 
schiedenen Organen  und  Geweben  bestehenden,  weil  der  Ursprung  einer  Sub- 
stanz besser  controlirt  werden  kann,  —  und  besonders  erweisen  sich  die 
niederen  Pilze  als  günstige  Objecto  für  solche  Untersuchungen,  weil  bei 
ihnen  der  Emährungs-Ghemismus  viel  einfacher  verläuft,  als  bei  den  morpho- 
logisch gleich  gebauten  niederen  Algen. 

Bei  den  niederen  Pilzen  nun  lässt  sich  die  Entstehung  der  Fette  mit 
Leichtigkeit  und  vollkommener  Sicherheit  einerseits  aus  Albuminaten  nnd 
anderen  Stickstoffkohlenstoffverbindungen,  andererseits  aus  Kohlenhydraten 
und  anderen  stickstofffreien  Kohlenstoffverbindungen  darthun. 


:i 


Centralbl.  f.  Agriculturchem.    1880.   L    S.  80;  nach  BuU.  Par.  31.    S.  m 
,  Zeitscbr.  f.  Spiritusind.   1880.   No.  8.    Vergl.  auch  Jahresber.  1879.  S.5fÄ 
>)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gesellsch.    1880.    S.  206;    nach  Accad.  Linoi.   (S^) 
Vergl.  4. 

*)  Compt.  rend.    T.  91.    p.  373. 

»)  ZeitJ3chr.  f.  Spiritusmd.    1880.    S.  174  u.  202. 
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Es  ist  eine  allgemeine  Erscheinung,  dass  in  Pilzzellen,  die  in  der  Jugend 
Mos  plasmatischen  (ans  AJbuminaten  bestehenden)  Inhalt  besitzen,  späterhin 
mehr  oder  weniger  Fett  auftritt.  Dies  ist  auch  dann  der  Fall,  wenn  die- 
selben in  reinem  Wasser  sich  befinden  und  somit  keine  fettbildenden  Stoffe 
aofuehmen  können. 

Man  beobachtet  daher  auch,  dass  das  Plasma  mit  dem  Erscheinen  des 
Fettes  sich  vermindert  Dass  letzteres  hier  nicht  von  stickstofffreien  Kohlen- 
stoffverbindungen  abgeleitet  werden  kann,  ergiebt  sich  aus  dem  Umstände, 
dass  solche  nur  in  sehr  geringen  Mengen  im  Zelleninhalte  vorkommen,  und 
dass  die  aus  Gellulose  bestehende  Membran  während  der  Fettbildung  an 
Substanz  oft  deutlich  zunimmt. 

Eine  solche  Beobachtung  ist  nun  unmittelbar  entscheidend,  wenn  es 
sich  um  einzellige  Pilze  und  zwar  um  solche  handelt,  wo  die  Zellen  nicht 
mit  anderen  Zellen  in  Bertlhrung  sind  und  nur  mit  dem  umgebenden  Wasser 
m  g^nseitigem  diosmotischem  Austausche  stehen. 

Bei  den  mehrzelligen  Schimmelpilzen  lässt  sich  der  allfallsige  Einwurf, 
es  könnten  die  fettbildenden  Zellen  Stoffe  aus  anderen  Theilen  des  Fadens 
erhalten  haben,  mit  der  Thatsache  widerlegen,  dass  alle  Zellen  sich  gleich 
verhalten,  dass  jede  einzelne,  und  somit  auch  die  Gesammtheit  der  mit  ein- 
ander in  Verbindung  stehenden  Zellen  an  Albuminaten  ärmer,  dagegen  an 
Fett  und  an  Gellulose  reicher  wird. 

Fllr  derartige  Beobachtungen  sind  die  Schimmelpilze  am  brauchbarsten, 
weil  sie  viel  Fett  erzeugen.  Allein  auch  bei  den  Sprosspilzen,  welche  alle 
veriiältnissmässig  arm  an  Fett  sind  (die  Unterbierhefe  enthält  davon  nur 
5  %  ihrer  Trockensubstanz),  kann,  nach  der  mikroskopischen  Untersuchung 
kdn  Zweifel  bestehen. 

Dass  Albuminate  und  andere  stickstoffhaltige  Eohlenstoffverbindungen 
Material  zur  Fettbildung  abgeben  können,  lässt  »ich  aber  viel  anschaulicher 
auf  Sem  anderen  Wege  darthun,  indem  man  nämlich  diese  Substanzen  aus- 
schliesslich zur  Ernährung  benutzt. 

Wenn  blos  eine  Spur  von  Sporen  oder  Pilzen  zur  Aussaat  verwendet 
wird,  so  erhält  man  eine  mehr  als  millionenfache  Vermehrung  der  Pilze  und 
ihrer  Bestandtheile,  also  auch  von  Fett  und  Gellulose. 

Das  Eiweiss  kann  mit  ähnlichem  Erfolge  durch  eine  andere  Stickstoff- 
kohlenstoffverbindung von  dnÜBtcherer  Zusammensetzung  und  neutraler  Reac- 
tion  (z.  B.  durch  Asparagin,  Leucin)  ersetzt  werden. 

Da  bei  diesen  Versuchen  alle  organischen  Substanzen  der  Ernte  bis 
auf  die  anendlich  geringe  Menge  der  anftnglichen  Aussaat  aus  den  Nähr- 
stoffen gebildet  wurden,  so  ist  auch  alles  Fett  aus  den  Bestandtheilen  des 
Eiwdsses,  Leucins,  Asparagins  entstanden. 

Ganz  die  gleiche  Schlussfolgerung  gilt  f&r  eine  Reihe  von  stickstofflosen 
Verbindungen,  welche  zugleich  mit  Ammoniak  oder  Salpetersäure  als  Nähr- 
stoffe angewendet  werden.  Zocker  mit  Ammoniak,  ebenso  weinsaures  Am- 
moniak, ist  fär  sich  allein  zur  Ernährung  genügend,  wenn  die  Aschenbe- 
standtheile  zugegen  sind.  Statt  Zucker  kann  Mannit,  Glycerin  oder  eiue 
andere  neutrale  temäre  Eohlenstofiverbindung,  statt  Weinsäure  kann  Essig- 
säure, Salicylsäure  oder  eine  andere  organische  Säure  benutzt  werden. 

In  den  meisten  Fällen  lässt  sich  femer  das  Ammoniak  als  Stickstoff- 
quelle durch  Salpetersäure  ersetzen. 

Wird  statt  des  Ammoniaks  oder  der  Salpetersäure  Eiweiss  (resp.  Pepton) 
als  Nahrung  verwendet,  so  lässt  sich  die  Entstehung  von  Fett  und  Gellulose 

J*hr«ib«rioht.    1880.  34 
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aas  Zuckor  oder  Weinsäcore  n.  s.  w.  dann  nachweisen,  wenn  man  von  er- 
sterem  wenig,  von  der  stickstofflosen  Verbindung  dagegen  eine  grössere 
Menge  in  die  Nährlösung  giebt.  Die  Analyse  der  Ernte  ergiebt  in  diesem 
Falle,  dass  nur  die  Albumiuate  von  dem  Eiweiss  der  Nährlösung  abgeleitet 
werden  können,  und  dass  die  Gesammtheit  oder  wenigstens  ein  grosser 
Theil  des  Fettes  und  der  Cellulose  von  den  Bestandtbeilen  des  Zuckers 
oder  der  Weinsäure  herstammen  müssen. 

Die  angeführten  Thatsachen  beweisen  unzweifelhaft,  dass  die  Pilzzellen 
das  Material  für  die  Fettbildung  aus  den  verschiedensten  stickstoffhaltigen 
und  stickstofflosen  Verbindungen  entnehmen  können.  Sie  geben  uns  aber 
selbstverständlich  keinen  Anfschluss  über  den  nächsten  Ursprung  des  Fettes, 
da  die  Stoffumwandlungen  in  der  Zelle  uns  verborgen  bleiben  und  wir  da- 
her nicht  wissen  können,  ob  und  welche  chemische  Zwischenstufen  zwischen 
dem  aufgenommenen  Nährstoff  und  dem  Endproducte  bestehen. 

Wenn  beispielsweise  der  Zucker  den  Ausgangspunkt  fiar  die  Fettbüdung 
darstellte,  so  könnte  erwartet  werden,  dass  dieselbe  bei  zuckerreicher  Nah- 
rung reichlicher  einträte.  Wäre  dagegen  das  Eiweiss  der  Fettbildner,  so 
sollte  Ernährung  mit  viel  Eiweiss  ein  besseres  Resultat  geben  als  Emähnuig 
mit  wenig  Eiweiss  und  viel  Zucker. 

Die  Versuche  haben  diese  Erwartung  nicht  erfüllt 

Die  chemische  Beschaffenheit  der  Nährlösung  scheint  fOr  die  Fettbildung 
in  den  Pilzen  fast  ganz  bedeutungslos  zu  sein,  indem  eina^eits  ans  ganz 
ungleichen  Nährstoffen  gleiche  Mengen  von  Fett,  andererseits  aus  gldchen 
Nährstoffen  unter  übrigens  ungleichen  Verhältnissen  ungleiche  Mengen  davon 
erzeugt  werden. 

Was  die  physiologischen  Momente  der  Fettbildung  betrifft,  so  möchte 
ich  zunächst  bemerken,  dass  dieselbe  bei  den  niederen  Pilzen  gerade  so  wie 
bei  den  übrigen  Pflanzen  höchst  wahrscheinlich  blos  innerhalb  der  Zellen 
durch  den  gewöhnlichen  Vegetationsprocess,  und  nicht  durch  Gähfong 
(Fäulniss)  vor  sich  geht  Die  niederen  Glieder  der  Fettsäurenreihe,  bis_  hin- 
auf zur  Capronsäure,  befinden  sich  zwar  unter  den  Fäulnissproducten,  nicht 
aber  die  höheren  Fettsäuren  und  die  Fette. 

Betreffend  das  physiologische  Verhältniss  des  Fettbildungsprocesses  zu 
der  Gesammtemährung  lassen  sich  zur  Zeit  zwei  Regeln  aufstellen: 

1)  dass  verhältnissmässig  um  so  mehr  Fett  gebildet  wird,  je  lebhafter 
das  Wachsthum  vor  sich  geht,  dass  also  bei  einfacher  Gesammtzn- 
nähme  der  Trockensubstanz  in  gleicher  Zeit  und  übrigens  gleichen 
Umständen  die  Vermehrung  der  Fettmenge  mehr  als  den  einfluten 
Betrag  zeigt; 

2)  dass  unter  gleichen  Umständen  um  so  mehr  Fett  gebildet  wird,  je 
lebhafter  die  Respiration  (Oxydation  durch  freien  Sauerstoff)  Tor 
sich  geht 

Was  die  Beziehung  der  Fettbildung  zur  Resphration  betrifft,  so  tritt 
uns  dieselbe  im  Allgemeinen  bei  einem  Ueberblick  über  die  niederen  Pilze 
sehr  deutlich  entgegen.  Die  Schimmelpilze  wachsen  blos  bei  Zutritt  von 
freiem  Sauerstoff  und  sind  fettreich. 

Die  Bierhefe  entwickelt  sich  bei  sehr  mangelhaftem  Sanersto^eni^ 
und  ist  fettarm;  das  gleiche  gilt  für  die  Spaltpilze. 

Die  an  der  Obeiläche  der  Nährflüssigkeit  lebenden  Schinunelpilze  sind 
fettreicher  als  ihre  eigenen  untergetauchten  Sprossformen.  Zur  Bildung  der 
Sporen,  welche  viel  Fett  enthalten,  ist  freier  Luftzutritt  nothwendig. 
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In  Flttasigkeiten  lebende  Schimmelpilze  bilden  nur  an  den  in  die  Luft 
sich  erhebenden  Hyphen  fettreiche  Dauersporen. 

Warum  die  Pilze  zur  Erzeugung  von  Fett  gerade  Sauerstoff  bedürfen, 
bleibt  vorerst  noch  eine  offene  Frage.  Es  giebt  noch  andere  Beispiele,  wo 
die  Umwandlung  Yon  sauerstoffreicheren  in  sauerstoffärmere  Verbindungen 
in  der  organischen  Welt  nur  unter  der  Einwirkung  von  Oxydation  vor 
sich  geht 

So  entsteht  beim  Guticulari&irungs-  oder  Yerkorkungsprocess  der  Wachs- 
überzug an  der  Oberfläche  der  Pflanzengewebe  aus  Cellulose  (Zucker)  nur 
bei  Luftzutritt 

So  ist  femer  der  freie  Sauerstoff  für  die  Ernährung  der  niederen  Pilze 
gerade  bei  sauerstoffreichen  Nährstoffen  unentbehrlich. 

Wir  können  die  Nährstoffe,  die  zu  den  Versuchen  gedient  haben,  nach 
dem  Grade  der  Fettbildung,  den  sie  gestatten,  in  eine  Reihe  bringen,  welche 
zQgleidi  eine  Skala  für  ihre  Emfthrungsfähigkeit  darstellt.  Es  werden  da- 
bei möglichst  gleiche  Umstände  vorausgesetzt,  wozu  auch  die  Ausschliessung 
der  Gährthät^keit  gehört.  Indem  wir  von  den  ungünstigsten  zu  den  gün- 
stigsten Nährverbindungen  fortschreiten,  erhalten  wir  folgende  Stufenreihe: 

1)  Essigsaures  Ammoniak;  2)  weinsaures  Ammoniak,  bemsteinsaures  Am- 
moniak, Asparagin  (?);  3)  Leucin;  4)  Eiweiss  (Pepton);  5)  weinsaures  Ammo- 
niak und  Zucker;  6)  Leucin  und  Zucker;  7)  Eiweiss  (Pepton)  und  Zucker. 

Was  Eiweiss  und  Pepton  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dass  letzteres 
allerdings  besser,  d.  h.  rascher  ernährt,  dass  aber  Eiweiss  in  löslicher  Form 
demselben  wenig  nachsteht,  wenn  der  Pilz  kräftig  peptonisirt  und  dass  nur 
das  ungelöste  Eiweiss  sich  entschieden  ungünstig  erweist,  weil  die  Lösung 
durch  die  Fermente  des  Pilzes  und  die  Vertheilung  in  der  Nährflüssigkeit 
aDzu  langsam  erfolgt 

Ich  habe  berats  bemerkt,  dass  lebhaftes  Wachsthum  und  intensive 
Bespiration  meistens  zusammentreffen. 

In  solchen  Fällen  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  man  die  reichlichere  Fett- 
bildung mehr  der  einen  oder  anderen  Ursache  zuschreiben  soll. 

Ein  bemerkenswerthes  Beispiel  geben  uns  die  Versuche  mit  Bierhefe. 

Die  natürliche  Hefe,  welche  in  der  besten  Nährlösung  (Pepton  und 
Zucker)  bei  niedriger  Temperatur  und  spärlicher  Respiration  wächst,  enthält 
nur  5  o/o  Fett. 

Eunsthefe,  welche  mit  weinsaurem  Ammoniak  und  Zucker  im  Brüt- 
kasten unter  Durchleitung  von  Luft  gezogen  wurde,  hatte  bis  12  Vi  %  Fett. 
Dass  das  weinsanre  Ammoniak  nicht  etwa  die  Ursche  der  reichlicheren  Fett- 
bildung sein  konnte,  eigiebt  sich  aus  anderen  Versuchen,  bei  denen  unter 
übrigens  gleichen  Umständen  weinsaures  Ammoniak  sich  ungünstiger  verhält 
als  Eiweiss,  und  weinsaures  Ammoniak  mit  Zucker  ungünstiger  als  Eiweiss 
mit  Zucker.  Der  grössere  Fettgehalt  der  Eunsthefe  hängt  damit  zusammen, 
dass  dieselbe  trotz  der  ungünstigeren  Ernährung  wegen  der  höheren  Tempera- 
tur, der  vermehrten  Respiration  und  der  gesteigerten  Gährung  auch  ein  viel 
lebhafteres  Wachsthum  zeigte. 

In  24  Stunden  wurden  von  1  g  Hefe  (Trockengewicht)  40  g  Rohrzucker 
vergohren:  es  ist  dies  die  lebhafteste  bis  jetzt  beobachtete  Vergährung  von 
Zucker.  In  64  Stunden  vermehrte  sich  die  Trockensubstanz  der  Hefe  auf 
das  zwölffache;  es  ist  dies  ebenfedls  die  lebhafteste  bis  jetzt  beobachtete 
Vermehrung. 

34* 
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Die  nachstehenden  Yersnche  sind  von  Dr.  0.  Low,  A4janct  am  pflanze- 
physiologischen  Institut,  beschrieben. 

Die  mit  Schimmelsporen  besäten  NfthrlOsongen  enthielten  1 — 3  %  Ter- 
schiedener  organischer  Stoffe,  und  von  unorganischen  NiUirsalzen  0,1  %  Di- 
kalinmphosphat,  0,032  %  schwefelsaure  Magnesia  und  0,004  %  Ghlorcalchiin. 

Zur  Verhinderung  von  störender  Spaltpilz-Eutwickelung  diente  ein  Zu- 
satz von  Phosphors&ure,  und  zwar  erhielten  die  Nährlösungen  mit  weinsauiem 
und  bemsteinsaurem  Ammon  je  1  %,  die  übrigen  0,5  %;  nur  die  ans  Al- 
bumin mit  Weinsäure,  weinsaurem  Ammon  mit  Weinsäure  und  die  aus 
essigsaurem  Ammon  mit  Weinsäure  bestehenden  erhielten  keinen  Zusatz,  da 
hier  die  freie  Weinsäure  den  Spaltpilzen  gegenüber  hinreichende  uitiseptische 
Dienste  that. 

Die  Kolben  wurden  mit  BaumwoUp&opfen  nur  locker  verschlossen,  um 
Eintritt  von  Luft  und  Austritt  von  gebildeter  Kohlensäure  zu  gestatten,  und 
waren  nur  zur  Hälfte  mit  der  Nährlösung  —  von  welcher  stets  500  cc 
angewendet  wurden  —  gefüllt  Sie  wurden  von  Zeit  zu  Zeit  umgeschwenkt, 
um  neuem  Schimroelrasen  Platz  zu  geben  und  die  obere  durch  die  Sdiimmd- 
entwickelung  verdünnter  gewordene  Schichte  der  Nährlösung  mit  den  un- 
teren noch  weniger  angegriffenen  Schichten  gleichmässig  zu  mischen. 

Die  Ernte  wurde  nach  Ablauf  mehrerer  Wodien  abfiltrit  und  bei  100^ 
getrocknet;  vom  Filtrat  wurde  behufis  Bestimmung  des  Verbrauchs  ein  Theii 
verdunstet  und  ebenfalls  bei  100  o  getrocknet  Bei  der  aus  essigsaurem 
Ammon  bestehenden  Nährlösung  wurde  die  unverbrauchte  Essigsäure  in  das 
Bariumsalz  übergeführt  und  aus  dem  daraus  erhaltenen  Bariumsulfat  die 
EsAgsäure  berechnet. 

Da  der  Schimmel  keine  organischen  Ausscheidungsprodncte  liefert,  die 
er  nicht  wieder  verwenden  könnte,  und  das  aus  stickstoffhaltigen  Körpern 
vom  Schimmel  abgespaltene  Ammoniak  selbst  wieder  ein  guter  Baustoff  ist, 
so  lange  eine  verwendbare  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  enthaltende  Substanz 
anwesend  ist,  so  konnte  wohl  ohne  erheblichen  'Fehler  das  Trockengewicht 
des  Filtrats  nach  Abzug  der  Nährsalze  und  Phosphorsäure  als  nnverbrandite 
organische  Nährsubstanz  angesehen  werden.  — 

Unter  „Verbrauch^  ist  hier  also  die  Menge  der  aus  der  Nährlösung 
verschwundenen  Substanz  verstanden,  somit  die  Summe  der  Schimmelemte 
und  der  durch  Oxydation  in  die  Form  von  Kohlensäure  und  Wasser  (mit 
einer  kleinen  Beimengung  von  Stickstoff)  übergegangenen  Materie. 

Die  Fettbestimmung  in  den  Ernten  geschah  nach  der  (früher  erwähnten) 
Methode  durch  Wägung  der  Fettsäuren  (im  Wesentlichen  aus  Oelsänre  be- 
stehend) nach  vorausgegangener  Zerstörung  der  Zellmembran  mittelst  Salz- 
säure. Statt  jeden  Fall  speciell  zu  beschreiben,  vrurde  der  Ueberaicbt  halber 
die  beigefügte  Tabelle  hergestellt,  aus  welcher  das  Emtegewicht,  der  Ver- 
branch und  Fettgehalt  bei  verschiedener  Ernährung  des  SchimmdinbEes  &- 
sichtlich  ist 

(Siehe  die  TabeUe  auf  S.  533.) 

Bei  einer  anderen,  früheren  Versuchsreihe  wurden  Weinsäure  und  Zucker 
mit  Albumin  und  Pepton  bezüglich  der  Fettbildung  in  dem  darauf  gewadi- 
senen  Schimmel  verglichen. 

Die  Versuche  waren  folgende: 

a.  500  g  Wasser,  5  weinsaures  Ammon,  5  Weinsäure; 

b.  300  g  Wasser,   50  Rohrzucker,  0,5  Phosphorsäure,  5  salpetersasres 
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Tabelle 
Aber  den  Yerbraueh  and  die  Fettbildung  des  Schimmelpilzes  (Penicilliam). 


Angewandte  NShrlösang 


a.  Weinsaares  Ammon  .... 

b.  Essigsaares  Ammon  1,23  o/o    . 

c.  Bemsteinsaures  Ammon  1  o/^  . 

d.  Weinsaares  Ammon  1  o/o   and 
Weins&are  1  o/© 

e.  Essigsaares  Ammon  0,6  o/o    a. 
Weinsäore  1,2  o/o 

f.  Zacker  4,8  o/o  a.  Salmiak  0,8  o/o 

g.  Asparagin  1  o/o 

h.  Leacin  1  o/o 

L  Leacin  1  o/o      .'.... 

L  Albomin  lJ>lo 

L  Albamin  1  o/o  a.  Weinsäare  1  o/o 

m.  Albamin  1  o/o  o.  Leacin  1  o/o 
n.  Pepton  1  o/o  and  Leacin  1  o/o 
0.  Leacin  1  o/o  and  Zacker  2  o/o 
p.  Eiweiss  1  o/o  and  Zacker  2  o/o 


Geeammt- 
Verbnaeh 

in  7p  der 
angewendet 
KShnnbiif 


56,4 
31,8 
54,0 

51,9 

49,1 
26,4 
69,6 
61,0 
35,0 
74,4 
45,8 
22,0 
44,5 
76,8 
60,5 


Ernte  in 

•/.  de. 

Geeamm^ 

Verbnmdie 


VerhSltnifli 
des  finita 
gewichte  sur 
rerbraach- 
ten  Substans 


10,9 
14,5 
19,8 

10,0 

21,2 
20,2 
22,8 
29,7 
21,5 
23,2 
24,5 
25,6 
24,9 
24,9 
32,8 


8,2 
5,8 
4,5 


1:9,0 


3,7 
4,0 
3,4 
2,3 
3,6 
3,3 
3,1 
2,9 
3,0 
3,0 
2,0 


Fettsäuren 
in  Vo  ^^ 

Total- 
Yerbraacks 


6,67 
Nicht  best 
11,11 

7,58 

Nicht  best 
6,69 
7,06 
11,50 

Nicht  best 
11,25 
12,22 
14,92 
14,8« 
17,66 
18,10 


Kali;    nach   mehreren  Wochen  warden   noch  2  g  Salpetersäore  za- 
gesetzt; 
c  300  g  Wasser,  15  Rohrzacker,  3  weinsanres  Ammon,  3  Weinsäare-, 

d.  300  g  Wasser,  3  Pepton,  2  Phosphorsäare; 

e.  300  g  Wasser,  3  Albamin,  2  Phosphorsäare*, 

f.  wie  e.,   aber  statt  des  gdösten  warde  hier  anlösliches  Eiweiss  ver- 
wendet 

Nach  Ablaaf  von  2  Monaten  warde  der  gebildete  Schimmel  bei  100^ 
getrocknet  gewogen  and  der  Gehalt  an  Fettsäaren  bestimmt. 

Die  bei  diesen  Yersnchen  erhaltenen  Resaltate  sind  ans  folgender 
Tabelle  ersichtlich. 


Nährstoffe 


a.  Weinsanres  Ammoniak  and  Weinsäare* 

b.  Zacker  and  Ealiamnitrat 

c.  Zacker,  Weinsäare  and  Ammontartrat . 

d.  Pepton 

e.  Albamin,  gelöst 

i  Albamin,  anlösliches 


£mtegewicht 


0,540 
1,448 
2,301 
0,524 
0,531 
0,200 


Procentgehalt 
an  Fettsäuren 


8,08 
7,12 
12,35 
7,32 
8,79 
0,53 


Um  über  den  Grad  der  Fettbildnng  bei  geringem  Stickstoff-  and  stei- 
gendem  Zackergehalte   der  Nährlösang  Anfschlass  za  erhalten,   warden  6 
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Nährlösungen  ä  1  1  mit  gleichem  Stickstoff-  und  Nährgehalt,  aber  steigen- 
den Mengen  Rohrzucker  (1,  5,  10,  50,  100  und  150  g  auf  1  1)  mit 
Schimmelsporen  besät 

Als  Stickstoffquelle  diente  schwefelsaures  Ammonii^  und  zwar  0,3  g  pro 
Liter,  die  tlbrigen  Nährsalze  waren  2,0  g  Dikaliumphosphat,  0,3  g  sdiwefel- 
saure  Magnesia  und  0,1  g  Chlorcalcium.  Femer  erhielt  jede  Flasche  0,9  g 
Phosphorsäure  zur  Verhinderung  der  Spaltpilzentwickelung.  Die  nach  6 
Wochen  gewogenen  Ernten  bildeten  keineswegs  eine  mit  den  Zuckom^gen 
wachsende  Reihe,  sondern  eine  ziemlich  unregelmässige,  nämlich: 
%  Zucker  in  der  Bnitegewicht 

a.  0,1 0,210 

b.  0,5 0,305 

c.  1  0,230 

d.  5  0,772 

e.  10        2,700 

f.  15        2,215 

Bei  c.  und  f.  ergab  sich  also  eine  viel  geringere  Ernte,  als  der  wach- 
sende Zuckergehalt  erwarten  Hess,  was  davon  herrührte,  dass  die  Vegetation 
in  den  verschiedenen  Kolben  einen  ungleichen  Verlauf  nahm. 

Was  das  Verhältniss  des  Emtegewichts  zum  verbrannten  Zucker  hetrifft, 
so  betrug  bei  a.  jenes  Gewicht  34,3  o/o  des  Totalverbrauchea,  bei  t  aber 
nur  8,8  o/o. 

Hier  wurde  also  bei  grösserer  Conceutration  auch  mehr  Substanz  Ar 
di#  Einheit  des  Emtegewichts  verbrannt. 

Bei  der  Bestimmung  der  Fettsäuren  wurden  die  Ernten  a.  und  b.  ver- 
einigt, da  sonst  die  einzelnen  Mengen  für  eine  genaue  Bestimmung  etwas 
zu  gering  gewesen  wären.    Die  Resultate  waren: 

0,505  g  (a.  +  b.)  gaben  0,080  Fettsäuren  =  15,84  o/o 
0,710  g  (d.)  „       0,102  „  =  14,36  o/o 

1,228  g  (f.)  .,       0,284  „  =23,13  0/0 

Der  an  Fett  reiche  Schimmel  f.  war  auch  verhältnissmässig  reich  an 
Cellulose,  denn  der  Stickstoffgehalt  betrug  nur  2,55  o/o,  entsprechend  16  fy 
Eiweiss. 

Wenn  der  Gehalt  an  Aschenbestandtheilen  und  „Extractivstoffen^  hoch 
angeschlagen  wird,  so  muss  die  Cellulose  hier  noch  an  50  o/o  betragen  haben. 

Um  das  Verhalten  des  Schimmels  nach  völligem  Verbrauch  der  Nähr- 
lösung kennen  zu  lernen,  wurden  3  Kolben  mit  500  cc.  einer  Iprocentigen 
Albuminlösung  beschickt  und  die  Untersuchung  nach  verschieden  langen 
Perioden  vorgenommen. 

Die  Ernte  betrug  nach  52  Tagen  bei  der  ersten  Flasche  0,861  g.  In 
der  Flüssigkeit  fanden  sich  noch  ca.  15  o/o  des  angewandten  Albumins  vor, 
welches  in  Pepton  tibergegangen  war,  femer  eine  erhebliche  Menge  Ammoniak. 

Weder  Harnstoff  noch  Harnsäure  Hessen  sich  nachweisen,  dagegen  schienen 
geringe  Spuren  von  Xanthin  vorhanden  zu  sein. 

Der  Inhalt  der  zweiten  Flasche  wurde  nach  86  Tagen  abfiltrirt,  das 
Emtegewicht  betrug  0,864  g  und  das  Eiweiss,  resp.  das  daraus  gebild^ 
Pepton  war  nun  so  gut  wie  völlig  aus  der  Lösung  verschwunden. 

Die  dritte  Flasche  wurde  106  Tage  nach  der  Aussaat  geprüft.  Bw 
Erntegewicht  betrug  nur  0,708  g,  woraus  sich  im  Vergleich  mit  der  zweiten 
Flasche  eine  Abnahme  ergiebt,   welche  wahrscheinlich  der  bereits  eingetre- 
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tener  Involation  zuzuschreiben  ist  Eine  Bildung  von  salpetriger  oder  Sal- 
petersäure ans  dem  Ammoniak  liess  sich  nicht  nachweisen,  ein  Process,  den 
nach  Schlösing  nnd  Mttntz  manche  Spaltpilzarten  (wohl  nur  in  neutraler 
oder  lUkalischer  Flüssigkeit)  zn  Stande  bringen. 

Es  wäre  möglich,  dass  die  'Schimmelpilze  in  geringem  Masse  die  Fähig- 
keit der  Nitritbildnng  anch  besässen ,  dann  -aber  würde  in  den  sauren  Lö- 
sungen die  gebildete  salpetrige  Säure  auf  das  Ammoniak  unter  Zersetzung 
einwirken. 

Vielleicht  beruht  auf  diesem  Vorgang  die  Oxydation  des  Ammoniaks 
zu  Stickstoff  und  Wasser,  welche  in  geringem  Grade  bei  den  Schimmelpilzen 
statt  hat 

Um  die  bei  der  Involution  vor  sich  gehende  Aenderung  der  Zusammen- 
setzung des  Schimmels  genauer  zu  verfolgen,  wurde  frischer,  auf  einer  aus 
Eiweiss  (1  o/o)  und  Zucker  (2  o/o)  bestehenden  Nährlösung  gewachsener 
Schimmelrasen  in  kleine  Stücke  zerschnitten  und  ^/i  der  Masse  in  verdünnte 
Pbosphorsäurelösung  von  1  o/o  Gehalt  gelegt,  während  Vi  getrocknet  und 
zur  Analyse  verwendet  wurde;  letzteres  wog  1,456  g.  0,902  g  gaben  0,168 
Fettsäure  =  16,09  o/©. 

Da  diese  Fettsäure  im  Wesentlichen  Oelsäure  ist,  so  berechnet  sich 
hieraus  =  18,50  o/o  neutrales  Fett  —  0,474  g  gaben  0,228  Pt  = 
6,54  o/o  N. 

Nach  4  Wochen  war  der  der  Involution  überlassene  Schimmel  in  eine 
lockere  weisse  Masse  verwandelt,  der  frühere  compacte  Rasen  war  in  ein- 
zelne Fäden  zerfallen  und  hatte  nicht  unerhebliche  Mengen  von  Stoffen  an 
die  Flüssigkeit  abgegeben,  was  aus  der  Bildung  eines  neuen  Schimmelraäiens 
an  der  Oberfläche  hervorging. 

Dieser  wurde  abgenommen  und  vom  alten  Schimmel  getrennt;  letzterer 
abfiltrirt,  gewaschen  und  getrocknet,  wog  nur  noch  0,7475  g. 

0,521  g  gaben  0,229  Fettsäure  =  43,9  o/o  oder  50,54  o/o  neutrales  Fett 

0,2265  g  gaben  0,043  Pt  =  2,69  %  N. 

Es  ergiebt  sich  also  hieraus  unter  Verlust  von  Eiweiss  eine  starke  An- 
häufung von  Fett. 

Der  Schimmel  hatte  Vo  seines  Gewichtes  verloren  und  zeigte  im  We- 
sentlichen folgende  Zusammensetzung: 

Vor  Nach 

der  Inyolution 

Albumin 42,7  16,5 

Fett 18,6  50,5 

CeUulose       38,8  33,0 

Goch  in  hat  in  den  Annal.  chim.  phys.  1880.  20.  95  eine  Abhandlung 
publicirt,  worin  die  Versuche  und  Folgerungen,  von  welchen  wir  im  vor- 
jährigen Jahresbericht^)  berichtet  haben,  nochmals  in  Extenso  mitgetheilt 
werden. 

Berthelot*)  macht  zu  den  Mittheilungen  Cochin's  Bemerkungen,  in 
welchen  er  die  Priorität  des  betreffenden  Versuchs  für  sich  in  Anspruch 
nimmt,  dennoch  aber  zu  seinen  bekannten  entgegengesetzten  Schlussfolge- 
mngen  gelangt 

Cazenenve^)  theilt  einige  Beobachtungen  ttber  Milchsäuregähmng  im  Miioiuftare- 

gfthning. 

>)  Jahresber.    1879.    S.  549. 

*)  Ann.  ehem.  phys.    1880.    ItO.    287. 

*)  Jonm.  pharm,  chim.    (5.)  I.  212. 
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Harne  mit,  dessen  Harnstoff  in  kohlensaures  Ammoniak  z^rfellen  ist  Die 
Gährung  findet  auf  Kosten  der  im  Harne  voricommenden  Znckersorten  statt 
und  dauert  bis  zur  Absättignng  der  ammoniakalischen  Reaction. 

Frz.  Farsky  (Bericht  der  agriculturchem.  Yersnchsstat  Tabor.  18S0) 
macht  Mittheilungen  über  die  Hefepilze  in  gShrender  Yogelbeermaisdie,  so- 
wie über  die  Aufeinanderfolge  yon  Hefeorganismen  im  gährenden  Traoben- 
moste  und  die  chemische  Zusammensetzung  der  Weinhefe.  Die  Resultate 
der  Hefeanalyse  sind  folgende: 

Stickstoffhaltige  Substanzen      ....     66,007% 
Stickstofffreie  Extractivstoffe    ....      5,524% 

Fett 6,605% 

Asche 21,452  o/o 

Die  Asche  enthält: 

KaU  .  .  . 
Natron  .  . 
Kalk  .  .  . 
Magnesia .  . 
Eisenoxyd  . 
Phosphorsäure 
Schwefelsäure 
Chlor  .    .     . 


69,16 
5,78 
6,15 
6,02 
0,60 
9,16 
2,41 
0,72 


Ferment  bei 
der  Brodbe- 
reitung. 


DiMtMin- 
jectionen. 


Pftpalnrer- 
dannng. 


B.  Fermentwirkimgen. 

Scheurer  Kestner*)  macht  eine  Mittheilung  üher  ein  verdauendes 
Ferment  bei  der  Brodbereitung.  Die  Abhandlung  enthält  indessen  nur  Er- 
fahrungen über  eine  Sorte  Fleischzwieback  und  keine  Details  von  wissen- 
schaftlichem Interesse. 

J.  B^champ  und  £.  Baltus  haben  am  Hunde  den  Einflnss  von 
Diastase-Iigectionen  in  die  Blutbahn  stucfirt.  Als  Resultat  der  wenigen  mit- 
getheilten  Versuche  kann  angegeben  werden:  Diastase,  aus  gekeimt^  Gerste 
bereitet,  in  die  Blutbahn  eingeführt,  fahrt  schwere  Functionsstörungen  und 
selbst  den  Tod  herbei,  wenn  die  gegebene  Menge  0,35  pro  mille  des  Lebens- 
gewichtes erreicht.  Die  Diastase  scheint  dabei  nicht  verändert  zu  werden 
und  lässt  sich  zum  Theil  im  Urine  des  Versuchsthieres  nachweisen.*) 

E.  Bouchut  beschreibt  Versuche  über  die  verdauende  Wirkung  des 
Papalns  gegenüber  lebendem  thierischem  Gewebe,  die  der  dieses  Fermentes 
auf  todte  Eiweissstoffe  analog  sind  und  eine  Bedeutung  in  der  Medicin 
für  die  Heilung  krebsartiger  Geschwüre  zu  haben  scheint^) 

A.  Eurtz  hat  mit  Hülfe  des  vorigen  ausgedehntere  Studien  über  das 
Papain  angestellt.^)  Die  Hauptresultate  derselben  sind  die  folgenden:  Der 
Milchsaft  von  Carica  papaya  erleidet,  ob  er  nun  aus  Einschnitten  in  den 
Stamm  oder  in  die  Früchte  erhalten  wird,  eine  Coagulation.  Aus  der  wäss- 
rigen  Flüssigkeit,  die  aus  dem  Coagulat  ausgepresst  werden  kann,  sowohl, 
als  aus  dem  mit  Wasser  digerirten  Coagulate  kann  mau  das  Ferment  durch 
Niederschlagen  mit  Alkohol  gewinnen.  Das  Coagulat  ist  aber  viel  reicher 
an  Ferment.     Insgesammt  konnten  aus  125  g  Milchsaft  nahezu  5  g  Papain 


*)  Compt  rend.    T.  90.    p. 
«)  Ibid.    p.  373. 
•)  Ibid.    p.  617. 
*)  Ibid.    p.  1379. 
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gewonnen  werden,  das  indessen,  anf  verschiedene  Weise  prftparirt,  eine  et- 
was verschiedene  Znsammensetznng  (45,6 — 49,8%  C.)  darbietet  Bei  den 
wiederholten  Digestionen  mit  Wasser  scheint  sich  das  Ferment  erst  ans  dem 
onlöslichen  Coagulate  (durch  Wasseraddition)  zn  bilden.  Das  Papaln  ent- 
hielt eine  Menge  Stickstoff,  die  mit  dem  der  Eiweissstoffe  übereinstimmt 
and  wird  meistens  mit  viel  Asche,  worin  phosphorsanrer  Kalk  vorherrscht, 
niedergeschlagen.  Das  Papa'in  ist  schwer  diffhsibel  nnd  kann  durch  Dialyse 
von  seiner  Verunreinigung  gereinigt  werden.  Es  enthält  nach  dieser  Ftft- 
paration  50,7— 52,8  o/o  C,  6,7— 7,5%  H,  15,2%  N,  ADes  nach  Abzug  der 
Asche.  Die  bisher  dargestellten  Papalnpräparate  erwiesen  sich  reich  an 
Schwefel  (über  2%).  Eine  weitere  Keinigung  ist  noch  möglich  mit  Hülfe 
von  Bleiessig  nnd  Schwefelwasserstoff.  Details  darüber  sind  im  Original 
nachzulesen.  Für  das  gereinigte  Papaln  sind  die  folgenden  Beacüonen  cha- 
racteristisch.  Grosse  Löslichkeit  in  Wasser,  selbst  in  weniger  als  seiner 
eigenen  Menge.  Lösung  schäumend.  Die  Lösung  trübt  sich  beim  Kochen, 
ohne  indessen  zu  coaguliren.  Sie  ist  sehr  geneigt,  in  Zersetzung  durch 
Bacterien  überzugehen.  Salzsäure  und  Salpetersäure  schlagen  das  Ferment 
nieder.  Gewöhnliche  Phosphorsäure  und  Essigsäure  thun  dies  nicht  Im 
Ueberschuss  der  erstgenannten  Säuren  ist  das  Papaln  wieder  löslich.  Mit 
Metaphosphorsäure  entsteht  ein  bleibender  Niederschlag.  Weiter  wird  das 
Ferment  durch  fast  alle  Reagentien,  die  auch  fCbr  Eiweissstoffe  dienen, 
niedergeschlagen.  Nur  von  Bleiessig  wird  das  Ferment  nur  getrübt,  um  im 
Uebermasse  wieder  gelöst  zu  werden.  Diese  Lösung  mit  Kali  gekocht 
sdieidet  Schwefelblei  ab. 

Es  wird  schliesslich  ein  Vergleich  gezogen  zwischen  Papain  und  Trypsin, 
welches  auch  in  neutraler  Lösung  Fibrin  verdaut,  nur  noch  energischer  wirkt 
Die  niedrigen  Organismen,  häufig  in  der  Papalnlösung  anwesend,  haben 
keinen  Theil  an  der  verdauenden  Wirkung,  diese  geht  auch  vor  sich  bei 
Gegenwart  von  Phenol,  Borsäure  und  anderen  antiseptischen  Beimengungen. 
In  einer  weiteren  Abhandlung^)  werden  auch  noch  die  folgenden  Mit- 
theilnngen  über  die  Wirkungsweise  des  Papaln  gemacht 

Gereinigtes  Ferment  vermochte  innerhalb  36  Stunden  das  Tausend- 
fache seines  Gewichtes  an  Fibrin  aufzulösen  und  zum  grössten  Theile  in 
nicht  durch  Salpetersäure  fällbare  Peptone  überzufahren.  Dabei  entstand 
zugleich  eine  kleinere  Menge  eines  krystallinischen  Körpers  vom  Aussehen 
des  Leucin. 

üeberlässt  man  Papainlösungen  bei  100^  sich  selber,  so  scheint  eine 
Art  von  Selbstverdauung  einzutreten.  Das  nach  einer  solchen  Operation 
durch  Alkohol  wieder  abgeschiedene  Papain  ist  ärmer  an  Kohlenstoff,  ver- 
muthlich  durch  Wasseraddition.  Auch  bei  dieser  Selbstverdauung  ist  das 
Auftreten  des  eben  erwähnten  krystallinischen  Productes  wahrnehmbar. 

Fibrin,  welches  eine  Zeit  lang  in  einer  Papalnlösung  verweilte,  besitzt 
auch  nach  möglichst  gründlichen  Waschungen  noch  die  Fähigkeit,  mit  reinem 
Wasser  der  Yerdauungstemperatur  ausgesetzt,  den  begonnenen  Auflösungs- 
process  weiter  fortzusetzen.  Wie  die  Versuchsansteller  vermuthen,  fixirt 
sich  Ferment  auf  den  Eiweissstoff,  und  setzt  so  den  Process  fort.  Die 
Wirkungsweise  des  Fermentes  ist  so  mit  der  von  Schwefelsäure  zu  ver- 
gleichen, die  auch,  indem  sie  vorübergehend  eine  Verbindung  erzeugt,  Wasser- 
addition bewirkt 


*)  Compt  rend.    T.  91.    p.  788. 
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Boachat  hat  später^)  nachgewiesen,  dass  dem  Papain  ähnliche  Fer- 
mente auch  im  Milchsafte  anderer  Pflanzen,  z.  B.  in  dem  des  gemeinen 
Feigenhaumes  vorkommen. 

^gen*bei  ^'  Kankcl   sacht  in   einer  Abhandlung  „üeber  Wärmetönongen  bd 

Femen-  Fermentationen"*)  den  Satz  Nägeli's^)  jzu  bestreiten,  dass  die  üeber- 
führung  von  Rohrzucker  in  InverCzucker  durch  das  seitens  der  Hefe  aus- 
geschiedene Ferment  eine  endothermische  Erscheinung  sei.  Nftgeli  hat 
seine  Beweisführung  auf  die  durch  Frankland  bestimmten  Yerbrennungs- 
wärmen  von  Rohr-  und  Traubenzucker  begründet  Allein  diese  Bestimmungen 
sind  an  feuchter  Substanz  vorgenommen  und  nicht  genau  genug,  um  so 
weittragende  Folgerung  darauf  zu  basiren.  Weiter  ist  aber  eine  endother- 
mische Wirkung  bei  der  Fermentwirkung  aus  theoretischen  Gründen  un- 
wahrscheinlich, weil  alsdann  ganz  abweichend  von  anderen  Erfahrungen  über 
die  Richtung  der  Kräfteverwandlungen  ein  Mittel  gegeben  wäre,  um  aos 
freier  Wärme  potentielle  Energie  zu  verschaffen.  Endlich  ist  es  bei  kräf- 
tigen Intervertirungen  möglich,  die  frei  werdende  Wärme  direct  mit  dem 
Thermometer  nachzuweisen,  wodurch  die  Frage  freilich  noch  nicht  endgültig 
entschieden  wird. 

V.  Nägeli^)  erwiedert  auf  diese  Abhandlung  mit  ein^  sehr  genauen 

Erwägung  aller  durch  Eunkel  besprochenen  Punkte  und  beharrt  völlig  auf 

seiner  alten  Meinung. 

Einwirkung  Baswitz^)  hat  bei  seinen  Versuchen  über  die  Einwirkung  derEohlen- 

sftore  Auf  d?e  säure  auf  die  Verzuckerung  durch  Diastase,  die  an  und  für  sich  selbst  noch 

^ning.^^'  nicht  zu  einem  zusammenzufassenden  Referate  geeignet  erscheinen,  einige 

Beobachtungen  gemacht,  die  hier  mitgetheilt  werden  mögen.     Optimum  der 

Zuckerbildung  durch  Diastase  nahe  bei  50^ — 66^  noch  gut.,  bei  60^  hört 

sie  beinahe  auf.    Die  Folgerungen  in  Bezug  auf  das  Verhältniss  von  Stärke 

und  Diastase  erscheinen  auch  ohne  specielle  Versuchsanstellung  selbstv^- 

ständlich. 

TiniJ'^ufe  ^*  ■^*  ^""^^^  ^^^  «^'  Hcron  haben  die  Einwirkung  von  Diastase  auf 
*uf  stftrke.  Stärke  unter  verschiedenen  Umständen  studirt  und  sind  dabei  zu  den  fol- 
genden Resultaten  gelangt.  Diastase  wirkt  nicht  auf  das  unverletzte  St&rke- 
kom,  wohl  aber  auf  mit  Sand  zerriebene  Stärke,  ebenso  wie  auf  Kleister. 
Diese  Erscheinung  kann  erklärt  werden  dadurch,  dass  man  annimmt,  dass 
die  oberste  Schicht  eines  Stärkekoms  aus  unangreifbarer  Snbstanz,  aus  sog. 
Stärkecellulose  bestehe. 

Die  Umsetzung  der  Stärke  durch  Diastase  kann  quantitativ  wie  quali- 
tativ am  Besten  durch  folgende  Gleichung  dargestellt  werden: 

10  Ci»H2oOio  +  8  H2O  =  8  CiäHmOh  -j-  4  CeHioOs 
StSrke  Maltose  Dextrin. 

So  verläuft  die  Reaction,  wenn  man  Malzextract  bei  niedrigen  Tempe- 
raturen bis  zu  60  ^  C.  auf  Stärkekleister  einwirken  lässt.  Wählt  man  höhere 
Temperaturen    oder   setzt   man   die   Reaction   beeinträchtigende   chemische 


*)  Compt.  rend.    T.  91.    p.  67. 
»)  Pflüger's  Archiv  f.  Physiologie.    Bd.  20.    8.  509. 
»)  Siehe  diesen  Jahresber.    1879.    S.  540. 
*)  Sitzungsber.  d.  bair.  Acad.    3.  Jan.  1880.    S.  377. 
»)  Centralbl.  f.  Agriculturchemie.    1880.    I,    67.    Nach  Zeitschrift  f.  Spiritus- 
Industrie.    1879.    No.  21. 
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Agentien  zu,  so  beobachtet  man  unvollständige  chemische  Beactionen,  worüber 
die  folgende  kleine  Tabelle  am  Besten  Anfechlnss  giebt: 

Knpfer- 


Drehung    rednction 


Temperatur 

Wseo^c. 


Cbemiflche  Beimengung 


der  Producte 
16d,6      49,3 


Hauptprodacte 

—  Maltose 
Dextrin 

—  Dextrin? 

—  Erytrodextrin 
Dextrin 

mit  Soda  alkalisch  do. 

mit  Natronhydrat  alkalisch    Erytrodextrin 

ist  die  Beobachtung  von  Interesse,  dass  MalzauszOge  um  so 
mehr  an  Fermentvermögen  einbttssen,  je  mehr  (selbst  bei  massiger  Tempe- 
ratur) durch  Erhitzen  Eiweissstoffe  ausgeschieden  sind.  Auch  Filtriren  durch 
Thonzellen,  wodurch  die  Eiweissstoffe  zurtlckgehalten  werden,  hat  eine  ana- 
loge Wirkung.  Auf  Grund  dieser  Versuche  schliessen  die  Verf.,  dass  die 
gerinnenden  Eiweissstoffe  selber  die  Träger  des  Fermentvermögens  seien.  ^) 


bis  660  c. 
bis  750  c. 

bis660C. 
bis  60«  C. 
Femer 


188,5 
195 

195 
202 


26,0 
18,9 

18,9 
12,7 


m. 


Spiritusfabrication.  ^^ 

Beferent:  M.  Delbrück. 


Allgemeines. 

Märcker  —  Z.  81 — behandelt  in  einem  Vortrag  die  Frage:  „Welche 
Fortschritte  hat  die  Spiritusfabrication  durch  die  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen der  letzten  Jahre  gemacht  und  wohin  hat  sich  in  der  nächsten  Zeit 
die  Forschung  zu  richten? 

M.  Bauer  —  berichtet  in  seinem  Werk  „Wirthschaftliche  Studien 
über  französische  Musterwirthschaften"  —  über  die  Brennereien  in  Frank- 
reich, speciell  über  die  dortige  Fabrication  des  Spiritus  aus  Buben. 

Bohstoffe. 

Delbrück  —  Z.  238  —  bringt  einige  Maisanalysen.  Der  Wasser- 
gehalt von  Amerikanischem  Mais  betrug  in  den  Monaten  April  bis  Anfang 
November  im  Durchschnitt  von  17  Analysen  14,3%,  in  den  Monaten  No- 
vember bis  Anfang  April  im  Durchschnitt  von  10  Analysen  13,1  %.  Bu- 
mänischer  Mais  hatte  in  den  Monaten  Juni  bis  Mitte  November  14,1  % 
Wasser  (5  Analysen);  Mitte  November  bis  Mitte  Januar  19,2  %  (4  Ana- 
lysen). Der  Stärkegehalt  stellte  sich  für  Amerikanischen  im  Durchschnitt  von 
15  Analysen  auf  55,8  %;  D.  hält  diese  Zahl  jedoch  für  zu  niedrig  und  glaubt 
den  Fehler  der  neuen  Untersuchungsmethode  zuschreiben  zu  müssen.  S. 
Analyse. 

Holdefleiss  —  Z.  165;  Landwirth.  1874.  32  —  hat  in  einer  An- 
zahl Eartoffelsorten  den  Gehalt  an  Stärkemehl  und  Proteinkörpem  bestimmt; 
darnach  stehen  Protein  und  Stärkemehl  durchaus  in  keinem  constanten  Ver- 
hältniss.    Der  Prote'ingehalt  schwankte  zwischen  6  und  mehr  als  11  ^/o  der 


»nAlysen. 


')  Liebig's  Annalen.    Bd.  199.    H.  2. 
^  Z.  =:  Zeitschrift  für  Spiritosindustrie. 
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Trockensubstanz  und  diese  Verschiedenheiten  sind  ganz  nnabh&ngig  toib 
Stärkegehalt  Zwei  Proben,  die  eine  von  16,07,  die  andere  von  27,44  •/• 
Stärkegehalt  hatten  denselben  Proteingehalt  von  2,3  %. 

Dämpfen  nnd  Maischen. 
•R5!?i?!SJ"*  H.  Pancksch  —  Z.  179  —  hat  die  Construction  des  HenzedSmpfers 

in  der  Weise  verändert,  dass  der  cylindrische  Theil  fort  ftllt,  und  der 
ganze  Apparat  die  Form  eines  Conus  erhält. 

Delbrück  — Z.  4  —  berichtet  über  den  Centrifugalmaischappt- 
rat  von  H.  Pancksch,  welcher  nach  Art  des  Zerkleinerungsapparates  von 
Böhm  neben  dem  Yormaischbottig  aufgestellt  wird,  durch  ein  Saugat>lir 
die  Maische  aus  dem  Yormaischbottig  continuirlich  aufiummt  und  nach  der 
Zerkleinerung  wieder  zurückgiebt.  Nach  den  Beobaditungen  von  D.  in  Bies- 
dorf  arbeitet  der  Apparat  gut. 

Mögelin  lieferte  einen  ähnlichen  Apparat,  bei  welchem  der  pumpende 
Theil  von  dem  zerkleinernden  getrennt  ist.  —  Z.  343. 

Weitere  neue  combinirte  Maisch-  und  Kühlapparate  sind  von  Christoph, 
Pampe,  Lau  u.  A.  construirt  S.  Z.  264,  288,  343,  302;  eine  Discns- 
sion  über  die  Leistungsfähigkeit  der  verschiedenen  Maischapparate  s.  in  den 
Yerhandlungen  des  Yereins  der  Spiritusfabrikanten  in  Deutschland  General- 
versammlung 1880  —  Z.  S.  91  u.  ff. 

Auf  Grund  von  Untersuchungen  in  der  Yersuchsbrennerei  Biesdorf 
gaben  Goslich  und  Ritter  ausführlichen  Aufschluss  über  den  Kraftrer- 
brauoh  von  Brennereiapparaten. 

Einige  Resultate  mögen  hier  folgen. 


I  I 


S 


Apparat. 


BetrieibekoBt«  pro  Stnadi 


IS 


1)  üniversalmaischapparat  von  ^  ^ 
a  Pancksch      ....     240       10,31       9,12       0,60  1,55 

2)  Alter  Yormaischbottig    .     .       10         0,5         0,44       0,033         0,07 

3)  Centrifugalmaischapparat  v. 

Pancksch 450        3,63       3,21       0,240         0,54 

4)  Zerkleinerungsapparat    von 

Böhm 440         5,34       4,73       0,352         0,80 

5)  Malzmüchapparat  v.  Böhm     440         4,26       3,77       0,280        0,64 

6)  Malzquetsche 1,35       1,19       0,09  0,20 

7)  Kühlschiff 2,5         1,64       1,46       0,11  0,25 

Hillig   und  Gossen   publiciren  Z.   1880.  285    neue   Untersuchungen 
über  diesen  Gegenstand  und  finden: 

Kraftverbraach 
effocÜTe  PferdestirkeB 

1)  Pumpe  für  reife  Maische 0,46 

iJ)       „        „    süsse      „         0,23 

5)  - 


3)  Wasserpumpe 0,70 


*)  Diese  Spalte  aus  der  später  erwähnten  Arbeit  des  Ref. 
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Kraftrerbraiich 
effectiTO  Pferdestirken 

4)  Malzquetsche ••     •     •     M^ 

5)  Kartoffelwaschmaschine  n.  Elewator  0,60 

6)  Universalmaischapparatv.  H.  Paucksch     3,80 

Der  Kohlenverbranch  stellte  sich  pro  effective  Pferdekraft  auf  4,5  kg 
Kohle  per  Stunde. 

Delbrück  —  ebend.  286  —  discntirt  die  differirenden  Resultate 
vorstehender  Autoren  und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  1)  der  Neigungs- 
winkel des  Pauckschen  Flügelrades,   2)  die  Concentration  der  Maische, 

3)  die  Höhe   der  Maischsäule  von  entscheidendem  Einfluss  auf  den  Kraft- 
Terbrauch  des  Pauckschen  Apparates  sei. 

Zur  Maisverarbeitung  liegen  zahlreiche  Publicationen  vor.  ^liumST 

Siegler  —  Z.  1880,  49  —  dämpft  den  Mais  im  Henzis  in  1^/4  Stun- 
den und  stellt  eine  volle  Maischung  von  350  kg  in  2  Stunden  15  Minuten 
her  (Einbringen,  Ankochen,  Dämpfen  und  Ausblasen.) 

Stolze  benutzt  Hollefreund  in  Verbindung  mit  Böhms  Mühle.  Der 
Mais  wird  1  Stunde  bei  4 — 5  Atmosphären  gedämpft,  darauf  ^/i  Stunden 
mit  Böhm  gemahlen.  In  dieser  Weise  sind  Chaiigen  von  20  Ctr.  verar- 
beitet. 

van  Marken  benutzt  dasselbe  Verfahren  zur  Presshefenfabrikation, 
dämpft  jedoch  nur  bei  U/t  Atmosphäre  1  Stunde  und  mahlt  nachher  P/4 
Stunden.    In  zwei  Apparaten  werden  täglich  15 — 18000  kg  verarbeitet. 

Die  Discussion  —  1.  c.  S.  98  ergiebt,  dass  für  den  Geschmack  des  zu 
erzeugenden  Spiritus  zu  hoher  Druck  —  über  3Vt  Atmosph.  —  gefthrlich 
sei;  dass  sich  femer  Amerikanischer  Mais  (Pferdezahn)  leichter  verarbeite, 
wie  Bumänischer.  Letzterer  muss  länger  und  bei  hohem  Druck  gedämpft 
werden,  und  giebt  eine  extractarme  Maische  von  dicker  Beschaffenheit, 
welche  einen  grossen  Steigeraum  beansprucht 

Delbrück  —  Z.  239  —  giebt  folgende  Vorschrift:  pro  100  kg  Mais 
werden  200  1  Wasser  in  den  Henze  gegeben,  Dampf  zugelassen  und  zu- 
{^eich  auch  der  Mais  eingeschüttet.  Sobald  die  Masse  in  vollem  Wallen  ist, 
whrd  das  Mannloch  geschlossen  und  so  schnell  wie  möglich  Druck  nicht  un- 
ter 3Vs  Atmosph.  gegeben.  Es  ist  dafür  zu  sorgen,  dass  bei  diesem  Druck 
das  Sicherheitsventil  bläst.  Nach  1^/4  bis  höchstens  2  Stunden  wird  ausge- 
blasen, vorsichtig  so,  dass  der  Druck  während  des  Ausblasens  nicht  sinkt 
Folgende  Punkte  sind  noch  zu  beachten:  1)  Der  Dampf  muss  in  heftigem 
Strahl  in  dem  Henze  stossen  in  voller  Geschwindigkeit;  2)  die  Dampfzu- 
Idtungs-  und  Vertheilungsröhren  müssen  ihrem  Volum  nach  in  richtigem  Ver- 
hältniss  zu  «inander  stehen;    3)  zu  langes  Dämpfen  schädigt  die  Ausbeute; 

4)  die  Maische  soll  eine  helle  Farbe  behalten. 

Das  Verfahren  Biebe  geschrotenen  Mais  in  Hochdruckdampfapparaten  zu  ^^*^" 
verarbeiten  beschreibt  Delbrück  ebendaselbst  folgendennassen:  Das  höchst 
fdne,  womöglich  zu  Mehl  geschrotene  Bohmaterial  wird  mit  warmem  Was- 
ser und  Zusatz  von  sehr  wenig  gequetscliem  Grünmalz  —  auf  1  Ctr.  Mais 
etwa  2  Pfd.  Grünmalz  —  im  Hollefreund  eingeteigt,  sodann  unter  Zuströ- 
mung  von  Dampf  auf  49  ^  B.  gebracht.  Diese  Temperatur  wird  % — Vs 
Stunde  innegehalten,  sodann  Hochdruck  bis  zu  3  Atmosphären  auf  Vt  Stunde 
gegeben,  abgeblasen,  mit  der  Luftpumpe  abgekühlt  und  endlich  der  Best 
des  Malzes  in  gewohnter  Weise  zugefügt  Durch  das  Verfahren  wird  die 
Wirkung  des  Hochdruckes  abgekürzt.    Die  Vorverzuckening  bringt  den  bloss* 
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Übenden  Theil  der  Stärke  in  Lösung,  'es  kommt  eine  höchst  dfinnflOasige, 
bewegliche  Masse  zur  Dämpfung,  bei  welcher  das  Wasser  leichter  Zotritt 
zu  den  noch  nicht  gelösten  Theilen  hat.  Die  erzielten  Maischen  sind  con- 
centrirt  (20  ^  S.),  dünnflassig,  gebrauchen  wenig  Steigranm,  und  sind  höchst 
vergährungsfähig.     Die  Ausbeute  pro  kg  Mais  soll  38  1  ^/o  betragen. 

Für  das  Henze'sche  Verfahren  wird  in  der  Weise  manipulirt,  dass 
der  Mais,  wie  oben  beschrieben,  in  dem  Yormaischbottig  vorverzuckert,  dar- 
auf durch  eine  besondere  Bohrleitung  in  den  Henze  gepumpt,  gedämpft 
und  ausgeblasen  wird. 

Fischer  —  Z.  275  —  führte  das  Verfahren  von  Riebe  mit  Hense 
aus  im  Vergleich  mit  im  Henze  ungeschroten  zu  dämpfendem  Mais. 
Ersterer  ergab  871%  Alkohol  pro  kg  Mais,  letzterer  33 — 35  %. 

Einer  ausführlichen  Untersuchung  ist  das  Verfahren  Riebe  ?Qn 
Märcker  und  Werenskiold  unterworfen.     Z.  333. 

M.  beschreibt  zunächst  das  Verfahren  folgendermassen:  Der  Mais  wird  in 
geschrotenem  Zustande  in  dem  Vormaischbottig  oder  in  dem  Hollefreu  na- 
schen Apparat  mit  etwa  iVa  %  seines  Gewichtes  Grttnmalz  und  seinm 
doppelten  Gewicht  Wasser  auf  52— ö3<*  R.  erwärmt  10  Minuten  stehen  ge- 
lassen. Sodann  findet  die  Dämpfung  statt  wie  oben  beschrieben  (1  Stunde 
bei  3 — 3'/«  Atmosph.) 

M.  theilt  ausführliche  Analysen  über  den  Verlauf  des  so  beschriebenen 
Processes  mit  und  schliesst  aus  denselben  Folgendes: 

1)  Man  erreicht  nach  dem  Riebe 'sehen  Verfahren  eine  Aufschliessung 
des  Stärkemehles  im  Mais,  welche  die  Concurrenz  aller  übrigen  Verfahren 
aushalten  kann,  und  welche  die  bei  der  Verarbeitung  von  geschrotenem 
Mais  unter  Hochdruck  gewonnenen  Zahlen  weit  übertrifft 

Beweis: 
Von  100  Theilen  Stärke  blieben  unaufgeschlossen: 

a)  geschrotener  Mais  unter  Hochdruck      i  Nach  Hircker  Hudkiek  kl    9,7  ThL 

b)  Mais  in  ganzen  Eömem  unter  Hochdruck/    SpiritflsC  II.  iil.  S.  362.      5,2    „ 

c)  Mais  nach  Riebe  3,5;  3,1;  3,6;  3,2;  4,0  Mittel 3,5    „ 

Obgleich  die  Zahlen  aus  Märckers  Handbuch  mit  den  neuen  f&r  Riebe 
nicht  ohne  Weiteres  vergleichbar  sind  —  erstere  sind  durch  directe,  letztere 
durch  indirecte  Inversion  gefunden,  s.  Anal.  —  so  lässt  sich  jedenfalls  ein 
bedeutender  Vorsprung  des  Riebe' sehen  Verfahrens  gegenüber  dem  bisher 
mit  geschrotenem  Mais  üblichen  constatiren. 

2)  Die  Wirksamkeit  des  Verfahrens  besteht  in  einer  partiellen  Yer- 
flüssigung  der  Stärke  vor  der  Wirkung  des  Hochdrucks. 

Von  100  Thln.  Stärkemehl  in  fein  geschrotenem  Mais  waren  nadi 
10  Minuten  währender  Einwirkung  von  15  kg  Grünmalz  auf  1100  kg  Mais 
gelöst  im  Mittel  von  3  Versuchen  35,9  Thle. 

Die  Wirkung  der  Hochdrucks  ist  dann  eine  sehr  vollkonunene,  denn  toh 
100  Thln.  Stärke  waren  noch  nach  10  Minuten  langem  Maischen  siit  ca. 
IVs  Vo  Grünmalz  und  einstündigem  Dämpfen  bei  112oR.  löslich  geworden 
(also  vor  Zusatz  des  eigentlichen  Verzuckerungsmalzes)  im  Mittel  ?on 
6  Versuchen  92,7  Thle. 

3)  Ein  längeres  Digeriren  als  10  Minuten  lang  hatte  keinen  besseren 
Erfolg  für  die  Lösung  und  vorläufige  Verflüssigung  des  Stärkemehls. 

Von  100  Thhi.  Stärke  gelöst 
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nach  10  Min.  nach  40  Min. 

a.  fein  geschrotener  Mais    32,8  34^ 

b.  grob  „  „        19,7  19,3 

4)  Es  ist  nicht  nothwendig,  den  Mais  sehr  fein  zu  schroten,  wenn 
man  das  Verfahren  der  vorläufigen  Verflüssigung  anwendet.  Diese  Frage 
ist  wichtig,  weil  die  Bereitung  eines  feinen  Maisschrotes  kostspielig  und  zeit- 
raubend ist. 

Von  100  Thln.  Stärke  nach  10  Minuten  gelöst: 
grobgeschroten     ....     19,7  Thle. 

feingeschroten 35,9     ,,       (Mittel  aus  3  Vers.) 

Nach  einstündigem  Dämpfen  auf  112^  R.  hatte  sich  der  Unterschied 
aber  schon  verwischt;  es  waren  von  100  Thln.  Stärke  gelöst: 
grobgeschroten     ....     93,6  Thle. 
feingeschroten      ....     92,6      „ 
Auch   die  schliessliche  Aufschliessung   nach  voUendeter  Verzuckerung 
stellt  sich  im  Wesentlichen  gleich. 
Von  100  Thln.  Stärke  ungelöst: 

feingeschroten 4,1  Tbl.  (Mittel  aus  3  Vers.) 

grobgeschroten 3,2    „ 

5)  Der  Malzzusatz  scheint  bei  dem  Verfahren  der  vorläufigen  Ver- 
flfissigung  ganz  überflüssig  zu  sein. 

Von  100  Thln.  Stärke  gelöst  nach  10  Minuten  währendem  Digeriren 

a.  Mais  mit  IV2  0/0  Grflnmalz    35,9  Thle. 

b.  „      ohne  Malz  ....     30,6      „ 

Von  100  Thln.  Stärke  ungelöst  nach  dem  Dämpfen  auf  112  0  R.: 

Mais  mit  Vjg  0/0  Grünmalz 7,45  Thle. 

„    ohne  Grünmalz 7,75    „ 

Die  definitive  Aufschliessung  betrug 

mit  IV«  ®/o  Grünmalz 4,11  0/0 

ohne  Malzzusatz 4,1    0/0 

6)  Bei  Maismaischen  aus  geschrotenem  Mais  reicht  eine  V«  stündige 
Verzuckerungszeit  nicht  aus. 

Von  100  Thln.  Stärke  war  unaufgeschlossen: 

nach  '/ji  Stande        nach  1  Stunde 
Versuch  1  4,5  3,5 

^2  4,3  3,1 

„       3  3,6  3,6 

In  zwei  Fällen  war  demnach  die  Aufschliessung  in  der  zweiten  halben 
Stunde  um  1  u.  0,8  o/o  fortgeschritten. 

Die  Gähmng  der  so  hergestellten  Maischen  stellte  sich  folgender- 
massen: 

1)  Die  Herstellung  der  Hefe.  Zur  Herstellung  von  300  1  effectiver 
Hefemaische  wurde  60  kg  Darrmalz  verwendet.  Die  hiermit  erhaltene 
Maische  spindelte  18,5  <>  S.  Sie  wird  Nachmittags  zwischen  3  und 
4  Uhr  so  eingebrüht,  dass  eine  Temperatur  von  53^  B.  erreicht  wird, 
welche  aber  durch  stetes  Umrühren  schnell  auf  48©  R.  abgekühlt  wird. 
Hierauf  lässt  man  sie  zugedeckt  V^  Stunde  stehen  und  dann  nnzugedeckt 
bis  zum  nächsten  Morgen,  wo  die  Kühlung  erfolgt.  Bis  zum  Beginn  des 
Kühlens  ist  die  Maische  auf  etwa  38o  R.  in  ihrer  Temperatur  erniedrigt; 
der  Säuregrad  beträgt  2,25^.  Der  Beginn  des  Eühlens  varürt  je  nach 
Bedürfhiss;  gewöhnlich  fing  man  um  3  Uhr  Morgens  an-,  wurde  jedoch  die 
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Wjj'^kuüg   der   liefe    schlechter,    so   expcrimentirte   man    mit    der  Zeit 
KUlil(^]is  hm  und  her,    iiidcni   man  emmal  früher,   emmal   sp&tcr  zu 
anfing;  man  erreichte  so  hald  wieder  den  ricliUgen  Zeilpunkt     Am  AI 
desselben   Tages   wurde  soiiann  die  Mutterhefe  zur  Hefemaische   zuge 
Nachstehende  Zahlen  vcrvöllfitändigen  das  Bild  der  Hefebereit  aug.     An 
temperatur   9 — 9,5  oR.,    Erwärmung  auf   15 — 16  oR.;    Ceuceutration 
dem  Anstellen  18  —  19»  S.;  Verjährung  bis  auf  10-10,5,     Vor  der  \i 
Wendung  wurde   die  Hefe  sodann   mit  etwa  40  I   warmer,  süsser  Mai* 
vorgestellt  und  hierbei  je  nach  der  Aussenterapcratur  eine  Temperatur 
Hefengutes  von  22—24"  R.  bei  einer  Concentratiou  von   17 — 18(*  3,   b^ 
gestellt,     (Bezüglich  Hefouzühluug  s.  unten.) 

2)    Die    Concentration   der    i^ur    Gäbrung    gea teilten   M^i 
maischen   steDtc   sich  im  Holiefreund  auf  im  üurehschnilt  21,ö>*S-; 
dem  Abstellen  im  Gährbottig  auf  20,4. 

Der  Quotient  {Q=    ^^'"^   Z  =  Zuckergehalt 

Stellt  Bieh  folgendennassen: 
Versuch 


S.         S  = 

=  Sacchar 

omeleraDzeii 

n: 

8.» 

z% 

Quotionl 

1 

21,4 

21,1 

9R,G 

2 

20,8 

20,3 

97,6 

3 

21,4 

21,0 

98,1 

4 

22,4 

22,1 

99,6 

6 

21,4 

21,1 

98,5 

Mittel  98,5 
Der  Quotient  für  Maismaisehe  aus  ganzem  Korn  slelll  sich 

auf  90,5.     Der  Unterschied  wird  wahrscheinlich  durch  die  kurze  Wiikuß^^ 

des  Hochdrucks  her  vor  gerufen. 

3)   Die  Vergäll rung  der  Maischen  ging  im  Mittel   auf  0,9  °/o  (Max.  IJI 

Min.  0,7).     Der  Zuckergehalt  stellte  sieh  dabei  im  Mittel  auf  1,95 ">- 
Von    100  Thln.   ei  u  gemaischt  er  Stürke  blieben  im  Mittel   unver^ob 

9,45  Thle. 

Die   Alkohol  ausbeute    betrug   im  Mittel  von   kg  Stärke  &6,4  I  ^4 
78,7  */o  der  theoretiacheu  Ausbeute. 

Die  Reinlichkeitsziffer  der  üährung  he  trug  im  Mittel  90,3. 

Die  Ausbeute  vom  Maischraum  stellte  sich  im  Mittel  auf  10j5  Vol. 
*  Vou  kg  Mais,  wahrscheiullcher  Stärkegehalt  63,3  0/0,  wurden  36,31' 
gezogen. 

Hefeuzählungen  zu  obigen  VersucheUt 

E*fflt 

tun  du 


Yeri 


Muttor- 

hofo 

1 


1 


vuri  Helfen  kil^r(jJcb(^Ti 
pro  Vol.-Einheit 


Vtir»toUöJj 


1 

2 
3 
4 


40^ 


53,1         337,7         4,8  28,4  6,0  44,6 

54,5         339j5         4,8  34,8  7,3  40,4 

52,5         340,0         4,8  23^2  4,8  43,1 

48,3         343,8         4,8  40,2  8,4  58,7 

Wir  scbliesscü  die  Abhandlung,    auf  deren  Einzelheiten  wir  verwfi 
mit    dem  Bemerken,    dass    das  Riebe'sche  Verfahren  Beachtung    Ter 
da  es  wenig  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  die  Maischen  höchst  coucetunrt  m 
und  der  Geschmack  des  Spiritus,  wegen  der  kurT^eu  Einwirkung  des  Uoi^ 
druckes  möglicher  Weise  ein  besserer  ist  wie  bei  stark  gedämpftem 
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Bernhard  Nake  —  Z.  141   —  bringt,  um  die  Circulation  des  Mais 
im  Henze  zu  befördern,  einen  Apparat  nach  Art  des  Injectors  an. 


Damj(f. 


Ferdinand  Camus  —  Z.  310  —  quellt  den  Mais  in  schwefligsaures 
Natron  haltendem  Wasser  ein,  setzt  darauf  Schwefelsäure  zu,  um  die  schwef- 
lige Säure  innerhalb  der  Kömer  zur  Entwicklung  zu  bringen. 

Ig.  Cohn  —  Z.  277;  Oesterr.-Ungar.  Br.  Z.  —  maischt  den  Mais  bei 
22—24»  R 

Richter  —  Z.  121  —  maischt  Kartoffelstärke,  Schlamm-  oder  Schmutz-  zum»uchen 
stärke  stärkearmen  Kartoffeln  zu  zwecks  Erhöhung  der  Maischconcentration.  toffeistärke. 
Die  Stärke  wird  in  dem  H am pel' sehen  Vormaischbottig  mit  dem, Maisch- 
wasser eingeteigt,  darauf  ohne  Malzzusatz  die  Kartoffeln  ausgeblasen,  bis 
eine  Temperatur  von  57 — 59  o  R.  erreicht  wird.  Alsdann  wird  abgekühlt 
and  nun  das  Malz  bei  50  o  R.  zugegeben.  Futtermehl  lässt  sich  in  gleicher 
Weise  behandeln. 

Holdefleiss  —  Z.  314  —  und  Delbrück  —  Z.  329  —  besprechen  ^""jijjj»/,^ 
das  Zumaischen   von    Roggenfuttermehl.  ^°mehi.  *'" 

Malzaufschliessung  s.  unter  Hefenbereitung. 

Röhr  —  Z.  23  u.  58  —  hat  Versuche  gemacht,  die  beste  Maisch- 
temperatur  festzustellen  und  besonders  den  Vorschlag  von  Baswitz,  auf 
40  oR.  herunterzugehen,  geprüft.  40  o  R.  gaben  auch  bei  einer  Verzuckerungs- 
zeit von  10  Min.  eine  vollständige  Auflösung  der  Stärke,  die  Gährung  ver- 
läuft normal;  doch  dürfte  für  die  Praxis  wegen  der  Akühlung  die  Tempe- 
ratur von  44— 460  R.  vorzuziehen  sein.  Aus  den  Betriebsdaten  ist  be- 
sonders hervorzuheben,  dass  es  gelang,  aus  Kartoffeln  mit  einem  Stärke- 
gehalt von  rund  18  o/o  Maischen  von  22 — 24  o  S.  herzustellen. 

Gährung. 

Delbrück  behandelt  in  einem  Vortrag  die  Frage,  „welchen  Einfluss  Gibrungs- 
hat  die  Gährungßführung  auf  die  gute  Vergährung?'  Die  Wirkung  '<*'»'°'*8- 
der  Kunsthefen  hängt  ab  von  der  Zahl  vorhandener  lebenskräftiger  Zellen; 
diese  bestimmt  sich  in  etwas  durch  die  Qualität  des  Hefengutes  (Grünmalz, 
Barrmalz,  Concentration),  aber  noch  mehr  durch  die  Art  der  Vorstellung 
der  Hefe.  Letztere  Manipulation  bringt  eine  lebhafte  Vermehrung  der 
Hefezellen  hervor.  Dieselbe  wird  von  der  Praxis  in  dreifacher  Weise  aus- 
geführt. 1)  Der  reifen  Hefe  wird  nach  Abnahme  der  Mutter  warme  süsse 
Maische  im  Hefengefäss  zugesetzt,  so  dass  die  Temperatur  etwa  20 — 21  o  R. 
beträgt  (Vorstellung  im  Hefengefäss).  2)  Die  reife  Hefe  wird  mit  einem 
Theil  der  süssen  auf  etwa  24  o  R.  abgektlhlten  Maische  zusammengebracht 
und  der  Gährung  überlassen,  während  das  Hauptquantum  der  Maische 
weiter  gekühlt  wird  (Vorstellung  im  Gährbottig).  3)  Die  reife  Hefe  wird 
der  ganzen  Maische  auf  dem  Kühlschiff  oder  im  Kühlbottig  bei  einer 
Temperatur  von  etwa  24  o  R.  zugegeben,  die  Mischung  kurze  Zeit  sich  selbst 
überlassen  und  dann  oder  auch  sofort  gemeinsam  abgekühlt.  (Vorstellung  auf 
dem  Kühlschiff  oder  in  dem  Kühlbottig.)    In  letzterem  Falle  gelang  es,  eine 
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Vermehning  der  Hefezellen  bis  auf  das  6-fache  zu  erreichen.  Die  dnrch 
die  YorstelluDg  vermehrte  Hefe  bringt  nun  die  Hanptmaische,  vermöge  d^ 
grossen  Zahl  wirkender  Zellen,  schnell  in  Gährung;  dieses  schnelle  Angähren 
verlangt  der  Praktiker,  es  ist  ihm  das  Vorzeichen  einer  gnt  verlaufenden 
Gährung.  Die  Ursache  ist  klar,  sie  liegt  darin,  dass  durch  das  schnelle 
Ueberhandnehmen  der  Hefenzellen  die  Vegetation  fremder  Organismen  unter- 
drückt wird;  dies  ist  aber  nach  Kägeli  eines  der  wesentlichsten  Mittel  der 
Reinzüchtung  der  Hefe  und  somit  der  Reinerhaltung  der  Gährung. 

Man  kann  die  Angährung  auch  durch  die  Anstellungstemperatur  r^u- 
liren;  je  höher  die  Anstellungstemperatur,  um  so  schneller  die  Angähning. 
Bei  der  Wahl  der  letzteren  ist  man  aber  dadurch  beschränkt,  dass  für  die 
Hauptgährung  eine  Maximaltemperatur  nicht  überschritten  werden  darf.  Je 
dicker  die  Maische,  um  so  höher  die  Erwärmung;  für  die  gute  VergÜinuig 
von  Dickmaischen  ist  nach  MUrcker  deshalb  kalte  Anstellungstemperator 
das  wichtigste. 

Die  Kunst  des  Brenners  besteht  nun  darin,  trotz  der  kalten  Abstellung 
eine  schnelle  Angährung  zu  erzielen  und  dies  geschieht  durch  starkes  Vot- 
stellen. 

Ein  zu  schnelles  Angähren,  besonders  durch  hohe  Abstellungstemperatnr 
erreicht,  hat  in  der  Praxis  häufig  das  Resultat,  dass  die  Nachgährung  aus- 
bleibt. Eine  Erklärung  bietet  dafür  eine  von  M.  Hayduck  festgestellte 
Eigenthümlichkeit  in  der  Entwicklung  der  Hefe,  welche  darin  besteht,  dass 
durch  die  Erhöhung  der  Anstellungstemperatur  das  Wachsthum  der  Befe 
mächtig  angeregt  wird,  aber  noch  mächtiger  die  Gährwirkung  der  Hefe. 
Im  Allgemeinen  ist  die  Hefenbildung  beendet,  wenn  eine  Maische  von  20 «  S. 
bis  auf  15  0  S.  vergohren  ist,  doch  hängt  dies  ab  von  der  Abstellungs- 
temperatur.  Durch  in  zahlreichen  Brennereien  ausgeführte  Untersuchungen 
ergab  sich,  dass  die  Hefenbildung  und  Gährwirkung  nicht  proportional  ver- 
laufen, dass  im  Gegentheil  die  Quantität  bei  Beendigung  der  Hefenbereitung 
vorhandenen  Alkohols  sehr  beträchtlichen  Schwankungen  unterworfen  sein 
kann.  Die  gefundenen  Grenzwerthe  sind  3  und  6,9  Vol.  ^o  Alkohol  Die 
hohen  Alkoholgehalte  fanden  sich  bei  hoher  Abstellungstemperatur.  Die  Hefen- 
bildung wurde  beobachtet  vermittelst  der  Zählmethode.  Wenn  dies  richtig 
ist,  so  kann  man  sich  die  üble  Wirkung  der  hohen  Abstellungstemperatur 
dadurch  erklären,  dass  die  Hefe,  welche  unter  starker  Gährwirkung  sich 
bildet,  nicht  so  geeignet  ist,  die  Nachgährung  zu  bewirken,  wie  die  bei 
kalter  Temperatur  gewachsene.  Die  Regel  für  Vergährung  der  Dickmaischen 
ist  also:  Kalte  Abstellung  —  schnelle  Angährung. 

Hayduck  berichtet  —  Z.  76  —  über  die  Verwendung  der  Hefcn- 
zählmethode  und  bestätigt  die  bereits  durch  Stickstoff bestimmungen  wahr- 
scheinlich gemachte  Thatsache,  dass  die  Hauptgährung  der  Maischen  erst 
nach  Beendigung  der  Hefenbildung  eintritt. 

Hayduck  theilt  seine  ausführlichen  Untersuchungen  über  Wachs- 
thum und  Gährwirkung  der  Hefe  mit,  welche  theilweise  den  beiden 
vorhergehenden  Mittheilungen  zu  Grunde  liegen. 

Die  Zahlen  der  Hefezellen  beziehen  sich  auf  eine  Volumen -Einheit 
=  V*ooo  ccm. 
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L 

ingeitellte  Hefen 

Reife  Hefen 
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— 

2,5 
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— 
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— 
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— 

— 

— 

19 

— 
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— 

— 

— 

— 

— 

2.  Taschan    . 

— 
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42,0 

40 

2,7 

2683 

12,5 

20,5 

3.  Lubochin  . 

8,7 

328 

40,0 

71 

2,6 

4091 

12,0 

20,0 

4.  Lichtenthai 

11,3 

149 

39,0 

38 

2,5 

1783 

12,5 

21,3 

5.  Klanin 

13,6 

252 

62,4 

63 

3,5 

3755 

11,5 

21,2 

6.  Biesdorf    . 

9,0 

131 

26,0 

— 

3,0 

2054 

14,0 

20,0 

w 

9,2 

142 

30,3 

23 

2,7 

2856 

13,0 

20,0 

Brennerei 


1.  Sullnowo  . 

2.  Taschan    . 

3.  Lubachin  . 

4.  Lichtenthai 

5.  Klanin 

6.  Biesdorf    . 


Tabelle  n. 


1 

Angestellte  Matsche 

Maische  bei  Beendigung  d 

orHefenbildang 

•a-i 

3 

, 

^  5 

.g-l 

u 

, 

1 

Brennerei 

|S 

2^ 

II 

ii 

§ 

II 

P 

li 

1 

•a. 

•B. 

i|^ 

1 

•B. 

J  ^ 
•B. 

^8. 
Vol.«/. 

1.  Sullnowo  .     .     . 



13,0 

20,8 

25 

36,0 

19,0 

11,1 

5,90 

2.  Taschan    .     , 

— 

12,0 

21,0 

32 

36,5 

16,5 

15,1 

3,70 

3.  Lnbochin  . 

— 

— 

— 

31 

33,3 

15,0 

14,6 

3,90 

n 

2,6 

12,0 

20,0 

27 

27,3 

15,0 

14,0 

3,85 

4.  Lichtenthai 

2,4 

14,0 

20,5 

23 

38,0 

19,0 

14,2 

5,15 

5.  Klanin      . 

3,6 

12,0 

20,9 

25 

35,5 

15,5 

15,3 

3,95 

» 

3,5 

11,5 

21,2 

26 

31,3 

15,5 

16,5 

3,35 

6.  Biaedorf   . 

4,3 

13,6 

19,1 

25 

45,7 

19,0 

9,6 

5,00 

Tabelle  m. 


Bestandtheile  der  Hefe 


kg 


37,6 
50,0 
60,0 
25,0 
55,0 
27,5 


60,0 

45 
20 
20 
24 


1 


60,0 
90,0 
115,0 
30,0 
70,0 


§ 


12 
15 


Bestandtheile  d.  Maische 


2700 
2350 
3550 
1550 
3000 
2070 

35» 


130 
132 
150 

70 
165 

76 


2924 
2683 
4091 
1780 
3683 
2040 
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Die  Yergährang  in  allen  Brennereien  lag  zwischen  2  und  1,4^8.; 
war  also  normal.    H.  zieht  folgende  Schlüsse: 

1)  Hefenbildung  und  (jfthrwirkang  sind  zwei  Erscheinungen,  welche 
nicht  nothwendig  miteinander  verbunden  sind.  Das  Ende  der  Hefenbfldong 
tritt  bei  72  stündiger  Gährdauer  bereits  nach  23  bis  32  Stunden  ein.  Die- 
ser Zeitpunkt  liegt  in  oder  kurz  yor  der  stürmischen  Gfthrung.  Das  fro- 
here oder  spätere  Eintreten  einer  starken  Gährwirkung  ist  unmittelbar  tob 
der  Anstellungstemperatur  der  Maische  abhängig. 

In  Sullnowo,  Lichtenthai,  Biesdorf  erreichte  die  Hefenbildung  bei  den 
Anstellungstemparaturen  13^',  14®,  13,5^  das  Maximum  bei  Alkoholgehalten 
von  5,9;  5,15  und  5,0  Vol.  %  bei  einer  Temperatur  der  Maische  von  19 <> 
R,  während  in  den  übrigen  Fällen  bei  einer  Anstellungstemperatur  von  12* 
das  Maximum  der  Hefenbildung  bei  einem  Alkoholgehalt  von  3,3  bis  3,9 
Vol.  %  und  einer  Temperatur  von  15 — 16,5^  R.  eintrat 

2)  Der  Alkoholgehalt,  welcher  nach  beendeter  Hefenbildung  gefunden 
wird,  hängt  nicht  von  der  absoluten  Zahl  von  Zellen  ab. 

3)  Die  höhere  Anstellungstemperatur  beschleunigt  das  Wachsthnm  und 
erhöht  die  Gährthätigkeit  der  Hefe,  letztere  aber  in  höherem  Masse.  In 
den  drei  Brennereien  mit  hoher  Anstellungstemperatur  war  die  Hefenbildung 
schon  nach  23 — 25  Stunden  beendet,  mit  Ausnahme  von  Elanin. 

4)  Die  absolute  Zahl  der  Hefenzellen  schwankt  in  ziemlich  weiten 
Grenzen  und  scheint  nur  durch  die  Zusammensetzung  der  Maischen  (Stiek- 
stoffgehalt)  bestimmt  zu  werden.  Dass  die  Maische  nach  beendeter  Hefen- 
bildung nicht  mehr  in  dem  Zustande  ist  neue  Zellen  hervorzubringen,  wurde 
durch  besondere  Versuche  festgestellt,  bei  denen  Filtrat  von  in  NachgShmng 
befindlichen  Maischen  mit  neuer  Aussaat  von  Hefe  versehen  wurde.  Die 
Versuche  wurden  bei  3  Temperaturen  ausgeführt  und  sind  in  der  Tabelle  4 
verzeichnet 

Tabelle  IV. 


BdlS— 15»K. 


12 


Bei  14—17  •  R. 


gl 


Bei8»-M*B. 


1^ 


Ohne  Zusatz 
von  Hefe 


i 


Beginn  des  Yer 

snches 
nach  24  Standen 


saat  von  Hefe  f     ^'"f^^  ^ 
J  nach  24  Standen 


4,4 
4,0 


4,0 


1,5 
1,7 

3,4 
3,7 


6,2 
5,2 


5,0 


1,3 
1,0 

2,8 
3,0 


5,2 
4,8 


4,8 


1,3 

1,6 

2,8 
2,8 


5)  Die  Vermehrang  der  Hefezellen  in  der  Eanstfaefe  (Tabelle  I.)  hingt 
ab  Ton  der  Zasammensetzang  der  Hefe  and  von^  der  Beife  derselben.  Letz- 
tere wird   bestimmt  nach  dem  mikroskopischen  Bilde  (Vorhandensein  tob 


6)  Je  reifer  die  Hefe,  am  so  schneller  die  Angfthrang.  Diese  Beob- 
achtung ist  den  Bathschlägen  von  DelbrOck  fOr  die  GahrnngsfllhraDg  hia- 
znzafSgen.  * 


Digitized  by 


Google 


L*ndwirtbsobafklIohe  Nebengewerbe.  g^^ 

Hayduck  —  Z.  202  —  stellte  neue  Beobachtangen  an  über  den  Ein- ^j*° Jj"».j^®' 
flnss     der    Temperatur   auf    die    Vermehrung    und    die    Gährungswirkung   aafHefe. 
der  Hefe. 
Gäbnmgbei  13 — 14|<^  R.  Zellenzahl  in  der  Yolumeinheit  nach  44  Stunden  30 

rf         n     ^3      24        „  „  „      „  „  „       „  „  15 

Bei  der  hoben  Temperatur  war  die  Hefenbildung  halb  so  stark  wie  bei  der 
niederen,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  in  ersterem  Falle  die  Hefe  durch 
Spaltpilze  überwuchert  wurde.  Wurde  die  Maische  durch  Zusatz  von  etwas 
Schwefelsäure  (0,1  %)  vor  dem  Auftreten  von  Spaltpilzen  geschützt,  so  war 
bei  hober  und  niederer  Temperatur  die  Hefenbildung  dieselbe. 

Bei  stark  inficirten»  Maischen  nützt  jedoch  ein  Säurezusatz  wenig. 
(S.  die  Belegzahl  in  der  Originaiabhandl.) 

Wittelshöfer  —  Z.  249  —  studirte  den  Einfluss  des  Kühlschiffes BinfluM  des 
auf  die  Inficirung  der  Maische  im  Sommer.      Zu  dem  Behufe  wurden  von^^^i^dif*' 
einer  Maische  vor  der  Kühlung  auf  dem  Kühlschiff  eine  Probe  entnommen,  o^J^'^ng. 
ftlr  sich  schnell  abgekühlt,  und  gesondert  zur  Gährung  gestellt. 

I.  Maische  ohne  Kühlschiff  in  geschlossener  Flasche  zur  Gl&rung 

gestellt. 
n.  Maische  mit  Kühlschiff  in  geschlossener  Flasche  zur  Gährung 
gestellt. 
HL  n.  lY.  Proben  aus  der  im  offenen  Bottig  vergohrenen  Maischen. 

Yergohrene  Maische 

^ /<. . 

Saccbarometer       •  Saure  Alkobd 

VoB.  «  Vol.  Vo 

1 0,0  1,1  9,8 

n. 1,3  1,8  8,6 

HL 1,2  1,6  8,2 

IV.     •     ....     1,4  1,7  8,3 

I.  hat  den  höchsten  Alkoholgehalt;  auch  IL  ist  besser  wie  UI.,  IV.; 
letztere  haben  wahrscheinlich  durch  Verdunstung  und  zwar  0,35  Vol.  ®/o 
Alkohol  verloren. 

Delbrück  und  Heinzelmann  beschreiben  —  Z.  149  —  ein  neues  ^^Jj^J^^f 
Gährverfahren  für  Dickmaischen. 

Märcker  hatte  nachgewiesen,  dass  für  Dickmaischen  kalte  Anstellungs- 
temperaturen nothwendig  seien.  Diese  werden  bei  Kühlschiffen  im  Sommer, 
oder  bei  mangelndem  kalten  Wasser  schwer  erreicht.  Einen  Ersatz  gegen 
diesen  üebelstand  bietet  die  Einsetzung  einer  Kühlschlange  in  den  Gähr- 
bottig  und  Kühlung  der  gährenden  Maische  während  der  Angährung.  Die 
Maischen  können  in  diesem  Falle  ohne  Schaden  mit  19  und  20  ^  R.  ange- 
stellt werden.  Diese  Versuche  stehen  mit  der  oben  von  D.  geäusserten  Ver- 
muthung,  dass  eine  hohe  Anstellungstemperatur  auch  dann  schädlich  sei, 
wenn  auch  keine  zu  hohen  Maximaltemperatur  während  der  Gährung  er- 
reicht werde,  in  Widerspruch.  Die  Erklärung  liegt  möglicher  Weise  darin, 
dass  die  Gährung  trotz  hoher  Anstellungstemperatur  rein  erhalten  wird, 
wenn  nur  ein  geeignetes  Aussaat-Quantum  an  Hefe  gegeben  wird.  Die  Ein- 
führung dieses  Verfahrens  ist  von  grosser  Bedeutung  für  den  Sommerbetrieb 
der  Brennereien. 

Dies  wird  durch  die  Versammlung  sächsischer  Brennereibesitzer  be- 
stäügt  —  Z.  303. 

C.  Adam  —  Z.  315  —  unterscheidet  zwei  Arten  der  Schaumgährung.    sch»am- 
I.  Bei  kalter  Schaumgährung  erwärmen   sich  die  Bottige   sehr   wenig  und  «f"*"^*- 
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Schnell- 
gfthrang. 


auch  die  Vergährong  ist  sehr  schlecht  Die  Ursache  liegt  in  schlechtem, 
häufig  zu  lauge  gequelltem  Malz.  IL  Die  warme  Schaumgähning.  Diese 
liefert  gute  Vergährungen  und  gute  Alkoholausheute;  die  Erwämrang  der 
Bottige  ist  normal.    Die  Ursache  liegt  in  der  Verwendung  unrdfar  Hefe. 

A.  J.  Boussingault  (fils.)  führt  die  Schnellgährung  im  luftverdtan- 
ten  Raum  aus  bei  40  ^  C.  In  6  Stunden  wurden  100  Thl.  Zucker  vergob- 
ren,  während  die  gewöhnliche  Gährung  nur  26  Thl.  zu  zersetzen  vermochte. 
Die  Erwärmung  wird  fast  bis  zum  Sieden  der  Flüssigkeit  getrieben,  und  der 
verdampfende  Alkohol  in  einem  gekühlten  Recipienten  aufgefangen.  —  Z.  312; 
Compt.  rend.  91.  373. 

Kunsthefe. 

Kunsthefe.  Delbrück  characterisirt  —  Z.  77  —  einige  Kunsthefen,  welche  nach 

der  Zählmethode  untersucht  sind.  Die  gefundenen  Zahlen  sind  nach  Haj- 
ducks  Methode  .auf  g  Hefe  umgerechnet: 


^. 

Kunsthefe  aus; 

«  B. 
Vergohren 

Temperatur 
ErwSrmung 

ii 

von 
a 

anf 
b 

ÜB,  DilforeBi 

von 

a 

auf 
b 

■a  DifticH 
tu  ( 1.  b 

1 

2 
3 

4 

6 

6 

Darrmalz  u.  Eoggenschrot 
do. 

Kartoffelmaische  u.  Grün- 
malz     

Kartoffelmaische ,  Grün- 
malz und  Schlempe    . 

Kartoffelmaische  u.  Grün- 
malz     

Grünmalz 

29,6 
29,5 

18,0 

17,0 

15,0 
10,0 

14,0 
16,0 

7,5 

8,0 

7,5 
4,0 

lö,5 
13,5 

10,5 

9,0 

7,5 
6,0 

20,0 
20,0 

15,0 

15,0 

14,0 
12,0 

26,0 
25,0 

20,0 

20,0 

16,0 
15,0 

6,0 
5,0 

5,0 

5,0 

2,0 
3,0 

78,4 
75,6 

84,3 

79,8 

60,8 
59,2 

Resultate: 

1)  Die  ursprüngliche  gaccharometeranzeige  des  Hefengutes  ist  durch- 
aus nicht  massgebend  für  die  Wirkungsfähigkeit  der  Hefe.  Hefe  No.  3  mit 
einer  Saccharometeranzeige  von  18  enthält  mehr  Hefenzellen  im  1  wie  Hefe 
No.  1  und  2  mit  Saccharometeranzeige  von  29,5.  Hefe  No.  6  mit  nur  10^ 
Sacharometeranzeige  enthält  59,2  g  im  1,  gegen  No.  1  und  2  mit  nnr 
78,4  und  75,6.  Wäre  die  Hefenmenge  proportional  der  Concentotion,  so 
müssten  1  und  2  177,6  g  Hefe  enthalten. 

2)  Die  Summe  der  gebildeten  Hefe  hängt  auch  nicht  ab  von  den  ver- 
gohrenen  Procenten  an  Zucker. 

3)  Die  Zuckerzersetzung  ist  viel  mehr  von  der  angewandten  Temperatur 
abhängig,  als  von  der  Hefenbildung.  Beweis:  Die  dicken  Hefen,  welche  mit 
der  Temperatur  20—26  \  K  geführt  werden,  haben  weniger  Hefe  gebildet, 
als  die  dünne  Hefe  No.  3,  welche  mit  Temperaturen  von  12 — 20  ^  B.  ge- 
führt wurde.  Die  Hefe  No.  B,  welche  nur  6  %  Zucker  verloren  hatte,  hat 
fast  ebensoviel  Hefe  gebildet,  wie  No.  1  und  2,  welche  rund  15  %  Zucker 
verloren  hatten. 

4)  Die  Saccharometeranzeige  ist  daher  kein  sicherer  Mass- 
stab für  die  Reife  der  Hefe.  Der  Begriff  Reife  der  Hefe  ist  noch  un- 
klar: wenn  der  Practiker  die  Hefe  als  reif  bezeichnet,    hat  die  ZeUvermeh- 
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rang  das  Maximum  Aoch  nicht  erreicht.  Die  Hefen  1  und  2  wurden  nach 
der  ,3«i^ö"  der  Gährung  weiter  überlassen:  No.  1  bildete  Hefe  bis  124  g 
im  1;  No.  2  120  g. 

Anders  liegt  es  in  der  Presshefenfabrik,   hier  fällt  die  Reife,  d.  h.  der  ^/eg'Jhofe 
Beginn  des  Hefenabschöpfens   mit   dem    vollendeten  Wachsthum  zusammen. 
Letzteres  wurde  in  der  Weise  nachgewiesen,  dass  aus  einem  Hefenbottig  i 

ein©  Probe  entnommen,  in  einer  Flasche  in  den  betreffenden  Versuchsbottig  ^ 
gehängt  und  nun  bei  Beginn  der  Hefenabnahme,  die  Vermehrung  der  Zellen 
in  der  Flasche  bestimmt  wurde. 

M.  Schiff  —  Z.  200;  Oest.  Ungar.  Br.  Z.  No.  8  u.  9  —  giebt  in  ^^^l'H 
einer  Mittheilung  die  Principien  des  Samenwechsels  angewendet  auf  die 
Kunsthefe,  die  Methode  an,  welche  er  benutzt,  um  die  Hefe  dauernd  in  einem 
gährkräftigen  Zustand  zu  erhalten.  Der  Verf.  erreicht  den  Zweck  nicht 
dadurch,  dass  er,  wie  gewöhnlich  geschieht,  bei  beginnender  Degenerirung  der 
Hefe  die  Mutterhefe  verwirft  und  das  Hefengut  mit  frischer  Presshefe  anstellt, 
sondern  er  behält  die  Mutter  bei  und  ändert  das  Hefengut  und  zwar  nach 
folgendem  Turnus:  1)  Grünmalzhefe  mit  etwas  Korn;  2)  V»  Grünmalz, 
Va  Kartoffelmaische;  V»  Grünmalz,  V»  Kartoffelmaische  und  etwas  Korn. 
Sämmtliche  Sätze  erhalten  etwas  Schlempe. 

Delbrück  —  Z.  104  —  giebt  folgende  Regel  über  die  Behandlung    ^°^JJ®°' 
der  Hefe  mit  verschiedener  Concentration  —  letztere  variirt  zwischen  10« 
S.  und  290  S. 

Die  concentrirte  Hefe  wird  mit  20 — 21  ^  K  abgestellt  und  erwärmt 
sich  bis  auf  25— 26o  R;  die  dünne  Hefe  wird  mit  10— llo  ß.  abgestellt 
und  erwärmt  sich  bis  auf  13— 14  o  R.  Die  dünne  Hefe  muss  kälter  #ge- 
führt  werden,  weil  sie  wegen  des  geringen  Alkoholgehaltes  in  der  Mutter 
leichter  dem  Verderben  ausgesetzt  ist. 

Schulze  —  Ibid.  —  lobt  die  dünne  Hefe  und  hat  Jahre  lang  mit 
einer  Hefe  aus  45  kg  Grünmalz  auf  einen  Bottich-Inhalt  von  3500  1  gear- 
beitet 

Marquardt  —  Z.  104  —  schlägt  vor,  den  Extract  von  Malzkeimen  ^*itraor" 
zur  Hefebereitung  zu  verwenden. 

Riebe  —  Z.  32  —  veröffentlicht  Versuche  über  Verwendung  der ^orst^ijing 
Bierhefe  zur  Anstellung  von  Melassemaische  in  Verbindung  mit  Kunsthefe. 
Die  besten  Resultate  liefert  eine  Damnalzhefe,  welche  mit  Kartoffelmaische 
vorgestellt  wird.  Will  man  Bierhefe  verwenden,  so  muss  diese  mit  der  Darr- 
malzhefe vorgestellt  werden.  Es  ist  jedenfalls  ein  Fehler  die  Bierhefe  direct 
in  die  Hauptgährungs-Bottige  zu  bringen. 

Wittelshöfer  u.  Delbrück  —  Z.  226  —  bringen  eine  ausführliche  AufschUes- 
üntersuchung  über  die  Aufschliessung  des  Grünmalzes  bei  der  Hefebereitung,   '^arttn-^** 
tbeils  unter  Anwendung  der  Malzquetsche  theils  unter  Anwendung  des  neuen  HSfnmüoh. 
Malzmilch-  und  Hefen-Maischapparates  von  Böhm.  und  m^ix- 

Der  Apparat  von  Böhm  besteht  aus  einem  cylindrischen  Gefäss  mit  apparat  Von 
conischem  Boden.  Am  tiefeten  Punkte  des  Conus  ist  der  bekannte  Centri-  »oi»™- 
fugal-Zerkleinerungsapparat  von  Böhm  angebracht,  welcher  das  mit  Wasser 
in  den  Apparat  gegebene  Grünmalz  ansaugt,  zerkleinert  und  oben  dem 
Bottig  wieder  zuführt.  Der  Rundlauf  findet  so  lange  statt,  bis  die  Zer- 
kleinerung vollendet  ist.  Der  Apparat  in  Biesdorf  ist  für  eine  Verarbeitung 
von  etwa  2  Ctr.  Grünmalz  bestimmt ;  die  Leistungsfähigkeit  kann  auf  Chargen 
von  20  Ctr.  gesteigert  werden.  Soll  Hefe  bereitet  werden,  so  wird  in  das  zer- 
kleinerte Malz,  während  der  Apparat  fungirt,  direct  Dampf  gegeben.     Durch 
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Umstellung  der  Ventile  kann  die  bereitete  Malzmilch*,  resp.  Hefemaische 
durch  den  Apparat  selbst  an  die  gewünschte  Stelle  gepumpt  werden«  Der 
Krafbverbrauch  stellt  sich  auf  4,3  Pferdestärken,  die  Betriebskosten  pro  Stunde 
auf  0,28—0,64  Mk.  Eine  etwa  gleich  leistungsfähige  Malzquetsche  ge- 
braucht 1,35  Pferde^ärken.  Der  Vorzug  von  Böhm  li^  in  der  Vermeidong 
«  aller  Handarbeit. 

Die  Aufschliessung  der  Stärke  und  des  Stickstoffs  des  Malzes,  mit 
diesem  Apparate  resp.  Eckertscher  Quetsche  zerkleinert,  und  als  Hefe  ge- 
maischt —  36  kg  Grünmalz  mit  12  1  Maismaische  —  stellte  sich  folgeo- 
dermassen: 

Von  100  TU.       Von  100  TW. 
starke  onaofgeschL  Stickstoff  mum^eichL 

Malzquetsche.  Maischtemp.     50  o  R.  3,82  55,4 

„  „  54  0  R  5,00  56,8 

Böhm.    Maischtemp.     .     .     50  o  R  6,45  45,3 

„  „  .     .     64  0  R  4,05  55,0 

Die  Probenahme  aus  dieser  bereiteten  Maische  ist  besonders  schwierig; 
obige  Zahlen  können  nur  als  allgemein  orientirend  angesehen  werden;  die 
beobachteten  Differenzen  fallen  in  die  Versuchsfehler. 

Sicherer  gestaltet  sich  die  Untersuchung  der  Maischfiltrate  für  sich. 
200  g  Maischfiltrat  enthielt: 

Temperatur  Saccharometer  Stickatoff    Boh-Protein   Nb:Nfr  = 
«B.  «B. 

Malzquetsche   ...     50         14,75 

Malzmilchapparat     .     50         11,20 

Malzquetsche  ...     54         11,70 

Malzmilchapparat     .     54         11,30 

Die  beiden  Versuche  mit  54  ®  R  zeigen  hier  ein  weiteres  Verhältniss, 
so  dass  entweder  Eiweiss  coagulirt,  oder  mehr  Stärke  zur  Auflösung  gebracht 
ist    Die  beiden  Apparate  sind  miteinander  gleichwerthig. 

Hefenzählungen  mit  obigen  Maischen  und  mit  einer  weiteren  bei  48^  R. 
bereiteteten  Maische  ergaben  Kesultate,  welche  mitzutheilen  hier  zu  weit 
fuhren  würde. 

In  der  Praxis  hat  sich  der  Bohm'sche  Apparat  vollständig  bewährt 
Die  Hefe  ist  mit  diesem  Apparat  monatelang  in  Biesdorf  bereitet  und  bat 
sowohl  in  Bezug  auf  Haltbarkeit  als  auf  Gäkrhraft  in  keiner  Weise  der 
Arbeit  mit  Malzquetsche  und  Handmaischung  nachgestanden. 
^e*at^uVf°r*  ^"  einem  Artikel  des  Landwirth  nach  Oest.  Ung.  Bi*ennerei-Ztg.  ^o,  U 
Hefe,  wird  die  Maisch temperatur  im  Allgemeinen  besprochen,  insbesondere  aber 
hervorgehoben,  dass  dieselbe  für  die  Hefenbereitung  eine  besondere  Wich- 
tigkeit habe,  weil  schon  Temperaturen  von  50—54®  K.  für  ge?risse  Säore- 
fermente  tödtlich  seien.  Die  Maischtemperatur  sei  also  wesentlich  für  die 
Reinerhaltung  der  Gährung. 

Presshefenfabrication. 
S.  auch  Eunsthefe. 

^Vricb!"''  ^^  Controle   eines  genügenden   Hefenauftriebes   empfiehlt  Delbrück 

—  Z.  77  —  die  Benutzung  der  Hefenzählmethode.  In  einer  Hefenfabrik 
fanden  sich  11,4  o/o  der  gebildeten  Hefe,  in  einer  andern  22  o/o  in  der 
Maische  nach  vollendetem  Abschöpfen;  dieselben  hatten  sich  dem  Auftrieb 
entzogen. 


8 

1: 

0,154 

0,962 

15,3 

0,123 

0,769 

14,6 

0,106 

0,663 

17,7 

0,096 

0,600 

18,3 
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Dorst  berichtet  —  Z.  131  —  tlber  dasselbe  Thema  und  führt  an, 
dass  es  sehr  wohl  gelinge,  durch  Anwendung  des  BeloBoubek-Schoenberg'schen 
Verfahrens  einen  mangelhaften  Hefenauftrieb  zu  corrigiren.  Es  wird  eine  kleine 
Maische  aus  Roggen-  und  Gerstenmalzschrot  bei  50  oR  eingebrüht,  IV2  Stunde 
der  Verzuckerung  überlassen  und  der  Presshefenmaische  zugefügt,  wenn 
dieselbe  zum  ersten  Mal  kahl  geschöpft  ist.  Leider  sei  dies  Mittel  durch 
die  deutsche  Besteuerungsart  unmöglich  gemacht. 

Delbrück  macht  in  einer  Nachschrift  zu  vorstehendem  Artikel  darauf 
aufmerksam,  dass  ein  Znsatz  von  Hefenmittel  durch  das  Gesetz  nicht  ver- 
boten sei,  es  sei  nur  nothwendig  diese  Manipulation  zu  declariren.  Es  sei  auch 
empfehlenswerth,  bei  starker  Entnahme  von  Hefe,  noch  taugliche  billige 
Bierhefe  zuzufügen,  um  die  geschädigte  Vergährung  der  Maische  zu  befördern. 

Durst  — »Z.  117  —  giebt  einige  gute  Abbildungen  von  Hefe  aus  der 
Praxis  und  stellt  folgende  Thesen  auf. 

1)  Die  in  der  Praxis  der  Spiritus-  und  Presshefenfabrication  vorkom- 
mende Hefe,  hat  einen  grossem  Durchmesser  von  4 — 6,  einen  kleinem 
von  21/a — 4  Mikromen. 

2)  Sie  pflanzt  sich  durch  Sprossung  fort;  sowie  die  Tochterzelle  ihre 
vollständige  Keife  erlangt  hat,  schnürt  sie  sich  von  der  Mutterzelle  ab,  um 
sofort  als  selbständige  Mutterzelle  zu  fungiren. 

3)  Sprossverbände  kommen  nicht  vor;  entweder  finden  sich 
die  Zellen  paarweis  als  Mutter-  mit  Tochterzelle,  oder  isolirt 

4)  iMe  Zellform  ist  characteristisch  in  den  verschiedenen  Stadien.  In 
der  Hefenmaische  und  im  Anfang  der  Gährung  der  Hauptmaische  ist  die 
Zelle  oval  und  langgestreckt;  in  der  reifen  Maische  der  Kartoffel-  resp. 
Spiritusbrennereien  und  Hefefabriken  sowie  im  reifen  Hefenschaum  der  Hefe- 
fabriken ist  die  Zelle  meistens  kreisrund. 

5)  Nur  bei  vollständig  reifen  Zellen  ist  der  Zellinhalt  deutlich  zu  unter- 
scheiden. Erst  nach  der  Behandlung  mit  kaltem  Wasser  tritt  eine  Vacuole 
deutlich  hervor. 

Durst  —  Z.  2lf  —  constatirt  auf   Gmnd   mitgetheilter   Zählungen,  HefeMuf- 
dass  der  Hefenauftrieb  sehr  varüre  und  gut  durch  Zählung  controlirt  werden 
könne. 

Durst  —  Z.  299  —  beschreibt  ein  Ferment,  welches  in  schlechter  Butter- 
Presshefe  vorkomme ;  giebt  Zeichnungen  davon  und  glaubt  dasselbe  als  ^  ment.' 
Buttersäureferment  ansehen  zu  dtlrfen. 

Heinzelmann  untersuchte  —  Z.  78  —  Roggen  und  Mais  bezüglich ^^fj'^g^^^ 
des  Gehaltes  an  löslichem  Stickstoff,   und  bestimmte   zugleich  die  Wirkung 
verschiedener  Temperaturen  auf  die  Lösung. 

Tabelle  I. 


Gehalt 

Oehalt  der  Kömer  an  im  Wasser  löslichen  Protein 

mit 

der 

nach  Sstünöigem  Erhitzen  mit  Wasser 

0,1  7. 

Körner  an 

•0. 

SO» 

Protelto 
V. 

15 

50 

60 

65 

70 

115 

185 

135 

135 

Koggen  I. 

6,6 

3,7 

4,5 

4,0 

3,4 

3,4 

2,9 

_ 

5,3 

_ 

.«    n. 

8,56 

— 

— 

— 

— 

— 

3,2 

4,1 

5,0 

— 

„  in. 

11,5 

3,9 

4,5 

4,2 

3,5 

3,5 

3,7 

5,1 

6,6 

— 

«     IV. 

13,5 

4,0 

5,0 



— 

3,9 



5,9 

7,1 

Amerik.Mais 

8,9 

0,97 

0,94 

0,90 

0,84 

0,77 

0,94 

1,67 

2,34 

7 
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Tabelle  II. 


Gehalt 

der 

Körner  an 

Protein 

% 

Von  100  ThL  Protein  sind  demnach  gelöst 

in  Wasser  bei  »C. 

in  0,1  ♦/. 
SO, 

15 

50 

60 

65 

70 

115 

185 

135 

135 

Roggen  I. 

«    n. 
„  m. 

„     IV. 

Amerik.Mais 

6,6 
8,56 
11,5 
13,5 

8,9 

56,2 

33,8 
30,0 
10,9 

68,5 

39,4 
37,2 
10,5 

61,4 
36,7 
10,1 

51,4 

30,9 

9,4 

51,4 

30,9 

28,8 

8,9 

44,8 
37,6 
32,7 

10,6 

47,9 
45,1 

18,;^ 

81,1 
58,7 
57,4 
44,0 
26,2 

52,7 

Schlüsse  daraus. 

1)  Der  Gehalt  der  Körnerfrüchte  an  Gesammtstickstoff  ist  nicht  mass- 
gebend für  die  Hefenau^eute.  Roggen  I  mit  nar  6,6  Protein  enthält  eben- 
soviel lösliches  Protein,  nämlich  4,5  o/o,  wie  Roggen  III  mit  11,5  Gesammt- 
prote'in.  Roggen  IV  mit  13,5  o/o  Gesammtprotein  übertrifft  allerdings  die 
Probe  I  und  HI  an  löslichem  Protein,  aber  doch  nicht  dem  Mehrgehalt  an 
Gesammtprotein  entsprechend. 

2)  Bei  einer  Temperatur  von  50  ^  C.  geht  bedeutend  mehr  Protein  in 
Lösung  als  bei  15^  C. 

3)  Bei  60®  C.  beginnt  bereits  die  Coagulirung  von  löslichem  Protön. 
Die  Maisch temperatur  der  Presshefenfabrik  müsste  daher  unter  60^  C. 
liegen. 

4)  Die  Coagulirung  ist  bei  65  o  C.  bereits  sehr  stark  und  hält  sieb 
unverändert  bis  zu  115  o  C. 

5)  Bei  einer  Steigerung  der  Temperatur  auf  125  o  C.  bringt  der  Hoch- 
druck schon  Protein  in  Lösung. 

6)  Bei  135  0  C.  und  besonders  unter  Zufügung  w)n  SOs  ist  dieMehr- 
aufschÜessung  schon  sehr  bedeutend. 

7)  Der  Mais  enthält  nur  1,04  löslichen  Protein  und  erscheint  insofern 
ein  höchst  mangelhaftes  Material  für  die  Presshefenfabrication. 

8)  Auch  für  Mais  wirkt  der  Hochdruck  stark  lösend. 
Delbrück  —  Z.  79  u.  98  —  schlägt  auf  Grund  dieser   Zahlen  vor, 

die  Hochdruckdämpfapparate  in  die  Presshefenfabrikation    einzuführen  nnd 
berechnet  die  wahrscheinliche  Hefenausbeute  wie  folgt: 


i  ^ 

S  a 

■Lhs 

8«    Hl 

S  e 

c  c  . 

Wahrsch 

liehe  He 

Aoabeu 

p :  ||l 

b.l35«C. 

«•  0,1  •/. 

% 

bei  500C. 

bei  50»  C. 

b.  135«C.b.  136»C. 

SO,  ' 

Roggen  I.      .    .     . 

6,6 

4,5 

10,25 

5,3 

13,25 

Roggen  n.     .     .    . 

11,5 

4,5 

10,25 

6,6 

16,25 

• 

Roggen  HI.   .     .     . 

13,5 

5,0 

12,5 

5,9 

14,7 

7,1 

17,7 
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V.  Marken  —  Z.  78  —  bezweifelt,  dass  es  nothwendig  sei,  mehr 
Sticksto£f  bei  der  Presshefenfabrication  in  Lösung  zu  bringen,  da  schon  an 
und  für  sich  unbenutztes  Protein  sich  in  den  vergohrenen  Maischen  in 
Lösung  finde. 

Hassal  u.  H ebner  —  Z.  311  —  geben  ein  Verfahren  zur  Conservirung 
der  Hefen  an  unter  Benutzung  von  Salicylsäure. 

Rainer  —  Z.  242  —  hat  sich  ein  Verfahren- der  Presshefengewinnung  Hefe  ohne 
ohne  gleichzeitige  Bildung  von  Alkohol  patentiren  lassen.  Alkohol. 

Das  Verfahren  beruht  darauf,  dass  ein  solches  Verhftltniss  von  stickstoflf- 
haltigen  Stoffen,  Eiweiss,  zu  den  stickstofffreien,  —  Zucker  —  in  den  Nähr- 
lösungen hergestellt  wird,  dass  der  Zucker  nur  gerade  ausreicht  zur  Bil- 
dung der  Zellhaut  der  Hefe.  Das  Verhältniss  von  Nh :  Nfr  in  der  Lösung 
soll  sein  =1:1. 

Fr.  Anthon  -^  Kohhrausch,  Organ  12  —  empfiehlt    die  Presshefen-      Hefe- 
fabrikation   mit    Fruchtessigerzeugung    zu   combiniren.    Das  Material,   am  mu  Vraoht- 
besten  100  kg  Grünmalz  mit  100  kg  Korn  (Reis,  Mais,  Kartoffelstärke  etc.)  ®"g*^'|f"' 
werde  in  bekannter  Weise  eingemaischt,  eine  Würze  gezogen  und  zur  Ver- 
gährung   gebracht.     Die  aufsteigende   Hefe  wird  abgenommen,  die  Maische 
auf  Fässer   gezogen    und     dort    der   vollständigen   Vergährung   überlassen 
und   endlich   nach   der  Methode  der  Schnellessigfabrication   auf  Essig   ver- 
arbeitet. 

Die  Ausbeute  beträgt  pro  100  kg  Malz  -|-  100  kg  Korn  2,5  hl  Essig 
mit  4%  Essigsäure  u.  8,5— 9  kg  Hefe.  Letztere  schwankt  je  nach  dem  ver- 
merkten Rohmaterial  folgendermassen: 

Es  gaben  100  kg 

Presshefe  in  kg 

Kartoffelstärkemehl    .     .  11,6  (?) 

Reis 10,46 

Kartoffelmehl    ....  10,33 

Weizen 9,93 

Mais 9,2 

Gerste 8,5 

Hafer 5,9 

Kartoffeln 2,43 

Diese  Zahlen  sind  zum  Theil  so  eigenthümlich,  dass  sie  mit  Vorsicht 
aufgenommen  werden  müssen. 

Dasselbe  Thema  bespricht  A.  Markl  — Kohlrausch  12  —  unter  Bei- 

fögung  eines  Planes  einer  solchen  Fabrik,   wie  sie   von    Nowak  und  Jahn 
in  Prag  —  Bubra  ausgeführt  wird. 

Melassebrennerei. 

Bauer  —  Z.  43  —  bringt  einen  ausführlichen  Artikel,  aus  welchem 
wir  Folgendes  hervorheben.  Es  ist  falsch,  der  Melasse  so  viel  Säure  zuzu- 
setzen, dass  Lakmusspapier  roth  geförbt  wird;  die  Melasse  muss  möglichst 
genau  neutral  sein  und  dabei  muss  der  Säuregehalt  der  Hefe,  welche  zuge- 
setzt wird,  mit  berechnet  werden.  Wird  Melassemaische  während  der 
Gährung  sauer,  so  stört  es  die  Entwicklung  der  Hefe  und  bringt  diese 
schnell  zum  Absterben.  Man  kann  sich  dann  in  der  Weise  helfen,  dass 
man  von  neuem    neutralisirt  und   frische  Hefe    zufügt      Von   2   Bottigen,  • 

welche  in  der  Vergährung  auf  lOo  B.  stehen  geblieben  waren,  wurde  der 
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eine  nentralisirt  und  von  neuem  50  kg  Bierhefe  zugesetzt  Die  Gähmng 
begann  sofort  wieder,  hörte  jedoeh  wieder  auf,  als  der  Bottig  wiedemm 
mehr  Säure  bildete. 

Die  Yersuchsbottige  hatten  einen  Inhalt  von  220  hl;  der  Ertrag  war 
von  dem  nentralisirten  740  1;  während  der  nicht  neutralisirte  nur  584  1 
absoluten  Alkohol  gab.     {Ea  sind  österreichische  Verhältnisse.     Der  Ref) 

Fiedler  —  Z.  139.  —  bestätigt  die  von  Neale  und  Märcker  ge- 
machten Beobachtungen  der  schädlichen  Wirkung  der  Fettsäuren  und  der 
salpeterigen  Säure  auf  die  Gährung  bei  Melassemaische.  Er  hebt  hervor, 
dass  Herr  Professor  Siemens- Hohenheim  schon  in  seiner  ,^leitimg 
zur  Branntweinbrennerei^.  1870.  2.  Auflage,  angebe,  dass  schlecht  gfth- 
rende  Melasse  durch  anhaltendes  Kochen,  bis  keine  säuerlichen  Dämpfe 
mehr  entweichen,  in  gut  gährende  Melasse  verwandelt  werde.  Es  wurde 
nun  schlecht  gährende  Melasse  in  zwei  Partien  getheilt.  und  die  eine  durch 
Kochen  mit  Schwefelsäure  von  den  flüchtigen  Säuren  befreit,  die  andere 
direct  nach  dem  Ansäuren  mit  kohlensaurem  Kalk  nentralisirt  Das 
Gährungsresultat  war  in  beiden  Fällen  ein  sehr  gutes:  in  dem  ersten  Falle 
wurden  84,3%,  in  dem  letzten  90,3  *^/o  von  der  theoretisch  zu  erwartenden 
Ausbeute  erzielt. 

Briem  —  Kohlrausch,  Organ  23  — bestätigt  ebenfalls  nach  Versudien 
in  der  Praxis  die  vorzügliche  Wirkung  der  voUkommnen  Neutralisirung  der 
Säuren  durch  Kalk  nach  vorhergegangener  Ansäuerung  der  Melasse. 

Die  verdünnte,  schwergährige  Melasse,  wurde  mit  Schwefelsäure  ange- 
säuert, darauf  auf  50  o  C.  erwärmt  und  nun  soviel  Schlemmkreide  oder  auch 
Kalkmilch  zugesetzt,  bis  Lakmuspapier  eben  blau  gefärbt  wurde.  Diese 
Maischen  gähren  vorzüglich. 

Ueber  die  Destillation  der  Melasseschlempe  zur  Ammoniakgewinnnng 
nach  Vincent  s.  Z.  278. 

Rübenbrennerei. 

S.  Allgemeines. 

Briem  —  Kohlrausch,  Organ  S.  849  —  giebt  eine  Tabelle  zur  Be- 
stimmung der  Alkoholausbeute  aus  Zuckerrüben. 

Briem:  Die  Walzenpresse  zur  Rübenbrennerei.  —  Kohlrauch,  Organ 
S,  196. 

Destillation. 

Ilges,  UniversalmaischdestiUir- Apparat  wurde  von  Delbrück  und 
Hayduck  einer  ausführlichen  Untersuchung  unterworfen. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  557.) 

Der  Apparat  fungirt  vorzüglich;  Verstopfungen  und  andere  Störungen 
kommen  nicht  vor;  die  Schlempe  ist  frei  von  Alkohol.  Der  Punpfregulator 
ist  besonders  zu  empfehlen. 

Siemens  protestirt  —  Z.  33  —  gegen  die  von  Delbrück  über  maea 
Apparat  publicuten  Zahlen.  Der  Apparat  sei  während  der  Versuche  un- 
richtig geführt. 

Delbrück  —  Z.  207  —  bringt  neue  Daten  über  Siemens,  welche jedod» 
eine  definitive  Entscheidung  nicht  ermöglichen. 
Chi^stophg  Delbrück  und  Heinzelmann  —  Z.  187  —  beschreiben  und  kriti- 

Appftr»t.    gir^n    ^en    neuen    cont.    Brennapparat    von    Christoph.      Der   Apparat 


Digitized  by  VjOOQIC 


Lftndwixtbiobaftllohe  Nebengewerb«. 


557 


Dgefl'  Bostillir- 
Apparat 


Destillat  von  90,3  »/o 
Tr.  Mittel  aas 
2  Versuchen  .    . 


Destillat  von  92,7% 

•  Tr.    Mittel     aus 

5  Versuchen  .    . 


^•j 


Schlempe 


9,37 


9,51 


Auf  100  1  Maische 


118,2 


123,1 


Waaser 


95,5 


127,7 


Wärme- 
Einheit 


15260 


17842 


Kohle 
kg 


4,36 


5,08 


um^C. 


I 


j,i 


61,8 


Min. 


4,96 


5,82 


^  - 


1210 


1031 


arbeitet     ohne    Störung-,    der    neue    Maischregulator     ist     besonders    zu 
empfehlen. 

Die  Leistungsfthigkeit  ergiebt  sich  aus  folgender  Tabelle,  in  welcher 
die  Resultate  für  Christoph  den  Durchschnitt  aus  5  Versuchen  reprä- 
sentiren. 


Alkoholgehalt 

Auf  100  1  Maischen 

Erwärmung 
des 

WajuiAT« 

der 

Maische 

•/o 

des 
SpiritoB 

Schlempe 

Wasser 

Wärme- 
£inheiteii 

Kohle 
kg 

in 

•  c.  • 

Christophs  Apparat 

9,0 

86,6 

112,7 

115,9 

14627 

4,18 

48,2 

Eine  Eigenthttmlichkeit  des  Apparates  besteht  darin,  dass  die  Maische, 
bevor  sie  in  die  oberste  Abtheilung  der  Maischkolonnen  geführt  wird,  durch 
directen  Dampf  vorgewärmt  wird. 

Neue  Apparat-Constructionen  von  Savalle,  Hilbert,  Nftgeli,  Sie- 
mens etc.  s.  Z.  126,  313. 

Nebenproducte. 

Aufbewahrung  der  Schlempe  in  Gruben  nach  Magerstein.    Z.  315. 
Leuchtgas  aus  Fuselöl  nach  Briera.     Z.  311. 

Varia. 

Brockmann  empfiehlt  seinen  sauren  schwefligsauren  Kalk  zur  Des- 
infection  der  Brennereien.    Z.  174. 

Spiritusmessapparat  von  Arthur  Abendroth  und  Ch.  A.  Dölitsch. 
Z.  304. 

Stahlschmidt  tränkt  die  Gährbottige  mit  Pty^ffin.    Z.  219. 

Löwenherz  —  Z.  321  —  bringt  einen  ausführlichen  Artikel  tlber  die 
Zuverlässigkeit  von  Spiritusmessapp^raten. 

Schmiedeeiserne  Spiritustransportfösser  von  Nowack  und  Jahn  — 
Oest.-üngar.  Brenn.-Ztg.  225. 
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Analyse. 

Die  Bestimmnng  der  Hefe  durch  Zählung,  welche  znerst  von  Hansen 
—  S.  diesen  Jahresber.  1879.  S.  546  —  angewendet  wurde,  ist  von  Hay- 
duck  in  die  Praxis  übertragen.  Die  von  H.  mitgetheilten  Zahlen  zeigen, 
dass  die  Methode  eine  grosse  Genauigkeit  besitzt  und  dass  es  nicht  unmöglich 
erscheint,  nach  Annahme  eines  Durchschnittsgewichtes  von  0,00000000055  g 
für  eine  Hefenzelle  (Nägeli)  und  der  Zahl  der  vorhandenen  Zellen  anf 
das  Gewicht  der  in  einer  Flüssigkeit  vorhandenen  Hefe  zu  schliessen.  E 
bestätigt  durch  directe  Wägung  und  durch  Zählung,  dass  das  von  Nägeli 
für  eine  Hefenzelle  berechnete  Gewicht  annähernd  der  Wirklichkeit  ent- 
spricht. Discussion  über  Anwendung  dieser  Methode  s.  S.  75  u.  78.  Die 
zugehörigen  Messkammem  sind  von  Zeiss  in  Jena  oder  von  dem  Verein 
der  Spiritusfabricanten,  Berlin,  N.  Invalidenstrasse  zu  beziehen, 

Küster  —  Z.  30  —  beschreibt  eine  vereinfachte  Wage  zur  Be- 
stimmung des  spec.  Gewichts  der  Kartoffeln,  welche  Neues  nicht  bietet 

Scheibner  —  Z.  47  —  kritisirt  die  gebräuchlichen  Methoden  der 
Stärkebestimmung  und  hebt  hervor,  dass  die  von  den  Chemikern  gefundenen 
Zahlen  sehr  häufig,  besonders  bei  Futtermehlen  etc.,  durchaus  im  Wider- 
spruch mit  den  Erfahrungen  der  Praxis  stehen. 

Märcker  —  Z.  73  —  bespricht  dasselbe  Thema  und  hebt  besonders 
hervor,  dass  die  von. ihm  und  anderen  publicirten  Zahlen  über  die  in  dem 
unlöslichen  Rückstand  von  Maischen  vorhandene  Stärkemenge  zweifellos  zn 
hoch  seien,  —  es  würden  auch  nicht  stärkemehlartige  Stoffe  durch  die  ver- 
wendete Schwefelsäure  in  Zucker  übergeführt. 

Delbrück  hat  —  Z.  75  —  die  von  Märcker,  Behrendt  und 
Morgen  für  die  Untersuchung  der  Kartoffeln  verwendete  Methode  aocb 
auf  die  Körnerfrüchte  übertragen.  Das  gut  gemahlene  Korn  wird  mit  Wasser 
in  Druckflaschen  drei  Stunden  auf  140^  C.  erhitzt;  darauf  die  gelöste  Stäriie 
nach  Trennung  von  dem  Ungelösten  in  gewohnter  Weise  vollständig  durch 
Erhitzen  mit  Schwefelsäure  (oder  Salzsäure)  in  Zucker  umgewandelt  und 
letzterer  durch  Fehl  Ingusche  Lösung  bestimmt.  S.  Agriculturchem.  ünter- 
suchungsmethoden,  auch  unter  Siewert  Die  alte  Methode  der  directen  In- 
version giebt  wesentlich  zu  hohe  Resultate;  die  Differenz  beträgt  etwa  5  ^jo, 
kann  aber  unter  Umständen —  bei  einem  Futtermehl  18,8  o/o  —  bedeutend 
grösser  sein. 

1.  c.  Discussion  verschiedener  üntersuchungsmethoden  der  Spiritos- 
fabrication. 

Jungk  —  Z.  80  —  berichtet  über  die  Berechnung  des  Stärkegehaltes 
einer  Maische  aus  der  Saccharometeranzeige  nach  Abzug  einer  Constantoi 
für  Nichtzucker. 

Bauer  —  Z.  124  —  weist  Spuren  von  Alkohol  durch  die  Reduction 
von  Chromsäure  zu  Chromoxyd  —  grüne  Färbung  —  nach. 

Methylalkohol  —  Z.  164;  Chemik.-Ztg.  No.  13  —  wird  quantitativ 
bestimmt  durch  Ueberführung  in  Methyljodid,  mittelst  Erhitzen  tnit  Jod- 
phosphor und  mit  Jod  gesättigter  Jodwasserstoflfeäure. 

Dubrunfaut  — -  5.  187,  nach  Technolog,  u.  Industrieblätter  —  unter- 
scheidet die  käufllichen  Branntweine  durch  den  verschiedenen  Säuregehalt 
Alter  Cognac  hat  dreimal  soviel  Säure,  wie  frischer  und  letzterer  dreimal 
soviel  Säure  wie  käufliche  reine  Sprite. 
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Literatur. 

Jahns:   Oesterreichischer  Brennereikalender.     Prag,  bei  Calve.     Geb.  M.  3. 

Zeitschrift  füa  Spiritnsindustrie,  herausgegeb.  von  M.  Märcker  u.  M.Delbrück. 
Berlin,  bei  Paul  Parey. 

Neue  Brennerei-Zeitung,  von  L.  Gumb inner.    Berlin. 

Neues  Brennerei-Fachblatt,  herausgegeben  von  A.  Dams.  Lackowitz.  (Ost.-Bahn,) 

Populäre  Zeitschrift  für  Spiritus-  und  Presshefeindustrie,  von  Alois  Schönberg. 
Wien. 

Oesterreichische  Brennerei-Zeitung,  von  R.  Jahn.    Prag. 

Der  österreichische  Liqueur-Fabrikant,  von  Jos.  Archleb.    Dobruska. 

Revue  universelle  de  la  distillerie  et  brasserie.    v.  J.  P.  Roux.    Brüssel. 

Das  Bierbrauerei-  und  das  Spiritusbrennerei-Gebüude  und  deren  Anlage  und  Ein- 
richtung.   A.  Knäbel.    Leipzig,  bei  K.  Scholtze. 

Les  distilleries,  par  M.  Desir^  Savalle.    Paris.     1881.    G.  Masson. 

II.  ßadke:  £duard  Murjahn's  Schule  der  Brennerei.  3.  Ausg.  Berlin,  Rciuhold 
Kühn.    M.  Ö,.50. 

P.  Behrend,  M.  Märcker  und  A.  Morgen:  Ueber  den  Zusammenhang  des 
spec.  Gewichts  mit  dem  Stärkemehl-  und  Trockcnsubstanzgehalt  der 
Kartoffeln,  sowie  über  die  Methode  der  Stärkemehlbestimmungen  in  den 
Kartoffeln.    Berlin,  SViegandt,  Hempel  u.  Parey.    M.  1. 

H.  Böhm:  Branntweinbrennerei -Kunde,  sowie  Presshefenfabrlcation.  8.  Aufl. 
Berlin,  Reinhold  Kühn.    M.  6. 

Tb.  Dietrich:  Die  Branntweinfabricat- Steuer  in  ihrem  Yerhältniss  zur  beste- 
henden Maischbottigsteuer  und  zu  den  übrigen  Branntweinbesteuerungs- 
formen im  Deutschen  Reiche.    Leipzig,  Schneider.    Geb.    M.  4,f)0. 

M.  Märcker:  Die  zweckmässigste  Anwendung  der  künstlichen  Düngemittel  für 
Kartoffeln.    Berlin,  Wiegandt,  Hempel  u.  Parey.    M.  2. 

—  Ilandbuch  der  Spiritusfabrication.  Zweite,  umge&rb.  Aufl.  Mit  14  Tafeln  u. 
214  in  den  Text  gedr.  Ilolzschn.    Ebend.    M.  20. 

Sämmtliche  neue  Bestimmungen  über  die  Steuerfreiheit  des  Branntweins  zu  ge- 
werblichen Zwecken;  für  die  Gewerbetreibenden  zusammengestellt  von 
einem  praktischen  Steuerbeamten.    Düsseldorf  bei  B.  Schwann. 

W.  We  rucke:  Leber  d.  Wirkung  einiger  Antiseptisa  auf  Hefe.  Dorpat,  Karow.  M.  1. 


IV.  Bier. 

Referent:  C.  Liutner. 

A.  Belohoubek  —  Ztschr.  des  Brauindustrie -Vereins  im  Kgr.  »'»«wasBer. 
Böhmen.  1879  —  veröffentlicht  eine  grössere  Arbeit  „Ueber  den  Ein- 
fluss  der  geologischen  Verhältnisse  auf  die  chemische  Be- 
schaffenheit des  Quell-  und  Brunnenwassers,  woraus  nach  Dingl. 
polit  Journal.  238.  427.  in  nachfolgender  Tabelle  die  Analysen  der  zur 
Herstellung  von  Malz,  Bier  und  Spiritus  verwendeten  Wasser 
zusammengestellt  sind. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  560.) 

*  A.  Belohoubek  —  Zeitschr.  ^es  Brauindustr.- Vereins  im  Kgr.  Gerste. 
Böhmen.  1879  u.  80  —  macht  in  einer  grösseren  Abhandlung  auf  die 
Unzukömmlichkeiten  der  gewöhnlichen  Qualitätsbestimmung  der  Gerste  auf- 
merksam und  bringt  auf  Grund  seiner  Erfahrungen  Vorschläge,  welche  auf 
die  Beseitigung  verschiedener  Ungenauigkeiten  bei  der  Untersuchung  der 
Gerste  hinzielen. 

Griessmayer  —  Der  Bierbrauer.  Jahrg.  1880  —  sucht  die  Be- 
werthung  der  Gerste  beim  Einkauf  auf  chemischem  Wege  durch  die 
Bestimmung  der  verhältnissmässigen  Ausbeute  aus  verschiedenen  Gerstenproben 
durch  ein  einfaches  Verfahren  zu  erreichen. 
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Aas  jeder  za  vergleichenden  Sorte  wägt  man  sich  ftlnfmal  nach  ein- 
ander je  10  g  ab  nnd  bringt  diese  10  g  in  eine  geräumige  Porzellanschale. 
In  sämmtliche  fünf  Schalen  schüttet  man  nun  so  viel  gewöhnliches  kaltes 
Wasser,  dass  sämmtliche  Gerste  davon  bedeckt  ist.  Da  nicht  nur  taube 
Körner,  sondern  auch  solche,  die  mangelhaft  benetzt  sind,  hierbei  auf  der 
Oberfläche  schwimmen,  so  schüttelt  man  die  Schalen  nnd  stösst  die  ein- 
zelnen Körner  mit  dem  Finger  (oder  einem  Glassstabe)  unter  die  Wasser- 
fläche, dann  gönnt  man  der  Mischung  eine  Viertelstunde  Ruhe  and  beginnt 
nun  die  Sortirang. 

Mittels  einer  Messerspitze  werden  nunmehr  aus  jeder  einzelnen  Schale 
die  tauben  und  die  halben  Kömer,  die  Unkrantsamen,  die  schwarzen 
Samen,  Stroh  und  fremde  Samen  (Erbsen  etc.)  entfernt  und  vor  jede  Schale 
hingelegt  Nach  Beendigung  dieser  Sortirang  addirt  man  den  heraus- 
genommenen Unrath  jeder  Schale  für  sich,  zieht  ans  allen  Summen  das 
arithmetische  Mittel  und  nimmt  nun  jene  Schale  in  weitere  Verwendung, 
deren  Unrathmenge  diesem  mittleren  Werthe  entspricht 

Nan  bringt  man  diese  Schale  sammt  Inhalt  (Gerste  und  Wasser)  aof 
ein  Wasserbad  und  digerirt  sie  3  bis  4  Standen  bei  ca.  80—90^  C.  unter 
öfterem  Ersatz  des  verdampften  Wassers.  Diese  Operation  erscheint  als 
beendet,  sobald  einzelne  der  aufgequollenen  Gerstenkörner  aufgesprungen 
sind,  oder  ein  Versuch  zeigt,  dass  ein  Korn  mit  den  Spitzen  zwischen  zwei 
Fingern  leicht  gepresst,  sich  breiartig  zermalmen  lässt  ==  Aofechliessong 
des  Kornes. 

Dann  bringt  man  den  ganzen  Inhalt  der  vollständig  oder  aba-  nur  auf 
eine  ganz  geringe  Wassermenge  eingedampften  Schale  in  eine  Beibschale 
und  zerreibt  ihn  mittels  eines  Pistilles  and  unter  successiver  Zugabe  ge- 
ringer Wassermengen  mittelst  der  Spritzflasche  zu  einem  homogenen  Brei, 
der  immer  nach  einiger  Zeit  darch  einen  Piatinstab  in  eine  andere  Schale 
abgestrichen  wird,  bis  alle  Kömer  gleichförmig  zerrieben  sind.     SchliessUeh 
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spült  man  den  an  der  Reibschale  und  dem  Pistille  klebenden  Rest  mit  der 
Spritzflasche  in  die  zweite  Schale  und  bringt  nnn  den  ganzen  Brei  aus 
dieser  in  einen  Glaskolben,  der  hiermit  ungefähr  bis  zur  Hälfte  gefüllt 
werden  soll  In  diesen  Kolben  bringt  man  dann  40  ccm  conc.  Salzsäure, 
setzt  einen  aufrecht  stehenden  Kühler  auf  denselben  und  kocht  zwei  Stunden 
lang  zur  üeberführung  der  Stärke  in  Zucker. 

Nach  zwei  Stunden  nimmt  man  den  Kolben  ab  und  lässt  ihn  erkalten. 
Zar  Beschleunigung  des  Erkaltens  kann  man  den  ganzen  Inhalt  desselben 
auch  in  eine  grosse  flache  Schale  giessen.  Nach  dem  Erkalten  neutralisirt 
man  die  saure  Flüssigkeit  mit  Aetznatron,  das  nicht  ganz  exact  sein  muss 
und  beim  Umrühren  mit  einem  Glasstabe  an  der  plötzlich  eintretenden 
Schwärzung  der  Flüssigkeit  ersichtlich  ist.  Man  bringt  nun  die  Masse  in 
einen  Messcylinder  auf  ein  bestimmtes  Volumen  z.  B.  800  ccm  und  filtrirt  sie. 

Wird  die  saure  Flüssigkeit  beim  Neutralisiren  gelb,  so  ist  dies  ein 
Zeichen,  dass  sie  zu  warm  war,  und  daher  Zucker  zerstört  wurde  —  eine 
solche  Probe  ist  daher  zu  verwerfen.  —  Im  Filtrate  wird  der  Zucker  auf 
gewöhnlichem  Wege  mittels  der  Lösung  von  Fehling  bestimmt  und  die  Pro- 
cente  der  Flüssigkeit  an  Zucker,  mit  10  multiplicirt,  geben  dann  die  Aus- 
beute der  Gerste  in  Procenten. 

10  g  irgend  einer  Gerste  lieferten  ein  Filtrat  (aus  800  ccm  Masse), 
wovon  man  7,6  ccm  brauchte,  um  10  ccm  der  Fehling'schen  Lösung  zu 
neutralisiren.     Also  7,6:0,06  =  800  :x 

X  =  5,26 
5,26  X  10  =  62,6  o/o. 
Also  liefert  diese  Gerste  52,6%,.  berechnet  als  Traubenzucker,  was  sicher 
das  Eiiifachste  ist,  da  ja  bei  der  kritischen  Probe  in  der  That  nur  Trauben- 
zucker gebildet  wird. 

Dr.  C.  0.  Cech — Dinglers  polyt  Journal,  Bd.  237,  S.  158 —  bringt  Hopfe«. 
Mittheilungen  über  russische  Hopfenarten.  Zu  den  besten  bis  jetzt  in 
Rassland  erzielten  Sorten  gehört  der  von  ihm  untersuchte  Gudlitzer  Hopfen 
(Jahrg.  1879)  aus  den  Hopfenplantagen  von  Sloboditze.  Seine  Dolden  sind 
grüngelb  eiförmig,  klein,  cUe  Doldenblätter  anschliessend,  die  Spindel  kurz, 
dünn,  die  Stiele  fein.  Der  eigentliche  Lupulingehalt  beträgt  8  bis  10 ^/o. 
Der  Gehalt  an  Gerbsäure  3,4%.  Die  mit  Gudlitzer  Hopfen  gebrauten 
Biere  gehören  nicht  zu  den  hochfeinen,  sind  jedoch  sehr  angenehm  trinkbar 
und  haltbar.  Nach  Allem  wird  der  Gudlitzer  Hopfen  mit  der  Zeit,  nament- 
lich nach  Einführung  des  Spalter  und  Schwetzinger  Frühhopfens,  ein  sehr 
brauchbares,  wenn  auch  nicht  hochfeines  Product  liefern. 

A.  Ott  —  Zeitschr.  f.  d.  gesammte  Brauwesen.  Jhrg.  1880  —  lieferte 
Beiträge  zur  Untersuchung  des  Hopfens.  Die  Herstellung  der 
Hopfenbittersänre  nach  Lermer^)  giebt  nur  sehr  geringe  Ausbeute.  Das 
Phlobaphen  verhält  sich  so,  wie  Etti  angegeben  hat. 

Die  für  die  Bestimmung  der  bei  Hopfenanalysen  namentlich  in  Betracht 
kommenden  Gerbsäure  vorgeschlagenen  Methoden  sind  theils  für  Hopfen 
nicht  anwendbar,  theils  liefern  sie  gegenwärtig  noch  unbefriedigende  Resultate. 

M.  Issleib  —  Arch.  f.  Pharmacie.  1880.  Bd.  13.  S.  345.  -  Unter- 
suchung über  Hopfenbitter  und  Hopfenharz  ergiebt  das  Yorhandea- 
seln  eines  eigenthümlichen  Bitterstoffs  im  Hopfen  und  in  den  gelben  Hopfen- 
drüsen, im  sogenannten  Lupulin. 


')  Dingler's  Journal.    1868.    169.    54. 

^ahretbarioht.    1880.  36 


Digitized  by  VjOOQ IC 


5^2  Landwlrthtohaftlfohe  Nebengewerbe. 

Beim  Eindunsten  der  ätherischen  Lösung  verfoleiht  der  Bitterstoff  in 
Form  eines  hellgelhen  Extractes,  der  heim  Erwärmen  tther  60^  eine  röth- 
lich  gelhe  Farhe  annimmt.  Erhält  man  denselben  längere  Zeit  auf  dieser 
Temperatur,  so  lässt  er  sich  nach  dem  Erkalten  zu  einem  gelbweissen  Polver 
zerreiben.  In  kaltem  Wasser  ist  der  syrupdicke  Bitterstoff  leicht  löshdi; 
in  Pulverform  löst  er  sich  schon  weit  schwieriger.  Beim  Lösen  in  wannem 
Wasser  schmilzt  der  Bitterstoff  zu  einer  harzähnlicben  Masse  zusammen,  die 
lange  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  rotirt.  Er  fiürbt  sich  dabei  immer 
dunkler  und  die  letzten  Partien  sind  nur  sehr  schwer  löslich.  Alkobol, 
Benzin,  Schwefelkohlenstoff,  Aether  lösen  den  Bitterstoff  leicht;  doch  konnte 
man  denselben  aus  keinem  dieser  Lösungsmittel  krystallisirt  erhalten. 

Der  Geschmack  des  Bitterstoffes  ist  ein  sehr  intensives,  angenehmes, 
an  Chinin  erinnerndes  Bitter;  der  Geruch  aromatisch  und  hopfenähnlicb. 

Aus  der  Elementaranalyse  und  den  Spaltungsproducten  ei*giebt  sich  ftr 
den  Bitterstoff  die  Zusammensetzung  G»9H4eOio.  Der  Bitterstoff  ist  also 
stickstofffrei. 

Er  reagirt  schwach  sauer  und  wird  von  Alkalien  mit  intensiv  gelber 
Farbe  gelöst.  Bleizucker,  Bleiessig  und  Gerbsäure  trüben  die  Hopfenbitter- 
lösung,  ohne  dass  eine  deutliche  Fällung  erfolgt.  Eisenoxydul-  und  Eisen- 
oxydsalze  verändern  die  Färbe  der  Hopfenbitterlösung  nicht  Concentnrte 
Schwefelsäure  löst  den  Bitterstoff  mit  schwarzer,  concentrirter  Salzsäure  und 
Salpetersäure  mit  gelbbrauner  Farbe.  Versetzt  man  die  wässerige  und  er- 
wärmte Lösung  des  Bitterstoffes  mit  verdünnten  Säuren,  so  trübt  sich  die- 
selbe unter  Entwicklung  eines  stark  aromatischen  Geruches.  Bei  längerem 
Stehen  sondert  sich  am  Grunde  des  Glases  eine  braune  harzartige  Substanz 
aus.  Es  findet  also  eine  Spaltung  des  Bitterstoffes  durch  verdünnte.  Säuren 
statt;  doch  lässt  sich  in  der  überstehenden  Flüssigkeit  kein  Zucker  nach- 
weisen. 

Das  ausgeschiedene  Harz  (8,6  ^/o  des  angewandten  Hopfenbitters)  nennt 
Issleib  Lupulireün.  Es  hat  die  Zusammensetzung  CiaHieO«.  In  der 
darüberstehenden  Flüssigkeit  befindet  sich  das  andere  Spaltungsproduct  des 
Hopfenbitters:  die  Lupulinsäure  =  C48HssOi9.  Das  amorphe  braune  Hopfen- 
harz,  das  sich  beim  Eindunsten  der  alkoholischen  Hopfenbitterlösung  zuerst 
ausscheidet,  hat  die  Formel:  CsoHitOs.  Der  in  AeUier  unlösliche  Körper 
aber,  der  sich  hierbei  zuletzt  ausscheidet,  ist  einfaches  Oxydationq^rodact 
des  ätherischen  Hopfenöles: 

CioHiaO  -f  60  =  CioHisOe 
HopfenSl  =  in  Aether  imlSeliolier  KSrper. 

A.  Belohoubek  —  Ztschr.  d.  Brau-Industr.-Vereins  im  Egr.  Böhmen 
—  bringt  einen  Bericht  über  die  Untersuchung  eines  präparirten 
Hopfens,  nach  einem  von  ihm  besonders  aufgestellten  Yerfiahren,  wdches 
als  ein  wesentlicher  Beitrag  zur  Werthbestimmung  des  Hopfens  zu  be- 
trachten ist 

Naumann  und  Pohl  in  Dresden-Planen  (D.  R-P.  No.  7765  vom  20. 
Mai  1879)  conserviren  Hopfen  durch  Besprengnng  mit  Alkohol  und 
darauf  folgende  Pressung.  In  der  Yersuohsbrauerei  in  Weihenst^ban  wurde 
im  März  1880  dn  derartiger  Hopfen  verwendet  Der  fragliche  Hopfen 
stammte  von  der  1878er  Ernte  und  wurde  im  Februur  1879  der  €(mBe^ 
virung  unterworfen.  Die  Farbe  und  das  Lupulin  v^ar  noch  gut  eihalten, 
der  Geruch  stark  aromatisch  obstartig.  Der  Würze  zugesetzt  und  damit 
wie  gewöhnlich  gekocht  verflüchtigte  sich  rasch  dieser  Gerach  nnd 
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verhielt  sich  die  Würze  normal.  Ebenso  normal  verlief  auch  die  Gährang 
und  zeigte  endlich  das  reife  Bier  einen  feinen  bitteren  Geschmack, 
wie  man  denselben  nicht  besser  wünschen  konnte.  Diese  Conservirungs- 
Meihode  hält  der  Referent  für  sehr  beachtenswerth,  nur  darf  man  sich  be- 
sonders bei  älterem  conservirten  Hopfen  dnrch  den  stark  obstartigen  Geruch 
d^selben  von  seiner  Verwendung  nicht  abschrecken  lassen. 

HOhnerkopf  u.  Sohn  in  Nürnberg  (D.  R.-P.  Kl.  6.  No.  10217  vom 
13.  Decbr.  1879)  haben  einen  Apparat  zum  Schwefeln  des  Hopfens 
angegeben,  mittelst  welchem  durch  einen  Luftsauger  schweflige  Säure  so  lange 
dnrch  den  Hopfen  gesaugt  und  geblasen  wird,  bis  derselbe  die  gewünschte 
Farbe  erhalten  hat.  Dann  wird  Luft  durch  den  Hopfen  gesaugt,  bis  aller 
Gremch  nach  schwefliger  Säure  beseitigt  ist.  Die  nicht  verbrauchte  Säure 
wird  in  einen  mit  Kokstückchen  gefüllten  Kasten  geführt,  welche  beständig 
dnrcb  zufliessendes  Wasser  benetzt  werden. 

Ein  Vortheil  dieses  Apparates  soll  darin  bestehen,  dass  der  Hopfen 
sofort  verpackt  werden  kann  und  ausserdem  nur  etwa  Ve  des  beim  alten 
Yerfahren  gebrauchten  Schwefels  erforderlich  sein  soll. 

K.  Weber  in  Fürth  (D.  R-P.  Kl.  82.  No.  11082  vom  8.  Jan.  1880) 
lässt  zur  Beseitigung  der  überschüssigen  schwefligen  Säuren  in  Hopfendarren 
die  entweichenden  Gase  in  einem  besonderen  Räume  durch  nassgehaltene 
Kokesschichten  zum  Schornstein  entweichen. 

Charles  Baltet  (,3evue  Horticole")  empfiehlt  die  Frucht  der  Ptelea     pteie» 
trifoHata  zum  Ersatz  des  Hopfens,  die  das  Bier  ebenso  gut  mache  wie  der  *^'**"»*»' 
Hopfen.      (Dass  diese  Frucht  mit  ihrem  starken,  bitter  gewürzhaften  Ge- 
schmack bisweilen  statt  des  Hopfens  gebraucht  wird,   sagt   bereits  die  all- 
gemeine medicin.-pharmaceut.  Flora  von  Y.  J.  Kostoletzky.   V.  Bd.   No. 
1788.    Mannheim,  H.  Hoffin.,  1836.) 

Bei  der  vorjährigen  landw.  Ausstellung  in  Chalon  sur  Marne  stellte 
auch  Herr  Pousard  Bierproben  aus,  in  welchen  der  Hopfen  durch  die 
Frucht  der  Ptelea  trifoliata  ersetzt  war.  Das  Bier  war  der  Qualität  und 
dem  Aroma  nach  vorzüglich,  fand  allgemeine  Anerkennung  und  kam  den 
besten  Strassbnrger  Bieren  gleich.     (?  R) 

Braungart  —  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Brauwesen.  Jahrg.  1880.  8.  11 
n.  8.  w.  —  bringt  einen  grösseren  Artikel  „über  die  Cultur,  Statistik  und 
Handelsverhältnisse  des  Hopfens  in  England. 

F.  üllik  —   Zeitschr.  d.  Brauindustr.-Vereins  im  Kgr.  Böhmen.  1880  Mii«erei- 
—  veröffentlicht  Untersuchungen  „über  den  Weichprocess  der  Gerste  unter    ^ocew. 
Anwendung  von  Wässern  verschiedener  Qualität,  welche,  sehr  genau  ausge- 
führt, manche  andere  Resultate  ergeben,  als  man  bisher  theils  gefunden,  theils 
angenommen  hat. 

Von  der  Gerste  wurden  je  100  g  angewendet  und  das  Quellen  in  Glas- 
cylindem  von  gleichen  Dimensionen  vorgenommen.  Das  Wasser  wurde  4 
mal  gewechselt,  die  erste  Weiche  dauerte  12  Stunden,  die  drei  folgenden 
jede  20  Stunden,  die  ganze  Weichdauer  betrug  daher  72  Stunden.  Zu  jeder 
Weiche  wurden  500  ccm  des  betr.  Wassers  verwendet,  also  im  Ganzen  2  1. 
Die  Temperatur  derselben  schwankte  zwischen  10 — 12®  C. 

Die  Zusammensetzung  der  verwendeten  Wässer  war  folgende: 

Elbewasser  Qaellwaiuier        Qyp«188iug  a.      Gypslösimg  b. 

Gramm    in     1     Liter 
KaH      ....    0,0041  0,0028  —  — 

Natron       .     .     .    0,0082  0,0093  —  — 

36* 
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Gypelorang  b. 


Kalk     .     .     . 
Magnesia  .     . 
Kieselsäure 
Schwefelsäure 


0,1000 


0,1430 


ElbewaMer  QuellwaBser        OypalSMing  a. 

Gramm    in     1     Liter 
0,0326  0,1467  0,2020 

0,0063  0,0233  — 

0,0110  0,0165  — 

0,0132  0,0021  0,2886 

Das  QueUwasser  ist  ein  temporär  hartes  und  kann,  wegen  der  äiBBerst 
geringen  Menge  von  Schwefelsäure  als  Gyps  frei  angesehen  werden«  Das 
Elbewasser  enthält  eine  verhältnissmässig  bedeutende  Menge  au%elöster  or- 
ganischer Substanzen;  100000  Tbl.  reducirten  1,79  Tbl.  Kaliumpermanganat. 
Die  Gerste,  welche  zu  den  Versuchen  diente,  war  eine  gute  schwere 
Gerste  1879er  Ernte.     Dieselbe  enthielt: 


SÜckstoff  .    . 

.     1,67  «/« 

Kali  '   .    .    . 

.     0,70ö„ 

Natron      .    . 

.    0,018  „ 

Kalk     .    .     . 

.     0,106  „ 

Magnesia  .    . 

.     0,240  „ 

Phosphonänre 

.     1,030,, 

Kieselstare    . 

.     1,690  „ 

Der  Verf.  benützt  fEür  das  ursprüngliche  Wasser  den  Ausdruck  „Weich- 
wasser ^^  und  für  die  nach  der  Weiche  abgezogenen  Flüssigkeiten  den 
Namen  „ Quells tockwasser.'^ 

Hinsichtlich  der  äusseren  Erscheinungen  beim  Weichen  zeigten  sich  bei 
den  5  Versuchen  keine  auffiUligen  Verschiedenheiten,  ausser  in  der  Färbung 
der  Quellstockwässer*,  die  hellste  Färbung  war  bei  dem  mit  dem  Quellwasso', 
die  dunkelste  bei  dem  mit  destillirtem  Wasser  erhaltenen,  bemerkbar. 

Von  den  bei  den  4  Weichen  resultirenden  Quellstockwässem  wurde  je 
die  Hälfte  genommen,  diese  vereinigt  und  in  dies^  Flüssigkeit  die  unor- 
ganischen Substanzen  bestimmt 

In  der  nachstehenden  ZusammensteUung  sind  die  gefundenen  Mengen, 
berechnet  auf  1  1  der  Flüssigkeit,  angegeben. 

Dest.  Wasser      Elbewaaser      QueUwasser    Oypsldsaiig  a.   OTpoUSsoagb. 
0,4816         0,4904         0,482 
0,034  0,0466         0,0276 

0,128  0,191  0,1 

0,0667         0,0609         0,0401 
0,14  0,1426         0,1497 

0,0446         0,032  0,0226 

Berechnet  man  diese  Mengen  auf  die  Gesammtmenge  (von  1780  cca) 
des  Quellstockwassers  und  bringt  jene  Qualitäten  der  Bestandtheile,  welche 
in  2  1  des  angewandten  Weichwassers  enthalten  waren,  in  Abzug,  so  erh&It 
man  diejenigen  Mengen,  welche  beim  Weichen  aus  den  600  g  Gerste  aus- 
gezogen wurden,  oder  in  dieselbe  eingetreten  sind. 


Kali  ...    . 

0,438 

0,486 

0,4816 

0,4904 

0,482 

Natron   .    .     . 

0,0424 

0,0434 

0,034 

0,0466 

0,0276 

Kalk      .     .    . 

0,0184 

0,0364 

0,128 

0,191 

0,1 

Magnesia    .    . 

0,0295 

0,0373 

0,0667 

0,0609 

0,0401 

Phosphorstare 

0,1618 

0,1609 

0,14 

0,1426 

0,1497 

Kieselsaure 

0,019 

0,0368 

0,0446 

0,032 

0,0226 

Dest  Wauer 
KaU     .     .     .    —0,7796 
Natron      .    .     —0,0756 

Blbewuaer 

—  0,8669 

—  0,0608 

QMllwiaaer      OjrpalSMue«.    Gnidilnagk 

—  0,8516     —0,8729     —0,8579 

-  0,0419    —0,0829     —0,0491 

Kalk     .     .     .     —0,0327     +0,0004 
Magnesia.     .    —0,0525         0,0638 
Phosphorsänre    —  0,288       —  0,2686 
Kieselstare    .     —  0,0338     -  0,0435 
Man  nimmt  ziemlich  allgemein  an, 

+  0,0565     +0,064       +0,022 

—  0,0703          0,0906     —0,0714 

—  0,2492     —0,2538     —0,2666 

—  0,0464     —0,057       —0,0402 
dass  harte  Wftsser  weniger  tod  da 
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Bestandtheilen   der  Crei'ste  aoslangen,   als   weiche.      Die  Versachsresnltate 
lehren  nan  aber,  wie  ein  Blick  auf  obige  Zosammenstellang  zeigt,  folgendes: 
In  Bezug  auf  das  Eali  ist  ersichtlich,  dass  alle  übrigen  Wässer  mehr  da- 
von aasziehen,  als  das  destillirte  (also  das  weichste);   am  meisten  das  här- 
teste   Wasser,    nämlich  die  Gjpslösung  a.;    doch  sind  die  Differenzen  nur 
sehr  geringe.    Das  weiche  Elbewasser,  das  Quellwasser  und  die  Gypslösong 
b.  verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  nahezu  ganz  gleich.   Natron  wird  mit 
Ausnahme  der  Gypslösung  a.   von  allen   in  geringerer  Menge  ausgezogen, 
als  vom  destillirten  Wasser,  namentlich  aber  vom  temporär  harten  Quell- 
wasser und  der  Gypslösung  b.    Bei  der  Magnesia  zeigt  sich,  dass  die  harten 
Wasser  viel  bedeutendere  Mengen  auflösen,  als  das  destillirte  Wasser  und 
das  weiche  Elbewasser,  namentlich  bei  der  Gypslösung  a.  beträgt  die  Mag- 
nesia beinahe  das  doppelte  von  der  bei  den  vorgenannten  zwei  weichsten 
Wässern.    In  Betreif  der  Phosphorsäure  nimmt  man  wahr,  dass  alle  übrigen 
Wässer  geringere  Mengen  davon  ausziehen,  als  das  destillirte,  die  Differenzen 
sind  aber  nur  sehr  klein;  selbst  beim  temporär  harten  Quellwasser,  welches 
die  geringste  Menge  Phosphoc^äure  auslaugt,  beträgt  die  Differenz  gegenüber 
dem    destillirten   Wasser   kaum    V?    ^^^  ^^^  durch  letzteres  ausgezogenen 
Menge.    Das  weiche  Elbewasser  und  die  dreimal  härtere  Gypslösung  b.  ver- 
halten sich  in  Bezug  auf  die  Phosphorsäure  ganz  gleich.   Es  ist  femer  aus 
den  Daten  zu  entnehmen,  dass  selbst  das  weiche  Elbewasser  die  Auslaugung 
des  Kalkes  vollständig  hindert,  bei  den  harten  Wässern  aber  sogar  beträcht- 
liche Mengen  Kalk  von  der  Gerste  aufgenommen  werden.     Es  muss  femer 
bei  den  harten  Wässern  zwischen  dem  eingetretenen  Kalk  und  den  Mag- 
nesiumverbindungen im  Eome  eine  Umsetzung  stattfinden,  da  sonst  nicht  er- 
klärlich wäre,   wamm  z.  B.  von  der  Gypslösung,    wo  sonst  keine  anderen 
Bestandtheile  vorhanden  sind,  so  beträchtlich  grössere  Mengen  Magnesia  aus- 
gezogen werden,  als  durch  das  destillirte  Wasser.   Jedenfalls  mag  diese  Um- 
setzung das  im  Kome  vorhandene  unlösliche  Magnesiumphosphat  betreffen. 
Bei   der   Phosphorsäure   kann   es    auffallen,    dass    bei    den   einzelnen 
Wässem  so  unerhebliche  Differenzen  sich  zeigen;   so  ist  doch  die  Meinung 
sehr  verbreitet,   dass  der  Ealk  der  harten  Wässer  durch  Umwandlung  der 
in  löslicher  Form  vorhandenen  Phosphorsäure   in  unlösliches  Kalksalz  die- 
selbe  vor   der  Auslaugung   wesentlich  schützt.     Die    erhaltenen  Resultate 
lassen    aber    von  einem  ausgiebigen  derartigen  Schutz  nichts  wahmehmen 
und  es  lässt  sich  dieser  Umstand  auch  leicht  erklären. 

Man  kann  annehmen,  dass  die  lösliche  Phosphprsäure  in  Form  von 
Kalinmphosphaten  u.  zw.  dem  primären  (POiKHs)  und  secundären  (POiKsH), 
und  ferner  als  primäres  Calciumphosphat  ([P04]8CaH4)  und  vielleicht  auch 
dem  entsprechenden  Magnesiumsalz  vorhanden  ist.  Der  grössere  Theil  der 
Phosphorsäure  ist  im  unlöslichen  Zustande  vorhanden. 

Es  kommt  nun  darauf  an,  wie  sich  Gyps  und  kohlensaurer  Kalk  zu 
jenen  Verbindungen  verhalten.  Zunächst  mag  der  Gyps  betrachtet  worden. 
Weder  das  primäre  Kaliumphosphat,  noch  die  beiden  primären  Calcium-  und 
Magnesiumphosphate  werden  durch  Gyps  gefällt,  da  die  Bildung  von  unlös- 
lichem secundären  Calciumphosphat  nur  unter  Freiwerden  von  Schwefelsäure 
oder  Bildung  von  saurem  Kaliumsulfat  stattfinden  könnte,  was  absurd  ist. 
Nur  mit  dem  secundären  Kaliumphosphat  kann  sich  der  Gyps  unter  Bildung 
eines  unlöslichen  und  zwar  des  secundären  Calciumphosphates  umsetzen, 
also  nur  bei  Gegenwart  jenes  Kaliumsalzes  eine  Fällung  der  Phosphorsäure 
bewirken. 
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Es  fragt  sich  miu,  in  welcher  Menge  jenes  seciindäre  Kalinmphosphat 
in  der  Gerste  enthalten  ist  nnd  femer,  ob  nicht  etwa  ein  Vorgang  beim 
Weichen  stattfindet,  durch  welchen  der  Fällung  der  Phosphorsäure  entgegen- 
gearbeitet wird,  oder  deutlicher  ausgedrückt,  ob  eine  Zersetzung  des  secan- 
dären  Kaliumphosphates  und  Umwandlung  in  primäres  oder  Umwandloiig 
von  bereits  entstandenem  secundären  Calciumphosphat  in  lösliches  primfirfö 
vor  sich  gehen  kann. 

Nach  Ullik^s  Versuchen  findet  durch  die  bekannte  Acidität  der  Gerste 
in  der  That  ein  derartiger  Vorgang  statt. 

Wie  verhielt  es  sich  aber  mit  dem  kohlensauren  Kalk?  Dieser  kann 
sich  auch  mit  dem  primären  Kalium-  und  Calciumphosphat  unter  Bildung 
von  unlöslichem  Calciumphosphat  und  Entweichen  von  Kohlensäure  oder 
Bildung  von  saurem  Kaliumkarbonat  umsetzen;  es  kann  daher  um  so  mehr 
auffallen,  dass,  wie  die  Weichversuche  zeigen,  bei  dem  betreffenden  Wasser 
(Quellwasser)  keine  nennenswerthe,  wenn  man  sich  so  ausdrücken  dar^  con- 
servirende  Wirkung,  bezüglich  der  Phosphorsäure  wahrnehmbar  ist  Dk 
Acidität  kann  wohl  hier  nicht  in  Betracht  kopimen,  da  man  auf  die  Neu- 
tralisation durch  den  reichlich  vorhandenen  kohlensauren  Kalk  hinweisen 
kann.  Aber  auch  hier  lässt  sich  jener  Umstand  leicht  erklären,  wenn  man 
sich  nur  bemüht,  das  Verhalten  des  Calciumcarbonates  unter  den  gegebenen 
Verhältnissen  einem  näheren  Studium  zu  unterziehen.  Das  Carbonat  des 
Calciums  wird  bekanntlich  im  harten  Wasser  durch  die  darin  enthaltene 
freie  Kohlensäure  in  Lösung  erhalten  und  diese  Säure,  wenn  sie  nicht  ent- 
weicht, beeinträchtigt  die  Umsetzung  zwischen  dem  Carbonat  und  den  pri- 
mären Phosphaten,  also  die  Fallung  der  Phosphorsäure. 

Es  ist  nun  bekannt,  dass  beim  Weichprocess  eine  Entwicklung  von 
Kohlensäure  aus  dem  Gerstenkome  stattfindet,  und  daher  kann  es  kommen, 
dass  die  aus  dem  Wasser  etwa  entweichende  Kohlensäure  immer  wieder 
ersetzt  wird,  so  dass  also  das  die  Umsetzung  zwischen  Calciumcarbonat  nnd 
den  primären  Phosphaten  vereitelnde  Hindemiss  nicht  zur  Genüge  beseitigt 
wird,  wodurch  sich  eben  jener  auffallende  Umstand  in  Bezug  auf  die 
Phosphorsäure  ftllende  Wirkung  des  kohlensauren  Kalkes  beim  Weichen 
erklärt. 

Bei  der  Bestinmiung  der  organischen  Substanz  wurde  Rücksicht  ge- 
nommen: 

auf  die  Gesammtmenge  aller  vorhandenen  organischen  Substanzen; 
auf  die  Kohlenhydrate; 

3)  auf  die  stickstofHialtigen  Substanzen.  . 

Zur  Bestimmung  der  relativen  Mengen  wurde  die  Oxydation  mittdst 
Kaliumpermanganat  benützt. 

Es  wurde  nach  der  Kübel 'sehen  Methode  gearbeitet  und  die  Menge 
des  zur  Oxydation  erforderlichen  Sauerstoffes  bestimmt;  die  zu  titrirende 
Flüssigkeit  wurde  auf  die  lOOfache  Verdünnung  gebracht 

In  nachstehender  Tabelle  sind  die  Werthe  für  den  verbrauchten  Sauer- 
stoff —  berechnet  auf  die  bei  den  einzelnen  Weichen  abgezogenen  Wasser- 
Quantitäten  —  zusammengestellt,  und  zugleich  die  Summen  dieser  Daten, 
die  sich  auf  das  Gesammtquantum  des  Quellstockwassers  beziehen,  an- 
gegeben. 

I.  W^eiche      U.  Weiche       III.  Weiche    lY.  Vielehe     Zuumnen 
Dest.  Wasser      .     .    0,24  0,26  0,15  0,12  0,77 

Elbewasser     ,     .     .     0,25  0,28  0,15  0,12  0,80 
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I.  Weiche      n.  Weiche      III.  Weiche    lY.  Weiche      ZaMmmen 
QueUwasser    .     .    .    0,22  0,20  0,11  0,08  0,61 

Gypslösung  a)     .     .    0,21  0,20  0,12  0,09  0,62 

Gypslösung  b)     .     .     0,22  0,24  0,12  0,10  0,68 

Man  ersieht  zunächst  hieraas,  dass,  und  zwar  ziemlich  gleichmässig  bei 
allen  5  Wässern,  die  Menge  der  ausgelaugten  organischen  Substanzen  bei 
der  1.  und  2.  Weiche  nahezu  gleich  ist,  dann  aber  bei  der  3.  und  4.  ab- 
nimmt, zuletzt  etwa  auf  die  Hälfte  herabsinkend. 

Betrachtet  man  die  in  letzter  Columne  enthaltenen  Summen,  so  findet 
man,  dass  die  drei  harten  Wässer  sich  ziemlich  gleich  verhalten  und  eine 
erheblich  kleinere  Menge  an  organischer  Substanz  aus  der  Gerste  au&ehmen 
als  die  weichen. 

Verf.  hat  auch  das  Yerhältniss  festgesteUt,  in  welchem  die  ausgelaugten 
Mengen  zu  der  Quantität  der  in  der  Gerste  befindlichen  löslichen  oi^a- 
nischen  Substanzen  stehen,  was  am  Ende  von  Einflass  auf  das  Wachsthum 
nnd  die  Beschaffenheit  des  Malzes  sein  könnte.  Die  Bestinmiung  der  relativen 
Menge  der  löslichen  organischen  Substanz  geschah  durch  Titriren  mit 
Kaliumpermanganat,  und  als  Zahlen  für  den  Sauerstoff  wurden  in  3  Ver- 
suchen gefunden: 
1,92] 

1,90  \  berechnet  auf  100  g  Gerste, 
1,86) 
daher  im  Mittel  1,89,   was   auf  die  verwendeten  600  g  Gerste  berechnet, 
11,34  giebt. 

Wenn  man  nun  die  in  obiger  Tabelle  in  letzter  Reihe  befindlichen 
SanerstofiEzahlen,  welche  die  ausgelangten  Mengen  vertreten,  in  %  der  Zahl 
11,34,  welche  die  Gesammtmenge  der  löslichen  organischen  Stoffe  repräsen- 
tirt,  ausdrückt,  so  erhält  man: 

% 


Dest  Wasser    .    . 

6,8 

Elbewasser  .    .    .    . 

7,0 

QueUwasser  .    .     .    . 

5,3 

Gypslösung  a)  .     . 

.     5,4 

Gypslösung  b)  .     . 

6,0 

immi 

mg    der   Kohlehydrate 

wurde    mit   Fehling'scher 

Die 
Lösung  ausgeführt,  von  jeder  einzelnen  Weiche  100  ccm  verwendet,  mit 
Chlorwasserstoffsäure  invertirt,  und  unter  Anwendung  der  Gewichtsanalyse 
alle  in  neuester  Zeit  diesbezt^lich  gemachten  ErMrungen  möglichst  be- 
rücksichtigt. 

Da  eine  Berechnung  auf  Traubenzucker  aus  den  erhaltenen  Mengen 
des  metallischen  Kupfers  zu  unsicher  gewesen  wäre,  hat  der  Verf.  es  vor- 
gezogen, da  es  sich  ja  nur  um  relative  Zahlen  handelt,  in  nachstehender 
vergleichenden  ZusammensteUung  nur  die  Zahlen  für  das  Kupfer  —  be- 
rechnet auf  die  Wasserportionen  der  einzelnen  Weichen  —  anzugeben,  und 
dann    die  Summen. 


Dest.  Wasser 
Elbewasser  . 
Quellwasser  . 
Gypslösung  a) 
Gypslösung  b) 


I.  Weiche 
0,248 
0,255 
.  0,225 
0,236 
0,242 


II.  Weiche 
0,433 
0,362 
0,346 
0,313 
4,402 


III.  Weiche 
0,107 
0,094 
0,075 
0,077 
0,093 


IV.  Weiche 
0,054 
0,030 
0,022 
0,033 
0,028 


ZaBammen 
0,842 
0,741 
0,668 
0,659 
0,766 
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Diese  Zahlen  lassen  erkennen,  dass  darchweg  von  der  3.  Weiche  an 
eine  bedeutende  Abnahme  der  ausgelaugten  Kohlenhydrate  stattfindet,  da- 
gegen aber  bei  der  2.  Weiche  gegentlber  der  ersten  eine  sehr  erhebliche 
Zunahme.  Von  einem  namhaften  Substanzverlust  in  Bezug  auf  die  Kohle- 
hydrate kann  nicht  die  Rede  sein.  Dagegen  bemerkt  man,  dass  die  ein- 
zelnen Wässer  nicht  unbedeutende  Differenzen  aufweisen,  und  namentlich 
die  beiden  härtesten  eine  viel  kleinere  Menge  von  Kohlehydraten  aus- 
ziehen. 

Die  Bestimmung  der  stickstoffhaltigen  Substanzen  geschah  nach 
bekannter  Weise  und  drücken  die  erhaltenen  Zahlen  die  Stickstoff- 
mengen aus.  Dieselben  sind  auf  die  Gesammtmenge  des  Quellstockwassers 
berechnet. 

Dest.  Wasser        Elbewasser         Qoellwasser        Gypsldsg.  a)       Gypslos^  b) 
I.  Bestimmung    0,079  0,066  0,115  0,104  0,083 

II.  Bestimmung    0,076  0,065  0,081 

Die  einzelnen  Wässer  weisen  bedeutende  Differenzen  auf,  namentlich 
scheinen  die  beiden  härtesten  Wässer  viel  grössere  Mengen  stickstoffhaltige 
Substanzen  auszulaugen,  als  die  weichen. 

Drückt  man  die  ausgelaugten  Stickstoffmengen  in  ^/o  der  Gesammt- 
menge und  des  löslichen  Stickstoffes  aus,  so  erhält  man 

Dest.  Wasser        Elbewasser  Quellwasser         Gypslosg.  a)       Qypslosg.  b) 

In  %  der  Ge- 
sammtmenge   0,8  0,66  1,15  1,04  0,8 
der    löslichen 

Menge     .     .    5,4  4,50  7,80  7,0  5,6 

Im  Vergleich  zur  Gesammtmenge  ist  der  Verlust  ein  ganz  unbe- 
deutender. 

Um  über  die  Natur  der  stickstoffhaltigen  Substanzen  wenigstens  einige 
Andeutungen  zu  erlangen,  wurden  einige  Reactionen  ausgeführt  Die  sehr 
deutiich  auftretende  Xanthoproteinreaction  bestätigte  die  Gegenwart  der 
Prote'lnstoffe«  Dagegen  konnte  mit  Essigsäure  und  Ferrocyankaliom  eine 
Fällung  nicht  erhalten  werden,  was  auf  das  Vorhandensein  von  Peptonea 
hinweist. 

Femer  wurde  versucht  zn  ermitteln,  wie  viel  von  dem  in  den  Quell- 
stockwässern enthaltenen  Stickstoff  etwa  in  Form  von  Ammoniaksalzen  vor- 
handen war.  Dies  geschah  in  der  Weise,  dass  von  jeder  Weiche  genommene, 
abgemessene  Mengen  in  einem  zweckmässig  eingerichteten  Apparate  mit 
reinem  Magnesiumoxyd  gekocht,  und  das  sich  entwickelnde  Ammoniak 
ohne  Verlust  in  passend  vorgeschlagener  verdünnter  Chlorwasserstoffisäure 
aufgefangen  wurde.  In  den  so  erhaltenen  Flüssigkeiten  wurde  das  Ammo- 
niak, resp.  der  Stickstoff  mittelst  Platinchlorid  bestimmt. 

Diese  Versuche  wurden  nur  mit  Bezug  auf  3  Wässer  ausgeführt.  Nach- 
stehend sind  die  auf  die  Gesammtmenge  der  Quellstockwasser  berechneten 
in  Ammoniumsalzform  enthaltenen  Stickstoffmengen  mit  den  entsprechenden, 
in  jenen  Wässern  enthaltenen  Gesammtstickstoffmengen  vergleichend  zn- 
sammengestellt  und  in  %  der  letzteren  Mengen  ausgedrückt. 

A.  Gesammt-  B.  Ammoniak-  Ammoniakstickstoir 

Stickstoff  Stickstoff  in  %  Ton  A. 

Dest.  Wasser 0,079  0,023  29,1 

Quellwasser 0,115  0,016  13,9 

Gypslösung  a)      ....     0,104  0,018  17,3 
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£s  zeigt  sich,  dass  eine  ziemliche  Menge  des  Stickstoffes  in  Form  von 
Ammoninmsalzen  vorhanden  ist,  femer  aber  auch,  dass  die  verschiedenen 
Wässer  sich  sehr  angleich  verhalten,  indem  bei  den  harten  Wassern  sich 
eine  bedeutend  geringere  Menge  Ammoniakstickstoff  herausstellt,  als  beim 
destillirten  Wasser.  Es  scheint  also,  als  ob  die  harten  Wässer  einer  Zer- 
setzung der  Proteinstoffe,  die  unter  Ammoniumsalzbildung  vor  sich  geht 
(faulige  Zersetzung?)  entgegen  wirken  wtlrden. 

Eis  wird,  wie  bekanntlich,  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  der  Oyps 
die  Eiweissstoffe  Hält  und  daher  ihren  Austritt  in  eine  Flüssigkeit  aus  dem 
Samenkome  verhindert.  Verf.  hat  zu  wiederholten  Malen  Eiweisslösungen 
mit  alkalischem  Wasser  bereitete  Caseinlösungen  mit  Gjpslösung  versetzt 
und  nie  auch  nur  eine  Spur  eines  Niederschlages  wahrgenommen.  Die  Ein- 
wirkung des  Gypses  auf  die  Eiweissstoffe  oder  Proteinstoffe  überhaupt  muss 
ganz  anderer  und  jedenfalls  complicirterer  Natur  sein,  obgleich  eine  Fällung 
gewisser  dieser  Stoffe  unter  ganz  bestimmten  Umständen  (was  aber  in 
keiner  Beziehung  zu  ihrem  Austritt  steht)  nicht  ausgeschlossen  zu 
sein  scheint. 

Bei  einem  weiteren  Weichversuch,  welcher  parallel  mit  den  früheren 
angestellt  wurde,  war  nur  die  Zeitdauer  des  Weichens  eine  andere, 
alle  sonstigen  Umstände  dieselben. 

Die  1.  Weiche  dauerte  1  Stunde 

»       ^'  w  w  1  M 

„    3.      „  n      ^  Stunden 

Die  ganze  Weichdauer  befrug  daher  bloss  7  Stunden;  als  Weich wasser 
diente  destillirtes  Wasser,  als  abgezogenes  Quellstockwasser  wurden  1880  ccm 
erhalten.  Die  Bestimmungen  der  aufgelösten  Substanzen  geschahen  ganz  so, 
wie  bei  den  früheren  Versuchen. 

Die  erhaltenen  Besultate,  berechnet  auf  das  Gesammt-Quantum  des 
Quellstockwassers  sind  nachstehend  angegeben,  sowie  auch  zum  Vergleiche 
die  bei  dem  früheren  Weichversuch  mit  destiliirtem  Wasser  erhaltenen. 

TstÜndige  Weiche     72Btiliidige  Weiche 

KaU 0,6065  0,7796 

Natron 0,0461  0,0560 

Kaflk 0,0320  0,0327 

Magnesia 0,0360  0,0625 

Phosphorsäure     ....    0,1372  0,2880 
Ges.  org.  Substanz  (Sauer- 
stoff)       0,2880                0,7700 

kohlehydrate  (Kupfei«)      .     0,8590  0,8420 

Stickstoff 0,0490  0,0790 

Die  Versuche  ergeben,  dass  der  Austritt  der  Stoffe  sehr  rasch  vor  sich 
geht  und  im  Ganzen  die  Dauer  des  Weichens  von  weit  grösserem  Einfluss 
auf  die  Menge  der  ausgezogenen  Substanzen  ist,  als  die  verschiedene  Be- 
schaffenheit der  Wässer. 

Femer  ist  der  Weichprocess  keineswegs  als  ein  bloss  mechanischer 
Wasch-  und  Auslaugevorgang  anzusehen,  sondern  es  finden  während  desselben 
bereits  mancherlei  Processe  statt,  welche  auf  ein  Erwachen  des  schlummern- 
den Lebens  im  Korne  hindeuten. 

Die  Mittheilungen  der  wissenschaftl.  Station  für  Brauerei  inFohrungder 
München    —    Zeitschr.   f.  d.  ges.  Brauw.   1880.   S.  586    —   bringen  eine  küTaw"!« 

Ktimieit. 
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Arbeit  „über  den  Einflnss  der  höheren  Temperatnren  beim  Mälzen 
auf  die  Extractansbente  und  die  Zusammensetzung  des  Extrac- 
tes,  aus  welcher  sich,  ohne  eingehendere  Schlosse  an  die  referirten  Unter- 
suchungen zu  knüpfen,  folgende  Punkte  beim  Vergleich  der  gefimd^oMi 
Zahlen  hervortreten: 

1)  Die  Extractansbente  aus  dem  Malze  nimmt  mit  der  Zeit  des  Ver- 
bleibens auf  der  Tenne  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu;  allzu  warme 
Haufenführung  vermindert  die  Extractansbente  und  auch  eine  zu  lang- 
same Führung  scheint  ihr  nicht  gtlnstig. 

2)  Der  Stickstof^ehalt  des  Extractes  nimmt  ab,  je  wärmer  die  Haufen 
geführt  werden.  Durch  langsame  Mälznng  bei  geeignet  niedriger  Tem- 
peratur können  also  Malze  gewonnen  werden,  welche  sückstoffireidiere 
Extracte  liefern. 

3)  Der  veränderte  Stickstoffgehalt  versdiieden  warm  geführter  Malze 
steht  nicht  im  Zusammenhange  mit  der  diastatischen  Kraft  derselben. 

Lintner  —  Zeitschr.  f.  d.  gesammte  Brauw.  1880  —  bdenditet  in 
einem  Vortrag  die  Wichtigkeit  einer  richtigen  Malzbereitung  und  den 
Einfluss  des  Malzes  auf  den  Character  und  die  Güte  des  Bieres: 

^fieViSy         ^^^  normales  Malz  kann  nur  aus  guter  Gerste  und  bei  richtiger  Be- 
den Ghft-  handlung  derselben  im  Weichstock,  während  des  Eeimens  und  auf  der  Darre 

'^^Sl^^e^®  erhalten  werden.  So  einfach  das  Weichen  der  Gerste  auch  zu  sein  sdieint^ 
Bierei.  go  verfangt  es  doch  auch  Aufmerksamkeit  und  darf  eben  so  wenig  wie  die 
Führung  der  Keimung  nur  nach  der  Schablone  geschehen.  Mit  besonderer 
Vorsicht  ist  in  dieser  Beziehung  frische  neue  Gerste  zu  behandeln,  deren 
Wassergehalt  in  den  einzelnen  Körnern  zwischen  13  und  24  %  variiren 
kann.  Die  Keimzeit  ist  wenigstens  so  lange  auszudehnen,  bis  der  Mehl- 
körper des  Grünmalzes  beim  Zerreiben  zmschen  Daumen  und  Mittelfing^ 
wenigstens  eine  feingriesliche  Zerreiblichkeit  zeigt  Luftzutritt  befördert  die 
Auflösung.  Das  Darren  des  Malzes  ist  eine  der  wichtigsten  Operationen  im 
Brauereibetriebe  und  lassen  sich  viele  Störungen  in  demselben  auf  diesen  so 
einflussreichen,  aber  oberflächlich  geleiteten  Vorgang  zurückführen.  Während 
man  die  Reife  des  Grünmalzes  auf  der  Tenne  leicht  verfolgen  und  reguliien 
kann,  hat  man  die  Leitung  der  Darre  zur  Erlangung  eines  ^eichmässigen 
Darrmalzes  schon  bedeutend  weniger  in  der  Hand,  wo  doch  die  drei  Fsk- 
toren,  die  Feuchtigkeit  im  Grünmalze,  Wärme  und  Luft,  Jb  nachdem  sie 
mehr  oder  weniger  gleichzeitig  zur  Wirkung  kommen,  verschiede  tief  ein- 
gehende Veränderungen  in  dem  complicirt  zusammengesetzten  Mehlkörper 
hervorrufen  müssen.  Man  wird  die  Bedeutung  des  Darrprocesses  begreifen, 
wenn  man  bedenkt,  dass  das  Darren  des  Malzes  den  Character  der 
Biere,  ob  bayerisch,  wienerisch  oder  böhmisch,  bedingt  und 'der  normale 
Verlauf  der  Gährung,  sowie  die  Konstanz,  die  De-  und  Regeneration 
des  Zeuges  und  noch  viele  angenehme  und  unangenehme  Erschdnungen 
in  der  Bierfabrication  im  eminenten  Grade  davon  alMngig  sind. 

K.  Michel  —  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Brauw.  1880.  S.  586  —  berichtei 
ebenfalls  über  den  Einfluss  des  Darrens  des  Malzes  auf  denBier- 
character:  Zwei  Bedingungen  sind  beim  Darren  des  Malzes  zu  beachten, 
wir  trocknen  entweder  mit  viel  Luft  und  wenig  Wärme,  od^  wir  sudien 
neben  der  Entfernung  des  Wassers  noch  eine  wesentliche  Umänderung  der 
Malzsubstanz  herbeizuführen.  Letzteres  können  wir  nur  durch  wenig  Loft 
und  viel  Wärme  erreichen. 

Trocknen  wir  das  Malz,  indem  wir  durch  dasselbe  viel  Luft  und  wenig 
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Wärme  streichen  lassen,  so  erhalten  wir  ein  Malz,  welches  sich  zur  Her- 
stellung blasser,  weiniger,  nicht  vollmundiger  Biere  eignet  Dabei  darf  das 
Malz  auch  etwas  rascher  als  gewöhnlich  gewachsen  sein. 

Bier  von  etwas  grösserer  YoUmundigkeit  erhält  man,  wenn  die  Keimung 
langsamer  durchgeführt  und  das  Darren  mit  wenig  Luft,  d.  h.  in  einem 
schwachen  Luftstrom  bei  höherer  Temperatur  vollzogen  wird.  Hierbei  kommt 
auch  die  Construction  der  Darre  sehr  in  Betracht.  Zweckmässig  untere 
scheiden  wir  sog.  englische  Darren  und  Luftheizungsdarren. 

Englische  Darren  besitzen  ein  liegendes  Böhrensystem  und  erhalten 
ihre  Luftzufuhr  durch  Luftcanäle,  welche  unter  der  sogenannten  Sau  —  dem 
Baume  unter  der  Horde  der  ersten  Etage  —  einmünden. 

Die  Luftheizungsdarren  besitzen  ein  stehendes  Böhrensystem  und  die 
Luftzufuhr  erfolgt  am  tiefisten  Punkt  des  Darrapparates  durch  die  Heizluft- 
kammer. 

Malzbereitung  ftlr  bayerische  Biere. 

Zu  diesem  Zwecke  wird  das  Grttnmalz  sehr  dick  (20  cm)  aufgetragen 
und  anfangs  mit  ziemlich  starkem  Luftstrom  bei  25  ^  B.  lufttrocken  gemacht; 
nun  werden  die  Luftzüge  geschlossen,  um  Wärme  mit  wenig  Luft  durch  das 
Malz  streichen  zu  lassen,  die  Temperatur  wird  innerhalb  2  Stunden  auf 
60  0  B.  gesteigert,  damit  sich  der  eingangs  erwähnte  Umwandlungsprocess  voll- 
ziehen kann.  Die  dadurch  auftretende  Bräunung  des  Mehlkörpers  ist  bisher 
leider  noch  wenig  studirt. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  die  Umwandlungsproducte,  die  Albuminate, 
die  Peptone  und  Parapepton  Antheil  an  dieser  Bräunung  nehmen,  vielleicht 
auch  die  Extractivstoffe  der  Hülse.  Hauptsache  ist  es,  dass  der  Darr- 
process  recht  langsam  vollzogen  wird,  denn  je  längere  Zeit  man  Wärme 
ohne  Luft  dnreh  das  Malz  streichen  lässt,  desto  mehr  eignet  sich  das  Malz 
zur  Herstellung  von  Bieren  von  bayerischem  Character.  Am  Schlüsse  des 
Darrens  wird  die  Temperatur  auf  70  <^  E.  gesteigert,  die  Züge  bleiben  ge- 
schlossen und  die  genannte  Temperatur  muss  mindestens  2 — 3  Stunden  so 
hoch  gehalten  werden,  welcher  Vorgang  mit  dem  Ausdrucke  Ausdarr  be- 
zeichnet wird.  Bei  dieser  Temperatur  tritt  ein  eigenthümliches  Malzaroma 
auf,  das  um  so  intensiver  sich  wahrnehmbar  macht,  je  mehr  die  Züge  ab- 
geschlossen werden,  also  je  mehr  strahlende  Wärme  zum  Abdarren  ver- 
wendet wurde. 

Der  Körper,  welcher  diesen  Geruch  des  Malzes  verursacht,  ist  noch 
nicht  isolirt  und  haben  unsere  Untersuchungen  und  Wahrnehmungen  nur 
ergeben,  dass  sich  daran  das  Fett  nicht  betheiligt.  Gerste  bei  lOOo  C.  an- 
haltend getrocknet  entwickelt  ein  kräftiges  Malzaroma,  während  das  abge- 
schiedene Fett  dagegen  nur  den  ausgesprochenen  Oelgeruch  besass. 

Der  hier  beschriebene  Process,  welcher  sich  hauptsächlich  erst  auf  der 
unteren  Darre  vollziehen  soll,  beansprucht  mindestens  8  Stunden  Zeit. 

Malzbereitung  für  Wiener  Biere. 

Die  Construction  von  Wiener  Darren  weicht  wenig  von  der  der 
Münchner  ab.  Unter  dem  Namen  Schlauchdarren  finden  wir  beide  Systeme 
erwärmte  Luft  und  strahlende  Wärme  zweckdienlich  combinirt. 

Um  den  Character  der  Wiener  Biere  zu  erreichen,  muss  man  eine 
langsame  kräftige  Wurzelbildung  anstreben  und  stark  entwickelten  Blattkeim. 

Man  trägt  in  Wiener  Mälzereien  auf  der  Darre  eben  so  stark  auf  als 
in  Bayern  und  zwar  auch  dircct  vom   MalzkcUer  aus.    Man  sucht  zuerst 
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das  Grttnmalz  bei  starkemLoftstrom  bei  einer  Temperatur  yon  30  ^  R.  (dne 
üebersteignng  dieser  Temperatur  ist  nicht  angezeigt)  zn  trocknen. 

Ist  das  Malz  lufttrocken,  so  wird  nach  theilweisem  Abschlnss  der  Luft- 
zfige  die  Temperatur  allmählich*  gesteigert,  nnd  mit  Eintritt  von  60*  R. 
werden  die  Züge  vollständig  abgeschlossen.  Die  Temperatür  steigt  non  auf 
65—68*  R.  Die  Temperatur  wird  2-^3  Stunden  eingehalten  nnd  damit 
ist  der  Darrprocess  beendet 

Malzbereitung  für  hochblasse  böhmische  Biere. 

Die  böhmischen  Brauereien  haben  mit  wenigen  Ausnahmen  Luftheizungs- 
darren mit  stehendem  Röhrensystem.  Auf  der  Tenne  erstrebt  man  im 
Malze  eine  rasche  Entwickelung  langer  Wurzelkeime  und  wird  das  Grttn- 
malz vor  dem  Darren  mögüchst  lufttrocken  gemacht.  Die  Horden  werden 
ziemlich  dünn  (12 — 15  cm)  belegt  und  das  Malz  zuerst  mit  starkem  Laft- 
strom  bei  25 — 30*  R.  getrocknet  und  auf  der  unteren  Darre  innerhalb 
12  Stunden  mit  38—40*  R  abgedarrt. 
DiMUM.  H.  T.  Brown  u.  John  Heron  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stärke 

und  der  Verwandlung  derselben  —  s.  diesen  Jahresber.  Jahrg.  1879. 
S.  128,  499,  683. 

M.  J.  Kjeldahl  bringt  Untersuchungen  über  die  zuckerzeugenden 
Fermente  in  einer  sehr  eingehenden  Arbeit  —  siehe  diesen  Jahresbericht 
1879.     8.  658. 

Lintner  —  Zeitschr.  f.  d,  ges.  Brauw.  1880.  S.  304,  377  —  kommt 
darauf  zurück,  dass  nach  Brown  und  Heron  das,  was  man  gewöhnlidie 
Diastase  nennt,  nicht  ein  besonderes  Individuum,  sondern  eine  Function 
gerinnbarer  Eiweissstoffe  ist  Solche  Gerinnungen  der  Eiweissstoffe  finden 
auch  im  Malze  auf  der  Darre  statt,  werden  aber  mehr  oder  weniger  ab- 
hängig sein,  nicht  einfach  von  der  Steigerung  der  Temperatur,  sondern  haupt- 
sächlich auch  von  dem  gleichzeitig  noch  vorhandenen  Gehalte  an  Wasser, 
welches  jedenfalls  die  Gerinnung  befördert,  oder  mit  anderen  Worten:  Hat 
das  Malz  auf  den  oberen  Horden,  ehe  die  Gerinnungstemperaturen  eintreten, 
durch  ein  richtiges  Behandeln  nicht  einen  gewissen  Grad  von  Trockenheit 
erlangt,  so  kann  leicht  mehr  Diastase  zerstört  werden,  als  zur  Bildung  eines 
normalen  Verhältnisses  zwischen  Maltose  und  Nichtmaltose  in  der  Würze 
'  vorhanden  sein  soU.  Nach  Kjeldahl  geht  während  des  Darrprocesses,  auch 
wenn  dieser  sehr  vorsichtig  geleitet  wird,  eine  grosse  .Menge  Diastase,  nach 
seinen  Versuchen  über  die  Hälfte,  verloren, 
verin-  Krandauor  —  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Brauw.    Jahrg.  1880.    S.  583  — 

defSlalsei  ^*^  ^®  Veränderungen   des  Malzes  durch  den  Schwelk-  und  Darrprocess 
dufoh  den  uutersucht  Und  ist  zu  den  nachfolgenden  Resultaten  gekonmien.    Dabei  ist 
^Viur^  ^'zu  bemerken,  dass  die  Darre  in  der  Staatsbrauerei  in  Weihenstephan  eme 
prooesi.    Luftdarre  mit  liegenden  Heizröhren  und   2  Horden  ist.     Es  verweilte  das 
Grttnmalz  8  Stunden  auf  der  oberen,   dann  weitere  8  Stunden  auf  der  un- 
teren Darre.    Vor  der  Untersuchung  wurden  nicht  nur  vom  Darrmalz,  son- 
dern auch  vom  Grünmalz  die  Keime  entfernt 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  578.) 

Es  empfiehlt  sich  den  Darrprocess  nicht  zu  beschleunigen. 
Phy.ikai.  Langer   —  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Brauwesen.    Jahrg.  1880.   S.  234  — 

beim^^Dar^-  hat  die  physikalischcu  Vorgänge  beim  Darrprocess  auf  einer  zweihordigeo 


proo«ii. 
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Erster  Versuch. 


Lufttrockenes    Malz: 

Trockensabstanz       .    . 

Wasser 

Extract 

Wasserfreies  Malz: 

Extract 

Dextrose 

Maltose 

Dextrose  zoNichtdextrose 

Maltose  zu  Nichtmatlose 


Lafttroekenes    Malz 
Trockensabstanz  .    . 

Wasser 

Extract 

Wasserfreies  Malz: 

Extract 

Dextrose , 

Maltose 

Dextrose  zuNichtdextrose 
Maltose  zu  Nichtmaltose 


67,000 
43,000 
37,218 

56,900 
43,100 
37,958 

82,695 
17,305 
58,834 

96,318 

8,862 

71,292 

57,945 
42,055 

38,784 

78,991 
21,009 
55,988 

65,295 
26,986 
41,001 
1:1,4 
1  1:0,6 

66,710 
80,107 
46,662 
1:1,21 
1 : 0,46 

71,145 
28,601 
43,631 
1:1,48 
1:0,63 

74,155 
33,780 
51,727 
1:1,20 
1:0,43 

66,932 
30,960 
40,460 
1 : 1,16 
1:0,44 

71,055 
29,952 
45,815 
1 : 1,87 
1:0,55 

70,750 

72,984 
82,574 
50,294 
1:1,24 
1:0,45 


Zweiter  Versuch. 


64,972 
45,028 
86,360 

55,015 
44,985 
37,178 

78,609 
21,891 
52,468 

96,240 

8,760 

70,082 

— 

— 

64,324 
26,608 
39,762 
1:1,4 
1:0,6 

67,578 
29,785 
44.652 
1:U7 
1:0,5 

66,745 

27,311 

42,831 

1:1,44 

1:0^58 

72,768 

31,483 

47,224 

1:1,3 

1:0,53 

— 

— 

Gylinderdarre  verfolgt   und  gelangt  dabei   zu  folgenden  Schlusssätzen   von 
theils  allgemeine,  theils  beschränkter  Gflltigkeit:  ^) 

1)  £s  liegt  im  Interesse  des  Brauers,  das  Malz  hoch  abzudarren;  dabei 
sacht  er  die  sichtbare  Bräunung  des  Malzes  ganz  zu  vermeiden,  und 
die  nicht  sichtbare  Bräunung  insbesondere  in  dem  Falle  möglichst 
einzuschränken,  wo  man  sehr  lichtes  Bier  verlangt.  Diese  Ziele  wer- 
den um  so  sicherer  erreicht,  wenn  das  Malz  schon  in  den  ersten 
Stunden  der  Darrzeit  bei  noch  ganz  niedriger  Temperatur  bedeutende 
Wassermengen  abgeben  kann. 

2)  Die  aufmerksame  Verfolgung  der  Wasserabgabe  des  Malzes  erscheint 
vortheilhaft,  und  eine  bequeme  Methode  dafOr  erwflnscht  Da  zwi- 
schen dem  Wasserverluste  des  Mahes  und  der  relativen  Feuchtigkeit 
der  vom  Malze  abziehenden  Luft  im  oberen  Hordenraume  ein  unleug- 
barer Zusammenhang  besteht,  so  lässt  ein  brauchbares  Hygrometer 
durch  seine  stündlichen  Angaben  unter  Berücksichtigung  der  Tem- 
peratur des  HordenrauTües  auf  indirectem  Wege  eine  Beurtheilung 
des  Verlaufes  in  der  Wasserabgabe  des  Malzes  zu.  Ein  fAr  die  Be- 
dürfnisse des  Mälzers  passendes  Hygrometer*)  ist  zur  Stunde  noch 
nicht  vorhanden. 

^)  Die  betr.  Versuche  wurden  in  Döbling  bei  Wien  ausgeführt,  wo  durch  das 
eingehaltene  Darrverfabren  ein  hochabgedarrtes  und  dabei  ziemlich  lichtes  Malz 
in  möglichBt  kurzer  Zeit  (16  Stunden)  zu  erzeugen  angestrebt  wird. 

*)  Haarhygrometer  von  Künkerfues. 
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3)  Die  Wasserabgabe  aas  dem  Malze  der  oberen  Horde  erfolgt  in  der 
Weise,  dass  in  den  ersten  zwei  Standen  naheza  die  Hälfte  des  Ge- 
sammtwassers  abdanstet,  später*  werden  die  stündlich  abgebenden 
Wassennengen,  absolnt  genommen,  kleiner,  weil  das  Qaantam  des  ab- 
zodnnstenden  Wassers  überhaupt  kleiner  wird.  Relativ  genommen 
verdonstet  in  den  letzten  Standen  ein  viel  höherer  Procentsatz  des 
stündlich  vorliegenden  Wasserqaantnms  aas  dem  Malze  als  za  Anfong 
der  Darrzeit. 

4)  Die  relative  Feuchtigkeit  der  Laft  im  oberen  Hordcnraame  sinkt, 
wenn  keine  allzafrühe  Störang  im  Luftzage  veranlasst  wird,  continoir- 
lich  bis  znm  Schiasse  der  Darrzeit  ab;  je  rascher  sie  bei  sonst  nor- 
maler Erhöhung  der  Temperatur  abnimmt,  desto  besser  geht  der  Aus- 
trocknungsprocess  im  Malze  vor  sich. 

5)  Das  rasche  Absinken  der  relativen  Feuchtigkeit  der  Luft  im  oberen 
Hordenraume  wird  in  erster  Linie  durch  ausgiebige  Luftzufuhr  er- 
reicht, später,  wo  man  aus  Heizungsrttcksichten  die  Luft  zum  Theüe 
abhält,  bewirkt  hauptsächlich  das  Steigen  der  Temperatur  die  stetige 
Abnahme  der  relativen  Feuchtigkeit,  welche  schliesslich  bis  auf  4% 
herabsinkt. 

6)  Die  Menge  der  in  den  Darrraum  einströmenden  atmosphftrisdien  Luft 
richtet  sich  vor  allem  nach  der  Handhabung  der  Klappen  an  den 
Zügen,  nach  der  mehr  oder  minder  forcirten  Heizung,  weniger  aus- 
schlaggebend ist  die  Temperatur  der  Atmosphäre,  wenn  auch  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden  kann,  dass  zur  kalten  Jahreszeit  wegen  der 
grösseren  Temperaturdifferenz  zwischen  Atmosphäre  und  Danraum 
mehr  Luft  während  der  Darrzeit  einströmt  Während  der  Sstflndigen 
Darrzeit  strömten  52  136  cbm  atmosphärische  Luft  im  Mittel  von  zwd 
Yersuchstagen  (IL  Sept.  und  2.  Nov.)  ein. 

7)  Die  Luftmenge  für  die  erste  und  siebente  Stunde  der  Damseit  (9013 
und  9860  cbm  im  Mittel  vom  IL  Sept  und  2.  Nov.)  sind  nicht  viel 
von  einander  verschieden,  der  Verringerung  des  Einströmungsquer- 
schnittes am  Schlüsse  der  Darrzeit  steht  andererseits  eine  grössere 
Geschwindigkeit  der  eintretenden,  kräftiger  angesaugten  Luft  (15,9  m 
am  warmen  Zuge)  gegenüber.  Im  Darrraume  selbst  zeigt  die  auf- 
steigende Luft  nur  ganz  geringe  Aenderungen  in  ihrer  Geschwindig- 
keit, gegen  Schluss  des  Processes  ist  die  Luftgeschwindigkeit  um  ein 
weniges  grösser  als  zu  Anfang  der  Darrzeit,  im  Mittel  0,06  m. 

8)  Die  Darrluftsäule  erneuert  sich  während  des  Processes  desto  öfter,  je 
grössere  Geschwindigkeit  die  aufsteigende  Luft  erreicht  Die  Versuche 
ergaben  im  günstigsten  Falle  (2.  Nov.)  eine  Emeuerungszahl  von  194 
innerhalb  8  Stunden. 

9)  Der  Heizverlust  in  der  Feuerungsanlage  der  Cylinderdarre  ist  gross 
und  beträgt  bei  mittelmässiger  Kohle  «a.  54  o/u,  der  Heizverlust  im 
Darrraume  selbst  Mt  desto  grösser  aus,  je  höher  abgedarrt  wird, 
und  beträgt  ca.  die  Hälfte  (27  o/o  im  Mittel)  von  dem  Heizverluste  in 
der  Feuerungsanlage. 

Der  Gesammtheizverlust  erreicht  somit  die  Höhe  von  81  o/o. 

10)  Die  im  Darrraume  disponible  Wärmemenge  wird  in  erster  Linie  tm 

WegschafiFung  des  Wassers  aus  dem  Malze  verbraucht,    es  entfallen 

auf  diese  Wärmeleistung  allein  41  o/o  derselben,  4  o/o  der  vorhandenen 

Wärmemenge  werden  zur  Hebung  der  Luft  und  Erwärmung  der  Malz- 
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trockensabstanz  Terwendet  und  der  Rest  von  55  o/o  ist  spec.  Heiz- 
verlnst  im  Darrraame. 
11}  Die  Temp^titnr  des  Grünmalzes  ist  unmittelbar  nach  dem  Anftragen 
niedriger  als  die  Temperatur  der  Luft  im  oberen  Hordenraume,  nach 
kurzer  Zeit  tritt  das  Gegentheil  ein  und  die  aufsteigende  Luft  ver- 
Iftsst  mit  niedrigerer  Temperatur  das  angewärmte  Malz.  Sie  erreicht 
nie  mehr  die  Temperatur  des  Malzes.  Das  Malz  folgt  in  seinem 
Temperaturgange  ziemlich  gut  dem  Gange  in  der  Wärmekammer,  die 
Maximalavancen  der  Temperatur  treten  in  der  letzteren  und  im  Malze 
gleichzeitig  auf. 

12)  Hinsichtlich  der  Temperaturabnahme  im  verticalen  Durchschnitte  des 
Darrraumes  hat  sich  ergeben,  dass  die  anfänglich  grossen  Differenzen 
zwischen  der  Temperatur  im  Malze  der  oberen  Horde  und  in  der 
Wärmekammer  nach  und  nach  abnehmen,  dagegen  die  Unterschiede 
der  Temperatur  zvdschen  Malz  und  der  von  ihm  abziehenden  Luft 
stetig  zunehmen. 

Die  Temperaturunterschiede  zwischen  unterem  und  oberem  Horden- 
raume wachsen  in  den  ersten  Stunden  und  nehmen  später  ab,  des- 
gleichen die  Differenzen  zwischen  der  untersten  und  obersten  Partie 
der  Darrluftsäule. 

13)  Ein  Zollcentner  Grünmalz  verlangt  zur  Abtrocknung  und  Abdarrung 
ca.  11  kg  Kohle  von.  mittlerer  Qualität. 

C.  0.  Sullivan.  Chem.  Soc.  Journal.  Dec.  187.  —  Transformations- 
Producte  der  Stärke.  Uebersetzt  von  J.  Steiner.  Ztschr.  f.  d.  gesammte 
Brauwesen.     1880.     458. 

Dubrunfaut  —  Moniteur  scientifique,  1880  —  bringt  einen  Artikel 
unter  dem  Titel  „Der  aktive  Bestandtheil  des  Malzes  oder  Maltin  und  Dia- 
stase.'^  (Ein  Auszug  davon  ist  enthalten  in  der  Ztschr.  f.  d.  ges.  Brauwesen. 
1880.     S.  99.) 

Ott  —  Zeitschrift  f.  d.  ges.  Brauw.  S.  615  —  hat  über  den  Ein-ISä^STid« 
flnss  des  Kochens  der  Maische  einige  Versuche  gemacht  und  deren  Maiiohen. 
Resultate,  die  Annahme  Griessmayer^s  in  Betreff  der  Zunahme  der  Phos- 
phorsäure durch  das  Kochen  der  Maische  in  der  Würze  zu  bestätigen 
scheinen.  Nach  Griessmayer  sind  in  den  Dickmaisch?rtlrzen  in  Betreff  der 
stickstoffhaltigen  Bestandtheile  derselben  sowohl  eigentliche  Peptone  als  auch 
Parapeptone  und  uneigentiiche  Peptone  enthalten.  Die  eigentiichen  Peptone 
bilden  sich  durch  die  Wirkung  der  beim  Keimprocess  entstandenen  Peptase 
aaf  die  Gerstenproteine  bei  der  Würzebereitung,  so¥ne  sie  auch  als  Bestand- 
theile des  Darrmalzes  bereits  fertig  gebildet  in  letzterem  vorkommen.  Die 
Parapeptone  entstehen  nur  beim  Darrprocesse;  dunkles  Malz  enthält  viele, 
lichte  dagegen  sehr  wenige.  Der  vollmundige  Geschmack  der  bayrischen 
Biere,  sowie  deren  dunkle  Farbe  ist  durch  den  Gehalt  an  diesen  stickstoff- 
haltigen Körpern  bedingt  Die  uneigentliohen  Peptone  dagegen  entstehen 
nur  beim  Kochen  des  Dickmaisches  und  zwar  aus  dem  Glutencaseln,  welches 
als  eine  organische  Verbindung  mit  grossem  Phosphorsäuregehalt,  nach  Art 
eines  Mineralsalzes  zusammengesetzt  aufgefasst  werden  kann.  Beim  Kochen 
spaltet  sich  das  Glutencaseln,  es  entsteht  das  saure  phosphorsaure  Salz  letzter 
Verbindung,  welches  in  Wasser  sehr  leicht  löslich  ist,  sauer  reagirt,  durch 
Erhitzen  nicht  gefällt  wird  und  in  seinen  sonstigen  Eigenschaften  den  eigent- 
lichen Würzepeptonen  gleicht.  Aus  den  vorerwähnten  Eigenschaften  der 
uneigentlichen   Peptone   erklärt   sich    sowohl    die   Zunahme   des  Säurege- 
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haltes  beim  Kochen  der  Maischen,  als  auch  der  grössere  von  Stickstoff  ond 
Phosphorsäare,  welche  die  Dekoktions- Würzen  gegenüber  den  Infasions- 
wttrzen  besitzen. 

I.     Versuch. 
A.     60  g  Malz  (aas  Smiritz)  wurden  mit  ca.  250  g  Wasser  aUmSMicb 
in  Zeit  von  1  Stunde  auf  60  ^  R.  gebracht  und    dann    noch    1  Stande  in 
der  Wärme  stehen  gelassen. 

50  g  desselben  Malzes  mit  250  g  Wasser  eben  so  auf  60^  R.  gebracht, 
dann  zum  Sieden  erhitzt  und  1  Stunde  gekocht  unter  Ersatz  des  ver- 
dampfenden Wassers.  *' 

Nach  dem  Abkühlen  wurden  A  und  B  mit  Wasser  auf  gleiches  Gewicht 
gebracht  und  zwar  so,  dass  der  Inhalt  350  g,  das  zugesetzte  Wasser  mit- 
hin 300  g  wog. 

Das  spec.  Gewicht  der  liltrirten  Würze  war 

bei  A     1,04033  entsprechend  9,982  %  Extract 
B     1,0363  „  9,000    „         „ 

Bei  einem  Wassergehalt  des  Malzes  von  11,26  \  berechnet  sich  der 
Extract  für  das  lufttrockene  Malz 

bei  A    auf  67,782  % 
B       „     61,126  „ 
Je  50  ccm  der  Würzen  wurden  in  Platinschalen  eingedampft  und  ein- 
geäschert und  die  Phosphorsäure  mittelst  Ammoniummolybdat  und  Magne- 
siummischung  bestinunt. 

Es  wurde  bei  2  Bestimmungen  gefunden 


bei  A 
B 


OotööS  ""  ^^^^  0,04554  g  PaPö 
004674}  ^°^  ^^^^  0,044669 


Die  Gesammtwttrze  betrug,  wenn  die  durch  den  Uebergang  der  Stärke 
in  Maltose  gebundene,  sehr  geringe  und  hier  gleichgültige  Menge  Wass^ 
vernachlässigt  wird,  per  100  g  lufttrocknes  Malz 

bei  A     679,042  g  enthaltend  0,5945  P«06 
B     672,386  „  „         0,6058       „ 

n.    Versuch. 
In  100  g  Malz  (von  Weihenstephan)  wurden  wie  bei  Versuch  I  behan- 
delt, das  Kochen  bei  B  dauerte  jedoch  2  Standen  und  das  vor  dem  Filtri- 
ren  zugesetzte  Wasser  betrug  je  500  g. 

Spec.  Gew.  der  Würse      Extract  der  Würze         Extract  des  Maises 
A  1,04804  11,819%  67,84% 

B  1,0432  10,666  „  60,44  „ 

Phosphorsäuro  (PsOs)  in  50  ccm  Würze,  folglich  in  100  g  Malz 

^    OOöOlö}  ^™  ^^^^^^  0,05008  g  0,5486  g 

^     005245}  ^™  ^^^*^^  0,05261  g  0,5723  g 

Nach  dem  Kochen  der  Maische  wurde  demnach  gegenüber  dem  InfbsioiH- 
verfohren  in  der  Würze  gefunden 

bei  Versuch    I  um  0,0113  g  mehr  Phosphorsäare 
n    „    0,0237  „      „ 
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Die  ivissenschaftliche  Station  für  Brauerei  in  München  —  Zeitschr.  f. 
d.  ges-  Brauwesen.  1880.  637  —  hat  tlber  den  Einfluss  der  Milchsäure 
auf  den  Maischprocess  folgende  Versuche  ausgeführt: 

50  g  lufttrockenes  Malzschrot,  dessen  Trockengehalt  in  einer  separaten 
Probe  bestimmt  war,  wurden  mit  200  com  Wasser  kalt  eingemaischt,  dann 
allmählich  im  Wasserbad  auf  75  ®  G.  gebracht  und  1  Stunde  bei  dieser  Tem- 
peratur erhalten. 

Weitere  Proben  von  je  50  g  Schrot  desselben  Malzes  wurden  in  der- 
selben Weise  und  mit  demselben  Wasserquantum  theils  gleichzeitig  oder  un- 
mittelbar nach  einander  gemaischt  und  weiter  behandelt;  nur  erhielt  das 
Maisch wasser  einen  Zusatz  chemisch  reiner  Milchsäure. 

Die  Untersuchungsresultate  von  drei  mit  verschiedenen  Malzen  in  vor- 
bföchriebener  Weise  ausgeführten  Versuchsreihen  sind  nachfolgend  tabella- 
risch zusammengestellt. 


Einfloss  der 

Milohs&ure 

auf  den 

Maisoh- 

procesB. 


1 .  Malz  aus  böbm.  Gerste, 
4  Monat  gelagert,  mit 
92,08  7o  Trockensub- 
stanz (licht  gedarrt) 


0 
0,058 
0,180 
0,296 


AoB  100  Theilen  Malztrocken- 
sabstanz  in  der  Würze 


75,49 


49,13 


75,95  .51,42 
76,32  51,01 
76,32  46,58 


I 


0,382 
0,406 
0.450 
0,498 


2,39 
2,54 
2,81 
3,11 


1,11 
1,18 
1,34 
1,44 


In  100  Theilen  Extract 


l 


65,08 
67,a5 
66,85 
61,05 


'& 


3X 


_,&t 


SJzj 


0,.506 
0,5:i6 
0,.590 
0,6.53 


3,16 
3,85 
3,69 
4,08 


1,47 
1,.55 
1,75 

1,88 


0 

70,76 

38,90 

0,.578 

3,61 

1,12 

55,02 

0,817 

6,11 

1,69 

0,032 

70,89 

88,42 

0,.594 

3,71 

1,19 

54,20 

0,837 

5,23 

1,68 

0,066 

71,21 

36,46 

0,595 

3,72 

1,25 

51,20 

0,837 

5,23 

1,75 

0,240 

71,29 

32.96 

0,618 

3,86 

1,39 

46,24 

0,867 

5,42 

1,96 

0,400 

69,79 

?6,15  0,605 

3,78 

1,46 

37,48 

0,867 

5,42 

2,09 

0,600 

67,49 

21,15 

0,598 

3,74 

1,40 

31,85 

0,888 

5,55 

2,07 

2.  Malz  ans  oberbayrl- 
Bchcr  Gerste,  frisch 
von  der  Darre,  mit 
95,.55  7o  Trockensub- 
stanz (dunkel  gedarrt) 


3.  Malz  aus  Elsässer 
Gerste,  Lagerzeit  un- 
bekannt, mit  89,00  7o 
Trockensnb8tanz(]icht 
gedarrt 


Als  Resultat  der  Bemaischungen  mit  Milchsäure  hat  sich  hauptsächlich 
eine  ganz  bedeutende  Verminderung  der  diastatischen  oder  zuckerbildenden 
Kraft  bei  grösseren  Mengen  Milchsäuren  herausgestellt,  während  unter  Um- 
ständen geringere  Zusätze  derselben,  —  also  eine  wenig  erhöhte  Acidität  — 
eher  die  Znckerbildung  zu  begünstigen  scheint,  wie  Versuch  1  und  3  zei- 
gen. Sicherlich  kommt  es  auf  die  Beschaffenheit  des  Malzes  und  auf  die 
Menge  der  schon  in  demselben  vorhandenen  Säure  an.  Letztere  mttsste  zu 
der  künstlich  zugesetzten  natürlich  addirt  werden,  was  deshalb  unterlassen 
wurde,  weil  es  sich  im  gegebenen  Fall  nur  um  Feststellung  der  Wirkung 
ganz  aussergewöhnlich  bedeutender  Säuremengen  gehandelt  hat. 

Jahresbericht.    1880.  37 


0 

81,10 

61,68 

0,782 

4,89 

1,22 

76,05 

0,965 

6,03 

1,50 

0,032 

81,10 

61,96 

0,761 

4,76 

1,23 

76,40 

0,939 

5,87 

1,52 

0,066 

81,31 

61,96 

0.844 

5,28 

1,80 

76,22 

1,038 

6,49 

1,60 

0,240 

83,36 

61,80 

0,878 

5,4a 

1,.50 

74,13 

1,053 

6,58 

1,80 

0,400 

77,05 

40,«1 

0,781 

4,68 

1,51 

52,84 

1,014 

6,34 

1,96 

0,600 

73,38 

26,03 

0,787 

4,61 

1,46 

35,48 

1,005 

6,28 

1,99 
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Ans  diesen  Yersachen  geht  ferner  eine  geringe  Yennehning  des  Stick- 
stoffgehaltes im  Warze-Extract  nnd  eine  nicht  unwesentliche  Zunahme  der 
Aschenbestandtheile  mit  der  Zunahme  der  Milchsäure  in  der  Maische  her- 
vor. Beim  dunkel  gedarrten  Malz  der  Gruppe  2  hat  die  Milchsäure  in  Be- 
zug auf  die  Lösung  der  stickstoffhaltigen  Bestandtheile  wenig  Einfluss  ge- 
habt. Es  scheint  wohl  der  lösende  Einfluss  der  Säure  nicht  bei  jedem 
Malze  in  der  gleichen  Weise  sich  geltend  zu  machen. 

Fttr  die  Praxis  dtirfte  ein  Hauptnachtheil  vermehrten  Säuregehaltes  da 
Maische  in  der  dadurch  bedingten  Herabsetzung  der  vergährbaren  Substanz 
liegen. 
Verwendung         Lintucr  —  Ztschr.  f.  d.  ges.  Brauwesen.     1880.     73.  —  üeber  die 

▼on  weiien,  ,  •»-»    .  •■    •■•■    .  -r*        .  «-». 

BeiB  n.  Mais  Verwendung  von  Weizen,  Reis  und  Mais  zur  Bereitung  von  Bieren. 

'"Jouingl*"  Weizen  als  Rohfrucht  wird  besonders  in  Belgien  zur  Herstellimg 
einiger  renomirter  Biersorten  benutzt.  (Lambick,  Faro.)  In  der  obeigfth- 
rigen  Weissbierbrauerei  spielt  das  Weizenmalz  eine  grosse  Rolle.  Ben 
untergährigen  Bieren  verleiht  das  Weizenmalz  eine  lichte  Farbe  und  dnen 
milden  Geschmack.  Mit  einem  Gemenge  aus  1  Theil  Weizenmalz  nnd  3 
Theilen  Gerstenmalz  bestehend  kann  man  schon  feine  Luxusbiere  bereiten. 
An  Ausbeute  rechnet  man  100  kg  Weizenmalz  gleich  110  kg  Gerstenmalz. 
Bei  Zusatz  von  Rohweizen  100  kg  Weizen  auf  115 — 120  kg  Gerstennudz. 
Der  Zusatz  von  ungemälztem  Weizen  ist  nur  in  kleineren  Mengen  von  ca. 
8—10%  Gesammtschüttung  zu  empfehlen. 

Für  lichte  Biere  ist  ein  Zusatz  von  Reis  nicht  zu  verwerfen,  nur 
darf  derselbe  nicht  zu  gross  sein,  weil  sonst  in  den  daraus  resultirenden 
Würzen,  die  Hefe  sehr  leicht  entartet  Wenn  man  auf  10  Gewichtstheile 
Gerstenmalz  1  Gewichtstheil  Reis  nimmty  so  ist  dieser  Uebelstand  weniger  zn 
befürchten.  Man  nimmt  an,  dass  100  Gewichtstheile  Reismehl  118—120 
Darrmalz  ersetzen. 

In  Nachstehendem  theilen  wir  eine  kurze  Uebersicht  über  Y^'sncbsre- 
sultate  mit,  welche  von  F.  Farsky  (Bericht  d.  agriculturchem.  Versuchs- 
station Tabor.  1880)  auf  dem  Gebiete  der  Bierfabrication  gewonnen  wurden. 

Die  chemische  Statik  der  Malzbereitung. 
Diesbezügliche  Versuche  wurden  in  der  Malzfabrik  (Teborer)  durchge- 
führt und  durch  parallele  Versuche  im  Kleinen  controlirt  und  Analysen  ver- 
nommen. 

Die  Gerste  wog  per  h  67,25  kg,  100  Kömer  =  4,3275  g.  Es 
keimten  96  ^/o.  ResulUjp:  2064,5  kg  Gerste  ergab  67,0  Abschwemmlinge 
(lufttrocken),  5212,8  kg  Weichwasser,  3315,2  kg  Grünmalz,  1763,82  kg 
Trockenmalz  10  kg  Grünmalz  ergab  6,270  kg  Schwelchmalz  (gelüftet),  ans 
6  kg  Schwelchschmalz  resultirte  5,545  kg  Trockenmalz  und  0,210  kgHalz- 
keime. 

Der  Kreislauf  des  Stoffes  bei  der  Malzbereitung. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  579.) 

Die  chemische  Statik  beim  Bierbrauen. 

Im  Versuchs-Bräuhause  des  Instituts  (landwirth.).  2  kg  Mal«  u.  150 
1  Wasser  geben  27,7  kg  Treber,  4,5  kg  Oberpeller  und  136  kg  Wörze  von 
7,8  S. 

134  kg  Würze  von  0,394  kg  Saazer  Hopfen  geben  1,527  kg  gebrüh- 
ten Hopfen  und  88,916  kg  gehopfte  Wtirze. 
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Bei  der  Malsbei«ituiig  erhSIt  man  Prodacte  and  AbföUo: 

yon  100  Gente  3,521  (3,12)Scliwemmling6|252,5  (242,4)  WeichwaMor 

BetUmdtheUe 

von  der  ZuBammensotzung 

1 
1 

1 

1 

Wasser    .... 
Sückstoffh.  Stoffe  . 
Stickstofffr.  Extract 

Fett 

Bohfaser .... 
Asche      .... 

147,5  (141,6)  Grünmalz, 
92,5     (88,8)  Schwelchmalz, 
3,25     (3,3)  Malzkeime, 
85,5     (82,1)  Trockenmalz. 

Summe     .    . 

KsO 

NasO 

CaO 

MgO 

FeOs 

P«06 

SOs 
SiOs 
Cl 

S.  1 90.    Zosammenstellung  der  Resultate. 
a)  hinsichtlich  der  Trockensuhstanz 
h)          „            „    Bestandtheile. 

87  kg  dieser  Wtlrze  und  0,257  kg  Hefe  geben  1,398  kg  Bierhefe  und 
81,276  kg  Jnngbier. 

75  1  =  76,215  kg  Jnogbier  =  0,380  kg  Fassschlamm  (Biergelftger) 
and  75,510  kg  reifes  Bier. 

Der  Ereislanf  des  Stoffes  beim  Bierbranen. 

Beim  Bierbranen  erhfilt  man  Producte  and  Abf&lle: 
ans  100  Malz,  2  Hopfen,  1,332  Hefe,    138,5  Treber,   22,5  Obergalle, 
680,0  Würze,  7,55  eingek.  Hopfen,  3,0  Bittergallen,  451,2  geköpfte  Würze, 
421,5  Jnngbier,  2,1  Biergeläger,  417,6  reifes  (abgelagertes)  Bier. 

Andere  Versuche  aus  der  Malzfabrication. 

Lösl.  Eiweissstoffe  im  Weichwasser  heben  nicht  insgesammt  den  Cha- 
racter  der   eigentlichen  Proteine;   Tielleicht   sind   da  Peptone  oder   andere 
Derivate.    Waren  sie  bereits  im  Korne  vor  der  Weiche? 
Bestimmungen: 

Lösl.  Eiweissstoffe  in  der  Gerste    ....     1,0750  % 

im  Malz  nach  lOVt  Tagen     2,0110   „ 

„    fertigen  Malz     .    .    .    2,2045   „ 

„    Schwelchmalz    .    .    .     2,3330  „ 

„    Trockenmahs      .    .    .    2,1982   „ 

87* 
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Lösl.  Eiweissstoffe  in  der  Gerste     .     .  1,1075  % 

im  Malz  im  weissen  Lichte  erzengt     .  2,1117  ^ 

„      „      „   violetten     „  „  .  2,3005  „ 

„       „       „    gelben       „  „  .  2,2218  ,, 

in  der  Gerste 0,9280  „ 

im  verbrühten  Malz  38  <>  C 1,4275  „ 

„    frischen         „      18,7 »  C.    .    .     .  2,1060  „ 

Dextrin  in  der  Gerste    .    .    5,6902 

„    Grünmalz  {  6,371 1  gelüftet 

e  QQ7J. 

„    Trockenmalz        {  6^7723  gelüftet  als  Grünmalz     ^ 
Maltose  in  der  Gerste      .    .    0,0000 

„     „    gereift.  Gerste    0,0546  % 

im  Grünmalz  {^^^Itl  ,eMt.t 

„    Trockenmalz         {  0*7218  gelüftet  als  Grünmalz. 

Das  Pfannenmaischen  nnd  Dickmaischen. 

Verf.  hat  Versuche  darüber  angestellt,  ob  es  besser  sei,  beim  Pfannen- 
maischen die  Temperatur  allmählich  zu  steigern  oder  gleich  bei  der  Zucker- 
bildungs-Temperatur,  z.  B.  bei  50  ^  C.  anzufangen.  Verschiedene  Modifica- 
tionen  dieser  beiden  Fälle  waren  nämlich  zur  Zeit  des  Versuches  (1877)  im 
Gebrauche  und  von  Practikem  beftlrwortet.  IWe  Versuche  eingaben,  d«s8 
V4 — */a  Stunde  hinreicht,  um  die  Auflösung  zu  vollenden  und  dass  die  Be- 
schaffenheit der  Würze  eine  bessere  ist,  wenn  man  schneller  arbeitet  Beispiele: 

Frooente  an 

Protein 

0,51 

0,40 

0,41 

Bei  verschiedenen  Versuchen  ergab  sich,  dass  wenn  man  mehr  Dick- 
maischen bereitet  und  also  eine  grössere  Menge  Wasser  als  üblich  zum  An- 
schwänzen  nimmt,  die  resultirende  Würze  ein  besseres  Product  liefere.  Es 
wurden  daher  3  verschieden  starke  Einmischungen  vorgenommen  nnd  das 
Product  geprüft. 

Frooente  an 


KxtTMt 

I. 

12,0 

n. 

11,9 

m. 

12,2 

SSoie 

Yeigihnnig 

0,66 

71,66 

0,50 

63,02 

0,42 

60,65 

Extract 

Protetn 

»iura 

Vetgäbrnng 

I.                12,0 

0,50 

0,82 

69,87 

n.                14,2 

0,40 

0,64 

61,02 

in.           16,2 

0,43 

0,60 

60,00 

Das  Besoltat  ist  ersichUich. 

Vergleich  der  Decoct-  und  Infusionsmethode. 

bezüglich  gleicher  St&rke  (S^), 

„  ungleicher  ^ 
ob  gekocht  oder  nicht 
mit  Zusatz  von  Weinsäure  und  ohne  dieselbe. 
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Einwirkung  verschiedenfarbiger  Lichtstrahlen  auf  die  Vergäh- 

rung  der  Würzen. 

Der  Verlauf  der  Gfthmng  beobachtet;  die  Hefe  während  des  Processes 
mikroskopisch  nntersncht. 

Wegen  einmaligen  Prüfens  keine  Discnssion. 

Würze-Gfthrung  bei  Gegenwart  von  Kreide, 
(resp.  nach  Neutralisation  derS&nre.) 

Die  Gährung  verlief  in  der  W.  mit  Kreide  anfangs  langsamer,  später 
jedoch  schneller,  die  Vergährung  ist  um  3  %  höher.  Die  Hefe  war  hier 
(in  Bezug  auf  die  Grösse)  mehr  ausgeglichen,  enthielt  mehr  Yacuolen. 

Verlauf  der  Gährung  von  Würzen  verschiedener  Concentration. 

Aus  21  Versuchen  geht  hervor,  dass  die  Quantitäten  des  zerlegten 
Extractes  im  engen  Zusammenhange  stehe  mit  der  Hefequantität,  deren  man 
ZOT  Vergährung  bedarf. 

In  allen  Fällen,  wo  die  Hefemenge  kleiner  war  als  2  %  des  Würze- 
extractes,  erfolgte  nur  eine  unvollständige  Vergährung,  die  Vergährung  steigt 
aber  gegen  70  <>/o  und  darüber,  wenn  nur  0,2  %  mehr  Hefe  zugegeben 
wird.    Tafel  S.  215. 

Der  Mais  verdient  von  Seite  der  Bierbrauerei  alle  Beachtung  und  hat 
sicher  als  theilweisen  Ersatz  des  Gerstenmalzes  wie  in  Amerika  auch  in 
Europa  noch  eine  Zukunft  Man  kann  bei  der  Verwendung  von  Malz  bis 
auf  40%  vom  Malzgewicht  gehen,  20%  der  Gesammtschttttung  beein- 
trächtigen den  Localgeschmack  nicht.  (Siehe  Lehrbuch  der  Bierbrauer  von 
Lintner.     Vieweg  &  Sohn,  Braunschweig.) 

E.  Hansen,  —  aus  Meddelesler  fra  Carlsbery  Laboratoriet.  1879  —  Sim^i^im 
Zeitschr.  f.  d.  ges.  Brauwesen.     1880.     S.  277  —  Beiträge  zur  Kenntniss  Bie!e*S.  £ 
der  Organismen,  welche  im  Biere  und  in  der  Würze  vorkommen  und  derwune. 
leben  können.     Diese  grössere  Abhandlung  kann  im  Auszuge  nicht  gegeben 
werden. 

E.  Veiten  in  Marseille  —  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Brauw.  1880.  S.  617NeiieeGihr- 
—  hat  sich  ein  neues  Gährverfahren  mit  Ersparung  von  Kälte  und  zur  ▼«''»*"•»• 
Erzeugung  reiner  Hefe  patentiren  lassen.  Am  Boden  der  Gährbottiche  für 
Untergährung  ist  ein  in  einer  Ebene  gebogenes  Schlangenrohr  angebracht, 
worin  sich  eine  Kühlflüssigkeit  von  4  o  C.  unter  Null  bewegt.  lieber  diesem 
Schlangenrohr  sind  in  einer  gewissen  Entfernung  concentrische  Ringe  er- 
richtet, die  eine  Art  falschen  Boden  bilden.  In  den  Bottichen  für  Ober- 
gährung  ist  überdies  ein  Schwimmer  angebracht,  welcher  durch  eine  B,öhre 
mit  einem  von  Eis  umgebenen  Hefetrog  in  Verbindung  steht 

Der  Verlauf  der  Operation  ist  folgender:  In  beiden  Bottichen  fallen 
die  leicht  faulenden,  in  der  Würze  suspendirten  Substanzen,  wie  die  ge- 
wonnenen Eiweissstoffe  und  die  erschöpften  Zellen  zu  Boden  auf  den  sehr 
kalten  Kühler  und  werden  durch  das  Aufsteigen  der  Hefe  nicht  mehr  empor- 
getragen, da  dieses  durch  die  concentrischen  Ringe  unmöglich  geworden  ist 
Bei  der  Untergährung  föllt  die  neu  gebildete  Hefe  gleichfalls  mit  den 
suspendirten  Substanzen  in  eine  sehr  kalte  Umgebung.  Durch  leichtes  Ab- 
waschen und  Decantiren  werden  die  specifisch  leichten  Substanzen  von  der 
Hefe,  die  man  so  rein  als  möglich  erhält,  abgesondert  Bei  der  Obergährung 
ailt  die   neugebildete   Hefe   in    einen   Trichter,   der   auf  der  Oberfläche 
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schwimmt  und  in  eine  in  niederer  Temperatur  erhaltene  Flitrirs^ocke  Wtai, 
Die  aus  dem  zerflossenen  Schaam  erhaltene  Flüssigkeit  kehrt  wieder  in  den 
Bottich  zurück  und  die  erzeugte  Hefe  bleibt  in  einem  mittelmSssigen  kühlen 
Medium,  das  sie  vor  Veränderlichkeit  sichert 

Die  Einrichtung  des  Trichters  in  dem  Bottich  für  Oberg&hrung  ist 
nicht  neu.  Sie  ist  ein  bekanntes  Mittel,  das  in  Verbindung  mit  einem  in 
den  Boden  der  Bottiche  gestellten  Etlhlrohre  und  einer  abgekühlten  Filtrir- 
glocke  ein  neues  Resultat  liefert,  nämlich:  die  M(^chkeit,  das  Bier  bei 
einer  bzw.  hohen  Temperatur  ohne  nachtheilige  Veränderungen  gähren  zn 
lassen. 

iäure^wiiit         Gscheidlen  —  Breslauer  ärztl.  Zeitschr.     1880  —    fand,  dass  der 
der  Biere  Kohleusäureverlust  des  Bieres    durch  Bierdruckapparate  keineswegs  beden- 

^"'draok^^'  tender  ist,   als  wenn  das  Bier  direct  aus  dem  Fasse  verschenkt  wird,  und 
»pparate.  jedenfalls  verschwindend  gegen  die  Wirkung  der  Bierspritze.     200  g  Bier 

mit  einer  Bierspritze  behandelt  verlor  45  mg  Kohlensäure. 
ÄoaiyMn.  G-  Hoffmanu  und  Giessler  —  Pharmaz.  Centralblatt.  1880.  No.  10 

—  veröffentlichen  eine  Reihe  Analysen  Dresdner  Biere. 

Dr.  Skalweit  —  Lehensmittel- Untersuchungsamt  in  Hannover  — 
ebenso  Analysen  verschiedener  Biere. 

^de^woiM™         Griessmayer  —   Bierbrauer.  -  1.  Bd.     No.  7   —   versuchte   durdi 

nnd Biere.  PolaTrisation  das  Verhältniss  des  Zuckers  zum  Dextrin  in  der  Würze  und 
im  Biere  festzustellen. 

^de'"ph^.*^         Gilbert  —  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Brauw.     1880.    8.   617  —   hat  ge- 

phorsAure  fundcu,  dass  die  Bestimmung  von  Phosphorsäure  in  einer  Lösung  der  Bier- 
im  Biere.  ^^^^^  durch  Titrircu  mit  Uran  viel  zu  niedrige  Resultate  liefert,  weil  beim 
Veraschen  des  Bieres  das  Orthophosphorsäure  Alkali  des  Hopfens  und  des 
Malzauszuges  zum  grössten  Theile  in  pyrophosphorsaures  Alkali  übergeht 
Schmilzt  man  jedoch  die  Asche  zur  Regenerirung  von  Orthophosphorsäure 
einige  Zeit  mit  der  vielfachen  Menge  eines  Gemenges  von  entwässerter 
Soda  und  Sa]peter(l:2),  löst  dann  in  verdünnter  Salpetersäure  und  titrirt 
nach  Ueberführung  in  essigsaure  Lösung,  so  bekommt  man  Resultate,  welche 
in  ihrer  Uebereinstimmung  mit  den  bei  directer  Titrirung  des  Bieres  ge- 
fundenen nichts  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Geissler  —  Pharm.  Centralbl.  1880.  S.  354  —  kann  die  directe 
Titrirung  der  Phosphorsäure  im  Bier  nicht  empfehlen,  noch  weniger  die 
vorherige  Behandlung  des  Bieres  mit  Knochenkohle. 

d^oivwin!         Griessmayer  —    Correspondenz- Blatt  d.  Vereins  analyt.  Chemiker. 

im  Biero.  No.  4.    1880  —  bestimmt  das  Glycerin  im  Biere  auf  folgende  Weise: 

100  ccm  Bier  werden  in  einer  flachen  Schale  auf  dem  Wasserb&de 
bei  65 — 75  o  C.  so  langsam  als  möglich  abgeraucht,  nach  Austreibung  der 
Kohlensäure  ca.  5  g  Magnesiahydrat  zugesetzt  und  oftmals  mit  einem  Glas- 
stabe umgerührt,  so  dass  schliesslich  eine  homogene,  zähe,  flüssige  Masse 
sich  bildet.  Bis  zur  vollständigen  Trockne  dampft  man  nicht  ein.  Dann 
nimmt  man  die  Schale  vom  Bade,  setzt  ca.  50  ccm  absoluten  Alkohols  n, 
digerirt  die  Masse  mit  dem  Pistill,  decautirt  dieselbe  in  ein  geräumiges 
Becherglas  und  filtrirt  den  mit  20  ccm  absoluten  Alkohols  angerührten  Rest 
Zu  den  vereinigten  Flüssigkeiten  giesst  man  nun  unter  lebhaftem  Umrühren 
mit  einem  Glasstabe  300 — 350  ccm  absoluten  Aethers,  worauf  sofort  eine 
voluminös  flockige  Ausscheidung  von  Parapepton  und  Maltose  erfolgt  Man 
filtrirt,  wäscht  mit  etwas  Aetheralkohol  (3:1)  nach  und  überlässt  das  in 
flacher  Schale  befindliche  Filtrat  der  spontanen  Verdunstung.    Dann  briogt 
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man  die  nun  alkoholische  Flüssigkeit  in  eine  Glasschale,  dampft  auf  dem 
Wasserbade  —  nnter  obigen  Vorsichtsmassregeln  —  zur  Syrupsconsistenz 
ein  and  bringt  die  Schale  unter  den  Recipienten,  den  man  evacuirt,  oder 
besser  in  einen  Exsiccator,  der  dorcb  seine  tnbalirte  Glocke  mittds  der 
Wasserlnf^jumpe  rasch  zu  evaciiiren  ist  Nach  24  Stunden  nimmt  man  die 
Schale  heraus,  digerirt  sie  mit  ca.  15—20  ccm  absoluten  Alkohols,  filtrirt 
durch  ein  ganz  kleines  Filter  in  eine  tarirte  Glasschale,  dampft  wieder  auf 
dem  Wasserbade  ein,  bringt  unter  den  Recipienten  (oder  Exsiccator)  und 
wägt  nach  12  Stunden. 

Für  helle  Biere,  welche  wenig  oder  gar  kein  Parapepton  enthalten,  in 
Folge  der  niederen  Darrtemperatur  des  verbrauteu  Malzes,  vereinfacht  sich 
das  YerfiEihren  insofern,  als  der  erste  alkoholische  Auszug  nicht  mit  Aether 
gefönt,  sondern  direct  eingedampft,  und  der  aus  dem  Recipienten  kom- 
mende Rflekstand  statt  mit  Alkohol  (1:1)  digerirt,  filtrirt,  eingedampft  etc. 
und  gewogen  wird. 

Fleck  —  Correspondenzbl.  d.  Yer.  analyt.  Chemiker.    1880.     S.  77  Naohwei- 

—  hat  zur  Nachweisung  von  Picrinsäure,   während  er  die  Wollfarbe- pikriniftnre 
methode   ftlr  unbrauchbar   erklärt,    folgendes  Verfahren   für   bewährt   ge-    *™^^*'* 
fanden: 

Man  dampft  500  cbm  des  zu  untersuchenden  Bieres  zur  Syrupsconsistenz 
ein  und  versetzt  es  dann  mit  der  zehnfachen  Menge  Alkohols,  filtrirt  den 
entstehenden  Niederschlag  ab,  wäscht  denselben  thunlichst  aus  und  ver- 
dampft das  alkoholische  Filirat  zum  Trocknen.  Der  Yerdampfungsrückstand 
wird  wiederholt  mit  Wasser  ausgekocht,  so  lange  das  Wasser  gefärbt  wird, 
letzteres  eingedampft  und  der  Yerdampfungsrückstand  mit  Aether  extrahirt 
Die  ätherische  Lösung  enthält  die  Picrinsäure  fast  rein.  Um  dieselbe  quan- 
titativ zu  bestimmen,  wird  der  Aether  abdestillirt,  der  Rückstand  mit  wasser- 
freiem Chloroform  oder  mit  Benzol  behandelt  und  der  Auszug  in  einer 
tarirten  Schale  verdunstet.  Bier  mit  5  mg  Picrinsäure  gemischt,  liefert 
hierbei  noch  3,6  mg  der  Letzteren. 

Bornträger  —  Zeitschr.  f.  analyt.  Chemie.  1880.  S.  165  —  weist 
Aloe  im  Biere  nach,  indem  er  dieses  mit  Benzin  ausschüttelt.  Fügt  man 
alsdann  zu  einer  klar  abgegossenen  Probe  des  Benzins  einige  Tropfen 
Ammoniaklösung  und  erwärmt  unter  leichtem  Schütteln  der  Lösung,  so 
förbt  sich  das  Ammoniak  sofort  schön  violett  roth,  wenn  Aloe  zugegen  ist 

V.  Griessmayer  —  Der  Bierbrauer.  XI.  Bd.  No.  11  —  berichtet 
Ober  einen  Gang  zur  Untersuchung  von  Bierverfälschungen  nach  C.  Husson. 

—  ]ßtude  phisiologique  et  chemique  par  C.  Husson.    Paris,  Asselin. 

J.  u.  H.  Sebek  in   Prag  hat  ein  sehr  practisches  Thermometer  fttr initrumente 

TV  i.      »-j.  Apparate  u. 

Lfarren  construirt.  Einriohtun- 

In   einem   massiven   gusseisemen   Untersatz   ist   ein  Kniethermometer  b«JJJj^*\J^ 
eingesteckt  und  zwar  so,  dass  die  Quecksilberkugel  desselben,  welche  durch  Thermome- 
eine  gelochte  HtÜse  geschützt  wird,  etwa  3 — 4  mm  (auch  mehr  oder  we-    Darren! 
niger)   über  den  Darrblechen  sich  befindet.      Ueber  den*  Dreifuss  ragt  ein 
Stück    der   Bohre   vertical   empor  und    biegt   dann   knieförmig   ab.     Der 
ganze  Obertheil  befindet  sich  in  einer  festen  Messinghülse.     Auf  der  abge- 
bogenen Röhre  ist  die  Quecksilbersäule  und  die  Scala  auf  mehrere  Schritte 
Entfernung   sichtbar,   zu   welchem    Behufe    sie   entsprechend    deutlich    ge- 
macht sind,   so  dass  man  gleich  beim  Eintreten  in  die  Darre  den  Tem- 
peraturgrad der  Hord  wahrnehmen  kann,   ohne  erst  sich  bücken  und  die 
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Quecksilbersäule  aufsuchen  zu  müssen.     Das  Thermometer  ist  massiv  und 
stabil  genug,  um  jedem  zufölligen  Anstosse  zu  widerstehen. 

reinTgSig«.  Robinsohn    —    Der  Bierbrauer.    1880.   S.  63    —   hat   eine  Fass- 

Maschine.  rcinigungsmaschinc  erfunden,  mittelst  welcher  jedes  noch  so  schmutzige  Fass, 
ohne  es  zu  öffnen,  durch  die  gewöhnlichen  Reinigungsmittel  mit  Leichtigkeit 
gereinigt  werden  kann. 

Die  Construction  der  Maschine  ist  folgende:  Bei  einer  Bewegung  des 
Kreuzes  um  seine  Achse  wird  vermittels  einer  excentrischen  Scheibe  eine 
durch  eine  Feder  eingedrückte  Schiebeklinke  auf  und  ab  bewegt,  die  für 
jede  Umdrehung  den  inneren  gezahnten  Kranz  um  einen  Zahn  fortschiebt 
Dieser  gezahnte  Kranz  dreht  sich  allmählich  so,  dass  ausser  der  Drehung 
um  die  Hauptachse  die  Fässer  auch  stets  eine  andere  Lage  erhalten. 

reinfg^^gB-         '^'   Stcinocker  in  Freising    hat   eine  Gersten-Reinigungs-  und 

undsortir-  Sortirmaschi uc  für  Maschinen-  und  Handbetrieb  construirt,  welche  sich 
matchine.  ^^  Wcihcns tcphau  sclir  bewährt      Ebenso  eine  Malz-£ntkeimungs- 

k?imuM8-i.^^^  Reinigungsmaschine,    ebenfalls    für  Hand-  und  Maschinenbetrieb 

Beinigung«-  angefertigt. 

masohine.  Empfehleuswcrthe  derartige  Maschinen  liefern  auch: 

K.  König  in  Speier  a.  Rh.;  R.  Nietsche  in  Olmütz,  A.  Rack  &  Co. 
in  Wien,  F.  Ergang  in  Magdeburg. 

Quiri  &  Co.  in  Scbiltigheim  bei  Strassburg  haben  einen  Keim- 
apparat patentirt  erhalten.     D.  R.-P.    No.  12376.    8.  Juli  1880. 

^J^p^a^a'iS!*"  ^'  Tillraann  in  Arsbrücke  —  D.  R-P.  No.  4625  —  hat  sich  ein 
Verfahren  patentiren  lassen,  das  bezweckt,  Wtirze  in  einem  geschlossenen 
Apparat  unter  Ueberdruck  herzustellen.  Durch  dasselbe  soll  nicht  nur  eine 
vollständige  Zuckerbildung,  sondern  auch  die  Gewinnung  aller  für  das  Bier 
nothwendigen  Proteinstoffe  erreicht  werden  und  durch  den  Abschluss  der 
atmosphärischen  Luft  von  den  Trabern  wird  die  Traber*  oder  Milchsäore- 
gährung  unmöglich. 

F.  Kritzenthaler  in  Bayreuth  -  D.  R-P.  No.  7867  —  ebenfalls 
Dampfkochapparat  für  Brauerei. 

Welz  und  Ritter  in  Breslau  haben  ein  Bierbrauverfahren  mit  neuem 
Läuterapparat  erfunden  zur  Verarbeitung  von  zu  Mehl  gemahlenem  Malz, 
welches  gegentlber  dem  alten  Verfahren  eine  Mehrausbeute  von  10—20^^ 
erzielt.  Die  Biere  können  nach  diesem  Verfahren  je  nachdem  mehr  oder 
weniger  die  Hülsen  vom  Mehl  entfernt  werden,  jeden  möglichen  beliebigen 
Grad  von  Vollmundigkeit  erhalten  und  je  nach  Belieben  nach  bayerischer, 
Wiener  oder  böhmischer  Art  erzeugt  werden. 

a^iiato  Jäckel,  Handwerk,  in  Grimma,  Sachsen  —  D.  R-P.    No.   12969  ?. 

apparate.  ^^  j^^.  jggQ  —  Freistehender  Kühlthurm  mit  etagenförmiger 
Anordnung  von  Kühlschiffen  mit  Ventilation  und  Wasser- 
kühlung. In  dem  Kühlthurm  sind  etagenförmig  übereinandn*  eckige  oder 
runde  Kühlschiffe  mit  doppeltem  Boden,  femer  Vorrichtungen  zur  Venti- 
lation und  Wassercirculation  angeordnet.  Die  Abkühlung  der  dieselben 
passirenden  heissen  Flüssigkeit  wird  bewirkt  durch  Windflügel,  welche  ans 
einem  Rahmen  von  Stabeisen  mit  Eisenblechfütterung  bestehen,  unter  ge- 
meinsamem Antrieb  eines  einzigen  Motors,  femer  durch  continuirlichen  Zn- 
satz von  kaltem  Wasser  in  die  doppelten  Böden  der  einzelnen  Kühlscbilfe 
vermittelst  entsprechenden  Dmckes  einer  Centrifugalpumpe. 

Franz  Rutschmann  in  Finsterwalde  —  D.  R-P.  No.  1307.  Aug. 
1880  —  hat  einen  Bier-,  Kühl-  und  Filtrirapparat  erfunden. 
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O.  £ropff  jun.  in  Kordhausen  (D.  R.-P.  No.  7669)  hat  den  bekannten 
Kühlapparat  von  Nenbecker  dadurch  verbessert,  dass  er  leicht  auseinander 
genommen  werden  kann.  Derselbe  hat  einen  Luftkühlapparat  construirt, 
welcher  bezweckt,  die  atmosphärische  Luft  auf  loR.  abzukühen,  um  diese 
z.  B.  Gähr-  oder  Lagerkellern  zuzuführen. 

Die  in  den  Kellern  befindb'che  Luft  wird  in  der  Stunde  drei-  bis  vier- 
mal erneuert,  d.  h.  durch  frische,  kalte  Luft  ersetzt;  übrigens  entsteht  durch 
zweckmässige  Constimction  der  Einströmungsröhre  durchaus  kein  Zug,  so 
dass  dem  gährenden  Biere  kein  Schade  zugefügt  wird. 

Der  Apparat  besteht  im  Wesentlichen  aus  mehreren  neben  einander 
stehenden  Röhren,  in  welchen  die  von  unten  eindringende  Luft  durch  regen- 
artig vertheiltes  Eiswasser  bis  nahezu  auf  dessen  Temperatur  abgekühlt 
wird.  Ist  die  einzusaugende  Luft  wärmer  als  Brunnenwasser,  so  wird  sie 
erst  durch  solches  vorgekühlt  und  gelangt  erst  dann  zur  Eiswasserkühlung. 
Die  Luft  wird  demnach  nie  unter  0  abgekühlt.  Ein  Ventilator,  welcher 
24  000  cbm  pro  Stunde  fördern  soll,  beansprucht  nur  2  Pferdekräfte. 
Das  zur  Kühlung  nöthige  Eiswasser  wird  durch  Kälteerzeugungsmaschinen 
erzengt  oder  auch  durch  Auflösung  von  Eis. 

Eine  Wasserpumpe  saugt  das  aus  dem  Luftkühler  kommende,  etwas 
erwärmte  Eiswasser  an  und  drückt  es  nach  dem  Kaltwassererzeuger,  wo  es 
von  Neuem  gekühlt,  dem  Apparat  wieder  zufliesst.    (Bewährt  sich.     D.  R.) 

Lesemeister  in  Köln  (D.  R.-P.  No.  8331)  conservirt  das  fertig  ge- ^^pp»'»^*j^ 
braute  Bier  in  einem  Kupferkessel,  welcher  in  einem  direct  über  dem  Feuer  yirung  der 
stehenden  eisernen  Kessel  mit  Wasser  steht,  auf  lOOo  erhitzt.     Auf  diesem     ®*®"* 
Kessel  steht  ein  Aufsatz,  um  die  beim  Erwärmen  aufeteigenden  flüchtigen 
Bierbestandtheile  aufzusaugen,  mittelst  einer  Kühlvorrichtung  zu  verdichten 
und  sie  dem  Biere  wieder  zuzuführen.     Sind  durch  das  Erhitzen  die  Gährungs- 
Organismen  getödtet,   so  wird   das  Bier  mittelst  eine  Pumpe    durch  einen 
Kühler  hindurch  in  einen  Behälter  gehoben,  von  welchem  aus  es  nach  dem 
Absitzen   zur   Sättigung   mit  Kohlensäure   in   einen   gewöhnlichen   Mineral- 
wasserapparat abgelassen  wird,  um  es  dann  auf  Flaschen  oder  Fässer  zu 
füllen. 

J.  Böhm  in  Bastide-Bordeaux  (D.  R-P.  No.  9019)  versucht,  um  Bier 
für  den  Versandt  haltbar  zu  machen,  indem  er  es  in  ein  aus  zwei  zusam- 
menschraubbaren Hälften  bestehendes  Fass  von  glasirtem  Eisenblech  bringt, 
welches  dann  im  Wasserbade  erwärmt  wird. 

Ch.  Boss  in  Kl.  Flottbeck  (D.  R.-P.  No.  9742)  um  Trübung  des 
Bieres  bei  längerem- Lagern  zu  verhüten,  kühlt  er  dasselbe  stark  ab  und 
dann  wird  es  unter  Druck  filtrirt. 

J.  F.  C.  Farquhar  in  Long  Acre  (D.  R.-P.  No.  9557)  hat  einen 
Filtrir-Apparat  construirt,  welcher  aus  einem  mit  dicht  schliessenden  Deckel 
versehenen  cylinderischen  Gefäs$e  besteht,  dessen  Boden  durch  eine  durch- 
löcherte, auf  einem  Rost  ruhende  Platte  gebildet  wird,  über  welche  Tuch 
oder  Filz  gespannt  wird.  Oberhalb  des  Tuches  ist  ein  Filtrirmittel  (z.  B. 
gepulvertes  Glas)  ausgebreitet;  zwischen  Tuch  und  Gefäss  befindet  sich  be- 
hbfs  dichten  Verschlusses  ein  elastischer  Ring.  Zur  Entfernung  der  festen 
oder  schleimigen  Substanzen,  welche  sich  während  des  Filtrirens  auf  der 
Oberfläche  des  Filtrirmittels  ansammeln,  dienen  ein  oder  mehrere  Kratzer, 
welche  über  das  Filtrirbrett  bewegt  werden,  und  welche  durch  Sammeln  der 
abgesonderten  Subtanzen  in  einen  Behälter  oder  durch  Umrühren  verhindern, 
dass  diese  Substanzen  sich  wieder  auf  der  Filtriroberfläche  ansetzen. 
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^ftpjftr»u."  Bierdruckapparate.   —   Werden   diese    Apparate    nicht    mit  der 

grössten  Reinlichkeit  behandelt,  so  lässt  sich  gegen  dieselben  vom  hymni- 
schen Standpunkte  aus  Vieles  einwenden.  Die  wissenschaftl.  Deputation 
f.  d.  Medicinalwesen  in  Preussen  fordert  daher  in  einem  Gutachten  ?om 
14.  Januar  1880:  1)  Die  Entnahme  der  Luft  aus  dem  freien;  2)  die  Fil- 
tration der  Luft  mittelst  Baumwolle;  3)  die  Aufstellung  eines  Oelsammlers 
zwischen  Luftpumpe  und  Windkessel;  4)  eine  Rohrleitung  vom  reinsten 
Zinn  fttr  das  Bier  nebst  Einschaltung  einer  Glasröhre;  5)  eine  hinreichende 
Weite  der  zinnernen  Röhren;  6)  die  Anlegung  eines  Yentiles  im  Spundanf- 
satze,  um  den  Rttckfluss  des  Bieres  in  den  Windkessel  zu  verhüten;  7)  die 
Aufistellung  eines  Indicators  behufs  Luftregulirung  in  der  N&he  der  Bier- 
krahnen,  um  den  Luftdruck  nach  Bedtkrfniss  herzustellen  und  denselben 
auf  höchstens  1  Atm.  Druck  zu  beschränken,  da  ein  stärkerer  Druck  zu 
viel  Schaum  im  Bier  erzeugt  und  dadurch  letzteres  minder  werthvoll  macht 

Ein  Rundschreiben  des  Königl.  preussischen  Ministeriums  des  Innern 
vom  26.  Februar  1880  an  sämmtliche  preussische  Regierungen  stellt  dfe- 
selben  Forderungen,  ähnliche  ein  Gutachten  von  Rose,  Musculus  und 
Krieger. 

SinchoU  hat  sich  einen  Pressions-Reinigungs-Dampfapparat  patentiren 
lassen  (D.  R.-P.  v.  23/2.  78)  welcher  transportabel  ist  und  von  Dr.  Weigelt, 
Director  der  Versuchsstation  für  Elsass-Lothringen,  empfohlen  wird. 

Lange  in  Breslau  (D.  R.-P.  No.  8976)  bewirkt  die  Reinigung  der 
Leitungsröhren  in  den  Bierdruckapparaten  mittelst  einer  Wasserieitnng, 
welche  auch  die  gepresste  Luft  liefert  Diese  WassersptUung  muss  abw 
nach  dem  Verschenken  eines  jeden  Fasses  geschehen,  um  wirksam  zu  sdn. 

Aehnliche  Apparate  sind  von  S.  Eidams  in  Essen  (D.  R.-P.  No.  2473X 
von  Mahr  &  Eisele  in  Esslingen  (D.  R.-P.  No.  10829),  von  C.  Witi  in 
Mannheim  (D.  R-P.  No.  8163)  erfunden  und  patentirt  worden. 

Eallensee  in  Gotha  benutzt  einen  etwa  5  Liter  fassenden  kupfernen 
Kessel,  der  auf  einem  Dreifuss  steht  An  dem  Kessel  ist  ein  Sicherheits- 
ventil angebracht,  das  bei  einem  Atmosphärendmck  sich  öffnet,  sowie  zwei 
Röhren,  von  denen  die  eine  mit  dem  Luftkessel,  die  andere  mit  dem  Bier- 
leitungsrohre in  Verbindung  gesetzt  wird.  Das  Erhitzen  des  Wassers  ge- 
schieht durch  eine  Spirituslampe  von  besonderer  Construction.  Nach  10 
Minuten  schon  ist  reiche  Dampfentwicklung  vorhanden.  Diesen  lässt  man 
nun  entweder  in  den  Luftkessel  oder  in  die  Bierleitungsröhre  einströmoL 
Ist  der  erste  Schmutz  durch  die  Ansschankhähne  zum  Abfluss  gebracht,  so 
schliesst  man  dieselben,  damit  der  heisse  Dampf  die  Röhren  erhitzt  und 
den  Schmutz  vollständig  ablöst.  Hierauf  lässt  man  die  Unreinigkeiten  ab- 
fliessen,  setzt  den  Kessel  mit  der  Wasserleitung  in  Verbindung  und  spült 
die  Röhren  aus.  Derselbe  wird  von  Gscheidlen  empfohlen.  (Archiv  d. 
Pharmacie.     217.     p.  191.) 

Um  durch  die  Bierdruckapparate  nur  reine  Luft  zuzuführen,  schaltet 
Alisch  (D.  R.-P.  No.  7447)  zwischen  Luftpumpe  und  Windkessel  mm 
Behälter  mit  Watte  ein. 

A.  Roh  de  (D.  R-P.  No.  471)  und  W.  NoU  in  Minden  (D.  R-P. 
No.  11330)  führen  die  Luft  durch  eine  Lösung  von  übermangansanrem 
Kalium. 

F.  Schulz  in  Berlin  (D.  R-P.  No.  8949)  Luftreinigungsvorriditang 
besteht  aus  einem  am  Deckel  des  Luftkessels  befestigten,  zweitheiligen  Be- 
hälter.   In  dem  unteren  Theil  desselben  befindet  sich  plastische  Kohle,  is 
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dem  oberen  eine  Lösung  von  ttbcrmangansanrem  Kalium  oder  Natrium  und 
schwefelsaurem  Eisenoxyd  in  Wasser.  Die  in  dem  Luftkessel  befindliche 
Luft  geht  nun,  bevor  sie  austritt,  durch  jene  Yorrrichtung  und  wird,  da- 
durch gereinigt,  den  Fässern  zugeführt. 

Boldt  u.  Vogel  in  Hamburg  patentirter  Fassftillapparat  hat  den  ^'"p'jJS^^" 
Zweck  die  Ueberführung  des  Bieres  aus  dem  Lagerfass  in  das  Yersandt- 
fass  auf  eine  gute  und  bequeme  Weise  zu  bewerkstelligen. 

W.  Arnemann  in  Hamburg  verbesserte  Pichmaschine  amerikani-  nj^f^wne 
sehen  Systems  hat  sich  practisch  wohl  bewährt  —  Der  Bierbrauer.   XI.  Bd. 
No.  7. 

Stahlschmidt  in  Aachen  (D.  R.-P.  No.  10,  110)  empfiehlt  Bottiche,  ^^"^[J;*^*; 
Lager-  und  Versandtgefässe  als  Ersatz    fQr  Lackieren  und  Yerpichen  mit  daiPeoh. 
geschmolzenem*  Paraffin  zu  imprägniren.  —  (In  64  grösseren  Brauereien 
sind  bereits  eingehende  Versuche  gemacht  worden  und  zur  vollsten  Zufrieden- 
heit ausgefallen.) 

Th.  Kaden  in  Chemnitz  (D.  R-P.  Kl.  6  No.  9611)  hat  eine  Fass-   ^^,X*„^;. 
rollmaschine  erfunden,  welche  den  Zweck  hat,  das  nach  dem  Entpichen 
neu  zugeführte  heisse  Pech,    so  lange   es  noch   im   flüssigen  Zustande  ist, 
möglichst  gleichmässig  in  den  Innenwänden  der  Fässer  zu  vertheilen. 
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Prag. 


V.  Wein.     (Oenologie.) 

Referent:  C.  W  ei  gelt. 
I.    Die  Rebe  und  ihre  Bestandtheile. 

sudane-  L^card  1)  hat  im  Sudan  (Afrika)  fünf  Varietäten  einer  Rebe  entdeckt, 

krauurtige  welchc  alljährlich  eine  einzige  nicht  verholzende  bis  3  Meter  lange  Fracht- 
Eeben.  j-^j^e  j^^jg  ^g^  Bodcn  treibt,  deren  30  bis  40  Trauben  je  1  bis  2  kg  Ge- 
wicht erreichen.  Die  Blätter  sind  denen  europäischer  Reben  ähnlich.  Es  giebt 
weisse  und  blaue  Tranben,  beide  von  sehr  gntem  (Geschmack;  die  bolxige 
Pfahlwurzel  kann  im  Winter  aus  dem  Bodeu  genommen  werden.  Die  Rebe 
bedarf  1443  bis  1617o  C.  Wärme,  um  reife  Früchte  zu  prodnciren,  was  un 


>)  Weinlaube.    1880.    XU.    591. 
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Sadan  innerhalb  60  Tagen  erreicht  wird,  während  im  europäischen  Wein- 
gebiet hierzu  etwa  100  bis  110  Tage  erforderlich  sein  würden. 

H.  MüUer-Thurgaui)  setzte  seine  Studien  über  den  Vorgang  des  ^J^^lg^^^ 
Erfrierens  der  Pflanzen  (s.  Oenolog.  Jahresbericht.  1878.  I.  51.)  fort,  und 
bnd  dabei  zunächst,  dass  man  das  Gefrieren  vom  Erfrieren  trennen  müsse. 
Das  Wesentliche  beim  Yorgangee  des  Gefnerens  ist  Folgendes:  Die  Eis- 
bildung erfolgt  nicht  in  der  Pflanzenzelle,  sondern  in  den  Intercellular- 
rftomen.  Diese  sind  aber  gewöhnlich  mit  Luft  gefüllt  und  das  Wasser  tritt 
erst  während  des  Vorganges  des  Erfrierens  aus  den  Zellen  in  dieselben  ein, 
ond  zwar  als  reines  Wasser,  während  die  concentrirten  Säfte  flüssig  in  der 
Zelle  zurückbleiben.  Die  ersten  Krystalle  bilden  sich  an  den  Zellwänden 
in  den  Intercellularräumen  und  vergrössem  sich  durch  das  aus  den  Zellen 
austretende  Wasser,  saugen  dies  gleichsam  aus  letzteren  heraus,  und  zwar 
nicht  nur  aus  den  nächstliegenden,  sondern  auch  aus  den  entfernteren. 
Durch  die  starke  Eisbildung  in  den  Intercellularräumen  werden  aber  die 
Zellen  selbst  zusammengepresst.  Es  ist  nun  eine  bekannte  Thatsache,  dass 
das  Gefrieren  der  Pflanzen  nicht  bei  Qo  eintritt,  was  danach,  dass,  wie 
eben  gesagt  ist,  nur  reines  Wasser  gefriert,  zu  erwarten  wäre,  sondern  oft 
erst  bei  starker  Abkühlung  unter  Co.  Verf.  erklärt  diese  auffallende  That- 
sache dahin,  dass  hier  eine  sogenannte  Ueberkältung  eintritt,  wie  sie  auch 
bei  reinem  Wasser  gefunden  wird,  d.  h.,  dass  unter  Oo  abgekühltes  Wasser 
nicht  erstarrt,  sondern  erst  in  Folge  Erschütterung  oder  Hinzutreten  eines 
Erystalles  plötzlich  der  ganzen  Masse  nach  erstarrt,  während  die  Tempe- 
ratur ebensoschuell  auf  fast  Oo  steigt.  Diese  Erscheinung  tritt  immer  in 
Capillargefässen  ein,  also  auch  in  den  Intercellularräumen.  Der  Vorgang 
des  Erfrierens  ist  also  in  wenig  Worten  der  folgende:  Ist  die  Lufttempera- 
tur — 70  C.,  so  wird  sich  die  Temperatur  der  Pflanze  vermindern  etwa 
auf  — 60  C.  und  die  Pflanzensäfte  nehmen  Ueberkältung  an.  Durch  die 
Zellwände  tritt  reines  Wasser  in  die  Intercelluarräume.  Fällt  die  Tempe- 
ratur nun  so  weit,  dass  die  Ueberkältungsgrenze  überschritten  wird,  so  tritt 
Erstarrung  des  Wassers  ein,  es  bilden  sich  die  ersten  Eiskrystalle,  während 
gleichzeitig  die  Temperatur  des  Pflanzen theiles  auf  fast  0^  (0^,1)  steigt  und 
das  reine  Wasser  ans  den  Zellen  den  Eiskrystallen  zufliesst,  diese  ver- 
grössemd. 

Die  eigentliche  Tödtungsursache,  die  Ursache  des  Erfrierens  liegt  daher 
nicht  in  den  Ausdehnungen  und  Formveränderungen  der  Zelle  oder  Spal- 
tungen der  Zellwände,  sondern  darin,  dass  dem  organisirten  Zellinhalt,  dem 
Protoplasma  plötzlich  sein  Wasser  entzogen  wird.  Je  lockerer,  d.  h.  je 
wasserreicher  der  Bau,  um  so  leichter  erfolgt  der  Zusammensturz  beim  Ent- 
ziehen des  Wassers.  Wasserarme  Gewebe  zeigen  einen  tieferen  Ueber- 
kältungs-  und  Gefrierpunkt  und  verändern  sich  deshalb  nicht  so  schnell 
durch  niedere  Temperaturen  wie  saftige  Pflanzentheile. 

v.  Babo>)  legt  die  Nützlichkeit  des  Anhäufeins  der  Reben  gegen  den 
Frost  dar.  Bei  niederer,  d.  h.  Kopf-  oder  Kahlerziehung,  muss  bei  un- 
regelmässigem Stand  der  Stöcke  jeder  einzelne  angehäufelt  werden,  bei 
Reihenpflanzung  jede  Reibe  für  sich.  Der  Vortheil  des  Anhäufeins  ist  aber 
nicht  allein  in  dem  Schutz  der  unteren  Augen  gegen  Frost  zu  suchen,  son- 
dern auch    in   der    dadurch   vermehrten  Bearbeitung  und    stärkeren   Ver- 


1)  Weinlanbe.   1880.    XII. 
•)  Ibid.    517. 
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Witterung  des  Bodens  und  der  Erhöhung  der  Winterfeuchtigkeit  durch  das 
Einwehen  des  Schnce's  in  die  Fnrchen,  sowie  endlich  der  Eihöhong  des 
Hnmosgehaltes  dnrch  Einhacken  der  abgefallenen  Blätter,  die  sonst  Idcht 
verweht  werden.  Zu  beachten  ist,  dass  nur  bei  trockenem  Boden  ange- 
häufelt werden  darf,  da,  sobald  die  Erde  feucht  auf  den  Stock  gebracht 
wird,  die  bedeckten  Augen  verderben,  femer,  dass  die  Decke  alsbald  nadi 
Aufhören  des  stärksten  Frostes,  also  etwa  im  Februar,  zu  entfernen  ist,  da 
sonst  die  Augen  zu  weit  austreiben  und  den  Spätfrösten  leichter  crliegeiL 
Bei  hoher  Erziehung  muss  der  ganze  Stock  in  einen  Graben  gelegt  und  be- 
deckt werden. 
Sohnitt  Axmann  (Erfurt)*)    wendet    bei    erfrorenen  Reben   folgende  Sclmitt- 

*  Beben.*'  Methode  an,  um  von  den  im  Sommer  nach  dem  Frost  aus  dem  alten 
Holze  getriebenen  Schossen  schon  im  nächsten  Jahre  Ertrag  zu  eraden. 
Die  Bodentriebe  werden  Mitte  Juli  auf  6  Augen  zurückgeschnitten  und  die 
in  Folge  dieses  kurzen  Schnittes  sehr  stark  austreibenden  Creize  im  August, 
wenn  sie  die  Länge  von  12 — 15  Augen  erreicht  haben,  an  den  äussersten 
Spitzen  ein  wenig  eingekürzt.  Diese  Geize  sollen  dann  ftlr's  nächste  Jahr 
die  kräftigsten  Tragreben  geben. 

H.  Mttller-Thurgau*)  bekämpft  zunächst  die  alte  Annahme,  dass  ans 
altem  Holze  erfrorener  Reben  ausgetriebene  Schosse  auch  im  nachfolgenden 
Jahre  unfruchtbar  seien,  indem  er  in  den  untersten  8  bis  10  Augen  solcher 
Triebe  bei  Riesling  unter  dem  Mikroskop  schon  im  Juli  und  August  6e- 
scheine  (Bltlthenstände)  in  der  ersten  Anlage  fand,  während  eine  ünte^ 
suchung  der  Knospen  von  auf  einjährigem  Holz  (also  normal)  stehenden 
Ruthen  im  Juli  noch  keine  grössere  Anzahl  von  Gescheinen  ergab.  Zo 
diesem  Resultat  wissenschaftlicher  Beobachtung  gesellt  sich  bestätigend  die 
practische  Erfahrung,  dass  trotzdem  z.  B.  1826  auf  27  im  Rheingau  fast 
alle  Reben  in  ihrem  oberen  Theile  erfroren,  und  sich  im  Sommer  1837 
zahlreiche  Schosse  aus  altem  Holze  bildeten,  der  Herbst  1828  ein  äusserst 
reicher  war.  Verf.  glaubt  daher,  man  solle  die  aus  altem  Holze  austreiben- 
den Ruthen  unverkürzt  stehen  lassen  und  im  nächsten  Jahre  als  Tragreben 
benutzen.  Trotzdem  hält  Verf.  es  für  gerathen,  mit  obigem  Verfahren 
weitere  Versuche  anzustellen. 

Aus  Siebenbürgen  wird  femer  mitgetheilt,  dass  ans  dem  Wurzelstode 
erfrorener  Reben  ausgetriebene  Schosse,  die  in  der  Anzahl  von  3—4  am 
Stocke  belassen,  im  Juli  auf  6  Augen  eingekürzt  und  im  Herbste  von  doi 
Achseltrieben  befreit  wurden  im  darauffolgenden  Jahre  aus  jeder  Knospe 
2  bis  3  Rispen  sich  entwickelten  und  reichen  Ertrag  lieferten,  während 
aus  dem  alten  Stamme  ausgetriebene  Wasserruthen  unfruchtbar  waren.  ^) 
fiedentung  A.  Lovy^)  hat  scino  Studien  über  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  das 

beVm  Beffw.  ^i^^J*  ^^^  Traubeu  fortgesetzt.    Er  arbeitete  mit  blauem  Burgunder. 

Um  Trauben  unter  gänzlichem  Lichtabschluss  vegetiren  zu  lassen, 
brachte  er  dieselben  den  10.  Juni  nach  beendigter  Blüthe  in  ein  doppel- 
wandiges  Fässchen,  dessen  Doppelwände  ca.  15  mm  von  einander  entfernt 
waren.  Innerhalb  des  Raumes  zwischen  beiden  Fässchen,  sowie  im  eigent- 
lichen Innenraum   waren   Thermometer   angebracht,   welche   dazu    dienten, 


»)  Weinlaube.    1880.    XH.    367. 

»)  Ibid.    368. 

»)  Ibid.    408. 

«)  La  vigna  e  la  cantina.    1880.  I.  265.    Auch  Weinlaube.    1880.    XlL  511 
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m  constatiren,  dass  die  Temperatar  an  den  Traaben  die  gleiche  sei,  wie 
ausserhalb  der  Fässchen,  dass  also  bei  gleicher  Wärme  der  Lichteinflnss 
elimirt  erschien.  An  den  flachen  Wänden  der  B'ässchen  waren  winkelförmig 
gebogene,  innen  schwarz  angestrichene  Blechröhren  angebracht,  die  so  ein- 
gerichtet waren,  dass  kein  Licht  in  den  eigentlichen  Tranbenbehälter 
gelangen  konnte,  nnd  doch  ein  steter  Luftstrom  darinnen  herrschte.  Um 
das  im  Innern  sich  ansammelnde  Wasser  zu  entfernen,  wurde  an  der  tief- 
sten Stelle  des  Behälters  ein  nach  Aussen  führendes  Rohr  angebracht,  das 
in  eine  feine  Spitze  endigend,  dem  Wasser  wohl  den  Austritt  ermöglichte, 
ohne  jedoch  Licht  eintreten  zu  lassen. 

Vom  10.  Juli  bis  27.  September  war  die  mittlere  Temperatur  in  den 
Traubenbehältem  25,47  *  C,  in  der  freien  Luft  25,1«  C.  und  im  Zwischen- 
raum zwischen  den  beiden  Fässchen  26,55o  C. 

Vom  2. — 27.  September  wurden  in  mehrtägigen  Intervallen  die  Moste 
der  Trauben  auf  ihren  Zucker-  und  Säuregehalt  geprtlft,  und  dabei  folgende 
Resultate  erhalten: 


D  a  t  a  m 

Im  Lichte  erwachaen 

Unter  Idchtobschlius 
erwadtBen 

Znoker 

SSore 
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Sanre 

7. 

7. 

7. 

7. 
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13,4 

r,           5       . 

17,54 

8,7 

14,71 

9,4 

»         7     . 

17,54 

7,9 

16,67 

8,4 

„         9     . 

17,89 

8,8 

15,38 

10,2 

»       11     .     . 

17,12 

7,6 

15,87 

9,1 

«       13      . 

17,70 

8,9 

15,38 

9,3 

•         „       14     . 

16,84 

7,4 

13,33 

9,4 

„       16      . 

•      , 

18,52 

8,4 

9,34 

12,7 

„       17     . 

19,52 

7,6 

15,15 

9,3 

„       18     . 

20.20 

5,3 

16,70 

5,9 

«       19     . 

19,89 

6,5 

14,49 

7,4 

«       20     . 

21,15 

6,3 

19,41 

8,2 

«       21      . 

22,76 

6,6 

18,12 

8,5 

«       22     . 

23,81 

6,5 

19,08 

9,4 

„       2S     . 

25,64 

6,5 

19,23 

6,7 

n        24      . 

21,55 

4,7 

19,23 

6,6 

«       26     . 

25,00 

6,1 

22,32 

7,6 

Mittel 

1 

• 

19,83 

7,39 

16,98 

8,91 

Alle  untersuchten  Trauben  waren  sehr  schön  erhalten,  die  Farbe  der  im 
Dunkeln  erzogenen  Beeren  war  eine  bedeutend  lichtere,  die  Beerenstielchen 
erschienen  stärker  verholzt. 

Verf.  schliesst  aus  diesen  Versuchen,  dass  durch  Lichtabschluss  die 
Trauben  mehr  Säure  behalten  und  weniger  Zucker  aufspeichern. 
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Einflnu  der         J.  MacagQO^)  hat  versucht,  den  Einfloss  der  atmosphärischen  Elec- 

Biectxicitftt.^^j^j^^  auf  die  EntwickluDg  der  Rebe  kennen  zn  lernen.     Zu  dem  Zwecke 

verband  er  einen  in  eine  Platinspitze  endendeu  Eiseudraht  mit  dem  obersU^n 

Ende  des  Triebes  und  versenkte,  vom  unteren  Theile  des  Triebes  ausgeheod, 

einen  zweiten  Metalldraht  in  die  Erde. 

Vom    15.  April  bis  zum   20.  September  wurde  der  Versuch  im  Gang 
erhalten,  und  dann  sowohl  Holz  als  Blätter  und  Trauben  geemtet. 

Zum  Vergleich  diente  ein  in  der  Nähe  befindlicher  gleichalteriger  Reb- 
stock derselben  Traubensorte. 

Die  Untersuchung  ergab  auf  bei  110^  C.  getrocknetes  Material  resp. 
auf  frische  Beeren  berechnet: 

Natürlich    Mit  dem  Leitnngi- 
entwickelte    draht  verbondene 
Uobe  Bebe 

I.   Holz. 

Mineralstoffe 3,684  3,115 

Kali 0,642  0,541 

Kalk 1,184  1,192 

Phosphorsäure       ....       0,182  0,128 

n.    Blätter. 

f  Mineralstoffe 13,415  14,415 

Kali  in  Form  von  Weinstein       0,795  0,871 

Kali  in  anderer  Form   .     .       0,426  0,390 

Kalk        5,211  5,321 

Phosphorsäure 0,428  0,665 

(Weinstein 3,180  3,491 

Aepfelsäure 2,480  2,515 

Gerbsäure 12,760  11,911 

Freie  Weinsäure  ....       2;051  3,221         • 

Gummi  und  Dextrin .     .     .       9,730  10,415 

Zucker 3,444  3,528 

HL   Frische   Beeren. 

Most  78,21  79,84 

Wasser 75,80  74,23 

Zucker 16,85  18,41 

Freie  Weinsäure   ....         0,112  Spuren 

Weinstein 0,880  0,791 

Gerbsäure 0,180  0,186 

Aepfelsäure 0,064  0,058 

Einflntsdes         D.  F.  Ravizza*)  studirte  den  Einfluss  des  Mhen  und  späten  Reb- 
sotoittes    Schnittes  auf  Qualität  und  Quantität  der  Lese.     Zum  Versuch  dienten  ßar- 
bera-,  Fresia-  und  Grignolino-Trauben. 

Der  Schnitt  wurde  theils  am  15.  Februar,  theils  am  28.  April  vor- 
genommen und  zwar  jedesmal  auf  12  Augen  gekürzt.  Zur  Zeit  des  April- 
schnittes waren  die  Triebe  schon  15  cm  lang.  Die  spät  geschnittenen 
Reben  thränten  sehr  stark  und  konnte  in  den  ersten  8  Tagen  ein  förm- 


*)  Giornale  Vinicolo  Italiano.    1880. 
*)  La  vigna  e  la  cantina.    1880.    I. 


VI.    2.59  n.  271. 
134. 
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lieber  Stillstand  in  der  Vegetation  beobachtet  werden.  Die  Blüthe  und  das 
Färben  traten  zur  gleichen  Zeit  ein,  die  Lese  erfolgte  15.  October.  Das 
Yolomen  des  geemteten  Mostes  eines  jeden  Stockes  wurde  dadurch  be- 
stimmt, dass  Verf.  die  Trester  mit  reinem  Wasser  gut  auswusch  und  deren 
Gewicht  vom  Gesammtgewicht  abzog. 
Es  ergab 


der  Spatscbnitt 
1020  720  Cc.  Most 

899  681     „       „ 

865  612     „       „ 

1216  619     „       „ 

1130  721     „       „ 

1308  680    „       „ 

1071  672     „       „ 

Beim  Frtihschnitt  ist,  wie  ersichtlich,  der  Quantitätsertrag  ein  ent- 
schieden besserer. 

Die  ehem.  Untersuchung  erstreckte  sich  auf  den  Gehalt  an  Zucker  und 
Säure  in  100  Cc.  Most  und  wurde  nebenbei  die  pro  Rebe  producirte 
Zuckermenge  berechnet. 


der  Frühflchnitt 

Barbera-Rebe  No.  1 
No.  2 
„  No.  3 

No.  4 
No.  6 
No.  6 

Mittel  pro  Rebe 


Frfihsclinitt 

SpItBchnitt 

g  Zucker  in 
1000  Cc 

^1 

•9«s 

lil 

g  Zacker  in 

1000  Cc 

Hort 

g  Süiire  iB 

1000  Cc. 

Most 

Barbera-Rebe  No. 

1 

181,1 

184,72 

12,7 

187,3 

168,57 

10,7 

» 

No. 

2      . 

196,7 

175,93 

10,9 

209,7 

142,80 

10,8 

n 

No. 

3       . 

202,2      174,90 

12,1 

211,4 

129,37 

10,0 

n 

No. 

4 

163,4     198,69 

11,9 

210,3 

130,17 

9,9 

n 

No. 

5- 

172,7    !  195,15 

12,8 

199,0 

140,47 

10,3 

•      »» 

No. 

6 

160,7    i  209,93 



207,4 

141,03 

9,7 

Mittel  pro 

Bebe 

. 

179,17 

189,8 

11,2 

204,18 

141,9 

10,2 

Die  Daten  für  die  Tranbensorte  Fresia  sind  denen  von  Barbera  im 
Princip  gleich  und  erhellt  daraus,  dass  in  Jahren,  wo  bei  reichlichem  An- 
satz die  Trauben  hochreif  werden  können,  der  frühe  Schnitt  wegen  des 
grösseren  Quantitätsertrags  günstigere  Resultate  liefert  —  falls  weitere  Ver- 
suche das  Obige  bestätigen  (W.). 

J.  G.  Wieninger')  theilt  die  Resultate  von  Mostuntersuchungen  der- 
selben, jedoch  nach  yerschiedenen  Methoden  geschnittenen  Reben  mit.  Die 
eine  Hälfte  der  Rieslingreben  war  dem  sogenannten  rheinischen  Schnitt 
unterworfen,  nach  welchem  auf  einen  Halbbogen  mit  vier  bis  fünf  Augen 
und  einen,  höchstens  zwei  kurzen  Zapfen  geschnitten  wird,  die  andere  Hälfte 
dem  in  Gumpoldskirchen  üblichen  kurzen  Schnitt  mit  mehreren  Zapfen. 
Die  Untersuchung  ergab: 


1)  Weiolaube.    1880. 

Jahresbericht.    1880. 


XII.     152. 
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Ertriffe 

Tenohie- 

dener 

Sorten. 


Beife- 
fltndien. 


Zacker 


Gnde 
Wagner 


1879er  Riesling  vom  Bogen 18,5  12,0         0,90 

1879er        „  „    Zapfen 19,0  12,0         0,86 

1878er        „  „    Bogen 20,0  13,8         1,04 

1878er        „  „    Zapfen |     20,6  14,6         0,98 

H.  Hagnes^^  berichtet  über  die  Erträge  verschiedener  Bebsorten  in 
Rovereto  (Stldtyrol)  bei  niederer  Cultnr.  Reihenentfemung  1,2  m.  Rebenait- 
femnng  in  den  Reihen  0,8  m.  Schnitt  auf  einen  Trieb  and  einen  Zi^fen.  Ange- 
legt wurde  der  Weingarten  1871.  Im  Mittel  von  1877—79  ergab  eine  Rebe: 


0,711  kg  Trauben 

0,591  „ 
0,560  „ 

0,549  „ 

0,549  „ 

0,430  „ 

0,261  „ 


Welschriesling  1,175  kg  Trauben    Mosler  .     . 

Zierfahndler    .    .     0,962  „        „  Carmenet  . 

Burgunderblau     .     0,925  „        „  Traminer   . 

Eadarka     .     .     .     0,924  „        „  Marzemino 

Kauka  ....     0,924  „        ^  Ruländer    . 

Blaufränkisch .     .     0,849  „        „  Riesling      . 

Österreichisch  weiss  0,731  „        „  Negrara     . 

Veltliner  grün     .     0,719  „        „ 

Zu  bemerken  wäre  noch,  dass  von  den  3  Jahren  1877  eine  mittlere, 
1878  eine  geringe  und  1879  eine  ganz  schlechte  Lese  ergab. 

Ueber  den  procentischen  Ertrag  einiger  Traubensorten  an  Most  be- 
richtet E.  Mach.^)  Die  nachfolgenden  Zahlen  sind  durch  Abpressen  grosser 
Maischequantitäten  gewonnen  worden. 

Ergab 

Sorte  Vo^o^ 

Weisser  Burgunder  ....     75,7 


Sorte  «/.ICort 

Vörös  Dinker 70,0 

Mosler 71,0 

Sylvaner 81,0 

Ortlieber 74,0 

Ruländer 80,0 

Traminer 73,0 

Riesling W,7 


Kleinweiss 86,2 

Veltiiner  grün 67,7 

Veltliner  roth 68,0 

Oesterreichisch  weiss      .     .     .     79,0 

Zierfahndler 64,7 

Rothgipfler 76,9 

Weiss  Vematsch  .    .     .    .     .     74,0 

E.  Mach  und  K.  Portele*)  haben  ihre  Reifestudien  an  Trauben  abe^ 
mals  fortgesetzt  (s.  auch  d.  Jahresber.  1878.  XXI.  673  u.  1879.  XXH  66) 
und  auf  die  Veränderungen  der  Kerne  ausgedehnt.  Diese  im  Jahre  1879  unter- 
nommene Untersuchung  erstreckte  sich  vornehmlich  auf  Ermittelung  des  Ge- 
haltes der  Kerne  an  Trockensubstanz,  fettem  Oel,  Gerbsäure  und  Ascbe. 
Die  Untersuchung  begann  etwa  eine  Woche  nach  beendigter  Blflthe.  Die 
Fettbestimmungen  fanden  in  dem  von  Wolfbauer  verbesserten  Zulkowd[j'- 
schen  Extractionsapparat  mit  Aether  statt.  Der  Aethereztract  der  ganz 
unentwickelten  Kerne,  soweit  er  1  %  nicht  übersteigt,  enthielt  nur  wenig 
Fett  oder  Oel.  Die  Gerbstoffbestimmung  geschah  nach  Neubauer  in  der 
durch  mehrmaliges  Auskochen  der  zerstossenen  Kerne  mit  Wasser  erfaalteBeo 
Flüssigkeit  Das  Gewicht  der  Beeren  wurde  durch  Wägnng  von  300—400 
fehlerfreien  Beeren  festgestellt     Die  erhaltenen  Resultate  liefert  Tabelle  l 


>|  Giornale  Agraiio  di  Royereto.    1880.    XL    134. 


Mittheilungen  des  Landwirtbschails-  und  Gartenbauvereins  in  Boxen.  1880. 
XU.    164. 

•)  Weinlaube.    1880.    XII.    577. 
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Vorstehende  Tabelle  ergiebt  znn&chst  ein  aasserordentlicbes  Schwanken 
in  der  Anzahl  der  Kerne  einer  Beere.  Die  reife  Beere  enthielt  meist  2 — 3, 
während  nach  Schaler  jede  Beere  die  Anlage  itlr  sechs  Kerne  hat.  Es 
scheint,  dass  schlechter  Verlauf  der  Blflthe  dne  grössere  Anzahl  Kerne  im- 
besuchtet  in  der  Entwicklung  znrfickbleiben  Iftsst  Die  Anzahl  der  Kerne 
ist  wohl  nicht  ganz  ohne  Einflnss  anf  die  Zusammensetzung  derselben  und 
der  Gehalt  derselben  an  Gerbstoff  und  Fett  um  so  geringer,  je  mehr  Kerne 
in  der  Beere  vorhanden  sind.  Der  besseren  Beurtheilung  der  Resultate 
wegen  enthalt  Tabelle  IL  die  auf  100  Kerne  berechneten  Zahlen. 

Tabelle  n. 


Batam 

der  Untenmchang  yon 

Negran 


g  Gerbstoff  in 


! 


^1 

^  o 

60  O 


^1 


S  -B 


11.  Juli 

22.  Juli 

29.  Juli 

5.  August  .... 

18.  August  .... 
27.  August'  (Zeitpunkt 

des  Färbens)  .     . 
17.  September      .     . 

30.  September  .  . 
10.  October  .  .  . 
22.  October  .  .  . 
26.  November  .     .     . 


31,5 

15,8 

8,5 

9,9 

9,2 

10,0 
7,2 
9,6 
9,5 

8,8 
8,7 


0,19 
0,13 
0,21 
0,19 
0,43 

0,55 
0,95 
0,55 
0,49 
0,45 


0,07 
0,07 
0,09 
0,13 
0,20 

0,24 
0,19 
0,24 
0,23 
0,23 
0,19 


0,0064 
0,0140 
0,0240 
0,0830 
0,2980 

0,3500 
0,3100 
0,4100 
0,5000 
0,5200 
0,3800 


0,22 
0,44 
1,03 
1,38 
2,19 

2,40 
2,69 
2,49 
2,46 
2,61 
2,24 


1,48 
2,22 
4,44 
4,61 

7,58 

8,88 
8,93 
8,44 
7,91 
8,40 
6,70 


0,11 
0,84 
0,61 
0,69 
0,69 

0,52 
0,66 
0,48 
0,45 
0,47 
0,29 


Aus  den  Tabellen  geht  hervor: 

1)  Das  Gewicht  der  Kerne,  besonders  in  der  ersten  Periode  der  Trauben- 
reife, nimmt  zu,  während  vom  Zeitpunkte  der  Färbung  der  Beeren 
an,  vornehmlich  durch  Wasserverlust,  eher  ein  Zurückgehen  des  Ge- 
wichtes der  Kerne  beobachtet  werden  kann.  Der  Gewichtsverlust  der- 
selben ist  in  der  letzten  Periode,  besonders  nach  der  Abnahme  vom 
Stocke,  nach.  Eintritt  der  Vollreife  am  stärksten. 

2)  Der  procentischc  Trockensubstanzgehalt  der  Kerne  ninunt  in  Folge 
dessen  während  der  ganzen  Entwicklung  der  Trauben  continuirlich 
zu.  Die  Gesammtmenge  der  Trockensubstanz  in  100  Kernen  hat  je- 
doch mit  dem  Zeitpunkt  der  Färbung  und  des  Weichwerdens  der 
Beeren  den  Höhepunkt  erreicht,  bleibt  hierauf  constant  und  ninunt 
bei  der  Ueberreife  sogar  ab. 

3)  Der  absolute  Gehalt  der  Kerne  an  Gerbstoff  steigt  eben- 
falls nur  bis  zum  Zeitpunkte  des  Färbens  (s.  Tabelle  n).  Der 
procentische  Gerbsäur^ehalt  hingegen  nahm  continuirlich  etwas  zo, 
was  sich  durch  die  Wassergehaltsabnahme  der  Kerne  leicht  erklärt. 
Nach  der  Abnahme  vom  Stocke,  bei  der  Nachreife,  scheint  auch  der 
absolute  Gerbstoffgehalt  wieder  etwas  zurttckzugehen. 

4)  Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  dem  Fettgehalte  der  Kerne.  In 
den  noch  weichen  grtinlichen  Kernen  ist  fast  gar  kein  Fett 
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enthalten.  Dieses  trifft  man  zaerst  in  den  schon  hart  wer- 
denden Samen,  von  welchem  Zeitpunkte  an  der  Gehalt  der 
Kerne  an  Fett  continuirlich  his  znr  Vollreife  zanimmt.  Es 
verhält  sich  daher  mit  der  Zunahme  des  Fettgehaltes  in  den  Kernen 
ähnlich  wie  mit  jener  des  Znckers  in  der  Beere.  Das  Fett  findet  sich 
nur  im  Innern,  die  Gerhsäure  nur  in  der  Hülle  des  Kernes. 

5)  Der  Aschengehalt  der  Kerne  steigt  ebenfalls  sowohl  procentisch,  wie 
absolut  nur  in  der  ersten  Periode  der  Entwicklung  der  Tranben, 
worauf  er  constant  bleibt  Der  Phosphorsäuregehalt  der  Asche  nimmt 
mit  der  Reife  ebenfalls  zu. 

6)  In  der  nachfolgenden  Tabelle  III.  findet  sich  eine  Zusammenstellung 
der  Angaben  tlber  den  Gerbsäuregehalt  der  Htllsen  in  den  verschie- 
denen Reifeperioden.  Es  scheint,  dass  der  absolute  Gehalt  der  Hülsen 
an  Crerbstoff  in  den  meisten  Fällen  mit  dem  Färben  sein  Maximum 
erreicht,  hierauf,  besonders  in  der  Nachreifeperiode,  abnimmt.  Tritt 
bei  hoher  Reife  Edelfäule  ein,  so  kann  die  Gerbsäure  voll- 
ständig aus  den  Hülsen  verschwinden. 

Tabelle  UI. 


D  8  t  0  m 


100  Hülsen  enthalten  g  Gerbstoff 


I 


s 


12.  resp.  17.  Juli 

23.  Juli 

27.  August  .... 
17.  September  .  .  . 
6.  resp.  9.  October  . 
20.  resp.  28.  October 
26.  November  .     .     . 


0,11 
0,84 
0,52 
0,66 
0,45 
0,47 
0,29 


0,55 
0,69 
0,96 

0,58 


0,18 
0,37 

0,78 

0,14 


0,28 
0,29 
0,64 


0,09 


0,49 
0,78 
0,16 
0,11 


Beim  Vergleich  der  Gerbsäur^ehalte  der  Hülsen  und  Kerne  ergiebt 
sich,  dass  bei  ganz  unreifen  Beeren  die  grössere  Menge  auf  die  Hülsen  ent- 
flült,  später  jedoch,  bei  reiferen  Trauben,  überwiegt  die  Gerbsäuremenge 
der  Kerne  immer  mehr  und  mehr. 

Dabei  ist  noch  zu  beachten,  dass  die  Gerbsäure  der  Kerne  bei 
der  Gährnng  der  Maische  fast  vollständig  ausgezogen  wird, 
was  nicht  in  gleich  hohem  Grade  bei  den  Hülsen  der  Fall  ist, 
wie  Versuche  den  Verflf.  zeigten.  Auch  der  Fettgehalt  der  Kerne  verändert 
sich  bei  der  Gährung. 

Die  Verff.  haben  die  Arbeiten  auch  im  Herbste  1880  fortgesetzt,  und 
werden  die  erhaltenen  Resultate  im  Jahre  1881  veröffentlichen. 

Untersuchungen  über  die  Znsammensetzung  des  Mostes  in  den  verschie- 
denen Phasen  des  Reifungsprocesses  bestätigten  Ravizza^)  die  in  früheren 
Jahren  an  der  Versuchsstation  Asti  gefundenen  Daten.  Sie  beziehen  sich  auf 
Zucker,  Gesammtsäure,  Weinstein,  freie  Weinsäure  und  Trockensubstanz  bei 
Barbera,  Grignolino  und  Fresia  (Rotondi  und  Galimberti  im  Oenologischen 
Jahresbericht.    1879.    H.    146).    Wir  verweisen  auf  die  Originalmittheilung 


>)  La  vigna  e  la  cantina.    1880.    I.    94. 
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und  lassen  nar  die  Zasammenstellong  über  die  ZosammensetsaDg  der  Moste 
der  letzten  3  Jahre,  znr  Zeit  der  Reife,  folgen: 


Name 
der  Bebsorte 


A 


Barbera 


9» 

>9 


Grignolino 


Fresia 


1877 
1878 
1879 


1877 
1878 
1879 


1877 
1878 
1879 


1,096 
1,101 
1,081 


1,101 
1,083 
1,077 


1,104 
1,086 
1,083 


s 


22,5 
23,0 
19,6 


24,0 
19,0 
19,0 


24,0 
19,5 
20,0 


1000  Co.  Mort  enthiltoi 


I 

g 


190,8 
200,0 
173,1 


208,3 
168,0 
172,2 


i 


9,59 
11,29 
12,96 


7,37 

9,90 

10,98 


192,3 
172,4 
181,4 


^ 


8,62 

6,95 

10,66 


8,12 
6,21 
7,43 


7,47 
10,00 
10,19 


8,34 
6,10 

7,68 


ii 


0 

0 
0 


0 
0 
0 


0 

0,59 

0 


|5 


6,38 
8,59 

8,82 


253,7 
242,7 
191,0 


4,13 
5,91 
7,71 


4,20 
7,05 
7,21 


242,6 
202,1 
207,0 


235,8 
209,3 
212,0 


30,3  o/o 
23,7  o/o 


Mt'{S*^dM         ^*  M^ch  und  K.  Portelei)  unterzogen  den  Saft  der  verschiedenöi 

Saftes  ver-  Beorenthelle  einer  näheren  Untersuchung,  angeregt  durch  die  oft  aufiallende 

**BeereS-'  Verschiedenheit  des  Vorlaufes  und  des  Pressweines.    Die  Arbeit  wurde  in 

theiie.«     ^QY  Weiso  ausgeführt,   dass  jede  Beere  mit  einem  Scalpell  aufgeschnitten 

und  der  Butzen  herausgedrückt  wurde.     Der  Analyse  unterwarfen  sie  1)  den 

bei  dieser  Manipulation  freiwillig  ablaufenden  Most,  der  den  Raum  zwischen 

Httlse  und  Butzen  einnahm,   2)  den  aus  den  Hülsen  und    3)  den  aus  den 

Butzen  abgepressten  Saft.    Das  Verhältniss  der  also  getrennten  Beer^theüe 

fanden  Verff.  für  Negrarabeeren: 

Freiwillig  ablaufender  Most     ....     46,0  <^/o 
In  den  Hülsen:  Abgepresster  Saft     21,4 
Pressrückstand  8,9 

In  den  Butzen:  Abgepresster  Saft     19,6 
Pressrückstand     .       4,1 
Die   analytischen  Daten,   welche   bei   der  Untersuchung   der  vor  der 
Untersuchung  stets  filtrirten  Flüssigkeiten  aus  Negrara,  Riesling,  Gewürz- 
traminer  und  Kadarka  gefunden  wurden,  enthält  die  folgende  Tabelle: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  599.) 

Aus  diesen  Zahlen  entnehmen  die  Ver£f.  folgende  Resultate: 

1)  Das  Mostgewicht,  besonders  aber  der  chemisch  bestimmte  wirkliche 
Zuckergehalt  ist  in  dem  frei  ablaufenden  Moste,  dem  sogenaunten 
Vorlauf  der  Trauben,  der  höchste;  der  von  den  Hülsen  abgepresste 
Most  ist  bereits  weniger  zuckeriialtig;  der  von  den  Butzen  al^presste 
Most  zeigt  den  geringsten  Zuckergehalt. 

2)  Sogenannten  Nichtzncker  (Extractstoffe)  scheint  der  Vorlauf  in  gering- 
ster Menge  zu  enthalten*,  mehr  hiervon  ist  in  den  den  Hülsen  zu- 
nächst liegenden  Zellschichten,    der  meiste  in  den  Butzen  enthalten. 


»)  Weinlaube.    1880.    XH.    50. 
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Bei  sehr  reifen  Traaben,  wie  oben  bei  Traminer,  gleichen  sich  die 
Unterschiede  melir  und  mehr  aus. 

3)  Die  durch  Alkohol  im  Moste  fällbaren  Sabstanzen,  ausser  Weinstein, 
scheinen  bei  nicht  ganz  reifen  Trauben  in  grösster  Menge  in  der 
Flüssigkeit  der  Butzen,  in  kleinster  im  Vorlaufe  enthalten  zu  sein. 

4)  Die  grösste  Menge  Gesammtsfture  findet  sich  in  den  Butzen,  die  kleinste 
in  den  den  HtÜsen  zunächst  liegenden  Zellschichten. 

5)  Ebenso  enthält  der  aus  den  Butzen  gepresste  Most  die  grösste  Menge 
Weinstein;  weniger  Weinstein  ist  im  Vorlauf,  noch  weniger  in  dem 
aus  den  Hülsen  gepressten  Moste  enthalten. 

6)  Freie  Weinsäure  hingegen  ist  bei  nicht  ganz  reifen  Trauben  im  Vor- 
lauf in  grösster  Menge  enthalten,  weniger  im  Moste  der  Hülsen,  noch 
weniger  in  den  Butzen.  Bei  ganz  reifen  Trauben  fehlt  sie,  wie  (rflher 
gezeigt,  in  allen  Theilen  der  Beere. 

7)  Aus  obigen  Ziffern  geht  femer  hervor,  dass  in  den  Butzen  auch  die 
meiste,  in  den  Hülsenschichten  die  wenigste  Aepfelsäure  enthalten  ist 

Diese  auffallend  gleichmässigen  Resultate  geben  den  Verff.  zu  folgender 
theoretischen  Betrachtung  Anlass,  welche  vielleicht  zur  Aufklärung  des  Vor- 
ganges der  Beife  der  Trauben  beitragen  kann.  Vom  Zeitpunkte  des  Fftr- 
bens  der  Beere  an  wird  die  freie  Weinsäure  durch  Kalizuwanderung  mehr 
und  mehr  in  Weinstein  übergeführt  (s.  d.  Jahresbericht  1879.  XXII.  620). 
Unter  der  Annahme,  „dass  das  Kali  vermittelst  der  Gefässbündel,  welche 
vom  Beerenstielchen  gegen  die  Narbe  zu  gehen  und  sich  von  da  an  theilen 
und  längs  der  Wandung  der  Beere  verzweigen,  in  dieselbe  eingeflüirt  wird% 
ist  es  erklärlich,  dass  im  Butzen  und  den  HtÜsen  die  geringste  Menge  freier 
Weinsäure  sich  findet,  weil  dieselbe  dort  zuerst  von  dem  Kali  angetroffen 
und  in  Weinstein  verwandelt  wird. 

Die  Einwanderung  des  Zuckers,  der  sich  Jn  grösster  Menge  in  den 
grossen  parenchymatischen,  wenig  verdickten  ZeUen,  zwischen  Butzen  and 
Hülse,  vorfindet^,  könnte  dagegen  nicht  durch  die  Gefässbündel,  sondern 
müsste  durch  das  Markgewebe  in  das  Innere  der  Beere  stattfinden.  Dass 
sich  die  geringste  Menge  Aepfelsäure  in  den  Hülsen  findet,  liesse  sich  da- 
durch erklären,  dass  dort  die  Oxydation  und  somit  das  allmähliche  Ver- 
schwinden dieser  Säure  am  energischsten  stattfindet 

Für  die  Praxis  ergiebt  die  Arbeit,  dass  der  Vorlauf  den  alkohohreich- 
sten,  der  Hülsensaft  den  mildesten  (aber  gerbsäurereicheren),  der  Butzensaft 
den  alkoholärmsten  und  sauersten  Wein  liefern  muss. 
tknJjm.  K.  Portele^)   hat    eine    Reihe   von  Cibeben,    von    einem  Trientiner 

Handlungshause  bezogen,  der  Untersuchung  unterworfen  und  nachstehende 
Resultate  erhalten: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  601.) 

E.  Mach  bemerkt  dazu,  dass  die  Gehalte  an  Zucker  und  Trockensub- 
stanz sich  höher  stellen  als  bei  den  von  B.  Haas  untersuchten  (s.  Oen(^ 
Jahresbericht  1879.  U.  188).  Sehr  kleine  Kerne  haben  Zante,  auch  die 
einzige  Sorte,  welche  freie  Weinsäure  enthält,  aus  welchem  Umstände,  zu- 
sammengehalten mit  dem  sehr  hohen  Säuregehalte,  sich  ergiebt,  dass  dieselben 
noch  unreif  gelesen  wurden.    Der  geringe  Aepfelsäuregehalt  stimmt  mit  der 


>)  Weinlaube.    1880.    XH.    545. 
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Bexeiohnang 
der  Sorte 
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1 

11 
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% 

% 

% 

% 

% 

% 

% 

% 

% 

% 

% 

% 

% 

Saltaninen     .    .    . 

1,81 

30,6 



_ 

79,6 

2,03 

5,0 

1,86 

66,5 

90,2 

36,4 

1,76 

8.28 



0,38 

0,07 

(1,81) 

M»la0» 

3,03 

78,7 

42,4 

4,36 

73,3 

1,02 

5,8 

1,73 

61,4 

27,6 

83,8 

1,28 

2,05 

— 

0,89 

0,11 

(0,82) 

Samos,  Bchwars 

Ä,41 

55,1 

120,8 

4,04 

79,6 

1,78 

11,1 

1,91 

60,8 

28,6 

81,7 

1,07 

2,82 

— 

0,10 

0,17 

(0,93) 

Samo«,  weiia     .    . 

4,98 

46,3 

186,8 

1,36 

77,7 

1,63 

10,5 

1,93 

59,1 

26,5 

32,6 

1,30 

2,60 

— 

0,21 

0,26 

(1,00) 

Eleme 

0,13 

84,4 

185,4 

3,64 

79,2 

1,90 

9,7 

1,14 

63,6 

26,7 

36,8 

1,10 

2,37 

— 

0,08 

0,28 

(0,95) 

Zante     .    .    .    ,    . 

1,77 

13,0 

1,6 

1,20 

75,2 

1,63 

7,1 

1,43 

60,4 

25,1 

35,3 

2,39 

3,16 

0,03 

0,95 

0,13 

(1,26) 

bei  den  Reifestudien  gemachten  Erfahrung,  dass  bei  der  Nach-  oder  Lager- 
reife  die  Aepfelsäure  darch  Oxydation  immer  mehr  verschwindet.  Die  Malaga- 
Cibeben  sind  die  theaersten,  ihnen  folgen  Sultaninen;  flleme-,  Zante-  und 
Samos-Cibeben  haben  den  niedrigsten  Preis. 

11.  Der  Wein. 

a.  Seine  Bestandtheile  und  deren  Bestimmung. 

G.  Laube  u.  B.  Aldendorff^)  untersuchten  eine  Anzahl  von  Süss- 
resp.  Südweinen,  die  sie  aus  einer  reellen  Weinhandlung  unter  der  Bezeich- 
nung „echt''  bezogen,  im  Wesentlichen  nach  den  tlblichen  Methoden. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  602.) 

C.  0.  Cech*)  analysirte  den  schwarzen  kaukasischen  und  den  rothen  ^"^{J'J}*^®^, 
Eacbeünwein  (Mikizanwein),  beiiles  kaukasische  Landweine.  Der  erste 
ist  ein  fast  schwarz  aussehender  Rothwein,  von  Aussehen  und  Geschmack 
des  Dalmatiner  Tino  nero  di  Spalato,  aber  wegen  irrationaler  Behandlung 
stark  essigstichig  (?  vergl.  die  Analyse.  Ref.);  der  zweite  ist  angenehm 
s&nerlich,  dabei  weniger  dunkel  und  herbe. 

Die  Analyse  ergab: 

Schwarzer  kaatutrischer        Bother  Kachetm- 
V?^ein  yfeoi 

Spec.  Gewicht 0,97  0,99 

Extract 2,85  »/o  2,62% 

Asche 0,59  „  0,41  „ 

Alkohol •4,60,,  6,10  „ 

Zucker 0  0 

Säure 0,50  „  0,40  „ 

Aether 0  0 

Demselben  Verf.    danken   wir    zwei  Analysen   russischer  Beerenweine,   '^^l^^^^^ 
Das  Extract  wurde  durch  Trocknen  bei  105®  C,  Alkohol  durch  Destillation,     wSino." 
Säure  als  Weinsäure,   Zucker   als   Invertzucker   und   Tannin    mit  Ammon- 
vanadat   bestimmt.    Im   Extract   fand   Verf.    neben   Zucker,    gummi-    und 
eiweissartige    Stoffe,   freie   und    an  Kalk    oder  Kali   gebundene  Weinsäure, 
Citronen-,  Essig-  und  Bemsteinsäure,  Farbstoffe,  Gerbstoffe  und  Salze. 


1)  Hannov.  Monatsschrift  wider  die  Nahrungsfölscher.    II.    1879.    124. 
*)  Pharmaceutische  Zeitschrift  für  Russland.    1880.    XIX.    554. 
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1.  Malaga     .... 

2.  Muscat     .... 

3.  Portwein,  weiss  .     . 

4.  Portwehi,  roth   .     . 

5.  Portwein,  roth  .    . 

6.  Tokayer   .... 

7.  Tokayer-Ausbruch  . 

8.  Ruster-Ausbruch 

9.  Marsala  Ingham 

10.  Marsala  Woodhbuse 

11.  Madeira    .... 

12.  Dry  Madeira      .     . 

13.  Sherry      .... 

14.  Sherry  amoutilado . 

15.  Samos 

16.  Champagner  .     .    . 

17.  Rheinwein  mousseux 
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Die  Analyse  ergab: 

Sumpfbrombeerenwein  Mooebeerenwein 

Specifisches  Gewicht     .     .     1,04  1,03 

Extract^) l,12o/o  1,04% 

Asche ,     .     0,13  „  0?15  w 

Alkohol 1,25  „  0,80  „ 

Zucker 6,16  „  5,10  „ 

SÄnre 0,80  „  1,20  „ 

Gerbstoff 0  Spuren 

Aetherarten 0  0 

Sace*)  (Buenos  Aires)  hat  einen  von  Luis  B  er  gallo  u.  Cie  in  San    '^'fJJ"/ 
Juan  gezogenen  Wein  von  hellrother  Farbe  und  dem  Rivesaltes   ähnlichem     weüu 
Geschmack  untersucht  und  gefunden: 

Alkohol 13,55 

Farbstoff  und  Weinsäure 2,98  (?) 

Tannin,  Extract  und  Zucker 2,88 

Ealkphosphat  und  Eisen       0,24 

Wasser 80,42 

Nach  J.  T.  Fallen»)  enthielten  reine  von  ihm  selbst  und  unter  Auf-    Aikohoi- 
sicht  einer  behördlichen  Commission  hergestellte  Weine  vom  Murray-Flusse,  »ut?ri5?icher 
Aiboury-County,    Nen-Süd- Wales    15,73    und    selbst    18,2    Volumprocente     ^•*'»*- 
Alkohol. 

A.  Andr6e*)  extrahirte  zum  Zweck  des  Studiums  der  Reactionen  des  ueberein- 
Rothweinfarbstoffes  die  Pulpen  von  6  aus  Südfrankreich  bezogenen  Trauben-  dcr^nl^don 
Sorten    mit    10  procentigem    Sprit    unter   Beigabe    von    7»%    Weinsäure.  ™n?^^d 
Ausser  diesen  Farbstofflösungen  bereitete  er  aus  denselben  Sorten  6  Weine.  Heideibeer- 
Die  Vergleichung  ergab  neben    völliger  Uebereinstimmung   der  6  Weinfarb- 
stoffe  sowohl    in  Form   der  Extracte   als  vergohren,  d.  h.  der  12  Proben 
unter  einander  und  mit  dem  Heidelbeerfarbstoffe  (?  Ref.  W.).    Das  Varüren 
der  Reactionen    rührt    nach   dem  Verf.    von    den  den  Weinftirbstoffen  be- 
gleitenden Stoffen  und  dem  relativen  Mengenverhältniss  der  letzteren   her. 
Junge  Rothweine  geben  alle  für  Heidelbeersaft  characteristischen  Reactionen 
um  so  deutlicher,  je  tiefer  sie  geförbt  sind,  auch  haben  sie  nach  dem  Verf. 
sämmtlich   gefärbten   Schaum,    dessen   Art   und  Dauer   vom  Farbstoff  und 
Alkoholgehalt  abhängt;  je  mehr  von  Ersterem    ein  Wein   enthält,    um    so 
stärker  schäumt  er,  je  mehr  von  Letzterem  um   so   kürzere  Zeit  hält  sich 
der  Schaum. 

Neutralisation  mit  Ammoniak  lässt  die  natürliche  blaue  Färbung  des 
Rothwein£arbstoffes  hervortreten,  ein  Ueberschuss  dieses  Agens  bewirkt  Ueber- 
gang  in  blaugrün  und  schliesslich  in  grün.  Concentrirtes  Ammoniak  ver- 
wandelt dies  Grün  in  Braun.  „Aelterer  Wein  zeigt  sofort  die  grüne 
Reaction,  welche  daun  in  braun  übergeht." 

„Gegen  frischen  gegohrenen  Heidelbeersaft  verhält  sich  Ammoniak 
genau   so   wie   gegen  junge  Weine  oder  Weinbeerenauszug*,    ein  10%iger 


')  Wohl   nach   Abzug   von   Zucker  von   dem    Trockonrückstand   bei  105»  C. 

(D.  Ref.) 
•)  Weinlaube.    1880.    XII.    548. 
8)  Ibid.    55. 

*)  Biedermanns    Gentralblatt     1880.     539.      Nach    Archiv  der   Pbarmacie, 
1880.    90. 
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Spiritasaaszng  voijähriger  getrockneter  Heidelbeeren  verhält  sich  genaa  wie 
„alter  Wein." 

An  Niederschlägen  mit  essigsaurem  Blei  beobachtete  Verf.  in  sofem 
eine  Verschiedenheit  zwischen  Rothwein-  und  Heidelbeerfiarbstoff,  als  der 
erstere  sich  in  kleinen  käsigen  Flocken,  der  letztere  grossflockig  aus- 
schied. Verf.  glaubt  als  Ursache  dieser  Abweichung  den  Pectingehalt  des 
Heidelbeersaftes  erkannt  zu  haben. 

Ben  einzig  sicheren  Anhaltepunkt  zur  Entscheidung  der  Anwesenheit 
von  Heidelbeersaft  bietet  nach  Andr6e  der  Nachweis  der  Citronensäure  im 
Bleiniederschlage. 

Zu  demselben  Resultate  der  Uebereinstimmung  der  Reactionen  v(m  Roth- 
wein- und  Heidelbeerfarbstoff  kam  auch  C.  Gänze  ^)  unabhängig  von  Andr^e. 
^fwmdM*  ^'   ^^P^^^)    zeigte    vor    vier   Jahren,    dass   Weinfarbstoffisurrogate, 

F*rbstoffe.  die  Alkanuafarbstoffc  ausgenommen,  leichter  durch  Pergament  diffundiren, 
als  der  natürliche  Weinfarbstoff;  und  später,  dass  Pergament  passend  durch 
einen  ^ji  Quadratzoll  grossen  Würfel  von  Gelatine  ersetzt  werden  kann. 
Der  Wein-  und  AJkanna&rbstoff  dringen  nur  oberflächlich,  die  anderen 
Farbstoffe  dagegen  schnell  ins  Innere  des  Würfels.  Ungefthr  i/io  der 
Farbenmenge,  die  dem  Weine  die  richtige  Nuance  geben,  würde  genügen 
zu  dieser  Probe.  Bei  Blauholz  reichen  5%,  bei  Rosanilin  l®/o  aus.  Ist 
so  die  Anwesenheit  eines  fremden  Farbstoffes  constatirt,  so  lässt  man  eine 
andere  Probe  durch  Pergament  diffundiren,  und  untersucht  spectroscopisch 
nach  Vogel  (Berl.  Berichte  VIU.     1246)  oder  auf  chemischem  Wege. 

Verf.  macht  noch  darauf  aufinerksam,  dass  Wein  sich  dem  unbewaff- 
neten Auge,  als  künstlich  gefärbt  dadurch  verdächtig  macht,  dass  die  Farbe 
des  durch  Schütteln  hervorgebrachten  Schaumes  der  Nuance  des  betreffenden 
Weins  näher  steht,  als  dies  bei  einem  ungefälschten  Wein  von  derselben 
Farbe  der  Fall  ist 

Latour,  Yvon,  Wurtz  und  Marty*)  haben  den  Werth  der  ver- 
schiedenen Methoden  zur  Entdeckung  des  Fuchsins  im  Weine  geprüft  und 
sind  zu  dem  Schluss  gelangt,  dass  sich  dieselben  sämmtlich  auf  zwei  zurück- 
führen lassen: 

1)  Methode  Romei  (Zeitschrift  für  analyt  Chemie.  11.  176):  Directe 
Extraction  des  Fuchsins  durch  ein  mit  dem  Weine  nicht  mischbares 
Vehikel,  Amylalkohol. 

Die  Methode  empfiehlt  sich  namentlich  zur  Vorprüfung  und  rddit 
übrigens  für  den  Verkehr  völlig  aus. 

In  den  Amylalkohol  können  Fuchsin,  Orseille  und  Rosolsäure  übe^ 
gehen: 

In  zweifelhaften  Fällen  erwärmt  man  zur  Unterscheidung  der  drei 
Surrogate  50  cc  Wein  mit  10  ec  Bleiessig  von  1,320  specifischem  Gewicht, 
filtrirt,  setzt  dem  fast  erkalteten  FUtrate  10  Tropfen  Essigsäure  nebst 
10  cc  Amylalkohol  zu  und  schüttelt.  War  der  Wein  rein,  so  bleibt  der 
beim  Stehen  sich  oben  ablagernde  Amylalkohol  farblos;    rosa    oder  kirscfa- 


Faohein- 
neobweie. 


1)  Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft.  Xin.  1881.  2605.  Nach 
Archiv  der  Pharmacie.    14.    161. 

*)  Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft.  Xlll.  1880.  2004.  Nach 
Chem.  sodet    1880.    1572. 

»)  Zeitechrift  für  analyt.  Chemie.  XIX.  1880.  226.  Nach  Joum.  de  Pham 
et  de  Cbim.    26.    579.    Pharm.  Centralhalle.    18.    414. 
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roth,  wenn  Fuchsin  vorhanden  ist,  gelb,  wenn  er  Rosolsäore ,   rosaroth  oder 
▼iolettroth  wenn  OrseiUe  vorliegt. 

Man  giesst  den  ge&rbten  Amylalkohol  ab  und  schüttelt  mit  dem 
gleichen  Yolnmen  Ammoniakflflssigkeit  Entfärbt  sich  der  Amylalkohol 
ohne  das  Ammoniak  zu  färben,  so  hat  man  Fuchsin  vor  sich.  Entfärbt 
sich  der  Amylalkohol  unter  gleichzeitiger  Violettrothfärbung  der  Ammoniak- 
flUssigkeit,  so  zeigt  dies  Rosolsäure  an,  während  mit  Orseille  gefärbter 
Wein  violettblau  wird. 

2)  Methode  Fali^res.  Vorhergehende  Behandlung  mit  einem  Alkali, 
nachherige  Extraction  des  Rosanilius  mit  Aether,  Benzol  etc.  und  Nieder- 
schlagung des  Farbstoffe  auf  eine  stickstofifhaltige  Faser. 

Wolle  oder  Seide,  welche  durch  Fuchsin  roth  gefärbt  sind,  mfissen 
sich  durch  Ammoniak  vollständig  entfärben  und  durch  Essigsäure  wieder 
röUien.  Enthält  ein  Wein  Fuchsin  und  Rosolsäure,  so  lassen  sich  dem- 
selben beide  durch  Schütteln  mit  Aether  unter  Essigsäure-Zusatz  entziehen. 
Giesst  man  dann  die  Aetherschicht  in  Ammoniak  und  schüttelt,  so  bleibt 
das  Fuchsin  im  Aether  farblos  als  Rosanilin  gelöst,  während  die  Rosol- 
säure als  rosolsaures  Ammon  mit  violettrother  Farbe  hervortritt. 

Fuchsin  bleibt  in  Rothwein  wenig  stabil;  es  verbindet  sich  mit  dem 
Oenolin,  fällt  als  eine  Art  Lack  heraus  und  schlägt  sich  an  der  Wand  des 
Geftsses  nieder.  Es  ist  deshalb  stets  gerathen,  auch  in  dem  Depot  danach 
zu  suchen. 

S.  Cotton  filtrirt  zu  diesem  Zwecke  den  Wein,  wäscht  das  Filter  aus, 
bringt  dasselbe  in  die  geleerte  Weinflasche  zurück  und  behandelt  den  In- 
halt der  letzteren  wie  gewöhnlich  mit  Aether,  Essigsäure  und  Ammoniak. 
In  gerichtlich-chemischen  oder  in  zweifelhaften  Fällen  führt  Cotton  das 
Fuchsin  noch  in  ein  gelbes  Product  über  (unreines  Anilingelb).  Zu  diesem 
Zwecke  wird  der  durch  Verdunstung  des  Aethers  erhaltene  Rückstand  mit 
etwas  Salpetersäure  behandelt,  das  Reactionsproduct  bei  gemässigter  Tem- 
peratur verdunstet  und  der  trockene  Rückstand  mit  Ammoniak  versetzt.  Die 
erhaltene  gelbe  Färbung  kann  durch  Erhitzen  mit  Cyankalium  in  purpur- 
roth  Übergefährt  werden. 

Kranke  Weine  geben  bei  der  Verdunstung  des  Aethers  oft  einen  gelben 
Rückstand,  der  jedoch  durch  Salpetersäure  sofort  zerstört  wird  und  zu  Ver- 
wechslungen nicht  Anlass  geben  kann. 

£.  Jacquemin^)  hat  gefunden,  dass  Anilinfarben,  Nitrocellulose  direct 
färben.  Es  genügt  10 — 20  cc  Wein  einige  Minuten  mit  etwas  Schiess- 
baumwolle zu  erhitzen  und  letztere  mit  Wasser  zu  waschen.  Bei  reinem 
Wein  ist  die  Schiessbaumwolle  ungefärbt,  bei  Gegenwart  von  Fuchsin  rosa. 
Orseille,  Malve  etc.  bewirken  ähnliche  Färbungen,  welche  durch  ihr 
Verhalten  gegen  Ammoniak  von  der  des  Fuchsins  unterschieden  werden 
können. 

Nach  Soliani^)  sind  mit  Fuchsin  gefärbte  Weine  dadurch  zu  er- 
kennen, dass  sie  bei  Zusatz  von  Vs  Glycerin  sich  nicht  enterben,  während 
mit  Phytolacca  gefärbte  gelblichroth  und  reine  Weine  vollständig  entftrbt 
werden. 


>)  Zeitschrift  für  analyt.  Chemie.    XIX.    1880.    224.    Naah  Ball.  See.  Cbim. 
26.    68. 

*)  BoUettino  del  Comizio  Agrario  Monzese.    1880.    VI.    14. 
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Bettimmniig         Skalweit^)   bat   den   Vorschlag   von   Griessmayer    über  die  Be- 
und  E^triMsu  Stimmung  des  Alkohol  und  Extractgehaltes  (Yergl.  diesen  Jahresbericht  1879. 
XXIL     656)  geprüft  and  kommt  zu  dem  Schlnss,  dass  der  wahre  Extract- 
gehalt meist  zwischen  den  nach  dem  Vorschlage  Griessmayers  mit  Hilfe 
der  Schaltz'schen  Wtlrzeextracttabelle  and  den  mittelst  der  Hager'schen 
Weinextracttabelle    ermittelten  Werthen    liegt.     Bei   extractarmen   Weinen 
sind  die  Hager'schen,  bei  Süssweinen  die  Schaltz'schen  Zahlen  yorzaziehen. 
^"'"dJ"""*         ^®^  ^^^  üblichen  Extraction  des  Glycerins  aus  Weinen   (besonders  bei 
Qiyoerins.  gegypstcn)  gchcn  mineralische  und  fremde  organische  Materien  mit  in  den 
Aaszag  tlber.     üip.  Raynand^)  ändert  daher   das  Ver&hr^  der  Extrak- 
tion dahin  ab,  dass  er  den  Wein  nach  dem  Eindampfen  aaf  Vfi    d^  ^^ 
lumens  zar  Entfernung  der  Alkalien  mit  Eieselfluorwasserstoffsäure  yersetzt, 
filtrirt,  zum  Filtrat  ttberschOssiges  Barytwasser  zufügt  und  nach  nochmaligem 
Eindampfen  mit  Alkoholäther  extrahirt,  welcher  nach  dem  Abdampfen  hsi 
reines  Glycerin  hinterlässt     Für  den  Fall,  dass  das  Glycerin  noch  nicht- 
flüchtige Beimengungen   enthält,    kann    man*  es   bei   18^   im  Vacaum  ab- 
destilliren  und  den  Rückstand  vom  Gesammtgewicht  abziehen. 
Nachwelt  Ad.  Casali*)  pulvert  Porcellan,   kocht  es  mit  Salzsäure,  wäscht  und 

Schwefel-  glüht  stark.  10  Theile  des  zu  untersuchenden  Weines  werden  mit 
sftare.  qq  Theilcn  des  Porcellanpulvers  zusammengeknetet  und  so  viel  Acther  zu- 
gefügt, dass  derselbe  abfiltrirt  werden  kann,  dann  mit  Aether  nachgewascfaen 
und  durch  Ausdrücken  möglichst  erschöpft  80  cc.  Aether  reichen  zu 
dieser  Extraction  aus.  Wasser,  Farbstoff  und  die  meisten  Extractbestand- 
theile  werden  vom  Porcellan  absorbirt,  die  Sulfate  bleiben  als  in  Aether 
unlöslich  ebenfalls  zurück,  während  die  Schwefelsäure  vom  AeÜier  ange- 
nommen, diesem  durch  Schütteln  mit  Wasser  und  Abdunsten  entzogen  werden 
kann.  Nach  dieser  Methode  lassen  sich  noch  0,001—0,002  g  freie  Schwefel- 
säure in  10  cc.  Wein  auffinden. 

Da  der  Aether  und  besonders  der  Amylalkoholauszug  leicht  etwas 
gefllrbt  erscheint,  so  wird  in  diesem  Fall  Wasser  und  Magnesiahydrat  zuge- 
fügt und  gut  geschüttelt,  wodurch  aller  gelöst  gewesene  Farbstoff  nieder- 
fällt Erst  in  dem  entfärbten  Aetherauszug  wird  jetzt  wie  oben  angegeben 
die  Schwefelsäure  nachgewiesen. 
Nftohweit  50  cc  Wein  werden  nach  L.  Weigert^)  mit  5  cc  Amylalkohol  einige 

^*'Jnll7^'  Minuten  stark  geschüttelt,  der  Letztere  von  der  übrigen  Flüssigkeit  getrennt 
und  mit  der  gleichen  Menge  Weingeist  versetzt,  worin  er  äch  löst  Einige 
Tropfen  verdünnte  Eisenchloridlösung  bewirken  nun  die  bekannte  tiefvidette 
Färbung.  Die  Gerbsäure  der  Weine  genirt  nicht,  da  Amylalkohol  hiervon 
nur  Spuren  löst, 
verwhwin-  Eine   Probe    salicylirten   Wassers   (l%oo)i  welche  H.   Kolbe*)    die 

saiföyis&nre Linie   pasdrcu   Hess,    gab   bei  Rückkehr  aus  der  Südsee,  nach  Jahresfirist, 
^d^eiT  ^^^^^  Salicylsäurereaction  mehr,  auch  in  den  Fasswänden  war  solche  nicht 


^)  Zeitschrift  fUr  analyt  Chemie.  XIX.  1880.  229.  Hannov.  Wochenschrift 
nWider  die  Nahrungsfabcher.'^ 

*)  Berliner  Berichte.  XIII.  1881.  940.  Nach  Bull.  See  Chim.  3a  2^ 
bis  262. 

')  Rivista  di  viticoltura  ed  enologla  italiana.  1880.  IV.  555.  Gazz.  chha. 
1880.    X.    475.    Auch  Ber.  d.    Deutsche  ehem.  Gesellschaft.     1880.    XIU.    2439. 

*)  Zeitschrift  für  analyt.  Chemie.    XIX.    1880.    45. 

*)  Weinlaube.    1880.    XII.    342. 
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mehr  nachzuweisen.    Verf.   schreibt   deshalb    den  in  Letzteren   enthaltenen 
Stoffen  zersetzende  Wirkungen  za. 

L.  Weigert  constatirte  in  Wein  dieses  Verschwinden  der  Salicylsftare, 
jedoch  allerdings  erst  nach  längerer  Zeitdauer,  aber  selbst  bei  Flaschen- 
weinen, wo  auch  im  Depot  keine  Salicylsäure  sich  vorfand. 

Nach  y.  Wartha^)  wird  mit  keinem  Conservirungsmittel  so  viel  Miss-  NMhweif 
brauch  getrieben,   als  mit  der  schwefligen  Säure.     Diese  Verbindung  soll  ^^^^ 
nur  zur  Reinigung  der  mit  Schimmel  befallenen  Fässer  gebraucht  und  durch  der  ^^fr- 
reines  Wasser  wieder  aus  dem  Fasse  entfernt  werden.    Aber  man  schwefelt  ^^^°^ern.* 
nicht  nur  die  halbvollen  Fässer,  sondern   man   zieht   auch    den  Jungwein 
direct  in  Fässer  ab,  in  deren  Innern  einige  Stangen  Schwefel  zu  schwefliger 
Säure   verbrannt   wurden;   in  manchen  Gegenden  geht  man  sogar  so   weit, 
dass   man  die  schweflige  Säure  zum  vollständigen  Bleichen  der  sogenannten 
SchUlerweine   benutzt    Auch   wenn   der  Wein  auf  Flaschen  gezogen  wird, 
pfl^t  man  häufig  Flasche  für  Flasche  auszuschwefeln.     Hierdnrch  wird  die 
falsche  Flaschenreife  viel  früher  bewirkt.     Selbstverständlich  ist  der  Genuss 
eines  solchen  Getränkes,   abgesehen  davon,  dass  es  Geruch  und  feinen  Ge- 
schmack verloren  hat,  der  Gesundheit  schädlich. 

Bis  jetzt  hat  man  der  schwefligen  Säure  vom  gesundheitspolizeilichen 
Standpunkte  zu  wenig  Gewicht  beigelegt  und  wahrscheinlich  aus  folgenden 
Gründen : 

Erstens  dachte  man  sich  diese  Verbindung  viel  zu  wenig  stabil 
nnd  glaubte,  dass  dieselbe  sehr  rasch  in  die  bei  solcher  VerdtUinnng  unge- 
fährliche Schwefelsäure  verwandelt  würde  und  zweitens  ahnte  man  nicht, 
welcher  Verbreitung  sich  dieses  Conservirungsmittel  erfreute.  Was  die  ge- 
ringe Stabilität  der  schwefligen  Säure  betrifft,  so  zeigten  z.  B.  Weissweine, 
die  schon  1852  auf  Flaschen  gezogen  waren,  nach  vielen  Jahren  noch  be- 
denkliche Mengen  freier  schwefliger  Säure. 

In  Fässern  aufbewahrter  Wein  verliert  seine  schweflige  Säure  ft*üher, 
indess  dauert  dies  doch  auch  eine  geraume  Zeit.  Man  sollte  meinen,  dass 
die  schweflige  Säure  ihrer  bleichenden  Eigenschaft  wegen  nicht  zum  Schwefeln 
von  Rothweinen  verwandt  würde,  und  trotzdem  ist  dies  ziemlich  häufig  der 
Fall.  Am  leichtesten  und  schnellsten  überzeugt  man  sich  von  der  Gegenwart 
nnd  ungefthren  Menge  der  schwefligen  Säure  im  Wein  auf  folgende  Weise: 
50  cc  Wein  werden  in  einem  Destillirkölbchen,  dessen  seitlich  angeschmol- 
zenes Abflussröhrchen  in  ein  mit  feuchtem  Filtrirpapier  gekühltes  Reagenz- 
glas hineinragt,  so  lange  vorsichtig  im  gelinden  Sieden  erhalten,  bis  etwa 
2  cc  Destillat  übergegangen  sind.  Zum  Destillat  werden  nun  einige  Tropfen 
Silberlösnng  gesetzt  Bei  Spuren  von  schwefliger  Säure  opalisirt  die 
Flüssigkeit,  bei  bedeutenden  Mengen  entsteht  ein  weisser  Niederschlag. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  der  schwefligen  Säure  verfilhrt  man  am 
besten  so,  dass  man  dieselbe  aus  einem  bestimmten  Quantum  Wein  in  eine  Jod- 
lösung von  bekanntem  Gehalte  destillirt  und  den  Rest  jodometrisch  bestimmt 

J.  König^)  veröffentlicht  zur  Beurtheilung  des  Nährwerthes  von  Obst  Nihrwertb 
nachstehende  Tabelle:  toh  obit. 


<)  Berliner  Berichte.    XIIl.    660. 

*)  Biedermanns  Centralbhitt    1880.    239.    Nach  landwirthschaftliche  Zeitung 
^&kr  Westfak^n  und  Lippe.    1878.    38.    343. 
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Rorte 

in  Waaser  löslich 

in  Winer 
nalSdieh 

Obst 

1 

[^ 

S  ® 

H 

l1 

111 
«     1 

1 

Minimum   . 

81,29 

5,49 

0,39 

0,19 

^___ 

1,37 

0,17 

Aepfel     .    . 

Maximum  . 

87,31 

10,36 

1,64 

0,50 

— 

3,46- 

0,46 

Mittel    .     . 

83,58 

7,73 

0,84 

0,39 

5,17 

1,98 

0,31 

Minimum   . 

80,00 

6,58 

Spur. 

0,21 

— 

3,52 

0,20 

Birnen     .     .  . 

Maximum  . 

86,00 

11,52 

0,58 

0,50 

— 

5,12 

0,38 

Mittel    .    . 

83,03 

8,26 

0,20 

0,36 

3,54 

4,30 

0,31 

Zwetschen    . 

Mittel    .    . 

81,18 

6,16 

0,86 

0,78 

4,92 

5,41 

0,71 

Die  frei- 
willige Aas- 
Bcbeidang 
def  Both- 
weinfarb- 
etoffes. 


Heilang 

fchwarx- 

gewordener 

Weine. 


Unpmng 
and  Heilang 
des  Brdge- 
•ohmaekea. 


b.    Weinkrankheiten. 

Nach  E.  Comboni^)  ist  die  Aetherification  des  Alkohols  und  der 
Säure  des  Weines  als  Ursache  des  UnlösUchwerdens  des  Gerbstoffes  des 
Weines  aufzufassen,  nicht  aber  etwa  Oxydationsprocesse,  die  während  des 
Reifens  der  Weine  statthaben  und  dadurch  den  Gerbstoff  beeinflussen. 

yer£  schliesst  dies  mit  Hinweis  auf  die  Arbeiten  von  Berthelot  und 
P^an  du  Saint-Gilles  aber  die  Aetheriflcirung  des  Alkohols  im  Weine, 
aus  den  Untersuchungen  von  Oautier  und  Glenard  tlber  den  WeinÜEurb- 
stoff  und  aus  folgenden  Versuchen. 

Werden  frische  Hülsen  mit  absolutem  Alkohol  ausgezogen,  so  wird 
sämmtlicher  Farbstoff  extrahirt,  die  Hülsen  erscheinen  farblos.  Wird  der 
Farbstoff  von  Zucker  und  den  verschiedenen  Säuren  und  Salzen  getrennt, 
so  erscheint  er  ohne  unlöslich  zu  werden,  in  schön  rubinrother  bis  violetter 
Farbe.  Behandelt  man  vergohrene  Hülsen  in  der  gleichen  Weise,  so  zeigt 
der  Farbstoff  nunmehr  einen  Stich  ins  Violette  und  ist  im  Wasser  un- 
löslich. Werden  vergohrene  Hülsen  mit  antiseptischen  Mitteln  behandelt, 
vor  Luftzutritt  bewahrt,  und  erst  nach  mehreren  Monaten  mit  absolutem 
Alkohol  ausgezogen,  so  tritt  der  Farbstoff  roth  hervor  ohne  den  violetten 
Stich.  Die  flüchtigen  Stoffe  der  Hülsen  bestanden  lediglich  aus  ver- 
schiedenen Aethem.  Die  Lösung  des  Farbstoffes  hatte  die  Farbe  eines 
alten  Weines. 

Die  Versuche  werden  vom  Verf.  als. noch  nicht  abgeschlossen  bezeichnet, 
und  sollen  fortgesetzt  werden. 

F.  König  ^)  empfiehlt  zur  Heilung  schwarz  gewordener  Weine  die- 
selben zu  lüften,  um  die  vorhandenen  Eisenoxydulverbindungen  in  Oxyde  zu 
verwandeln,  dann  mit  Gelatine  zu  schönen  (5  g  pr.  hl);  wodurch  das  gerb- 
saure Eisenoxyd,  die  Ursache  des  Schwarzwerdens,  entfernt  wird-  Dem 
klaren  Weine  ist  dann  5 — 10  g  neutraler  schwefligsaurer  Kalk  zuzusetzen, 
damit  das  eventuell  noch  vorhandene  Eisenoxydul  sich  nicht  in  Oxyd  ver- 
wandle und  der  Wein  nicht  von  Neuem  schwarz  werde. 

Nach  dem  Bollettino  di  lUessandria^)  stammt  der  Erdgeschmack  mancher 


*)  Rivlsta  di  viticoltura  ed  enologia  italiana.    1880.    V.    620.       ^^ 

')  Atti  e  Memorie  della  i.  r.  Societa  Agraria  oli  Gorizia.  1879.  XVIÜ.  p.  Hl. 

*)  Rivista  di  viticoltura  ed  enologia  italiana.    1880.    IV    102.. 
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Weine  von  einem  hauptsächlich  in  den  Hülsen  vorkommenden  Gel,  das 
sich  vornehmlich  in  fenchten,  schattigen  Lagen  und  bei  übermässiger 
Dangnng  entwickelt. 

Als  Heilmittel  mit  Erdgeschmack  behafteter  Weine  werden  Schönungen 
mit  Eierklar  (120  g  pro  hl),  mit  Gelatine  (22  g  pro  hl)  oder  Schütteln 
mit  reinstem  Olivenöl  (Va  l  pro  100  1)  empfohlen.  *) 

Zu  gerbstoffarmen  Weissweinen  muss  vor  der  Behandlung  mit 
Gelatine  ein  Tanninzusatz  (3 — 9  g  pro  hl)  in  alkoholischer  Lösung  er- 
folgen. 

Der  unangenehme  Erd-  oder  Bittermandelgeschmack  ^)  (Fuchsgeschmack)  ^J^^JJ,^ 
der    amerikanischen  Weine    soll  dadurch  vermieden    werden    können,    dass geschmaokei 
man  die  Trauben  bis  zum  Einsclirumpfen  der  Beeren    hängen    lässt,    oder,    *SflJh^r' 
wenn    dies    der    Witterung    wegen    nicht   zulässig    ist,    in    der    Obstdarre     weine. 
röstet. 

BoscaroUi*)  empfiehlt  für   dunkelfarbige,   an    der  Luft    braun    und    Krysun- 
bittcr  werdende  Weissweine  die  Krystallschöne    (zu    beziehen    aus    der  Ad-    '^   °®' 
ministration  der  Weinlaube  in   Klostemeuburg    bei   Wien)   als   vorzügliches 
Heilmittel.     Ein  zu  lange  auf  den  Hülsen  vergohrenor,  beim  Ablassen  stets 
brann  werdender  Rieslingwein  wurde   durch   dieses  Mittel  vollkommen  hell 
und  gesund. 

c.  Eellerbehandlung. 

C.  Weigelt  und  0.  Saare^)  Hessen  zum  Studium  des  Einflusses  der    Gahning 
Traubenbestandtheile  auf  den    resultirenden    Wein    Gutcdelmost   über    den  TrJiterbo- 
Trestern,  über  Schalen  und  Kernen,  über  den  Kernen  allein  wie  auch  end-      eund- 
hch  für  sich  vergähren. 

Die   Gutedeltrauben    hatten    ein   Durchschnittsgewicht  von    74  g.     Sie 
enthielten  78  o/o  Most  und  22  o/o  Trester.     Letztere  bestanden  aus: 
5,94  g  Rappen      =     27,00  o/o 
2,70  „  Kernen       =     12,27  „ 
13,36  „  Schalen^)  =     60,73  „ 
22,00  g  Trester       =  100,00  o/o 
Nach   den    vorstehenden  Zahlen    wurde  min  Most  mit  Trestem    resp. 
Schalen  und  Kernen  gemischt,  um  die  Verhältnisse  gewöhnlicher  Trauben- 
maische  resp.   diejenigen  abgerappter  Beerenmaische   zu   erhalten,   endlich 
wurde  nur  die  entsprechende  Menge  Traubenkeme  zugefügt. 

Die  chemische  Znsammensetzung  des  betreffenden  Mostes  bietet  Tab.  I 
No.  la  und  b. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  610.) 

Nach  Beendigung  der  Hauptgährung  —  Dauer  derselben  8  Tage  — 
wurden  die  Jungweine  abgezogen  und  unter  Tresterverschluss  bis  zum 
14.  Februar  1879  im  Keller  aufbewahrt,  abgezogen  und  endlich  am  27.  Mai 


')  Weinlaube.    1880.    XXL    67. 

«)  Ibid.    66. 

»)  Ibid.    529. 

*)  Inclusive  Fleiscbresten.    Die  Ziffern  wurden  dadurch  erhalten,  dass  ein  mitt- 
leres Quantum  Trester  abgewogen  wurde,  hieraus  lasen  wir  Kerne  und  Rappen 
ans,  wogen  je  für  sich  und  ermittelten  die  Schalen  aus  der  Differenz. 
JahMsberioht.    1880.  39 
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TabeUe  I. 


Bezeichnung 

und 

Behandlung  der  Moste 

11® 

In  100  CG.  Most  gefunden 

1 

1 

^ 

1| 

1 

< 

1 

1.  Gutedelmost: 

a)  filtrirt    .... 

b)  unfiltrirt      .     .     . 

c)  entschleimt      .     . 

2.  Grauclävner: 

a)  filtrirt     .... 

b)  unfiltrirt      .     .     . 

c)  entschleimt      .     . 
8.  Elblingmost: 

a)  filtrirt     .... 

b)  entschleimt      .     . 

1,0650 
1,0668 

1,0800 

1,0510 
1,0460 

15,49 

18,09 

11,63 
11,63 

0,754 

1,026 
1,065 

1,313 
1,357 

0,517 
0,509 

0,349 

0,054 

0,067 
0,091 

0,071 
0,027 

0,272 

0,262 

0,329 
0,265 

0,0567 
0,0714 
0,0630 

0,1008 
0,1272 
0,1113 

0,0574 
0,0574 

nochmals  abgestochen  und  analysirt,  während  weitere  Proben  bis  zmn 
6.  Januar  1880  im  Keller  belassen  und  von  Neuem  der  Anaijse  unter- 
worfen wurden.     Die  Resultate  bietet  Tab.  n  und  III  je  No.  1—4. 

(Siehe  die  Tabellen  auf  S.  611.) 

Im  Wesentlichen  treten  (vgl.  Tab.  II)  nur  bei  den  Extract-  und  Gerb- 
stoffgehalten nennenswerthe  Steigerungen  durch  Auslaugung  der  Trester  rcsp. 
Schalen  und  Kerne  hervor,  die  sich  auch  noch  bei  der  Asche  bemerklidi 
machen,  während  der  Weinsteingehalt  durch  die  Bestandtheile  der  Rappen 
in  Folge  von  Umsetzungen  eine  sichtbare  Verminderung  erfährt 

Unter  dem  Einfluss  weiteren  Lagems  (vergl.  Tab.  III)  haben  sich  die 
angefQhilen  Differenzen  wesentlich  verflacht;  wenngleich  sie  noch  unmer 
hervortreten,  so  sind  doch  die  absoluten  Veränderungen  als  Folge  des 
Lagems  vielfach  fast  ebenso  beträchtlich,  wie  die  relativen  Schwankungen, 
als  deren  Ursache  die  Verschiedenartigkeit  der  Mostbehandlung  anfeu- 
fassen  ist 

Namentlich  bei  Extract,  nichtflüchtiger  Säure,  Färb-  und  Gerbstoff  so- 
wie Asche  treten  solche  Verminderungen  hervor  und  zwar  machen  sich  die- 
selben bei  den  aus  den  Tröstern  stammenden  Stoffen  am  meisten  bemerk- 
lich. Auch  bei  den  Stickstoffgehalten  finden  Verff.  beachtenswerthe  Beein- 
flussungen. 

Das  Resultat  der  Arbeit  spricht  im  Allgemeinen  zu  Gunsten  der  Bee^ 
weine  —  des  Abrappens  —  resp.  zu  Ungunsten  der  Vergähmng  über  den 
Trestem  namentlich  für  solche  Weine,  welche  als  Jungweine  zum  Verzapf 
zu  kommen  bestimmt  sind. 

Zur  Feststellung  etwaiger  Vortheile  des  Entrappens  der  Tranben  so- 
wohl, als  der  Trennung  des  Verlaufes  vom  Nachdruck  in  geringen  Wein- 
jahren   wurden   im   Herbst  1879  von  P.  Seucker  ^)   Versuche   mit  Trao- 


>)  Biedermannes  CentralblaU.    1880.   761  nach  Weinbau.   188a   10.  S.  7^  74. 
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ben    von   geringer  Qualität  angestellt   und   dabei  nachstehende  Zahlen    ge- 
wonnen. 


Bezeichnung 

Gewicht  und  Bestand- 

ChMattor  de«  Weines  bei  der  Probe 

theil  des  Mostes 

^ 

z. 

TraubonBorte 

des 
VersuchB 

©  'S 

"1^ 

AuMehon 

Geschmack 

1 

Riesling 
do. 

Nicht 
entrappt 

entrappt 

66,5 
67,5 

12,70 
13,30 

19,6 
19,6 

ziemlich 
trübe 

ziemlich 
hell 

FrostgcsckiMd, 
sekr  suier 

keiB  Fnstge- 
seliinad,  relDgili' 
rigfir,fciiig»s«iff 

1,00 
1.20 

Ocsteircicber 

Vorlauf 

69,0 

14,50 

17,7 

schön  hell 

keitt  Frostge- 

sdiiiia«k,r«igilirig 

f  eiiger  um 

1,44 

do. 

Nachdruck 

58,5 

12,04 

18,0 

sehr  trübe 

onreiB,  sebrguer 

1,00 

Wirkung  Verfasser  schliesst  mit  den  Worten:  Aus  diesen  Resultaten  geht  hervor, 

Bchöpl^on"..  dass  in  geringen  und  Mitteljahren  die  erwähnten  Manipulationen  zu  empfeh- 
len sind.     (Vergl.  auch  Mach  und  Portele  p.  598.) 

C  Weigelt  uud  0.  Saare*)  prüften  die  Abschöpfmethode  (vergl  L. 
von  Babo  Weinbau.  2.  Aufl.  pag.  475)  nach  Wirkungsweise  und 
Werth.  Das  Wesen  des  Abschöpfens  besteht  in  der  in  passenden  Inter- 
vallen erfolgenden  Entfernung  des  auf  gfthrendem  Moste  sich  bildenden 
Schaumes. 

Den  Versuchen  diente  derselbe  für  die  vorstehende  Arbeit  verwendete 
Gutedelmost.  (Vergl.  Tab.  I  No.  la  und  b  pag.  610).  Die  Weine  wurden 
gleichzeitig  mit  den  vorgenannten  abgezogen  und  analysirt.  (Vergl.  Tab.  H 
und  III  je  No.  4  und  5).  Verff.  sehen  bei  Vergleichung  der  gefunde- 
nen Zahlen  im  Hinblick  auf  die  Verminderung  der  sückstoffhalUgen  Sul^tan- 
zen  als  Folge  des  Abschöpfens  ein  Moment,  welches  entschieden  vortheilhaft 
für  diese  Methode  der  Mostbehandlung  spricht.  Namentlich  eiweissreiche 
Moste  —  wie  dies  ganz  allgemein  die  elsässer  sind  —  würden  abgeschöpft 
haltbarere  und  bessere  Weine  liefern,  da  nach  Ansicht  der  VerflF.  die  Hinneigong 
zu  Krankheiten  wesentlich  als  eine  Folge  hoher  Stickstoffgehalte  aufeufessen 
ist,  also  jede  stickstoffvermindernde  Mostbehandlung  von  günstigem  Erfolge 
für  die  Haltbarkeit  der  Weine  sein  muss. 
Xi'aS?  Endlich  beschäftigten  sich  dieselben  Verfasser»)  mit  einer  Prüfung  des 

■ohleimoDBe 

»)  Die  Werthzahl  deutet  das  Verhältniss  des  Werthes  an,  in  welchem  die  ein- 
zelnen Proben  zu  einander  stehen.  Riesling  sowie  Oesterreicher  bilden  je  för  sicß 
eine  Probereihe  und  können  daher  nur  die  Werthzahlen  der  Proben  von  ein  und 
derselben  Traubensorte  mit  einan<!cr  verglichen  werden. 

*)  Weinlaube.     1880.    XII.    541. 

«)  Ibid.    542. 
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Wirkungsweithes  der  Entschleimong.  (L.  v.  Babo^s  Weinbau,  ü.  Aufl.  pag. 
469.)  Die  Methode  besteht  im  Wesentlichen  darin  den  frisch  von  der 
Trotte  laufenden  Most  vorfibergehend  gährnngsunfähig  zu,  machen  um  eine 
Klärung  der  Flüssigkeit  durch  Absetzen  der  Sinkstoffe  bewirken  und«  den 
klaren  Most  alsdann  durch  Abziehen  von  den  festen  resp.  schleimigen  Yer- 
onreinigungen  trennen  zu  können.  Gewöhnlich  wird  schweflige  Säure  zum 
,^tamm^^  machen  der  Moste  verwendet;  neuerdings  wurde  von  F.  von  Hey- 
den  hierzu  Salicylsäure  vorgeschlagen.  Die  Verff.  benutzten  das  erstere 
Mittel.  Frühere  Versuche  hatten  gelehrt,  dass  unter  dem  Einfluss  der 
schwefligen  Säure  aus  filtrirtem  Most  eiweisshaltige  Ausscheidungen  nicht 
erfolgten  (vergl.  Tab.  I  da  und  b)  die  bei  den  neueren  Versuchen  beim  Ent- 
schleimen  unfiltrirten  Mostes  Tab.  I  2  und  3  gewonnenen  Werthe  bestätigten 
das  erwähnte  ältere  Resultat,  da  die  filtrirten  Moste  Tab.  la  und  2a  nie- 
drigere Stickstoffgehalte  zeigten  als  Ic  und  Id.  Die  Resultate  der  Analysen 
der  aus  entschleimtem  Most  erhaltenen  Weine  Tab.  II  und  HI  je  No.  6  und  8 
verglichen  mit  resp.  No.  4  und  7  lehren,  dass  die  ziemlich  allgemein  ver- 
breitete, zuerst  von  Justus  Liebig  ausgesprochene  Ansicht,  wonach  die  auch 
bei  vorliegendem  Versuch  (Kostprobe)  constatirte  vortheilhafte  Wirkung  des 
Entschleimens  auf  eine  Verminderung  der  eiweisshaltigen  Stoffe  zurückzu- 
führen sei,  eine  irrige  ist;  eine  Verminderung  der  stickstoffhaltigen  Sub- 
stanzen als  Folge  des  Entschleimens  findet  nicht  statt. 

Wenn  also  hier  trotz  nicht  verminderten  Stickstoffgehaltes  der  Wein  alle 
Merkmale  eines  gesunden,  Krankheiten  nicht  ausgesetzten  Productes  zeigt, 
so  trifft  für  diesen  Specialfall  die  Erklärung  der  Hinneigung  zu  allerlei 
Krankheiten,  unter  dem  Einfluss  erhöhten  Stickstoffgehaltes  eben  nicht  zu. 
Trotzdem  nimmt  diese  Erscheinung  der  Möglichkeit  eines  Zusammenhanges 
erhöhten  Stickstoffgehaltes  mit  der  Hinneigung  zu  Krankheiten  durchaus 
nichts  an  Wahrscheinlichkeit,  sie  zwingt  uns  nur,  die  Wirkung  der  Ent- 
schleimung  mit  anderem  Masse  zu  messen,  als  dies  die  anderen  Methoden 
erfordern. 

Und  mit  Recht! 

Die  Mycoderma  aceti  ist  nach  den  neueren  Untersuchungen  zu  den 
Spaltpilzen  oder  Bacterien  zu  rechnen,  die  theils  unbekannten,  theils 
wenig  studirten  Erreger  der  sonstigen  Weinkrankheiten  —  mit  Ausnahme 
des  Kahms  —  stehen  zweifellos  ebenfalls  den  Spaltpilzen  näher,  als  den 
Gährungspilzen,  und  gerade  für  erstere  kennen  wir  die  überaus  grosse  Em- 
pfindlichkeit gegen  schweflige  Säure. 

Die  günstige  Wirkung  der  letzteren  kann  daher  dahin  gedeutet  werden, 
dass  die  Legion  der  verschiedenen  Bacteriensporen,  welche  sich  im  Moste 
befinden,  getödtet  werden.  Erst  nach  Beendigung  der  Gährung  könnte  ihre 
Thätigkeit  sich  überhaupt  bemerklich  machen,  erst  dann  finden  sie  Verhält- 
nisse vor,  welche  ihren  Entwickelungsbedingungen  entsprechen.  Fehlen  nun 
aber  trotz  der  sonstigen  günstigen  Bedingungen  die  Keime  der  Krankheiten, 
so  sind  natürlich  auch  diese  nicht  zu  befürchten. 

Trifft  diese  Erklärung  aber  zu,  so  müsste  dasselbe  günstige  Resultat 
erzielt  werden  können,  wenn  wir  die  fertigen  Weine  schwefeln. 

Der  Umstand,  dass  das  eine  Zeitlang  so  beliebte  Entschleimen  jetzt  bei 
den  Praktikern  nahezu  vollständig  wieder  in  Vergessenheit  gerathen  ist, 
scheint  hierauf  zurückführbar. 
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G7P»en.  K.  Portele*)    wendet   sich   unter  Anziehung   mannigfacher  Angaben 

über  die  Veränderaugen,  welche  das  Gypsen  im  Weine  hervorbringt,  gegen 
diese  Operation,  weil  durch  dieselbe  in  den  Wein  saures  und  neutrales 
schwefelsaures  Kali  gelangt,  welche  beide  jedenfalls  nicht  der  Gesundheit 
des  Trinkenden  zuträglich  sein  könnten.  Verf.  weist  auch  nach,  dass  die 
angepriesenen  Vortheile,  nämlich  Verstärken  des  Weines  durch  Wasserent- 
zichung  und  Herabminderung  des  Säuregehaltes  entweder  verschwindend  ge- 
ring sind,  oder  dass  z.  B.  durch  Gypsen  des  Mostes  oft  gerade  das  Gegen- 
thei),  nämlich  eine  geringe  Erhöhung  des  Säuregehaltes  gegentlber  aus  nicht 
gegypstem  Moste  entstandenem  Wein  erreicht  werde.  Noch  zweifelhafter  aber 
wird  der  Werth  des  Gypsens,  wenn  das  verwandte  Material  nicht  ganz  rein 
ist,  d.  h.  kohlensauren  Kalk  und  Schwefelcalcium  enthält,  da  durch  erstercn 
zu  viel  Säure  neutralisirt,  durch  letzteres  Schwefelwasserstoff  oder  während 
der  Gährung,  wie  Pollacci  fand,  Merkaptan  in  den  Wein  gelangt  (s.  d. 
Jahresbericht.     1879.     XXU.     674). 

Bntfuohsi-  Haas*)  befreit  fuchsinhaltige  Weine  von  diesem  Farbstoff  durch  Ver- 

nirung.  mischcn  mit  Geläger  und  schreibt  die  wirkende  Kraft  dem  Protoplasma  der 
Hefezellen  zu,  welche  den  Farbstoff  anziehen  sollen.  Auch  J.  Pint  (Fftnf- 
kirchen)  hat  sich  eine  Methode  der  Entfuchsinirung,  von  Wartha  als 
brauchbar  bezeichnet,  patentiren  lassen,  worüber  indess  Näheres  noch  ab- 
zuwarten bleibt. 

Schönen  mit  ^Jum  Schönen,^)  besonders  bouquetreicher  Weine  eignet  sich  besonders 
Eiweiss.  das  Eiweiss,  doch  steht  dessen  allgemeiner  Verwendung  der  wechselnde  Preis 
frischen  Materials  entgegen,  ein  Missstand,  welcher  dem  bei  niederer 
Temperatur  unter  Luftverdünnung  eingetrockneten  Eiweiss,  wie  es  Leon 
Defer  in  zwei  Fabriken  in  Galizien  herstellt,  nicht  anhaftet.  (Vergl  auch 
Oenolog.  Jahresbericht.  1878.  L  122.)  Von  dem  Pulver  genügen  7— -lOg 
pro  Hectol.  in  den  meisten  Fällen.  Probe-Schönungen  haben  seine  vor- 
treffliche Wirkung  besonders  nach  vorangegangenem  Zusatz  von  10 — 20  g 
Tannin  pro  hl  ergeben, 
woiuver-  K.  Portcle*)  warnt  vor  einem  von  Verona  aus  in  den  Handel  einge- 

^^^rautoi.^*"  ^^'f^'i  „Wein Verbesserungsmittel",  welches  in  Mengen  von  15  bis  20  kg 
zu  i  hl  Nachwein  (vino  piccolo)  gesetzt  aus  diesem  guten  Wein  machen 
soll.  Nach  seiner  Analyse  besteht  es  aus  1,52%  Fuchsin,  16,17%  Wein- 
säure, 65,6%  Zucker,  wovon  2,2%  nicht  invertirt  sind.  Es  werden  somit 
durch  dasselbe  etwa  21  g  Fuchsin  in  den  hl  Wein  gebracht, 
d.  Rückstände  von  der  Weinbereitung. 

Trosterana-  ^^^  Gelegenheit  der  Besprechung  der  Verwerthung  der  Rückstände  von 

ijBon.  *'der  Weinbereitung  bringt  J.  Macagno^)  nachstehende  Analysen  von  Wein- 
tresteni  in  frischem  Zustande  und  nach  der  Destillation. 
(Siehe  die  Tabelle  L  auf  S.  615.) 
In  einem  grösseren  Aufsatze   über  die  verschiedenen  Arten  der  Ver- 
wendung von  Weintrestem  bringt  P.  Pourquier^)  nachstehende,  von  De 
Grully  ausgeführte  Analysen:  (Siehe  die  Tabelle  H.  auf  S.  615.) 


1)  Weinlaube.    1880.    XII.    519. 
'    Ibid.    342. 
Ibid.    421. 
*)  Ibid.    524. 
^)  Giornale  vinicolo  Italiano.    1880.    VI.    224. 
•)  Ibid.    383. 
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615 


(J.  Macagno.) 


Bcstandtheile 

Frische  Weintrester 

Weintrester  bei  IIQOC. 
getrocknet 

pro  Kilogramm 

Vor  der 
Beatillatloii 

g 

Nach  der 
DoBtillation 

Vor  der 
Destillation 

g 

Nach  der 
Destillation 

g 

Stickstoff 

Phosphorsäure  .... 

Kali 

Organische  Substanzen    . 
Mineralische  Substanzen 

Wasser 

Alkohol 

8,6 

1,8 

22,1 

254,2 

68,4 

624,2 

51,2 

11,7 

1,9 

6,7 

343,5 

50,9 

605,6 

26,6 
4,0 

68,4 
787,8 
212,1 

29,8 
4,8 

16,9 
871,0 
129,0 

(P.  Pourquier  und  De  Grully.) 


Bestandtheile  Vo 


3iaximam 


Minimum 


Frische  Weintrester. 


Wasser 

Trockensubstanz     .     .     .     . 

Fettsubstanz 

Prote'insubstanzen .     .     .     . 
Stickstofffreie  Extractstoffe  . 
Cellulose  und  Holzsubstanz 
Mineralbestandtheile  .     .     . 


73,3 
38,6 
3,06 
3,71 
19,71 
4,77 
3,23 


62,4 

26,7 
1,90 
2,77 

15,37 
3,29 
2,76 


Proteinsubstanz 
Fettsubstanz      .... 
Stickstofffreie  Extractstoffe 
Cellulose  und  Holzsubstanz 
Asche 


Zusammensetzung  der  Trockensubstanz. 


12,37 
10,20 
65,70 
15,90 
10,75 

Zusammensetzung  der  Asche. 


9,23 

6,34 

51,91 

10,95 

9,19 


12,18 

8,15 

10,45 

19,45 

15,94 

17,26 

0,79 

0,30 

0,44 

2,36 

0,90 

1,60 

15,86 

9,20 

13,66 

6,27 

3,11 

4,72 

Mittel 


70 

30 
2,35 
3,25 

17,45 
4,06 
2,93 


11,25 

7,85 
58,17 
13,53 

9,78 


Phosphorsäure  .     . 

Kaü 

Natron 

Magnesia 

Kalk 

Thonerde  und  Eisenoxyd 

Nach  0.  Ottavi^)  lassen  sich  die  gebrannten  Weintrester  als  Vieh-    oonser- 
futter  conserviren,  wenn  man  sie  in  entsprechenden  Bottichen  in  1 — 2  dem  ^^TSSSstf' 
hohen  Schichten    mit  Weinlaub    und  Häcksel,    welch'  Ersteres    etwas    ge- 
salzen werden  soll,  schichtet  und  thunlichst  feststampft. 

J.  Macagno*)  entflü-bt  rothen  Weinstein  (aus  Trestem  von  rothen  Bßjfl^^^g 
Tranben  gewonnen)  dadurch,  dass  er  ihn  in  heissem  Wasser  löst,  die  warme    7t«ini.  ' 


»)  Gioniale  Vinicolo  Italiano.    1880.   VI.   18. 
*)  Ibid.    102. 
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Lösung  mit  Kaolin  klärt,  wodurch  der  grösste  Tbeil  des  Farbstoffes  nieder- 
gerissen wird  und  die  klare  Flüssigkeit  mit  durch  Salzsäure  gereinigtem 
Spodium  behandelt. 

Aus  der  entfärbten  LOsuug  erhält  man  nach  dem  AbkOhlen  ganz  weisse 
Weinstein-Krystalle. 


VI.  Oonservirung  und  Desinfection, 

Referent:  A.  Halenke. 

^n^i-  A.  Schultz^)  beleuchtet  die  ersten  Ober  die  antiseptischen  Wirkungen 

Wirkung  der  Salicyisäure  gemachten  Beobachtungen  und  berührt  dabei  die  Versuche 
***'»4JiI»7^' von  IL  Kolbe  und  E.  v.  Meyer,  durch  welche  dargethan  wurde,  dass  in 
der  Bierwürze  Stoffe  sein  müssten,  welche  S.  S.  binden  und  so  der  Hefe 
gegenüber  unwirksam  machen.  Der  von  W.  Hempel*)  gegen  diese  Ver- 
suche erhobene  Widerspruch  hat  Schultz  veranlasst,  die  Angaben  von 
Kolbe  und  Meyer  experimentell  zu  prüfen.  Um  zu  erkennen,  welche  Art 
von  Stoffen  und  in  welchem  Grade  solche  die  S.  S.  zu  binden  vermögen, 
hat  Schultz  in  drei  Versuchsreihen  einmal  stickstoffhaltige,  oi^;aniscbe 
Körper,  sodann  Salze  organischer  und  endlich  Salze  anorganischer  Säuren 
mit  S.  S.  zusammengebracht  und  durch  Ausschütteln  mit  Aether  die  Menge 
der  freien  und  der  gebundenen,  erst  durch  HCl  in  Freiheit  gesetzten  S.  S. 
bestimmt.  Die  Resultate  waren  folgende:  Von  den  angewandten  Stickstoff- 
verbindungen sind  nur  Harnstoff  und  Gelatine  im  Stande,  sich  mit  einem 
Theil  der  S.  S.  zu  vereinigen,  ersterer  wohl  vermöge  seiner  basischen  Eigen- 
schaften. Was  das  Bindungsvermögen  der  Salze  gegenüber  der  S.  S.  an- 
belangt, so  sind  es  nach  dem  Verf.  namentlich  die  Natron-  und  Ammoniak- 
salze solcher  Säuren,  welche  schwächere  Affinitäten  äussern,  als  die  S.  S. 
Fast  allen  Kaliverbindungen,  sowie  den  Kalksalzen  geht  höchst  auffallender 
Weise  die  Eigenschaft  ab,  S.  S.  zu  binden,  ein  Verhalten,  das  wohl  der 
Bestätigung  bedarf.  Verf.  theilt  noch  einen  Versuch  mit^  welcher  die  Schwierig- 
keit beweist,  die  von  phosphorsaurem  Natron  gebundene  S.  S.  durch  Schütteln, 
selbst  mit  einem  grossen  Ueberschusse  von  Aether  wieder  auszuziehen. 

Von  Interesse   ist   der  vom  Verf.  gelieferte   Nachweis,   dass  auch  im 
Moste  Substanzen  enthalten  sind,    welche  S.  S.  in  geringer  Menge  binden 
und  unlöslich  machen. 
GÄbrungs-  Femcr  stellte  Schultz    Versuche  über  die   gährungshemmende  Kraft 

K^ft^do^r*  der  Salicyisäure  an,  sowie  auch  über  diejenige  einiger  anderer  antiseptisch 
^»äürr  wirkender  Substanzen,  wie  Thyraol,  Zimmtsäure,  schwefelige  Säure.  Die  ge- 
fundenen Zahlen,  welche  ausdrücken,  wie  viel  S.  S.  ein  bestimmtes  Quantum 
Hefe  zu  tödten  vermag,  welche  demnach  die  gährungshemmende  Kraft  der 
S.  S.  illustriren,  sind  in  Bezug  auf  die  Menge  der  vernichteten  Hefe  noch 
grösser,  als  die  früher  von  H.  Kolbe  und  K  v.  Meyer  ermittelten.  Die 
Schultz^schen  Zahlen  wachsen  aber  in  ähnlichen  Verhältnissen  und  zeigen 
unter  einander  ähnliche  Beziehungen  wie  jene.  Die  Verschiedenheit  der 
Resultate  ist  wohl  auf  die  Qualität  der  angewendeten  Hefe  zurückzuführen. 
Zur  saiicyi-         H.  Kolbo  uud  E.  V.  Mevcr*)   wenden    sich  in  ziemlich  drastischer 

■ilarefrage.  ''         ' 

>)  Journ.  f.  pract.  Chemie.    1880.    Bd.  SKI.    380.  (Auszug  aus  den  Gloroale 
Vinicole  Italiano.    1879.    No.  23.) 

>)  Chcm.  Centr.-Bl.    Jahrg.  1880.    248. 

')  Journ.  f.  pract  Chemie.    1880.    Bd.  M.    385. 
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Weise  gegen  die  seinerzeit  in  den  Berliner  Berichten  (Jahrg.  1875.  Bd.  8. 
S.  1657  ff.)  von  W.  Hempel  erschienene  Arbeit  („Beitrag  zur  Beurtheilang 
der  Salicylsänrefrage^^)  nnd  geissein  hauptsächlich  dessen  fehlerhafte  Ver- 
sache  und  dessen,  auf  falscher  Grundlage  beruhende  Berechnungen. 

Walther  HempeP)  erwidert  auf  die  Angriffe  von  H.  Kolbc  und 
K  V.  Meyer  in  einem  „Zur  Abwehr  gegen  die  Herren  H.  Kolbe  und  E. 
V.  Meyer  über  die  Wirkungen  der  SalicylsÄure'*  betitelten  Artikel. 

Darauf  giebt  E.  v.  Meyer  eine  letzte  Erwiderung,  welche  von  den 
Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellschaft  nicht  aufgenommen  wurde  und  aus  diesem 
Grunde  mit  einigen,  die  Publicationscommission  der  Berl.  Ber.  kritisirenden 
Bemerkungen  in  Kolbe's  Journal^)  zur  Veröffentlichung  gelangt. 

H.  Kolbe*)  berichtet  über  die  zerstörende  Wirkung  der  Holzsubstanz  zerstörende 
auf    die   Salicylsäure.      Zwei   grosse   Trinkwasserf&sser,    deren    Inhalt  von  ^'^^j^J*^^®' 
Kolbe  selbst  salicylirt  wurde,   machten  die  Reise  nach  den  Samoa- Inseln «tw^wiMie 
mit.     Nach  Jahresfrist  kehrte  das  Schiff  zurück;    das  Wasser  war   unter-     e'iire. 
wegs  verdorben  und  in  einer  Kolbe  reservirten  Probe  konnte  keine  Spur 
von   S.  S.  mehr  nachgewiesen  werden.     Verf.  stellte  nun  verschiedene  Ver- 
suche an  und  zwar  galten  dieselben  der  Frage,  ob  die  aus  dem  Wasser  ver- 
schwundene S.  S.   von  der  Holzsubstanz   absorbirt  wird  und  daraus  wieder 
abscheidbar  ist,  oder  ob  die  S.  S.  durch  Holzsubstanz  vollkommen  zerstört 
wird.    Verf.  hält  sich  durch  die  Resultate  seiner  Versuche  zu  dem  Schlüsse 
berechtigt,    dass  die  Holzsubstanz  Salicylsäure   wässerigen   Lösungen    nicht 
nur  entzieht,  sondern  dieselbe  ganz  vernichtet.     Was  hierbei  aus  der  S.  S. 
wird,    bleibt    vorerst    eine    offene    Frage.      Uebrigens    wird  nicht  nur  aus 
Wasser,  sondern  auch   aus  Wein  die  darin  gelöste  Salicylsäure  durch  das 
Holz  der  Weinftsser  ziemlich  rasch  consumirt,  bezw.  zerstört. 

In  einem  Nachtrage*)  macht  der  Verf.,  um  einem  möglichen  Missver- 
ständnisse zu  begegnen,  darauf  aufmerksam,  dass  er  die  von  ihm  mit  Wasser 
gefüllten  Fässer,  um  die  Verhältnisse  denen  auf  dem  Schiffe  möglichst  an- 
zupassen, nur  unvollkommen  verschlossen  habe,  was  er  in  der  ersten  Mit- 
theilung zu  bemerken  vergessen  habe. 

Apotheker  A.  Hu  ber, 5)  welcher  dieses  Thema  in  einem  Vortrage,  ge-  |c7^^\^® 
halten  in  der  Jahresversammlung  des  schweizerischen  Apothekervereins,  be-iiohkeit  der 
handelte,  kommt,  nachdem  er  die  Meinung  von  der  angeblichen  Schädlich-    ®,*i"^el" 
keit  der  S.  S.  auf  Grund  vieler  exacter  Versuche  widerlegt  und  darauf  hin- 
gevnesen  hat,    dass,   wie  gegenwärtig  eine  Bewegung  gegen  die  Salicylirung 
der  Weine  und  Biere  Platz  habe,    eme  solche  im   15.  Jahrhundert  gegen 
das  Schwefeln  der  Weine  herrschte,  zu  folgenden  Schlüssen:  Da  1)  ein  in 
den  natürlichen  Schranken  (d.  ist  ein  nonsens.  D.  Ref.)  sich  bewegender  Zu- 
satz von  Salicylsäure  zu  Bier  und  Wein  keine  gesundheitsschädlichen  Folgen 
haben  kann,  wenigstens  keine  schwerer  wiegenden,  als  das  erlaubte  Schwefeln, 
da  2)  eine  Beimengung   von  unschädlichen  Stoffen  zum  Zwecke  der  Con- 
servirung  deren  Verbesserung  erzielt^  jedenfalls  aber  nicht  als  Verfälschung 
betrachtet  werden  kann,  so  kann  das  Salicyliren  von  Getränken  nicht  poli- 
zeilich verboten  und  nicht  strafrechtlich  geahndet  werden. 


1)  Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellsch.    Bd.  XIII.    994. 

»)  Journ.  f  pract.  Chemie.    1880.    Bd.  ftft.    108. 

*)  Ibid.    sei.    446. 

*)  Ibid.    ftft.    112. 

»)  Arch.  f.  Pharm.    (IH.  Reihe.)    Bd.  17.    464. 
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wirkungdor         Endemann  1)  erklärt,  doss  nach  seinen  Yersuchen  die  Borsäare  an 

^*coMor***  sich  nichts  zur  Conscrvirung  des  Fleisches  thue,  sondern  dass  sie  nor  wirke, 

▼iruDffs-    indem  sie  die  im  Fleische  enthaltenen  phosphorsauren  Salze  in  saure  Salze 

™  *    '     verwandle.     Den  gleichen  Zweck  erreicht  man  nach  dem  Verf.,  wenn  statt 

.  der  Borsäure  Salzsäure,  oder  noch  hesser  Phosphorsäur^  angewendet  wird. 

Die  sauren  Phosphate  erhalten  das  Fleisch;  sind,  sie  demselben  irgendwie 

entnommen,  z.  B.  durch  Pökeln,  so  kann  Borsäure  zur  Conscrvirung  des 

Fleisches  nichts  mehr  leisten. 

EiafluBs  des         Nach  M.  Grub  er*)  bewirkt  der  Borax,   der  als   Conservirungsmittel 

du°Biwe*U8- ^'isgedehnte   Verwendung  findet,    im   thierischen    Organismus   eine    gmnge 

«ertet«ung.  Steigerung  des  Eiweisszerfalles. 

xanthogon-  L.  Lcwiu^)  findet  gelegentlich  einer  Untersuchung  über  das  Vertialten 

AfkaHon    ^cr  Xanthogcnsäure  und   dei*  xanthogensauren  Alkalien  im  thierischen  Or- 
ai8  Conaer- ganismug^  dass   die  letzteren   vorzügliche  Conservirungs-  und  Desinfections- 
mutel!     mittel  sind  und  dass  dieselben  den  für   eine   medicamentöse  Verwendung 
ungeeigneten  Schwefelkohlenstoflf  zu  ersetzen  im  Stande  sind  (vergl.  hierüber 
d.  Jahresber.  für  das  Jahr  1877.     671). 
oonser-  ^^^  Industricblätter  *)  berichten  über  den  im  Jahre  1880  stattgefundenen 

nSSS/i?  Congress    des   Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege,    auf  welchem  die 
mittein.    Conscrvirung  der  Nahrungsmittel  den  II.  Punkt  der  Tagesordnung  bildete. 
Der  Referent  Dr.  Renk  aus  München  entwickelt  die  Nothwendigkeit  einer 
gesetzlichen  Regelung  dieser  Materie,  weil  sich  die  Conscrvirung  der  Nah- 
rungsmittel allmählich  zu    einem   Industriezweige   entwickelt   habe,   dessen 
Umfang  zeigt,  wie  wichtig  die  Frage  für  die  Volksemährung  ist     Er  schlägt 
zur  Verhütung  möglicher  Nachtheile  in  dieser  Beziehung  der  Versammlung 
4  Thesen  vor,  mit  denen  ihm  Alles  erschöpft  zu  sein  scheint,  was  von  da: 
Gesetzgebung  in  Bezug  auf  die  Nahrungsmittel-Conservirung  zu  verlangen  ist 
Wilh.  Riddel^)  in  London  conservirt  Fleisch,   Milch  etc.  durch  Im- 
prägniren  mit  Kohlensäure  unter  Druck.    (E.  F.  vom  2.  Jan.  1879.    No.  25.) 
Silvester  Fulda ^)  in  London.     Patent  auf  Conscrvirung  von  Nah- 
rungsmitteln.   Behandlung  mit  Alaun,  Wasserglas,  Borax,  Weinstein,  Hausen- 
blase, Kalk,  Glaubersalz.     (E.  P.  vom  28.  Januar  1879.     No.  347.) 

Peter  Kraus')  in   Wien.    Patent  zu  gleichem  Zwecke.    Entfernung 
des  Sauerstoffs  aus  luftdichten  Gefitesen  durch  Verbrennen  von  Alkohol  darin. 
conuor-  Aus  Qucbcc  wird  gemeldet,®)  dass  man  dort  ein  neues  Experiment  bei 

yonvieäoh  ^^^  Verschiffung  von  frischem  Rindfleisch  nach  Europa  angewendet  habe. 
Die  zum  Export  bestimmten  Rinder  werden,  nachdem  ihnen  der  Kopf  ab- 
geschnitten und  die  Eingeweide  herausgenommen  worden  sind,  anzerlegt  u, 
mit  Refrigeratpren  versehenen  Schiffen  untergebracht.  Erst  am  Bestimmungs- 
ort wird  die  Haut  abgezogen  und  das  Thier  zerlegt     Derartig  behandeltes 


>)  Archiv  f.  Pharm.  (III,  Reihe.)  Bd.  17,  210.  —  The  Pharm.  Joum.  aod 
Transact.  Third.  Ser.  No.  512.    1880.    836. 

«)  Chem.  Centr.-Bl.  Jahrgang  1880*  746.  —  Ztschr.  f.  Biol.  nS.  - 
Med.  Centr.-Bl.    18*    750. 

»)  Chem.  Centr.-Bl.  Jahrg.  1880.  152.  —  Virch  Arch.  78.  113.  —  Mei 
Centr.-Bl.    18,    92. 

*)  Industrieblätter.    Jahrg.  XVII.  360. 

«)  Chem.  Centr.-Bl.    1880.    384. 

«)  Ibid.    384. 

^  Ibid.  416.  —  DiDgl.  Joum.  1937.  83.  —  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gtesellseh. 
Jahrg.  XIII.    446. 

•)  Industrieblätter.    Jahrg.  XVII.    170. 
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Fleisch  soU  sich  länger  frisch  erhalten  und  ein  besseres  Aussehen  bewahren, 
als  das  in  der  bisher  üblichen  Art  und  Weise  verschiffte. 

Nach  A.  Schlesinger^)  wird  von  einer  grossen  Exportfirma  in  Wien 
folgendes  Verfahren  angewendet,  uro  den  Pariser  und  Londoner  Markt  mit 
frischem  Ochsen-  and  Hammelfleisch  zu  versehen.  Durch  verschiedene  hier 
nicht  näher  zu  beschreibende  Vorrichtungen,  wird  das  Fleisch  abgekühlt; 
bevor  es  noch  ganz  erstarrt  ist,  wird  es  mit  Borax  bestäubt  und  zwar  mit 
einem  ähnlich  dem  zur  Schwefelung  der  Weinstöcke  angewendeten  Blase- 
balge. Die  Menge  des  verwendeten  Borax  ist  so  klein,  dass  sie  augenblick- 
lich von  der  der  Oberfläche  des  Fleisches  anhaftenden  Feuchtigkeit  gelöst 
wird.  Die  Manipulation  ändert  das  Aussehen  des  Fleisches  nicht  im  Gre- 
ringsteo.  Nach  vollständiger  Erkaltung  wird  das  Fleisch  in  passende  Leinen- 
säcke gebunden  und  in  mit  Eis  gekühlten  Eisenbahnwagen  verladen. 

Boldt  u.  Vogel  ^)  in  Hamburg  beschreiben  einen  Behälter  zum  Con- 
serviren  des  Fleisches  mittelst  Eis  (D.  R-P.  No.  11479),  der  eben  so  wenig 
empfehlenswerth  erscheint,  als  die  für  ähnliche  Zwecke  bestimmten  PorceUan- 
gefösse  von  G.  Prätorius  in  Breslau  (D.  R.-P.  No.  10662). 

C.  MentzeP)  in  Aachen  bedient  sich  zum  Räuchern  des  Fleisches 
einer  eigens  construirten  Räucherkammer  (D.  R.-P.  No.  9338). 

J.  Tielsch^)  in  Berlin  bringt  zum  gleichmässigen  Vertheilen  des 
Ranches  in  der  Räucherkammer  über  dem  gitterartig  durchbrochenen  Ge- 
wölbe derselben  einen  Rauchsammler  an  (D.  R.-P.  No.  11147). 

F.  Lölkes^)  in  Eckemförde  beschreibt  einen  Ofen  zum  Räuchern  von 
Fischen  (D.  R.-P.  No.  9355). 

Ph.  Artimini^)  in  Florenz  erhitzt  2  Theile  Weinsäure  mit  15 
Theilen  Borsäure  und  löst  von  dem  angeblich  entstandenen  Doppelsalze  (?) 
12 — 15  Theile  in  1000  Theilen  Wasser,  das  durch  Einlegen  von  Muscat- 
nnss  aromatisch  gemacht  wird.  Diese  Lösung  wird  in  die  Arterien  gepumpt, 
dann  das  Thier  zerkleinert,  worauf  man  die  einzelnen  Stücke  einige  Stunden 
in  die  Flüssigkeit  eintaucht  und  sie  dann  an  der  Luft  trocknet. 

A.  G.  Pachaly^  beschreibt  einen  Eisenbahntransportwagen  für  Fische    congor- 
(D.  R.-P.  No.  11607).  I.T.Lr 

J.  H.  Eönekamp^)  in  Bremen  schlägt  vor,  die  Fische  mit  etwa  der 
Hälfte  ihres  Gewichtes  Wasser  in  passenden  Zellen  mit  einer  Eismaschine 
zum  Gefrieren  zu  bringen.  Selbst  im  Hochsommer  sollen  sich  die  Fische 
dann  in  gewöhnlichen  Eisenbahnwagen  7 — 8  Tage  frisch  erhalten  (D.  R.-P. 
No.  7131). 

Nach  M.  Meinert»)  in  Leipzig  und  C.  Warnecke  in  Hamburg  wird  „^Jfj;^; 
das  fettfreie  Fleisch  mit  2 — 3  0/^  Kochsalz  bestreut,  dann  bei  50— 60<^  vor-  """*  ^"^ 
getrocknet,  bei  100  ^  völlig  getrocknet  und  schliesslich  gemahlen.    Um  In- 
secten  abzuhalten,  sollen  die  Räume,  in  denen  das  Fleisch  verarbeitet  wird, 
so  stark  mit  Schwefelkohlenstoffdampf  erfüllt  werden,   als   es  die  Arbeiter 


oonf«rye. 


*)  Jahresbericht  d.  ehem.   Technol.  f.  d.  J.   1880.    715.    —  DingL  Joum. 
leaS.    223. 

>)  Jahresber.  d.  ehem.  Technol.  f.  d.  J.  1880.    716. 

«)  Ibid.  716. 

*)  Ibid.  716. 

»)  Ibid.  716. 

«)  Ibid.  717.  —  Dingl.  Journ.  se38.    437. 

»)  Ibid.  71.5. 

8)  Ibid.  715. 

•)  Ibid.  717. 
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ertragen  können.  Nach  eingesandten  Proben  von  solchem  Mehl  erscheint 
das  Verfahren  beachtungswerth  (D.  R.-P.  No.  8599). 
Fiuia  Meat.  1^  Rubner^)  untersuchte  ein  Präparat,  das  unter  dem  Namen  Fluid 
Meat  von  England  in  den  Handel  gebracht  wird  und  das  nichts  anderes 
darstellen  soll,  als  fleisch,  dessen  Eiweisssnbstanzen  in  Peptone  umgewandelt 
wurden.  Das  Präparat  ist  syrupartig  braun,  hat  einen  leimähnlichen  Ge- 
schmack und  einen  Geruch  wie  Fleischextract.  Ruh n er  hält  nach  dem 
Ausfalle  seiner  Analyse  das  Präparat  weder  für  Gesunde  noch  für  Kranke 
empfehlenswerth. 

*^^brSd^'  Scheurer-Kestner*)  berichtet  über  ein  Verdauungsferment,  welches 

sich  bei  der  Brodbereitung  bildet,  und  theilt  nach  Versuchen  seines  Vaters 
mit,  dabs  Fleisch  mit  Mehl  und  Bäckerhefe  der  Gährung  ausgesetzt,  sich  in  der 
Masse  auflöst;  Verf.  empfiehlt  das  wie  gewöhnlich  gebackene  Fleischbrod 
als  leicht  zu  conservirendes  Nahrungsmittel. 

oi^FlS?i*h-         ^^ch  einer  Bekanntmachung  des  Gesundheitsrathes  in  Karlsruhe') 

oonseryen.  ist  amerikanisches  Fleisch,  in  Blechbüchsen  conservirt,  in  den  äusseren,  mit 
dem  Metalle  in  Berührung  gewesenen  Schichten  mit  einer  gesundheitsschäd- 
lichen Menge  Blei  verunreinigt,  weshalb  es  gerathen  erscheint,  diese  Schich- 
ten abzulösen;  im  Innern  fand  sich  kein  Blei. 
Suppen-  Jean   Baptiste   PascaH)  in   Lyon.     Patent   auf   Herstellung   einer 

oonserve.  g^pp^n^Q^gg^yg  p  ß.p  y^j^  jO.  März  1880,  No.  11500).  Gemüse  wer- 
den in  einem  Dampfkochtopf  6  Stunden  massig  gekocht  und  abgepreßt. 
In  der  erhaltenen  Brühe  wird  Rindfleisch,  auch  Knochen,  weitere  6  Stunden 
gekocht.  Hierauf  wird  die  Flüssigkeit  abgepresst,  das  Fett  nach  dem  Er- 
kalten abgehoben,  um  später  wieder  theilweise  zugefügt  zu  werden.  Dann 
werden  30  %  Kochsalz  zugesetzt  und  das  Ganze  zur  Syrupsdicke  eingedampft. 

Iot!ie"A'on"  ^-  ThümeP)  in  Beriin.  Patent  auf  Herstellung  von  Viehfutterconserven. 

'  (D.  R.-P.  vom  11.  December  1879  No.  10451.)  Kleie,  Futtermehl,  Malz- 
keime, Bierträber,  Rückstände  der  Oelgewinnung,  der  Rübenzuckerfabrication, 
sowie  der  Kartoffel-  und  Getreidestärkefabrication  werden  in  solchen  Ver- 
hältnissen mit  einander  und  mit  Wasser  gemischt,  dass  in  der  Mischung  das 
Verhältniss  der  Proteinstoffe  zu  den  Kohlehydraten  wie  1 : 3  bis  4  ist,  bei 
einem  Trockensubstanzgehalt  von  52 — 53  ^o.  Auf  1  kg  trockener  Substanz 
werden  4  g  Chlomatrium  und  etwas  phosphorsaurer  Kalk  zugesetzt,  dann 
wird  die  Masse  gequetscht  und  in  Behälter  gepresst,  darin  der  Selbst- 
erhitzung überlassen,  bis  sie  sich  in  einen  homogenen  Teig  verwandelt  bat, 
der  in  Form  von  Kuchen  gepresst  und  getrocknet  wird. 

vi^ng"ön  ^-  Feser«)   empfiehlt  in  seiner  Schrift   „Die  polizeiliche  Controle  der 

Mtich.  Marktmilch"  zur  Verhinderung  der  Milchsäurebildung  als  einfachstes  und 
unschädlichstes  Mittel  Salicylsäureznsatz.  Schon  0,01—0,02  <>/o,  d.  i.  Viwoo 
bis  Vßooo  Salicylsäure  zur  frischen  Milch  genüge,  dieselbe  bis  zu  6  Tagen 
länger  süss  zu  erhalten.  Eine  solche  geringe  Menge  S.  S.  wäre  selbst  dem 
zartesten  Kindesorgauismus  unschädlich  und  es  dtlrfte  deshalb  diese  Con- 
servirungsmethode  in  den  Haushaltungen  bestens  empfohlen  werden.  Da- 
gegen sei  es  möglichen  Missbrauches  halber  völlig  unzulässig,  die  S.  S.  den 

')  Zeitschrift  f.  Biol.    1879.    4a5.    1880.    208. 

*)  Jabresber.  f.  Thiercbem.    Bd.  10.    402.  •—  Compt  reud.    90.    369. 

»)  Industrieblätter.    Jahrg.  XVII.    265. 

*)  Ibid.    474. 

»)  Ibid.    338. 

«)  Centr.-BL  f.  Agricult.-Chem.    Jahrg.  IX.    160. 
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MilchTerkäafern  zu  gestatten,  bei  denen  vielmehr  jede  Verschiebang  der 
^iwilligen  Säuerung  durch  Chemikalien  (Borax,  Natriumbicarbonat,  kohlen- 
saures Ammon  etc.)  als  Fälschung  zu  ahnden  sei. 

Ermengilde  Charles  Caratti^)  und  Marquis  Adriane  Francesco 
Ricolfi  Doria  Clarpar^de  in  Genf.  Verfahren  nebst  Apparat,  um  das 
Coagulum  der  Milch  in  ein  trockenes  Pulver  zu  verwandeln.  (D.  R.-P.  vom 
10.  October  1878.  No.  9485.)  Die  Milch  wird  durch  Weinstein,  verdünnte 
Schwefelsäure  u.  dergl.  coagulirt  und  die  Masse  auf  einem  Siebe  ausge- 
breitet, durch  welches  die  wässerigen  Bestandtheile  ablaufen.  Zu  dem  in 
Breiconsistenz  gebrachten  Coagulum  fügt  man  nach  Neutralisation  durch 
kohlensaures  Kali  oder  durch  Natriumbicarbonat,  zum  Ersatz  des  abfiltrirten 
Milchzuckers,  pulverisirtcn  Zucker,  mengt  zusammen,  trocknet  und  pulvert. 

E.  Wein*)  hat  verschiedene  Proben  condensirter  Milch  von  den  Fa- condentirto 
briken  in  Cham  und  Kempten  unteraucht    Die  Analysen  ergaben  fllr  Fett 
und  Protein  Zahlen,   auf  Grund  deren  sich  Verf.  für  berechtigt  hielt,   den 
Präparaten  das  Prädicat  „gut  un^  unverfälscht''  zu  ertheilen. 

N.  Gerb  er  3)  hat  condensirte  Milch  von  verschiedenen  Bezugsquellen 
analysirt  und  stellte  die  Resultate  mit  denen  anderer  Analytiker  tabellarisch 
zusammen. 

C.  V.  Godefroy*)  analysiile  neuerdings  condensirte  Ziegenmilch  und Oondeneirte 
fand  in  derselben  20,98%  Wasser,    15,72%  Milchzucker,  26,71%  Rohr-    ^iXh.' 
zucker,  16,95%  Fett,   17,20%  Proteinstoffe  und  2,64%  Mineralbestand- 
theile.     Der  Geschmack  dieser  condensirten  Milch  war  ein  angenehmer. 

Gustav  Bischhof  in  London^)  conservirt  Butter  durch  Bedecken  mit    p^nun- 
Eisenschwamm  und  Wasser.     E.  P.  vom  10.  Juni  1879  No.  2290.    (Bezug-     Butter. 
lieh  der  conscrvirenden ,    beziehungsweise  fäulnisswidrigen  Eigenschaften  des 
Eiseuschwammes  vergl.  diesen  Jahresbericht,  Jahrg.  1878.   608,  und  Jahrg. 
1879.    576.) 

Th.  F.  Wilkins®)  in  London  schlägt  vor,  Butter  dadurch  zu  conser- 
viren,  dass  240 — 250  Theile  derselben  mit  1  Theile  Metaphosphorsäure  ge- 
mischt bezw.  geknetet  werden,  welch'  letztere  vorher  in  gleichen  Theilen 
Wasser  gelöst  wird.     (D.  R-P.  No.  10073.) 

Nach  Spormann'')  in  Hamburg  soll  man  ranzige  Butter  mit  Kalk- 
wasser durchkneten. 

W.  Lesemeister  in  Cöln*)  Hess  sich  einen   Apparat  patentiren  (D.  ^,^"*'; 
R.-P.  vom  25.  März  1879.  No.  8331),  welcher  zur  Conservirung  des  Biers  ^  XfJ*^° 
durch  natürliche  Ausscheidung  der  Gährungsfermente  bei  1 00  ^  C.^  und  Im- 
prägnirung  von  Kohlensäure  bestimmt  ist.    Bezüglich  der  Einrichtung  des 
Apparates^  sei  auf  die  bezüglichen  Abhandlungen  verwiesen. 


>)  Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellsch.    Jahrg.  XIII.    1376. 

*)  Centr.-Bl.  f.  Agricult.-CLem.  Jahrg.  IX.  362.  —  Forschungen  auf  dem  Ge- 
biete d.  Yiehbaltung.    1879.    283. 

*)  Zeitschr.  f.  analvt  Chem.    Bd.  19.    46. 

*)  Jahresber.  f.  Thierchem.  Bd.  10,  206.  Arch.  f.  Pharm.  16.  366.  — 
Chem.  Gentralbl.    1880.    455. 

^)  Chem.  Centr.-Bl.  Jahrg.  1880.  496.  --  Jahresber.  d.  chem.  Techno!,  f. 
d.  J.  1880.    711.  —  Ding].  Journ.    %XM.    174. 

«)  Jahresber.  d.  chem.  Technol.  f.  d.  J.1880.  711.  —  Dingl.Jouro.  It88.  a5. 

»)  Ibid.    711. 

«)  Chem.  Ccntr.-Bl.    Jahrg.  1880*    352. 

•)  Ibid.  446.  —  Polytechn.  Journ.  It86.  301.  Mitte  Mai.  —  Jahresber.  f. 
chem.  Technol.  f.  d.  J.  1880.    &53. 
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J.  Böhm^)  in  Bastide -Bordeaux  bringt  Bier,  am  es  zum  Versandt 
haltbar  zu  machen,  in  ein  aus  zwei  zusammengeschraubten  Hälften  bestehen- 
des Fass  von  glasirtem  Eisenblech,  welches  im  Wasserbade  erwärmt  winL 
(D.  R.-P.  No.  9019.) 

Johannesson^)  in  Berlin  wiU  das  Bier  zum  Zwecke  der  Conservimng 
mit  reinem  Sauerstoff  behandeln.     (D.  K-P.  No.  11850.) 

Ein  Verfahren  zur  Conservirung  von  Flaschenbier  Hess  sich  Ch.  Ross*) 
patentiren.  Vor  dem  Abziehen  werden  durch  Abkühlung  auf  20 — 30®  unter  0 
die  Eiweissstoffe  ausgefällt  und  durch  Filtration  unter  Druck,  wobei  die 
Kohlensäure  im  Biere  zurückbleibt,  entfernt     (D.  R.-P.  No.  9742.) 

H.  Krätzer*)  hat  Versuche  angestellt,  das  Pasteurisiren  des  Bieres 
durch  Salicylsäure  zu  ersetzen.  Nach  10  Wochen  waren  die  mit  S.  S.  zer- 
setzten Biere  opalisirend,  nach  weiteren  10  Wochen  fast  völlig  trüb  ge- 
worden, während  das  pasteurisirte  Bier  sich  nur  wenig  getrübt  hatte.  Ge- 
schmack und  Aroma  waren  jedoch  bei  beiden  Versuchen  gleich  angenehm 
geblieben,  der  Alkoholgehalt  des  mit  S.  S.  (0,25 — 1  g  auf  ^a  0  versetzten 
Bieres  war  gestiegen,  woraus  erhellt,  dass  die  S.  S.  die  Gährung  nicht  völlig 
zu  hindern  vermag  und  dass  dieselbe  als  Conservirungsmittel  ftUr  das  Bier 
wohl  anzuwenden  ist,  nicht  aber  mit  dem  durch  das  Pasteurisiren  erreichten 
Erfolge. 
coMer-  A.  Braunhold ^)   in  Newyork  giebt   eine    Conservirungsmethode  von 

»JerSIblra  Biorträbcr  unter  Anwendung  von  Salicylsäure  an.  Die  Traber  werden  so- 
fort bei  der  Entleerung  aus  dem  Bottich  mit  einer  genügenden  Menge 
Salicylsäure,  V«  Unze  =  14  g  auf  1  Bushel  Traber  =  36,3  1,  gemengt 
und  dann  durch  natürliche  oder  künstliche  Hitze  getrocknet.  In  Anbetracht 
des  Umstandes,  dass  die  nicht  salicylirten  Traber  der  Entwickelung  der 
Pilzsporen  ungemein  günstig  sind  und  somit  ganz  abgesehen  von  der  lacht 
entstehenden  Gährung  nic^t  selten  dem  Vieh  geradezu  schaden,  verdient 
das  mitgetheilte  Verfahren  Beachtung. 

0.  ThümmeH)  in  Berlin  mengt,  um  Bierträber  aufbewahren  zu 
können,  100  Thle.  derselben,  trocken  gedacht,  mit  8,3  Thln.  Rübenmelasse 
bei  etwa  60®;  dieser  Mischung  werden  33,3  Thle.  Roggen-  oder  Weizen- 
kleie zugesetzt.  Der  auf  diese  Weise  erhaltene  Teig  wird  in  Kuchen  ge- 
formt, im  Backofen  gar  gebacken,  gespalten  und  völlig  geröstet  (D.  R-P. 
vom  18.  April  1879.    No.  7593). 

M.  Herter^)  beschreibt  in  der  „Allgemeinen  Hopfenzeitung'^  ein  sehr 
einfaches  Verfahren  zur  Conservirung  von  Bierträbem,  welches  der  Haupt- 
sache nach  in  einer  sich  wiederholenden  Schichtung  von  frischen  Biertrfibern 
mit  Stroh,  Häcksel  oder  auch  Sägespähnen  in  passenden  Gruben  besteht  So 
eingemachte  Traber  verdarben  nie,  wohl  aber  hatte  der  Häcksel  die  ttber- 


n  Jahresber.  f.  ehem.  Technol.  f.  d.  J.  1880.    65a 

«)  Ibid.    a54. 

»)  Centr.-Bl.  f.  Agricult.-Chem.  Jahrg.  IX.  775.  —  Allgemeine  Hopfenzeihmg. 
Jahrg.  XX.    305. 

«)  Centralbl.  f.  Agricultur-Chem.  Jhrg.  IX.  158.  Chemik.-Ztg.  1879.  633. 
Bierbrauer,    lei.    393. 

»)  Centralbl.  f.  Agric-Chem.  Jhrg.  IX.  239.  Milchzeitung.  Jhrg.  VIII.  1879.  278. 

«)  Dingl.  Joum.    1^35.    166. 

')  Industrieblatter.    Jhrg.  XVII.    257. 
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schOssige  FlOssigkeit  aufgenommen  and  war  dadurch  zweifelsohne  yerdau- 
licher  geworden. 

Nach  Lintner^)  hat  die  Versuchshrauerei  Weihenstephan  mit  dem  ^**g'®^jj^' 
nach  Naumann  und  Pohl  conservirten  Hopfen  Versuche  angestellt  und 
damit  den  besten  Erfolg  erzielt.  Der  fragliche  Hopfen  stammte  von  der 
1878er  Ernte  und  wurde  im  Februar  1879  der  Conservirung  unterworfen. 
Ldntner  halt  die  Conservirungsmethode  für  sehr  werthvoU;  nur  darf  man  sich 
besonders  bei  älteren  conservirten  Hopfen  durch  den  stark  hervortretenden 
obstartigen  Geruch  des  Hopfens  von  seiner  Verwendung  nicht  abschrecken 
lassen. 

R.  Avenarius^)  iu  Gaualgesheim  bringt  den  Wein  zum  Zwecke  der  ^^^or-^ 
Conservirung  in  ein  auf  Gleitschicnen  rollendes   und  im  Innern  mit  Quer-    weinei. 
wänden  versehenes  Fass,    durch  dessen  Boden  glasirte  Eisenröhren  gehen, 
durch  die  erst  Dampf,  dann  Kühlwasser  geleitet  wird  (D.  R.-P.  No.  9581). 

Das  „Polytechn.  Notizblatt'* 3)  briugt  eine  Notiz  tlber  die  conservirendo  Oonser- 
Wirkung  der  S.  S.  beim  Moste,  welche  Dr.  F.  v.  Heyden  im  letzten ''^J^,^^" 
Herbste  durch  Versuche  im  Grossen  constatiren  Hess.  Nach  diesen  Ver- 
suchen gelingt  es  nicht  nur,  den  Most  mit  20 — 25  g  per  Hectol.  jahrelang  zu 
conserviren,  sondern  auch  den  auf  diese  Weise  conservirten  Most  wieder 
in  GähruDg  zu  bringen.  Man  hat  zu  diesem  Zwecke  nur  nöthig,  dem  mit 
8.  S.  stumm  gemachten  Moste  für  jedes  Gramm  zugesetzter  S.  S.  4  dcg  cal- 
cinirte  Soda  zur  Neutralisation  hinzuzuftlgeu  und  dann  mit  etwas  Boden- 
geläger  eines  anderen  Weines  oder  mit  Hefe  die  Gährung  einzuleiten.  Es 
dauert  nicht  lange,  so  gähren  derartige  Moste  wie  die  nicht  salicylirten. 

S.  de  Luca*)  stellte  Untersuchungen  über  in  Kalkmilch  aufbewahrte  ^"^'JJf 
Hübnereier  an.     Verf.    hatte   beobachtet,    dass    frische  Eier   an  der  Luft  wMsert  bei 
leichter  werden;    in  Kalkwasser  vermehrt  sivli  ihr  Gewicht  etwas  und  sie  ^^J^^^^der' 
conserviren  sich  dann  besser  an  der  Luft.  Hoimeroier. 

H.  Dittmar  und  A.  Klute^)  pressen  den  frischgebrannten  Kaffee  zur    Conser- 
Conservirung  in  Tafeln  (D.  R.-P.    No.  7092).     Vergl.  diesen  Jahresbericht  ^  'SäeT^'* 
ftlr  d.  J.  1878.    pag.  599. 

Zur  Conservirung  der  Gurken®)  auf  3 — 4  Wochen  soll  man  die-  conser- 
selben  mit  der  Stielseitc  4—5  cm  tief  in  Brunnenwasser  stecken  und  ^Q^?koI?" 
letzteres  öfter  erneuem.  Noch  bedeutender  soll  die  Dauer  frischer  Gurken 
verlängert  werden,  wenn  man  sie  vorher  mit  einem  Ueberzuge  von  Eiweiss 
oder  Collodium  versieht.  Ftlr  den  Winter  soll  man  die  fehlerlosen  Gurken 
in  einen  Topf  mit  gut  schliessendem  Deckel  legen,  der  mit  feinem,  reinem, 
scharf  getrocknetem  Sand  gefüllt  ist  und  den  Topf  bis  1  m  tief  in  trocknen 
Boden  eingraben. 

Heinson  Huch^)  in  Dresden,  Verfahren  zur  Conservirung  des  Blutes    oonser- 
von  Schlachtvieh  (D.  R-P.  vom  21.  October  1879.    No  10031.)    Das  frische  ^''SJJJ**" 
Blut  wird  mit  pulverisirtem  ungelöschtem  Kalke  gereinigt.    Dadurch  wird 

1)  Jahresber.  f.  cbem.  TecbDol.  f.  d.  J.  1880.  642.  Zeitechrift  für  das  ge- 
samrote  Brauwesen.   1880.    137.   169.    DiDgl.  JourD.  ftS5.  327. 

*)  Jahresber.  d.  ehem.  Technol.  f.  d.  J.  1880.  629.  Dlngl.  Jorntial. 
1^37«    170. 

•)  Arch.  f.  Pharma*.  (lU.  Rfihe.)  Bd.  17.  365.  Polyt.  Notizbl.  1880.  No.  17. 

4)  Jahresber.  f.  Thierchem.  Bd.  10.  «354.  Rendicont.  dell.  R.  accad.  dell. 
scicnz.  fise  mat.    Napoli,  An.  18,  1—8.    1879. 

^)  Jahresber.  d.  cbem.  Technolog.   Jhrg.  1880.  721.    Dingl.  Joum.  1^85.  85. 

•)  Centralbl.  f.  Agricultur-Chem.   Jhrg.  IX.   702. 

^)  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gesellsch.    Jhrg.  XIII.    1377. 
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es  in  eine  gleichförmig  gallertartige  Masse  verwandelt,  die  sich  Idcht  von 
dem  Kalkniederschlage  abscheiden  lässt  und  einen  nahrhaften  Fntterstof 
bildet.    (Vergl.  diesen  Jahresbericht  f.  d.  J.  1877.     679.) 

siure^iu  ^^'  Lcngcnfcldt *)  berichtet  in  der  „Hannoverschen  Monatsschrift'^ 

znsatisnm  über  die  von  ihm  angestellten  Yersnche  zur  Tödtang  der  niederen  Organismen 

^Mof.  im  Trinkwasser.  Thee-  oder  Kaffeeaufgüsse ,  Zusätze  von  Selterswasser, 
Brausepulver  und  schwache  alkoholische  Lösungen  hatten  keinen  Erfolg, 
während  auf  Zusatz  von  Citronensäure  (Va  g  äof  1  1)  innerhalb  2  Minuten 
alle  Infusionsthierchen  bis  auf  Cyclops  und  Wasserraupen  getödtet  wurden. 
Aus  den  Versuchen  geht  hervor,  dass  Thiere  mit  einem  starken  Chiün- 
panzer  (Cyclops)  oder  mit  einer  dickeren  Epidermis  (Wasserraupe)  in  ver- 
dünnter Citronensäurelösung  nicht  sterben,  während  diejenigen,  deren  äussere 
Körperhülle  von  zarter  Beschaffenheit,  in  einer  Citronensäurelösung  von 
1 :  2000  in  3  Minuten  sterben.  Der  Säuregeschmack  ist  in  dieser  Ver- 
dünnung nicht  unangenehm.  Hager ^)  hat  früher  zur  Tödtnng  niederer 
Organismen  im  Trinkwasser  Tannin  empfohlen.  Citronensäure  ist  zweifels- 
ohne angenehmer. 
Beinigung  Zur  Reinigung  des  Wassers  durch  Filtration^)  mittelst  kleiner 

^dnrlh^Fü^ Apparate,   welche  unmittelbar  an  die  Wasserleitung  angeschraubt  werden, 

trÄtion.  werden  angegeben  von  J.  Grant  mit  Kohle  (D.  R-P.  No.  7676),  von 
F.  Pfeiffer  mit  Glaswolle  (D.  R.-P.  No.  11670),  von  Kleucker  mit  Kies 
und  Schlackenwolle  (D.  R.-P.  No.  7108),  von  H.  Büssing  mit  einer  Mischung 
von  Thon  und  Kies  (D.  R.-P.  No.  11688). 

Perret*)  schlägt  vor,  zur  Beschleunigung  der  Filtration  das  Wasser 
in  rasche  Umdrehung  zu  versetzen.  Weitere  Notizen^)  über  Reinigung  von 
Wasser  durch  Filtration  von  H.  Mühlrad  in  Magdeburg  (D.  R.-P.  vom 
12.  Aug.  1877.    No.  965),  von  Gerson  in  Hamburg  (D.  R.-P.  vom  26.  Aug. 

1877.  No.  1976),  von  F.  Rein  seh«),  A.  S.  Jennings  und  N.  G.  Kellog 
in  Newyork  und   E.  S.  Hayden  in  Waterburg   (D.  R.-P.   vom   24.  Mai 

1878.  No.  5210)  finden  sich  in  einer  Abhandlung  von  Dingler's  Journal, 
oonser-            E.  de  Werchiu's^  Mittel  zur  Conservirung  von  Pflanzen  und  Thier- 

pflimi^n  o!  Stoffen,  Zerstörung  von  Insecten  etc.  besteht  aus  Oel,  Campher  und  Carbol- 

lionln.    ^^^^  (^  ^-  ^^™  ^-  Novemb.  1879.   No.  4523). 
saiswatser  Alphonsc  de  Caudolle^)  erzählt,    dass  sich  ein  Zweig  des  Kaffee- 

yTni^^'^^fll  baumes  mit  noch  grünen  Früchten  in  einer  mit  17procent]ger  Kochsalf- 
sentheüe    l^sung  gefüllten  und  wohlverschlossenen  Flasche  53  Jahre  lang  vollständig 

erhalten  habe.     Der  Zweig  war  noch  ganz  grün  und  die  Salzlösung  klar; 

erst  nach  dem  Undichtwerden  des  Korkes  begann  sich  das  Wasser  zu  trüben. 

De  Candolle  fordert  auf,  Versuche  nach  dieser  Richtung  anzustellen.  Yielleicht, 

meint  der  Verf.,  gelänge  es,  Pilze  in  Salzwasser  zu  conserviren,  was  den 

Botanikern  äusserst«  erwtlnscht  sein  dürfte. 
FittMigkeit  J.  Nessler*)  berichtet  über  eine  Flüssigkeit,  welche  sich  vortrefflich 

"mh^pÄSI- S5um  Aufbewahren  von  Pflanzenpraparaten  eignet.     Die  Flüssigkdt  besteht 

hoher  und  _^— _- 

*^fl£lS?"         ')  Industrieblätter.    Jhrg.  XVII.    329. 
^*^  ••  «)  Ibid.    Jhrg.  XV.    37. 

*)  Jahresber.  d.  ehem.  Technolog,  f.  d.  J.  1880.    732. 

«)  Ibid.   732.    Dinffl.  Joum.  ftSe.    140.    Engineer.    1879.    Bd.  48.    124. 

>)  Dmgl.  Joum.    ^6.    140  ff. 

•)  Indnstrieblätter.    1879.    235. 

^  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gesellsch.    Jahrg.  XIII.    201.5. 

«)  Industrieblätter.    Jhrg.  XVII.    899. 

»)  Landw.  Versuchs-Stat,    Bd.  ft4.    275.    Chem.  CentralbL    Jhrg.  1880.  51 
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ans  20proceüt]gem  Weingeist  mit  etwas  schwefliger  Säure  nnd  zwar  empfiehlt 
Yerf.  für  grflne  Pflanzentheile,  welche  leicht  gebleicht  werden,  auf  200  cc 
20  procentigen  Weingeistes  1 — 2  Tropfen  einer  7  —  8  o/o  schweflige  Sänre 
enthaltenden  Lösung  (am  besten  eine  LOsung  von  Galciumbisolfit).  Nach 
der  bisherigen  Beobachtnng  des  Yerf.  können  in  dieser  Flüssigkeit  auch 
thierische  Stoffe  in  gleicher  Weise  aufbewahrt  werden. 

H.  W.  Dahlen  ^)  stellte  verschiedene  Conservirungsversuche  mit  Trauben    comer- 
an.  Es  handelte  sich  darum,  eine  Flüssigkeit  zu  finden,  in  der  sich  Trauben  ^^^lirn.'^ 
ohne  Veränderung  der  Farbe  und  Grestalt  aufbewahren  lassen.     Unter  den 
yerschiedenen  Mischungen  bewährten  sich  folgende  am  besten: 

1)  10  Vol.  TheUe  36%  Kochsalzlösung  und  100  Vol.  Theile  90% 
Alkohol.; 

2)  Die  von  Nessler  vorgeschlagene  Flüssigkeit  zum  Conserviren  grüner 
Pflanzentheile  (vergl.  diesen  Jahresbericht  von  1880). 

3)  Das  von  Struve  empfohlene  sogenannte  Chloroform wasser. 

4)  Der  durch  Zusatz  von  Salicylsäure  conservirte  Most  der  gleichen 
Tranbensorte,  empfohlen  von  A.  Knyaseff. 

Bei  letzterer  Flüssigkeit  färbte  sich  das  Conservimngsmittel  mehr  oder 
weniger  stark.     90%  Alkohol  erwies  sich  als  völlig  unbrauchbar. 

D.  Robertson  Gardner*)  —  Glasgow  —  Conservirung   von    Holz,    comer- 
Dftmpfe  und  Imprägnirung  von  Quecksilbemitrat     (E.  P.  vom  19.  August  ^*'ho1«T°'' 
1878.     No.  3261.) 

A.  Gh.  Holtzapfel^)  in  NewkasÜe  empfiehlt  als  Schutzmittel  für 
Schiffsböden  etc.  eine  Mischung  aus  Theer,  Holzgeist ,  Harz,  Schellack, 
Terpentinöl,  Eisenoxyd,  Quecksilberoxyd,  Schwefelantimon,  Arsenik.  (E.  P. 
vom  15.  März  1879.    Nn.  1028.) 

Blüthe's^)  Process  zum  Conserviren  von  Hobs  beruht  nach  einer 
kurzen  Notiz  aus  den  Timber  Trades  Journal  auf  der  Thatsache,  dass  das 
in  Form  von  trocknem  Dampf  unter  Druck  in  das  Holz  gepresste  Antisep- 
ticnm  (Kreosot-Gel)  dasselbe  nachhaltiger  conservirt,  als  wenn  es  nach  der 
gewöhnlichen  mechanischen  Methode  mittelst  Pumpen  behandelt  wird.  Die 
nach  der  neuen  Methode  imprägnirten  Schwellen  enthalten  ungeföhr  4,5  mal 
mehr  Imprägnirungsmaterial ,  als  diejenigen  nach  der  älteren  Methode  be- 
handelten. 

Thomas  A.  Dowling  und  John  Hardmann  in  New-York*)  con- 
serviren Holz  durch  Erhitzen  und  Wiedererkalten  unter  starkem  Druck.  (E. 
P.  vom  19.  December  1878.    No.  6211.) 

J.  D.  Franck^)  in  Hannover  behandelt  das  Holz  zunächst  mit  Wasser- 
dampf  bei  1 — 2  Atmosphären  Ueberdruck,  um  die  löslichen  Stoffe  zu  ent- 
fernen. Dann  mit  einem  Gemisch  von  5  Thl.  Kalkmilch  und  1  Tbl.  Urin 
ahv?echselnd  unter  Druck  und  Luftverdünnnng.     (D.  R.-P.  No.  8166.) 

Perez  de  la  Sala  in  London  behandelt  das  Hobs  mit  ätzenden  Al- 
kaUen.    (D.  R.-P.  No.  9252.) 


1)  Central-Bl.  f.  Agricultur  -  Chemie.    Jhrg.  IX.    317.    Annalen  der  Oenologie. 
Bd.  VI.    Heft  1.    pag.  18. 

*)  Chem.  Centr.-Bl.    Jhrg.  1880.    80. 

")  Ber.  d.  deutsch,  chem.  Gesellsch.    Jhrg.  XIII.    r>86. 

*)  Indiistrieblätter.    Jhrg.  XVII.    249.    Engineering.    1880.    390. 

»)  Chem.  Centralblatt.    Jhrg.  1880.    176. 

•)  Jahresber.  d.  ehem.  Technolog,  f.  d.  J.  1880.    886. 

J»hre«berio1it.    18S0.  40 
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P.  Jaqnes  behandelt  Holz  mit  einem  Gemische  von  Seife  and  Schwe- 
felsänre.    (D.  R.-P.  No.  9680.) 

J.  Blythe  in  Bordeaux  mit  Theer  und  dergl.    (D.  R.-P.  No.  10423.) 
Letzteres  Verfahren  hat  sich  nach  SeidH)  wenig  bewährt, 
oonter-  Julius  Saucrwcin*)  bespricht  in  der  D.  Banzeitung  die  verschiede- 

bI^^Itu.  nen  Methoden  der  Hobsconservirung  und  bemerkt,  dass  fftr  grobe  H{Uzer  in 
erster  Linie  als  erprobtestes  und  rationellstes  Schutzmittel  das  Imprägniren, 
wie  bei  Bahnschwellen  mit  Zinkchlorid  unter  6 — 8  Atmosphären  Druck  nach 
vorhergegangenem  Dämpfen,  nicht  dringend  genug  empfehlen  werden  kann. 
R.  M.  Bauer oft^)  theilt  die  durch  die  26  Jahre  fortgesetzten  Yer- 
suche  des  Herrn  W.  Teasdel  an  den  Hafenbauten  zu  Great  Yarmutfa  ge- 
wonnenen Erfahrungen  ttber  das  Imprägniren  von  Bauhölzern  mit  Kreosot 
mit,  insbesondere  auch  die  Art  und  Weise,  wie  und  unter  welchen  Bedingungen 
das  Kreosot  von  den  verschiedenen  Hölzern  aufgenommen  wird.  Es 
empfiehlt  sich  nach  dem  Verl,  das  imprägnirte  Holz  etwa  6  Monate  vor 
seinem  Gebrauche  lagern  zu  lassen,  da  dann  erst  das  Kreosot  mit  der 
Holzfaser  eine  innige  Verbindung  eingegangen  ist 
conser-  Die  Weiulaubc*)  bringt   unter   dem   Titel:   „CJonservimng  von  Wein- 

BobpShien  pfählcu  uud  Fässom  durch  Holzimprägnirung"  eine  Zusammenstellung  der 
u.  Piasern.  [n  der  letzteren  Zeit  vorgeschlagenen  Methoden  zur  Conservirung  des 
Holzes.  Es  ist  in  erster  Linie  auf  den  doppelten  Zweck  hingewi^^,  den 
der  Weinbauer  durch  das  Imprägniren  erreichen  will,  erstens  die  längere 
Erhaltung  der  Rebpfähle,  zweitens  die  Abhaltung  der  dem  Weinstocke 
schädlichen  Insecten  durch  die  beim  Imprägniren  angewendeten  Chemikalien. 
Fttr  die  Rebpfähle  ist  die  Imprägnirung  mit  Leinöl,  mit  Kidkpräparaten, 
mit  Kochsalz,  mit  Kupfervitriol,  mit  Steinkohlentheer  und  mit  Kolophonium 
besprochen.  Bezüglich  der  Imprägnirung  der  Fässer  werden  die  vorge- 
schlagenen Methoden  als  unpracticabel  bezeichnet, 
oonser-  Dugald  Clerk  und  Ch.  Alb.  Fawsitt,  Glasgow.    Patent  auf  Si^ute 

^SfeJ.*""  ^ttr  Eisen  und  Stahl.  Plattiren  mit  Platinfolie  durch  Aufwalzen  oder 
Hämmern  bei  Schmiedetemperatur.  (E.  P.  vom  25.  März  1879.  No. 
1182.)  ß) 

Barff's^)  Verfahren  zum  Schutze  des  Eisens  gegen  Rost  besteht  der 
Hauptsache  nach  in  einer  Erhitzung  der  zu  behandelnden  Gegenstände 
während  5 — 10  Stunden  auf  260*^  unter  Einströmen  von  überhitztem 
Wasserdampf.  Die  Rusüess  and  general  Iron  Co.  in  London  hat  mehrere 
hierzu  dienende  Apparate  in  stetem  Betriebe.  Die  ganze  Manipulation  be- 
zweckt einen  Ueberzug  von  magnetischem  Eisenoxyd. 

Auch  G.  Bower^)  gicbt  zur  Herstellung  einer  schützenden  Sdiichte 
von  magnetischem  Oxyd  auf  dem  Eisen  ein  Verfehren  an. 
conior-  W.  Reissig^)  in  Darmstadt  schlägt  vor,   Gyps-  oder  Cementabgüase 

^^e^ab^'^  nach  dem  Trocknen  mit  einer  Lösung  von  Kautschuk  in  Benzol,  Petroleum- 

gtuien*      

1)  Jahresber.  d.  ehem.  Technolog,  f.  d.  J.  1880«  886.  Mittheil,  des  Aichi- 
tecten-  u.  Ingenieur- Vereins  in  Böhmen.    1880«    25. 

«)  D.  Bauzeitung.    1880.    61.    Indostrieblätter.    Jhrg.  XVH.    118. 

»)  Industrieblätter.    XVH.    272.    D.  Bauzeitung. 

*)  Weinhiube.    Jhrg.  1880.    15.    Industrieblätter.    Jhrg.  XVII.    26. 

B)  Chem.  Centr.-Bl.    Jhrg.  1880.    400. 

<0  Ibid.  560.  B.  H.  Z.  89.  206.  Dingl.  Joum.  M6.  301.  Engineering 
Bd.    ie8.    441.  --6       "Hj 

')  Dingl.  Joum.    tS7.    382. 

•)Ibid.    M5.    326. 
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ftther,  oder  Schwefelkohlenstoff  zu   überziehen,  nm    dieselben    abwaschbar 
ZQ  machen. 

H.  Strave^)  empfiehlt   statt   der  Wickersheimer'schen  Flüssigkeit,  in  Wieken- 
welcher  der  Alann  völlig  überflüssig  und  störend  ist,  da  die  Thonerde  aas-  ""^conw"^* 
geflUlt  wird,  folgende  Mischung:  «^'W"; 

56,45  7o  Wasser, 
37,70  „   Glycerin, 
4,43  „  Methylalkohol, 
1,34  „  KaliomsolfiEtt, 
0,46  „  Kochsalz, 
0,39  „  Arsenige  Säore, 
0,23  „  Salpeter. 
Oscar  Jacobson*)    ändert   ans    dem   gleichen  Grande   wie  Strnve 
die  Wickersheimer'sche  Conservirnngsflüssigkeit  folgendermassen  ab: 
20  g  Arsenige  Sänre, 
14  „  Kohl^dsaares  Kali, 
12  „  Salpeter, 
25  „  Kochsalz, 
18,5  „Schwefelsaares  Kali 
nnd  3  Liter  Wasser. 
Zn  je  10  Liter  dieser  Lösung  kommen  noch   4  1  Glyoerin  und  1  1 
MethylalkahoL 

Zngleich  berichtet  Jacobson*)  über  zwei  Wickersheimer'sche  Flüssig- 
keiten, die  von  der  Firma  Paetz  und  Flohr  in  Berlin  in  den  Handel  ge- 
bracht werden  und  von  welcher  eine,  die  Flüssigkeit  A,  zum  Ii^'iciren  dient, 
w&hrend  die  zweite  Flüssigkeit  B  zum  Einlegen  der  Objecto  bestimmt  ist 
Verf.  giebt  auf  Grund  einer  Analyse  die  thatsftchliche  Zusammensetzung 
der  fertigen  Flüssigkeiten,  mit  Abrundung  der  gefundenen  Zahlen,  wie 
folgt  an: 

A.  B. 

FlÜBsigkeit  zam  fittaiigkeit  mm 

Injidren  £iiilegen 

Arsenige  Säure     ....     16  g  *      12  g 

Chlomatrium 80  „  60  „ 

Schwefelsaures  Kali       .     .  200  „  150  „ 

Salpetersaures  Kali  ...    25  „  18  „ 

Kohlensaures  Kali     ...    20  „  15  „ 

Wasser 10  1  10  1 

Glycerin 4  „  4  „ 

Käufl  Methylalkohol     .    .     »A  „  V>  ^^ 

J.  Martenson')  giebt  eine  rationelle  Vorschrift  zu  einer  Gonser- 
virungsflüssigkeit,  welche  statt  des  Methylalkohols  gewöhnlichen  Alkohol  ent- 
hält Der  letztere  hat  zweifelsohne  den  Vorzug  einer  gleichmässigen  Be- 
schaffenheit; indessen  wird  es  als  nicht  undenkbar  bezeichnet,  dass  das  in 
dem  käuflichen  Methylalkohol  enthaltene  Aceton  und  die,  wenn  auch  nur 
in  geringer  Menge  darin  vorkommenden  brenzl.  Gele  sich  an  der  conser- 
virenden  Wirkung  betheiligen. 


M  Chem.  Centralbl.    Jhrg.  1880.  454.  Archiv  für  Pharmazie.    (III.  Reihe.) 
16. 


Bd.  16.    331 

*)  Archiv,  für  Pharmazie.    (III.  Reihe.)    Bd.  16.    834. 
^  Pharmazeut.  Zeitung.    1880.    No.  7. 
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Neuerdings  will  Wickersheimer^)  zum  Conserviren  von  Fleisch  in 
3  1  Wasser  86  g  Potasche,  .15  g  Kochsalz  and  60  g  Alaon  lösen  nnd  der 
filtrirten   Flüssigkeit   eine  Lösung  von  9  g  Salicylsäure   in   45  g  Methyl- 
alkohol und  250  g  Glycerin  zusetzen.    Diese  Flüssigkeit  wird  in  die  Adern 
des    zu   conservirenden   Thieres   gespritzt     (D.  R.-P.  No.  11530*)     Herr 
Wickersheimer    scheint    sich   von    der   unzweckmässigen  Verwendung   des 
Alauns  bei    seinen   Conservirungsflflssigkeiten   nicht    abbringen    zu    lassen. 
D.  Ref. 
Prioritttdet         Ph.  Stein*)  bespricht  im  Deutschen  Montagsblatt  die  Wickersheimer'- 
heime"'  sche  Fltlssigkcit  und  weist  dabei  nach,  dass  die  Priorität  der  Erfindung,  so- 
FittM?gkeit,  ^^^^  ^^®  überhaupt  neu  ist,  zweifellos  dem  Prof.  Karl  Bischoff  gebührt, 
während   allerdings   dem  Präparator   Wickersheimer    das   Verdienst  bleibt, 
dieses  Verfahren,  wenn   auch   als  Patent,  weiteren  Kreisen  zugänglich  ge- 
macht zu  haben. 

Arsenige  Säure  wurde  übrigens  bereits  seit  längerer  2^it  (vergl.  DingL 
Journal  173.  398),  Alaun  und  Salpeter  von  Oannol  (vergl.  Fischer,  Ver- 
werthung  der  städtischen  und  Industrieabfallstoffe  1875.  S.  84),  Methyl- 
alkohol von  Bobierre  (1846.  100.  424),  Glycerin  von  JüdeU  (1877.  2^. 
544)  angewendet, 
oonser-  H'  Hagcr^)  empfiehlt  als  Gonservirungsfiüssigkeit  fOr  Fleischbesdianer 

fuiraigKlt  ein  Gemisch  von: 

^e.S:«ei'  Amylalkohol  ...     10  g 

Aethylalkohol  .  .  20  g 
Glycmn  ....  40  g 
Wasser      ....  120  g 


Literatur. 

1)  Das  Fleisch.    Gemein verstäDdliches  Handbuch  der  wissenschaftlichen  und  prak- 

tischen Fleischkonde  von  Carl  PhiUpp  Falck,  Prof.  d.  Med.,  Direct 
d.  pharmacol.  Instit.  in  Marburg.  Mit  12  Tafek.  Marburg,  N.  G. 
Elwert'sche  Verlagsbuchhandlung.    1880. 

NB.    Ein  Kapitel  im  IV.  Bande  ist   der   Fleischconservinmg  ge- 
widmet.   D.  Ref. 

2)  Die  Bedeutung  der  Fleischnahrung  und  der  Fleischconsenren   mit  Bezog  &uf 

Preisverh&ltnisse.  Beitrag  zur  rationellen  Verpflegung  vom  sanit&ren  ood 
wirthschaftl.  Standpunkte,  von  Dr.  Franz  Hofmann,  Prof.  in  Leipzig- 
Leipzig,  F.  C.  W.  Vogel.    1880.    120  pag. 

3)  J.  Seure.    Conservirung   des   Fleisches    vermittelst    Dextrin.      Comp.    rend. 

91.    945. 
3)  Th.  Gl  es  (Rostock).    Zar  Kenntniss  der  Wirkung  der  Carbolsaure   auf  den 
thierischen  Organismus.    Archi?  für  experimentelle  Pathol.  und  Pharmaz. 
lie.    204. 


>)  Jahresber.  der  ehem.  Technol.  f.  d.  Jahr  1880.    716.    Berichte  d.  dentsdi. 
ehem.  Gesellsch.    Jhrg.  XIII.    2016. 
*)  Dingl.  Joum.    ftSH.    96. 
*)  Jahresber.  der  ehem.  Technol.  für  das  Jahr  1880.    717. 
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A.  Wernich^)  hat  die  Frage,  ob  das  Absterben  der  Bacterien  an  ^u-^^^^^Jf 
lenden  Flüssigkeiten,  an  denen  bekanntlich  die  Fänlniss  allmälig  aufhört,  prodnote  auf 
doreh  die  Fäahüssproducte  des  Eiweisses,  dorch  Phenol,  Eresol,  Indol,  Ska-  h1»ren^der 
toi,  PhenylessigsÄure  und  Phenylpropionsäure  (Hydrozimmtsaure)  hervorge-  J''*»!»^"- 
bracht  wird,  experimentell  geprüft.  Fleisehflttssigkeit  wurde  in  Fäulniss  ge- 
bracht und  Pasteur'sche  Nährlösung  damit  versetzt  Die  Entwickelung  der 
hierdurch  hervorgebrachten  massenhaften  Bacterienbildung  konnte  nur  ge- 
hemmt werden,  entweder  dadurch,  dass  man  die  zu  prüfende  Substanz  zu- 
setzte (die  Wirkung  derselben  nennt  Verf.  Asepsis)  oder  dadurch,  dass  man 
die  zur  Infection  benutzte  Substanz  damit  versetzte  (Antisepsis).  Es  hat 
sich  ergeben,  dass  alle  oben  genannten  Substanzen  schon  in  kleinen  Men- 
gen kräftig  fäulnisswidrige  Mittel  sind.  Die  Reihenfolge,  welche  diese  Sub- 
stanzen hinsichtlich  ihres  aseptischen  Werthes  einnehmen,  ist:  Scatol,  Hy- 
drozinmitsäure,  Indol,  Eresol,  Phenylessigsäure,  Phenol.  Bezüglich  ihrer  anti- 
zymotischen  Eigenschaften,  als  welche  der  Verf.  die  Eigenschaft,  das  Eintreten 
spontaner  Fäulniss  zu  verhüten  bezeichnet,  ist  die  obige  Reihenfolge  fast 
dieselbe.  Dagegen  waren  die  Concentrationen,  in  denen  die  verschiedenen 
Substanzen  diese  Eigenschaft  zeigten,  sehr  verschieden  und  stets  war  eine 
grössere  Concentration  dazu  nöthig,  lebende  Bacterien  zu  tödten  (Antisep- 
sis), als  dazu,  Pasteur'sche  Lösung  zur  Ernährung  von  Bacterien  untauglich 
zu  machen  (Asepsis).  Qanz  besonders  tritt  diese  Eigenschaft  bei  der  am 
schwächsten  wirkenden  Substanz,  dem  Phenol  hervor;  hier  betrug  der  anti- 
septische Index  2,0  p.  c,  der  aseptische  dagegen  0,5  p.  c.  Bei  der 
antiseptischen  Wirkui^  kommt  noch  die  Zeitdauer  in  Betracht,  während 
welcher  die  Substanz  mit  den  Bacterien  in  Berührung  bleibt  Alle  die  ge- 
nannten Substanzen  beschränken,  resp.  verhindern  auch,  wie  Verf.  gefunden, 
die  Alkoholgährung. 

Verhalten 
TOn  Kalinm- 

Von  J.  Kingzett*)  werden  einige  Versuche  über  das  Verhalten  von    penwm- 
Kaliumpermanganat  zu  foulenden  Lösungen  besprochen.  fSuienden 

LOsangen. 

A.  Wernich»)  erinnert  daran,  dass  Desinfection  und  Bacterientödtung  ^'^"ä'n^iSrte " 
durchaus  nicht  immer  zusammenfallen.  Viel  sicherer  und  leichter,  als  die  rientodtang. 
Tödtung  der  vorhandenen  Organismen,  sei,  ihre  Verbreitung  durch  rechtzei- 
tige Bekämpfung!  ^^  feindlichen  Stoffen  zu  hindern.  An  eine  practisch 
durchführbare!  Desinfection  der  menschlichen  AbÜBdlstoffe  sei  nicht  zu  denken. 
Hier  kann  es  sich  nach  dem  Verf.  nur  um  rasche  Beseitigung  derselben 
handeln. 

C.  0.  Cech*)   berichtet   über   die  desinficirende  Wirkung   der  Chlor- ^^•J^{;. 
phenole.     Gestützt  auf  die  Erfahrung,  dass  beim  Behandeln  von  eiternden   kung  der 
Wunden  mit  Carbolsäure  der  Heilungsprocess  bei  weitem  nicht  so  rasch  ver-      ^^  *"** 
läuft,  als  bei  gleichzeitiger  Anwendung  von  Phenol-Chlorkalk,  stellte  der  Verf. 
Versuche  an,  um  direct  aus  dem  Phenol  des  Handels  ein  Heilmittel  zu  er- 
halten, das  gleichzeitig  die  Anwendung  des  Chlorkalkes   entbehrlich  machen 


0  Ghem.  Centralblatt  Jahrg.  1880.  409.  —  Virchows  Arch.  78.  51.  — 
Med.  C.  Bl.  18«  403^5.  —  Berlin.  Pathologisches  Institut.  Salkoswsky's  Lab. 
Ende  Mai. 

«)  Centralbl.  f.  Agricult.-Ghem.    Jhrg.  IX.    320.    Chemie.  News.    Bd.  40.  260. 

s)  Jahresber.  der  ehem.  TechnoL  i.  d.  J.  1880.  739.  Deutsche  Vierte^ahrs- 
schrift  f.  öffeoü.  Gesundheitspflege.    1880.    578. 

«)  Joum.  f.  pract.  Chem.    Bd.  ÜÜ«    345. 
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und  weniger  ätzend  wirken  würde,  wie  die  Carbolsänre.  Yerf.  betrat  zur 
Darstellnng  eines  GemiBches  von  Chlorphenolen,  das  man  etwa  Pol/chkn^ 
phenol  bezeichnen  könnte,  den  W^  der  directen  Chlorirong  der  Carbolstare 
durch  Chlorgas.  Nachdem  schon  frohere  Yersnche  erwiesen  haben,  dass  in 
gewisser  Richtnng  die  desinficirenden  Eigensdiaften  des  Phends  durch  jene 
der  chlorirten  Phenole  übertroffen  werden  *),  scheint  es  nach  dem  Verf.  kei- 
nem Zweifel  zu  unterliegen,  dass  unter  den  Chlorphenolen  das  Trichlorpbe- 
nol  entweder  ausschliesslich,  oder  am  meisten  desinficirend  wirkt  und  dass 
die  ätzenden  und  giftigen  Eigenschaften  des  Phenols  mit  zunehmender  Auf- 
nahme von  Chlor  abnehmen.  (Die  Resultate  weiterer  Versuche  in  dieser 
Richtung  sind  abzuwarten.    D.  Ref.) 

yl^^'sSif.  ^^^  ^'  Hallopeau*)    wird    die    Wirksamkeit    von    pepsmhaltigen 

uMt,  Phenol  Flüssigkeiten  durch   verschiedene   antiseptische  Mittel  z.  B.  durch  Sublimat 

'*2|?n?J^^^"  und  Phenol  Viooo  vermindert. 

tf?ÄtS«i'.  Desgleichen  macht  A.  Catillon  gegen  Penzoldt,  welcher  bd  Er- 
^keiten.  ^'  uährung  mit  Leguminosenmehl  die  vorherige  Digestion  mit  Pepsin  und  Salz- 
säure oder  Salicylsäure  empfohlen  hatte,  geltend,  dass  bei  Verdauung  der 
Albuminstoffe  die  Salzsäure  nicht  durch  Salicylsäure  ersetzt  werden  kann, 
dass  sogar  ein  Zusatz  von  letzterer  (0,15  auf  37)  die  Pepsinsalzsänre- Ver- 
dauung bedeutend  verlangsamt 

tiMhe*iJ^'ir-         Jüles  Chiron*)  berichtet  über  die  Picrinsäure  und  ihre  antiseptschen 
kang  der '  Eigenschaften.     Verf.  weist  auf  seine  1876   auf  dem  medicinischen  Con- 

Pioringinre.  ^^^  ^u  Brüsscl  vorgetragenen  Untersuchungen  über  die  Picrinsäure  hin  und 
bespricht  ihre  antifermentativen  Wirkungen.  —  Sie  verhindert  die  fermen- 
tative  Spaltung  der  Myronsäure,  des  Harnstoff,  der  Stärke  und  auch  die 
Zuckerbildung  der  zerkleinerten  Leber. 

Thymoiaii         Nach  der  Pharmac.  Centralhalle^)  dient  das  Thymol  in  der  Neuzeit 

'^ooml*^'  vorzüglich  bei  Liste r 's  antiseptischem  Verbände  im  Verhältniss  von  1  TU. 
zu  20  Thl.  Glycerin  und  100  Tbl.  Wasser.  Diese  Mischung  greift  die 
chirurgischen  Instrumente  nicht  an  und  stumpft  die  Hand  des  Opomteurs 
nicht  ab.  Sie  ist  besonders  geeignet  zu  örtlicher  Behandlung,  hat  keinen 
so  unangenehmen  Geruch,  wie  die  Carbolsänre,  ist  dabei  wirksamer  und  kann 
in  kleineren  Mengen  angewendet  werden. 

A^tiMptt"  Nach  Beach«^)  ist  das  Styron  (Styrryl-  oder  annylalcohol)  ein  Anti- 
cam.  septicum,  welches  erhalten  wird,  wenn  Stjradn  oder  Cinnyl  cuniamat  (eine 
Verbindung,  welche  im  flüssigen  Storax  und  im  Perubalsam  vorkommt)  mit 
ätzenden  Alkalien  erhitzt  wird.  Das  S^on  ist  in  Wasser  leicht  löslich, 
noch  leichter  in  Alkohol  und  Aether.  Eiternde  Wunden  werden  dadurch 
vollkommen  desodorisirt  Stryon  desinficirte  Urin  vollständig,  und  es  wurden 
selbst  nach  59  Tagen  keine  Pilzformen  unter  dem  Mikroskope  entdeckt 

Bukaijptui-  xh.  Siegen«)  empfiehlt  als  Desinfectionsmittel  für  Wundverbände 
Eucalyptusöl. 

•ihes^iu^L         ^  Bauer  ^  in  München  liess  nch  ein  antiseptisches  Mittel  patentiren. 


^)  Vgl.  Dianhl.    Ohem.  Gentralbl.    1880.    689. 
«)  Jahresber.  f.  Thierchem.    Bd.  10*    294. 
»)  Ibid.    470.  —  Journal  de  thörap.    7.    121. 
^)  Pharmaz.  Centralh.    1^0.    428. 

*)  Arch.  f.  Pharm.    III.  Reihe.    Bd.  17.   393.  —  The  Pharmacist  and  Chemist, 
Juni  1880.    217. 

•)  Jahresber.  d.  ehem.  Technol.  f.  d.  J.  1880.    740. 
')  Ibid. 
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Durch  ein  (xemisch  von  300  kg  Wasser  nnd  20  kg  Eucalyptusöl  wird  200 
Standen  lang  Luft  hindurch  gepresst,  während  das  Flttssigkeitsgemisch  auf 
70®  erwärmt  wird.  Diese  Lösung  soll  dann  für  sich,  oder  mit  Oel,  Seife 
oder  Kalk  gemischt,  als  Antisepticum  dienen.  Versuche  tther  die  Wirkung 
dieses  Gemisches  sind  nicht  mitgetheilt.    (D.  R.-P.  No.  10904.) 

W.  EubeP)  in  Holzminden  empfiehlt  poröse  Platten  von  Gyps  oder  nesinfec- 
Thon  mit  Phenol  zu  tränken  und  dann  in  Krankenzimmern,  Aborten  u.  s.  w.  f^enoL 
zum  Zweck  der  Desinfection  aufzustellen.     (D.  R  P.  No.  9520). 

Den  gleichen  Vorschlag  machen  G.  W.  Reye  und  Söhne ^)  in  Hamburg. 
(D.  R..P.  No.  9094  vom  30.  Aug.  1879.) 

Schotte  und  Gärtner^)  haben  gefunden,  dass  zur  Desinfection  in- 
ficirter  Wollhemden  bei  gewöhnlicher  Temperatur  für  I  cbm.  Luft  12,5  bis 
16  g  Phenol  erforderlich  waren,  wenn  das  Gewebe  feucht  war,  wenn  trocken, 
15  g  und  mehr,  während  selbst  6,5  Vol.%  Schweflige  Säure  (entsprechend 
92  g  Schwefel  für  1  cbm.)  hierzu  nicht  ausreichten.  Sie  halten  es  daher 
nicht  fflr  thunlich,  Schiffsräume  mit  derartigen  Dämpfen  zu  desinficiren. 
(Vergl.  Dingl.  Joum.  234.  462.) 

Fr.  Petri*)  lässt  in  ähnlicher  Weise,  wie  M.Friedrich  (235.  282) 
einen  Theil  des  Spülwassers  durch  eine  Flasche  mit  roher  Carbolsäure  gehen. 
(D.  R.-P.  vom  23.  April  1879.  No.  7872.) 

H.  Nietner  und  K.  Zimmermann^)  haben  unter  0.  Lie^reichsJ^j^>^«>^'jjy^ 
Leitnng  die  Angaben  von  B.  Hunt  und  Gambgee  von  St.  Mierziuski,  Mittel. 
welche  Kohlenoxydgas  zur  Gonservirung  des  Fleisches  empfohlen  haben,  einer 
experimentellen  Prüfung  unterzogen  und  trotz  Anwendung  aller  Cautelen  CO 
nicht  antiseptisch  wirken  sehen.  Verff.  schliessen,  dass  das  Kohlenoxydgas 
die  Fermente,  welche  vor  der  Gonservirung  schon  in  dem  Fleische  gewesen 
waren,  nicht  zu  zerstören,  oder  doch  ihre  Wirkung,  Gährung  oder  faulige 
2^er8etzung  hervorzurufen,  nicht  zu  verhüten  vermag. 

Bedoin*)  fand  bei  Versuchen  mit  Fleisch  und  Blut,  dass  Boraxlösung ^^^^^^^^^ 
ein  sehr  gutes  Mittel  ist,  um  Bacterienbildung  zu  verhüten  und  Nahrungs-   knng  dei 
mittel  zu  conserviren  und  dass  es  in  hygienischer  Beziehung  als  Desinfec-     ^<>^^^ 
üonsmittel  Verwendung  finden  kann. 

J.  Andeer^  berichtet  über  die  Eigenschaften  des  Resorcins  als  I^es- »gjj^S^ »^^ 
InfectionsmitteL  In  Anbetracht  der  Constitutionsverwandtschaft  des'  Resor-  tiommittei. 
eins  zum  Phenol,  lag  dem  Verf.  der  Gedanke  nahe,  ob  vielleicht  auch  die 
Wirkung  eine  dem  Phenole  ähnliche  sei.  Vorversuche  im  Jahre  1877  er- 
gaben, dass  dem  Besorcin  in  der  That  fäulnisswidrige  Eigenschaften  inne- 
wohnen. Es  zeigte  sich,  dass  ehem.  reines,  lichtbeständiges  Resorcin  in  ein- 
procentiger  Lösung  jede  Spaltpilzentwickelung  hemmt.  Diese  fäulnisshem- 
mende  Kraft  des  Besorcins  hat  sich  nicht  nur  bei  Versuchen  im  Labora- 
torium, sondern  auch  in  der  klinischen  Praxis  bewährt 

Bald  darauf  angestellte  eingehendere  Untersuchungen  über  die  schein- 
bar vielseitige  Wirksamkeit  des  Besorcins  ergaben  unter  Anderem,  dass  das 


>)  Jahresber.  der  ehem.  Technol.  f.  d.  Jahr  1880.    740. 
^  DingL  Joum.    1^6.    261. 

»)  Jahresber.  der  ehem.  Technol.  f.  d.  J.  1880.    740.  —  Vierteljahrsschrift 
f.  öffentl.  Gesundheitspflege.    1880«    887.  —  Dingl.  Journ.    ftS7.    385. 
«)  Dlngl.  Jounu    »85.    472. 

»)  Chem.  Centr.-BL    Jhrg.  1880.    39.  —  Med.  C.-Bl.    17.    880. 
^  Annal.  d.  Oenolog.    Bd.  VIII.    142. 
")  Chem.  Centr.-Bl.    Jhrg.  1880.    535.    Med.  Centr.-Bl.    18.    497. 
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Resorcin  ein  gates  Mittel  gegen  Mykosen  ist  and  kraft  dieser  antimyko- 
tischen Wirkung  auf  gewisse  Stoffe  ein  Sehr  practisches  Conservirungsmittei 
in  Laboratorien  und  anderen  pilzreichen  Localitäten  bildet. 

Tinte  und  Tinctionsmittel,  unter  letzteren  besonders  Alauncarmin,  Alaun- 
hämatoxylin,  sowie  andere  schnell  und  leicht  schimmelnde  Substanzen,  können 
bei  Zusatz  ganz  minimaler,  gleichsam  homöopathischer  Gaben  des  chemisch 
reinen  Resorcins  ohne  Beeinträchtigung  ihrer  färbenden  und  sonstigen  Eig^i- 
Schäften  in  ihrem  ursprüngl.  Zustande  erhalten  werden. 

Gegen  Sprossbildungen  zeigt  das  Resorcin  ein  anderes  Verhalten.  Ganz 
genaue  Versuche  haben  nämlich  gezeigt,  dass  Resorcin  in  einprocentiger 
Lösung  den  Gährungsvorgang  nicht  aufzuhalten,  sondern  gtLnstigsten  Falles 
denselben  nur  zu  verlangsamen  mag.  Diese  Versuche  stehen  in  Widerspruch 
mit  der  Behauptung  Briegers,i)^dass  die  Alkoholgährung  durch  einpro- 
centige  Resorcinlösung  vollständig  aufhöre.  Der  Werth  des  Resorcins  in 
schwacher  Lösung  ist  demnach  nach  dieser  Richtung  im  Vergleiche  zu  den 
anderen  Verwandten  des  Benzols  ein  verschwindender.  Ganz  dieselben 
Verhältnisse  finden  bei  der  Milchgährung  statt. 

y?n*AbftSf.  ^-  ^'  ^'^-  Völler  in  Kupferhammer*)  erhielten  ein  Patent  auf  Reini- 

wigsern."  gung  vou  Abfallwässern  (D.  R-P.  7014  vom  20.  August  1878).  Das  Ver- 
fahren besteht  in  dem  Versetzen  der  Abfallwässer  mit  Kalkmilch,  Absetzen- 
lassen und  Einpressen  von  COs  haltiger  Luft  in  die  geklärte  Flüssigkeit, 
welche  so  den  Rest  der  organischen  Substanzen  abgeben  soll. 

Dieselben^)  erhielten  zu  gleichem  Zwecke  ein  Zusatz-Patent  zu  dem 
obigen  Patente  vom  11.  October  1879  No.  9276.  Reinigung  von  Fabrik- 
wässem.  —  Versetzen  mit  Aetzkalk,  Passiren  eines  Gradirwerkes,  nach- 
heriger  Zusatz  von  Baryt. 

W.  Knauer*)  in  Osmünde  erwärmt  die  Abflusswässer  aus  Zuckerfabriken 
auf  800,  was  grösstentheils  durch  abziehende  Wärme  geschieht,  versetzt  sie 
mit  Kalkmilch,  lässt  absitzen,  fügt  dann  noch  etwas  Manganlauge  hinzu  und 
pumpt  die  geklärte  Flüssigkeit  auf  Gradirwerke,  um  sie  nach  dör  dadurch 
erzielten  Abkühlung  grösstentheils  noch  einmal  zu  verwenden  (D.  R-P. 
No.  6211  vom  30.  Jan.  1878). 

AI.  Müller^)  in  Berlin  liess  sich  ein  Verfahren  patentiren  zur  Des- 
infection  und  Verwerthung  faulender  Abwässer  durch  Cultur  von  hefeartigen 
Organismen,  Zusatz  von  Bacterien  etc.  (D.  R-P.  vom  11.  December  1879 
No.  9792). 
Eoi^gunff  N.  Y.  Scott^  schlägt  vor,  das  Londoner  Kanalwasser  mit  */4  Procent 

^^ftsiera. '  Kalkmilch  zu  fällen,  und  den  Niederschlag  unter  Zusatz  von  Thon  zu  Port- 
landcement  zu  brennen,  oder  nach  dem  Brennen  zu  neuen  Fällungen  zu 
benutzen,  um  ihn  schliesslich  als  Düngemittel  verwenden  zu  können.  Auf 
die  gelösten  Stoffe  des  Kanalwassers  verzichtet  er  von  vornherein. 

Völker,  B.  Latham  und  Andere  zeigen  dagegen  in  der  sich  an  den 
Scott'schen  Vortrag  in  der  Society  of  Arts  anschliessenden  Verhandlang, 


1)  Chem.  Centr.-Bl.    Jhrg.  1880.    372  —  Med.  Centr.-6L    35.    303. 

«)  Chem.  Centr.-Bl.    Jhrg.  1880,    176. 

«)  Ibid.    464. 

*)  Dingl.  Joum.    ie85.    86. 

>)  Chem.  Centr.-Bl.  Jhrg.  1880.  592.  —  Ber.  d.  deutsch-chem.  G^eUsch. 
Jhrg.  Xlll.    1490. 

•)  Jahresber.  d.  chem.  Technol  f.  d.  J.  1880«  742.  —  Joom.  of  the  Soc 
ofArts.    1879.    19. 
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dass  wegen    des   hohen  Wassergehaltes   und  geringen  Düngewerthes  dieses 
Schlammes  derartige  Fällongsmethoden  za  kostspielig  sind. 

Nach  den  Erfahrungen  Frankland 's  ^)  ist  die  Berieselung  das  besste 
Mittel  zur  Beseitigung  der  Kanal wasser.  Auch  D.  Galton  bricht  für  die 
Rieselwirthschaft  eine  Lanze,  in  gleicher  Weise  A.  Carpenter.  G.  Var- 
rentrap  widerlegt  die  dem  Schwemmsystem  gemachten  Vorwürfe. 

J.  Munck*)  in  Wien  macht  den  Vorschlag,  atmosphärische  Luft  da- ^^•^'^«^iop 
durch  zu  desinficiren  und  zu  reinigen,  dass  man  sie  durch  Drahtnetze  gehen  ^nng  yön 
lässt,   zur  Beseitigung  des  Staubes,    dann  ttber  desinficirende  Flüssigkeiten.    *^^^' 
Der  von  ihm   constiiiirte  Apparat  ist  practisch  unbrauchbar,   da  in  dem- 
selben  auf  die  unvortheilhafteste  Weise  nur  sehr  geringe  Luftmengen  ge- 
reinigt werden  können  (D.  R.-P.  vom  5.  April  1879  No.  7012). 

Zu  gleichem  Zwecke  leiten  Lacomme  &  Comp.  3)  die  Luft  durch 
eine  Reihe  von  Waschflaschen,  welche  Wasser,  desinficirende,  wohlriechende 
und  medicinische  Stoffe  enthalten,  dann  durch  ein  Spiralrohr,  das  nach  Be- 
darf gekühlt  oder  erwärmt  wird.  Der  Vorschlag  ist  möglichst  unpractisch. 
Von  A.  Müller*)  in  Cöln  ist  ein  Zimmerventilator  construirt,  bei 
welchem  auch  eine  Reinigung  durch  desinficirende  Mittel  vorgesehen  ist. 
Die  letzteren  liegen  zwischen  zwei  Siebflächen  und  werden  von  der  ange- 
saugten Luft  durchströmt  (D.  R.-P.  vom  25.  April  1879  No.  7905). 

MaxFriedrichö)in  Plagwitz  hat  einen  automatisch  wirkenden  Apparat Desinfection 
zur  Desinfection   von  Aborten   construirt ,   bei  welchem    als  Desinfections-  ^*     **    *• 
mittel  ein  Gemisch  von  Phenol,  Kalk,  Thonerde  und  Eisenoxydhydrat  zur 
Verwendung  kommt. 

Aehnlich  sind  die  Apparate  von  Rösemann  ^)  in  Berlin  (D.  R-P.  No.  6586) 
von  J.  Zeitler«)  und  Malow  in  Berlin  (D.  R.-P.  No.  8834  und  No.  10492) 
und  von  Mollet  in  Newyork  (D.  R.-P.  No.  10296).  Bei  sämmtlichen  der- 
artigen Vorrichtungen  ist  eine  Grube  erforderlich,  welche  meist  zwei  Absatz- 
b^}iälter  umfasst.  Der  gebildete  Niederschlag  muss  abgefahren  werden,  während 
die  geklärte  Flüssigkeit  in  die  Strassengosse,  oder  in  die  Kanäle  abgelassen 
wird.  Das  Verfahren  wird  dadurch  theuer  und  lästig,  abgesehen  davon, 
dass  es  noch  an  andern  Uebelständen  leidet. 

Das  Desinfectionspulver  von  Max  Friedrich^   in  Plagwitz  ^©st^^^t   Dwinfjo- 
nach  einer  in  Petersburg  gemachten  und  von  der  Ph.  Zeitschr.  f.  R.  mit-   ^^^^ 
getheilten  Analyse  aus: 

Sand  und  Kieselsäure 4,30% 

Eisenoxyd  und  Thonerde 1,60  „ 

Gyps .     48,13  „ 

Kalkhydrat 32,65  „ 

Chlor 0,82  „ 

Magnesia Spuren 

Alkalien  und  Kohlensäure 0,62  „ 


M  Jahresber.  d.  ehem.  Technol.  f.  d.  J.  1880.     743.  —  Sanitary  Record. 
1879.    172. 

*)  Ding].  Joum.    1^35.    323. 

»)  Ibid.    1^5.   323. 

«)  Ibid.    1^5.    402. 

<»)  Jahresber.  d.  ehem.  TechDol.  f.  d.  J.  1880.    742.  —  Düigl.  Jonrn.  leSS.  282. 

«)  Jahresber.  d.  ehem.  Technol.  f.  d.  J.  1880.    742.  —  Dingl.  Joum.  leSS.  283. 

')  Industrieblätter.    Jhrg.  XVII.    286. 
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AetherextTÄCt 3,16  o/o 

Feuchtigkeit  (mechan.  geb.  Wasser)  I  ^  .^^ 

Naphtalin  und  CarbolsÄure  /   '  '      ^ 

100,00  % 
«iniStui  ^'^^'  -A^t^önstädt*)  in  Bad  Essen  will  als  Desinfectionsmittel  in  dor- 

^°"°  '  selben  Weise  essigmilchsaure  und  essigcitronensaure  Thonerde  herstellen, 
wie  früher  die  essigweinsaure  Verbindung^)  (D..R-P.  vom  6.  Januar  1880 
No.  10488).     Vergl.  Dingl.  Joum.     237.     172. 

Rieh.  Vine  Tuson*)  in  Cambden  Town.  Patent  auf  ein  Desinfec- 
tionsmittel. Lösungen  von  schwefliger  Säure  in  Carbols&ure  oder  Fuselöl. 
(E.  P.  vom  3.  Januar  1879  No.  33). 

Derselbe.^)  Patent  auf  ein  weiteres  Desinfectionsmittel.  Mischung 
eines  Sulfits,  Disulfits,  Hyposulfits  mit  Chloriden,  Sulfaten  und  Acetaten  des 
Eisens,  Mangans,  Aluminiums  etc.  (E.  P.  vom  8.  Juli  1879  No.  8545.) 

Nach  Yautelet^)  können  thierische  AbfUle,  insbesondere  Blut,  nach- 
dem ihnen  schwefelsaure  Thonerde,  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  zage* 
setzt  worden,  längere  Zeit  aufbewahrt  werden.  Diese  Desinfection  erscheint 
etwas  kostspielig.    D.  R. 

J.  Radig^)  in  Schweidnitz  lässt  sich  ein  Verfahren  patentiren  zur  Her- 
stellung eines  trockenen,  geruchlosen  Düngepulvers  aus  menschlichen  Excre- 
menten.  Zusatz  von  calcinirtem  schwefelsauren  Natron,  trocknem  Kieserit 
und  schwefelsaurem  Eisenoxydul.  Das  getrocknete  Gemisch  obiger  Stoffe 
wird  vriederholt  den  Excrementen  zugesetzt,  bis  es  zum  Dttnger  geeignet  ist 
(D.  R.P.  vom  17.  Juni  1879  No.  8466). 

In  der  Italia  agricola  ^  wird  der  Senf  als  vortreffliches  Mittel  empfohlen. 

Der  Senf  als  dou  Gcruch  dcs  Schimmcls  aus  Weinfässern  zu  entfernen.    Per  10  hl  Fasa- 

oeraoh^des  ''*'*™  Werden  10  dkg  in  das  Fass  gegeben,  darauf  siedendes  Wasser  (10  1 

sohi^eie  per  10  hl  Fassraum)  gegossen  und  das  Fass  hermetisch  geschlossen.    Nach 

neeera»!  3 — 4  Tagen  entleert   man    das  Senfwasser,   spfllt  mit  reinem  Wasser   und 

entfernen.  ^|^jj  ^^  Spiritus  (?)  aus  Und  soll  auf  dioso  Wciso  mit  wenig  Kosten    ein 

reines   Fass   erhalten.    (Bezügl.   der  desodorisirenden  Wirkung   des  Senfes 

siehe  diesen  Jahresber.  f.  d.  Jahr  1877.    680.) 
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Vn.  stärke,  Dextrin,  Traubenzucker  (Mehl,  Brod). 

Referent:  F.  Strohmer. 


Nach  Zöller^)  enthalten  die  Kartoffeln  Eiweissstoffe,  welche  in  Koch 
Salzlösung  löslich  sind. 

Folgende    neue    Tabelle   zur   Bestimmung   des   Trockensubstanz- 
Stärkegehaltes  hat  Märcker^)  aufgestellt. 


Trocken- 

Stitrke- 

Trocken- 

Stürke- 

Ttocken- 

Stirke- 

Spec.  Oew. 

sobstaius 

mehl 

Spec.  Qew. 

sabstanz 

mehl 

Spee.  Qew. 

sabstaiu 

meU 

•/. 

7. 

% 

% 

% 

•/. 

1,080 

19,7 

13,9 

1,107 

25,5 

19,7 

1,134 

31,3 

26,6 

081 

19,9 

14,1 

108 

25,7 

19,9 

135 

31,5 

25,7 

082 

20,1 

14,3 

109 

25,9 

20,1 

136 

31,7 

25,9 

083 

20,3 

14,5 

1,110 

26,1 

20,3 

137 

31,9 

26,1 

084 

20,5 

14,7 

111 

26,3 

20,5 

138 

32,1 

26,3 

086 

20,7 

14,9 

112 

26,5 

20,7 

1«9 

32,3 

26,5 

086 

20,9 

15,1 

113 

26,7 

20,9 

1,140 

32,6 

26,7 

087 

21,2 

15,4 

114 

26,9 

21,1 

141 

32,7 

27,0 

088 

21,4 

15,6 

115 

27,2 

21,4 

142 

33,0 

27,2 

089 

21,6 

15,8 

116 

27,4 

21,6 

143 

33,2 

27,4 

1,090 

21,8 

16,0 

117 

27,6 

21,8 

144 

33,4 

27,6 

091 

22,0 

16,2 

118 

27,8 

22,0 

145 

33,6 

27,8 

092 

22,2 

16,4 

119 

28,0 

22,2 

146 

33,8 

28,0 

093 

22,4 

16,6 

1,120 

28,3 

22,5 

147 

34,1 

28,3 

094 

22,7 

16,9 

121 

28,5 

22,7 

148 

34,3 

28,6 

095 

22,9 

17,1 

122 

28,7 

22,9 

149 

34,5 

28,7 

096 

23,1 

17,3 

123 

28,9 

23,1 

1,150 

34,7 

28,9 

097 

23,3 

17,5 

124 

29,1 

5^3,3 

151 

34,9 

29,1 

098 

23,5 

17,7 

125 

29,3 

23,5 

152 

35,1 

29,3 

099 

23,7 

17,9 

126 

29,5 

23,7 

153 

35,4 

29,6 

1,100 

24,0 

18,2 

127 

29,8 

24,0 

154 

35,6 

29,8 

101 

24,2 

18,4 

128 

30,0 

24,2 

155 

35,8 

30,0 

102 

24,4 

18,6 

129 

30,2 

24,4 

156 

36,0 

30,2 

103 

24,6 

18,8 

1,130 

30,4 

24,6 

167 

36,2 

30,4 

104 

24,8 

19,0 

131 

30,6 

24,8 

168 

36,4 

30,6 

105 

25,0 

19,2 

132 

30,8 

25,0 

159 

36,6 

30,8 

106 

25,2 

19,4 

133 

31,0 

25,2 

Biweiss. 
kOrper  der 
Kurtoffeln. 

und  Neue  Tä- 
belle  rar 
Bestimmimg 
d.  Trooken- 
substai»  Q. 
des  Stärke- 
gehaltes der 
Kartoffeln« 


Die  Tabelle  ist  auf  144  genau  durchgefilhrte  Eartoffeluntersuchungen 
gegründet  und  ist  von  den  bisherigen  Tafeln  von  Balling,  Heidepriem 
und  Holdefleiss,  namentlich  von  den  beiden  ersteren,  bis  zu  3,5%  ver- 
schieden. Verf.  weist  femer  nach,  dass  das  specifische  Gewicht,  besonders 
bei  stärkemehlarmen  Kartoffeln,  nicht  mit  grosser  Sicherheit  auf  den  wahren 
Stärkegehalt  schliessen  lässt,  bei  guten  Kartoffeln  zeigen  sich  hiergegen  nur 
geringere   Differenzen    und   zwar   0,3 — 0,5  %.      Die   specifische    Gewichts- 


Berliner  Berichte.    1880.    p.  1064. 
Landwirthschaftliche  Versuchsstationen.  XXY.    p.  107. 
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methode  zur  Wcrthbestimmang  von  Kartoffeln  hat  daher  nur  einen  practi- 

schen,  jedoch  keinen  wissenschaftlichen  Werth. 

^tifke-  Bei  weit  fortgeschrittener  Nassfänle  der  Kartoffeln  Iftsst  sich  nach  J. 

MS  üMs^lReinke  und  Z.  Berthold ^)  immer  noch  &st  das  ganze  Stärkemehl  der- 

*ftSaJS'    selben  gewinnen,   wenn  man  selbe  schnell  in  geeigneter  Weise,   z.  B.  auf 

Kaitoffein.  eigcns  hicrzn  constmirten  Hürden  austrocknet    Denn  nach  den  Yerff.  lösen 


sich  bei  der  Nassfänle,  wenn  selbe  nicht  gar  zn  weit  fortgeschritten,  nur  die 
Zellhänte,  und  die  Stärkekömer  schwimmen  dann  unverletzt  in  einer  Flüssig- 
keit Der  Moment  für  das  Austrocknen  Iftsst  sich  durdi  das  Mikroskop 
leicht  bestimmen.  Trockenfaule  Kartoffeln  muss  man  behufe  Zerstörung  d^ 
Zellwände  durch  Uebergiessen  mit  Wasser  in  nass&ule  verwandeln.  Die 
Stärke,  welche  man  aus  dem  einen  oder  anderen  dieses  krankhaften  Mate- 
riales  gewonnen  hat,  lässt  sich  für  die  Darstellung  geringwerthiger  Trauben- 
zucker- und  Dextrinsorten  verwenden. 
MaisiMrke.  A.  Richc*)  bespricht  die  MaisstärkeÜEibrication.    Behufs  Grewinnung  der 

Stärke  werden  die  Maiskörner  mit  warmem  Wasser  (35  ^  C.)  übergössen  und  in 
Gährung  versetzt  Nach  24  Stunden  wird  das  Wasser  gewechselt  und  aber- 
mals gähren  gelassen.  Die  Operation  wird  vier-  bis  fünfmal  wiederiiolt  und 
werden  zuletzt  die  Körner  gewaschen,  auf  MtLhlen  zerkleinert  und  die  Starke 
dann  in  geeigneten  Gefässen  von  den  fremden  Theilen  getrennt  und  sortirt 
In  Frankreich  und  England  setzt  man  dem  Gährwasser  etwas  Natronlauge  zu. 
Die  Zusammensetzung  der  Maiskörner  giebt  Verf.  in  folgenden  Zahlen  an: 

Wasser 17,10  % 

Stärke 59,00% 

Albumin 12,80  % 

Oel 7,00% 

Dextrin  und  Zucker  ....       1,50  o/o 

Holzfaser 1,50  o/o 

Asche 1,10  o/o 

100,00  % 
Erythro-  F.  Musculus  u.  A.  Majcr^)  haben  das  Erythrodextrin  näher  unter- 

dextrin.    g^gj,!;     j)jß  Arbeit  lässt  sich  im  Auszuge  schwer  wiedergeben;    nur  so  viel 
sei  erwähnt,  dass  nach  den  Yerff.  das  Erythrodextrin  «in  Gemisch  von  reinem 
Dextrin  und  löslicher  Stärke  ist.    Die  Bezeichnung  Erythrodextrin  ist  ebenso 
wie  jene  des  Achroodextrins  unbegründet. 
^dSTöe-'*  Wie  der  „Oesterr.-ungar.  Müller"*)    nach  The  Brewer's  Journal  mit- 

treidei.    thcUt,  soU  iu  Amerika  das  Bleichen  des  Getreides,  namentlich  der  Gerste, 
durch  Schwefeln  in  Flor  gekommen  sein  und  soll  Chicago  zu  diesem  Zwecke 
eine  eigene  Anstalt  besitzen. 
Büdung^dM         ^^^^  '^^'  ^^y^  ^^^  Bischoffö)  ist  der  Kleber  im  Mehl  nicht  prä- 
Kiebersim  existircud  Vorhanden,   sondern  bildet  sich  derselbe  aus  dem  im  Mehl  ent- 
^^^^'     haltenen  Pflanzenmyosin  durch  die  Wirkung  eines  Fermentes  bei  (jegenwart 
von  Wasser.    Es  wäre   demnach    die  Kleberbildung   in   Parallele  mit   der 
Fibrinbildung  zu  stellen. 
g51St*und         ^'  Crem  er*)  theilt  die  Resultate  der  Untersuchung  von  73  Sorten 

ä^^Slr         i)?5"K'J«n-    235.    P.  167. 
Weisen-  *)  Joum.  de  pharm,  et  de  chim.    1880. 

mebie.  •)  Zeitschrift  f.  physiolog.  Chemie.    1880.    p.  451. 

*)  1880.    p.  65. 

*)  Berliner  Berichte.    1880.    p.  367. 
^  Wiener  Bäcker-  u.  Conditor-Zeitung.    1880.    p.  14. 
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Weizenmehl   in  Bezng   auf  ihren  Gehalt   an  Kleber   and  ihre  Backf&hig- 
keit  mit. 

Th.  V.  Luko^itz*)  zeigt,  dass  ein  und  dieselben  Weizensorteri  in  ver-    ^«^w- 
schiedenen  Jahrgängen  einen  verschiedenen  Klebergehalt  aufweisen;   es  er-  ^weiien-' 

mehlet. 


gaben  nämlich  die  Pester  Mehle 

Hehl  No.  1877 

O,   1  u.  2  28—32 

3,  4  u.  5  30—34 

6,  7  u.  8  32—35 


1876  1875 

33—41  35—46%  Kleber, 

38—45  37—42  o/o        „ 

40—48  39—44  o/o         „ 

Derselbe  giebt  auch  Zahlen  über  die  Klebermengen  mehrerer  von  ihm 
untersnchten  Weizensorten  und  macht  Mittheilungen  über  die  von  verschie- 
denen Chenükem  gefundene  Zusammensetzung  einiger  amerikanischer  Weizen- 
mehle.    Letztere  Untersuchungen  lassen  wir  hier  folgen: 


Melü  aas 

Aftche 

Wasser 

Frote&ikörper 

Kohlehydrate 

Minnesota- Weizen .     .    . 

0,49 

11,78 

14,21 

75,48 

Armstrong- Weizen 

0,63 

12,61 

14,21 

74,41 

Powers- Weizen 

0,48 

10,15 

13,45 

77,78 

Treadwell-Weizen  . 

0,76 

10,00 

13,78 

76,86 

Clawson-Weizen 

0,63 

9,93 

13,06 

78,19 

Gold  Medal-Weizen 

0,64 

9,66 

12,77 

78,69 

Fnltz-Weizen    .     . 

0,66 

9,69 

10,42 

80,71 

Die  Weizensorten,  aus  welchen  obige  Mehle  entstammten,  waren  mit 
Ausnahme  des  Minnesota-Weizens  in  Michigan  gewachsen  und  wurden  alle 
nach  dem  System  der  Flachmüllerei  vermählen. 

Polek*)  erklart  den  unangenehmen  Geruch,  den  Mehl  beim  Lagern  ui^""Äehiet 
Fässern  annimmt,  als  die  Folge  eines  Zersetzungsprocesses,  bei  welchem  der 
Kleber  zum  Theil  in  eine  lösliche  Modification  ttbergeführt  wird.     Von  5 
Mehlsorten  war  die  eine,  No.  2,  in  Säcken,   die  anderen  in  Fässern  auf- 
bewahrt   Die  Untersuchung  ergab  bei: 

1,44  o/o  lösl.  Eiweiss, 
2,14  o/o      „ 
6,90  o/o      „  „ 

4,44  o/o  „ 
6,46  o/o  „ 
Ursache  des  Eintritts  der  Gährung 
dass  in  den  Fässern  das  Mehl  seine  Tem- 
peratur nicht  ausgleichen  kann  und  mit  der  Atmosphäre  in  keinem  Verkehr 
steht,  daher  erhalte  sich  das  Mehl  in  Säcken  viel  länger  frisch.  Es  ist  ja 
auch  eine  bekannte  Thatsache,  dass  das  Sauerwerden  einer  Mehlmasse  sich 
mehr  in  der  Mitte  und  viel  schwächer  nach  aussen  hin  zeigt,  was  offenbar 
gleich&lls  von  dem  erschwerten  Luftzutritt  nach  dem  Innern  herrührt. 

A.  Dupr6')  bestimmt  den  Alaun  im  Mehl,  indem  er  100  g  Mehl  mit  Naohweit 
300  bis  500  Cc.   Chloroform   in   einem  Scheidetrichter   gut  durchschüttelt,  **2i  mJÄ? 


No. 
No. 
No. 
No. 
No. 


11,06  o/o  Kleber, 
8,37  o/o        „ 
7,40  o/o        „ 
7,230/0        „ 
6,54  0/0 


No.  5  reagirte  auch  sauer, 
sucht  Yerff.  in  dem  Umstände, 


Die 


>)  Wiener  Bäcker-  und  Conditor-Zeitung.    1880.    p.  8. 

~  Oesterr.-UDgar.  Müller.    1881.    p.  105. 

*^  The  Analyst.  1879  p.  1.  nach  Ztschrift  f.  analyt  Chemie. 


? 


1880.    p.  108. 
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nach  der  Trennang  von  Chloroform  and  Mehl  das  Erstere,  sammt  den  am 
Boden  des  Trichters  abgeschiedenen  mineralischen  Yeronreinignngen  ablfiast, 
filtrirt  und  den  Filterrttckstand  mit  kaltem  Wasser  erschöpft.  Die  wftsserige 
LOsnng  wird  dann  anf  Thonerde  ontersacht. 

xornradeim         Nach  Pet ermann^)  weist  man  Kornrade  im  Mehle  dadorch  am  besten 

^«^*     nach,  wenn  man  dieses  anf  seinen  eventnellen  Gehalt  an  Saponin  nntersacht. 

sohwari-  Das  Schwarzwcrden  des  Teiges  erklärt  der  Oesterr.-nngarische  Mfiller^ 

'^Teiget^**  durch  eine  übermässige  Gährung  des  Cerealins,  welches  in  der  Kleberschicht 
des  Weizenkomes  enthalten  ist  Die  genannte  stickstoffhaltige  Substanz  ist 
in  Wasser  löslich  nnd  da  sie  nur  in  der  ftosseren  Schicht  des  Weizenkomes 
vorkommt,  bleibt  das  ans  dem  Innern  erzeogte  Mehl  von  diesem  Fehler  frei, 
was  auch  die  Schönheit  des  ans  Auszugsmehlen  bereiteten  Brodes  erklärt 
Es  ist  dieses  eine  Erklärung,  welche  nicht  ganz  ungeschickt  ist,  aber  gewiss 
noch  der  experimentellen  Begründung  bedarf. 
Brod  au  K.  Blmbaum^)   untersuchte  ein  Brod,    das  aus  einem  (Gemenge  von 

M^UMhwt.  Roggen-  und  Maisschrot  gewonnen  war  (auf  3  Pfd.  Roggenschrot  iVa  Pfd. 
Maisschrot)  und  fand  in  100  Theilen: 


Protein     .    . 
Zellstoff   .    . 

fenchtea  Biod 

.       7,26 
2,79 

trockenM  Brod 
(bei  100*  C.  getrocknet) 
12,39 
4,77 

Kohlehydrate 
Fett     .    .    . 
Asche .    .    . 
Wasser    .    .    . 

.     43,27 

.       4,18 

1,12 

41,88 

78,80 
7,13 
1,91 

100,00  100,00 

Die  Asche  enthielt  39,62  ^o  Phosphorsäure,   daher  das  trockene  Brod 
0,75  und  das  feuchte  0,46  %. 
Brod-  Als  eine  neue  Brodsorte,  besser  ein  neues  Brodsourogat,  möchten  wir 

•onrogat.  ^  Gcbäck  bezeichnen,  das  J.  Troost*)  als  Nebenprodukt  der  Bierbrauerei 
gewinnen  will.  Derselbe  will  nämlich  aus  dem  sogenannten  Oberteig  der 
Bierbrauereien  (6— 8'%  Eiweiss,  4—8  %  Stärke,  82—87  ^o  Würze)  ein  ganz 
schmackhaftes  Brod  herstellen,  indem  man  auf  30  Pfd.  dieses  Abfsdls  50  Pfd. 
Roggenmehl,  20  Pfd.  Ackerbohnenmehl,  5  Pfd.  Sauerteig  und  2  Loth  doppelt 
kohlensaures  Natron  zusetzt  und  den  aus  dem  G^emenge  bereiteten  Teig  ge- 
eignet verbäckt 

Nach  E.  Meissl^)  hat  das  Chuno  genannte  peruanische  Nationalge- 
richt, welches  aus  gefrorenen  Kartoffeln  und  spanischem  Pfeffer  bereitet  wird, 
folgende  Zusammensetzung: 

Wasser 13,030 

Stärke 81,844 

Protein 2,313 

Rohfaser 1,133 

Fett 0,182 

Asche 0,356 


1)  Ballet  de  V  Academ.  de  Belgiq.    1879. 

<)  Oesterr.-nngarischer  Müller.    1880.    p.  57. 

*)  Wiener  Bäcker-  und  Conditor-ZeituDg.    1880.    p.  342. 

^  Oesterr.-ungarische  Müller.    1880.    p.  105. 

*)  Zeitschr.  f.  Spiritusindnstrie.    1880.    p.  278. 
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0,400  Zttcker 
In  Wasser  lösl.  Bestandtheile .      1,142  =  j  S;Jj;  ^.^Je,  Dex- 

trin  and  Asche 


100,000 

Oesammtsückstoff     ....    0,400  o/q 

In  Wasser  lösl.  Stickstoff  .     .     0,030    „ 

J.  West  Knights*)  hielt  in  der  Society  of  Public  Analysts  einen  Vor- ^^J»»^'^^*- 

trag  Aber  die  Wirkung  des  Alanns  in  der  Brodfabrikation.    In  denselben  wird 

zuerst  die  Anschauung,  dass  Alaunhaltiges  Brod  mehr  Wasser  zurückhält  als 

reines  Brod,  bekämpft  und   dann   die  Wirkung   des  Alauns    auf   das  Brod 

näher  besprochen  wird.     Verf.    theilt  Versuchsresultate    mit,   nach  welchen 

Kleber,  den  man  vorher  mit  Alnminiumsalzen  behandelte,  viel  schwerer  in 

Yerdanungssäften  löslich  ist,  als  reiner  Kleber;  dieses  gilt  auch,  wie  Versuche 

dargetban,  fOr   alaunhaltiges  Brod  gegenttber  reinem  Gebäck.     Der  Alaun 

soll  namentlich  die  lösend  wirkenden  Fermente,  wie  das  Pepsin  und  Ptyalin, 

in    ihrer   Thätigkeit   beeinträchtigen.      Fflr   Schlussfolgerungen   dieser   Art 

scheinen  Referenten    die   angestellten  Experimente  jedoch    viel  zu   wenig 

entscheidend. 

Nach  C.  Hartwich*)  bewirken  die  Samen  von  Rhinantus  hirsutus,»wn»Qthüi- 
Alectorolophus  minor  und  major,  Euphrasia  odontidis,  Pedicularis  palustris,     sroS!' 
Melampyrum  cristatum  und  arvense  eine  violette  Färbung  des  Brodes,  welche 
daher  kommt,  dass  die  Samen  genannter  Pflanzen  Rhinantin  enthalten.  Man 
kann  diesen  Körper  aus  dem  Brode  durch  salzsäurehaltigen  Alkohol  ausziehen. 
Die  alkoholische  Lösung  färbt  sich  nach  dem  Aufkochen  schön  grün. 

Soxhlet*)  hat  eingehende  Untersuchungen  über  das  Verhalten  d®''^^"^^ 
Zuckerarten  zu  alkalischen  Kupfer-  und  Quecksilberlösungeno.  Tranben- 
durchgeführt*)  Aus  der  umfangreichen  Arbeit  wollen  wir  nur  über  die  aiKuioheii 
hierher  gehörenden  Resultate  der  Versuche  mit  Invert-  und  Traubenzucker  ^«pjj»^»j^«»d 
(Dextrose)  referiren.  tuberidflaii- 

Reindarstellung  des  Invertzuckers  und  sein  Verhalten  zu  ^•"• 
alkalischer  Kupferlösung.  Die  von  Nicol  gemachten  Mittheilungen 
über  die  Bedingungen  für  den  glatten  Verlauf  der  Inversion  des  Rohrzuckers 
werden  vom  Verf.  bestätigt  und  demgemäss  die  zu  den  Versuchen  nöthige 
reine  Invertzuckerlösung  wie  folgt  dargestellt:  9,5  g  Rohrzucker  wurden  in 
700  cc.  heissem  Wasser  gelöst  mit  100  cc.  Vö  Normalsalzsäure  (enthaltend 
0,72  g  HCl)  versetzt;  30  Minuten  im  Wasserbade  auf  100 <>  erhalten,  mit 
titrirter  Natronlauge  genau  neutralisirt  und  zu  1000  cc.  (1  %)  beziehungs- 
weise 2000  cc.  (V«  %)  aufeefüllt. 

Die  Kupferlösung  wurde  folgendermassen  bereitet: 

a)  Chemisch  reiner  Kupfervitriol  des  Handels,  ein  Mal  aus  verdünnter 
Salpetersäure,  drei  Mal  aus  Wasser  umkrystallisirt,  zwischen  Fliesspapier 
trocken  gepresst,  12  Stunden  an  der  Luft  gelegen;  84,639  g  zu  je  500  cc. 
gelöst 

b)  Kupferoxydul  mittelst  Zucker  aus  Fehling'scher  Lösung  abgeschieden, 


n  Aus  „Deutsche  Müller-Zeitung*'  nach  Oesterr.-ungar.  Müller.    1880.    p.  78. 
•)  Archiv  der  Pharm.    217.    p.  288. 

')  Aus  Joum.  f.  praet.  Chemie  1880  durch  Scheiblers  neue  Zeitschrift  IV.  p. 
140  u«  f. 

«)  Siehe  Jahresbericht  XXI. 
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im  Wasserstoffistrome  redncirt.  Von  dem  so  gewonnenen  Kupfer  worden 
35,244  g  in  verdünnter,  Salpetersäure  haltiger  Schwefelsäure  gelöst,  mehr- 
mals eingedampft,  die  überschOssige  Schwefelsäure  fast  uentralisirt  und  auf 
2  1  gebracht 

Seignettesalz-Natronlauge  bestand  aus  173  g  Seignettesalz  ge- 
löst in  400  cc.  Wasser  -f-  ^^^  <^<^-  Natronlauge,  enthaltend  516  KaHO 
im  1.    Die  Seignettesalzlösung  wurde  jeden  Tag  frisch  bereitet. - 

Neben  der  Fehling'schen  Lösung  benutzte  Verf.  auch  Lowe's  Glycerin- 
Eupfer  Natronlösung. 

Bestimmung  des  Reductionsvermögeus  auf  maassanaljti- 
schem  Wege:  Eine  mit  der  Bürette  abgemessene  Menge  Eupferlösung  wurde 
mit  dem  gleichen  Volumen  Seignettesalz-Natronlauge  versetzt  und  verdtbint  oder 
unverdünnt  zum  Kochen  erhitzt,  zur  heissen  Lösung  dann  50  oder  100  cc 
der  Zuckerlösung  unter  Umrühren  zufliesseu  gelassen,  2,  oder  nach  der  Natur 
des  Zuckers  4  oder  6  Minuten  lang  kochen  gelassen  und  dann  rasch  durch 
ein  grosses  Faltenfilter  gegossen.  Ein  Antheil  des  Flltrates  wurde  mit 
Essigsäure  übersättigt  und  mit  gelbem  BluÜaugensalz  auf  Kupfer  geprüft 
Enthielt  dasselbe  noch  Kupfer,  so  wurde  der  Versuch  mit  einem  geringeren 
Quantum  Kupferlösung  ausgeführt  und  die  Versuche  so  lange  fortgesetzt,  bis 
zwei  von  einander  um  0,1  cc.  differirende  Mengen  Kupferlösung  gefunden 
wurden,  von  denen  die  eine  noch  ein  kupferhaliiges,  die  andere  ein  knpfer- 
freies  Filtrat  ergab.  Die  in  der  Mitte  zwischen  diesen  beiden  Quantitäten 
liegende  Menge  wurde  als  jene  betrachtet,  welche  durch  die  angewandte 
Zuckermenge  gerade  zersetzt  werden  konnte. 

Bestimmung  der  reducirten  Kupfermenge  durch  Gewichts- 
Analyse. 

Verf.  bedient  sich  hierzu  eines  eigens  von  ihm  construirten  Asbestfilters. 
*  Die  Kugel  eines  kleinen  i^eraden  Chlorcaliumrohrs,  etwa  200  mm  lang  und 
13  mm  weit,  wird  mit  quer  gelegten,  nicht  zu  weichen,  mehr  steifen  Asbest- 
fasem  zur  Hälfte  beschickt,  diese  gewaschen  und  über  freier  Flamme  unter 
Durchfuhrung  von  Luft  getrocknet,  das  Röhrchen  gewogen  und  auf  eine 
Absaugflasche  aufgesetzt.  Man  filtrirt  durch  einen  aufgesetzten  Trichter,  bei 
schwacher  Evakuation  die  theilweise  reducirte  Kupferlösung.  Wäscht  mit 
heissem  Wasser,  dann  mit  absolutem  Alkohol  und  zuletzt  mit  Aether  aus. 
Veijagt  letzteren  durch  einen  Luftstrom  und  verbindet  das  Asbetfilter  mittelst 
aufgesetzten  Korkes  und  Glasröhrchen  mit  einem  Kipp 'sehen  Wasserstoff- 
apparat, während  man  das  Röhrchen  mit  kleiner  Flamme  in  geeigneter 
Weise  erhitzt  In  2 — 3  Minuten  ist  das  Oxydul  zu  Metall  reducirt  Man 
lässt  im  Wasserstoffistrom  erkalten,  leitet  Luft  durch  und  wiegt  schliesslich 
das  Kupfer. 

Die  von  dem  Verf.  gefundenen  Resultate,  betreff  welcher  wir  auf  das 
Original  verweisen  müssen,  führen  zu  folgenden  auszugsweise  mitgetheilten 
Schlüssen: 

1)  Das  Reductionsverhältniss  des  Invertzuckers  zu  alkalischer  Kupfer- 
lösung wird  wesentlich  beeinflusst  durch  die  Concentration  der  Lö- 
sungen. Vierfach  verdünnte  Fehling'sche  Flüssigkeit  verbraucht  um 
4,25  <*/o  mehr  Invertzucker  als  unverdünnte.  Zur  Reduction  unver- 
dünnter Fehling'scher  Lösung  wird  von  Vs  %  Invertzuckerlösung  mehr 
und  zwar  um  0,6%  verbraucht,  als  von  l^o  Lösungen,  bei  4fiacher 
Verdünnung  der  Kupferflüssigkeit  verschwindet  der  unterschied 
zwischen  V«  iind  1  %  Invertzuckerlösung.    Das  Vermischen  der  Zucker- 
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lösung  mit  der  kalten  Kapferlösong  giebt  gleiche  oder  doch  nur  un- 
wesentlich abweichende  Resultate,  wie  das  Hinzufügen  der  Zucker- 
lOsnng  zur  siedend  heissen  Fehling'sohen  Lösung. 

2)  Je  grösser  der  Ueberschuss  an  Kupfer  über  jene  Menge,  welche  der 
Invertzucker  reduciren  kann,  in  der  Lösung  ist  und  je  concentrirter 
die  Flüssigkeit,  desto  grösser  mrd  auch  das  Beductionsvermögen  des 
Invertzuckers. 

3)  Das  Reductionsverhältniss  von  Zucker  zu  Kupferoxyd  ist  ein  während 
der  ganzen  Operation  continuirlich  fallendes.  Die  gefundenen  Re- 
dnctionswerthe  sind  empirisch  und  gelten  immer  nur  ftlr  eine  ganz 
bestimmte  Concentration  der  Kupfer-  und  Zuckerlösung. 

4)  Die  Annahme,  1  Aeq.  Invertzucker  reducire  10  Aeq.  Kupferoxyd,  ist 
unrichtig.  Die  bisher  nach  Vorschrift  Fehlings  ausgeführten  Titra- 
tionen ergaben  um  S^o  zu  niedrige  Resultate. 

Reindarstellung  des  Traubenzuckers  (Dextrose)  und  sein 
Verhalten  zu  alkalischer  Kupferlösung. 

Verf.  macht  zunächst  die  Mittheilung,  dass  die  bis  jetzt  bei  Be- 
stimmung von  Reductionswerthen  benutzten  Traubenzuckerpräparate  nicht  als 
rein  zu  betrachten  seien  und  dass  man  ein  anderes  Verfahren,  als  eines  der 
bis  jetzt  üblichen  zur  Reindarstellung  der  Dextrose  in  Anwendung  bringen 
muss.     Verf.  geht  in  folgender  Art  und  Weise  vor: 

„Man  bereitet  sich  zuerst  eine  geringe  Menge  wasserfreien  Trauben- 
,  Zuckers,  die  dazu  bestimmt  ist,  bei  der  Darstellung  der  Hauptmasse  die 
KrystalUsation  rasch  einzuleiten;  zu  diesem  Behufe  versetzt  man  500®  cc. 
90%  Alkohol  mit  200®  cc.  rauchender  Salzsäure,  erwärmt  das  Gemisch 
im  Wasserbade  auf  45®  und  trägt  in  4 — 5  Portionen  160  g  gepulverten 
reinen  Rohrzucker  ein.  In  2  Stunden  ist  bei  fleissigem  Rtlhren  der  einge- 
tragene Rohrzucker  gelöst  und  in  Invertzucker  verwandelt.  Nach  6 — 8  Tagen 
langem  Stehen  zeigen  sich  die  ersten  Krystalle,  sobald  dies  der  Fall,  schüttelt 
man  während  des  Tages  die  Lösung  öfter  kräftig  um  und  erzielt  dadurch, 
dass  sich  nach  weiteren  1 — 2  Tagen  eine  ansehnliche  Menge  feinpulveriger 
Tranbenzucker  aus  der  nunmehr  schwachgelb  gewordenen  Flüssigkeit  aus- 
scheidet. Die  von  der  Flüssigkeit  durch  Absaugen  getrennte  KrystaUmasse 
dient  bei  der  nun  folgenden  Darstellung  der  Hauptmasse  als  Krystallisations- 
punkt  Man  erwärmt  im  Wasserbade  in  einem  grossen  Glascylinder  ein 
Gemisch  von  12  1  90  procentigem  Alkohol  und  480  cc.  rauchender  Salz- 
säure auf  45  ®  und  tiägt  unter  fleissigem  Umrühren  4  kg  gepulverte  Raffl- 
nade  oder  Stampfmelis  in  mehreren  Portionen  ein;  die  Temperatur  soll 
während  der  ganzen  Operation  nicht  viel  über  50®  steigen.  Nachdem  die 
Flüssigkeit  erkaltet  ist,  trägt  man  den  früher  bereiteten  oder  auf  andere 
Weise  erlangten  wasserfreien  Traubenzucker  in  die  Lösung  ein  und  rührt 
dieselbe  so  oft  als  möglich  kräftig  durch.  Die  Ausscheidung  des  Trauben- 
zuck'ers  in  der  Form  eines  weissen  feinen  Krystallmehles  beginnt  schon 
nach  einigen  Stunden  und  nach  12  Stunden  sind  etwa  70 — 80®/o  der  ge- 
winnbaren Menge  auskrystallisirt  Nachdem  man  de»  Krystallisation  noch 
weitere  24  Stunden  Zeit  gelassen  hat,  saugt  man  die  KrystaUmasse  ab  und 
wäscht  so  lange  mit  90  ®/o  Alkohol,  bis  eine  Probe  Zuckers  in  concentrirter 
Lösung  keine  Chorreaktion  mehr  zeigt,  verdrängt  schliesslich  durch  abso- 
luten Alkohol  und  trocknet  den  Zucker  bei  gelinder  Wärme. 

Der  auf  diese  Weise  erhaltene  Traubenzucker  wird  nun  aus  Methyl- 
alkohol umkiystallisirt. 

Jahresbericht.    1880.  4\ 


Digitized  by  VjOOQ IC 


g^2  LandwlrUitoluiftlloh«  Kvbengewerbe. 

Reinster  Methylalkohol  des  Handels  wird  mit  etwa  20%  Wasser  ge- 
mischt and  im  Wasserbade  abdestillirt  und  werden  f&r  die  Beindarstdlimg 
des  Zackers  nnr  die  ersten  ^6  des  übergehenden  Destillates  benatzt 

Man  kocht  den  palverigen  Traabenzacker  etwa  5  bis  10  Minaten  lang 
mit  aaf  obige  Art  gereinigtem  Methylalkohol,  filtrirt  and  kohlt  die  Lösimg 
rasch  ab;  dieselbe  trübt  sich  beim  Erkalten  darch  Bildang  von  Krystall- 
nadeln  sofort,  ohne  dass  sich  Traabenzacker  als  Syrap  abscheidet 

Schüttelt  man  die  Lösang  von  Zeit  za  Zeit,  so  nimmt  die  Erystallbil- 
dang  rasch  za  and  nach  24  Standen  ist  die  Haaptmenge  aoskiystallisirt 

Bei  langsamer  Erystallabscheidang,  die  man  in  geeigneter  Weise  her- 
beiführen kann,  erhält  man  sehr  schöne,  grosse  Krystalle  vom  Aassehen 
reinster  Rohrzacker-Raffinade.  Nach  Messungen  von  A.  Brezina  gehören 
die  so  erhaltenen  Dextrosekrystalle  dem  triklinen  Systeme  an. 

So  X  hl  et  fand  das  spec.  Drehangsvermögen  bei  einem  Präparat 
(«)  D  =  52,82 
bei  einem  zweiten 

(a)  D  =  52,85.? 

Die  Untersaehangen  über  das  Redactionsvermögen  za  alkatischer 
Kupferlösang,  welche  in  der  Weise  wie  bei  Invertzncker  aasgeftlhrt  worden 
and  betreffs  deren  analytischer  Begründang  wir  ebenMs  aaf  das  Original 
verweisen  müssen,  führte  zu  folgenden  auszugsweise  mitgetheilten  Schlüssen: 

1)  Der  Traubenzucker  hat  zu  alkalischer  Eupferlösung  ein  grösseres  Be- 
ductionsvermögen  als  der  Invertzucker  und  verhält  sich  ersteres  za 
letzterem  wie  100  :  96. 

2)  Das  auf  maassanalytischem  Wege  ermittelte  Rednctionsvermögen  des 
Traubenzuckers  kommt  dem  bisher  angenommenen  bis  auf  1%  nahe, 
wenn  die  Fehling'sche  Lösung  mit  4  Volum  Wasser  verdünnt  ange- 
wendet wird;  0,5  g  wasserfreier  Traubenzucker  in  V«  ^^  ^  % 
Lösung  reduciren  101  cc.  Fehling^sche  Lösung  vierfach  verdünnt 

3)  Von  dem  Verhalten  des  Traubenzuckers  zu  Fehling'scher  Lösang  mit 
Rücksicht  auf  den  Einfluss  der  Concentration  der  beiden  Lösungen, 
gilt  das  beim  Invertzucker  Gesagte. 

4)  Die  gewichtsanalytische  Bestimmung  des  Traubenzuckers  mittelst  al- 
kalischer Eupferlösung  giebt  höhere  Resultate,  als  die  maassana- 
lytische. 

Verf.  macht  noch  einige  korrigirende  Bemerkungen  zu  Märckers^) 
Methode  der  gewichtsanalytischen  Dextrosebestimmung  und  befürwortet  die 
Methoden  Allihn's»)  für  Dextrosebestimmungen  und  jene  Meissl's*)  für 
Invertzuckergehaltermittlung. 

Verhalten  des  Invertzuckers  und  der  Dextrose  zu  alkali- 
scher Quecksilberlösung. 

Soxhlet  verwendete  zu  seinen  Untersuchungen  die  Knapp 'sehe  and 
Sachsse'sche  Lösung.  Verf.  fand  folgendes: 

Der  von  Knapp  angegebene  Wirkungswerth  seiner  Lösung  ist  ganz 
unrichtig. 

Die  Knapp'sche  wie  die  Sachsse'sche  Lösang  hat  den  Nachtheil,  dass 
Titrirungen  mit  allmählichem  und  unterbrochenem  Zufliessenlassen  derZucker- 


1)  Siehe  Jahresbericht    XXI.    p.  538. 
■)  Ibid.    XXU.    p.  600, 
»)  Ibid.    p.  616. 
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lösnng  andere  Resultate  ergeben,  als  wenn  der  Zusatz  auf  einmal  erfolgt 
Bei  der  Knapp'schen  Lösung  wird,  wenn  der  Zusatz  allmählich  erfolgt,  zur 
Bedaction  mehr,  bei  der  Sachsse'schen  weniger  Zucker  verbraucht. 

Die  Enapp^sche  Lösung  braucht  zur  Reduction  eine  andere  Menge 
Tranbenzucker  als  Sachsse's  Flüssigkeit  Erstere  Lösung  reducirt  den  In- 
yertzucker  in  demselben  Yerhältniss  wie  Dextrose,  letztere,  wie  dies  schon 
Sachsse  >)  angegeben,  verschieden. 

Die  Sachse'sche  Lösung,  im  Ueberschuss  auf  Zucker  einwirkend ,  redu- 
cirt ebenso  wie  die  Febling'sche  Lösung  verhältnissmässig  stärker. 

Die  beiden  Quecksilbermethoden  haben  von  der  Fehling'schen,  was  Ge- 
nauigkeit, Sicherheit  und  Bequemlichkeit  anbelangt,  nichts  voraus,  sind  aber 
ftU*  die  Zuckerbestimmung  dort  von  grosser  Wichtigkeit,  wo  es  sich  darum 
bandelt,  die  Identität  einer  Zuckerart  festzustellen,  oder  zwei  Zuckerarten 
nebeneinander  zu  bestimmen. 

Patente. 

A.  Manbr6   (E,   P.  1879.    No.  3996).    Auf  die   Verarbeitung   von  MaiBturke- 

Maisstarkerückst&nden.  rüokstjinde. 

J.  Schierse  (D.  R-P.  No.  8757).    AufBrod  aus  geschältem  Getreide.  oetoiiftUes 

^  *  ^  Getreide. 

Literatur. 

Die   gegenwärtig  am   häufigsten  vorkommenden  Verfälschungen  und  Verunreini- 
gungen des  Mehles  und  deren  Nachweisung  von  D.  A.  E.  Vogel.  Wien, 
M&rz,  1880. 
Der  als  Mikroskopiker  berühmte  Autor  gicbt  in  dieser  «kleinen  Brochüre  die 
mikroskopischen  und  chemischen  HilfiBmittel    zur   Nachweisung   von   durch  Korn- 
rade und  Wickensamen  verunreinigten  und  verfälschten  Mehle  an.  Daran  schliesst 
sich  eine  Uebersicht  über  die  Nachweisung  der  übrigen  sonst  noch  in  Betracht 
kommenden  Verunreinigungen  und  Fälschungen  an,  nSmlich  die  Mengung  der  ver- 
schiedenen Getreidememe  unter  einander. 
Die  Chemie  der  Brodfabrikation.   Vorlesungen  von  Dr.  Gh.  Graham.    Uebersetzt 

in  der  Bäcker-  und  Conditor-Zeitun^.    1880. 
Ueber  denVerzuckerungsprocessbei  der  Einweichung  von  verdünnter  Schwefelsäure 
auf  Stäikemehl  bei  höheren  Temperaturen,  von  F.  Allihn.    Leipzig, 
1880.    Inauguraldissertation. 


Vin,  Der  Rohrzucker. 

Referent:  F.  Strobmer. 

Theoretisches  und  Allgemeines. 

Strobometrische    Beobachtungen   der    Inversionsgeschwindigkeit  inrenion. 
von  Rohrzucker  durch  concentrirte  Salzsäure  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  hat  F.  ürech*)  gemacht.    Er  fand,  dass  eine  mit  concen- 
trirter   Salzsäure  versetzte   Zuckerlösung   bei   gewöhnlicher  Temperatur  je 
nach  der  Zeitdauer  folgende  Drehungsabnahmen  zeigt: 


1)  Siehe  Jahresbericht  XX. 

*)  Deutsche  ehem.  Berichte.    1880.    No.  14. 

41* 
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ippmann^)  studirte  die  Inversion  des  Rohrzuckers 
Er  fand,  dass  reines  trockenes  Kohlensäure -Gas 
(CO»)  Rohrzucker  ganz  unverändert  lässt,  dagegen  Kohlensäure  in  wässerige 
Lösung,  wo  selbe  als  COsHs  anzunehmen  ist,  stark  invertirend  wirkt,  die 
Wirkung  wird  durch  Druck  und  Temperatursteigerung  erhöht 

Untersuchungsmethoden. 

Laurent*)  hat  sein  Polarisationsinstrument  wesentlich  verbessert  Die 
Verbesserungen  bestehen  hauptsächlich  in  der  practischeren  Aufstellung  der 
Krystalle,  welche  eine  leichtere  Reinhaltung  aller  Theile  erlaubt,  femer  in 
einer  derartigen  Anordnung  des  Instrumentes,  dass  beliebige  Röhren  Ton 
20 — 50  cm  Länge  ohne  die  geringste  Veränderung  bei  der  Beobaditung  be- 
nutzt werden  können,  und  endlich  in  der  Entfernung  der  Lampe. 

Schmitz^)  bespricht  das  von  Schmidt  und  Haensch  gebaute  Halb- 
schatten-Polarisationsinstrument  mit  Quarzkeilcompensation  fOr  Lampenlicht. 

Pelle  tan*)  beschreibt  J.  G.  Hbftnann's  Halbschatten-  oder  Fransen- 
Polarimeter. 

Mit  Rücksicht  auf  die  neueren  Arbeiten  ttber  die  spec.  Drehung  des 
Rohrzuckers  hat  M.  Schmitz^)  ausführliche  und  für  alle  Zwecke  ans* 
reichende  Polarisationstafeln  berechnet,  deren  Nachdruck  jedoch  ver- 
boten ist 

Die  Scheibler'sche  Zuckerbestimmungsmethode  in  der  Rübe  wurde  von 
Tolle ns^)  einer  eingehenden  Kritik  unterzogen  und  die  gegen  das  Ver- 
fahren gerichteten  Bedenken  geprüft.  Die  schöne  und  ausführliche  Arbeit 
lässt  sich  im  Auszuge  nur  schwer  wiedergeben,  wir  theilen  hier  nor  des 
Verf.  Schlussfolgerungen  mit: 

1)  Zucker  polarisirt  in  alkoholischer  Lösung  ebenso  wie  in  wässeriger 
Lösung,  wenigstens  sind  die  kleinen  Differenzen  ebenso  oft  zu  Gunsten  des 
einen  als  zu  Gunsten  des  anderen  Lösungsmittels  ausgefallen. 


1)  Kohlrausch,  Orgau.    1880. 
*)  Journal  des  fahr,  de  sucr. 
^  Deutsche  ZUchr.    1880. 
*)  Scheibler*s  neue  Ztschr. 
s)  Deutsche  Ztschr.    1880.    p. 
•)  Ibid.    p.  484. 


20.  No.  49;  auch  Deutsche  Zeltschr.  1880.  p.  53. 
p.  1098.   • 
V.    p.  158. 
8^. 
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2)  Der  Scheibler'sche  Apparat  fonctionirt,  wenn  etwas  grössere  Kölb- 
cben  angewandt  werden,  regelmässig  nnd  gut,  und  es  ist  die  äussere  Ktthl- 
Yonichtong  als  bequem  bervorzuheben. 

3)  Das  starke  Kochen  des  Alkohols  verursacht  keine  bemerkbare  Zer- 
setzung des  Zuckers. 

4)  Weil  verdünntere  Lösungen  in  Anwendung  kommen  als  beim  Saft- 
polarisationsver&hren,  kann  der  Fehler  der  Beobachtungen  etwas  grösseren 
Einfluss  auf  die  Resultate  äussern,  als  bei  jenem. 

5)  Möglichst  gleichmftssig  gemischte  Proben  gaben  untereinander  Diffe- 
renzen von  0,4%  Zucker,  in  diesen  sind  die  sub  4  genannten  Differenzen 
inbegrifien. 

6)  Die  Resultate  nach  Scheibler  sind  bei  mir  stets  niedriger  als  die- 
jenigen der  Saftpolarisation  ausgefallen,  und  zwar  um  0,4 — 0,9  o/o,  wenn 
letztere  nach  100:95  auf  die  Rübe  berechnet  waren. 

7)  In  dem  Bldessigfiltrat  der  Saftpolarisation  ist  rechts  drehende  Sub- 
stanz, welche  nicht  Zucker  ist,  vorhanden. 

8^  Ebenso  in  dem  mit  Alkohol  extrahirten  „Rohmark". 

9;  Die  Scheibler'sche  Extraction  lieferte  mir  Zahlen,  welche  den  Re- 
snltaten  der  bei  50 — 60  o  ausgeführten  AlkohoMiffussion  von  Rübenbrei  sehr 
nahe  liegen. 

10)  Die  gleichzeitige  Extraction  von  Brei  und  Pressrückstand  hat 
Zahlen  gegeben,  welche  nicht  mit  den  Resnltaten  der  Saftpolirasation  und 
nicht  mit  der  Annahme  von  5  o/o  Colloidwasser  in  der  Rübe  stimmen,  welche 
jedoch  am  dnfachsten  sich  erklären  lassen,  wenn  man  die  Resultate  der 
Scheibler'schen  Extraction  als  richtig  annimmt. 

11)  Aus  den  Sätzen  7—9,  sowie  1—5  ziehe  ich  den  Schluss,  dass, 
da  die  theoretischen  Bedenken  gegen  Scheibler's  Verfahren  geschwunden 
sind,  und  da  die  Saftpolarisation  nicht  richtige  Zahlen  liefert,  die  Scheib- 
ler'schen Resultate  jedenfalls  der  Wahrheit  sehr  nahe  liegen. 

K.  Neumann  ^)  hat  das  Scheibler'sche  Extractionsverfahren   znr  Be-^^^^Yiow- 
stimmung  des  Zuckers  in  der  Rübe  ebenfalls  geprüft  und  spricht  sich  günstig  yerfahreh. 
darüber  aus,  macht  jedoch  mit  Recht  auf  die  Schwierigkeit  der  Entnahme 
einer  richtigen  Dnrchschnittsprobe  für  die  Untersuchung  aufmerksam. 

Neue  Extractionsapparate,  welche  zur  Zuckerbestimmung  in  der  Rübe  B^t^owoni- 
nach  Scheibler  benutzt  werden  können,    beschreiben  F.  Gantter*)  und   •'^•'* 
F.  Meunier^).      Es  dürfte  sich  jedoch  keiner  von   den  beiden  Apparaten 
mit  dem  von  Szombathy-Soxhlet  construirten  messen  können. 

J.  V.  Divis*)  empfiehlt  zur  Werthbestimmüng  von  Zuckerrüben  beim     worth- 
Ankauf    die    Ermittlung   des    spec.   Gewichtes  mit   Hülfe    einer  Kochsalz-  der  Bub?^ 
lösong,   ähnlich    wie   bei    der   Kartoffelprobe.      Es    gestattet    dieses    Ver- 
fahren die  nothwendige  rasche  Ausführung  und  ist  für  practische  Zwecke 
hinreichend   genau.      Beistehende  Tabelle    giebt  ein  Bild   der  gefundenen 
Resultate. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  646.) 


«)  Dingl.  Polytechn.  Joum.    236.    p.  221. 

*)  Ann.  agronom.    1880;  durch  Dtsche.  Zeitschr.    1880.    p.  883 . 

«)  Zeitschr.  f.  Zuckerindustrie  i.  Böhmen.    IV.    p.  162. 
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Pagnoul  ^)  bestimmte  den  Saftgehalt  zweier  Bdben  and  fond  denselben 
zu  96^^/0.  Diese  2Sahl  repräsentirt  nach  Verf.  so  ziemlich  das  richtige 
lüttd  f&r  den  Saftgehalt  der  Znckerrflbe  überhaupt. 

Siedersky')  bestimmt  den  Zuckergehalt  des  Rabensafties  nach    der    ^^ttim* 
Formel:  mung. 

Z  =  P  (0.26048—  ^) 
worin  Z  die  gesuchte  Zackermenge  and  P  die  an  einem  Yentzke-Soleil- 
Scheibler  abgelesenen  Orade  bezeichnen,  vorausgesetzt,  dass  man  im  200  mm 
Rohre  polarisirte  und  bei  einer  Klärung  mit  Bleiessig  die  Verdtlnnung  be- 
rücksichtigt hat 

Den  Einfluss  des  Bleiessig-Niederschlages  auf  die  Polari-^B?e,™j^f* 
sation  studirte  F.  Sachs.*)    Der  Verf.  bespricht  zun&chst  die  bereits  ge-    nieder?' 
machten  einschlägigen  Arbeiten  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  dieselben  aiePoii^ 
die  aufgeworfene  Frage  nicht  vollkommen  beantworten.     Die  Methode,  die     »»*io"»- 
Verf.  zur  Lösung  der  Frage  einschlug,  war  folgende:  100  cc.  Rübensaft  oder 
Melasselösung  wurden   mit  Vio   Bleiessig  gefällt  und  der  Niederschlag  in 
einem  hohen  Cylinder  so  oft  durch  Aufgiessen  von  reinem  Wasser  und  Ab- 
giessen  der  Flüssigkeit  nach  dem  Absitzenlassen  ausgewaschen,  bis  die  klare 
Lösung   auch  in  einem  600  Millemeterrohre   keine  Polarisation  mehr  er- 
kennen Hess.    Nun  wurde  der  auf  etwa  60  cc.  zusammengesunkene  Nieder- 
schlag in  ein  Kölbchen  von  100  cc.  gebracht,  das  halbe  Normalgewicht  reinen 
Zackers  von  99,9  ^/o  Polarisation  zugesetzt  und  nach  dem  Lösen  und  Auf- 
füllen bis   zur  Marke  bei  der  Normaltemperatur  die  abfiltrirte  Flüssigkeit 
in     doppelter    Röhre   (400  mm)   polarisirt.      Aus    der    beobachteten   Ab- 
weichung von  99,9  ergab  sich  dann  unmittelbar  der  durch  die  Gegenwart 
des  Bleiessig-Niederschlages  hervorgebrachte  Fehler  für  die  betreffende  Con- 
centration.     Diese  Methode   diente   hauptsächlich   zur    Controle   der  auf 
andere  Weise  geftmdenen  Resultate.     Es  wurde  nämlich  auch  der  bei  ver- 
schiedenen Flüssigkeiten  erhaltene  Niederschlag  ausgewaschen,  gewogen,  sein 
spec.  Gewicht  und  daraus  sein  Volumen  bestimmt. 

Verf.  fand  das  spec.  Gewicht  des  von  Melasse  etc.  herrührenden  Nieder- 
schlages fast  gleich  dem  des  Rübensaftniederschlages,  etwas  über  3,3, 
während  der  Niederschlag  von  Diffusionssaft  3,7  spec.  Gewicht  ergab. 

Die  Fehler,  welche  man  durch  Nichtberücksichtigung  des  Bleiessig- 
niederschlags  bei  der  Polarisation  begeht,  sind  bei: 

Rübensaft 0,1  <>/o  Zucker 

Diifnsions&aft 0,45         „       „ 

Saft  von  ausgelaugten  Schnitzeln    0,0005    „       „ 

Füllmassen 0,1 — 0,3  „       „ 

Zucker: 

I.  Product 0,03        „       „ 

IL  Product 0,05        „       „ 

m.  Product 0,14        „       „ 

rV.  Product 0,40        „       „ 

Osmose-Zucker 0,13        „       „ 


>)  Sucerie  indigöne.    14.    No.  22. 
<)  Dtsche  Zeitschr.     1880.    p.  1106. 
»)  Ibid.    p.  229. 
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Ablaofisynipe: 

n.  Product 0,17       %  Zucker 

m.  Product 0,23         „        „ 

Melasse 0,40        „       „ 

Betreffs  der  zahlreichen  analytischen  Belege  müssen  wir  auf  das 
Original  verweisen. 

Ueber  denselben  Gegenstand  arbeitete  Raffy,^)  kommt  aber  £ast  zu 
dem  entgegengesetzten  Resultate  wie  Sachs',  nämlich  dass  die  Polarisation 
den  Gehalt  einer  mit  Bleiessig  entfärbten  Flüssigkeit,  ohne  dass  eine  Be- 
richtigung nöthig  wäre,  angiebt.  Verf.  meint  diese  Erscheinung  dadordi 
erklären  zu  können,  dass  der  Niederschlag  im  Augenblicke  seiner  £ntstehimg 
Zucker  absorbirt.  Ref.  erscheinen  jedoch  die  Arbeiten  Sachs^  weit  bewei- 
sender als  die  Raffj's,  welche  in  diesem  Falle  dodi  etwas  zu  oberfläch- 
lich sind, 
zaoker-  C.  BögcP)  basirt  eine  neue  Methode   der  Zuckerbestimmung 

**  mVueTJt''^ iii  Rohrzucker  auf  die  Eigenschaft  des  Glycerins,  viele  in  Wasser  und 
Giycorin.  Alkohol,  selbst  Methylalkohol,  unlösliche  Salze,  ebenso  Verbindungen  der 
Metalle  und  Metalloide  mit  Schwefel  und  Sauerstoff  zu  lösen,  selbst  wenn 
das  Glycerin  mit  Rohrzucker  gesättigt  ist.  Verf.  hat  zu  seiner  Bestinmiungs- 
art  einen  eigenen  Extractionsapparat  construirt.  Gegen  die  Brauchbarkeit 
des  Verfahrens  liesse  sich  Manches  einwenden. 

Verfäl- 
■ohnngen 

^' Mo?e°*^"         Casamajor*j  giebt  Methoden  an,  wie  man  Stärkezucker  in  Raffinade 
durch      leicht  nachweisen  kann. 

Stärke- 
zuoker. 

Nachweis  Kupferprobc-Kugcln  zur  Nachweisung  von  Zucker  hat  Pavy*)  erfunden. 

Aik»iitatbe-  G.  Czeczetka^)  bedient  sich  bei  der    Alkali tätbestimmung  von  Me- 

■timmung.  ij^gg^j^  j^jj^  Vorthcil  cincr  alkoholischen  PhenolphtaleXnlösung   als   Indicator. 
Coiorimeter.         Das   Dubosque   Colorimeter   hat  H.  C.  Wolff*)  wesentlich  ver- 
bessert, 
zuokeriabo-  M.  Schmitz^)  giebt  verschiedene  practische  Winke   zu   den  Labora- 

"rbiueltt!    toriumsarbeiten  des  Zuckerchemikers.       • 

Rttbenzncker. 

Saftgewinnung. 

Die  Fortschritte,  welche  in  Bezug  auf  die  Saftgewinnung  im  letzten 
Berichtsjahre  gemacht  wurden,  sind  nur  mechanischer  Art  und  daher  nicht 
hieher  gehörig.  Namentlich  in  Oesterreich  wurden  durch  das  neue  Steuer- 
gesetz mannigfaltige  Aenderungen  des  Diffussionsverfahrens  herbeigeführt 
Zur  Ermittlung  der  täglich  verarbeiteten  Rübenmenge  werden  dort  Zähl- 
apparate angebracht,  welche  die  jedesmalige  frische  Füllung  eines  Diffuseurs 
markiren,  eine  Neuerung,  welche  zu  erwähnen  wir  hier  nicht  unteriassen 
können. 


»)  Journal  de  fahr,  de  sucre.  1880.  No.  2;  durch  Dtsche.  Zeitschr.  1880.  p.S41. 

«)  Kohlrausch,  Organ.    1880.    p.  39. 

«)  Chemical  New.    No.  1068;  durch  Dtsche.  Zeitschr.     1880.    p.  835. 

*)  Chmical  News.    1880.    p.  64. 

»)  Kohlrausch,  Organ.    1880.    461. 

•)  Scheiblers  neue  Ztschr.    IV.    222. 

^  Dtsch.  Ztschr.    1880.    p.  1051. 
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Sftturation. 


.    ,      ,   mit  kohlen- 
jedoch       ■anrem 
Ammon. 


Scheidung  und  Saturation. 

W.  Sykora^)  bespricht  in  einer  kompilatorischen  Arbeit  den  Beini- 
gungs-Process  der  Saturation,  ohne  jedoch  etwas  Neues  zu  bringen. 

K.  Rivnac*)  macht  Mittheilungen  über  den  Kalkzusatz  bei  der  Satu-  8»tur»tioii, 
raüon  und  verlangt,  dass  man  bei  Anwendung  von  festem  Kalke  denselben 
längere   Zeit  zur   Lösung  gönnen   muss,   widrigenfalls   bei   der   Filtration 
wiederum  alkalische  Säfte  entstehen. 

Derselbe 9)   giebt  auch   einige  practische  Winke   fQr  die   sogenannte 
doppelte  Saturation. 

R   Dux*)   hat   Versuche    über    die    Saturation   der  Zuckerkalkmilch  s»*«»»««»» 
mittelst   kohlensauren   Ammoniaks    ausgeführt.     Dieselben    dürften 
kaum  zu  einer  baldigen  practischen  Yerwerthung  führen. 

Rivnac^)   bedient   sich   bei    allenfalsigen  Störungen   des  Kalkofenbe-  s»tiu»uoii. 
triebes  zur  Saturation   Kohlensäuregases,   welches  er  in  einem  eigens  von 
ihm  erfundenen  Apparate  auf  nassem  Wege  erzeugt 

A.  V.  Wachtel^)  berichtet  über  ein  Saftreinigungsverfahren,  wie  selbes  ^•^ff"* 
in  einer  Fabrik,  welche  nur  Rüben  niedrigster  Qualität  zu  verarbeiten  hat,  in   t&fte  und' 
Anwendung  kommt.     Der  Saft  wird  hier  mit  einer  grossem  Quantität  Kalk, '^q^^^^^. 
4,2  <^/o,  und  bei  niederer  Temperatur  (65®  bis  68  ®R.)  als  sonst  üblich  ge-  inixterKoh- 
schieden  und  dieser  grossem  Kalkmenge  wegen  mit  comprimirter  Koh-     ^(Co^* 
len säure  saturirt.    Der  vom  Schlamm  durch  Filterpressen  befreite  Saft  ^^^r^^enV. 
wird  vor   der  weiteren  Verarbeitung  noch  mit  einer  zweckentsprechenden, 
geringen    Menge    Phosphorsäure,    behufis    Fällung    eines    noch    vorhanden 
grossem   Kalküberschusses   versetzt     Die   Untersuchung   der  verschiedenen 
Fabriksproducte  ergab  folgendes  Resultat: 

Saturirter  Saft         Satarirter  Saft  nach  der  Bo- 
handlung  mit  Phoaphorsäare 


DififiutioBs- 
Saft 


oBalling      . 

Polarisation 

Wasser   .    . 

Nichtzucker 

Quotient 

Alkalität 

Kalk  .     .    . 

Farbe  nach  Stammer 


I.  Probe 


U.Probe 


I.  Probe        II.  Probe 


7,91 
5,6 


6,50 

—  92,29 

—  1,21 
71          84,3 

—  0,112 

—  0,026 

—  30 

Satorations- 
schlamm 

Wasser 36,65 

Polarisation 3,80 

Kohlensäure 17,79 

Phosphorsäure     ....  — 

Kalk 26,95 

Eisenoxyd  und  Thonerde  I 
Nichtzucker  j 


14,81 


6,05  5,98  5,63 
92,71     92,88    93,30 

1,24  1,14  1,07 
83,0       84      84 

—  0,056         0,085 
_  0,006  — 

—  24  — 
Schlammkuchen  nach  dem 

Fhosphonänreziuatz 
47,46 

4,80 

0,86 
13,28 
15,66 

4,16 
13,78 


100,00 
Quotient 20 


100,00 
26 


^)  Kohhrausch,  Organ*    1880.    p.  542. 
*)  Ztschr.  f.  Zuckerindnstrie  in  Böhmen. 
•)  Ibid.    p.  371. 

«)  Kohbausch,  Organ.    1880.    p.  218. 
^)  Ztschr.  f.  Zackerind,  in  Böhmen,    p. 
')  Kohhrausch,  Organ.    1880.    p.  279. 


4.    p.  313. 
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Füllmasse. 

L  Probe  U.  Probe 

(12  Standen  q^iter  genommen) 

Polarisation    ....  82,2  82,9 

Wasser 5,16  5,40 

Asche 4,71  4,96 

Org.  fremde  Stoffe   .    .«     7,97  7,53 

100,00  100,00 

Quotient 86,6  87,6 

Kalk Spuren  Spuren 

Farbe  nach  Stammer    .      23  20 

Rohzucker  (ohne  Decke  centrifngirt). 
Polarisation    ....     95,0 

Wasser 1,39 

Asche 1,28 

Org.  fremde  Stoffe  .  2,33 

100,00 
Rendement     ....    88,6 
Quotient 96,3 

Abgelaufener  Syrup,  der  Centrifuge  entnommen. 
Polarisation  .    .    .    56,80 
Wasser     ....    16,90 

Asche 9,91 

Org.  fremde  Stoffe      16,49 

100,00 
Alkalität      .    .    .     0,40 
Farbe      ....     111 
Die  gefundenen  Ziffern  zeigen  ganz  gute  Arbeitsresultate,  wenigstens 
sind  sie  jenen,  welche  bei  der  Arbeit,  wie  sonst  üblich  erzielt  wurden,  weit 
überlegen.    Betreffs  der  Zusammensetzung  der  verschiedenen  Producte  des 
alten  Verfahrens  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen,   ebenso  in  Bezug 
der  quantitativen  Ausbeute,  nur  soviel  sei  gesagt,  dass  letztere  sehr  günstig 
ist.     Verf.  macht  zum  Schluss  noch  einige  Mittheilungen  über   die   Satu- 
ration überhaupt. 
Beinigung  £.  Sostmauu,  Eorkhaus  und  HempeU)  berichten  über  die  Me- 

^slftft^ber ^hode    der    Reinigung    des   Bübensaftes    unter    Anwendung    von 
fliSktiön    Kiesfiltern,  wie  selbe  in  der  Fabrik  Gaudersheim  üblich  ist 

Die  Rübensafte  werden  dreimal  saturirt.  Bei  der  ersten  Saturation 
wird  mit  1,8  o/o  Kalk  vom  Rübengewicht  geschieden  und  bis  auf  0,15  o/o 
Alkalitat  aussaturirt.  Der  Schlamm  wird  durch  Filterpressen  vom  Safte  ge- 
trennt und  letzterer  mit  0,18  o/o  Aetzkalk  (auf  Rüben)  in  Form  von  Kalk- 
milch versetzt  und  nun  auf  0,08  o/o  Alkalitat  saturirt  und  der  Schlamm  durch 
Schlammpressen  entfernt.  In  der  dritten  Saturation  wird  der  klare  Saft 
schliesslich  bis  auf  0,03  Alkalit&t  saturirt,  aber  nicht  mehr  mit  Kohlens&nre, 
sondern  mit  schwefliger  Säure  und  dann  über  gereinigtem  Kies  filtiirt  Die 
Filter  laufen  einzeln  jedes  für  sich.  Der  Dünnsaft  wird  nach  dem  Ver- 
dampfen wieder  über  Kies  filtrirt  und  der  Dicksaft  hiemach  im  Yacuum 
auf  Korn  gekocht 


^)  KoUrausch,  Organ.    1880.    p.  803. 
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Dflnnsaft  1.  Saturation 

n  ^'  n 

3 

Unmtrirter  Dicksaft 
Filtrirter  „ 


KrystallzQcker 
Zacker  der  1. 
Zucker  der  3. 


Die   von  Hempel   ausgeführten   Analysen   der   betreffenden  Fabriks- 
producte  ergaben  folgendes  Resultat: 

Spec  Qao-  AMkür 

Gew.        BalHng     Zacker     tient      Salze       Utit 
1,0336       8,4       6,50     77,4     0,81     0,19 
1,0156       3,95     3,23     81,8     0,23     0,04 
1,0242       6,05     5,06     83,6     0,21     0,035 
1,1858     41,2       35,6     86,4     2,14     0,16 
1,2046     44,8       38,8     86,6     2,30     0,13 
Zucker        Organ.         Aache        Waaier 
.     .     99,7         0,12         0,08         0,10 
und  2.  Woche  .    97,1         0,99         0,81         1,16 
Woche      .     .     .     96,0         1,49         1,01         1,50 

Füllmasse 83,1         6,75        4,60        5,55 

Zucker  aus  einer  zwei  Stunden 

alten  Füllmasse  ausgeschleudert    94,7        1,84        1,46        2,00 
Die  Berichterstatter  sprechen  sich,  obwohl  etwas  reservirt,  doch  nicht 
ungünstig  über  das  Verfahren  aus. 

Alberti  und  HempeP)  geben  nachfolgende  Analysen  von  Producten 
einer  anderen  Fabrik,  welche  mit  Kies  nach  obiger  Methode  arbeitete: 

Spec  Gew.      Balling    Zucker    Quotient      Salze 
1,0343       8,54       6,78       78,8       0,62 
1,0333       8,3         6,85       82,5       0,48 
1,0369       9,2         7,70       83,7       0,44 
1,0312       7,8         6,55       84,0       0,40 
1,1785       39,8       33,8       84,9       2,36 
1,1785       39,8       33,9       85,2       2,33 
0,86  Asche     1,14  Organ.    0,70  Wasser 
1,15      „         1,55       „         1,20       „ 
Ueber  das  von  Teichmann-Gawalovsky'sche  Verfahren  der  Kiimng. 
Klärung    von  Zuckersäften   bringt  Kohlransch's  Organ.    1880.    p.  718 
mehrere  Berichte  aus  der  Praxis. 

Ueber   die  Entzuckerung  der  Kalkschlammpresslinge   macht   £.  Ma-  sohumm- 
tegczek')  Mittheilungen.     Er  bespricht  die  Auslaugung  im  Hagen'schen  pr«*"i^s«. 
Apparat  (System  Bodenbender)  und  in  den  Filterpressen  mit  absoluter  Aus- 
laugung  (Dehne'sche  Methode).     Wir  müssen  betreffis  der  erhaltenen  Re- 
sultate auf  die  umfassenden  Tabellen  des  Originals  verweisen. 

Filtration. 

Die  Fabrication   der  Knochenkohle  nach  dem  heutigen  Stand- FAbriMUon 
punkte  bespricht  0.  Corde  1.«)  Knoohen- 

Auch  Fr.  Sebor*)  bespricht  die  Thierkohlenfabrication  mit  besonderer     ^<>"*' 
Berücksichtigung  der  Verwerthung  der  Nebehproducte. 

SehnaP)  hat  die  Widerstandsfähigkeit  der  Knochenkohle  gegen  Salz-    wider- 
säure  geprüft.     Die  verwendete  Thierkohle  hatte  die  folgende  Zusammen- ■^^^•fihig- 

setZUng :  Knochen- 

kohle. 


Dünnsaft  der  1.  Saturation 

51  «2.  „ 

Filtrirter  Dünnsaft  .  .  . 
Unfiltrirter  Dicksaft  .  . 
Filtrirter  „  .    . 

I  Zucker     .    97,3  Zucker 
IL      „  .     96,1        „ 


>)  KoUrauBch,  Orean.    1880.    p.  805. 

^  Zeitschr.  f.  ZuckeriDdustrie  m  Böhmen. 

*)  Cöthener  Chemiker-Zeitung.    1880.    No. 

«)  KoUrauAch,  Organ.    1880.    p.  131. 

*)  Zeitschrift  f.  Zuckeriodustrie  in  Böhmen.    5. 


5. 
11. 


p.  19. 


p.  48. 
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Kohlenstoff 5,43 

Eohlensaarer  Kalk    .    .  6,65 

Phosphorsaurer  Kalk     .  82,23 

Schwefelsaurer  Kalk  .    .  0,09 

Wasser 1,74 

Unlösliches 2,33 

Verlust 1,53 


100,00 
Die  Untersttchnngsresnltate  zeigt  folgende  Tabelle: 


Menge  der  verwen- 
deten Salniare 

Gelds 

te   Bestandtheile   in   Procenten 

in  Froeenten  yon 

Phosphorsanrer 

SchwefelMorer 

Kohlemanrer 

Ahgwchlwmmte 

der  Knochenkohle 

Kalk 

Kalk 

Kalk 

Urne» 

Die  gesammte  in 

50 

2,82 

0,09 

der  Knochenkohle 
enthaltene  Menge 

1,68 

30 

0,33 

0,07 

6,4 

1,25 

20 

0,04 

0,01 

6,9 

1,15 

10 

Spuren 

Spuren 

2,34 

1,05 

5 

w 

» 

1,2 

1,97 

zuoker-  lieber  die  Zuckerabsorption  der  Knochenkohle  hat  R  Dnx^ 

•'^oTpüon  Versuche    durchgeführt,   welche  nicht   unwichtig   fttr   die   Berechnung    der 
Knooheu-  Zuckervcrluste  und  jener  Zuckerbestimmungen,  bei  welchen  die  zu  prüfenden 
kohle.     Lösungen  mit  Thierkohle  entf&rbt  werden,  sind. 

Die  verwendete  Knochenkohle  von  mittlerer  Körnung  enthielt: 
2»8  o/o  Kohle, 
0,59  „   Gyps  und 
6,42  „   kohlensauren  Kalk. 
(Die  Knochenkohle  ist  nach  den  hier  gegebenen  Zahlen  schon  stark  ab- 
genutzt und  es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  Verf.  zu  seinen  Versuchen  kein 
frisches,  ungebrauchtes  Material  benutzte.    Der  Ref.) 
Zur  Darstellung  der  ZuckerlOsung  diente  Raffinade. 
Die  Untersnchungsresultate  zeigt  folgende  Tabelle: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  653.) 

Die  Absorption  erreicht  in  bestimmter  Zeit  ein  Maximum,  darflber 
hinaus  geht  bereits  absorbirter  Zucker  wiederum  in  Lösung. 

50  g  Knochenkohle  wurden  auf  eine  Zuckeriösung,  die  V«  Normal- 
gewicht Zucker  in  100  CO.  gelöst  enthielt,  bei  verschiedener  Zeitdauer  ein- 
wirken gelassen,  und  ergaben: 

bei  einer  Einwirkung  durch     2  Stunden  24,5  o  Polarisationsanzeige 


»» 

w 

n 

y> 

4 

» 

24,4 

n 

n 

1» 

r> 

n 

6 

n 

24,2 

w 

n 

n 

w 

n 

8 

w 

24,2 

» 

n 

n 

1» 

n 

10 

n 

24,1 

» 

>)  Kohlrausch,  Organ.    1880.    p.  44. 
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In  100  CC. 

Menge  der  rer- 

waren  gel8«t 

Dauer  der 

Directe 

In  Frocenten 

VeriMt 

wendeten 
KnochenkoUe 

Tom  Konnalge- 
wichtdeaPoU- 

Einwirinng 

Polarintion«- 

omgeredmete 
Polaiiiatians- 

an  Zocker  in 

S 

riftationiuppft- 
rste*  (86,05  g) 

Standen 

anzeige 

anzeige 

Frocenten 

50 

1 

18 

98,9 

98,9 

1.1 

50 

V« 

18 

49,2 

98,4 

1,6 

50 

V* 

18 

24,4 

97,6 

2,4 

10 

1 

18 

99,9 

99,9 

0,1 

10 

V« 

18 

49,9 

99,8 

0,2 

10 

V* 

18 

24,9 

99,6 

0,4 

50 

1 

6 

98,9 

98,9 

1,1 

50 

V» 

6 

49,1 

98,2 

1,8 

50 

V* 

6 

24,2 

96,8 

3,2 

10 

1 

6 

99,8 

99,8 

0,2 

10 

V» 

6 

49,8 

99,6 

0,4 

10 

Vi 

6 

24,8 

99,2 

0,8 

bei  einer  Einwirkung  durch  12  Stunden  24 fi^  Polarisationsanzeige 

n        n  w  w         1^  w  A*y4  ^ 

»        w  »  w        ^"  w  -«4,0  ^ 

w         n  n  n         *"  n  -«4,4  ^ 

Denselben  Gegenstand  hat  auch  H.  A.  Mott^)  bearbeitet 

lieber  die  Wirkung  der  Knochenkohle  auf  Zuckerrübensäfte  bringt  F.  wirknng  d. 
Schiller*)    eine    Zusammenstellung   der   betreffenden    bisher   ausgeführten  '^kohu!'" 
Arbeiten,  welche  nichts  Neues  enthält  und  an  Klarheit  manches  zu  wünschen 
übrig  lässt. 

R.  Dux  und  Steinreich^)  bringen  Daten  über  Filtrationseffecte,  wie  FUtration. 
sie  in  der  Praxis  erzielt  werden.    Die  zahlreichen  und  langen  Ziffercolonnen 
sagen  jedoch  nichts  Neues  über  die  Filtration  und  wir  brauchen  daher  hier 
nur  auf  das  Original  der  immerhin  interessanten  Arbeit  zu  verweisen. 

(Ueber  Kiesfiltration  siehe    bei  Scheidung  und  Saturation  auf  S.  650 
und  651.) 


Verdampfen,  Verkoch 

en  und 

Krystallisation. 

H.  Pellet  und  Grobert*)  untersuchten  die  Incrustationen 

Körpers  eines  Verdampfapparates  mit  folgendem  Resultat: 

Kieselsäure 60,00 

Kalk  .... 

6,20 

Thonerde     .    . 

4,80 

Eisenoxyd    .     . 

0,60 

Kupfer    .    .     . 

0,60 

Zink  e    .     . 

Spuren 

Phosphorsäure 

2,00 

Schwefelsäure 

3,00 

Kohlensäure 

5,20 

M  Scheiblers  neue  Zeitschrift.    IV. 
>)  Kohlrausch,  Organ.    1880.    p.  80 
»)  Ibid.    p.  498. 

p.  133. 

5. 

des  ersten 


InonitU- 
tlonen  in 
Verdampf- 
»pp»r»t«ii. 


p.  53. 
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Magnesia 4,90 

Organisches,  gebundenes 
Wasser  and  Sparen  von 
Fett 13,30 


100,000 
Durch   Aaskochen  mit  Soda   and  Kalkmilch  kann   man  derartige  In- 
crostationen  ans  dem  Apparate  entfernen. 
MeiMte-  Den    melasscbildenden    Einflass    des    nnkrystallisirbaren 

E^nflusVdes Zackers  hat  M.  G.  Floarens^)  studirt.    Die  Arbeit  bestätigt  die  Schloss- 
JtftUi^/-    fo^g^rungen  der  Versuche  früherer  Jahre,  dass  nämlich  die  Glucose  die  üm- 
baren      waudlong  dcs  Kohrzuckcrs  in  der  Wärme  begünstigt,  dass  dieser  Einflass  bei 
znoken.    ^^^  Caudisfabrication  sehr  empfindlich,  bei  der  Brodarbeit  wohl  weniger  be- 
merkbar ist^  aber  doch  nicht  vernachlässigt  werden  darf  und  dass  die  Gla- 
cose  dadurch  eine   gewisse  Menge  krystallisirbaren  Zucker  in  die  Melasse 
überführt. 

Fabrikat 
v»nUinhAi.  E.  V.  Lippmann*)   hat  Vanilin  in  Rohrzucker  gefunden.    Er 

^''snoker!''' erklärt  die  Bildung  dieses  Körpers  nach  Stamm  er  durch  die  Einwirkung 
des  Kalkes  auf  einen  der  meist  noch  kaum  gekannten  Bestandtheile  des 
Rübenzellgewebes.  Da  einige  dieser  Körper  in  Rübensaft  löslich  und  auf- 
quellbar sind,  so  wäre  das  Vorkommen  von  Vanilin  auch  in  jenen  FSllen 
erklärlich,  wo  der  Kalk  nicht  direct  mit  dem  Zellgewebe  in  Berührung 
kommt,  wie  dies  z.  B.  bei  der  Macerations-  und  Diffusionsarbeit  der  Fall  ist 
Beiohidigt.  lieber  einen  beschädigten  Rübenrohrzucker  spricht  Bittmann;')    der- 

BohMuoker.  ggiijg    hat   bei   seinen  Untersuchungen    leider   nicht   die    neueren   Arbeiten 
Soxhlet's  und  Meissers  berücksichtigt   und  würde  gewiss   zu  anderen 
Schlussfolgerungen  gekommen  sein, 
zuoker-  E.  Matcgczck^)  hat  Zuckercouleur,  wie  sie  zum  Färben  Air  nadi 

oouieur.    floHand  ZU  exportireudc  Rohrzucker  benutzt  wird,  untersucht  und  gefunden: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  655.) 

Abfälle. 
Abfälle  der  Saftgewinnung. 
Seit  der  erst  in  den  letzten  Jahren  eintretenden  allgemeinen  Verbrei- 
tung des  Diffnsionsverfahrens  in  Frankreich  und  Belgien  wenden  sich  unsere 
westlichen  Nachbarn  nun  auch  mehr  und  mehr  den  Untersuchungen  der 
Zwischenproducte  und  Abfälle  dieser  Fabriksmethode  zu.    Mit  den  Erhh- 
rungen  der  deutschen  und  österreichischen  Industrie,  durch  die  geringere 
Vorliebe   für  ausländische  Literaturstudien,    weniger  bekannt,   stellen  sidi 
selbe  noch  so  manche  Frage,  über  deren  Beantwortung  wir  schon  längst  im 
Klaren  sind*,  so  wurde  dort  im  letzten  Jahre  das  Thema  erörtert,  ob  der  land- 
wirthschaftliche  Werth  der  Presslinge  oder  der  Diffbsionsrückstände  höher  steht 
2M»miii6ii^         Pellet  und  Levandier^)  haben  in  dieser  Richtung  eingehende  die- 

Pretslingen  — ^— — 

Difl^iont-         *)  Journal  des  fabricants  de  sucre.    1880.    No.  40  u.  41.    Durch  Deatacbe 
tohnitiein.  Zeitschrift    1880.    p.  1121. 

<)  Deutsche  Zeitschrift    1880.    p.  134. 

»)  Ibid.   p.  874. 

«)  Zeitschrift  f.  Zuckerindnstrie  in  Böhmen.    V.    p.  90. 

<»)  Deutsche  Zeitschrift    1880.    p.  960. 
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655 


Trauben- 
zucker- 
Ck>iileor 


Traaben- 
zacker- 
Coolenr 


m. 

Baffinad- 
ConleuT 


IV. 

Trauben- 
zucker- 
Couleur 


Specifisches  Gewicht 

Saccharometer 

Bauin6  nach  Gerlach 

Wasser 

Sulfate 

Sulfate  minus  10  o/o  =  Asche 

Polarisation  ausgedrückt  als  Rohr- 
zucker   

Glycose 

Asche  als  kohlensaures  Natron     . 

Abgelesene  Millimeter  am  Farben- 
maass 

Farbe 


1,3481 
69,6 
37,9 
30,40 

1,710 

1,54 

11,287 

28,34 

1,27 

6,0 
166,6 


1,3666 
72,46 
39,3 
27,54 

5,55 

4,96 

7,81 

29,05 

4,14 

12,5 
80 


1,3593 
71,3 
38,8 
28,70 
30,82 

2,774 

50,79 

2,30 

40,0 
25 


1,3741 

73,6 

39,9 

26,40 
5,03 
4,527 

11,721 

37,558 

3,75 

8,0 
125 


mische  Analysen  ausgeftkhrt  und  namentlich  die  Yertheilung  des  Stickstoffs 
in  seinen  verschiedenen  Yerbindungsformen  in  den  Pressungen  und  Diffn- 
sionsschnitzeln  zu  bestimmen  gesucht 

Sie  &nden  auf  100  Trockengewicht  bei: 

FreMlingen  Difiiifionssclinitzeln 

alte  frieche  alte  frische 

Ammoniakstickstoff    ....    0,0360  0,0823  0,023  0,002 

Salpetersäurestickstoff     .     .     .     0,0206  0,0206         Spu^n        Spuren 

Alkaloidstickstoff 0,5669  0,4245  0,201  0,308 

Eiweissstickstoff 0,4215  0,6326  1,142  0>880 

Gesammtstickstoff 1,0450  1,1600  1,366  1,190 

Auf  100  Gesammtstickstoff: 
Ammoniakstickstoff    ....         3,45  7,09  1,68  0,17 

SalpetersÄurestickstoff     ...         1,97  1,78  —  — 

Alkaloidstickstoff 54,24  36,59  14,72  25,87 

Eiweissstickstoff    .     .     .     .    .       40,84  54,54  83,60  73,96 

100,00  100,00         100,00         100,00 

%  des  vorhandenen  Stickstoffes  sind  daher  in  den  Schnitzeln  in  £i- 

wdssform  vorhanden.    Dieselben  haben  daher  nach  den  Yerff.  nicht  nur  in 

der  gleichen  Trockensubstanz  einen  höheren  Nährwerth,  sondern  sind  auch 

leichter  verdaulich. 

A.  Petermann  1)  giebt  folgende  Zahlen  für  die  Zusammensetzung  der 
Saf tgewinnungsrtlckstände : 

Diffusionsschnitzel  (frisch  gepresst). 

L  II.  Mittel  ^^^,^ 

Wasser 89,27  90,54  89,91  — 

Protein 1,12  1,04  1,08  10,70 

Fett 0,11  0,04  0,08  0,79 

>)  Nach  Biedermannes  Centralbl.  f.  Agricnlturcbemie.    1880.    p.  729. 


Digitized  by 


Google 


656 


LMidwirtluohAflUohe  N«l>«]ig«werbe. 


Zniftmmeii- 
setinng  des 

dreibMi- 
■ohen  Kalk- 
•«oohftrates. 

Formen  des 

N  in  der 
MelMse  und 
▼ertohied. 
Fabrikpro- 
dnote  und 
Zacker- 
kalke. 


Stickstoffi*eie  Nährstoffe  .         6,62             5,68  6,13             60,76 

Robfaser 2,39             1,76  2,08             20,61 

Asche 0,49             0,94  0,72 7,14 

100,00         100,00  100,00           100,00 
Frische  Presslinge. 

I.                 n.  Mittel          ^  ^l  ^^_. 

Wasser 74,15  70,80  72,40  — 

Protein 2,69  1,68  2,18  7,92 

Fett 0,31  0,28  0,30  1,09 

Stickstofffreie  Nährstoffe  .       13,76  18,22  15,98  58,08 

Rohfaser 5,59  5,98  5,79  21,04 

Asche 3,50  3,04  3,27  11,87 

100,00         100,00         100,00  100,00 

Die  Melasse  und  ihre  Verarbeitung. 
Das  dreibasische  Ealksaccharat  hat  nach  £.  v.  Lippmann  ^)  die 
Formol  CiaHsaOu  +  3  CaO  -f-  3  H^O. 

H.  Bodenbender  und  D.  E.  Ihl6e^)  haben  mühevolle  und  grOndliche 
Studien  über  die  Formen  des  in  der  Melasse  wie  den  Producten  der  Elu- 
tion und  im  Rübensaft  enthaltenen  Stickstoffs  nebst  Analysen  des  nach  ver- 
schiedenefn  Methoden  gewonnenen  Zuckerkalkes  durchgeführt  und  die  ge- 
fundenen Resultate  in  einer  wahrhaft  klassischen  Arbeit  veröffentlicht. 

Die  Verff.  unternahmen  die  Arbeit,  weil  es  doch  an  und  für  sich  wich- 
tig ist,  festzustellen,  in  welchen  Formen  der  Stickstoff  in  den  Melassen  ver- 
schiedener Bezugsquellen  enthalten  ist,  bis  jetzt  jedoch  keine  Aufechloss  gebende 
Arbeit  dieser  Richtung  vorliegt;  andererseits  sollte  experimentell  bewiesen 
werden,  ob  bei  der  Darstellung  von  Melassekalk  die  Anwendung  von  Aetz- 
kalk  gegenüber  der  von  Ealkhydrat  Nachtheile  im  Gefolge  hat,  da  Drever- 
mann^)  und  Andere  behaupten,  dass  bei  Anwendung  von  Aetzkalk  aus  den 
in  der  Melasse  enthaltenen  Amidoverbindungen  stickstofffreiere  resp.  stick- 
stoffärmere Säuren  gebildet  werden,  welche  die  Quelle  der  Entstehung  von 
schädlichen  Kalksalzen  sind. 

I.  Die  Formen  der  in  der  Melasse  enthaltenen  Stickstoff- 
verbindungen. 
Es  wurden  folgende  Stickstoffverbindungen  dabei  berücksichtigt: 
Ammoniak.   Ist  in  der  Melasse  nur  in  geringen  Mengen  vorhanden; 
es  entsteht  beim  Lagern   der  Melasse   aus  den   anwesenden  Stickstoffver- 
bindungen. 

Asparagin  und  Glutamin.  Bestimmt  ist  nur  das  Asparagin  in  den 
Rüben  nachgewiesen.  Beide  werden  jedoch  bei  der  Scheidung  zersetzt  und 
sind  nur  noch  in  geringen  Mengen  in  der  Melasse  vorhanden.  Der  in 
Amidform  vorhandene  Stickstoff  wurde  nach  Sachsse  bestimmt 

Asparagin-  und  Glutaminsäure.  Sind  reichlich  in  der  Melasse 
vorhanden,  ihr  Gehalt  wurde  nach  R.  Sachsse-Eormann  ermittelt,  die 
Methode  musste  durch  Vorarbeiten  zweckmässig  modificirt  werden. 

')  Kohkausch,  Organ.    1880.    p.  a5. 
*)  Deutsche  Zeitschrift.    1880.    p.  647. 
>)  Deutsche  Zuckerindustrie.    1879.    p.  290. 


Digitized  by 


Google 


Landwirihschaftlloho  Kebengewerbe.  Qp^^ 

Beta'in.  Ist  in  grösserer  Menge  in  der  Melasse  vorhanden,  kann  aber 
nicht  genau  quantitativ  bestimmt  werden.  Scheibler's  Methode  giebt  zu 
niedere  Kesttltate. 

Salpetersäure.  Ist  nur  in  sehr  geringer  Menge  in  den  Melassen 
vorhanden,  wie  Untersuchungen  nach  Schlössing's  Methode  ergaben. 

Ei  Weissstoffe.  Stellt  man  den  in  Form  von  Ammoniak,  Amiden 
und  Amidosäuren  gefundenen  Stickstoff  dem  durch  Verbrennen  der  Substanz 
mit  Natronkalk  gefundenen  Gesammtstickstoff  gegenüber,  so  findet  man,  dass 
durchschnittlich  mehr  als  die  Hälfte,  in  einem  Falle  über  77  ^/o,  des  Ge- 
sammtstickstoffs  in  Form  anderer  Stickstoffverbindungen  vorhanden  sind,  zu 
denen  vor  allem  Betain  zu  rechnen  ist  Der  noch  übrige  Rest  rührt  zum 
grossen  Theil  von  zersetzten  Eiweissstoffen  her. 

Die  nachfolgenden  Tabellen  zeigen  die  gefundenen  Resultate. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  660.) 

Von  dem  N,  der  mit  salpetriger  Säure  entwickelt  wurde,  ist  der  als 
Amid  gefundene  subtrahirt,  der  Rest  ist  halbirt  und  als  Amidosäure  in 
Rechnung  gesetzt. 

U.  Untersuchung  der  nach  verschiedenen  Methoden  ge- 
wonnenen. Zuckerkalke  und  Laugen.  Die  zu  den  Versuchen  ver- 
wendeten Melassen  waren  die  in  den  Stickstofftabellen  mit  15  und  16  be- 
zeichneten und  zeigten  selbe  folgende  Zusammensetzung: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  658  und  659.) 

Die  Melassekalke  wurden  derart  dargestellt,  dass 

1)  Melasse  mit  dem  gleichen  Gewicht  zu  Pulver  zerfollenen  Kalkhydratcs 
innig  gemischt  und  der  überschüssige  Kalk  abgesiebt  wurde.  Man 
erhielt  Körner  (Proc6de  Manoury). 

2)  Melasse  auf  100®  C.  erwärmt  mit  50  •/o  Kalkhydrat  vermischt,  erstarren 
und  erkalten  gelassen.     (Weinrich'sches  Verfahren.) 

3)  Melasse  auf  100®  C.  erwärmt  unter  tüchtigem  Umrühren  mit  25  % 
Aetzkalk  vermischt.  Man  erhält  granulös  poröse  Stückchen.  (Scheib- 
ler-Seyferth*sches  Verfahren.) 

4)  Melasse  mit  Spiritus  vermischt,  mit  Aetzkalk  versetzt  und  ausge- 
waschen.    (Drevermanns  Verfahren.) 

Die  Auslaugung  wurde  mit  möglichst  gleichem  Volum  Spiritus  bewirkt. 
Die  Zusammensetzung  der  aus  diesen  Zuckerkalken  gewonnenen  Füllmassen 
und  Laugen  zeigen  folgende  Zahlen: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  661) 

Die  Vertheilung  der  verschiedenen  Stickstoffverbindungen  in  den  Füll- 
massen und  Laugen  ist  aus  folgenden  Tabellen  ersichtlich. 

(Siehe  die  Tabellen  IV.  und  V.  auf  S.  658  u.  659.) 

Aus  all  diesen  Versuchen  geht  hervor:  dass  der  Drevermann^sche  Zucker- 
kalk die  wenigsten  Stickstofiverbindungen  enthält,  die  übrigen  3  Sorten 
stehen  sich  in  dieser  Beziehung  gleich  und  es  ist  daher  für  die  Zusammen- 
setzung der  aus  den  Zuckerkalken  der  verschiedenen  Elutions-Methoden 
gewonnenen    Füllmassen  hinsichtlich   der  Stickstoffverbindungen   gleich,    ob 

(Fortsetzung  des  Textes  auf  S.  659.) 

JahresbeHcht.    1880.  42 
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IL  Tabelle. 


In   100  Theilen  Sabatanz   sind  enthalten: 

1 

Be- 

Zeichnung 

der 
Substanz 

N 

1 

8^ 

1 
1 

Die  Kalkasche  enthalt 

1 

a 

s" 

o- 
i 

1 

15 
16 

53^ 

48,26 

16,26 

22,48 

9,82 
9,07 

1,43 
0,60 

19,26 
19,59 

1,28 
0,66 

0,14 

0,05 
0,04 

— 

1,7047 
1,6364 

83,74 
77,58 

IV.  Füllmassen. 


In  100  Gewichtstheilen  FüUmaase 


In  100  Theilen  TrockeBcubstanz 


No.  der 
Füll- 
masae 


iz; 


■31 


^1 
^1 


Ä-1 


No.  der 
FäU- 
masse 


■3 

iz; 


^1 


1 

2 

3 

4 

Drev.  I. 

5. 
6 
7 
Drev.  II. 


0,4057  0,026610, 
0,2886  0,0226 
0,347^0,0138 
0,266«  0,0249 
0,15530,0147 


1,1440 
0,0036 
0,0558 
0,0166 
0,0128  0,2625 


0,0756 
0,0652 
0,0704 
0,1161 


0,1595 
0,1972 
0,2079 
0,1074 
? 


1 
2 
3 
4 
Drev. 


0,6958 
0,4997 
0,56a5 
0,4231 
0,2255 


0,0391  0,2115  0,1110|0,23ß 
0,0391  0,0062  0,1129  0^415 
0,0224  0,0904  0,1140  0,3367 
0,0398  0,026^  0,1853^  0,1715 


0,18iq  0,0236 
0,19810,0330 
0,198q  0,0232 
0,116^0,0157 


0,0570 
0,0012 
0,0606 
0,0470 


0,0299 
0,1038 
0,0515 
0,1191 


0,0705 
0,0601 
0,0627 

? 


6 

6 

7 

Drev. 


0,2514 
0,2851 
0,2993 
0,1796 


0,0328 
0,0475 
0,0351 


0,0792 
0,0017 
0,0916 


0,0415 
0,1494 

o,o77qo; 


0,0979 
0,0865 
1,0948 


Von  100  Theilen  Stickstoff  sind  enthalten  als: 


Ammonsabse 

Amide 

Beta7n  und 
•      Pkx>te1^ 

1 

6,6 

35,5 

18,6 

39,3 

2 

7,8 

1,3 

22,6 

68,3 

3 

4,0 

16,0 

20,2 

59,8 

4 

9,4 

6,3 

43,8 

40,5 

Drev.  I. 





— 

— 

5 

13,0 

31,5 

16,5 

39,0 

6 

16,7 

0,6 

52,4 

30,3 

7 

11,7 

30,6 

26,0 

31,7 

Drev.  n. 

"~" 

*— ~ 



— ~ 
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In  100  Theilen  TrookensabstaBi  sind  enthalten 


63,56j'll,72 
62,25jll,70 


Die  Eadkasche  enthalt 


1,71  23,0l|  1,63 
0,78  25,27  0,71 


8^ 


0,17 


o 


0,06 
0,06 


o 


2,0867 
2,1109 


8,85 
8,36 


Herkunft  der  Melaiaen 


Wasaerleben  mit  Elution 
Halberstadt  ohne  Elution 


y.    Die  Laugen. 
In  100  Theilen  Trockensubstanz: 


No.  der 
Lmgo 

Geaammt  N 

N  al« 
Ammonük 

N  als  Amid 

• 

N  als 
AmidMiaren 

N  ab  BetaÜD 
imd  Protetn 

1 

3,9980 

0,2191 

0,3468 

1,6699 

1,8622 

2 

3,9490 

0,2379 

0,2422 

1,6924 

1,7765 

3 

4,0631 

0,1782 

0,1808 

1,4800 

2,2241 

4 

3,8883 

0,2389 

0,3374 

1,5345 

1,7775 

Drev.  I. 

3,2848 

0,2012 

0,1182 

1,5508 

1,4146 

5 

3,5981 

0,1139 

0,2794 

1,4852 

1,7196 

6 

3,4259 

0,2349 

0,1554 

1,4766 

1,6690 

7 

4,2053 

0,2737 

0, 

2,1627 

1,7689 

Drev.  11. 

3,3523 

0,1983 

0,3302 

1,2085 

1,6163 

man  den  AetJ 

skalk  als  sol 

eben  oder  a 

Is   Hydrat   ^ 

verwendet 

[>a88elbe  gilt 

auch  für  die  Ealksalze,  wie  ans  Tabelle  m.  hervoigeht 

Ermittelung  der  Stickstoffverbindungen  in  der  Wurzel  und 
den  Blättern  der  Zackerrübe. 

Bei  diesen  Untersuchungen  bedienten  sich  die  Yerff.  derselben  Methode, 
wie  Schulze  und  Ulrich  bei  ihrem  Studium  über  die  Stickstoffkörper 
der  Futterrüben.  Zum  Vergleich  der  gefundenen  Stickstoffverhältnisse  mit 
jenen  bei  den  Melassen  gefundenen  führen  wir  hier  die  gefundenen  Resul- 
tate an: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  662.) 

Stammer^)  bespricht  in  einer  sehr  schönen  Arbeit  ausführlich  das 
Substitutionsverfahren.  Verl  ist  der  gewiss  nicht  zu  bestreitenden  An- 
sicht, das8  eine  mit  Rohrzuckereinwurf,  und  wäre  er  noch  so  „geringfügig^, 
oder  mit  Rübensaftverarbeitung  verbundene  Melassenarbeit  keine  unbestreit- 
baren Angaben  über  die  Eigenschaften  der  Melasseproducte  in  Bezug  auf 
deren  Verarbeitbarkeit,  namentlich  auf  das  Verkochen,  sowie  über  die  Aus- 
lieferung, in  der  für  eine  so  wichtige  Sache  nothwendigen  Weise  zu  ergeben 
vermag.    Es  gestattet  nur  eine  directe  Melassenverarbeitung  richtige  Schluss- 

(Fortsetzung  des  Textes  auf  S.  663.) 


*)  Deatscbe  Zeitschrift.    1880     p.  138,  auch  Kohlrauscb,  Organ.    1880. 
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Bflbenwurzel 

Babenblitter 

Von  100  Theilen  N  sind  ent- 

Von 100  Theilen  N  sind  ent- 
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Bexeichnong  der  Bflbenaorte. 
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ft)    t       Amtmann      \       .... 

b)  Henaeberg  >       .... 
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Büben-Sorte. 


Bflbeniaft 


100  Oewiohtstheile  Bflbensaft 
enthalten : 


Stickstoff  all  : 


3- 

1^ 


Bflbenblftttersaft 


100 


OewichtBtheile  Blättersaft 
enthalten : 


Stickstoff  als: 


a)  I  Amtmann  \ 

b)  <  Henneberg,  > 

c)  I  Wasserleben  ' 

d)  /  Hecht,  1 

e)  1  Osterwieok  / 


0,1964  0,0634  0,0091 0,0624|0,0672  ?  0,1415  0,0807  0,0062  0,0180|0,  |0,0366 
0,201 5  0,0610  0,0369  0,0016  0,0537 10, 0488  0,239 1 0,1028|0,0075  0,  0,0076  0,12 18 
0,15030,01850,02250,00540,02880,0501 0,26960,13490,00700,         0,00660,1211 


"{ 


Samenrüben 

Wasserlebener 

Zucht 


} 


0,3208 
0,1667 


0,1304,0,02210,1552 


0,1012 


0,1014 


0,0805 


0,0075 


0,0058|0,0623 


0,0041 


0,01310,22650,1432 
0,18240,0626 


0,0065  0,0150  0,00360,0682 
0,00750,078« 


0,0141 


0,0878  0,0520  0,0232  0,0080  0,0178  0,    0,0078 


0, 


folgerungeu.  In  Troppau  und  DoUoplasa  warde  in  Gegenwart  des  Verf. 
Melasse  direct  nach  dem  Substitutionsverfahren  verarbeitet.  Das  Resultat 
war  ein  günstiges  and  gipfelte  darin,  dass: 

1)  die  Saturation  ohne  jeden  Anstand  verlief  and  durch  einfache  Wieder- 
benutzung  verdtlnuterer  Säfte  solche  von  der  Schwere  der  gewöhn- 
lichen Rüben-Fabrikssäfte .  zu  liefern  vermochte; 

2)  die  erhaltenen  Satorationssäfte  sich  darin  von  den  gewöhnlichen  unter- 
schieden, dass  die  Wirkung  der  Filtration  auf  dieselbe  eine  höchst 
bedeutende  war,  und  so 

3)  Dicksäfte  und  Füllmassen  von  hoher  Reinheit  erhalten  werden  konn- 
konnten.    Endlich  ging 

4)  das  Kochen  auf  Korn  in  ganz  normaler  Weise  von  Statten;  es  zeigten 
sich  nicht  die  allergeringsten  Unregelmässigkeiten  oder  Abweichungen 
von  der  gewöhnlichen  Saftverarbeitung,  weder  beim  Kochen  noch  bei 
der  Kombildung,  und  die  Krystallisation  war  eine  vollständig  befrie- 
digende. 
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Die  Reinheiten  waren  folgende: 
TT         •  •  A.      ry    I     1   11      Ol  n  1  scheinbare ' Reinheit  des  durch  Sa- 

Ungereinigter  Zuckerkalk     81,2  Ifuration    des   Zuckerkalkes   eewon- 

Gereinigter  „  86,0  u.  85,7  f*^"^^    ^^   z-ucKernaiKes   gewon 

'  I  nenen  bartes. 

Schoinbare    und     wirkliche  Reinheit 


Unfiltrirter  Dicksaft 

n  n 

Filtrirter  „ 


84,5  — 

83,0  85,8 

86,5  88,5 

87,9  90,1 

—  90,4 


Füllmasse      .... 

An  Ablaufzuckem  ersten  Productes  wurden  erzielt  62  %  der  Füllmasse, 
entsprechend  26,9  %  ^^r  verarbeiteten  Melasse ,  ferner  3,4  *^/q  der  Melasse 
au  geschleudertem  zweiten  und  etwas  drittes  Product 

Die  sehr  bedeutende  Menge  Saturationsschlamm  enthielt,  da  die  Filter- 
pressen kein  Absüssen  gestatteten,  noch  eine  auf  4 — 5  %  der  Melasse  zu 
berechnende  Menge  Zucker. 

Die  Arbeit  schritt  bei  diesen  ersten  Versuchen  nur  langsam  vorwärts, 
weil  bei  der  hohen  Lufttemperatur  die  Abkühlungsvorrichtung  ungenügend 
arbeitete.  Auch  ist  die  Reinheit  des  Zuckerkalks,  wenn  derselbe  zum  Ein- 
wurf benutzt  werden  sollte,  eine  zu  niedrige,  dieselbe  soll  wenigstens  90  % ' 
betragen.  Diesem  Uebelstande  wurde  jedoch  abgeholfen  und  die  Arbeit  nach 
dem  Substitutionsverfahren  ist  mit  diesen  Verbesserungen  nun  folgende:  Die 
Melasse  wird  vor  ihrer  Auflösung  in  Wasser,  bezw.  in  Lance  einige  Zeit  mit 
Kalkmilch  in  offenen  Behältern  gekocht,  dann  in  der  vonier  eines  Theiles 
ihres  Zuckers  durch  Fällen  von  Zuckerkalk  beraubten  Lauge  (Mutterlauge) 
in  bestimmtem  Verhältniss  gelöst  und  diese  Lösung  erst  in  einem  geschlos- 
senen Behälter  (Hollefreund'scher  Maischapparat)  unter  Umrühren  vermin- 
dertem Luftdruck  ausgesetzt  und  so  unter  theilweiser  Verdunstung  abgekühlt; 
die  so  erhaltene  Lauge  (Ansatzlauge)  wird  vollends  durch  einen  Gegeustrom- 
kühler  (Neubeckers's  Flächen -Berieselungskühlapparat)  auf  die  erfor- 
derliche niedrige  Temperatur  gebracht  und  dann  in  bekannter  Weise  weiter 
behandelt.     (Siehe  Jahresbericht  XXU.  p.  527  und  p.  529). 

Der  erhaltene  „ungereinigte  Zuckerkalk"  wird  mit  seinem  1,6—1,7- 
fachen  Gewicht  Wasser  bei  100^  verrieben,  gemaischt  und  abermals  durch 
Filterpressen  geschickt,  in  denen  der  Zuckerkalk  nun  abgeschieden  und  nun 
ausgedämpft  (nicht  mehr  ausgelaugt)  wird,  um  als  gereinigter  Zuckerkalk 
zur  Scheidung  zu  gehen.  Vorher  wird  er  mit  heissem  Wasser,  besser  mit 
dünnem  Saft  z.  B.  Schlamm- Auslaugepressensaft,  zu  einer  Milch  von  etwa 
25  <*  Beaum^  verrührt. 

Die  Arbeit  geht  ununterbrochen,  wobei  immer  ein  Theil  Abfalllauge, 
täglich  etwa  ^s  der  in  Arbeit  begriffenen  Fltlssigkeit,  nach  vorheriger 
Reduction  (Abscheidung  von  Zuckerkalk  durch  alleinigen  Kalkzusatz)  aus- 
geschieden wird.  Die  Beschaffenheit  der  Mutterlauge  und  des  abgeschiede- 
nen Zuckerkalkes  ist  dadurch  bei  den  aufeinander  folgenden  Substitutionen 
(Melassenzusätzen)  gleichbleibend,  der  Betrieb  regelmässiger  und  sicherer. 
100  Melasse  geben  nach  Steffen  280  Theile  Abfalllauge  oder  ungefähr  »/s 
der  Ansatzlauge. 

Direotever-         Einen  ausführlichen  Bericht  über  die  directo  Verarbeitung 
derMeufseder    Mclassc    nach    dem    Substitutions- Verfahren    giebt    E.    0. 


mittelst  des 
Substitut.- 
▼erfahrens. 
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V.  Lippmann.  ^)  Es  wurden  binnen  10  Tagen  86240  kg  Melasse  anf 
Bohrzucker  verarbeitet,  nämlich  das  erhaltene  Saccharat  ftLr  sich  saturirt, 
der  Dünn-  und  Dicksäft  auf  normale  Weise  behandelt  und  schliesslich  im 
Vacuum  auf  Korn  gekocht,  was  leicht  von  Statten  ging.  Von  der  verar- 
beiteten Melasse  waren  42800  kg  eine  dreimal  osmosirte  Melasse,  43440  kg 
aber  vom  HI.  Product  abgeschöpft  und  seit  zwei  Jahren  in  Fässern  auf- 
bewahrt. 

Pie  Resultate  waren  folgende: 
Melasse  I.    (dreimal   osmosirt):    Trockensubstanz   75,3;    Polarisation  46,17; 

Wasser    24,10;    kohlensaure    Asche    10,218;    organischer   Nichtzucker 

18,912;  Quotient  61,3.  ») 
Melasse  11  (abgeschöpft):  Trockensubstanz  77,887;  Polarisation  53,1;  Wasser 

22,113;    kohlensaure  Asche  10,836;    organischer  Nichtzucker  13,951, 

Quotient  68,2.  —  Viel  Invertzucker; 
Saccharat  (feste  Kuchen):    Enthält  im  Durchschnitt  12,6%  Zucker,   6,8^/0 

Aetzkalk  und  ca.  80  %  Wasser; 
Saturationssaft:  Trockensubstanz  5,75;  Polarisation  4,95;  Nichtzucker  0,80; 

Quotient  86,1.  —  (Durchschnitt  von  9  Analysen); 
Filtrirter  Dünnsaft:  Trockensubstanz  4,50;    Polarisation  3,99;    Nichtzucker 

0,51;  Quotient  88,6.  —  (Durchschnitt  von  12  Analysen); 
Untiltrirter  Dicksaft:  Trockensubstanz  40,45;  Polarisation  35,69;  Nichtzucker 

4,76;  Quotient  88,25.  —  (Durchschnitt  von  8  Analysen); 
Filtrirter  Dicksaft:  Trockensubstanz  34,7;    Polarisation  31,50;    Nichtzucker 

3,20;  Quotient  90,75.  —  (Durchschnitt  von  9  Analysen); 
Füllmasse:  Trockensubstanz  94,48;  Polarisation  85,65 ;  Wasser  5,17;  kohlen- 
saure Asche  4,459;  organischer  Nichtzucker  4,721;  Quotient  90,32.  — 

(Durchschnitt  von  12  Analysen); 
Rohrzucker  I.  Product:  Polarisation  96,1:  Wasser  2,13;  kohlensaure  Asche 

1,013;  organischer  Nichtzucker  0,756;  Rendement  91,435.  —  Gezogene 

Durchschnittsmuster ; 
Rohrzucker  n.  und  lü.  Product:   Polarisation  94,8;  Wasser  3,72;  kohlen- 
saure Asche  1,140;  organischer  Nichtzucker  0,340;  Rendement  89,100. 

—  Gezogene  Durchschnittsmuster; 

Grünsyrup    vom  I.   Product:    Trockensubstanz    73,72;    Polarisation    58,93; 

kohlensaure    Asche    7,463;    organischer    Nichtzucker    7,317;    Quotient 

79,95  und 
Füllmasse    des    IT.    Productos:   Trockensubstanz    88,2;    Polarisation    71,80; 

kohlensaure  Asche  7,579;  organischer  Nicktzucker  7,579;  Quotient  81,50. 

—  Es  wurde  nur  je  eine  Analyse  dieser  beiden  Producte  gemacht; 
Ausgelaugter  Schlamm:  Trockensubstanz  44,9;  Zucker  0,8;  organischer  Nicht- 
zucker 1,71;  Wasser  55,1  und 

Abfalllauge:    Trockensubstanz    8,5;    Zucker    2,2;   kohlensaure    Asche    3,23; 

organischer  Nichtzucker  3,07;    Quotient  25,9.    —    Durchschnitt  vieler 

Analysen; 
Restmelasse:    Trockensubstanz    76,86;    Polarisation    49,2;    Wasser    23,14; 

kohlensaure  Asche  11,224;  organischer  Nichtzucker  16,436;   Quotient 

64,0.  —  (Eine  Analyse). 


*)  Aus  „Deutsche  Zuckerindustrie"  durch  Kohlrausch,  Organ.    1880.    p.  303. 
*)  SämmtJiche  Quotienten  sind  auf  wirkliche  Trockensubstanz  berechnet. 
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Technische   Daten. 

86240  kg  Melasse  gaben  288900  kg  Saccharat,  enthaltend  12,6  <>/o  Zucker 

=  36489  kg  reiner  Zucker;  das  Saccharat  enthält  85,2  %  des  Zuckers 

der  Melasse. 
86240  kg  Melasse,  Pol.  49,63,  gaben:    39820  kg  Füllmasse  L,    Pol.  85,65 

=  46,2  o/o  der  Melasse;  Füllmasse  I.  enthält  78,1  %  des  Zuckers  der 

Melasse. 
39820  kg  Füllmasse  I.  gaben:   26655  kg  I.  Product,  Pol.  96  =  66,95  «/o 

der  Füllmasse,  oder  30,9  o/o  der  Melasse  und  1 1,430  kg  Füllmasse  U., 

Pol.  71,8. 
11430  kg  FüUmasse  II.  gaben:  3720  kg  IL  und  m.  Product,  Pol.  94,8  = 

32,5  o/o  dieser  Füllmasse,  oder  4,31  o/o  der  Melasse   —    und  8900  kg 

Restmelassc,  Pol.  49,2  =  10,3  o/o  der  verarbeiteten. 
Angestellt  wurden  in  10  Tagen  32  Filter  ä  2500  kg  Spodium  =  80000  kg 

oder  92,7  o/o  der  Melasse. 
Geheiztr  waren   3  Kessel  ä  64,8  qm  Heizfläche;    1  kg  Steinkohle  giebt  in 

dieser  Kesselanlage  2950  Calorien  nutzbare  Wärme. 

Verrechnung  des  Zuckers. 

Eingeführt:    43440  kg   Melasse,    Pol.  53,1     =  23067  kg    reiner    Zucker 

42800    „  „  „      46,17  =  19761    „ 

86240  kg   Melasse,   Pol.  49.6     =  42828  kg    reiner    Zucker 

Erhalten:    In  26655  kg  I.  Product,  Pol.  96,0  =  25589  kg 

„      3720    „       n.  und  lü.  „  „     94,8  =     3527    „ 

„     8900   „       Restmelasse     .     ,    .     .     „    49,2  =     4379   „ 

Summa     33495  kg 
Verlust:  9333  kg  reiner  Zucker  =  10,8  o/o  der  Melasse,  oder  21,7  o/g  des 

Zuckers  der  Mejiasse. 
Bestimmter  Verlust:  197800  kg  Schlamm,  Pol.  0,8  =  1582  kg  reiner  Zucker 
254000  „  Lauge,         „    2,2  =  5588  „       „  „ 

Verlust  der  Filtration     .     .     .     1500  „       „  „ 

Summa  8670  kg  reiner  Zu<^er 
=  10  o/o  der  Melasse,  oder  20,2  o/o  des  Zuckers  der  Melasse  = 
92,9  o/o  des  Gesammtverlustes. 
Unbestimmter  Verlust:  663  kg  reiner  Zucker  =  7,1  o/o  des  Gesammtver- 
lustes, in  welcher  Zahl  sich  die  Fehler  aller  Bestimmungen  cumuliren. 
Von  100  Zucker  der  Melasse  hat  man:  Im  L,  11.,  ÜL  Product  67,9  o/o,  m 
der  Restmelasse  10,2  o/o,  in  der  Lauge  13  o/o,  im  Schlamm  3,6  o/o; 
3,5  o/o  ist  der  Filtrationsverlust,  1,6  o/o  ist  unbestimmt. 

Verrechnung  des  Nichtzuckers. 
Eingeführt:  43440  kg  Melasse  ä  24,787  =  10767  kg 
42800   „         „        ä  29,130  =  12468    „ 
Summa    23235  kg. 
Erhalten:  In  26655  kg  I.  Product  ä    0,70  =     187  kg 

„      3720    „      n.  und  HI.         „         d     1,48  =       55    „ 
„     8900   „      Restmelasse         „         ä  27,66  —  2462    „ 


Verlust:  20531  kg. 


Summa     2704  kg. 
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Bestimmter  Verlust:  197800  kg  Schlamm  ä  1,71  =     3382  kg 
254000    „    Lauge       k  6,30  =  16002    „ 


Summa     19384  kg. 
Unbestimmter  Verlust  (Filtration  etc.):  1147  kg. 
Von    100  Nichtzucker  der  Melasse  Rat  man:    Im  I.,  IL  und  ni.  Product 

1,04  o/o,  in  der  Restmelasse  10,6  o/o,  im  Schlamm  14,6  o/o,  in  der  Lauge 

68,8  o/o;  Filtration  und  Unbestimmt  4,96  o/o. 

Paulyi)  macht  Mittheilungen  über  die  directe  Verarbeitung  des  ^^^J^JJ: 
Zuckerkalkes  vom  Elutionsverfahren  (Scheibler-Seyferth).  arbeitung. 

Das  Defecations verfahren  (Gewinnung  des  Zuckers  aus  der  Melasse    Defec»- 
unter  Anwendung  von  Kieselfluorwasserstoffsäure  und  Gerbstoff)  *)   wird  von  verfahreix; 
E.  0.  V.   Lippmann*)    einer    eingehenden   Kritik    unterzogen.    Da    dieses 
Verfahren  nur  in  einer  Fabrik  eingeführt  war  und  dort  bereits  wieder  ver- 
lassen ist,    selbes  auch  kaum   wieder  irgendwo  zum  Durchbruch  kommen 
wird,  so  verweisen  wir  nur  auf  das  Original. 

ZaBammen- 

Mategczek^)  veröffentlicht  ausführliche  Analysen  von  Osmoseproducten.  "^osZose-^' 

prodaote. 

U.  Gayon^)  stellt  ein  neues  Verfahren  der  Zuckergewinnung  aus  Me-  Neueg  Me< 
lasse  in  Aussicht,  welches  sich  auf  die  Zerstörung  der  in  der  Melasse  ent-  arbeuanga- 
haltenen  Glucose  durch  Gährung  gründet.  Die  Versuche  sind  jedoch  noch  ▼«''»^e»»- 
nicht  über  das  Laboratorrum  hienausgegangen. 

Jünemann^)  schlägt  vor,  die  Melasse  zur  Darstellung  einer  Melassen-  MeiMaen- 
seife  zu  verwenden. 

Abfallwässer. 

Die  Reinigung  und  Desinfection  der  verschiedenen  Abfallwässer  be-  ^JJjJJ: 
sprechen  Müller,')   Knauer»)  und  F.  Strohmer.^) 

F.  Weyr^®)  hat  das  Auftreten  der  Rübengallerte  (Froschlaich)  bei  der  Bttben- 
Verarbeitung  ganz  gesunder  Rüben  wahrgenommen  und  zwar  unter  den  «»"«'*•• 
Schlammpressen. 

Zucker  aus  Zuckerrohr  und  Sorghum. 

Um   die  Bedingungen  zu  erforschen,   unter  welchen  sich  die  auf  Ge-   Diffasion 
winnung  des  Zuckersaftes  aus  Rohr  und  Bagasse  gerichtete  Dif- rohre^JmS' 
fusion  ausführen  lässt,   sowie  um  deren  Vortheile  über  die  jetzige  Saftge-^«'^»«»""®« 
winnung  durch  Pressen  und  Maischen  festzustellen,  hat  Riffard")  Versuche 
angestellt.     Aus  denselben  geht  hervor: 


*)  KoMrausch,  Organ.    1880.    p.  129. 
«)  Siehe  Jahresbericht.    XXIL    p.  533. 
»)  Deutsche  Zeitschrift    1880.    p.  238. 
*)  Zeitschrift  f.  Zuckerindustrie  in  Böhmen.    V.    p.  1. 
*)  Annales  agronomique  durch  Kohlrausch,  Organ.    1880.    p.  701. 
«)  Kohlrausch,  Organ.    1880.    p.  679. 
')  Deutsche  Zeitschrift.    1880.    p.  1069. 
«)  Ibid.    p.  982  u.  1069. 
»)  KohlrauBcb,  Organ.    1880.    p.  605. 
**)  Zeitschrift  f.  Zuckerindustrie  in  Böhmen.  .IV.     p  311. 
")  Journal  des   fahr,   de  sucre.    1880.      No.   2    durch   Deutsche  Zeitschrift. 
1880.    p.  259. 
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A.  Diffusion  der  Bagasse. 

1)  Die  vorherige  Zertheilung  der  Bagasse  wird  bei  der  Anwendung  des 
Diffdsionsverfahrens  unbedingt  erfordert. 

2)  Unter  dieser  Voraussetzung  ist  Bagasse  für  Diffusion  vorzüglich 
geeignet. 

3)  Die  Ausbeute  an  Normalsaft  kann  bei  Anwendung  von  10  o/o  Wasser 
(auf  Rohr  bezogen)  22  Gewichtsprocente  erreichen. 

4)  Mit  der  Schnelligkeit  der  Arbeit  wird  die  Reinheit  des  Saftes  gleich, 
wenn  nicht  höher  sein,  als  diejenige  des  Saftes,  welche  nach  dem 
alten  Verfahren  mittelst  Maischen  gewonnen  wird. 

5)  Das  System  der  „langen  Batterie"  muss  angewandt  werden. 

B.  Diffusion  des  Rohres. 

Hier  sind  die  Resultate  besonders  befriedigend  und  kommt  Verf.  za 
dem  Schlüsse,  „dass  die  DiflFiision  in  das  gewerbliche  Leben  der  Colonien 
eingeführt  werden  wird,  wenn  ein  kräftiges  und  zweckmässiges  (jeräth  zum 
Schneiden  des  Rohres  die  gute  Ausführung  derselben  ermöglicht". 

Die  Zusammensetzungen  der  einzelnen  Producte,  wie  selbe  bei  den  ein- 
zelnen Versuchen  erhalten  wurden,  zeigen  nachstehende  5üffern: 

Diffusion  der  Bagasse. 
Erster  Versuch. 

FresBon  Diffasion 
Saft 

Nonnml.        Nachpr.  MiAchong  A.  B.  C. 

Dichte  bei  28  o  C.     .       1,061        1,040  1,054  1,023  1,020  1,025 

Zucker  vom   hl      .     .     15,3           9,89  13,3  5,76  4,86  6,10 

Zucker  von  100  kg    .     14,42         9,50  12,61  5,60  4,70  5,90 
Unkrystallisirbarer : 

Vom  hl       .     .       1,00         0,66  0,86  0,55  0,49  0,60 

o/o  V.  Zucker  .       6,53         6,67  6,45  9,60  10,00  9,90 

Reinheit 92,56       90,39  91,23  86,94  91,26  91,50 

Zweiter  Versuch. 

Mahlenarbeit  DifloBioii 

Saft 
NormaL  Nachpreas.         Miechang  Miechong 

Dichte 1,063           1,046           1,058  1,046 

Zucker  auf  1  hl 15,64  11,10  14,30  10,61 

Zucker  auf  100  kg     ...     .  14,71  10,61  13,51  10,14 

Unkrystallisirbarer  im  hl  1,06             0,69             0,89  1,00 

„                o/o  V.  Zucker  6,77             6,20             6,20  9,40 

Reinheit 91,8  89,46  90,22  85,51 

Diffusion  des  Rohres. 

Erster  Versuch. 
Zucker 

No.  der                »v.  , .             Kryatallisir-  Unkrystallisir-  y..  ,    ..  Unlcryst  Zacker 

Diflueeure              ^^^          barer  im  hl  barer  im  hl  ^«'«'«  ^  iqo  Zncker 

1  1,039                   _-  _  _                       _ 

2  1,050              12,05  0,72  88,44                6,0 

3  1,055             12,77  0,72  86,07               5,8 

4  1,057             13,12  0,77  85,28               6,0 

5  1,057              13,12  0,77  85,28                6,0 
Normalsaft          1,062             14,20  0,89  84,68              6,3 
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Zweiter  Versuch. 
Saft  Yon  der  Pressarbeit 


DlfiiuionBaailaaf 


NachproBs 
1,046 
10,97 

0,67 
10,48 
87,3 

6,6 


MiBchang 
1,066 
13,30 

0,89 
12,60 

87,4 

6,6 


A. 

1,066 
15,82 

0,85 
14,84 

88,43 

5,4 


B. 

1,060 
14,38 

0,92 
13,57 
88,29 

6,4 


0. 

1,064 
15,10 

1,09 
14,19 
87,6 

7,2 


Normalsaft 

Dichte 1,063 

Zucker  per  hl  14,74 
Unkrystallisirbarer 

per  hl      .     .     .       1,04 

Zacker  o/o.     .     .     .  13,88 

Reinheit     ....  87,6 
Unkrystallisirbarer, 

o/o   von  Zucker      7,0 

Meunier^)  hat  Versuche  über  die  Vertheilung  des  Zuckers  und    »o'gi»©- 
des    Traubenzuckers   im  Sorgho    ausgeführt,   aus   denen  sich    folgende 
Schlüsse  ziehen  lassen: 

1)  Der  Zuckergehalt  des  Sorgho,  welcher  unter  einem  mittleren  Klima 
in  feuchten  Jahren  gewachsen,  ist  sehr  gering. 

2)  Die  Verminderung  des  Zuckers  während  eines  kalten  Vegetationsjahres 
betrifft  namentlich  den  Rohrzucker. 

3)  Die  beiden  Zuckerarten  sind  in  den  Pflanzen  ungleich  vertheilt 

4)  In  den  verschiedenen  Theilen  des  entblätterten  Steugels  scheinen  der 
Zucker  und  der  Traubenzucker  nicht  einen  constanten  Theil  an  Trocken- 
substanz zu  bilden. 

5)  Das  Mark  ist  reicher  an  Zucker  als  das  Zellgewebe,  welches  dagegen 
reicher  an  Traubenzucker  ist. 

Den  Zucker-  und  Traubenzuckergehalt  verchiedener  Sorgho-Arten  zeigt 
nachstehende  Tabelle: 


Brauner  Sorgho  ohne  Knoten 1,068  14,31  104,31  118,62 

Süsser  verbesserter  Zucker-Sorgho    .     .     .  1,079  29,09  135,35  164,74 

Sorgho  aus  China 1,074  22,71  87,85  110,56 

Sorgho  mit  chokoladenfarbenen  Körnern   .  1,049  13,25  24,91     38,16 

Sorgho  (Egyptisches  Korn) 1,052  25,50  42,64    68,14 

Zucker-Sorgho  von  Verriöres 1,074  47,19  124,08  171,27 

Sorgho  (de  Lhuys) 1,066  22,32  112,36  134,68 

Sorgho  von  Peking 1,066  13,67  112,85  126,52 

Riesen-Sorgho  von  Beauregard     ....  1,066  41,69  111,50  153,19 

Mittel  1,065  25,62  95,12  120,74 

Patente. 

G.    Vibrans   (D.  R-P.   No.   9664)   Reinigung   des   Rübensaftes   mit 
Kieselsfturehydrat. 


r. 


In  1  1  Saft 


1^^ 


60 


1)  Annales  agronomique.  1879.  No.  4  durch  Deutsche  Zeitschrift  1880.  p.  245. 
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A.  Rümpler  (D.  R.-P.  No.  9144)  Reinigung  des  RQbensaftes  mit 
Magnesia. 

Lorenzen  (D.  R.-P.  No.  9989).  Gewinnung  des  Ammoniaks  bei  der 
Erzeugung  von  lüiochenkohle. 

F.  Meyer  (D.  R.-P.  No.  11296).    Auf  Kiesfiltration. 

W.  Klinghammer  (D.  R-P.  No.  11368).  Herstellung  Ton  Zucker- 
kalk unter  Anwendung  von  heissem  Paraffin-  oder  Schieferöl. 

C.  Pieper  (D.  R.-P.  No.  11342).  Auf  eine  eigenthümliche  Darstellung 
von  Melassekalk. 

Louis  Faucheux  auf  ein  neues  Zuckergewinnungsverfahren,  in  Frank- 
reich patentirt.    Nach  Joum.  d.  fab.  d.  sucr.     1880.    No.  18. 
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^g2  LandwirthMliAftUolie  Nebengewerbe. 

Resorcin  ein  gates  Mittel  gegen  Mykosen  ist  nnd  kraft  dieser  antimyko- 
tischen Wirkung  auf  gewisse  Stoffe  ein  &ehr  practisches  Ck)nserviningsmittel 
in  Laboratorien  and  anderen  pilzreichen  Localitäten  bildet. 

Tinte  and  Tinctionsmittel,  nnter  letzteren  besonders  Alaancarmin,  Alaun- 
hämatoxylin,  sowie  andere  schnell  und  leicht  schimmelnde  Substanzen,  können 
bei  Znsatz  ganz  minimaler,  gleichsam  homöopathischer  Gaben  des  chemisch 
reinen  Resorcins  ohne  Beeinträchtigung  ihrer  Erbenden  und  sonstig^i  Eigen- 
schaften in  ihrem  ursprüngl.  Zustande  erhalten  werden. 

Gegen  Sprossbildungen  zeigt  das  Resorcin  ein  anderes  Verhalten.  Ganz 
genaue  Versuche  haben  nämlich  gezeigt,  dass  Resorcin  in  einprocentiger 
Lösung  den  Gährungsvorgang  nicht  aufzuhalten,  sondern  günstigsten  Falles 
denselben  nur  zu  verlangsamen  mag.  Diese  Versuche  stehen  in  Widerspruch 
mit  der  Behauptung  Briegers,^)^da8S  die  Alkoholgährung  durch  einpro- 
centige  Resorcinlösung  vollständig  aufhöre.  Der  Werth  des  Resorcins  in 
schwacher  Lösung  ist  demnach  nach  dieser  Richtung  im  Vergleiche  zu  den 
anderen  Verwandten  des  Benzols  ein  verschwindender.  Ganz  dieselben 
Verhältnisse  finden  bei  der  Milchgährung  statt. 

T?S*Abfa°if.  ^-  °-  '^'^-  Mö^lör  i^  Kupferhammer«)  erhielten  ein  Patent  auf  Reini- 

^wMsern."  gung  von  Abfallwässem  (D.  R-P.  7014  vom  20.  August  1878).  Das  Ver- 
fahren besteht  in  dem  Versetzen  der  Abfallwässer  mit  Kalkmilch,  Absetzen- 
lassen und  Einpressen  von  C(h  haltiger  Luft  in  die  geklärte  Flüssigkeit, 
welche  so  den  Rest  der  oi^ganischen  Substanzen  abgeben  soll. 

Dieselben')  erhielten  zu  gleichem  Zwecke  ein  Zusatz-Patent  zu  dem 
obigen  Patente  vom  11.  October  1879  No.  9276.  Reinigung  von  Fabrik- 
wässem.  —  Versetzen  mit  Aetzkalk,  Passiren  eines  Gradirwerkes,  nach- 
heriger  Zusatz  von  Baryt. 

W.  Knauer^)  in  Osmtlnde  erwärmt  die  Abflusswässer  aus  Zuckerfiabriken 
auf  800,  was  grösstentheils  durch  abziehende  Wärme  geschieht,  versetzt  sie 
mit  Kalkmilch,  lässt  absitzen,  fQgt  dann  noch  etwas  Manganlauge  hinzu  nnd 
pumpt  die  geklärte  Fltlssigkeit  auf  Gradirwerke,  um  sie  nach  dör  dadurdi 
erzielten  Abktlhlung  grösstentheils  noch  einmal  zu  verwenden  (D.  K-P. 
No.  6211  vom  30.  Jan.  1878). 

AI.  Müller*)  in  Berlin  liess  sich  ein  Verfahren  patentiren  zur  Des- 
infection  und  Verwerthung  faulender  Abwässer  durch  Cultur  von  hefeartigen 
Organismen,  Zusatz  von  Bacterien  etc.  (D.  R.-P.  vom  11.  December  1879 
No.  9792). 
Eei^guna  N.  Y.  Scott^  Schlägt  vor,  das  Londoner  Kanal wasser  mit  */*  Procent 

^^fttsera. '  Kalkmilch  zu  fällen,  und  den  Niederschlag  unter  Zusatz  von  Thon  zu  Port- 
landcement  zu  brennen,  oder  nach  dem  Brennen  zu  neuen  Fällungen  zu 
benutzen,  um  ihn  schliesslich  als  Düngemittel  verwenden  zu  können.  Auf 
die  gelösten  Stoffe  des  Kanalwassers  verzichtet  er  von  vornherein. 

Völker,  B.  Latham  und  Andere  zeigen  dagegen  in  der  sich  an  den 
Scott' sehen  Vortrag  in  der  Society  of  Arts  anschliessenden  Verhandlung, 


? 


Ghem.  Centr.-Bl.    Jhrg.  1880.    372  —  Med.  Gentr.-Bl    SS.    dOa 
Ghem.  Gentr.-Bl.    Jhrg.  1880«    176. 
»)  Ibid.    464. 
«)  Dingl.  Joum.    M5.    85. 

»)  Ghem.  Gentr.-Bl.    Jhrg.  1880.    592.  —  Ber.  d.  deutsch-chem.  Geselkch. 
Jhrg.  XIII.    1490. 

«)  Jahresber.  d.  ehem.  Tedmol  f.  d.  J.  1880.    742.   —  Joum.  of  tiie  Soc. 
ofArts.    1879.    19. 
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dass  wegen    des   hohen  Wassergehaltes   und  geringen  Dttngewerthes  dieses 
Schlammes  derartige  Fäilangsmethoden  zu  kostspielig  sind. 

Nach  den  Erfahrungen  Frankland 's  ^)  ist  die  Berieselung  das  besste 
Mittel  zur  Beseitigung  der  Kanalwasser.  Auch  D.  Galton  bricht  ftir  die 
Rieselwirthschaft  eine  Lanze,  in  gleicher  Weise  A.  Carpenter.  G.  Var- 
rentrap  widerlegt  die  dem  Schwemmsystem  gemachten  Vorwürfe. 

J.  Munck*)  in  Wien  macht  den  Vorschlag,  atmosphärische  Luft  <1ä- ^^'föni'-^ 
durch  zu  desinficiren  und  zu  reinigen,  dass  man  sie  durch  Drahtnetze  gehen  gang  ron 
lasst,  zur  Beseitigung  des  Staubes,    dann  über  desinficirende  Flüssigkeiten.    *^'^- 
Der  von  ihm   construirte  Apparat  ist  practisch  unbrauchbar,   da  in  dem- 
selben auf  die  unvortheilhafteste  Weise  nur  sehr  geringe  Luftmengen  ge- 
reinigt werden  können  (D.  R-P.  vom  5.  April  1879  No.  7012). 

Zu  gleichem  Zwecke  leiten  Lacomme  &  Comp,  s)  die  Luft  durch 
eine  Reihe  von  Waschflaschen,  welche  Wasser,  desinficirende,  wohlriechende 
und  medicinische  Stoffe  enthalten,  dann  durch  ein  Spiralrohr,  das  nach  Be- 
darf gekühlt  oder  erwärmt  wird.    Der  Vorschlag  ist  möglichst  unpractisch. 

Von  A.  Müller*)  in  Cöln  ist  ein  Zimmerventilator  construirt,  bei 
welchem  auch  eine  E^inigung  durch  desinficirende  Mittel  vorgesehen  ist. 
Die  letzteren  liegen  zwischen  zwei  Siebflächen  und  werden  von  der  ange- 
saugten Luft  durchströmt  (D.  R.-P.  vom  25.  April  1879  No.  7905). 

Max  Friedrich*)  in  Plagwitz  hat  einen  automatisch  wirkenden  Apparat  DeBii^ection 
zur  Desinfection   von  Aborten   construirt,   bei   welchem    als  Desinfections- ^' 
mittel  ein  Gemisch  von  Phenol,  Kalk,  Thonerde  und  Eisenoxydhydrat  zur 
Verwendung  kommt. 

Aehnlich  sind  die  Apparate  von  Rösemann  «)  in  Berlin  (D.  R-P.  No.  6586) 
von  J.  Zeitler«)  und  Malow  in  Berlin  (D.  R.-P.  No.  8834  und  No.  10492) 
und  von  Mo  11  et  in  Newyork  (D.  R.-P.  No.  10296).  Bei  sämmtlichen  der- 
artigen Vorrichtungen  ist  eine  Grube  erforderlich,  welche  meist  zwei  Absatz- 
b^Jiälter  umfasst.  Der  gebildete  Niederschlag  muss  abgefahren  werden,  während 
die  geklärte  Flüssigkeit  in  die  Strassengosse,  oder  in  die  Kanäle  abgelassen 
vnrd.  Das  Verfahren  wird  dadurch  theuer  und  lästig,  abgesehen  davon, 
dass  es  noch  an  andern  Uebelständen  leidet. 

Das  Desinfectionspulver  von  Max  Friedrich^  in  Plagwitz  ^t®^*^ ^j J{f/^JJ; 
nach  einer  in  Petersburg  gemachten  und  von  der  Ph.  Zeitschr.  f.  R  mit-  ^^"P'*^*'* 
getheilten  Analyse  ausr 

Sand  und  Kieselsäure 4,30  <>/o 

Eisenoxyd  und  Thonerde 1,60  „ 

Gyps .     .     48,13  „ 

Kalkhydrat 32,65  „ 

Chlor 0,82  „ 

Magnesia Spuren 

Alkalien  und  Kohlensäure 0,62  „ 


*)  Jahresber.  d.  ehem.  Technol.  f.  d.  J.  1880.     743.  —  Sanitary  Record. 
1879.    172. 

>)  Dlngl.  Joum.    ftS5.    323. 

>)  Ibid.    2S5.   323. 

<)  Ibid.    M5.    402. 

»)  Jahresber.  d.  ehem.  Technol.  f.  d.  J.  1880.    742.  —  Dingl.  Joum.  Ji3S«  282. 

«)  Jahresber.  d.  ehem.  Technol.  f  d.  J.  1880.    742.  —  DingL  Joum.  ftS5.  283. 

»)  Industrieblätter.    Jhrg.  XVII.    286. 
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Aetherextract 3,16  o/o 

Feuchtigkeit  (mechan.  geb.  Wasser)  I  ^  ^^ 

Naphtalin  and  Carbolsänre  j        '        '      ^ 

100,00  «/o 
ti^n'^ttei  ^^^'  Athenstädt^)  in  Bad  Essen  will  als  Desinfectionsmittel  in  der- 

'  selben  Weise  essigmilchsanre  and  essigcitronensaore  Thonerde  hersteUen, 
wie  Mher  die  essigweinsanre  Verbindung^)  (D..R.-P.  vom  6.  Januar  1880 
No.  10488).     Vergl.  Dingl.  Joum.     237.     172. 

Rieh.  Yine  Tason')  in  Cambden  Town.  Patent  aof  ein  Desinfeo- 
tionsmittel.  Lösungen  von  schwefliger  Säure  in  Carbolsäure  oder  Fuselöl. 
(E.  P.  vom  3.  Januar  1879  No.  33). 

Derselbe.^)  Patent  auf  ein  weiteres  Desinfectionsmittel.  Mischung 
eines  Sulfits,  Disulfits,  Hyposulfits  mit  Chloriden,  Sulfaten  und  Acetaten  des 
Eisens,  Mangans,  Aluminiums  etc.  (E.  P.  vom  8.  Juli  1879  No.  8545.) 

Nach  Yautelef^)  können  thierische  Abfälle,  insbesondere  Blut,  nach- 
dem ihnen  schwefelsaure  Thonerde,  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  zuge- 
setzt worden,  längere  Zeit  aufbewahrt  werden.  Diese  Desinfection  erscheint 
etwas  kostspielig.     D.  R. 

J.  Rad  ig*)  in  Schweidnitz  lässt  sich  ein  Verfahren  patentiren  zur  Her- 
stellung eines  trockenen,  geruchlosen  Düngepulvers  aus  menschlichen  Excre- 
menten.  Zusatz  von  calcinirtem  schwefelsauren  Natron,  trocknem  Kieserit 
und  schwefelsaurem  Eisenoxydul.  Das  getrocknete  Gemisch  obiger  Stoflfo 
wird  wiederholt  den  Excrementen  zugesetzt,  bis  es  zum  Dünger  geeignet  ist 
(D.  R-P.  vom  17.  Juni  1879  No.  8466). 

In  der  Italia  agricola  ^  wird  der  Senf  als  vortreffliches  Mittel  empfohlen^ 

Der  Senf  ftU  den  Geruch  des  Schimmeis  aus  WeinfElssern  zu  entfernen.    Per  10  hl  Fass- 

eernoh^det  ^^^^  Werden  10  dkg  in  das  Fass  gegeben,  darauf  siedendes  Wasser  (10  1 

Bohinuneit  per  10  hl  Fassraum)  gegossen  und  das  Fass  hermetisch  geschlossen.    Nach 

ftMernJa  3 — 4  Tagen  entleert   man    das  Senfwasser,   spült  mit  reinem  Wasser   und- 

•ntfernen.  ^^^^^  ^j^  Spiritus  (?)  aus  uud  soll  auf  dicso  Weise  mit  wenig  Kosten    ein 

reines   Fass   erhalten.    (Bezügl.   der  desodorisirenden  Wirkung   des  Senfes 

siehe  diesen  Jahresber.  f.  d.  Jahr  1877.    680.) 
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Vn.  stärke,  Dextrin,  Traubenzucker  (Mehl,  Brod). 

Referent:  F.  Strohmer. 
Nach  Zöller  ^)  enthalten  die  Kartoffeln  Eiweissstoffe,  welche  in  Koch-  ^^^•j}»";^ 

Salzlösung   löslich   sind.  Kartoffeln. 

Folgende    nene    Tabelle   zur   Bestimmung   des   Trockensubstanz-    und  Neu«  T«r 

Beitiminaiig 
d.  Trocken- 
■ubstons  u. 
dei  Skirke- 
gehaltet  der 
Kartoffeln« 


Stärkegehaltes  hat  Märcker')  aufgestellt. 


Trocken- 

Stfoke- 

Trocken- 

SOrke- 

Trocken- 

Stbke- 

Spec  Gew. 

snlMtaiu 

mehl 

Spec.  Oew. 

«nbateiu 

meU 

Spec  Oew. 

■nlxtaiii 

meU 

•/. 

•/. 

% 

% 

•/. 

•/. 

1,080 

19,7 

13,9 

1,107 

25,5 

19,7 

1,134 

31,3 

25,5 

081 

19,9 

14,1 

108 

25,7 

19,9 

135 

31,5 

25,7 

082 

20,1 

14,3 

109 

25,9 

20,1 

136 

31,7 

25,9 

083 

20,3 

14,5 

1,110 

26,1 

20,3 

137 

31,9 

26,1 

084 

20,5 

14,7 

111 

26,3 

20,5 

138 

32,1 

26,3 

085 

20,7 

14,9 

112 

26,5 

20,7 

1«9 

32,3 

26,5 

086 

20,9 

15,1 

113 

26,7 

20,9 

1,140 

32,5 

26,7 

087 

21,2 

15,4 

114 

26,9 

21,1 

141 

32,7 

27,0 

088 

21,4 

15,6 

115 

27,2 

21,4 

142 

33,0 

27,2 

089 

21,6 

15,8 

116 

27,4 

21,6 

143 

33,2 

27,4 

1,090 

21,8 

16,0 

117 

27,6 

21,8 

144 

33,4 

27,6 

091 

22,0 

16,2 

118 

27,8 

22,0 

145 

33,6 

27,8 

092 

22,2 

16,4 

119 

28,0 

22,2 

146 

33,8 

28,0 

093 

22,4 

16,6 

1,120 

28,3 

22,5 

147 

34,1 

28,3 

094 

22,7 

16,9 

121 

28,5 

22,7 

148 

34,3 

28,5 

095 

22,9 

17,1 

122 

28,7 

22,9 

149 

34,5 

28,7 

096 

23,1 

17,3 

123 

28,9 

23,1 

1,150 

34,7 

28,9 

097 

23,3 

17,5 

124 

29,1 

5^3,3 

151 

34,9 

29,1 

098 

23,5 

17,7 

125 

29,3 

23,5 

152 

35,1 

29,3 

099 

23,7 

17,9 

126 

29,5 

23,7 

153 

35,4 

29,6 

1,100 

24,0 

18,2 

127 

29,8 

24,0 

154 

35,6 

29,8 

101 

24,2 

18,4 

128 

30,0 

24,2 

155 

35,8 

30,0 

102 

24,4 

18,6 

129 

30,2 

24,4 

156 

36,0 

30,2 

103 

24,6 

18,8 

1,130 

30,4 

24,6 

157 

36,2 

30,4 

104 

24,8 

19,0 

131 

30,6 

24,8 

168 

36,4 

30,6 

105 

25,0 

19,2 

132 

30,8 

25,0 

159 

36,6 

30,8 

106 

25,2 

19,4 

133 

31,0 

25,2 

Die  Tabelle  ist  auf  144  genau  durchgeführte  Kartoffeluntersuchungen 
gegründet  und  ist  von  den  bisherigen  Tafeln  von  Balling,  Heidepriem 
und  Holdefleiss,  namentlich  von  den  beiden  ersteren,  bis  zu  3,5  %  ver- 
schieden. Verf.  weist  femer  nach,  dass  das  specifische  Gewicht,  besonders 
bei  st&rkemehlarmen  Kartoffeln,  nicht  mit  grosser  Sicherheit  auf  den  wahren 
Stärkegehalt  schliessen  lässt,  bei  guten  Kartoffeln  zeigen  sich  hiergegen  nur 
geringere   Differenzen   und   zwar   0,3—0,5  %.      Die   specifische   Gewichts- 


M  Berliner  Berichte.    1880.    p.  1064. 

^  Landwirthschaftüche  YersnchsBtationen.  XXY. 


p.  107. 
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methode  zur  Wertbbestimmong  von  Kartoffeln  hat  daher  nur  einen  pracd- 
schen,  jedoch  keinen  wissenschaftlichen  Werth. 
^ke-  Bei  weit  fortgeschrittener  Nassfänle  der  Kartoffeln  lässt  sich  nach  J. 

MB  nMt^Q.Reinke  und  Z.  Berthold ^)  immer  noch  fast  das  ganze  Stärkemehl  der- 
%a!ai!n'    Selben  gewinnen,   wenn  man  selbe  schnell  in  geeigneter  Weise,   z.  B.  auf 
K»ztoff«in.  eigens  hierzu  constmirten  Hürden  austrocknet    Denn  nach  den  Yerff.  lösen 
sich  bei  der  Nassföule,  wenn  selbe  nicht  gar  zu  weit  fortgeschritten,  nur  die 
Zellhäute,  und  die  Stärkekömer  schwimmen  dann  unverletzt  in  einer  Flüssig- 
keit    Der  Moment   für  das  Austrocknen  lässt  sich  durch  das  Mikroskop 
leicht  bestimmen.     Trockenfaule  Kartoffeln  muss  man  behufs  Zerstörung  der 
Zeliwände   durch  Uebergiessen   mit  Wasser  in   nass&ule  verwandeln.    Die 
Starke,  welche  man  aus  dem  einen  oder  anderen  dieses  krankhaften  Mate- 
riales  gewonnen  hat,  lässt  sich  für  die  Darstellung  geringwerthiger  Trauben- 
zucker- und  Dextrinsorten  verwenden. 
MaiHtArke.  A.  Richc^)  bespricht  die  Maisstärkefabrication.    Behufs  Gevrinnung  der 

Stärke  werden  die  Maiskörner  mit  warmem  Wasser  (35  ^  C.)  Übergossen  und  in 
Gährung  versetzt.  Nach  24  Stunden  wird  das  Wasser  gewechselt  und  aber- 
mals gähren  gelassen.  Die  Operation  wird  vier-  bis  fünfmal  wiederholt  und 
werden  zuletzt  die  Kömer  gewaschen,  auf  Mühlen  zerkleinert  und  die  Stärke 
dann  in  geeigneten  Gefässen  von  den  fremden  Theilen  getrennt  und  sortirt 
In  Frankreich  und  England  setzt  man  dem  Gährwasser  etwas  Natronlauge  zu. 
Die  Zusammensetzung  der  Maiskörner  giebt  Verf.  in  folgenden  Zahlen  an: 

Wasser 17,10% 

Stärke 59,00% 

Albumin 12,80  % 

Oel 7,00% 

Dextrin  und  Zucker  ....       1,50  o/o 

Holzfaser 1,50% 

Asche 1,10  o/o 

100,00  % 
Erythro-  F.  Musculus  u.  A.  Mayer*)  haben  das  Erythrodextrin  näher  unter- 

dextrin.    g^^jj^     j)|ß  Arbeit  lässt  sich  im  Auszuge  schwer  wiedergeben;    nur  so  viel 
sei  erwähnt,  dass  nach  den  Yerff.  das  Erythrodextrin  ein  Gemisch  von  reinem 
Dextrin  und  löslicher  Stärke  ist.    Die  Bezeichnung  Erythrodextrin  ist  ebenso 
wie  jene  des  Achroodextrins  unbegründet 
^deToe-"  Wie  der  „Oesterr.-ungar.  Müller***)    nach  The   Brewer's  Journal  mit- 

treid«!.    thcüt,  soll  iu  Amerika  das  Bleichen  des  Getreides,   namentlich  der  Gerste, 
durch  Schwefeln  in  Flor  gekommen  sein  und  soll  Chicago  zu  diesem  Zwecke 
eine  eigene  Anstalt  besitzen. 
Büdung^dL         ^*^  ^^'  Weyl  und  Bischoff^)  ist  der  Kleber  im  Mehl  nicht  prä- 
Kleben  im  exlstireud  vorhanden ,   sondern  bildet  sich  derselbe  aus  dem  im  Mehl  ent- 
haltenen  Pflanzenmyosin  durch  die  Wirkung  eines  Fermentes  bei  (legenwart 
von  Wasser.    Es  wäre   demnach    die  Kleberbildung   in   Parallele  mit   6er 
Fibrinbildung  zu  stellen. 
gSlSt*nnd  ^'  Crem  er«)  theilt  die  Resultate  der  Untersuchung  von  73  Sorten 

.£Si         il  ?i°«l-  Joürn     235.    p.  167, 
Weisen-  *)  Journ.  de  pharm,  et  de  chim.    1840. 

mehie.  »)  Zeitschrift  f.  physiolog.  Chemie.    1880.    p.  451. 

*)  1880.    p.  65. 

»)  Berliner  Berichte.    1880.    p.  367. 
•)  Wiener  Bäcker-  u.  Gonditor-Zeitung.    1880.    p.  14. 
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Weizenmehl   in  Bezug   auf  ihren  Gehalt   an  Kleber   and  ihre  BacklUug- 
keit  mit. 

Th.  y.  Luko^itz^)  zeigt,  dass  ein  und  dieselben  Weizensorten  in  ver- 
schiedenen Jahrgängen  einen  verschiedenen  Klebergehalt  aufweisen;  es  er- 
gaben nämlich  die  Pester  Mehle: 

Hehl  No.  1877  1876  1875 

0,  1  u.  2  28—82  33—41  35—46%  Kleber, 

3,  4  u.  5  30—34  38—46  37—42  o/o        „ 

6,  7  u.  8  32—36  40—48  39—44  o/o 

Derselbe  giebt  auch  Zahlen  über  die  Klebermengen  mehrerer  von  ihm 
untersuchten  Weizensorten  und  macht  Mittheilungen  über  die  von  verschie- 
denen Chemikern  gefundene  Zusammensetzung  einiger  amerikanischer  Weizen- 
mehle.    Letztere  Untersuchungen  lassen  wir  hier  folgen: 


Kleber- 

g«hftU  des 

Welsen- 

mehlei. 


Mehl  ans 

ABche 

Wasaer 

ProteXnkorper 

Kohlehydrate 

Minnesota- Weizen .    .    . 

0,49 

11,78 

14,21 

75,48 

Armstrong-Weizen 

0,63 

12,61 

14,21 

74,41 

Powers- Weizen 

0,48 

10,15 

13,45 

77,78 

Treadwell-Weizen  . 

0,76 

10,00 

13,78 

76,86 

Clawson-Weizen 

0,63 

9,93 

13,06 

78,19 

Gold  Medal- Weizen 

0,64 

9,66 

12,77 

78,69 

Fultz-Weizen    .     . 

0,66 

9,69 

10,42 

80,71 

Die  Weizensorten,  aus  welchen  obige  Mehle  entstammten,  waren  mit 
Ausnahme  des  Minnesota- Weizens  in  Michigan  gewachsen  und  wurden  alle 
nach  dem  System  der  FlachmüUerei  vermählen. 

Polek*)  erklärt  den  unangenehmen  Geruch,  den  Mehl  beim  Lagern  ^J^^SmI^ 
Fässern  annimmt,  als  die  Folge  eines  Zersetzungsprocesses,  bei  welchem  der 
Kleber  zum  Theil  in  eine  lösliche  Modification  ttbergefOhrt  wird.    Von  5 
Mehlsorten  war  die  eine,  No.  2,  in  Säcken,   die  anderen  in  Fässern  auf- 
bewahrt   Die  Untersuchung  ergab  bei: 

1,44  o/o  lösl.  Eiweiss, 

2,14  o/o      „ 

6,90  o/o      „  „ 

M4  o/o      „ 

6,46  o/o  „ 
Die  Ursache  des  Eintritts  der  Gährung 
sucht  Yerff.  in  dem  Umstände,  dass  in  den  Fässern  das  Mehl  seine  Tem- 
peratur nicht  ausgleichen  kann  und  mit  der  Atmosphäre  in  keinem  Verkehr 
steht,  daher  erhalte  sich  das  Mehl  in  Säcken  viel  länger  frisch.  Es  ist  ja 
auch  eine  bekannte  Thatsache,  dass  das  Sauerwerden  einer  Mehlmasse  sich 
mehr  in  der  Mitte  und  viel  schwächer  nach  aussen  hin  zeigt,  was  offenbar 
gleichfalls  von  dem  erschwerten  Luftzutritt  nach  dem  Innern  herrührt. 

A.  Dupr^')  bestimmt  den  Alaun  im  Mehl,  indem  er  100  g  Mehl  mit  Naohweu 
300  bis  600  Cc   Chloroform   in   einem  Scheidetrichter   gut  durchschüttelt,  ^£  m^^/* 


No.  2. 

11,06  «/o  Kleber, 

No.  l. 

8,87  0/0        „ 

No.  3. 

7,40  «/o         r, 

No.  4, 

7,23  «/o        „ 

No.  5. 

6,64  0/«        „ 

No.  5  reagirte  auch  sauer. 


>)  Wiener  Bäcker-  und  Conditor-Zeitung.    1880.    p.  8. 

^  Oesterr.-UDgar.  Müller.    1881.    p.  105. 

*^  The  Analyst.  1879  p.  L  nach  Ztschrift  f.  analyt.  Chemie. 


? 


1880.    p.  108. 
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nach  der  Trennang  von  Chloroform  und  Mehl  das  Erstere,  sammt  den  am 
Boden  des  Trichters  abgeschiedenen  mineralischen  Yernnreinigongen  ablässt, 
filtrirt  nnd  den  Filterrückstand  mit  kaltem  Wasser  erschöpft.  Die  wSsserige 
Lösung  wird  dann  auf  Thonerde  untersacht 

Kornradeim         Nach  Pct ermann^)  weist  man  Kornrade  im  Mehle  dadurch  am  best^i 

Mehl,     xifj^ii^  menn  man  dieses  auf  seinen  eventuellen  (jehalt  an  Saponin  untersucht 

Bohwarx-  Das  Schwarzwcrdcn  des  Teiges  erklärt  der  Oesterr.-ungarische  Mtdler ') 

^Teige».^*  durch  eine  übermässige  Gährung  des  Cerealins,  welches  in  der  Elebersehicht 
des  Weizenkomes  enthalten  ist  Die  genannte  stickstoffhaltige  Substanz  ist 
in  Wasser  löslich  und  da  sie  nur  in  der  äusseren  Schicht  des  Weizenkomes 
vorkommt,  bleibt  das  aus  dem  Innern  erzeugte  Mehl  von  diesem  Fehler  frei, 
was  auch  die  Schönheit  des  aus  Auszugsmehlen  bereiteten  Brodes  erklärt 
Es  ist  dieses  eine  Erklärung,  welche  nicht  ganz  ungeschickt  ist,  aber  gewiss 
noch  der  experimentellen  Begründung  bedarl 
Brod  aut  E.  Bimbaum^)   untersuchte  ein  Brod,    das  aus  einem  Gemenge  von 

i£iMoh?öt.  Roggen-  und  Maisschrot  gewonnen  war  (auf  3  Pfd.  Roggenschrot  1 V«  Pfd. 
Maisschrot)  und  fand  in  100  Theilen: 


feachte«  Brod 

trockenes  Brod 
(beilOO«C.getroclDiet) 

Protein     .     . 

.       7,26 

12,39 

Zellstoff   .    . 

2,79 

4,77 

Kohlehydrate 

.     43,27 

73,80 

Fett     .    .    . 

.       4,18 

7,13 

Asche .     .    . 

1,12 

1,91 

Wasser    .    .    . 

41,38 

— 

100,00  100,00 

Die  Asche  enthielt  39,62  %  Phosphorsäure,   daher  das  trockene  Brod 
0,75  und  das  feuchte  0,46  %. 
Brod-  Als  eine  neue  Brodsorte,  besser  ein  neues  Brodsourogat,  möchten  wir 

■onroga».  ^  Gebäck  bezeichnen,  das  J.  Troost*)  als  Nebenprodukt  der  Bierbrauerei 
gewinnen  will.  Derselbe  will  nämlich  aus  dem  sogenannten  Oberteig  der 
Bierbrauereien  (6— 8'%  Eiweiss,  4—8  %  Stärke,  82—87  o/o  Würze)  ein  ganz 
schmackhaftes  Brod  herstellen,  indem  man  auf  30  Pfd.  dieses  Abfalls  50  Pfd. 
Roggenmehl,  20  Pfd.  Ackerbohnenmehl,  5  Pfd.  Sauerteig  und  2  Loth  doppel-r 
kohlensaures  Natron  zusetzt  und  den  aus  dem  Gemenge  bereiteten  Teig  ge- 
eignet verbäckt. 

Nach  E.  Meissl^)  hat  das  Ghuno  genannte  peruanische  Nationalge- 
richt, welches  aus  gefrorenen  Kartoffeln  und  spanischem  Pfeffer  bereitet  wird, 
folgende  Zusammensetzung: 

Wasser 13,030 

Stärke 81,844 

Protein 2,313 

Rohfaser 1,133 

Fett 0,182 

Asche 0,356 


M  BoUet  de  V  Academ.  de  Belgiq.    1879. 

*)  üeBterr.-ungarischer  Müller.    1880.    p.  57. 

*)  Wiener  Bäcker-  und  Ck>nditor-Zeitnng.    1880.    p.  242. 

^  Oesterr.-ungarische  Müller.    1880.    p.  105. 

•)  Zeitschr.  f.  SpMtusüidnstrie.    1880.    p.  278. 
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0,400  Zocker 
In  Wasser  lösL  Bestandthelle .      1,142=^  J^JJJ  iMÄe,Dex. 

trin  and  Asche 


100,000 
GesammtsÜckstoff     ....    0,400  o/o 
In  Wasser  lösl.  Stickstoff  .     .     0,030    „ 

J.  West  Knights*)  hielt  in  der  Society  of  Public -^Jialysts  einen  Vor- -^'J»^^»^^'" 
trag  über  die  Wirkung  des  Alauns  in  der  Brodfabrikation.  In  denselben  wird 
zuerst  die  Anschauung,  dass  Alaunhaltiges  Brod  mehr  Wasser  zurückhält  als 
reines  Brod,  bekämpft  und  dann  die  Wirkung  des  Alauns  auf  das  Brod 
näher  besprochen  wird.  Verf.  theilt  Versuchsresultate  mit,  nach  welchen 
Kleber,  den  man  vorher  mit  Aluminiumsalzen  behandelte,  viel  schwerer  in 
Yerdauungssäften  löslich  ist,  als  reiner  Kleber;  dieses  gilt  auch,  wie  Versuche 
dargethan,  fflr  alaunhaltiges  Brod  gegenüber  reinem  Gebäck.  Der  Alaun 
soll  namentlich  die  lösend  wirkenden  Fermente,  wie  das  Pepsin  und  Ptyalin, 
in  ihrer  Thätigkeit  beeinträchtigen.  Für  Schlussfolgerungen  dieser  Art 
scheinen  Referenten  die  angestellten  Experimente  jedoch  viel  zu  wenig 
entscheidend. 

Nach  C.  Hartwich*)  bewirken  die  Samen  von  Rhinantus  hirsutus,ÄbüM»twii- 
Alectorolophus  minor  und  major,  Euphrasia  odontidis,  Pedicularis  palustris,     sroS?* 
Melampjrrum  cristatum  und  arvense  eine  violette  Färbung  des  Brodes,  welche 
daher  kommt,  dass  die  Samen  genannter  Pflanzen  Rhinantin  enthalten.  Man 
kann  diesen  Körper  aus  dem  Brode  durch  salzsäurehaltigen  Alkohol  ausziehen. 
Die  alkoholische  Lösung  färbt  sich  nach  dem  Aufkochen  schön  grün. 

Soxhlet«)  hat  eingehende  Untersuchungen  über  das  Verhalten  ^^^^  vwjjwjn^ 
Zuckerarten  zu  alkalischen  Kupfer-  und  Quecksilberlösungen X  Tmben- 
durchgeführt*)  Aus  der  umfangreichen  Arbeit  wollen  wir  nur  über  die  iSäJ^^ 
hierher  gehörenden  Resultate  der  Versuche  mit  Invert-  und  Traubenzucker  K»p'«»-w»d 
(Dextrose)  referiren.  tube^iSran- 

Reindarstellung  des  Invertzuckers  und  sein  Verhalten  zu  ^*^' 
alkalischer  Kupferlösung.  Die  von  Nicol  gemachten  Mittheilungen 
über  die  Bedingungen  für  den  glatten  Verlauf  der  Inversion  des  Rohrzuckers 
werden  vom  Verf.  bestätigt  und  demgemäss  die  zu  den  Versuchen  nöthige 
reine  Invertzuckerlösung  wie  folgt  dargestellt:  9,5  g  Rohrzucker  wurden  in 
700  cc.  heissem  Wasser  gelöst  mit  100  cc.  V&  Normalsalzsänre  (enthaltend 
0,72  g  HCl)  versetzt;  30  Minuten  im  Wasserbade  auf  100®  erhalten,  mit 
titrirter  Natronlauge  genau  neutralisirt  und  zu  1000  cc.  (1%)  beziehungs- 
weise 2000  cc.  (Vi  %)  aufeefiUlt. 

Die  Kupferlösung  wurde  folgendermassen  bereitet: 

a)  Chemisch  reiner  Kupfervitriol  des  Handels,  ein  Mal  aus  verdünnter 
Salpetersäure,  drei  Mal  aus  Wasser  umkrystallisirt,  zwischen  Fliesspapier 
trocken  gepresst,  12  Stunden  an  der  Luft  gelegen;  84,639  g  zu  je  500  cc. 
gelöst. 

b)  Kupferoxydul  mittelst  Zucker  aus  Fehling'scher  Lösung  abgeschieden, 


1)  Aus  ^Deutsche  MüUer-Zeitung**  nach  Oesterr.-ungar.  Müller.    1880.    p.  78. 
«)  Archiv  der  Pharm.    217.    p.  288. 

>)  Aus  Joum.  f.  pract.  Chemie  1880  durch  Scheiblers  neue  Zeitschrift  IV.  p. 
140  n.  f. 

«)  Siehe  Jahresbericht  XXI. 
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im  Wasserstoffstrome  reducirt.  Von  dem  so  gewonnenen  Kupfer  worden 
35,244  g  in  verdünnter,  Salpetersäure  haltiger  Schwefelsäure  gelöst,  mehr- 
mals eingedampft,  die  überschüssige  Schwefelsäure  fast  nentralisirt  und  auf 
2  1  gebracht. 

Seignettesalz-Natronlauge  bestand  aus  173  g  Seignettesalz  ge- 
löst in  400  cc.  Wasser  -|-  100  cc.  Natronlauge,  enthaltend  516  NaHO 
im  1.    Die  Seignettesalzlösung  wurde  jeden  Tag  frisch  bereitet. - 

Neben  der  Fehling'schen  Lösung  benutzte  Verf.  auch  Lowe's  Glycerin- 
Eupfer  Natronlösung. 

Bestimmung  des  Reductionsvermögens  auf  maassanalyti- 
schem Wege:  Eine  mit  der  Bürette  abgemessene  Menge  Eupferlösung  wurde 
mit  dem  gleichen  Volumen  Seignettesalz-Natronlauge  versetzt  und  verdünnt  oder 
unverdünnt  zum  Kochen  erhitzt,  zur  heissen  Lösung  dann  50  oder  100  cc 
der  Zuckerlösung  unter  Umrühren  zufliesseu  gelassen,  2,  oder  nach  der  Natur 
des  Zuckers  4  oder  6  Minuten  lang  kochen  gelassen  und  dann  rasch  durch 
ein  grosses  Faltenfilter  gegossen.  Ein  Antheil  des  Filtrates  wurde  mit 
Essigsäure  übersättigt  und  mit  gelbem  Blntlaugensalz  auf  Kupfer  geprüft. 
Enthielt  dasselbe  noch  Kupfer,  so  wurde  der  Versuch  mit  einem  geringeren 
Quantum  Kupferlösung  ausgeführt  und  die  Versuche  so  lange  fortgesetzt,  bis 
zwei  von  einander  um  0,1  cc.  differirende  Mengen  Kupferlösung  gefunden 
wurden,  von  denen  die  eine  noch  ein  kupferhaltiges,  die  andere  ein  kupf^- 
freies  Filtrat  ergab.  Die  in  der  Mitte  zwischen  diesen  beiden  Quantitäten 
liegende  Menge  wurde  als  jene  betrachtet,  welche  durch  die  angewandte 
Zuckermenge  gerade  zersetzt  werden  konnte. 

Bestimmung  der  reducirten  Kupfermenge  durch  Gewichts- 
Analyse. 

Verf.  bedient  sich  hierzu  eines  eigens  von  ihm  constmirten  Asbestfilters. 
'  Die  Kugel  eines  kleinen  geraden  Chlorcaliumrohrs,  etwa  200  mm  lang  und 
13  mm  weit,  wird  mit  quer  gelegten,  nicht  zu  weichen,  mehr  steifen  Asbest- 
fasem  zur  Hälfte  beschickt,  diese  gewaschen  und  über  freier  Flamme  unter 
Durchführung  von  Luft  getrocknet,  das  Röhrchen  gewogen  und  auf  eine 
Absaugfiasche  aufgesetzt  Man  filtrirt  durch  einen  aufgesetzten  Trichter,  bei 
schwacher  Evakuation  die  theilweise  redncirte  Kupferlösung.  Wäscht  mit 
heissem  Wasser,  dann  mit  absolutem  Alkohol  und  zuletzt  mit  Aether  aus. 
Veijagt  letzteren  durch  einen  Luflstrom  und  verbindet  das  Asbetfilter  mittelst 
aufgesetzten  Korkes  und  Glasröhrchen  mit  einem  Kipp'schen  Wasserstoff- 
apparat, während  man  das  Röhrchen  mit  kleiner  Flamme  in  geeignete 
Weise  erhitzt.  In  2 — 3  Minuten  ist  das  Oxydul  zu  Metall  reducirt  Man 
lässt  im  Wasserstoffstrom  erkalten,  leitet  Luft  durch  und  wiegt  schliesslich 
das  Kupfer. 

Die  von  dem  Verf.  gefundenen  Resultate,  betreffs  welcher  wir  auf  das 
Original  verweisen  müssen,  führen  zu  folgenden  auszugsweise  mitgetheflten 
Schlüssen: 

1)  Das  Reductionsverhältniss  des  Invertzuckers  zu  alkalischer  Kupfer- 
lösung wird  wesentlich  beeinflusst  durch  die  Concentration  der  Lö- 
sungen. Vierfach  verdünnte  Fehling'sche  Flüssigkeit  verbraucht  um 
4,25^0  mehr  Invertzucker  als  unverdünnte.  Zur  Reduction  unver- 
dünnter Fehling'scher  Lösung  wird  von  V^  ^h  Invertzuckerlösung  mehr 
und  zwar  um  0,6%  verbraucht,  als  von  1%  Lösungen,  bei  4fiacher 
Verdünnung  der  Kupferflüssigkeit  verschwindet  der  unterschied 
zwischen  ^/a  und  1  %  Invertzuckerlösung.    Das  Vermischen  der  Zucker- 
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lösiiiig  mit  der  kalten  Kupferlösung  giebt  gleiche  oder  doch  nur  un- 
wesentlich abweichende  Resultate,  wie  das  Hinzufügen  der  Zucker- 
lösung zur  siedend  heissen  Fehling'sqhen  Lösung. 

2)  Je  grösser  der  Ueberschuss  an  Kupfer  über  jene  Menge,  welche  der 
Invertzucker  reduciren  kann,  in  der  Lösung  ist  und  je  concentrirter 
die  Flüssigkeit,  desto  grösser  wird  auch  das  Rednctionsvermögen  des 
Invertzuckers. 

3)  Das  Reductionsverhältniss  von  Zucker  zu  Kupferoxyd  ist  ein  während 
der  ganzen  Operation  continoirlich  fallendes.  Die  gefundenen  Re- 
ductionswerthe  sind  empirisch  und  gelten  immer  nur  für  eine  ganz 
bestimmte  Concentration  der  Kupfer-  und  Zuckerlösung. 

4)  Die  Annahme,  1  Aeq.  Invertzucker  reducire  10  Aeq.  Kupferoxyd,  ist 
unrichtig.  Die  bisher  nach  Vorschrift  Fehlings  ausgeführten  Titra- 
tionen ergaben  um  3^0  zu  niedrige  Resultate. 

Reindarstellung  des  Traubenzuckers  (Dextrose)  und  sein 
Verhalten  zu  alkalischer  Kupferlösung. 

Verf.  macht  zunächst  die  Mittheilung,  dass  die  bis  jetzt  bei  Be- 
stimmung von  Reductionswerthen  benutzten  Traubenzuckerpräparate  nicht  als 
rein  zu  betrachten  seien  und  dass  man  ein  anderes  Verfahren,  als  eines  der 
bis  jetzt  üblichen  zur  Reindarstelluug  der  Dextrose  in  Anwendung  bringen 
moss.    Verf.  geht  in  folgender  Art  und  Weise  vor: 

„Man  bereitet  sich  zuerst  eine  geringe  Menge  wasserfreien  Trauben- 
^  zackers,  die  dazu  bestimmt  ist,  bei  der  Darstellung  der  Hauptmasse  die 
Krystallisation  rasch  einzuleiten;  zu  diesem  Behufe  versetzt  man  500^  cc. 
90%  Alkohol  mit  200  <^  cc.  rauchender  Salzsäure,  erwärmt  das  Gemisch 
im  Wasserbade  auf  45**  und  trägt  in  4 — 5  Portionen  160  g  gepulverten 
reinen  Rohrzucker  ein.  In  2  Stunden  ist  bei  fleissigem  Rtüiren  der  einge- 
tragene Rohrzucker  gelöst  und  in  Invertzucker  verwandelt.  Nach  6 — 8  Tagen 
langem  Stehen  zeigen  sich  die  ersten  Krystalle,  sobald  dies  der  Fall,  schüttelt 
man  während  des  Tages  die  Lösung  öfter  kräftig  um  und  erzielt  dadurch, 
dass  sich  nach  weiteren  1 — 2  Tagen  eine  ansehnliche  Menge  feinpulveriger 
Traubenzucker  aus  der  nunmehr  schwachgelb  gewordenen  Flüssigkeit  aus- 
scheidet. Die  von  der  Flüssigkeit  durch  Absaugen  getrennte  Krystallmasse 
dient  bei  der  nun  folgenden  Darstellung  der  Hauptmasse  als  Krystallisations- 
punkt  Man  erwärmt  im  Wasserbade  in  einem  grossen  Glascylinder  ein 
Gemisch  von  12  1  90  procentigem  Alkohol  und  480  cc.  rauchender  Salz- 
säure auf  46  ^  und  trägt  unter  fleissigem  Umrühren  4  kg  gepulverte  Raffi- 
nade oder  Stampfmelis  in  mehreren  Portionen  ein-,  die  Temperatur  soll 
während  der  ganzen  Operation  nicht  viel  über  50^  steigen.  Nachdem  die 
Flüssigkeit  erkaltet  ist,  trägt  man  den  früher  bereiteten  oder  auf  andere 
Weise  erlangten  wasserfreien  Traubenzucker  in  die  Lösung  ein  und  rührt 
dieselbe  so  oft  als  möglich  kräftig  durch.  Die  Ausscheidung  des  Trauben- 
zuckers in  der  Form  eines  weissen  feinen  Krystallmehles  beginnt  schon 
nach  einigen  Stunden  und  nach  12  Stunden  sind  etwa  70 — 80  ^o  der  ge- 
winnbaren Menge  auskrystallisirt  Nachdem  man  de»  Krystallisation  noch 
weitere  24  Stunden  Zeit  gelassen  hat,  saugt  man  die  Krystallmasse  ab  und 
wäscht  so  lange  mit  90  Vo  Alkohol,  bis  eine  Probe  Zuckers  in  concentrirter 
Lösung  keine  Chorreaktion  mehr  zeigt,  verdrängt  schliesslich  durch  abso- 
luten Alkohol  und  trocknet  den  Zucker  bei  gelinder  Wärme. 

Der  auf  diese  Weise  erhaltene  Traubenzucker  wird  nun  aus  Methyl- 
alkohol umkrystallisirt. 

Jftbrefberloht.    1880.  41 
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Reinster  Methylalkohol  des  Handels  wird  mit  etwa  20%  Wasser  ge- 
mischt nnd  im  Wasserbade  abdestillirt  and  werden  für  die  ReindarsteUong 
des  Zackers  nur  die  ersten  ^/5  des  übergehenden  Destillates  benatzt 

Man  kocht  den  pulverigen  Traabenzucker  etwa  5  bis  10  Minuten  lang 
mit  auf  obige  Art  gereinigtem  Methylalkohol,  filtrirt  und  kühlt  die  Lösung 
rasch  ab;  dieselbe  trübt  sich  beim  Erkalten  durch  Bildung  Yon  KrystaU- 
nadeln  sofort,  ohne  dass  sich  Traubenzucker  als  Syrup  abscheidet 

Schüttelt  man  die  Lösung  von  Zeit  zu  Zeit,  so  nimmt  die  Krystallbil- 
dung  rasch  zu  und  nach  24  Stunden  ist  die  Hauptmenge  auskrystiülisirt 

Bei  langsamer  Erystallabscheidung,  die  man  in  geeigneter  Weise  her- 
beiführen kann,  erhält  man  sehr  schöne,  grosse  Erystalle  vom  Aussehen 
reinster  Rohrzucker-Raffinade.  Nach  Messungen  von  A.  Brezina  gehören 
die  so  erhaltenen  Dextrosekrystalle  dem  triklinen  Systeme  an. 

Soxhlet  fand  das  spec.  Drehungsvermögen  bei  einem  Präparat 
(a)  D  =  62,82 
bei  einem  zweiten 

(a)  D  =  62,86.^ 

Die  Untersuchungen  über  das  Reductionsvermögen  zu  alkalischer 
Eupferlösung,  welche  in  der  Weise  wie  bei  Invertzucker  ausgeführt  wurden 
und  betreffs  deren  analytischer  Begründung  wir  ebenüalls  auf  das  Original 
verweisen  müssen,  führte  zu  folgenden  auszugsweise  mitgetheilten  Schlüssen: 

1)  Der  Traubenzucker  hat  zu  alkalischer  Eupferlösung  ein  grösseres  Re- 
ductionsvermögen als  der  Invertzucker  und  verhält  sich  ersteres  zu 
letzterem  wie  100:96. 

2)  Das  auf  maassanalytischem  Wege  ermittelte  Reductionsvermögen  des 
Traubenzuckers  kommt  dem  bisher  angenommenen  bis  auf  1%  n&he, 
wenn  die  Fehling'sche  Lösung  mit  4  Yolum  Wasser  verdünnt  ange- 
wendet wird;  0,5  g  wasserfreier  Traubenzucker  in  Vt  ^^  l*/o 
Lösung  reduciren  101  cc.  Fehling^sche  Lösung  vierfach  verdünnt 

3)  Von  dem  Verhalten  des  Traubenzuckers  zu  Fehling'scher  Lösung  mit 
Rücksicht  auf  den  Einfluss  der  Concentration  der  beiden  Lösungen, 
gilt  das  beim  Invertzucker  Gesagte. 

4)  Die  gewichtsanalytische  Bestimmung  des  Traubenzuckers  mittelst  al- 
kalischer Eupferlösung  giebt  höhere  Resultate,  als  die  maassana- 
lytische. 

Verf.  macht  noch  einige  korrigirende  Bemerkungen  zu  Märckers^) 
Methode  der  gewichtsanalytischen  Dextrosebestimmung  und  befürwortet  die 
Methoden  All  ihn 's')  für  Dextrosebestimmungen  und  jene  Meissl's')  für 
InvertzuckergehaltermitUung. 

Verhalten  des  Invertzuckers  und  der  Dextrose  zu  alkali- 
scher Quecksilberlösung. 

Soxhlet  verwendete  zu  seinen  Untersuchungen  die  Enapp^sche  und 
Sachsse'sche  Lösung.  Verf.  fand  folgendes: 

Der  von  Enapp  angegebene  Wirkungswerth  seiner  Lösung  ist  ganz 
unrichtig. 

Die  Enapp'sche  wie  die  Sachsse'sche  Lösung  hat  den  Nachtheil,  dass 
Titrirungen  mit  allmählichem  und  unterbrochenem  Zufliessenlassen  der  Zuiler- 


1)  Siehe  Jahresbericht    XXI.    p.  538. 
•)  Ibid.    XXU.    p.  600, 
>)  Ibid.    p.  616. 
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lösoiig  andere  Resaltate  ergeben,  als  wenn  der  Znsatz  auf  einmal  erfolgt 
Bei  der  Enapp'schen  Ldsnng  wird,  wenn  der  Znsatz  allmählich  erfolgt,  zur 
Bednction  mehr,  bei  der  Sachsse'schen  weniger  Zncker  verbraucht. 

Die  Enapp^sche  Lösnng  braucht  zur  Reduction  eine  andere  Menge 
Tranbenzacker  als  Sachsse's  Flüssigkeit  Erstere  Lösung  reducut  den  In- 
vertzucker in  demselben  Yerhältniss  wie  Dextrose,  letztere,  wie  dies  schon 
Sachsse')  angegeben,  verschieden. 

Die  Sachse'sche  Lösung,  im  Ueberschuss  auf  Zucker  einwirkend ,  redu- 
cirt  ebenso  wie  die  Fehling'sche  Lösung  verhältnissmässig  stärker. 

Die  beiden  Quecksilbermethoden  haben  von  der  Fehling'schen,  was  Gre- 
nauigkeit,  Sicherheit  und  Bequemlichkeit  anbelangt,  nichts  voraus,  sind  aber 
für  die  Zuckerbestimmung  dort  von  grosser  Wichtigkeit,  wo  es  sich  darum 
handelt,  die  Identität  einer  Zuckerart  festzustellen,  oder  zwei  Zuckerarten 
nebeneinander  zu  bestimmen. 

Patente. 

A.  Manbr6   (E,   P.  1879.    No.  3996).    Auf  die   Verarbeitung   von  M^isgurke- 

Maisstärkerückständen.  rüoksunde. 

J.  Schierse  (D.  R-P.  No.  8757).    AufBrod  aus  geschältem  Getreide,  aesohftitei 


Literatur. 

Die  gegenwärtig  am   häufigsten  vorkommenden  Yerfölschnngen  uud  Yerunreini- 

googen  des  Mehles  und  deren  Nachweisnug  von  D.  A.  E.  Vogel.  Wien, 

März,  1880. 
Der  als  Mikroskopiker  berühmte  Autor  giebt  in  dieser  «kleinen  Brochflre  die 
mikroskopischen  und  chemischen  HilfiBmittel  zur  Nachweisting  von  durch  Korn- 
rade und  Wickensamen  verunreinigten  und  verfälschten  Mehle  an.  Daran  schliesst 
sich  eine  üebersicht  aber  die  Nachweisnng  der  übrigen  sonst  noch  in  Betracht 
kommenden  Verunreinigungen  und  Fälschungen  an,  nämlich  die  Mengung  der  ver- 
schiedenen Qetreidemehle  unter  einander. 
Die  Chemie  der  Brodfabrikation.   Vorlesungen  von  Dr.  Ch.  Qraham.    Uebersetzt 

in  der  Bäcker-  und  Conditor-Zeitung.    1880. 
lieber  denVerzuckerungsprocessbei  der  Einweichung  yon  verdünnter  Schwefelsäure 

auf  Stärkemehl  bei  höheren  Temperaturen,  von  F.  Allihn.     Leipzig, 

1880.    Inauguraldissertation. 


Vm.  Der  Rohrzucker. 

Referent:  F.  Str ohmer. 

Theoretisches  und  Allgemeines. 

Strobometrische    Beobachtungen   der    Inversionsgeschwindigkeit  inT^nion. 
von  Rohrzucker  durch  concentrirte  Salzsäure  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  hat  F.  Urech>)  gemacht.    Er  fand,  dass  eine  mit  concen- 
trirter    Salzsäure  versetzte   Zuckerlösung   bei   gewöhnlicher  Temperatur  je 
nach  der  Zeitdauer  folgende  Drehungsabnahmen  zeigt: 


1)  Siehe  Jahresbericht  XX. 

>)  Deutsche  ehem.  Berichte.    1880.    No.  14. 
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ippmann^)  stndirte  die  Inversion   des  Rohrzuckers 
Er  fand,   dass  reines  trockenes  Kohlensäure -Gras 
lonsÄuro.    (cOg)  Rohrzuckcr  ganz  unverändert  lässt,  dagegen  Kohlensäure  in  wässerige 
Lösung,  wo  selbe  als  COsHs  anzunehmen  ist,  stai^  invertirend  wirkt,  die 
Wirkung  wird  durch  Druck  und  Temperatursteigerung  erhöht. 

Untersuchungsmethoden. 

Laurent*)  hat  sein  Polarisationsinstrument  wesentlich  verbessert  Die 
Verbesserungen  bestehen  hauptsächlich  in  der  practischeren  Aufstellung  der 
Krystalle,  welche  eine  leichtere  Reinhaltung  aller  Theile  erlaubt,  femer  in 
einer  derartigen  Anordnung  des  Instrumentes,  dass  beliebige  Röhroi  von 
20 — 50  cm  Länge  ohne  die  geringste  Veränderung  bei  der  Beobachtung  be- 
nutzt werden  können,  und  endlich  in  der  Entfernung  der  Lampe. 

Schmitz^)  bespricht  das  von  Schmidt  und  Haensch  gebaute  Halb- 
schatten-Polarisationsinstrument mit  Quarzkeilcompensation  für  Lampenlicht. 

Pelletan^)  beschreibt  J.  G.  Hbfinann's  Halbschatten-  oder  Fransen- 
Polarimeter. 

Mit  Rücksicht  auf  die  neueren  Arbeiten  über  die  spec  Drehung  des 
Rohrzuckers  hat  M.  Schmitz^)  ausführliche  und  für  alle  Zwecke  aus- 
reichende Polarisationstafeln  berechnet,  deren  Nachdruck  jedoch  ver- 
boten ist 

Die  Scheibler'sche  Zuckerbestimmungsmethode  in  der  Rübe  wurde  von 
To Ileus®)  einer  eingehenden  Kritik  unterzogen  und  die  gegen  das  Ver- 
fahren gerichteten  Bedenken  geprüft  Die  schöne  und  ausfühiüche  Arbeit 
lässt  sich  im  Auszuge  nur  schwer  wiedergeben,  wir  theilen  hier  nur  des 
Verf.  Schlussfolgerungen  mit: 

1)  Zucker  polarisirt  in  alkoholischer  Lösung  ebenso  wie  in  wässeriger 
Lösung,  wenigstens  sind  die  kleinen  Differenzen  ebenso  oft  zu  Gunst^  des 
einen  als  zu  Gunsten  des  anderen  Lösungsmittels  ausgefallen. 


Polariiati- 

oniinstm- 

ment. 


Polariiati- 

onsinstni- 

ment. 

Polarlaati- 
onsapparat. 

Polarliati- 
onstafeln. 


Soheibler'8 

Zuokerbe- 

fltimmmig 

in  derBttbe. 


1)  KohlrauBch,  Organ.    1880.    p.  222. 

<)  Journal  des  fahr,  de  sucr.  20.  No.  49;  auch  Deutsche  Zeitschr.  1880.  p.5a 

»)  Deutsche  Ztschr.    1880.    p.  1098. 

*)  Scheibler's  neue  Ztschr.    V.    p.  158. 

^)  Deutsche  Ztschr.    1880.    p.  885. 

•   Ibid.    p.  484. 
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2)  Der  Scheibler'sche  Apparat  fanctionirt,  wenn  etwas  grössere  Eölb- 
chen  angewandt  werden,  regelmässig  and  gut,  und  es  ist  die  äussere  Kühl- 
vorrichtung als  bequem  hervorzuheben. 

3)  Das  starke  Kochen  des  Alkohols  verursacht  keine  bemerkbare  Zer- 
setzung des  Zuckers. 

4)  Weil  verdttnntere  Lösungen  in  Anwendung  kommen  als  beim  Saft- 
polarisationsverüeüiren,  kann  der  Fehler  der  Beobachtungen  etwas  grösseren 
Einflnss  auf  die  Besnltate  äußern,  als  bei  jenem. 

5)  Möglichst  gleichmässig  gemischte  Proben  gaben  untereinander  Diffe- 
renzen von  0,4<^/o  Zucker,  in  diesen  sind  die  sub  4  genannten  Differenzen 
inbegriffen. 

6)  Die  Resultate  nach  Scheibler  sind  bei  mir  stets  niedriger  als  die- 
jenigen der  Saftpolarisation  ausgeMen,  und  zwar  um  0,4 — 0,9  o/o,  wenn 
letztere  nach  100:95  auf  die  Rübe  berechnet  waren. 

7)  In  dem  Bleiessigfiltrat  der  Safbpolarisation  ist  rechts  drehende  Sub- 
stanz, welche  nicht  Zucker  ist,  vorhanden. 

8)  Ebenso  in  dem  mit  Alkohol  extrahirten  „Rohmark". 

9)  Die  Scheibler'sche  Extraction  lieferte  mir  Zahlen,  welche  den  Re- 
sultaten der  bei  50 — 60  o  ausgeführten  Alkoholdiffussion  von  Rübenbrei  sehr 
nahe  liegen. 

10)  Die  gleichzeitige  Extraction  von  Brei  und  Pressrückstand  hat 
Zahlen  gegeben,  welche  nicht  mit  den  Resultaten  der  Saftpolirasation  und 
nicht  mit  der  Annahme  von  5  o/o  Colloldwasser  in  der  Rübe  stimmen,  welche 
jedoch  am  einfachsten  sich  erklären  lassen,  wenn  man  die  Resultate  der 
Scheibler'schen  Extraction  als  richtig  annimmt. 

11)  Aus  den  Sätzen  7—9,  sowie  1—5  ziehe  ich  den  Schluss,  dass, 
da  die  theoretischen  Bedenken  gegen  Scheibler's  Verfahren  geschwunden 
sind,  und  da  die  Saftpolarisation  nicht  richtige  Zahlen  liefert,  die  Scheib- 
ler'schen  Resultate  jedenfalls  der  Wahrheit  sehr  nahe  liegen. 

K.  Neumann^)  hat  das  Scheibler*sche  Extractionsverfahren   zur  Be- ^^^^^^^J JJ^J, 
Stimmung  des  Zuckers  -in  der  Rübe  ebenfalls  geprüft  und  spricht  sich  günstig  Torfahreh. 
darüber  ans,  macht  jedoch  mit  Recht  auf  die  Schwierigkeit  der  Entnahme 
einer  richtigen  Durchschnittsprobe  ftkr  die  Untersuchung  aufmerksam. 

Neue  Extractionsapparate,  welche  zur  Zuckerbestimmung  in  der  Rübe  »xtractions- 
nach  Scheibler  benutzt  werden  können,    beschreiben  F.  Gantter*)  und   ^^'p*'**®' 
F.  Meunier^).      Es  dürfte  sich  jedoch  keiner  von  den  beiden  Apparaten 
mit  dem  von  Szombathy-Soxhlet  construirten  messen  können. 

J.  V.  Divis*)  empfiehlt  zur  Werthbestimmting  von  Zuckerrüben  beim     werth- 
Ankauf    die    Ermittlung    des   spec.   Gewichtes  mit   Hülfe    einer  Kochsalz-  ^dor^SüS^* 
lösung,   ähnlich   wie   bei    der   Kartoffelprobe.      Es    gestattet    dieses    Ver- 
fahren die  nothwendige  rasche  Ausführung  und  ist  fQr  practische  Zwecke 
hinreichend   genau.      Beistehende  Tabelle    giebt  ein  Bild   der  gefundenen 
Resultate. 

(Siehe  die  TabeUe  auf  S.  646.) 


1)  Ztschr.  f.  Zuckerind,  in  Böhmen.    IV.    p.  158. 

«)  Dingl.  Polytechn.  Journ.    236.    p.  221. 

*)  Ann.  agronom.    1880;  durch  Dtsche.  Zeitschr.    1880.    p.  883. 

*)  Zeitschr.  f.  Zuckerindustrie  i.  Böhmen.    IV.    p.  162. 
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Pagnonl  ^)  bestimmte  den  Saftgehalt  zweier  Raben  and  fand  denselben 
zu  96%.  Diese  Zahl  reprftsentirt  nach  Verf.  so  ziemlich  das  richtige 
Mittel  für  den  Saftgehalt  der  Znckerrtlbe  überhaupt 

Siedersky*)  bestimmt  den  Zuckergehalt  des  Rtlbensaftes  nach    der   ^H^' 
Formel:  mang. 

Z  =  P  (0.26048—  ^) 
worin  Z  die  gesuchte  Zackermenge  und  P  die  an  einem  Ventzke-Soleil- 
Scheibler  abgelesenen  Grade  bezeichnen,  voransgesetzt,  dass  man  im  200  mm 
Bohre  polarisirte  nnd  bei  einer  Elftrang  mit  Bleiessig  die  Yerdtlnnang  be- 
rücksichtigt hat 

Den  Einflnss  des  Bleiessig-Niederschlages  auf  die  Polari-^^^flaM^des 
sation  stadirte  F.  Sachs.*)    Der  Verf.  bespricht  zunächst  die  bereits  ge-    nieder?' 
machten  einschlägigen  Arbeiten  and  kommt  zu  dem  Schiasse,  dass  dieselben  *jS^SuaV 
die  aufgeworfene  Frage  nicht  vollkommen  beantworten.     Die  Methode,  die     «»»ion. 
Verf.  zur  Lösung  der  Frage  einschlug,  war  folgende:  100  cc.  Rübensaft  oder 
Melasselösung  wurden   mit  Vio  Bleiessig  gefiUlt  and  der  Niederschlag  in 
einem  hohen  Cylinder  so  olft  durch  Aufgiessen  von  reinem  Wasser  und  Ab- 
giessen  der  Flüssigkeit  nach  dem  Absitzenlassen  ausgewaschen,  bis  die  klare 
Lösung  auch  in  einem  600  Millemeterrohre   keine  Polarisation  mehr  er- 
kennen liess.    Nun  wurde  der  auf  etwa  60  cc.  zusammengesunkene  Nieder- 
schlag in  ein  Eölbchen  von  100  cc.  gebracht,  das  halbe  Normalgewicbt  reinen 
Zuckers  von  99,9%  Polarisation  zugesetzt  und  nach  dem  Lösen  und  Auf- 
füllen bis   zur  Marke  bei  der  Normaltemperatur  die  abfiltrirte  Flüssigkeit 
in     doppelter    Röhre   (400  mm)   polarisirt      Aus    der    beobachteten   Ab- 
iweichung  von  99,9  ergab  sich  dann  unmittelbar  der  durch  die  Gegenwart 
des  Bleiessig-Niederschlages  hervorgebrachte  Fehler  für  die  betreffende  Con- 
centration.     Diese  Methode   diente   hauptsächlich   zur    Controle   der  auf 
andere  Weise  gefundenen  Resultate.     Es  wurde  nämlich  auch  der  bei  ver- 
schiedenen Flüssigkeiten  erhaltene  Niederschlag  ausgewaschen,  gewogen,  sein 
spec  Gewicht  and  daraus  sein  Volumen  bestimmt 

Verf.  fand  das  spec.  Gewicht  des  von  Melasse  etc.  herrührenden  Nieder- 
schlages fast  gleich  dem  des  Rübensaftniederschlages,  etwas  über  3,3, 
während  der  Niederschlag  von  Diffusionssaft  3,7  spec.  Gewicht  ergab. 

Die  Fehler,  welche  man  durch  Nichtberücksichtigung  des  Bleiessig- 
niederschlags bei  der  Polarisation  begeht,  sind  bei: 

Rübensaft 0,1         %  Zucker 

Diffusionssajft 0,45         „       „ 

Saft  von  ausgelaugten  Schnitzeln    0,0005    „       „ 

Füllmassen 0,1—0,2  „       „ 

Zucker  : 

I.  Product 0,03 

II.  Product 0,05 

III.  Product 0,14        „       „ 

IV.  Product 0,40        „       „ 

Osmose-Zucker 0,13        „       „ 


>)  Sucerie  indig^ne.    14.    No.  22. 
<)  Dtsche  Zeitochr.     1880.    p.  1106. 
»)  Ibid.    p.  229. 
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Ablauftyrupe: 

IL  Product 0,17       %  Zucker 

III.  Product 0,23        „       „ 

Melasse 0,40        „       „ 

Betreffs  der  zahlreichen  analytischen  Belege  müssen  wir  auf  das 
Original  verweisen. 

Ueber  denselben  Gegenstand  arbeitete  Raffy,  ^)  kommt  aber  &st  zu 
dem  entgegengesetzten  Resultate  wie  Sachs',  nämlich  dass  die  Polarisation 
den  Gehalt  einer  mit  Bleiessig  entfärbten  FlOssigkeit,  ohne  dass  eine  Be- 
richtigung nöthig  wäre,  angiebt.  Verf.  meint  diese  Erscheinung  dadurch 
erklären  zu  können,  dass  der  Niederschlag  im  Augenblicke  seiner  Entstehung 
Zucker  absorbirt  Ref.  erscheinen  jedoch  die  Arbeiten  Sachs^  weit  bewei- 
sender als  die  Raffj's,  welche  in  diesem  Falle  doch  etwas  zu  oberfläch- 
lich sind, 
znokor-  C.  BögcP)  basirt  eine  neue  Methode  der  Zuckerbestimmung 

^*mmeTJt"* in  Rohrzucker  auf  die  Eigenschaft  des  Glycerins,  viele  in  Wasser  und 
oiycorin.  Alkohol,  selbst  Methylalkohol,  unlösliche  Salze,  ebenso  Verbindungen  der 
Metalle  und  Metalloide  mit  Schwefel  und  Sauerstoff  zu  lösen,  selbst  wenn 
das  Glycerin  mit  Rohrzucker  gesättigt  ist.  Verf.  hat  zu  seiner  Bestimmungs- 
art  einen  eigenen  Extractionsapparat  construirt.  Gegen  die  Brauchbarkeit 
des  Verfahrens  Hesse  sich  Manches  einwenden. 

VerfUl- 
sohangen 

^' Moife"*^'         Casamajor*)  giebt  Methoden  an,  wie  man  Stärkezucker  in  Rafißnade 
durch      leicht  nachweisen  kann. 

Stftrke- 
aucker. 

Nachw^e's.  Kupf erprobe- Kugchi  zur  Nachweisung  von  Zucker  hat  Pavy*)  erfunden. 

Aikaiitätbe-  G.  Czeczctka*)  bedient  sich  bei  der    Alkalitätbestimmung  von  Me- 

inung, ij^gggjj  jjjj|.  Vortheil  einer  alkoholischen  Phenolphtale'inlösung   als  Indicator. 
coiorüneter.         Das  Dubosque   Colorimoter   hat  H.  C.  Wolff^  wesentlich  ver- 
bessert, 
zuckeriabo-  M.  Schmitz^)  giebt  verschiedene  practische  Winke   zu   den  Labora- 

'Mbei^en!    toriumsarbeiteu  des  Zuckerchemikers.       • 

Rttbenzncker. 

Saftgewinnung. 

Die  Fortschritte,  welche  in  Bezug  auf  die  Saftgewinnung  im  letzten 
Berichtsjahre  gemacht  wurden,  sind  nur  mechanischer  Art  und  daher  nicht 
hieher  gehörig.  Namentlich  in  Oesterreich  wurden  durch  das  neue  Steuer- 
gesetz mannigfaltige  Aenderungen  des  Diffussionsverfahrens  herbeigefOhrt. 
Zur  Ermittlung  der  täglich  verarbeiteten  Rübenmenge  werden  dort  Zähl- 
apparate angebracht,  welche  die  jedesmalige  frische  Füllung  eines  Diffuseurs 
markiren,  eine  Neuerung,  welche  zu  erwähnen  wir  hier  nicht  unterlassen 
können. 


>)  Journal  de  fahr,  de  sucre.  1880.  No.  2;  durch  Dtsche.  Zeitschr.  1880.  p.S41. 

«)  Kohlrausch,  Organ.    1880.    p.  39. 

»)  Chemical  New.    No.  1068;  durch  Dtsche.  Zeitschr.     1880.    p.  835. 

*)  Chmical  News.    1880.    p.  64. 

<^)  Kohlrausch,  Organ.    1880.    461. 

«)  Scheiblers  neue  Ztschr.    IV.    222. 

^  Dtsch.  Ztschr.    1880.    p.  1051. 
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Scheidung  und  Saturation. 

W.  Sykora^)  bespricht  in  einer  kompilatorischen  Arbeit  den  Beini- 
gnngs-Process  der  Satnration,  ohne  jedoch  etwas  Neues  zu  bringen. 

K.  Rivnac^)  macht  Mittheilungen  tlber  den  Kalkzusatz  bei  der  Satu- 
ration und  verlangt,  dass  man  bei  Anwendung  von  festem  Kalke  denselben 
längere  Zeit  zur  LOsung  gOnnen  muss,  widrigenfaUs  bei  der  Filtration 
wiederum  alkalische  Säfte  entstehen. 

Derselbe 3)  giebt  auch  einige  practische  Winke  für  die  sogenannte 
doppelte  Saturation. 

R.  Dux^)  hat  Versuche  über  die  Saturation  der  Zuckerkalkmilch 
mittelst  kohlensauren  Ammoniaks  ausgeführt.  Dieselben  dtlrften  jedoch 
kaum  zu  einer  baldigen  practischen  Verwerthung  führen. 

Rivnac^)  bedient  sich  bei  allenfalsigen  Störungen  des  Ealkofenbe- 
triebes  zur  Saturation  Kohlensäuregases,  welches  er  in  einem  eigens  von 
ihm  erfundenen  Apparate  auf  nassem  Wege  erzeugt 

A.  V.  Wachtel^)  berichtet  über  ein  Saftreinigungsverfahren,  wie  selbes 
in  einer  Fabrik,  welche  nur  Rüben  niedrigster  Qualität  zu  verarbeiten  hat,  in 
Anwendung  kommt.  Der  Saft  wird  hier  mit  einer  grossem  Quantität  Kalk, 
4,2  <>/o,  und  bei  niederer  Temperatur  {66^  bis  68  ®R.)  als  sonst  üblich  ge- 
schieden und  dieser  grossem  Kalkmenge  wegen  mit  comprimirter  Koh- 
lensäure saturirt.  Der  vom  Schlamm  durch  Filterpressen  befreite  Saft 
wird  vor  der  weiteren  Verarbeitung  noch  mit  einer  zweckentsprechenden, 
geringen  Menge  Phosphorsäure,  behufs  Fällung  eines  noch  vorhanden 
grössern  Kalküberschusses  versetzt.  Die  Untersuchung  der  verschiedenen 
Fabriksproducte  ergab  folgendes  Resultat: 

a  A.   --x*    a  t^         Saturirter  Salt  nach  der  Be- 

Satunrter  Saft  handlung  mit  Phoephorsanre 

I.  Probe  II.  Probe 


Satnralion. 
Saturation. 


Saturation 
mit  kohlen- 
saurem 
Ammon. 

Saturation. 


Beinigung 
der  Bttben- 

säfte  und 
Anwendung 
Ton  oompri- 
mirter  Koh- 

lensfture 
(Oom- 

preiBions- 
▼erfikhren). 


Diffoflions- 
Saft 


I.  Probe        n.  Probe 


oßalling      . 

Polarisation 

Wasser   .     . 

Nicbtzucker 

Quotient 

AlkaHtät 

Kalk  .     .    . 

Farbe  nach  Stammer 


7,91 
5,6 


6,50 

—  92,29 

—  1,21 
71    84,3 

—  0,112 

—  0,026 

—  30 

Satnrations- 
schlamm 

Wasser 36,65 

Polarisation 3,80 

Kohlensäure 17,79 

Phosphorsäure     ....       — 

Kalk 26,95 

Eisenoxjd  und  Thonerde  I 
Nicbtzucker  j 


14,81 


6,05  5,98  5,63 

92,71  92,88         93,30 

1,24  1,14  1,07 

83,0  84  84 

—  0,056         0,085 

—  0,006  — 

—  24  — 
Schlammkuchen  nach  dem 

Phoephoraaurezosats 
47,46 

4,80 

0,86 
13,28 
15,66 

4,16 
13,78 


100,00 
Quotient 20 


100,00 
26 


^)  KoUraosch,  Organ«    1880.    p.  542. 

*)  Ztschr.  f.  Zuckerindnstrie  in  Böhmen.    4.    p.  313. 

«)  Ibid.    p.  371. 

*)  Kohbrausch,  Organ.    1880.    p.  218. 

^)  Ztschr.  f.  Zuckerind,  in  Böhmen,    p.  296. 

•)  Kohkausch,  Organ.    1880.    p.  279. 
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Füllmasse. 

L  Probe  IL  Probe 

(12  Stoüdeii  QMlter  geiioiiime&) 
Polarisation     ....    82,2  82,9 

Wasser 5,15  6,40 

Asche 4,71  4,96 

Org.  fremde  Stoffe   .    .«     7,97  7,53 

100,00  100,00 

Quotient 86,6  87,6 

Kalk Spuren  Spuren 

Farbe  nach  Stammer    .      23  20 

Rohzucker  (ohne  Decke  centrifngirt). 
Polarisation    ....     95,0 

Wasser 1,39 

Asche 1,28 

Org.  fremde  Stoffe  .  2,33 

100,00 
Rendement     ....    88,6 
Quotient 96,3 

Abgelaufener  Syrup,  der  Gentrifuge  entnommen. 
Polarisation  .    .    .    56,80 
Wasser     ....    16,90 

Asche 9,91 

Org.  fremde  Stoffe      16,49 
100,00 
Alkalität       .    .    .     0,40 
Farbe      ....     111 
Die  gefundenen  Ziffern  zeigen  ganz  gute  Arbeitsresultate,   wenigstens 
sind  sie  jenen,  welche  bei  der  Arbeit,  wie  sonst  fiblich  erzielt  wurden,  weit 
überlegen.    Betreffs  der  Zusammensetzung  der  verschiedenen  Producte  des 
alten  Verfahrens  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen,   ebenso  in  Bezug 
der  quantitativen  Ausbeute,  nur  soviel  sei  gesagt,  dass  letztere  sehr  günstig 
ist.     Verf.  macht  zum  Schluss  noch  einige  Mittheilungen  über   die   Satu- 
ration überhaupt. 
Beinignng  E.  Sostmauu,  Eorkhaus  und  HempeP)  berichten  über  die  Me- 

^Mftos^ber ^<xl6    der    Reinigung    des   Rübensaftes    unter   Anwendung    von 
fiiSSiön    Kiesfiltern,  wie  selbe  in  der  Fabrik  Qaudersheim  üblich  ist 

Die  Rübensftfte  werden  dreimal  satnrirt.  Bei  der  ersten  Saturation 
wird  mit  1,8  o/q  Kalk  vom  Rübengewicht  geschieden  und  bis  auf  0,15<Vo 
Alkalität  aussaturirt.  Der  Schlamm  wird  durch  Filterpressen  vom  Safte  ge- 
trennt und  letzterer  mit  0,18  o/o  Aetzkalk  (auf  Rüben)  in  Form  von  Kalk- 
milch versetzt  und  nun  auf  0,08  o/o  Alkalität  satnrirt  und  der  Schlamm  durch 
Schlammpressen  entfernt.  In  der  dritten  Saturation  wird  der  klare  Saft 
schliesslich  bis  auf  0,03  Alkalität  satnrirt,  aber  nicht  mehr  mit  Kohlensäure, 
sondern  mit  schwefliger  Säure  und  dann  über  gereinigtem  Kies  filtrirt  Die 
Filter  laufen  einzeln  jedes  für  sich.  Der  Dünnsaft  wird  nach  dem  Ver- 
dampfen wieder  über  Kies  filtrirt  und  der  Dicksaft  hiemach  im  Yacuum 
auf  Korn  gekocht 


1)  Kohhrausch,  Organ.    1880.    p.  doa 
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Die   Yon  Hempel   ansgeführten   Analysen 

i   der 

betreffenden   Fabriks- 

odncte  ergaben  folgendes  Besnltat: 

Spec. 

Qao-                   Alka- 

Gew.        BaUing 

Zacker 

tient      Salze      Utät 

Dflnnsaft  1.  Satnration      .     1,0336      8,4 

6,50 

77,4     0,81     0,19 

„         2.          „             .     1,0156       3,95 

3,23 

81,8     0,23     0,04 

„         3.          „             .     1,0242       6,05 

5,06 

83,6     0,21     0,036 

ünfiltrirter  Dicksaft      .    .     1,1858    41,2 

35,6 

86,4     2,14     0,16 

Fütrirter          „            .     .     1,2046     44,8 

38,8 

86,6     2,30     0,13 

Zacker 

Orgm. 

A»che        Waner 

Krystallzncker 99,7 

0,12 

0,08         0,10 

Zucker  der  1.  und  2.  Woche  .    97,1 

0,99 

0,81         1,16 

Zucker  der  3.  Woche      .     .     .     96,0 

1,49 

1,01         1,50 

Füllmasse 83,1 

6,75 

4,60         5,55 

1,84         1,46         2,00 


DOnnsaft  der  1.  Saturation 

w  «2.  „ 

Fütrirter  Dünnsaft  .  .  . 
Ünfiltrirter  Dicksaft  .  . 
Fütrirter  „  .    . 

I.  Zucker     .    97,3  Zucker 
n.      „  .     96,1        „ 


8,54 

6,78 

78,8 

0,62 

8,3 

6,85 

82,5 

0,48 

9,2 

7,70 

83,7 

0,44 

7,8 

6,65 

84,0 

0,40 

39,8 

33,8 

84,9 

2,36 

39,8 

33,9 

85,2 

2,83 

1,14 

Organ. 

0,70  Wasser 

1,65 

n 

1,20 

n 

Zucker  aus  einer  zwei  Stunden 
alten  FüUmasse  ausgeschleudert    94,7 
Die  Berichterstatter  sprechen  sich,  obwohl  etwas  reservirt,  doch  nicht 
ungünstig  über  das  Verfahren  aus. 

Alberti  und  HempeP)  geben  nachfolgende  Analysen  von  Producten 
einer  anderen  Fabrik,  welche  mit  Eies  nach  obiger  Methode  arbeitete: 

Spec  Gew.  BaUing  Zacker  Qaotient  Salse 
1,0343 
1,0333 
1,0369 
1,0312 
1,1785 
1,1785 
0,86  Asche 
1,15      „ 

Ueber  das  von  Teichmann-Gawalovsky'sche  Verfahren  der  Kiirung. 
Klärung    von  Zuckersäften   bringt  Kohlrausch's  Organ.    1880.   p.  718 
mehrere  Berichte  aus  der  Praxis. 

Ueber   die  Entzuckerung  der  Ealkschlammpresslinge   macht   £.  Ma-  sohumm- 
tegczek*)  Mittheilungen.     Er  bespricht  die  Auslaugung  im  Hagen'schen  p'««»!*»««- 
Apparat  (System  Bodenbender)  und  in  den  Filterpressen  mit  absoluter  Aus- 
laugung  (Dehne'sche  Methode).     Wir  müssen  betreffs  der  erhaltenen  Re- 
sultate auf  die  umfassenden  Tabellen  des  Originals  yerweisen. 

Filtration. 

Die  Fabrication   der  Knochenkohle  nach  dem  heutigen  Stand- F»brio*tion 
punkte  bespricht  0.  Cordel.^  KnoSen- 

Auch  Fr.  Sebor*)  bespricht  die  Thierkohlenfabrication  mit  besonderer     ^o*^»« 
Berücksichtigung  der  Verwerthung  der  Nebehproducte. 

Sehnal^)  hat  die  Widerstandsfähigkeit  der  Knochenkohle  gegen  Salz-    wider- 
BÄure  geprüft.     Die  verwendete  Thierkohle  hatte  die  folgende  Zusammen- ■*^J*'*^«- 

Setzung :  Knooheii- 


kohle. 


1)  KoUrausch,  Organ.    1880.    p.  805. 

^  Zdtschr.  f.  Zuckerindustrie  in  Böhmen.    5.    p.  19. 

*)  Göthener  Chemiker-Zeitung.    1880.    No.  11. 

«)  KoUranach,  Organ.    1880.    p.  131. 

*)  Zeitschrift  f.  Zuckerindustrie  in  Böhmen.    5.    p.  48. 
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Kohlenstoff 5,43 

Eoblensanrer  Kalk    .     .  6,65 

Phosphorsaorer  Kalk     .  82,23 

Schwefelsaurer  Kalk  .    .  0,09 

Wasser 1,74 

Unlösliches 2,33 

Verlust 1,53 


100,00 
Die  Untersuchungsresnltate  zeigt  folgende  Tabelle: 


MoBgo  der  Terwen- 

Gelds 

te   Bestandth 

eile   in   Procenten 

deten  Salzainre 

in  Frocenten  von 

Fhosphorsanrer 

SchwefelMorer 

Kohlensaiirer 

AbsweUsmmte 

der  Knochenkohle 

Kalk 

Kalk 

Kalk 

Itage 

Die  gesammte  in 

50 

2,82 

0,09 

der  Knochenkohle 
enthaltene  Menge 

1,68 

30 

0,33 

0,07 

6,4 

1,25 

20 

0,04 

0,01 

5,9 

1,15 

10 

Spuren 

Spuren 

2,34 

1,05 

6 

w 

r? 

1,2 

1,97 

Znoker- 
abiorption 

der 

Knochen- 

kohle. 


lieber  die  Znckerabsorption  der  Knochenkohle  hat  R  Dux^ 
Versuche  durchgeführt,  welche  nicht  unwichtig  für  die  Berechnung  der 
Zuckerverluste  und  jener  Zuckerbestimmungen,  bei  welchen  die  zu  prüfenden 
Lösungen  mit  Thierkohle  entfärbt  werden,  sind. 

Die  verwendete  Knochenkohle  von  mittlerer  Körnung  enthielt: 
2,8  o/o  Kohle, 
0,59  „   Gjps  und 
6,42  „   kohlensauren  Kalk. 
(Die  Knochenkohle  ist  nach  den  hier  gegebenen  Zahlen  schon  stark  ab- 
genutzt und  es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  Verf.  zu  seinen  Versuchen  kein 
frisches,  ungebrauchtes  Material  benutzte.    Der  Ref.) 
Zur  Darstellung  der  Zuckerlösung  diente  Raffinade. 
Die  Untersuchungsresultate  zeigt  folgende  Tabelle: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  653.) 

Die  Absorption  erreicht  in  bestimmter  Zeit  ein  Maximum,  darüber 
hinaus  geht  bereits  absorbirter  Zucker  wiederum  in  Lösung. 

50  g  Knochenkohle  wurden  auf  eine  Zuckerlösung,  die  Vi  Normal- 
gewicht Zucker  in  100  CC.  gelöst  enthielt,  bei  verschiedener  Zeitdauer  ein- 
wirken gelassen,  und  ergaben: 

2  Stunden  24,5  o  Polarisationsanzeige 
24,4 
24,2 
24,2 
24,1 

1)  Kohlrausch,  Organ.    1880.    p.  44. 


bei  einer  Einwirkung  durch 
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In  100  CC. 

Menge  der  ver- 

yrum gelSrt 

DaasT  der 

Directe 

In  Piocenten 

Verlust 

wendeten 
Knochenkohle 

Tom  Kormslge- 
widttdesFola- 

Eüiwirknng 

Polarimtions- 

omgerechnete 
Poluintions- 

an  Zucker  in 

e 

ratea  (26,05  g) 

Stunden 

anieige 

uizeige 

Procenten 

50 

1 

18 

98,9 

98,9 

1,1 

50 

V« 

18 

49,2 

98,4 

1,6 

50 

V4 

18 

24,4 

97,6 

2,4 

10 

1 

18 

99,9 

99,9 

0,1 

10 

V« 

18 

49,9 

99,8 

0,2 

10 

V* 

18 

24,9 

99,6 

0,4 

50 

1 

6 

98,9 

98,9 

1,1 

50 

V» 

6 

49,1 

98,2 

1,8 

50 

V* 

6 

24,2 

96,8 

3,2 

10 

1 

6 

99,8 

99,8 

0,2 

10 

V» 

6 

49,8 

99,6 

0,4 

10 

V4 

6 

24,8 

99,2 

0,8 

bei  einer  Einwirkung  durch   12  Standen  24,0  o  Polarisationsanzeige 

n         n  n  «         *^  w  ^4,2  ^ 

»         w  n  w         1^  1?  *4i3  „ 

n         5?  n  «1"  w  ä4,4  „ 

Denselben  Gegenstand  hat  auch  H.  A.  Mott^)  bearbeitet. 

lieber  die  Wirkung  der  Knochenkohle  auf  Zuckerrübensäfte  bringt  F.  Wirkung  d. 
Schiller*)    eine    Zusammenstellung   der   betreffenden    bisher   ausgeführten  ^iowe?" 
Arbeiten,  welche  nichts  Neues  enthält  und  an  Klarheit  manches  zu  wünschen 
übrig  Iflsst. 

R.  Dux  und  Steinreich')  bringen  Daten  über  Filtrationseffecte,  wie  FUtrAtion. 
sie  in  der  Praxis  erzielt  werden.    Die  zahlreichen  und  langen  Ziffercolonnen 
sagen  jedoch  nichts  Neues  über  die  Filtration  und  wir  brauchen  daher  hier 
nur  auf  das  Origioal  der  immerhin  interessanten  Arbeit  zu  yerweisen. 

(lieber  Kiesfiltration  siehe    bei  Scheidung  und  Saturation  auf  S.  650 
und  651.) 

Verdampfen,  Verkochen  und  Krystallisation. 

H.  Pellet  und  Grobert*)  untersuchten  die  Incrustationen  des  ersten  Jj^™^^ 
Körpers  eines  Verdampfapparates  mit  folgendem  Kesultat:  Yerd»mpf- 

»ppftr»ten. 


Kieselsäure  . 

.    60,00 

Kalk  .    .    . 

6,20 

Thonerde     . 

4,30 

Eisenoxyd    .    . 

0,60 

Kupfer    .    .    . 

0,60 

Zink  .    .     . 

Spuren 

Pbosphors&ure 

2,00 

Schwefelsäure 

3,00 

Kohlensäure 

6,20 

133. 


')  Scheiblers  neue  Zeitschrift  IV.    p. 

*)  Kohhrausch,  Organ.    1880.  p.  805. 
»)  Ibid.    p.  498. 

«)  Scheiblcrs  neue  Zeitschrift.  IV.    p.  53. 
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Magnesia 4,90 

Organisches,  gebundenes 
Wasser  and  Sparen  von 
Fett 13,30 


100,000 
Durch   Aaskochen  mit  Soda   und  Kalkmilch  kann   man  derartige  In- 
crustationen  ans  dem  Apparate  entfernen. 
MeiftBse-  Den    melassebildenden    Einfluss    des     unkrystallisirbaren 

BtoSiM'^dM Zuckers  hat  M.  G.  Flourens^)  studirt.    Die  Arbeit  bestätigt  die  Schluss- 
SuniS?-"  f"öl8®ru^g®°  ^6r  Versuche  friüierer  Jahre,  dass  nämlich  die  Glucose  die  üm- 
'  baren '    waudluug  dcs  Bohrzuckers  in  der  Wärme  begünstigt,  dass  dieser  Einfluss  bei 
Zuckers.    ^^^  Caudisfabrication  sehr  empfindlich,  bei  der  Brodarbeit  wohl  weniger  be- 
merkbar ist^  aber  doch  nicht  vernachlässigt  werden  darf  und  dass  die  Glu- 
cose dadurch  eine   gewisse  Menge  krystallisirbaren  Zucker  in  die  Melasse 
tlberftlhrt. 

Fabrikat 

VftnUinbai-  E.  v.  Lippmauu*)   hat  Yanilin  in  Rohrzucker  gefunden.    Er 

^'^saoker!*'' erklärt  die  Bildung  dieses  Körpers  nach  Stammer  durch  die  Einwirkung 

des  Kalkes  auf  einen   der  meist  noch   kaum   gekannten  Bestandtheile  des 

Rttbenzellgewebes.    Da  einige  dieser  Körper  in  BUbensaft  löslich  und  anf- 

quellbar  sind,  so  wäre  das  Vorkommen  von  Vanilin  auch  in  jenen  Fftllen 

erklärlich,   wo  der  Kalk   nicht  direct   mit   dem  Zellgewebe   in  Bertlhrung 

kommt,  wie  dies  z.  B.  bei  der  Macerations-  und  Diffusionsarbeit  der  Fall  ist 

BeichAdigt.  Ucber  einen  beschädigten  Rübenrohrzucker  spricht  Bittmann;')    der- 

RohMucker.  ggjj^g   hat   bei   seinen  Untersuchungen    leider   nicht   die    neueren   Arbeiten 

Soxhlet's  und  Meissel's  berücksichtigt   und  würde  gewiss   zu  anderen 

Schlussfolgerungen  gekommen  sein. 

znoker-  E.  Matogczck^)  hat  Zuckercoulcur,  wie  sie  zum  Färben  flu*  nach 

conienr.    Holland  ZU  exportireudc  Rohrzucker  benutzt  wird,  untersucht  und  gefunden: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  656.) 

Abfälle. 
Abfälle  der  Saftgewinnung. 
Seit  der  erst  in  den  letzten  Jahren  eintretenden  allgemeinen  Verbrei- 
tung des  Diffusionsverfahrens  in  Frankreich  und  Belgien  wenden  sich  unsere 
westlichen  Nachbarn  nun  auch  mehr  und  mehr  den  Untersuchungen  der 
Zwischenproducte  und  Abfälle   dieser  Fabriksmethode  zu.    Mit  den  £r£ah- 
rungen  der  deutschen  und  österreichischen  Industrie,  durch  die  geringere 
Vorliebe   für  ausländische  Literaturstudien,   weniger  bekannt,   stellen  sidi 
selbe  noch  so  manche  Frage,  über  deren  Beantwortung  wir  schon  iSngst  im 
Klaren  sind;  so  wurde  dort  im  letzten  Jahre  das  Thema  erörtert,  ob  der  land- 
wirthschaftliche  Werth  der  Presslinge  oder  der  Diflusionsrückstände  höher  steht 
zniammen-         Pellet  uud  Levaudier^)  haben  in  dieser  Richtung  eingehende  che- 

setsung  Ton  '  w  *^ 

Presslingen  — — — — 

DiflStiona-         *)  Journal  des  fabricants  de  sucre.    1880.    No.  40  u.  41.    Durch  Deutsche 
■obniuein.  Zeitschrift.    1880.    p.  1121. 

<)  Deutsche  Zeitschrift    1880.    p.  134. 

•)  Ibid.   p.  874. 

«)  Zeitschrift  f.  Zuckerindustrie  in  Böhmen.    V.    p.  90. 

•}  Deutsche  Zeitschrift    1880.    p.  960. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


LftadwlfftiiMhaftUoh«  Nebengew«rb«. 


655 


Traoben- 
zuoker- 
Conlenr 


n. 

Trauben- 
zucker- 
Coaleur 


UL 

Baffinid- 
Coaleiir 


IV. 

Trauben- 
zncker- 
Gouleur 


Specifisches  Gewicht 

Saccharometer 

Baam6  nach  Gerlach 

Wasser 

Sulfate 

Snlfate  minus  10  o/o  =  Asche     . 

Polarisation  ausgedrückt  als  Rohr- 
zucker   

Glycose 

Asche  als  kohlensaures  Natron     . 

Abgelesene  Millimeter  am  Farben- 
maass 

Farbe 


1,3481 
69,6 
37,9 
30,40 

1,710 

1,54 

11,287 

28,34 

1,27 

6,0 
166,6 


1,3666 
72,46 
39,3 
27,54 

5,55 

4,96 

7,81 

29,05 

4,14 

12,5 
80 


1,3593 
71,3 
38,8 
28,70 
30,82 

2,774 

50,79 

2,30 

40,0 
25 


1,3741 

73,6 

39,9 

26,40 
5,03 
4,527 

11,721 

37,558 

3,75 

8,0 
125 


mische  Analysen  ausgefohrt  und  namentlich  die  Yertheilung  des  Sticksto& 
in  seinen  verschiedenen  Yerbindungsformen  in  den  Pressungen  und  Diffii- 
sionsschnitzeln  zu  bestimmen  gesucht 

Sie  fanden  auf  100  Trockengewicht  bei: 

PreasUngen  Difliiffionsschnitzelii 

alte                 frieche  alte                frische 

Ammoniakstickstoff    ....    0,0360          0,0828  0,028          0,002 

Salpetersäuresückstoff    .    .     .    0,0206          0,0206  Spuigsn        Spuren 

Alkaloidstickstoff 0,5669           0,4245  0,201           0,308 

Eiweissstickstoff 0,4215           0,6826  1,142           0,880 

Gesammtstickstoff .     .    .     ^    .     1,0450           1,1600  1,866           1,190 

Auf  100  Gesammtstickstoff: 

Ammoniakstickstoff    ....         8,45              7,09  1,68            0,17 

Salpetersäurestickstoff    .    .    .         1,97              1,78  —              — 

Alkaloidstickstoff 54,24            86,59  14,72          25,87 

Eiweissstickstoff    .     .     .     .     .       40,84             64,64  88,60           78,96 

100,00           100,00  100,00         100,00 

%  des  Torhandenen  Stickstoffes  sind  daher  in  den  Schnitzeln  in  £1- 

weissform  vorhanden.    Dieselben  haben  daher  nach  den  Yerff.  nicht  nur  in 

der  gleichen  Trockensubstanz  einen  höheren  N&hrwerth,  sondern  sind  auch 
leichter  verdaulich. 

A.  Petermann  1)  giebt  folgende  Zahlen  fOr  die  Zusanunensetzung  der 
Saftgewinnungsrtlckstftnde : 

Diffusionsschnitzel  (frisch  gepresst). 

Wasser 89,27  90,64  89,91  — 

Protein 1,12  1,04  1,08  10,70 

Fett 0,11  0,04  0,08  0,79 

>)  Nach  Biedennann'B  Centralbl.  f.  Agricnlturcbemie    1880.    p.  729. 
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Zniammen- 
setsung  des 

dreibMi- 
soben  K»lk- 
MCob»r»te8. 

Formen  des 

N  in  der 
MelMse  nnd 
rencbied. 
Fftbrlkpro- 
dnote  und 
Zncker- 
k«lke. 


Stickstofffreie  Nährstoffe  .         6,62             5,68  6,13             60,76 

Rohfaser 2,39             1,76  2,08             20,61 

Asche 0,49  0,94  0,72 7,14 

100,00         100,00  100,00           100,00 
Frische  Presslinge. 

I.  n.  Mittel  «_  ^  ^^ . 

Trockenmbrt. 

Wasser 74,15  70,80  72,40  — 

Protein 2,69  1,68  2,18  7,92 

Fett 0,31  0,28  0,30  1,09 

Sückstofffreie  Nährstoffe  .       13,76  18,22  15,98  58,08 

Rohfaser 5,59  5,98  5,79  21,04 

Asche 3,50  3,04  3,27  11,87 

100,00         100,00         100,00  100,00 

Die  Melasse  und  ihre  Yerarbeitang. 
Das  dreibasische  Ealksaccharat  hat  nach  K  v.  Lippmann  i)  die 
Formel  C12H22O11  -f  3  CaO  -f-  3  H2O. 

H.  Bodenbender  und  D.  £.  Ihl6e')  haben  mahevolle  und  grOndliche 
Stadien  über  die  Formen  des  in  der  Melasse  wie  den  Producten  der  £Iq- 
tion  and  im  Rttbensaft  enthaltenen  Stickstoffs  nebst  Analysen  des  nach  Tex^ 
schiedenmi  Methoden  gewonnenen  Zackerkalkes  durchgeführt  and  die  ge- 
fandenen  Resultate  in  einer  wahrhaft  klassischen  Arbeit  veröffentlicht 

Die  Yerff.  antemahmen  die  Arbeit,  weil  es  doch  an  and  fOr  sich  wich- 
tig ist,  festzastellen,  in  welchen  Formen  der  Stickstoff  in  den  Melassen  ver- 
schiedener Bezngsqaellen  enthalten  ist,  bis  jetzt  jedoch  keine  AaÜBchluss  gebende 
Arbeit  dieser  Richtang  vorliegt;  andererseits  sollte  experimentell  bewiesen 
werden,  ob  bei  der  Darstellung  von  Melassekalk  die  Anwendung  von  Aetz- 
kalk  gegenüber  der  von  Kalkhydrat  Nachtheile  im  Gefolge  hat,  da  Drever- 
mann^)  und  Andere  behaupten,  dass  bei  Anwendung  von  Aetzkalk  aus  den 
in  der  Melasse  enthaltenen  Amidoverbindungen  stickstofffreiere  resp.  stick- 
stoffärmere Säuren  gebildet  werden,  welche  die  Quelle  der  Entstehung  von 
schädlichen  Kalksalzen  sind. 

I.  Die  Formen  der  in  der  Melasse  enthaltenen  Stickstoff- 
verbindungen. 
Es  wurden  folgende  Stickstoffverbindungen  dabei  bertlcksichtigt: 
Ammoniak.   Ist  in  der  Melasse  nur  in  geringen  Mengen  vorhanden; 
es   entsteht  beim  Lagern   der  Melasse   aus  den  anwesenden  Stickstoffver- 
bindungen. 

Asparagin  und  Glutamin.  Bestimmt  ist  nur  das  Asparagin  in  den 
Raben  nachgewiesen.  Beide  werden  jedoch  bei  der  Scheidung  zersetzt  und 
sind  nur  noch  in  geringen  Mengen  in  der  Melasse  vorhanden.  Der  in 
Amldform  vorhandene  Stickstoff  wurde  nach  Sachsse  bestimmt 

Asparagin-  und  Glutaminsäure.  Sind  reichlich  in  der  Melasse 
vorhanden,  ihr  Gehalt  wurde  nach  R.  Sachsse-Kormann  ermittelt,  die 
Methode  musste  durch  Vorarbeiten  zweckmässig  modificlrt  werden. 

')  Kohkausch,  Organ.    1880.    p.  35. 
•)  Deutsche  Zeitschrift.    1880.    p.  647. 
*)  Deutsche  Zuckerindustrie.    1879.    p.  290. 
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Beta'in.  Ist  in  grösserer  Menge  in  der  Melasse  vorhanden,  kann  aber 
nicht  genau  quantitativ  bestimmt  werden.  Scheibler's  Methode  giebt  zu 
niedere  Resultate. 

Salpetersäure.  Ist  nur  in  sehr  geringer  Menge  in  den  Melassen 
vorhanden,  wie  Untersuchungen  nach  SchlOssing's  Methode  ergaben. 

Ei  weiss  Stoffe.  Stellt  man  den  in  Form  von  Ammoniak,  Amiden 
und  Amidosäuren  gefundenen  Stickstoff  dem  durch  Verbrennen  der  Substanz 
mit  Natronkalk  gefundenen  Gesammtstickstoff  gegenüber,  so  findet  man,  dass 
durchschnittlich  mehr  als  die  Hälfte,  in  einem  Falle  über  77  ^/o,  des  Ge- 
sammtstickstoffs  in  Form  anderer  Stickstoffverbindungen  vorhanden  sind,  zu 
denen  vor  allem  Betain  zu  rechnen  ist.  Der  noch  übrige  Rest  rührt  zum 
grossen  Theil  von  zersetzten  Eiweissstoffen  her. 

Die  nachfolgenden  Tabellen  zeigen  die  gefundenen  Resultate. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  660.) 

Von  dem  N,  der  mit  salpetriger  Säure  entwickelt  wurde,  ist  der  als 
Amid  gefundene  subtrahirt,  der  Rest  ist  halbirt  und  als  Amidosäure  in 
Rechnung  gesetzt 

U.  Untersuchung  der  nach  verschiedenen  Methoden  ge- 
wonnenen-Zuckerkalke  und  Laugen.  Die  zu  den  Versuchen  ver- 
wendeten Melassen  waren  die  in  den  Stickstofftabellen  mit  15  und  16  be- 
zeichneten und  zeigten  selbe  folgende  Zusammensetzung: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  658  und  659.) 

Die  Melassekalke  wurden  derart  dargestellt,  dass 

1)  Melasse  mit  dem  gleichen  Gewicht  zu  Pulver  zerfallenen  Ealkhydrates 
innig  gemischt  und  der  überschüssige  Kalk  abgesiebt  wurde.  Man 
erhielt  Kömer  (Proc6de  Manoury). 

2)  Melasse  auf  100  <>  C.  erwärmt  mit  50<^/o  Kalkhydrat  vermischt,  erstarren 
und  erkalten  gelassen.     (Weinrich'sches  Verfahren.) 

3)  Melasse  auf  100®  C.  erwärmt  unter  tüchtigem  Umrühren  mit  25  % 
Aetzkalk  vermischt.  Man  erhält  granulös  poröse  Stückchen.  (Scheib- 
ler-Seyferth*sches  Verfahren.) 

4)  Melasse  mit  Spiritus  vermischt,  mit  Aetzkalk  versetzt  und  ausge- 
waschen.    (Drevermanns  Verfahren.) 

Die  Auslaugung  wurde  mit  möglichst  gleichem  Volum  Spiritus  bewirkt. 
Die  Zusammensetzung  der  aus  diesen  Zuckerkalken  gewonnenen  Füllmassen 
und  Laugen  zeigen  folgende  Zahlen: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  661) 

Die  Vertheilung  der  verschiedenen  Stickstoffverbindungen  in  den  Füll- 
massen und  Laugen  ist  aus  folgenden  Tabellen  ersichtlich. 

(Siehe  die  Tabellen  IV.  und  V.  auf  S.  658  u.  659.) 

Aus  all  diesen  Versuchen  geht  hervor:  dass  der  Drevermann'sche  Zucker- 
kalk die  wenigsten  Stickstoffverbindungen  enthält,  die  übrigen  3  Sorten 
stehen  sich  in  dieser  Beziehung  gleich  und  es  ist  daher  für  die  Zusammen- 
setzung der  aus  den  Zuckerkalken  der  verschiedenen  Elutions-Methoden 
gewonnenen   Füllmassen  hinsichtlich   der  Stickstoffverbindungen   gleich,    ob 

(Fortsetzung  des  Textes  auf  S.  659.) 

JftbrMberioht.    1880.  42 
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n.  Tabelle. 


In  lOO  Theilen   Sabstanz   sind  enthalten: 


I 

I 


Be- 

seichnnng 

der 
Substans 


Die  Kalkaache  enthUt 


8 
3 


8" 


O 


ß 


o 

'S 


15 
16 


58^3 
48,26 


16,26 

22,48 


9,82 
9,07 


1,43 
0,60 


19,26 
19,59 


1,28 
0,55 


0,14 


0,05 
0,04 


1,7047 
1,6864 


83,74 
77,52 


lY.   Fttllmassen. 


In  100  Gewichtstheilen  Fttllmaase 


In  100  Tbeilen  Trockenaabstuks 


No.  der 
Püll- 


^ 

Ä 


I 


1-9 


No.  der 
POU- 
masse 


8« 


•3 

1Z5 


■33 


n 


'S  ^ 


1 

2 

3 

4 

Drev.  I. 

5. 
6 
7 
Drev.  IL 


0,4057  0,026610, 
0,28800,0226 
0,3479^0,0138 
0,265«  0,0249 
0,1553^0,0147 


1,1440 
0,0036 
0,0558 
0,0166 
0,0128 


0,0756 
0,0652 
0,0704 
0,1161 
0,2625 


0,1595 
0,1972 
0,2079 
0,1074 

? 


1 
2 
3 
4 
Drey. 


0,5958 
0,4997 
0,5635 
0,4231 
0,2255 


0,0391 
0,0391 
0,0224 
0,0398 


0,18ld  0,0236 
0,19810,0330 
0,198d  0,0232 
0,116a  0,0157 


0,0570 
0,0012 
0,0606 
0,0470 


0,0299 
0,1038 
0,0515 
0,1191 


0,0705 

0,0601 

0,0627 

? 


5 

6 

7 

Drev. 


0,2514 
0,2851 
0,2993 
0,1796 


0,0328 
0,0475 
0,0361 


0,2115  0,1110  0,2342 
0,006210,1129  0,3415 
0,090410,1140  0,3367 
0,0265j  0,1863  0^1715 


0,079210,0415  0,0979 
0,0017  0,1494  0,0865 
0,0916  0,077^0,0948 


Yon  100  Theilen  Stickstoff  sind  enthalten  als: 


Ammonsalzo 

Amide 

Amido<iaiiren 

BetaTn  osd 
•      Protefn 

1 

6,6 

35,6 

18,6 

39,3 

2 

7,8 

1,3 

22,6 

68,3 

3 

4,0 

16,0 

20,2 

59,8 

4 

9,4 

6,3 

43,8 

40,6 

Drev.  I. 

— 

— 

— 

— 

5 

13,0 

31,5 

16,5 

39,0 

6 

16,7 

0,6 

52,4 

80,3 

7 

11,7 

30,6 

26,0 

31,7 

Drev.  n. 



• — 

— 

— 
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In  100  TheUen  Trockensabstaiui  sind  enthalten 


63,56|ll,72 
62,25|11,70 


1,71 
0,78 


23,01 

25,27 


Die  KalkaBche  enthält 


1,58 
0,71 


8 


O 


0,17 


0,06 
0,06 


2,0367 
2,1109 


8,85 
8,36 


Herkunft  der  Melawen 


Wasserlehen  mit  Elation 
Halherstadt  ohne  Elation 


y.    Die  Langen. 
In  100  Theilen  Trockensubstanz: 


No.  der 
Lauge 

Qeaammt  N 

N  aU 
Ammoniak 

K  all  Amid 

• 

N  ala 
AmidcMiaren 

N  ab  Betain 
and  Protein 

1 

3,9980 

0,2191 

0,3468 

1,6699 

1,8622 

2 

3,9490 

0,2379 

0,2422 

1,6924 

1,7766 

3 

4,0631 

0,1782 

0,1808 

1,4800 

2,2241 

4 

3,8883 

0,2389 

0,3374 

1,6345 

1,7775 

Drev.  I. 

3,2848 

0,2012 

04182 

1,6508 

1,4146 

5 

3,5981 

0,1139 

0,2794 

1,4852 

1,7196 

6 

3,4259 

0,2349 

0,1554 

1,4766 

1,6590 

7 

4,2053 

0,2737 

0, 

2,1627 

1,7689 

Drev.  U. 

3,3623 

0,1983 

0,3302 

1,2086 

1,6163 

man  den  Aet: 

skalk  als  sol 

chen  oder  a 

Is   Hydrat  ^ 

'erwendeL 

[)a88elbe  gilt 

auch  für  die  Ealksalze,  wie  aus  TabeUe  m.  hervorgeht 

Ermittelung  der  Stickstoffverbindungen  in  der  Wurzel  und 
den  Blättern  der  Zackerrübe. 

Bei  diesen  Untersuchungen  bedienten  sich  die  Yerff.  derselben  Methode, 
wie  Schulze  und  Ulrich  bei  ihrem  Studium  tlber  die  Stickstoffkörper 
der  Futterrüben.  Zum  Vergleich  der  gefundenen  Stickstoffverhältnisse  mit 
jenen  bei  den  Melassen  gefundenen  führen  wir  hier  die  gefundenen  Resul- 
tate an: 

(Siehe  die  Tabelle  auf  S.  662.) 

Stammer^)  bespricht  in  einer  sehr  schOnen  Arbeit  ausführlich  das  ^bitita- 
Substitutionsverfahren.  Yer^  ist  der  gewiss  nicht  zu  bestreitenden  An-  ^i^In!' 
sieht,  dass  eine  mit  Bohrzuckereinwurf,  und  wäre  er  noch  so  „geringfügig^, 
oder  mit  Bübensaftverarbeitung  verbundene  Melassenarbeit  keine  unbestreit- 
baren Angaben  über  die  Eigenschaften  der  Melasseproducte  in  Bezug  auf 
deren  Yerarbeitbarkeit,  namentlich  auf  das  Verkochen,  sowie  über  die  Aus- 
lieferung, in  der  für  eine  so  wichtige  Sache  nothwendigen  Weise  zu  ergeben 
vermag.    Es  gestattet  nur  eine  directe  Melassenverarbeitung  richtige  Schluss- 

(Fortsetzung  des  Textes  auf  S.  663.) 


^)  Deutsche  Zeitschrift.    1880     p.  138,  auch  Kohlrausch,  Organ.    1880, 
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Bübenworzel 

Bübenblfttter 

Von  100  Theilen  N  lind  ent- 

Von  100  Theilen  N  Bind  ent- 

halten als: 

halten  alf : 

Beselchnnng  der  Bobensorte. 

A 

4 

"3 

3 
§ 

1 

9 

£ 

< 

1' 

•  o 

5 

< 

1 

d 

S 
1 
1 

f.- 

a)    1       Amtmann       i       .... 
b)'|Henneberg>       .    .    .    . 
c)    t    Waaeerleben   *       .... 

16,6 

27,0 

1 
8,9    26,5 

28,6 

? 

36,2 

37,0 

1 

2,9 

8,2 

0, 

16,7 

29,» 

21,2 

18,9      0,6 

18,7 

16,8 

41,6 

26,0 

1,8 

0, 

1,9 

29,8 

30,0 

20,2 

10,5      2,6 

13,4 

23,4 

86,5 

31,8 

1,6 

0, 

1,6 

28,6 

d)  1        Hecht,         l      .    .    .    . 

e)  t      Osterwiook     /      .    .    .    . 

19,1 

82,9 

5,6 ,  89,1 

0. 

3,8 

29,71 

44,4 

2,0 

*,7 

1,1 

18,1 

27,3 

44,1 

13,3'    2,6 

30,5 

31,4 

5,4 

0, 

2;9 

29,8 

1    Samenrübeu     i 
f)      WMf  erlebener          .... 
l          Zuoht          ' 

1 

17,5 

6,1 

8,8 

0, 

30,7 

42,4 

01,6 

1,1 

6,5 

0, 

Büben-Sorte. 


Babensaft 


100  GewiohtBtheile  Babensaft 
enthalten : 


Stickstoff  all : 


^00 


BObenblftttersaft 


100  Oewiohtstheile  Bl&ttersaft 
enthalten : 


Stickstoff  als: 


um 


a)  f  Amtmann  i 

b)  <  Henneberg,  > 

c)  t  Wasserloben  ' 

d)  /  Hecht,  \ 

e)  1  Osterwieok  f 


0,0091 


10,19640,0634 
Lo,2016,0,0610 
0,1503'0,0485 

-  I  I 

0,32080,13040,0221 


0,062410,0672 


0,1415  0,0807  0,0062|0,0180  0, 
0,03690,00160,0637  0,0488  0,2391 0,1022,0,0075;0,         0,0O76|O, 
0,02880,0501 0,2690.0,13490,00700,         0,0066lO, 


0,0225'0,0054 


0,1552 


0,16670,1012  0,0305  0,0058  0,0623 


'>{ 


Samenrttben 

Wasserlebener 

Zucht 


} 


0,1014 


0,0075 


0,0041 


0, 


i0,018ll0,2265  0,1432 
1,18240,0826 


0,0878 


0,0520  0,0232 


0,00660,0150 
0,01410, 


0,00300,0173 


0,00360,0682 
0,0075  0,0782 


0,0366 
,1218 
1,1211 


0,0078 


folgernugen.  Iii  Troppau  und  Dolloplass  wurde  in  Gegenwart  des  Verf. 
Melasse  direct  nach  dem  Substitutionsverfahren  verarbeitet.  Das  Resultat 
war  ein  gflnstiges  und  gipfelte  darin,  dass: 

1)  die  Saturation  ohne  jeden  Anstand  verlief  und  durch  einfache  Wieder- 
benutzung verdünnterer  Säfte  solche  von  der  Schwere  der  gewöhn- 
lichen Rüben-Fabrikssäfte .  zu  liefern  vermochte; 

2)  die  erhaltenen  Saturationssäfte  sich  darin  von  den  gewöhnlichen  unter- 
schieden, dass  die  Wirkung  der  Filtration  auf  dieselbe  eine  höchst 
bedeutende  war,  und  so 

3)  Dicksäfte  und  Fttllmassen  von  hoher  Reinheit  erhalten  werden  konn- 
konnten.    Endlich  ging 

4)  das  Kochen  auf  Korn  in  ganz  normaler  Weise  von  Statten;  es  zeigten 
sich  nicht  die  allergeringsten  Unregelmässigkeiten  oder  Abweichungen 
von  der  gewöhnlichen  Saftverarbeitung,  weder  beim  Kochen  noch  bei 
der  Kornbildung,  und  die  Krystallisation  war  eine  vollständig  beMe- 
digende. 
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Die  Reinheiten  waren  folgende: 
TT         ...      ry    1     1   11      ot  ci  1  scheinbare 'Reinheit  des  durch  Sa- 

Ungeremigter  Zuckerkalk     81,2  t„ration   des  Znckerkalkes  gewon- 

Gereimgter  „  86,0  u.  85,7|  „enen  Saftes. 


Unfiltrirter  Dicksaft 
Filtrirter  „ 


Scheinbare  imd    wirkliche  Reinheit 
84,5  — 

83,0  85,8 

86,5  88,5 

87,9  90,1 

—  90,4 


Füllmasse      .     .     . 

An  Ablaufzuckem  ersten  Productes  wurden  erzielt  62  %  der  Füllmasse, 
entsprechend  26,9%  ^^^r  verarbeiteten  Melasse,  ferner  3,4  %  der  Melasse 
an  geschleudertem  zweiten  und  etwas  drittes  Product. 

Die  sehr  bedeutende  Menge  Saturationsschlamm  enthielt,  da  die  Filter- 
pressen kein  Absflssen  gestatteten,  noch  eine  auf  4 — 5  %  der  Melasse  zu 
berechnende  Menge  Zucker. 

Die  Arbeit  schritt  hei  diesen  ersten  Versuchen  nur  langsam  vorwärts, 
weil  bei  der  hohen  Lufttemperatur  die  Abkühlungsvorrichtung  ungenügend 
arbeitete.  Auch  ist  die  Reinheit  des  Zuckerkalks,  wenn  derselbe  zum  Ein- 
wurf benutzt  werden  sollte,  eine  zu  niedrige,  dieselbe  soll  wenigstens  90%* 
betragen.  Diesem  üebelstande  wurde  jedoch  abgeholfen  und  die  Arbeit  nach 
dem  Substitutionsverfahren  ist  mit  diesen  Verbesserungen  nun  folgende:  Die 
Melasse  wird  vor  ihrer  Auflösung  in  Wasser,  bezw.  in  Lau^e  einige  Zeit  mit 
Kalkmilch  in  offenen  Behältern  gekocht,  dann  in  der  vorher  eines  Theiles 
ihres  Zuckers  durch  Fällen  von  Zuckerkalk  beraubten  Lauge  (Mutterlauge) 
in  bestimmtem  Verhältniss  gelöst  und  diese  Lösung  erst  in  einem  geschlos- 
senen Behälter  (Hollefreund'scher  Maischapparat)  unter  Umrühren  vermin- 
dertem Luftdruck  ausgesetzt  und  so  unter  theilweiser  Verdunstung  abgekühlt; 
die  so  erhaltene  Lauge  (Ansatzlauge)  wird  vollends  durch  einen  G^enstrom- 
kühler  (Neuheckers's  Flächen -Berieselungskühlapparat)  auf  die  erfor- 
derliche niedrige  Temperatur  gebracht  und  dann  in  bekannter  Weise  weiter 
behandelt.     (Siehe  Jahresbericht  XXTT.  p.  527  und  p.  529). 

Der  erhaltene  „imgereinigte  Zuckerkalk"  wird  mit  seinem  1,6—1,7- 
fachen  Gewicht  Wasser  bei  100*^  verrieben,  gemaischt  und  abermals  durch 
Filterpressen  geschickt,  in  denen  der  Zuckerkalk  nun  abgeschieden  und  nun 
ausgedämpft  (nicht  mehr  ausgelaugt)  wird,  um  als  gereinigter  Zuckerkalk 
zur  Scheidung  zu  gehen.  Vorher  wird  er  mit  heissem  Wasser,  besser  mit 
dünnem  Saft  z.  B.  Schlamm- Auslaugepressensaft,  zu  einer  Milch  von  etwa 
25®  Beaum^  verrührt. 

Die  Arbeit  geht  ununterbrochen,  wobei  immer  ein  Theil  Abfalllaugc, 
täglich  etwa  ^/s  der  in  Arbeit  begriffenen  Flüssigkeit,  nach  vorheriger 
Reduction  (Abscheidung  von  Zuckerkalk  durch  alleinigen  Ealkzusatz)  aus- 
geschieden wird.  Die  Beschaffenheit  der  Mutterlauge  und  des  abgeschiede- 
nen Zuckerkalkes  ist  dadurch  bei  den  aufeinander  folgenden  Substitutionen 
(Melassenzusätzen)  gleichbleibend,  der  Betrieb  regelmässiger  und  sicherer. 
100  Melasse  gehen  nach  Steffen  280  Theile  Abfalllauge  oder  ungefähr  ^/s 
der  Ansatzlauge. 

Direotever-         Einen  ausführlichen  Bericht  über  die  directe  Verarbeitung 
dMMeufseder    Melasse    nach    dem    Substitutions- Verfahren    giebt    E.    0. 


mittelst  des 
Snbititut.- 
yerftUirens. 
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V.  Lippmann.  ^)  Es  wurden  binnen  10  Tagen  86240  kg  Melasse  auf 
Rohrzucker  verarbeitet,  nämlich  das  erhaltene  Saccharat  für  sich  saturirt, 
der  Dünn-  und  Dicksäft  auf  normale  Weise  behandelt  und  schliesslich  im 
Vacuum  auf  Korn  gekocht,  was  leicht  von  Statten  ging.  Von  der  verar- 
beiteten Melasse  waren  42800  kg  eine  dreimal  osmosirte  Melasse,  43440  kg 
aber  vom  HI.  Product  abgeschöpft  und  seit  zwei  Jahren  in  Fässern  auf- 
bewahrt. 

Pie  Resultate  waren  folgende: 
Melasse  I.    (dreimal   osmosirt):    Trockensubstanz   75,3;    Polarisation   46,17; 

Wasser   24,10;    kohlensaure    Asche    10,218;    organischer    Nichtzucker 

18,912;  Quotient  61,3.2) 
Melasse  II  (abgeschöpft):  Trockensubstanz  77,887;  Polarisation  53,1;  Wasser 

22,113;    kohlensaure  Asche  10,836;    organischer  Nichtzucker  13,951, 

Quotient  68,2.  —  Viel  Invertzucker; 
Saccharat  (feste  Kuchen):    Enthält  im  Durchschnitt  12,6%  Zucker,   6,8% 

Aetzkalk  und  ca.  80  %  Wasser; 
Saturationssaft:  Trockensubstanz  5,75;  Polarisation  4,95;  Nichtzucker  0,80; 

Quotient  86,1.  —  (Durchschnitt  von  9  Analysen); 
Filtrirter  Dünnsaft:  Trockensubstanz  4,50;    Polarisation  3,99;    Nichtzucker 

0,51;  Quotient  88,6.  —  (Durchschnitt  von  12  Analysen); 
Unfiltrirter  Dicksaft:  Trockensubstanz  40,45;  Polarisation  35,69;  Nichtzucker 

4,76;  Quotient  88,25.  —  (Durchschnitt  von  8  Analysen); 
Filtrirter  Dicksaft:  Trockensubstanz  34,7;    Polarisation  31,50;    Nichtzucker 

3,20;  Quotient  90,75.  —  (Durchschnitt  von  9  Analysen); 
Füllmasse:  Trockensubstanz  94,48;  Polarisation  85,65;  Wasser  5,17;  kohlen- 
saure Asche  4,459;  organischer  Nichtzucker  4,721;  Quotient  90,32.  — 

(Durchschnitt  von  12  Analysen); 
Rohrzucker  I.  Product:  Polarisation  96,1:  Wasser  2,13;  kohlensaure  Asche 

1,013;  organischer  Nichtzucker  0,756;  Rendement  91,435.  —  Gezogene 

Durchschnittsmuster ; 
Rohi'zucker  n.  und  IIL  Product:   Polarisation  94,8;  Wasser  3,72;  kohlen- 
saure Asche  1,140;  organischer  Nichtzucker  0,340;  Rendement  89,100. 

—  Gezogene  Durchschnittsmuster; 

Grünsyrup    vom  I.  Product:    Trockensubstanz    73,72;    Polarisation    58,93; 

kohlensaure    Asche    7,463;    organischer    Nichtzucker    7,317;    Quotient 

79,95  und 
Füllmasse    des    11.    Productes:   Trockensubstanz    88,2;    Polarisation    71,80; 

kohlensaure  Asche  7,579;  organischer  Nicktzucker  7,579 ;  Quotient  81,50. 

—  Es  wurde  nur  je  eine  Analyse  dieser  beiden  Producte  gemacht; 
Ausgelaugter  Schlamm:  Trockensubstanz  44,9;  Zucker  0,8;  organischer  Nicht- 
zucker 1,71;  Wasser  55,1  und 

Abfalllauge:    Trockensubstanz    8,5;    Zucker    2,2;   kohlensaure    Asche    3,23; 

organischer  Nichtzucker  3,07;    Quotient  25,9.    —    Durchschnitt  vieler 

Analysen; 
Restmelasse:    Trockensubstanz    76,86;    Polarisation    49,2;    Wasser    23,14; 

kohlensaure  Asche  11,224;  organischer  Nichtzucker  16,436;   Quotient 

64,0.  —  (Eine  Analyse). 


^)  Aus  „Deutsche  Zuckerindustrie"  durch  Kohlrausch,  Organ.    1880.    p.  303. 
*)  Sämmtliche  Quotienten  sind  auf  wirkliche  Trockensubstanz  berechnet. 
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Techuische   Daten. 

86240  kg  Melasse  gaben  288900  kg  Saccharat,  enthaltend  12,6  ^lo  Zacker 

=  36489  kg  reiner  Zucker  j  das  Saccharat  enthält  85,2  ^jo  des  Zuckers 

der  Melasse. 
86240  kg  Melasse,  Pol.  49,63,  gaben:    39820  kg  Füllmasse  I.,    Pol.  85,65 

=  46,2  o/o  der  Melasse;  Füllmasse  I.  enthält  78,1  %  des  Zuckers  der 

Melasse. 
39820  kg  Füllmasse  I.  gaben:   26655  kg  I.  Product,  Pol.  96  =  66,95  •/« 

der  Füllmasse,  oder  30,9  o/o  der  Melasse  und  1 1,430  kg  Füllmasse  IL, 

Pol.  71,8. 
11430  kg  FüUmasse  IL  gaben:  3720  kg  IL  und  m.  Product,  Pol.  94,8  = 

32,5  o/o  dieser  Füllmasse,  oder  4,31  o/o  der  Melasse   —    und  8900  kg 

Restmelassc,  Pol.  49,2  =  10,3  o/o  der  verarbeiteten. 
Angestellt  wurden  in  10  Tagen  32  Filter  ä  2500  kg  Spodium  =  80000  kg 

oder  92,7  o/o  der  Melasse. 
Geheiztr  waren  3  Kessel  ä  64,8  qm  Heizfläche ;    1  kg  Steinkohle  giebt  in 

dieser  Kesselanlage  2950  Calorien  nutzbare  Wärme. 

Verrechnung  des  Zuckers. 

Eingeführt:    43440  kg   Melasse,   Pol.  53,1     =  23067  kg    reiner    Zucker 

42800    „  „  „      46,17  =  19761    „ 

86240  kg   Melasse,   Pol.  49.6     =  42828  kg    reiner    Zucket 

Erhalten:    In  26655  kg  L  Product,  Pol.  96,0  =  25589  kg 

„      3720    „       n.  und  UL  „  „     94,8  =     3527    „ 

„      8900   „       Restmelasse     .     ,    .     .     „     49,2  =     4379    „ 

Summa     33495  kg 
Verlust:  9333  kg  reiner  Zucker  =  10,8  o/«  der  Melasse,  oder  21,7  o/o  des 

Zuckers  der  Melasse. 
Bestimmter  Verlust:  197800  kg  Schlamm,  Pol  0,8  =  1582  kg  reiner  Zucker 
254000  „  Lauge,         „    2,2  =  5588  „       „  „ 

Verlust  der  Filtration     .     .     .     1500  „       „  „ 

Sununa  8670  kg  reiner  Zucker 
=  10  o/o  der  Melasse,  oder  20,2  o/o  des  Zuckers  der  Melasse  = 
92,9  o/o  des  Gesammtverlustes. 
Unbestimmter  Verlust:  663  kg  reiner  Zucker  =  7,1  o/o  des  Gesammtver- 
lustes, in  welcher  Zahl  sich  die  Fehler  aller  Bestimmungen  cumuliren. 
Von  100  Zucker  der  Melasse  hat  man:  Im  L,  IL,  HL  Product  67,9  o/o,  in 
der  Restmelasse  10,2  o/o,  in  der  Lauge  13  o/o,  im  Schlamm  3,6  o/o; 
3,5  o/o  ist  der  Filtrationsverlust,  1,6  o/o  ist  unbestimmt. 

Verrechnung  des  Nichtzuckers. 
Eingeführt:  43440  kg  Melasse  ä  24,787  =  10767  kg 
42800   „  ä  29,130  =  12468    „ 

Summa    23235  kg. 
Erhalten:  In  26655  kg  I.  Product  ä    0,70  =     187  kg 

„      3720   „     U.  und  HI.         „         d     1,48  =       55    „ 
„     8900   „      Restmelasse         „         ä  27,66  —  2462    „ 


Verlust:  20531  kg. 


Summa     2704  kg. 
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Bestimmter  Verlust:  197800  kg  Schlamm  ä  1,71  =     3382  kg 
254000    „    Lauge       k  6,30  =  16002    „ 


Summa     19384  kg. 
Unbestimmter  Verlust  (Filtration  etc.):  1147  kg. 
Von    100  Nichtzucker  der  Melasse  Bat  man:    Im  I.,  IL  und  DI.  Product 

1,04  0/^,  in  der  Restmelasse  10,6  o/o,  im  Schlamm  14,6  o/o,  in  der  Lauge 

68,8  o/o;  Filtration  und  Unbestimmt  4,96  o/o. 

Paulyi)  macht  Mittheilungen  über  die  directe   Verarbeitung  des    ^^'j^Hl 
Zuckerkalkes  vom  Elutionsverfahren  (Scheibler-Seyferth).  arbeitung. 

Das  Defecationsverfahren  (Gewinnung  des  Zuckers  aus  der  Melasse    Defeca- 
uuter  Anwendung  von  Kieselfluorwasserstoflfsäure  und  Gerbstoff)  *)   wird  von  TerfiSrea. 
E.   O.  V.   Lippmann*)    einer   eingehenden   Kritik    unterzogen.    Da   dieses 
Verfahren  nur  in  einer  Fabrik  eingeführt  war  und  dort  bereits  wieder  ver- 
lassen ist,    selbes  auch  kaum   wieder  irgendwo  zum  Durchbruch  kommen 
wird,  so  verweisen  wir  nur  auf  das  Original. 

Zuiammen- 

Mategczek^)  veröffentlicht  ausführliche  Analysen  von  Osmoseproducten. '^olraoee-*' 

prodnote. 

U.  Gayon*)  stellt  ein  neues  Verfahren  der  Zuckergewinnung  aus  Me-  Neues  Me. 
lasse  in  Aussicht,  welches  sich  auf  die  Zerstörung  der  in  der  Melasse  ent-  arb'euangs- 
haltenen  Glucose  durch  Gährung  gründet.  Die  Versuche  sind  jedoch  noch  ▼«^»i»«"- 
nicht  über  das  Laboratorrum  hienausgegangen. 

Jünemann^  schlägt  vor,  die  Melasse  zur  Darstellung  einer  Melassen-  MeiasMn- 
seife  zu  verwenden. 

Abfallwässer. 

Die  Reinigung  und  Desinfection  der  verschiedenen  Abfallwässer  be-  ^Jjjj^" 
sprechen  Müller,^  Knauer^)  und  F.  Strohmer.^) 

F.  Weyr^*^)  hat  das  Auftreten  der  Rübengallerte  (Froschlaich)  bei  der  Büben- 
Verarbeitung  ganz  gesunder  Rüben  wahrgenommen  und  zwar  unter  den  trauerte. 
Schlammpressen. 

Zucker  aus  Zuckerrohr  und  Sorghum. 

Um  die  Bedingungen  zu  erforschen,   unter  welchen  sich  die  auf  Ge-   Diffasion 
winnung  des  Zuckersaftes   aus  Rohr  und  Bagasse  gerichtete  Dif-*ohres*Sd 
fusion  ausführen  lässt,   sowie  um  deren  Vortheile  über  die  jetzige  Saftge-^«'®»«*"«« 
winnung  durch  Pressen  und  Maischen  festzustellen,  hat  Riffard  *i)  Versuche 
angestellt.     Aus  denselben  geht  hervor: 


*)  Kohhausch,  Organ.    1880.    p.  129. 
«)  Siehe  Jahresbericht.    XXII.    p.  533. 
8)  Deutsche  Zeitschrift.    1880.    p.  238. 
*)  Zeitschrift  f.  Zuckerindustrie  in  Böhmen.    V.    p.  1. 
^)  Annales  agronomique  durch  Kohlrausch,  Organ.    1880.    p.  701. 
«)  Kohh-ausch,  Organ.     1880.    p.  679. 
')  Deutsche  ZeiUchrift.    1880.    p.  1069. 
«)  Ibid.    p.  982  u.  1069. 
*)  Kohlrausch,  Organ.    1880.    p.  605. 
*•)  Zeitschrift  f  Zuckerindustrie  in  Böhmen.  .IV.     p  311. 
*')  Journal  des   fahr,   de  sucre.    1880.     No.   2    durch  Deutsche  Zeitschrift. 
1880.    p.  259. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


668 


L«ndwirihBohaftIiohe  Nebeogewerbe. 


A.  Diffusion  der  Bagasse. 

1)  Die  vorherige  Zertheilung  der  Bagasse  wird  bei  der  Anwendung  des 
Diffusionsverfahrens  unbedingt  erfordert. 

2)  Unter  dieser  Voraussetzung  ist  Bagasse  für  Diffusion  vorzüglich 
geeignet 

3)  Die  Ausbeute  an  Normaisaft  kann  bei  Anwendung  von  10  o/o  Wasser 
(auf  Rohr  bezogen)  22  Gewichtsprocente  erreichen. 

4)  Mit  der  Schnelligkeit  der  Arbeit  wird  die  Reinheit  des  Saftes  gleich, 
wenn  nicht  höher  sein,  als  diejenige  des  Saftes,  welche  nach  dem 
alten  Verfahren  mittelst  Maischen  gewonnen  wird. 

5)  Das  System  der  „langen  Batterie"  muss  angewandt  werden. 

B.  Diffusion  des  Rohres. 

Hier  sind  die  Resultate  besonders  befriedigend  und  kommt  Verf.  zu 
dem  Schlüsse,  „dass  die  DiflPusion  in  das  gewerbliche  Leben  der  Colooien 
eingeführt  werden  wird,  wenn  ein  kräftiges  und  zweckmässiges  Geräth  zum 
Schneiden  des  Rohres  die  gute  Ausftihrung  derselben  erm^licht^'. 

Die  Zusammensetzungen  der  einzelnen  Producte,  wie  selbe  bei  den  ein- 
zelnen Versuchen  erhalten  wurden,  zeigen  nachstehende  Ziffern: 

Diffusion  der  Bagasse. 
Erster  Versuch. 

FresBon  Diffasion 
Saft 

Nomud.        Nachpr.      Miffchung  A.  B.  C. 

Dichte  bei  28  0  C.     .        1,061        1,040       1,054  1,023  1,020  1,026 

Zucker  vom   hl      .     .     15,3           9,89  13,3  5,76  4,86  6,10 

Zucker  von  100  kg    .     14,42         9,50  12,61  5,60  4,70  5,90 
Unkrystallisirbarer : 

Vom  hl       .     .       1,00         0,66         0,86  0,55  0,49  0,60 

o/o  V.  Zucker  .       6,53         6,67         6,45  9,50  10,00  9,90 

Reinheit 92,56       90,39  91,23  86,94  91,26  91,50 

Zweiter  Versuch. 

Mühlenarbeit  Diffamon 

Saft 
Normal.  Nachpren.         Mischung  Miachitng 

Dichte 1,063  1,046  1,058  1,046 

Zucker  auf  1  hl 15,64  11,10  14,30  10,61 

Zucker  auf  100  kg     ...     .  14,71  10,61  13,51  10,14 

Unkrystallisirbarer  im  hl  1,06  0,69  0,89  1,00 

o/o  V.  Zucker  6,77  6,20  6,20  9,40 

Reinheit 91,8  89,46  90,22  85,51 

Diffusion  des  Rohres. 
Erster  Versuch. 

Zucker 

No.  der  -r^.  , .  Krystalliair-  Unkrystallisir-  -«  .  ,   .,  Unkrytt  Zucker 

DifluMure  "^^^  barer  im  hl  barer  im  hl  ^"'^«»^  j^f  joo  Zucker 

1  1,039                   —  —  _                      _ 

2  1,050              12,05  0,72  88,44                6,0 

3  1,055             12,77  0,72  86,07               5,8 

4  1,057             13,12  0,77  85,28               6,0 

5  1,057             13,12  0,77  85,28               6,0 
Normalsaft  1,062             14,20  0,89  84,68              6,3 


Digitized  by 


Google 


Landwirthsohaftlicho  Kebengewerbe. 


669 


Zweiter  Versuch. 

Saft  von  der  Presaarbeit 
Normalsaft   Nachpress.  MiBchang 


DiftnnonBattBlauf 


1,046 
10,97 

0,67 
10,48 
87,3 

6,6 


1,066 
13,30 

0,89 
12,60 

87,4 

6,6 


A. 
1,066 
15,82 

0,85 
14,84 

88,43 

5,4 


B. 

1,060 
14,38 

0,92 
13,57 

88,29 

6,4 


0. 

1,064 
15,10 

1,09 
14,19 
87,6 

7,2 


Dichte 1,063 

Zacker  per  hl     .     .  14,74 
UnkrystallJsirharer 

per  hl      .     .     .  1,04 

Zucker  o/o .     .     .     .  13,88 

Reinheit     ....  87,6 
Unkrystallisirharer, 

o/o   von  Zucker  7,0 

Meanier^)  hat  Versuche  über  die  Vertheilung  des  Zuckers  und    Sorgho. 
des  Traubenzuckers   im  Sorgho    ausgeführt,   aus   denen  sich   folgende 
Schlüsse  ziehen  lassen: 

1)  Der  Zuckergehalt  des  Sorgho,  welcher  unter  einem  mittleren  Klima 
in  feuchten  Jahren  gewachsen,  ist  sehr  gering. 

2)  Die  Verminderung  des  Zuckers  während  eines  kalten  Vegetationsjahres 
betrifft  namentlich  den  Rohrzucker. 

3)  Die  beiden  Zuckerarten  sind  in  den  Pflanzen  ungleich  vertheilt 

4)  In  den  verschiedenen  Theilen  des  entblätterten  Stengels  scheinen  der 
Zucker  und  der  Traubenzucker  nicht  einen  constanten  Theil  an  Trocken- 
substanz zu  bilden. 

5)  Das  Mark  ist  reicher  an  Zucker  als  das  Zellgewebe,  welches  dagegen 
reicher  an  Traubenzucker  ist. 

Den  Zucker-  und  Traubenzuckergehalt  verchiedener  Sorgho-Arten  zeigt 
nachstehende  Tabelle: 


Brauner  Sorgho  ohne  Knoten 1,068  14,31  104,31  118,62 

Süsser  verbesserter  Zucker-Sorgho    .     .     .  1,079  29,09  135,35  164,74 

Sorgho  aus  China 1,074  22,71  87,85  110,56 

Sorgho  mit  chokoladenferbenen  Körnern   .  1,049  13,25  24,91     38,16 

Sorgho  (Egyptisches  Korn) 1,052  25,50  42,64    68,14 

Zucker-Sorgho  von  Verriöres 1,074  47,19  124,08  171,27 

Sorgho  (de  Lhuys) 1,066  22,32  112,36  134,68 

Sorgho  von  Peking 1,066  13,67  112,85  126,52 

Riesen-Sorgho  von  Beauregard     ....  1,066  41,69  111,50  153,19 

Mittel  1,065  25,62  95,12  120,74 

Patente.  * 

G.    Vibrans   (D.  R-P.  No.   9664)    Reinigung  des   Rübensaftes   mit 
Kieselsäurehydrat. 


In  1  1  Saft 


P 


I 


1)  Amiales  agronomique.  1879.  No.  4  durch  Deutsche  Zeitschrift  1880.  p.  245. 
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A.  Rümpler  (D.  R-P.  No.  9144)  Reinigang  des  Rabensaftes  mit 
Magnesia. 

Lorenzen  (D.  R.-P.  No.  9989).  Gewinnung  des  Ammoniaks  bei  der 
Erzengong  von  Knochenkohle. 

F.  Meyer  (D.  R.-P.  No.  11296).     Auf  Kiesfiltration. 

W.  Klinghammer  (D.  R-P.  No.  11368).  Herstellung  von  Zucker- 
kalk unter  Anwendung  von  heissem  Parafßn-  oder  Schieferöl. 

C.  Pieper  (D.  R.-P.  No.  11342).  Auf  eine  eigenthtimliche  Darstellung 
von  Melassekalk. 

Louis  Faucheux  auf  ein  neues  Zuckergewinnungsverfahren,  in  Frank- 
reich patentirt.     Nach  Joum.  d.  fab.  d.  sucr.     1880.    No.  18. 
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